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Die  niederdeutsche  Litteratur 

Ostfrieslands. 

Vortrag  gehalten  auf  dem  Vereinstagc  in  Emden  ani  21.  Mai  1902 


Die  Sprachgeschichte  Ostfrieslands  hietet  dem  nd.  Sprachforscher 
ein  überaus  reiches  Arheitsfeld.  Vor  allen  ührigen  Teilen  des  grossen 
nd.  Sprachgebiets  haben  die  Landschaften  zwischen  Lauwers  und 
Weser,  welche  man  beim  Ausgange  des  Mittelalters  unter  dem  Namen 
„Ostfriesland"  zusammenzufassen  pflegte,  die  Eigentümlichkeit  voraus, 
dass  sich  auf  ihrem  Hoden  die  grosse  sprachliche  Umwälzung,  durch 
welche  die  alte  einheimische  nd.  Landessprache  einer  von  auswärts 
eindringenden  ausgebildeteren  Schriftsprache  weichen  musste,  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  zweimal  unter  ganz  analogen  Formen  und 
Verhältnissen  vollzog.  Zum  ersten  Male,  als  mit  dem  15.  Jh. 
das  Altostfriesische,  die  der  friesisch-chaukischen  Bevölkerung  unserer 
ostfriesischen  Nordseeküste  altangestammte  Sprache,  dem  Mittelnieder- 
deutschen, der  Verkehrs-  und  Schriftsprache  Niedersachsens  und 
der  Hansa,  Platz  machte.  Nun  dürfen  wir  aber  auch  das  Alt- 
friesische zu  den  nd.  Dialekten  im  weiteren  Sinne  rechnen,  hat  es 
doch  nur,  wie  der  Vergleich  mit  dem  Angelsächsischen  lehrt,  einen 
älteren  Sprachzustand  des  Urniederdeutschen  conservativer  bewahrt 
als  das  Altsächsische,  der  Vorläufer  des  Mnd.  Es  ist  also  hier  ein 
älterer  nd.  Sprachzweig  durch  einen  jüngeren  nahe  verwandten  ab- 
gelöst worden.  Allein  nur  etwa  zwei  Jahrhunderte  hat  das  siegreiche 
Nd.  seinen  Platz  behauptet,  dann  sank  es  zum  Volksdialekt  herab, 
und  an  seine  Stelle  traten  das  stammesfremde  Hd.  und  Ndl.  Die 
politische  und  religiöse  Entwicklung  des  alten  Ostfrieslands  hat  den 
Kampf,  den  natürlich  dann  auch  diese  beiden  Rivalen  miteinander 
aufnahmen,  heute  so  entschieden,  dass  das  Groningerland  dem  Ndl., 
unser  heutiges  Ostfriesland  nebst  dem  oldenburgischen  Friesland  dem 
Hd.  zugefallen  ist.  Im  westlichen  Teile  Ostfrieslands,  dem  reformierten 
Bezirk  mit  der  Hauptstadt  Emden,  hatte  sich  das  Holländische  als 
Kirchen-  und  Schulsprache  aber  so  fest  eingebürgert,  dass  es  erst 
im  Laufe  des  19.  Jhs.  der  starken  national-deutschen  Bewegung  der 
Gemüter  erlag. 

Alle  die  vier  Sprachen,   die   so   im   Laufe   der  letzten  fünf 
Jahrhunderte     nacheinander    und     nebeneinander    in  Ostfriesland 
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gesprochen  wurden,  haben  auch  eine  umfangreiche  Litteratur  hervor- 
gebracht. Von  ihnen  ist  die  niederdeutsche,  später  nach  allgemeinem 
Gebrauche  auch  plattdeutsch  genannte,  die  wichtigste  und  reichste. 
Gegenüber  der  uld.  und  hd.  Litteratur  Ostfrieslands  hat  sie  den 
grossen  Vorzug,  dass  sie  nicht  nur  der  Schriftsprache,  sondern  auch 
der  Volkssprache  angehört;  die  sprachlich  so  wertvolle  altfriesische 
Litteratur  übertrifft  sie  durch  die  bei  weitem  grössere  Mannigfaltig- 
keit ihrer  Gebiete.  — 

Die  nd.  Litteratur  Ostfrieslands  zerfällt  bei  einer  allgemeinen 
Uebcrsieht  naturgemäss  in  zwei  grosse,  scharf  geschiedene  Perioden : 
die  erste  umfasst  die  Zeit  vom  ersten  Auftauchen  der  nd.  Sprache  in 
Ostfriesland  bis  etwa  1050.  Es  ist  die  Zeit  der  nd.  Schriftsprache 
Ostfrieslands,  wo  man  nicht  bloss  nd.  dachte  und  sprach,  sondern 
auch  nd.  predigte,  lehrte  und  schrieb.  Auf  allen  Gebieten  der 
Litteratur  und  des  öffentlichen  Lebens  war  Nd.  die  alleinherrschende 
Sprache.  Höchstens  wenn  man  seinen  Leserkreis  nicht  in  Ostfrics- 
land,  sondern  in  den  Niederlanden  oder  im  hd.  sprechenden  Deutsch- 
land suchte,  schrieb  man  nid.  oder  hd.  Dem  gegenüber  ist  die  zweite 
Periode,  die  nd.  Litteratur  des  19.  und  20.  Jhs.,  eine  reine  Dialekt- 
litteratur.  Gern  wird  jetzt  die  komische  Wirkung  des  Niederdeutschen 
aufgesucht;  doch  hat  auch  die  reine  Freude  an  der  heimatlichen 
Sprache  uns  lyrische  Perlen  geschenkt,  wie  wir  sie  in  der  alten  nd. 
Zeit  kaum  jemals  antreffen. 

Zwischen  diesen  beiden  Epochen  der  nd.  Litteratur  Ostfrieslands 
liegt  ein  Zeitraum  von  rund  150  Jahren,  in  dem  sich  das  Nd.  hier- 
zulande litterarisch  gar  nicht  regt,  wo  höchstens  Groschenkalender 
und  Almanaehe  die  litterarische  Tradition  der  plattdeutschen  Sprache 
fortsetzen.  Hochdeutsch  und  Niederländisch  herrschen  unbedingt;  in 
der  schöngeistigen  Litteratur  ist  der  nid.  Westen  des  Landes  thätiger: 
mit  dem  grossen  dreiteiligen  Josephdrama,  das  Jan  Tönnis  1G3(.)  zu 
Emden  verfasste,  eifert  er  sogar  dem  grössten  der  nid.  Dramatiker, 
Vondel  selbst,  nach.  *)  — 

Die  älteste  Spur  der  nd.  Sprache  in  Ostfriesland  bieten  uns  die 
Urkunden.  Als  man  um  die  Mitte  des  14.  Jhs.  auch  bei  uns  dazu 
überging,  die  bis  dahin  für  die  Urkunden  als  allein  gültig  angeschene 
lateinische  Sprache  allmählich  mit  der  Landessprache  zu  vertauschen, 
hatte  die  altfriesische  Sprache  bereits  soviel  an  Ansehen  eingebüsst, 
dass  man  nicht  sie,  sondern  die  von  auswärts  eindringende  Sprache 
der  Nachbarländer  zur  Urkundensprache  bestimmte.  Es  hat  sich  uns 
auch  nicht  eine  einzige  in  altostfriesischer  Sprache  geschriebene  Ur- 
kunde erhalten.  Die  älteste  in  nd.  Sprache  abgefasste  Urkunde,  die 
wir  in  Friedlünders  Ostfr.  Urkundenbuche  finden,  ist  bereits  vom  Ii). 
Juni  134G  (Fried  1.  No.  5(J)  datiert,  doch  ist  sie  nicht  ostfr.  Ursprungs, 
sondern  entstammt  der  Kanzlei  des  Bischofs  von  Münster,  der  mit 
den  gemeinen  Friesen  des  Ems-,  Brokmcr-,  Montier-  und  Over- 
ledingerlandes einen  Vertrag  abschliesst.  Auch  die  zweite  nd.  Ur- 
kunde vom   13.  Mai  1359,  in  der  das  Kloster  Langen  von  Bolo 
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v.  Bollingen  ein  Stück  Moor  geschenkt  bekommt,  fallt  gerade  noch 
ans  den  Grenzen  des  modernen  Ostfrieslands  heraus.  Erst  die  dann 
i-ilgende  Urkunde  vom  6.  Dec.  1379  betrifft  die  Beilegung  einer 
iuuerostfriesischen  Fehde  zwischen  Folkmar  Allena  von  Osterhusen 
und  Haro  Ailts  von  Gr.-Faldern.  Von  da  an  werden  die  nd.  Urkunden 
dann  immer  häufiger,  vor  allem  im  15.  Jh. 

Bei  der  Einfuhrung  der  neumodischen  deutschen  Urkundensprache 
hatte  das  Friesische  von  vornherein  capitulieren  müssen.  Um  so 
zliher  hielt  es  deshalb  seine  Position  in  den  altererbten  grossen 
Ileohtsdenk miilern,  diesem  Stolz  des  friesischen  Altertumsfreundes, 
fest.  Aber  allmählich  stellte  sich  doch  auch  hier  das  dringende 
Üediirfuis  heraus,  nd.  Uebersetzungen  der  Landrechte  zu  beschaffen, 
da  die  Zahl  der  nd.  Richter  immer  mehr  wuchs.  So  entstanden  in 
der  2.  Hälfte  des  15.  Jhs  die  beiden  alten  nd.  Handschriften  des 
Finsigerrechts  und  die  nd.  Uebertragungen  des  Ommelander  Land- 
rechts. Von  den  Rechtsquellen  des  Brokmerlandes  giebt  es  gar  keine 
nd.  Handschriften  mehr,  und  von  dem  Rüstringer  Asegabok  weiss 
Richthofen  auch  nur  zwei  nd.  Bearbeitungen  des  16.  Jhs.  anzuführen, 
die  eine  aus  dem  Lande  Wührden,  die  andere  aus  Wursten.  Das  ist 
l*zeichnend,  denn  für  Ostfriesland  zwischen  Weser  und  Ems  hatte 
die  Neuordnung  des  Landrechts  durch  Graf  Edzard  I  ums  Jahr  1515 
mit  den  alten  friesischen  Rechten  endgültig  aufgeräumt.  Graf  Edzards 
«tfr.  Landrecht  ist  von  vornherein  nd.  abgefasst,  es  ist  dann  in 
unzähligen  Abschriften  verbreitet  worden,  von  denen  sich  eine  grosse 
Zahl  auf  unsere  Tage  erhalten  hat. 

Auf  allen  übrigen  Gebieten  der  Litteratur  steuert  Ostfricsland 
im  14.  u.   15.  Jh.   zu  der  gerade  in  diesen  beiden  Jahrhunderten 
reich  blühenden  mnd.  Litteratur  herzlich  wenig  bei.    Klagen  schon 
die  Historiker  über  die  ausserordentlich  geringe  Zahl  mittelalterlicher 
Handschriften,  die  sich  aus  ostfriesischen  Klöstern  und  Edelsitzen 
erhalten  haben,  so  macht  sich  der  Mangel  auf  unserem  Gebiete  noch 
moI  eclatanter  fühlbar.    Ja,  wenn  die  v.-  Appelleschen  Handschriften 
der  Emder  „Kunst"  ostfriesischen  Ursprungs  wären,  dann  könnten 
wir  die  wertvolle  Handschrift  von  Josepes  Gedicht  von  den  7  Tod- 
Minden,  die  uns  allein  dies  umfangreiche  Werk  erhalten  hat,  hier 
Zunicken  und  näher  besprechen;  allein  der  ganze  Kreis  der  v.  Appelle- 
*hen  Hss.  zur  mnd.  Litteratur  weist  auf  ein  Kloster  des  eigentlichen 
Niedersachsens  als  seinen  Entstehungsort  hin.    Nicht  ausgeschlossen 
ist  dagegen,  dass  der  schöne  mnd.  Psalter  der  Grosse-Kirchenbibliothek a) 
■n  einem  ostfriesischen  Kloster  oder  Bi  üderhause  geschrieben  worden 
ist.   Sicher  localisierbar  ist  die  Hs.  der  Oldenburgcr  mnd.  gereimten 
Margarethen passion,  der  auch  das  Gedicht  von  den  Sechs  Klagen 
unsers  Herrn  angehäugt  ist;  sie  gehörte  dem  Tjarick  Tansen  zu  Spels- 
hausen in  der  Herrschaft  Kniphausen,  der  sie  gegen  das  Ende  des 
15.  Jus.  geschrieben  hat.3)    Aus  einem  Copiar  des  Nonnenklosters 
frykhusen  bei  Visquard  führt  Friedländer  in  der  Vorrede  zu  seinem 
Ostfr.  Urkundenbuch  S.  VIII  einen  lat.-nd.  Tractat:  De  ritu  et  prae- 
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paratione  cocnae  dominicac  apud  Oldcrsunianos  aus  vorreformatorischer 
Zeit  an. 

Eine  reichere  Ueberlieferung  fliesst  nur  für  die  historischen 
Volkslieder,  ihrer  haben  die  unaufhörlichen  Fehden,  die  die  frie- 
sischen Gaue  des  ausgehenden  Mittelalters  durchtobten,  gar  manche 
hervorgebracht.  In  der  Zeit,  wo  man  von  dem  complicierten  Nach- 
richtendienste unserer  Tage  noch  gar  keine  Vorstellung  hatte,  wo 
selbst  die  im  16.  und  17.  Jh.  so  beliebten  Newen  Zeitungen  noch 
nicht  erfunden  waren,  trug  ein  kerniges  kurzes  Spottlied  oder  ein 
nach  einer  geläufigen  Melodie  gedichtetes  Triumph-  oder  Klagelied 
die  Kunde  von  grossen  Schlachten,  berühmten  Belagerungen  und 
sonstigen  merkwürdigen  Ereignissen  mit  Blitzesschnelle  durch  die 
benachbarten  Gaue  und  Länder.  Die  meisten  dieser  Lieder  und 
Reime  finden  wir  bei  dem  alten  Eggerik  Beninga  aufbewahrt,  der 
sie  in  seiner  volkstümlichen  Art  sehr  geschätzt  haben  muss.  Recht 
altertümlich  mutet  uns  das  älteste  dieser  Lieder  an;  es  handelt  von 
der  sagenhaften  Erstürmung  der  Burg  Groningen  durch  Folkmar 
Altena  und  die  Westfriesen  Anno  1390.  Auf  der  Burg  befand  sich, 
nach  der  Sage,  die  Gemahlin  Kaiser  Carls  IV,  gegen  den  die  Friesen 
damals  Krieg  führten,  Frau  Lisa  mit  ihren  Kindern.  Vergebens 
fordern  die  Belagerer  die  aus  Fürsten,  Grafen  und  Herren  bestehende 
Besatzung  auf,  die  Burg  zu  übergeben.  So  wird  sie  mit  stürmender 
Hand  genommen  und  alles  was  darauf  ist  getötet.  Das  erzählt  das 
Lied  folgendermassen :  4J 

Groningen  is  een  Edle  Stadt,  dum-  wähnen  Edelluyde  binnen; 
Midden  in  Freeslant  is  se  gesät,  se  ligt  so  icol  en  treflyche. 
Fokkmer  Allena  dats  so  een  man,  een  man  oock  also  ryckc, 
He  reet  in  hogen  moede  voor  Varels  hooge  borge: 

„O  Corel,  o  Varel,  gae  de  Freesen  in  de  handt,  so  bliuen  dine  borge  trol  staende."  — 
,,Nimmcrmehr  gae  ick  de  Freesen  in  de  haut,  schuldet  oock  kosten  dusent  lirc." 
De  Horch  is  icol  umheer  beset  mit  luyden  un  brun  bouwedc  Schilde. 
Up  Sanct  Peters  nacht  wurt  se  geuunnen,  so  de  leve  Gott  sähest  wulde; 
Und  iip  de  Horch  wurden  se  alle  geschlagen,  Frouw  Lysa  und  alle  ohre  kinder. 
Frouw  Ijysa  is  doot,  ohre  kinder  sint  doot,  daer  tho  vele  Hertogen,  Graven  und 
Heeren, 

Also  schal  men  se  alle  doen,  de  de  Freeslande  gedencken  tho  vernederen! 

Beninga  sagt,  dies  Lied  sei  ursprünglich  friesisch  verfasst  worden 
und  werde  noch  zu  seiuer  Zeit  in  Freesland  van  den  oldcn  gesungeu. 
Ucbrigens  ist  Kaiser  Carl  IV  ja  bereits  1378  gestorben,  seine  Wittwe 
Elisabeth  erst  1393;  das  Lied  wird  also  kaum  schon  1390  ent- 
standen sein,  sondern  frühestens  im  Anfange  des  15.  Jhs. 

Um  dieselbe  Zeit  ist  auch  das  vielberühmtc  nd.  Störtebeker- 
lied  aufgekommen.  Ob  es  in  Ostfriesland  gedichtet  worden  ist, 
scheint  sehr  fraglich,  jedenfalls  ist  es  hier  ohne  Unterbrechung  bis 
auf  den  heutigen  Tag  eins  der  beliebtesten  Volkslieder  gewesen.  Auch 
die  trümmerhafte  litterarischc  Ueberlieferung  des  Liedes  geht  einzig 
auf  Ostfriesland  zurück.  Als  die  Emder  im  Jahre  1609  ihren  über- 
mütigen Kaubzug  gegen  die  Residenz  Aurich  unternahmen  und  in  der 
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fptherteii  Stadt  nicht  eben  sänftiglieh  hausten,  dichteten  die  Gräf- 
lichen ein  Scheltlied  auf  diese  Frevel,  das  sich  nennt:  Ihr  alte 
Uimburger  Slortebecker  verendert  rnd  au  ff  die  jüngst  zu  Aurich  be- 
ftngene  Landtfricdbrüchigc  thadt  bezogen.  Es  bildet  den  ersten  Teil  einer 
grosseren  gereimten  Schmähschrift  auf  die  Kinder,  die  der  anonyme 
Verfasser  unter  dem  Numen  des  Ubbo  Emmius,  des  berühmten  Ver- 
teidigers Emdens,  ausgehen  Hess:  Apologia,  dass  ist,  Wahrhufftc  Ver- 
>;>,h.r  ortung  des  Ost  friesischen  Bauren- Dantzes  etc.  Durch  Vbbo  Ennen. 
EmUhn.  durch  Johann  Heinrichs  Langebarth.  (Exemplar  in  der  Ham- 
burger Stadtbild.)5)  Dieses  Scheltlied  beginnt  mit  der  1.  Strophe 
des  alten  nd.  Störtebekerliedes: 

Stortebtker  vnd  Oodcke  Michel 

De  roueden  beide  tho  glikem  dcel 

Tho  water  vnde  tho  lande. 

So  lange,  dat  idt  Gott  vam  hemmel  verdroth, 

Do  mosten  se  liden  grote  schände. 

Nur  diese  erste  der  2G  Strophen  des  alten  Liedes  ist  uns  da- 
durch erhalten  worden,  bis  in  unsere  Zeit  hinein  die  einzige  littera- 
rische Quelle  der  nd.  Fassung.  Unter  dem  Volke  dagegen  lebte  das 
Andenken  des  alten  berühmten  Seeräubers,  dessen  Geschichte  so  eng 
tüit  Ostfriesland  verknüpft  ist,  im  Liede  ununterbrochen  fort,  und 
als  man  endlich  im  11).  Jh.  anfing,  die  Trümmer  des  Liedes  nach 
der  mündlichen  lebei  lieferung  aufzuzeichnen,  war  es  wiederum 
Ostfriesland,  wo  der  erste  Versuch  dazu  gemacht  wurde.6) 

Wie  Folkmar  Altenas  Hehlenthaten  und  Störtebekers  Ruhm  und 
tnde  haben  noch  manche  andere  bedeutsame  Ereignisse  des  15.  Jhs. 
»He  historische  Dichtung  angeregt.  Als  im  Jahre  1452  Junker  Slbo 
*on  Esens  das  von  den  Hamburgern  und  Kindern  belagerte  Oster- 
husen entsetzte,  sang  man  den  abziehenden  Belagerern  nach:7) 

Idt  geschach  up  Sunte  Magnus  dach, 

Dat  men  de  Hamborgers  mit  de  van  Embden  vor  Osterhusen  sach. 

Dat  wurt  Juncker  Sibo  van  Esens  entwaer, 

De  dreef  de  Hamborgers  mit  de  Embders  van  darr 

Mit  bussen,  loede  und  scharpen  pylen, 

Daer  durch  makeden  de  Hamborgers  weder  nah  Embden  körte  m>/len. 

^um  Jahre  143(»  erzählt  Beninga8)  eine  niedliche  kleine  Geschichte 
v"n  dem  Grafen  Gert  von  Oldenburg,  die  nach  Wiarda  aber  erst 
^gen  1460  gespielt  haben  soll:  Graf  Gert  ist  bei  Cyrk  von  der 
Friedeburg  zu  Besuch  und  gedenkt  die  Friedeburg,  das  feste  Boll- 
*frk  auf  dem  Wege  nach  Ostfriesland,  durch  Verrat  zu  gewinnen. 
E*  war  die  abgeredete  Losung  für  die  Oldenburger,  als  der  Graf 
,zn  dreyen  malen  bey  der  Mahlzeit  ein  nd.  Lied  zu  singen  antieng": 

Ituse,  fruse,]  Muse, 
malk  seh  tho  sinen  Huse! 

Allein  Cirk  hat  rechtzeitig  seine  Vorsichtsmassregeln  getroffen.  Als 
•kr  (Iraf  zum  dritten  Mal  sein  liusc,  Muse  anhebt,  antwortet  er  up 


syn  Frcesche  sprake  (wie  Beninga  sagt):  Gnedige  Heer  van  Oldenhorch 
weset  tho  fredc,  und  sehet  tho  juwen  eegen  kueser en,  dat  myne  is  al 
wall  vorwaret.  Damit  klopft  er  an  die  Thür  des  Nebengemaehes 
und  herein  treten  70  gewappnete  Knechte,  die  Cyrk  dort  verborgen 
gehalten  hatte.  Da  musste  Graf  Gert  beschämt  wieder  nach  Hause 
ziehen  und  seine  Anschläge  auf  die  Friedeburg  auf  eine  gelegenere 
Zeit  verschieben.  Mit  um  so  wilderer  Freude  wird  er  dafür  bald 
darauf  das  Triumphierlied  der  Oldenburger  auf  die  schwere  Nieder- 
lage der  Rüstringerfriesen  bei  Mansingen  Anuo  14(35  mitgesungen 
haben,  das  beginnt:9) 

Harcfc  und  Tjarck  quemen  to  hus 

und  brachten  nie  mere, 

Wo  dat  grote  Jiustringer  her  etc.  — 

Ein  ganzer  Kranz  von  Liedern  hat  sich  um  die  schweren  Fehden 
geschlungen,  die  Graf  Edzard  der  Grosse,  der  populärste  der  ostfrie- 
sischen Grafen,  Zeit  seines  Lebens  zu  bestehen  hatte.  Als  er  im 
Jahre  1494  Ede  Wiemken  in  Jever  belagerte,  fiel  der  Bischof  Heinrich 
von  Münster,  Edes  Bundesgenosse,  in  Iteiderlaud  ein,  doch  gelang  es 
ihm  nicht,  Edzard  zur  Aufhebung  der  Belagerung  zu  veranlassen. 
Daervan  de  gemeene  Haiders  een  sprcelewoort  daerna  gedichtet,  als 
volget"): 

Bisschup  Hindrik  is  hyr  komen  kyken  int  land, 

Heeft  te  Weener  en  Stapeimocr  de  Schuiren  verbrand 

Met  zync  arme  Jacken. 

Komi  he  weder  in  Reidtrland, 

Zo  willen  wy  ohne  scheren  de  placken. 

In  der  langjährigen  s.  g.  sächsischen  Fehde  hat  auch  Graf  Edzards 
politischer  Standpunkt  mehr  als  einmal  gewechselt,  so  wie  die  Ver- 
hältnisse es  mit  sich  brachten.  Dieser  Wechsel  spiegelt  sich  am 
deutlichsten  in  seinen  Beziehungen  zur  Stadt  Groningen  al),  und  da 
haben  wir  auch  wieder  Lieder.  Um  die  Mitte  des  Jahres  1500  hatte? 
Herzog  Albrecht  von  Sachsen  mit  Graf  Edzards  Hülfe  die  Westfriesen 
endgültig  unterworfen  und  legte  sich  nun  mit  seiner  ganzen  Macht 
vor  Groningen.  Allein  bald  darauf  verfiel  er  in  eine  tütliche  Krankheit, 
Hess  sich  nach  Emden,  in  die  Residenz  des  befreundeten  Grafen,  bringen 
und  starb  daselbst;  sein  Grabmal  im  Trauchor  der  Grossen  Kirche 
ist  ja  bekannt.  So  wird  das  Jubellied,  das  die  Grouinger  bei  Herzog 
Albrechts  Abzug  von  ihrer  Stadt  anstimmten11): 

Nunc  dimittis  Groningh  de  hogen  stad, 

de  gi  voer  langen  jaren  hadden  so  gherne  ghehat  etc., 

dem  Grafen  Edzard  kaum  angenehm  in  die  Ohren  geklungen  haben. 
Wie  ganz  anders  ist  das  Bild  sechs  Jahre  später!  Die  Stadt  Groningen, 
der  endlosen  Kämpfe  müde,  hat  Graf  Edzard  zu  ihrem  Schutzherrn 
erwählt,  um  nur  ja  nicht  dem  sächsischen  Herzoge  anheimzufallen. 
Unter  dem  Donner  der  Geschütze  und  dem  Läuten  aller  Glocken 
zieht  der  Graf  in  die  ausgehungerte  Stadt  ein,  und  die  Kinder  auf 
der  Strasse  begrüssen  ihn  mit  der  Weise  des  alten  Osterliedes:  Christ 
ist  aufgestanden,  zu  der  sie  die  Worte  singen12): 
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Christus  M  upgestande, 
Herr  Vyth  moet  nu  uth  dussen  lande. 
Des  willen  iry  alle  froh  syn, 
Grave  Edsard  ictl  onsc  truost  syn. 
Kyrie  eleison. 

Damals  stand  Graf  Edzard  auf  der  Höhe  seiner  Macht;  allein  Herzog 
Jürgen  wollte  die  fette  Beute,  die  ihm  Graf  Edzard  vor  der  Nase 
weggeschnappt  hatte,  nicht  so  leicht  fahren  lassen,  und  so  kam  es 
ri  den  erbittorten  Kämpfen  zwischen  den  beiden  bisherigen  Bundes- 
genossen, die  den  Grafen  Edzard  an  den  Hand  des  Verderbens  brachten. 
Alle  seine  Feinde  ringsum  vereinigten  sich  mit  dem  Sachsenherzog, 
am  den  verhassten  Grafen  zu  demütigen.  Der  Graf  von  Oldenburg, 
Hero  Omken  von  Harlingerland  und  Junker  Christolfer  von  Jever 
•ruberten  das  östliche  Ostfriesland,  Herzog  Heinrich  von  Braunschweig 
lag  mit  den  sächsischen  Fürsten  vor  der  Veste  Leerohrt.  Doch  auch 
in  dieser  grossen  Bedrängnis  verloren  Graf  Edzard  und  seine  Leute 
Jen  Mut  noch  nicht,  das  zeigt  uns  der  kleine  Spruch  auf  die  Feinde 
les  Grafen,  die  scherzhaft  nach  den  Haupterzeugnissen  ihrer  Länder 
benannt  werden13): 

De  Grave  van  Oldenborch  in  de  Mey, 

Christoff  er  van  Jever  in  den  kley, 

Hero  Omken  in  den  Boenen,  — 

Grave  Edsardt  teil  idt  juxe  hier  na  noch  loenen! 

Kurz  darauf  fiel  Herzog  Heinrich  der  Aeltere  vor  Leerohrt  durch 
»leu  glücklichen  Schuss  eines  15jährigen  Knaben,  aber  noch  war  die 
früfungszeit  für  Graf  Edzard  nicht  vorbei;  im  selben  Jahre  1514 
eroberte  Herzog  Jürgen  Appingedam,  was  auf  sächsischer  Seite  wieder 
in  längeres  Lied  hervorrief.  Den  Hauptschlag  führten  aber  die 
(rroninger  selber  gegen  den  Grafen,  als  sie  sich  in  eben  diesem  Un- 
■«iürksjahre  1514  treulos  in  die  Hände  des  Fürsten  von  Geldern  über- 
antworteten, den  Graf  Edzard  zu  seiner  Hülfe  herbeigerufen  hatte. 
Diesen  Abfall  Groningens  haben  die  Ostfriesen  lange  nicht  wieder 
^Tgessen  können,  und  noch  im  Jahre  1530,  als  die  wetterwendischen 
Groninger  auch  diesen  Herrn  wieder  verliessen  und  sich  unter  das 
Haus  Burgund  stellten,  ruft  ihnen  Beninga  ein  bitterböses  Scheltlied 
entgegen:15) 

Wdt  jo  nicht  anders  geschehen, 

So  xcdlen  wy  unse  scgel  noch  eenmael  uptehen. 

Wff  hebbent  mit  den  4.  Iiisschuppen  van  Utrecht  versotht, 

Ä«l  muchten  wy  tool  erste  anders  hebben  bedocht. 

(have  Edsard  verlosede  uns  ock  van  de  Sassen, 

l)o  icy  in  der  Stadt  nicht  vele  hadden  tho  brassen. 

teeren  Grave  Edsard  und  de  Bisschuppen  alle  mit  loftc  und  eede  verplicht, 

segei  und  de  breffe  dar  up  gemaket  legen  dat  nicht, 
D<  in  dussen  huedigen  dach  noch  sint  vorhanden, 
Unseren  kinderen  tho  groten  schänden. 

Xoch  hebben  wy  Card  Hertoch  geschicaren  vor  unsen  Heeren, 

Wy  Villen  nn  thom  sev enden  mael  de  hueke  na  den  wind  keeren  etc.  — 

Die  historischen  Lieder  sind  durchaus  an  kriegerische  Ereignisse 
gekuüpft,  kein  Wunder  also,  dass  sie  im  weiteren  Verlaufe  des  10. 
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Jhs  ,  wo  sich  Ostfricsland  des  Friedens  nach  aussen  hin  erfreute,  ganz 
verschwinden.  Wenn  ich  von  einem  auch  im  eigentlichen  Niedersachsen 
verbreiteten  Liede  auf  Juncker  Baltzer  von  Esens  von  1531  absehe,  ,G) 
weiss  ich  keins  weiter  anzuführen.  An  ihre  Stelle  treten  die  religiösen 
Streitlieder,  deren  ich  unten  zu  gedenken  habe,  und  die  langatmigen 
Reimch roniken.  Von  diesen  uns  jetzt  ganz  unerträglichen  Er- 
zeugnissen poetischer  Minderbegabtheit  hat  auch  Ostfricsland  ein 
paar  hervorgebracht.  Sind  die  gesungenen  und  gesprochenen  histo- 
rischen Volkslieder  der  lebendigen  Auffassung  der  an  den  Kriegs- 
thaten  Beteiligten  entsprungen,  erfreuen  sie  uns  durch  ihre  Ur- 
wüchsigkeit und  volkstümliche  Frische,  so  sind  die  Keim  eh  roniken 
gelehrte  Producte,  die  das  Hauptaugenmerk  auf  die  sorgfältige 
Sammlung  des  geschichtlichen  Stoffes  legen,  die  poetische  Form  aber 
durchaus  als  Nebensache  behandeln.  Die  älteste  der  drei  ostfriesischen 
nd.  Reimchroniken  ist  das  s.  g.  Epitaphium  des  Grafen  Edzard  des 
Grossen,17)  eine  bald  nach  dem  Tode  des  Grafen  1528  entstandene 
gereimte  Darstellung  seiner  gesamten  Lebensschicksale,  vor  allem 
seiner  Kriegsthaten.  In  rund  700  Versen,  deren  Hau  z.  T.  jeder 
metrischen  Regel  spottet,  besingt  der  Poet  in  chronologischer  Reihen- 
folge die  Thaten  des  gefeierten  Fürsten.  Heber  die  letzten  fried- 
lichen Regierungsjahre  Edzards  springt  er  aber  mit  einem  kühnen 
Satze  hinweg: 

De  nu  vorder  alle  Graeff  Edsanls  geschehene  dingen 

Hier  by  in  dit  Epitaphium  toulde  bringen, 

Daertho  iceer  een  gantz  boeck  papier, 

Bat  alleene  da  er  in  tho  schriven,  vele  tho  kleene  schier. 

So  begnügt  sich  der  Dichter,  mit  kurzen  Worten  von  der  Geneigtheit 
zu  sprechen,  mit  der  Graf  Edzard  die  Lehre  der  Reformatoren  in 
seiner  Grafschaft  aufnahm,  und  schliesst  mit  einem  allgemeinen  Lobe 
des  hervorragenden  Herrschers: 

He  is  oock  gewest  temelick  teol  geleert, 

Van  allen  bogen  und  nederen  Stande  wurt  he  geeert, 

He  wurt  ock  van  eenen  ideren  also  grot  gepresen, 

Hat  synes  gelyckens  in  Oostfreeslant  nicht  sint  gewesen, 

Sunderlich  de  so  vele  menliche  daden  in  Frceslant  lieft  gedaen, 

So  lange  Oostfreeslant  under  eenen  Heren  heft  gestaen, 

Syne  underdanen  geregeert  mit  wyshcit  und  se  beschermet  mit  yewcldiger  handt, 
Tho  wolfart  und  profyt  van  ganlz  Oostfreeslant. 

In  richtiger  Selbsterkenntnis  fügt  der  Dichter  hinzu: 

Ick  Pasquillus  schulde  dit  wol  wat  in  betcr  gtstalt  hebben  gesellet, 
So  ick  nicht  mit  ander  dingen  und  gescheften  werc  belcltet. 
Darumme  ick  dan  de  Freeslande  ben  door  gelogen, 
Mit  neersticheit  alle  dusse  gescheende  dingen  in  xoarheit  tho  befragen; 
Und  hebbe  se  hier  kortclyck  gesetlet  in  rymes  gestalt, 

Up  dat  men  de  menliche  daden  Grave  Edsards  in  frisschcr  gedechtnissc  halt. 

De  Almechtige  teil  den  Oostfreesen  de  genade  gecen, 

Dat  se  sodanen  Heren  in  Oostfreeslant  weder  mögen  belcven, 

Dat  sulvige  geschee  in  den  name  des  Heeren, 

De  gantze  gemeent  in  Oostfreeslant  ryck  und  arm  Scholen  nicht  anders  begeeren.  — 
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Hieronymus  Grestius,  der  im  Jahre  1555  seine  Harlingischc 
Reimchronik  verfasste ,w).  war  der  Lehrer  des  jungen  Grafen  Johann 
v.  Rittberg,  Herrn  des  Hnrliugerlandes  gewesen.  Er  war  zwar  ein 
geborener  Westfale  aus  Herford;  als  er  seine  Reimchronik  schrieb, 
war  er  aber  schon  längere  Jahre  in  Esens  als  Prediger  tliätig.  Gelehrte 
geschichtliche  Studien  veranlassten  ihn  zur  Abfassung  seines  Werkes, 
eine  grosse  Gelehrsamkeit  zeigt  sich  auch  in  einzelnen  Zügen:  in  der 
lateinisch  geschriebenen  Vorrede,  die  er  seinem  früheren  Schüler,  dem 
(Trafen  Johann  widmete,  citiert  er  Cicero,  Thucydides  und  Tacitus; 
V.  1)01  erinnert  er  an  die  Amncstia,  die  Thrasybulus  tho  Athen  dedc 
selten,  und  oft  genug  schmückt  er  seine  Rede  mit  lateinischen  Fremd- 
wörtern und  Constructionen,  vgl.  z.  Ii.  V.  361  11'.,  wo  er  von  einem 
Zwischenfall  bei  der  Sühnefeier  Graf  Edzards  und  Ilero  Omkcus 
erzählt: 

Dat  Te  Deum,  to  hoch  angefangen, 
Js  mit  einer  Confusion  uthgegangen; 
Dat  wart  vor  ein  Omen  angeschen 
Der  Dinge  de  na  der  Tidt  sin  geschahen. 

Gratias  Sprache  verrät  im  Ganzen  schon  den  lid.  gebildeten 
Mann,  er  verschmäht  es  zuweilen  sogar  nicht,  rein  hd.  Reime  ein- 
zustreuen. Dafür  sind  seine  Verse  metrisch  glatter  gebaut  als  die 
des  alten  l'asquillusdichters,  und  seine  Reimchronik  liest  sich  auch  für 
einen  heutigen  Leser  noch  ganz  flott.  —  Ein  kürzeres  Gedicht  dieser 
Gattung  ist  endlich  der  im  Ausgang  des  10.  Jhs.  entstandene  Denck- 
sedel  der  Closteren  in  Ostfrießlandt™).  Es  ist  eine  Klage  über  die 
Vergeudung  der  alten  Kirchen-  und  Klostergütcr  Ostfi  icslands,  die 
mit  der  gewalttätigen,  auch  von  Beninga  beklagten  Einziehung  der 
Klostergüter  durch  Graf  Enno  II  Anno  1528  ihren  Anfang  nahm. 
Unser  Gedicht  hat  an  diesen  Dingen  aber  kein  actuelles  Interesse 
mehr,  sondern  nur  noch  ein  historisch-antiquarisches:  wir  verdanken 
ihm  die  vollständigste  Aufzählung  der  ostfriesischen  Klöster,  die  ich 
kenne.    Der  poetische  Wert  des  Gedichtes  ist  gleich  Null.  — 

Auch  im  16.  Jh.  steht  die  nd.  poetische  Litteratur  Ostfrieslands, 
wie  in  der  ganzen  älteren  Periode  überhaupt,  unter  dem  Ranne  der 
drei  grossen  Wissensgebiete  der  Historie,  der  Theologie  und  der 
Jurisprudenz.  Eine  eigentlich  schöngeistige  Litteratur,  eine  Dichtung 
als  Kunst  für  sich,  existiert  gar  nicht.  Als  Ersatz  für  ein  wirkliches 
Epos  müssen  wir  uns  mit  den  langweiligen  unpoetischen  Reimchroniken 
begnügen:  das  epische  Lied  kommt  noch  am  ersten  zu  seiner  Geltung 
in  den  oben  besprochenen  Historienliedern.  Die  Lyrik  erschöpft  sich 
in  den  geistlichen  Liedern  der  Reformationszeit,  die  nur  zu  oft  in 
Liedform  gebrachte  theologische  Zänkereien  und  Tifteleien  darstellen. 
Von  reiner  Lyrik  keine  Spur.  Die  didaktischen  Lehrsprüche,  die  sonst 
dem  Niederdeutschen  so  lieb  und  vertraut  sind,  mögen  im  Volksmunde 
auch  bei  uns  im  Schwange  gewesen  sein:  erhalten  ist  nichts  als 
gelegentliche  Aufzeichnungen  von  Sprüchen  zur  Vermahnung  der 
Richter  u.  a.  in  den  nd.  Rechtshandschriften20).  Die  dramatische 
Dichtung  endlich  hat  weder  vor  noch  nach  der  Reformation  irgend 
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welche  selbständige  wertvollere  Blüten  gezeitigt.  Jedenfalls  ist  nichts 
davon  auf  uns  gekommen,  und  wir  wissen  nur  aus  ganz  gelegentlichen 
Andeutungen,  dass  überhaupt  in  diesen  Zeiten  in  Ostfriesland  drama- 
tische Stücke  aufgeführt  worden  sind.  Besonders  die  Lateinschüler 
der  Stadtschulen  werden  dabei  als  Darsteller  genannt,  sodass  also 
durchaus  nicht  immer  von  vornherein  auf  niederdeutsche  Schauspiele 
geschlossen  werden  darf.  Aus  den  Jeversehen  Hausrechnungen  von 
1531  erfahren  wir,  dass  in  diesem  Jahre  die  Schüler  der  Stadtschule 
vor  dem  Frl.  Maria  und  dem  Drosteu  Boyng  von  Oldersum  auf  dem 
Saale  der  Burg  ein  Fastnachtsspiel  aufführten*1).  Eine  ähnliche  Notiz 
bringt  Sundermann  im  eben  erschienenen  Kinder  Jahrbuch  f.  1U02, 
S.  59  aus  den  Norder  Kirchenrechnungen  ad  annuni  1574:  Item 
Poltero  (d.  h.  dem  Norder  Rector  1\ )  tho  eyn  Vorehring,  dut  he  eyn 
Comcdic  agcren  laten,  3  Gulden,  und  ebenso  1575:  Item  Rictori  ad 
ayendam  Conwediam  to  hiilpe  2  Gulden  4  Schaf.  Hier  hören  wir  also 
sogar  von  alljährlichen  Aufführungen  der  Schüler,  und  es  wäre  sehr 
erwünscht,  Hessen  sich  nähere  Nachrichten  darüber  beibringen;  ich 
fürchte  nur,  plattdeutsch  werden  die  Komoedien  schon  nicht  mehr 
gewesen  sein. 

Desto  umfangreicher  ist  die  nd.  ostfriesische  Prosa  des  IG.  Jhs. 
gewesen.  Sehen  wir  von  den  bereits  besprochenen  Hechtshandschriften 
ab,  so  verteilt  sich  die  ganze  Menge  dieser  Prosalitteratur  auf  die 
beiden  grossen  Gebiete  der  Geschichtsschreibung  und  der  Theologie. 
Da  ist  denn  der  merkwürdige  Unterschied  zu  constaticren,  dass  die 
Werke  der  nd.  Geschichtsschreiber  Ostfrieslands  durchweg  hand- 
schriftlich überliefert  sind,  nur  die  allerjüngste  Schicht,  aus  dem 
17.  Jh.,  wird  gleich  gedruckt;  während  dagegen  die  theologische 
Littcratur  von  Anfang  an  die  Verbreitung  durch  den  Druck  aufsucht. 
Neun  Zehntel  aller  im  10.  Jh.  in  Ostfriesland  gedruckten  nd.  Bücher 
sind  theologischen  Inhalts,  eine  Verteidigungs-  und  Bekenntnisschrift 
der  Emder  Predicanten  ist  der  erste  nachzuweisende  Druck  Ostfries- 
lands überhaupt.  Die  theologischen  Schriften  suchten  ein  möglichst 
grosses  Publikum,  bei  dem  sie  für  ihre  Ideen  Propaganda  machen 
wollten;  da  benutzten  sie  eifrig  die  ihnen  durch  die  neu  aufgekommene 
Druckkunst  ermöglichte  grosse  Erweiterung  ihres  Absatzgebietes. 
Hat  man  doch  überhaupt  mit  Recht  gesagt,  dass  die  Reformation 
ohne  die  Unterstützung  durch  die  Buchdruckerpressen  kaum  eine 
solche  rapide  Ausbreitung  gewonnen  haben  würde.  Dieses  gänzliche 
Aufgehen  in  den  religiösen  Streitigkeiten  der  Gegenwart  Hess  nun 
aber  ein  Versenken  in  die  Erinnerungen  der  Vergangenheit  nicht 
recht  aufkommen.  Die  Gelehrten  und  das  grosse  Publikum  wollten 
lieber  die  neusten  Streitschriften  der  Reformatoren  oder  ihre  letzten 
erbaulichen  Bücher  lesen;  die  Pflege  der  Geschichtsschreibung  zog 
sich  damals  in  die  Edelsitze  und  Bürgerstuben  einiger  weniger  Lieb- 
haber der  alten  Dinge  zurück.  So  blieb  bei  den  Chroniken  und 
Genealogien  die  altmodische  Verbreitung  durch  Abschreiben  auch 
noch  das  IG.  Jh.  hindurch  an  der  Tagesordnung. 
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Der  bedeutendste  der  nd.  schreibenden  ostfriesischen  Chronisten  ist 
zugleich  auch  der  älteste,  Eggerik  Beninga,  zu  Grimersum,  Borsum, 
Jarsum  und  Widdelswehr  Häuptling.  Sein  grosses  Werk,  die  Chronyk 
van  Oostfriesland,**)  mit  deren  Ergänzung  und  Verbesserung  er  bis 
an  sein  Lebensende  beschäftigt  war,  fasste  die  ganze  friesische  Ueber- 
lieiVrung  des  Mittelalters  zusammen.  Wohl  daher  kommt  es,  dass 
uns  jetzt  von  früheren  Geschichtsquellen  Ostfrieslands  so  wenig 
erhalten  ist,  Beningas  Werk  hatte  sie  überflüssig  gemacht.  Beninga 
ist  noch  nicht  der  hochgebildete  pragmatische  Geschichtsschreiber 
tiner  späteren  Zeit;  in  seiner  Treuherzigkeit  berichtet  er  auch  alle 
die  sagenhaften  Erzählungen  über  die  friesische  Vorzeit,  die  damals 
im  Schwange  waren.  Aber  wir  dürfen  nicht  vergessen,  dass  wir 
eben  dieser  naiven  volksmässigeu  Auffassung  Beningas  z.  B.  auch  die 
oben  besprochenen  historischen  Volkslieder  verdanken,  die  er  sorg- 
fältigst verzeichnet  —  sofern  sie  nicht  etwa  den  Friesen  ungünstig 
lauten,  denn  dann  finden  wir  sie  bei  ihm  nicht.  Für  die  Geschichte 
seiner  Zeit  ist  Beningas  Chronik  eine  Quelle  ersten  Ranges,  als 
o>tfriesischer  Adelsmann  in  hohen  Vertrauensposten  beim  gräflichen 
Hanse  hat  er  in  eine  grosse  Zahl  von  Urkunden  und  Acten  Einsicht 
erhalten,  die  er  getreulich  in  seiner  Chronik  verwertet.  Wie  gross 
sein  Sammeleifer  war,  der  sich  nicht  auf  das  Gebiet  der  ostfriesischen 
Geschichte  beschränkte,  lehrt  uns  deutlich  seine  von  mir  wieder  auf- 
gefundene Collcctaneensammlung,  über  die  ich  im  neuen  Bande  des 
Erader  Jahrbuchs  berichtet  habe.  Von  besonderer  Wichtigkeit  ist 
fliese  Sammlung  für  die  Thätigkeit  Beningas  als  vertrauter  Rat  der 
Gräfin  Anna,  speciell  für  seine  Mitarbeit  an  der  wichtigen  Polizei- 
ordnung der  Gräfin  Anna  von  1545,  die  in  erster  Linie  sein  Werk 
ist.  Beningas  Sprache  ist  das  wichtigste  Denkmal  des  älteren  ost- 
friesischen Niederdeutschen,  schon  deshalb  bedürfte  seine  Chronik, 
in  die  er  die  Polizeiordnung  mit  aufgenommen  hat.  dringend  der 
längst  geforderten  Neuausgabe,  die  auch  modernen  philologischen 
Ansprüchen  genügen  müsste. 

Neben  Beninga  erhebt  sich  als  Individualität  unter  den  ost- 
friesischen Chronisten  des  16.  Jhs.  nur  noch  einer,  sein  nur  um  10 
Jahre  jüngerer  Zeitgenosse  Hemmer  v.  Sedik,  den  erst  Sello*8) 
uns  hat  würdigen  gelehrt.  Im  Jahre  1500  geboren,  war  er  von  Haus 
aus  Pfarrer,  als  er  gegen  1530  als  Uentmeister  in  den  unmittelbaren 
Dienst  des  Fräuleins  Maria  von  Jever  trat.  In  ihrem  Dienste  hat  er 
Grosses  geleistet,  und  zu  ihrem  Nutzen  hat  er  sich  ursprünglich  auch 
an  die  Erforschung  der  Geschichte  Jeverlands  gemacht.  Sello  schreibt 
ihm  ausser  den  lat.  Annales  und  mehreren  kleineren  nd.  historischen 
Arbeiten  auch  den  wichtigsten  Bestandteil  der  grossen  nd.  Chronica 
Jeverensis,  die  Darstellung  bis  zum  Jahre  1521,  zu.  Den  sympathischen 
Charakter  Beningas  hat  Hemmer  nach  Seilos  Darstellung  nicht  be- 
sessen, seine  Quellen  sind  aber  denen  Beningas  ebenbürtig  und  nicht 
etwa  aus  Beninga  entlehnt.  Der  2.  Teil  der  Jeversehen  Chronik 
gehört  aber  ganz  bestimmt  schon  der  anonymen  Chronistik  des 


Digitized  by  Google 


12 


16.  Jlis.  an,  der  wir  alle  die  übrigen  nd.  Chronikhandschriften  dieser 
Zeit  zuweisen  müssen.  Von  diesen  ist  vielleicht  nur  die  in  einer 
Gothaer  Iis.  erhaltene  und  von  Ehrentraut  veröffentlichte  ostfriesische 
Chronik24)  älteren  Ursprungs,  alles  was  sonst  in  zahlreichen  Hand- 
schriften unter  den  Namen:  Olde  Chronica  der  Friesen  heth  1514,  oder: 
Een  old  ostfriesch  Chronica  1205  —  1404,  oder:  Ken  hört  Chrovyckjc 
van  den  Jare  701  — 1550  und  ähnlichen  Bezeichnungen  geht,25)  sind 
späte  (Kompilationen,  vielleicht  erst  des  17.  Jhs.  —  Specielle  kleinere 
Arbeiten  sind  ausserdem  noch  die  «Jeversche  Stadtchronik  des  Bürger- 
meisters Job.  Moerman  über  die  Jahre  1553  —  1504  und  die  inter- 
essanten Hauschroniken  der  Pastoren  Gerard  Oldeborch  zu  Bunde 
und  Beruh.  Elsenius  zu  Norden.2")  Die  Omnieländer  Chronik  des 
Abel  Eppens  tho  Eprast  ist  nur  in  Emden  verfasst,  wo  Eppens  1580 
als  Vertriebener  weilte,  sonst  geht  sie  das  eigentliche  Ostfriesland 
nichts  au;  ihr  Dialekt  ist  das  dem  ostfriesischen  Nd.  so  ähnliche 
Groninger  Niedersächsisch.27)  Hierher  sind  endlich  auch  noch  die 
viel  verbreiteten  Genealogien  der  ostfries.  Häuptlingsgeschlechter  zu 
rechnen,  die  Eilard  Loringa  im  Jahre  1038  aufstellte.  Das  Auto- 
graphon  Loringas,  das  aus  dem  Besitze  der  Familie  v.  Wicht  auf 
den  Stadtsyndikus  Oldenhove  und  von  ihm  auf  den  jetzigen  Besitzer, 
Prof.  Dr.  Pannenborg  zu  Göttingen,  übergangen  ist,  hat  zwar  hd. 
Text  und  lat.  Stammtafeln.  Aber  schon  104!)  arbeitete  der  bekannte 
Ulrich  v.  Werdum  das  Werk  um,  und  von  dieser  nd.  Fassung  stammen 
fast  alle  noch  vorhandenen  Handschriften  ab. 28) 

Eine  jüngste  Schicht  der  nd.  Chronistik  endlich,  die  selbst  den 
Untergang  der  nd.  Litteraturspraehe  überdauert,  bilden  die  drei 
kurzen  Bearbeitungen  der  ostfriesischen  Geschichte,  die  von  David 
Fabricius,  Kavinga  und  Jacob  Isebrand  Harkenroht  herrühren  und, 
immer  bis  auf  das  Kalenderjahr  ergänzt,  seit  1040  in  unzähligen 
Autlagen  als  Anhang  zum  Emder  und  Uphuser  Almauach,  dem  gän- 
gigsten Kalender  Ostfrieslands,  gedruckt  worden  sind29).  David 
Fabricius,  der  berühmte  Astronom  und  Gelehrte,  hat  sein  Werk 
schwerlich  selbst  für  diesen  Massenbetrieb  bestimmt.  Bei  dieser 
Gelegenheit  will  ich  auf  ein  zweites  nd.  Werk  des  Fabricius  auf- 
merksam machen,  seine  kurze  Beschreibung  Van  Uslandt  vnde 
Grönlandt,  die  einzige  Probe  eines  geographischen  Werkes  im  alten 
ostfriesischeu  Plattdeutsch.  Zwar  schreibt  Fabricius  in  diesem  Werke 
alle  wunderlichen  Nachrichten,  die  damals  über  Island  im  Schwange 
waren,  unbedenklich  nach;  trotzdem,  oder  vielleicht  gerade  deshalb 
liest  sich  das  Büchelchen,  von  dem  Karl  Tannen  l-S'JO  einen  billigen 
Abdruck  nach  dem  einzig  erhaltenen  Exemplar  der  Bremer  Stadt- 
bibliothek ausgegeben  hat,  recht  flott  und  amüsant.  Aehnliche 
Beschreibungen  von  Ost-  und  Westindien  hat  Fabricius,  wie  er  in  der 
Vorrede  sagt,  schon  früher  verfasst,  sie  sind  uns  verloren  gegangen. 

Endlich  habe  ich  hier  auch  noch  ein  Werkchen  zu  nennen,  das 
Ihnen  gewiss  schon  aus  eigener  Leetüre  bekannt  geworden  ist,  denn 
es  hat  sich  mit  merkwürdiger  Zähigkeit  sogar  noch  länger  als  die 
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alten  Kalenderchroniken  bis  auf  unseren  Tag  erhalten.  Das  sind  die 
Prophezeiungen  Jarfkes  v.  Tennünte,  die  auf  alte  Aufzeichnungen  des 
heginnenden  16,  Jhs.  zurückgehen  und  auf  ihrem  Wege  bis  ins  20.  Jh. 
nur  wenige  Verwandlungen  durchgemacht  haben30).  — 

Bei  der  Darstellung  der  theologischen  Prosalitteratur  des 
16.  Jhs.  kann  ich  mich  kürzer  fassen,  nicht  als  ob  der  Stoff"  hier 
geringer  wäre  (im  Gegenteil!);  aber  wir  stehen  diesen  Erzeugnissen 
der  Lehr-  und  Glaubeusstreitigkeiten  heute  kühler  gegenüber.  So 
kann  ich  mich  begnügen,  Ihnen  in  grossen  Zügen  ein  Bild  der  Ent- 
wicklung zu  geben  und  brauche  nicht  jeden  einzelnen  Druck  besonders 
aufzuführen;  das  ist  eher  die  Aufgabe  einer  dringend  zu  verlangenden 
ostfriesischen  Buchdruckergeschichte31).  Die  nd.  theologische  Prosa- 
litteratur setzt  in  Ostfriesland  ungefähr  gleichzeitig  mit  dem  ersten 
Auftauchen  der  reformatorischen  Ideen  ein.  Noch  bevor  Ostfriesland 
eine  eigene  Druckerei  besass,  erschien  die  Beschreibung  der  Disputation 
von  Oldersum,  durch  Junker  Ulrich  von  Dornum  und  Oldersum  ver- 
tasst  und  herausgegeben32).  Sie  zeigt  ihre  reformatorische  Tendenz 
^ehon  durch  den  Druckort:  Wittenberg,  Nicolaus  Schirlentz,  genugsam 
an.  Junker  Ulrich  aus  dem  Hause  Attena  hatte  sich  in  seinen  jungen 
Jahren  als  tapferer  Kriegsheld,  erst  im  Solde  der  Groninger,  dann 
seit  1503  auf  der  Seite  Graf  Edzards.  ausgezeichnet.  In  zweiter  Ehe 
mit  einer  Nichte  Eggerik  Beningas  vermählt,  lebte  er,  von  Graf 
Edzard  als  einer  seiner  tüchtigsten  und  zuverlässigsten  Räte  geschätzt, 
auf  seinem  Hause  Oldersum,  als  er  die  Bekanntschaft  der  lutherschon 
Lehren  machte.  Mit  dem  alten  kriegerischen  Mut  und  Ungestüm  war 
er  dann,  sobald  er  sich  von  ihrer  Richtigkeit  überzeugt  zu  haben 
meinte,  ihr  erster  und  erfolgreichster  Vorkämpfer  in  Ostfriesland. 
Auf  sein  Betreiben  Hess  sich  der  Groninger  Dominicanerprior  Lau- 
rentius auf  eine  Disputation  über  fünf  Thesen  zur  Rechtfertigungslehre 
und  Mittlerschaft  der  Jungfrau  Maria  ein,  die  im  Sommer  1520  kurz 
nach  St.  Vitustag  zu  Oldersum  unter  den  Augen  Junker  Ulrichs  ab- 
gehalten wurde.  Der  Prior  hatte  eine  gelehrte  lateinische  Disputation 
f-rwartet,  Ulrich  und  sein  Hauptwortführer  Georgius  Aportanus  aus 
Kmden  setzten  ihm  aber  auf  „grob  Deutsch",  wie  Ulrich  sagt,  recht 
derbe  zu.  Dieselbe  Grobkörnigkeit  zeigt  uns  auch  Ulrichs  Beschreibung 
des  wichtigen  Ereignisses:  auf  Schritt  und  Tritt  hat  er  die  derbsten 
volkstümlichen  Wendungen  eingestreut,  er  springt  mit  den  Mönchen 
wahrlich  nicht  säuberlich  um;  und  wenn  die  Disputation  in  Wirklichkeit 
gar  nicht  so  unvorteilhaft  für  die  katholische  Partei  abgelaufen  sein 
njag,  Ulrichs  trutzige  Streitschrift  war  eine  viel  schlimmere  Nieder- 
lage für  sie. 

Meister  Georgius  Aportanus,  oder  wie  er  eigentlich  hicss:  Jürgen 
van  dem  Darc,  Ulrichs  gelehrter  Mitstreiter  und  Beistand,  hat  auch 
weiterhin  in  der  ostfriesischen  Reformationsgeschichte  eine  hervor- 
ragende Rolle  gespielt;  er  ist  der  Reformator  der  Stadt  Emden  und 
>eine  in  nd.  Sprache  152G  abgefassten  48  Hovel- Art  ikelen  des  hyllignt 
Ornamentes   Uovdes  unde  vleesches  Jhcsu    Christi    sind    die  erste 
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Bekenntnisschrift  der  ostfriesischen  Reformierten.  Dieselbe  ist  uns 
zwar  nur  handschriftlich  in  Beningas  Hausbuche  erhalten83),  denn 
noch  immer  gab  es  keinen  ostfriesischen  Drucker.  Sobald  aber  152S 
Meister  Kort  van  Wynsum  Emder  Bürger  geworden  und  seine  Druckerei 
eröffnet  hatte,  gaben  am  14.  Nov.  1528  Aportanus  und  die  Emder 
Predicanten  ihre  Summa  vtide  bekenninyhe  Christlicher  leer  der  predi- 
canten  in  Oostfriesland  bei  ihm  heraus.  Es  ist  dies  Buch,  das  wir 
leider  bisher  nur  aus  dem  Emder  Reformationsbericht  von  159  4 
kennen,  der  älteste  überhaupt  bekannte  ostfriesische  Druck.  Einer 
späteren  Auflage  dieses  Buches  von  etwa  1530,  die  in  der  Bibliothek 
der  Emder  „Kunst"  vorhanden  ist,  sind  auch  die  22  Thesen  des  Norder 
Reformators  Heinrich  Rese,  die  er  am  Neujahrstage  1527  in  der 
Dominicanerklosterkirche  zu  Norden  ablas  und  verteidigte,  sowie  ein 
nd.  Lied  desselben  Rese  über  das  hl.  Abendmahl  von  1520  an- 
gebunden34). Nd.  Lieder  gewannen  auch  in  Jever  die  gemeinen  Leute 
für  die  Reformation,  wo  der  Priester  Cramer  in  der  Stadtkirche  die 
deutschen  Luther  -  Lieder  anstimmte  und  dadurch  die  Austreibung 
des  katholischen  Gottesdienstes  veranlasste;  das  gleiche  wird  von 
Oldenburg  berichtet35).  Meiners  (Bd.  II,  344  f.)  hat  uns  auch  noch 
ein  2.  nd.  Lied  von  Resius  erhalten:  eiu  Gratias  na  der  cntfanyivyc 
des  Ifochuerdiyen  Sacraments  des  Lyvcs  unde  Blödes  Jhesu  Christi. 
Beide  Lieder  werden  in  das  älteste  nd.  Gesangbuch  der  ostfriesischen 
Reformierten  aufgenommen  sein,  das  1529  zu  Emden  gedruckt  wurde, 
heute  aber  leider  auch  verloren  ist  und  nur  durch  den  Reformations- 
bericht von  1594  (S.  381)  bezeugt  wird.  So  kann  ich  auch  nicht 
nachweisen,  ob  wir  ein  an  anderem  Orte  überliefertes  christliy  vnd 
ycestliy  dans  leytken,  das  in  10  achtzeiligen  Strophen  mit  seiner  Melodie 
vorn  in  eine  Göttinger  Iis.  des  Ostfr.  Landrechts30)  eingetragen  ist, 
in  diesem  Gesangbuche  wiederfinden  würden.  Das  einzige  Lied  aus 
dieser  Zeit,  das  nicht  einen  ausgeprägt  dogmatischen  Charakter  trägt, 
sondern  an  die  alten  Historischen  Volkslieder  anknüpft,  ein  Lied  auf 
Luther,  das  ein  Bettelweib  im  Jahre  1538  zu  Norden  gesungen  haben 
soll,  ist  apokryph;  schon  im  Dialekte  des  erhaltenen  Bruchstücks 
zeigen  sich  beweisende  nid. -niederrheinische  Reime37).  Das  Lied  auf 
den  Martertod  Ursulas  v.  Werdum  aus  dem  harlingischen  Geschlecht 
dieses  Namens,  die  1545  in  Overvssel  verbrannt  wurde,  ist  in  den 
Niederlanden  entstanden38).  Die  Wiedertäufer,  zu  denen  auch  Ursula 
v.  Werdum  gehörte,  haben  in  Ostfriesland,  trotz  ihrer  zeitweise  starken 
Machtentfaltung,  litterarische  Denkmäler  in  nd.  Sprache  gar  nicht 
hinterlassen,  gegen  sie  gerichtet  des  Emder  Predigers  Gellii  Eabri 
Antwort  auf  einen  bitterhönischen  Brief  der  Wiedertäufer  von  etwa 
1551  und  das  viel  später  entstandene  dicke  Protokoll  des  Gesprächs 
mit  den  Wiedertäufern  zu  Emden  1578;  dazu  Ubbo  Emmius' 
geharnischte  Schrift  gegen  David  Joris,  die  ebenso  wie  das  Protokoll 
von  1578  zunächst  in  nd.  Sprache,  sehr  bald  hinterher  aber  auch  in 
nid.  Uebersetzung  ausging39). 

Mit  dem  Jahre  1529  setzen  dann  auch  schon  die  von  der 
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Regierung  der  Grafschaft  ausgehenden  nd.  Kirchenordnungen  ein: 
zuerst  die  s.  g.  Bremische  Kirchenorduung,  dann  1535  die  der  beiden 
Liineburger  Predicanten  mit  ihren  zwei  umfangreichen  Nachträgen, 
und  endlich  die  Ordnung  auf  das  Interim  1549.  Alle  diese  von  oben 
herab  erlassenen  Ordnungen  sind  nur  handschriftlich  erhalten,  die 
meisten  in  der  Bonner  Beningahaudschrift.  Auch  das  umfangreiche 
Bedenken  der  Jevcrschen  Pastoren  gegen  das  Interim,  lat.  und  platt- 
deutsch, ist  uns  im  Originalmanuscript  erhalten.40)  An  der  refor- 
mierten Kirche  gingen  alle  diese  Ordnungen  fast  spurlos  vorüber,  für 
ihre  Entwicklung  ist  von  grösserer  Bedeutung  die  erste  Ausgabe  des 
Kmder  kleinen  Katechismus  von  1551.  Eiu  kurzer  Auszug  daraus 
ist  der  Katechismus  der  Norder  Prediger  Mart.  Mycronius  und 
Vincentius  Phrisius,  der  im  selben  Jahre  zu  Emden  gedruckt 
wurde.  Der  grosse  Katechismus  a  Lascos,  der  den  kleinen  Katechismen 
/u  Gmnde  lag,  ist  in  seiner  nd.  Gestalt  nur  handschriftlich  weitcr- 
eegeben  worden,  in  der  nid.  Uebersetzung  Uthenhoves  für  die  nid. 
Klüclitlingsgemeinde  in  London  dagegen  sowohl  in  London  wie  in 
Kmdeu  bei  dem  Niederländer  Gellius  Ctematius  gedruckt  worden.41) 
Wir  sind  damit  in  die  Zeit  gelangt,  wo  Emden  als  die  vornehmste 
Zufluchtsstätte  der  um  ihres  Glaubens  willen  vertriebenen  Niederländer 
^ich  seinen  grössten  Ruhm  erworben  hat.  Unter  den  Flüchtlingen 
waren  auch  eine  ganze  Reihe  hervorragender  nid.  Buchdrucker,  die 
jetzt  von  Emden  aus  Jahrzehnte  lang  ihre  Heimat  mit  nid.  Bibeln, 
Katechismen  und  Psalmenbüchern  versorgten.  Ich  erinnere  hier  nur 
an  die  bekannte  Deux-aes-Bibel  des  Gellius  Ctematius  von  1502. 
Stammt  nun  bereits  aus  dieser  Zeit  das  üebergewicht  der  holländischen 
Sprache  in  der  Stadt  Emden  und  den  reformierten  Teilen  Ostfries- 
lands? Diese  früher  oft  gehegte  Ansicht  hat  erst  Bartels  in  seinem 
vorzüglichen  Aufsätze  über  die  Geschichte  der  holländischen  Sprache 
in  Ostfriesland42)  überzeugend  widerlegt,  Die  nid.  Buchdrucker 
suchten  ihr  Absatzgebiet  nicht  in  dem  plattdeutsch  sprechenden 
Ostfriesland,  sondern  einzig  und  allein  unter  ihren  nid.  Landsleuten 
in  der  alten  Heimat  und  in  der  Verbannung.  In  Ostfriesland  herrschte 
das  ganze  16.  Jh.  hindurch  und  auch  noch  im  Anfange  des  folgenden 
Jhs.  die  ostfriesische  niederdeutsche  Sprache  uneingeschränkt  auf  der 
Kanzel  und  im  Lehrstuhl.  An  drei  Namen  knüpft  sich  die  nd. 
Litteratur  dieser  Zeit  besonders  an:  Menso  Alting,  Ubbo  Emmius 
und  Daniel  Eilshemius.  Menso  Alting,  der  unermüdliche  Vorkämpfer 
der  ostfriesischen  Reformierten  gegen  das  lutherische  Fürstenhaus, 
sehrieb  und  predigte  plattdeutsch.  Aus  der  schier  unendlichen  Reihe 
der  Streitschriften,  die  seit  dem  Ende  der  70er  Jahre  zwischen 
Heformierten  und  Lutheranern  gewechselt  wurden,  hebe  ich  nur 
den  Bericht  van  dem  ganteen  strydt  und  Handel  des  hl.  Arcndt- 
noH*,  den  der  Bremer  Pezelius  bevorwortete  und  1590  in  Bremen 
zum  Druck  brachte,  sowie  den  grundlegenden  Emder  Reformations- 
bericht  von  1594  heraus.  Ein  Band  Predigtmanuscripte  von  Altings 
Hand,  den  Bartels  S.  2  f.  anführt,  zeigt  durchweg  lat.  Skizzen  mit 
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nd.  Wendungen,  nirgends  etwas  Ndl.  Auch  als  nd.  Liederdichter  hat 
sich  Menso  Alting  hervorgethan,  nur  kehrt  sein  Lied  auf  das  hl. 
Nachtmahl  die  ganze  einseitige  Schärfe  des  theologischen  Stand- 
punktes heraus,  die  ihn  im  Ganzen  auszeichnet.43)  —  Der  Schwer- 
punkt von  Ubbo  Emmius'  Bedeutung  liegt  gewiss  in  seiner  grossen 
lateinisch  geschriebenen  Rerum  Frisiearuiu  Historia,  dem  bedeutendsten 
ostfriesischen  Geschichtswerke  aller  Zeiten;  aber  auch  seine  ver- 
schiedenen nd.  Schriften,  die  Tiaden  im  Gelehrten  Ostfriesland  II, 
145  ff.  anfuhrt,  und  von  denen  ich  die  scharfe  Schrift  gegen  den 
Erzketzer  David  Joris  schon  genannt  habe,  gewähren  dem  Sprach- 
forscher eine  reiche  Ausbeute.  Ks  werden  auch  nd.  Briefe  des 
Emmius  erwähnt.44;  —  Eilshemius  endlich  ist  der  Verfasser  zweier 
vielgelesenen  Bücher,  des  Hantboeks  des  wahren  (läovens,  Emden 
1010,  und  vor  allem  des  OstfriesslündLschen  Klmodts,  einer  weit- 
läufigen gelehrten  Erklärung  des  kl.  Emder  Katechismus  von  1551, 
in  deren  historischer  Einleitung  Eilshemius  die  Bekehrung  Frieslands 
zum  christlichen  und  nachher  zum  evangelischen  Glauben  erzählt  45) 
Sein  Sohn  Petrus  Eilshemius  gehört  bereits  der  neuen  Zeit  au:  seine 
Predigt  bei  der  Einweihung  der  Emder  Neuen  Kirche  1048  ist  die 
erste  im  Druck  erschienene  nid.  Predigt  Ostfrieslands. 4fi)  Erst  mit 
der  Mitte  des  17.  Jlis.  also  setzt  die  Herrschaft  der  holländischen 
Sprache  in  Ostfriesland  ein.  Zwar  begann  das  Plattdeutsche  bereits 
in  der  ersten  Hälfte  des  Jhs.  stark  zurückzugehen,  aber  da  war  das 
Hochdeutsche  der  gewinnende  Teil.  Vom  Hofe  ging  diese  Bewegung 
aus,  die  in  dem  Hd.  die  gebildetere  modischere  Sprache  erkannte; 
in  der  gräHiehen  Kanzlei  hört  der  Gebrauch  des  Nd.  bereits  um 
1500  auf.47)  In  den  lutherischen  Teilen  des  Landes  ging  dieser 
Process  dann  seinen  regelrechten  Gang  von  oben  nach  unten  weiter: 
auf  den  Hof  folgten  die  Städte  Aurich  und  Norden,  dann  das  platte 
Land,  am  längsten  von  allen  bewahrte  Harlingerland  sein  Plattdeutsch, 
wie  es  früher  sein  Friesisch  am  zähesteu  behauptet  hatte.  In  dem 
reformierten  Westen  und  Südwesten  dagegen  erlitt  die  Entwicklung 
eine  starke  Abweichung  von  der  graden  Linie,  die  zeitweilig  zu  einem 
völligen  Bruche  zu  führen  schien.  Von  1000 — 1050  kamen  zwar 
noch  viele  Deutsche  als  Pastoren  in  die  Emder,  Leerer  und  Rheidcr- 
länder  Pfarren.  Noch  im  Jahre  1030  konnte  zu  Emden  eine  Ueber- 
setzung  der  alten  nid  Gelovensbekentcnis  der  verdriicl'eden  hinderen 
Godes  in  Nederhtnt  von  1500  ..in  vnse  Nedersassische'1  im  Druck 
erseheinen.48)  Uebersetzungen  des  Pastors  Bernhard  Aneumanus 
zu  Tergast  aus  dem  Englischen  des  Perkins  in  Nd.  und  Hd.  führt 
Bartels  S.  3  noch  für  die  Mitte  des  17.  Jhs.  an.  1040  erschien 
Hermann  Friesenborchs  weitverbreitete  Arithmetica,  ein  nd.  Rechen- 
buch, und  in  diesen  praktischen  Zweigen  hielt  sich  das  Nd.  auch 
noch  länger,  wie  ein  (hsl.)  Kochbuch  von  16ö64*J  und  die  vielen 
Almanache  beweisen.  Wo  aber  noch  jemand  später  ein  theologisches 
Buch  in  plattdeutscher  Sprache  abfassen  will,  da  tliesst  ihm  das  Ndl. 
nicht  nur  in  ganzen  Absätzen  von  selbst  eiu,  sondern  durchsäuert 
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auch  das  Plattdeutsch«  in  bedenklichem  Masse.  So  stellt  sich  uns 
•las  Verhältnis  z.  B.  in  Wilcke  Evers  Kluses  geistlichem  Morgen- 
wecker,  Emden  1GG8,  dar;50)  freilich  ist  Kluse  kein  zünftiger  Theologe, 
sondern  ein  Mann  ans  dem  Volke,  aber  ein  anderer  würde  auch  eben 
gar  nicht  mehr  auf  den  Gedanken  gekommen  sein,  dies  Buch  platt- 
deutsch zu  schreiben.  Allmählich  waren  nämlich  die  deutschen 
reformierten  Universitäten  wie  Heidelberg,  Marburg,  Herborn  ent- 
weder verödet  oder  lutherisch  geworden,  während  die  holländischen 
l'niversitäten  gerade  jetzt  ihren  grössten  Aufschwung  nahmen.  So 
wandten  sich  die  jungen  ostfriesischen  Theologen  bald  ausschliesslich 
nach  Holland  und  brachten  nid.  Sprache  und  Bildung  mit  nach 
Hause.  Wie  Emden  sich  auch  in  der  politischen  Geschichte  immer 
enger  an  Holland  anschloss,  so  fühlte  sich  jetzt  auch  die  Emder 
reformierte  Kirche  als  ein  Glied  der  glaubensverwandten  nid.  Kirche; 
und  gerade  dieses  starke  kirchliche  Band  ist  von  da  an  das  festeste 
IJollwerk  der  holländischen  Sprache  in  Ostfriesland  gewesen.  Im 
Jahre  IGT 7  erschien  der  Emder  Katechismus  im  Auftrage  des  Kirchen- 
rats in  nid.  Uebersetzung,  und  es  wurde  den  Lehrern  eingeschärft, 
dass  der  alte  plattdeutsche  Text  in  den  Schulen  fortan  ganz  ver- 
schwinden solle.  In  Jemgum  wurden  gegen  1650  sogar  die  längst 
eingedrungenen  hd.  Gesänge  zu  Gunsten  der  holländischen  Psalmen 
wieder  abgeschafft,  und  um  1700  war  der  Sieg  der  nid.  Kirchen- 
sprache im  reformierten  Ostfriesland  entschieden.51)  — 

Das  17.  Jh.  hatte  den  Untergang  der  nd.  Litteratur  Ostfrieslands 
gesehen,  erst  das  19.  Jh.  erlebte  wieder  ihre  teilweise  Auferstehung52). 
Zwar  hatte  man  bereits  in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jhs.  angefangen, 
sich  wieder  mit  dem  Nd.  zu  beschäftigen,  aber  es  war  durchaus  eine 
gelehrte,  philologische  Beschäftigung  mit  der  Sache.  Von  17G7 — 1771 
bearbeitete  die  Bremische  deutsche  Gesellschaft  das  wichtige  Bremisch- 
Niedersächsische  Wörterbuch,  eine  dankenswerte  That.  Im  engern 
Bezirk  Ostfrieslands  war  besonders  Tileman  Dothias  Wiarda  um  die 
Aufhellung  der  alten  friesischen  und  nd.  Sprache  seiner  Heimat  bemüht. 
Neben  diesen  anerkennenswerten  praktischen  Arbeiten  ging  aber  eine 
andere,  theoretisierende  Richtung  her:  unklare  Köpfe  bemühten  sich, 
die  Vorzüglichkeit  der  uralten  „sassischen''  Sprache  und  ihren  Vorrang 
vor  dem  Hd.  zu  erweisen;  das  berechtigte  Bestreben,  der  ungebühr- 
liehen Vernachlässigung  des  Nd.  zu  steuern,  verleitete  diese  Männer 
dazu,  auf  eine  phantastische  Wiederherstellung  einer  allgemeinen 
sassischen  Verkehrs-  und  Literatursprache  hinzuarbeiten.  Eine  der 
ausgeprägtesten  Typen  dieser  Richtung  ist  der  kaiserlich  russische 
tlofrat  Christ.  Hinr.  Wrolke,  zugleich  der  erste  Ostfriese,  der  eine 
Sammlung  plattdeutscher  Gedichte  herausgab.  Wolke  war  ein  geborener 
Jeveraner,  ist  auch  in  Jever  aufgewachsen  und  hat  später  noch  ab 
und  zu  dort  gelebt.  Sein  Hauptruhm  liegt  auf  pädagogischem  Gebiete, 
er  war  längere  Zeit  der  Director  des  hochangesehenen  Dessauer 
l'hilantropins.     Seine   pädagogischen   Neigungen    beherrschen  auch 
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die  nd.  Gedichtsammlung,  die  er  unter  dem  Titel  Düdsge  ör  Sassisge 
Singediyte,  Gravsgriften,  Leder  singbare  Vertelscls  un  wunderbare  Even- 
türc  etc.  1804  zu  Leipzig  auf  seine  eigenen  Kosten  drucken  Hess.  Wir 
amüsieren  uns  jetzt  über  seiue  schrullige  Orthographie,  mit  der  er 
nicht  nur  das  Plattdeutsche,  sondern  auch  das  Hd.  unerbittlich  ver- 
brämt, und  vermögen  in  seiner  ellenlangen,  unglaublich  pädagogischen 
und  langweiligen  Anwising,  dat  Högdüdsge  un  dat  Düdsge  in  ÄeZ 
horter  Tld  rigtlg  üttospriilien,  to  lösen  un  to  sgriven,  mit  der  er  sein 
Buch  einleitet,  nur  noch  ein  Curiosum  zu  erblicken.  Aber  Wolke  sieht 
offenbar  in  dieser  Vorrede  das  Hauptverdienst  seines  Buches;  die  bei- 
gegebene Gedichtsammlung  ist  ihm  nur  die  Illustration  und  Beispiel- 
sammlung zu  den  Thesen  und  Ausführungen  der  Vorrede  und  der 
hinten  angehängten  Nacherinnerung.  Die  319  Gedichte,  die  er  bringt, 
sind  fast  durchweg  Bearbeitungen  hd.  Originale;  Wolke  muss  sieh 
mit  diesen  Uebersetzungen  eine  ausserordentliche  Mühe  gemacht  haben, 
und  den  Ruhm  eines  gründlichen  Kenners  seiner  plattdeutschen  Mutter- 
sprache darf  man  ihm  wohl  mit  Fug  und  Recht  zusprecheu.  Kr 
temperiert  seine  heimische  Mundart  nur  ganz  gelinde,  man  erkennt 
sogar  in  Einzelheiten  seiner  Orthographie  die  Besonderheiten  des 
ostfriesischen  Nd.  wieder.  Wenn  er  trotzdem  seine  Gedichte  als 
Proben  einer  allgemeineren  sassischen  Sprache  hinstellt,  so  blickt  da 
wieder  der  Theoretiker  heraus,  und  der  alte  Scheller  hat  von  seinem 
Standpunkte  aus  ganz  Recht,  wenn  er  bei  der  Besprechung  von  Wolkes 
Buch  sagt:  „Wir  haben  eine  allgemeine  sassische  Sprache,  aber  diese 
Oldenburgische  ist  es  nicht!" 

Das  wurde  erst  besser,  als  man  den  Gedanken  an  eine  Wieder- 
herstellung der  plattdeutschen  Gemeinsprache  endgültig  aufgab  und 
sich  begnügte,  den  heimischen  Dialekt  zu  pflegen  und  vor  völligem 
Absterben  zu  bewahren.  Mit  dem  Beginn  des  19.  Jhs.,  das  ja  im 
Gegensatz  zu  der  centralisierendeu  kosmopolitischen  Tendenz  des  Auf- 
klärungszeitalters dem  Nationalitätsprincip  zum  Siege  verhalf,  entstand 
innerhalb  der  ganzen  grossen  deutschen  Nation  an  allen  Ecken  und 
Enden  eine  üppig  aufschiessende  Dialektlitteratur  der  einzelnen  Stämme 
und  Landschaften.  An  ihr  nahm  das  Nd.  besonders  lebhaften  Anteil ; 
und  wenn  Ostfriesland  auch  keinen  Reuter  hervorgebracht  hat,  so 
weist  doch  auch  die  plattdeutsche  Litteratur  Ostfrieslands  im  19.  Jh. 
eine  ganze  Reihe  ansehnlicher  Namen  auf.  Freilich  ist  ihr  Ruhm 
kaum  über  die  engeren  Grenzen  Ostfrieslands  hinausgedrungen,  und 
selbst  hier  zu  Lande  „leben"  sie  durchaus  nicht  mehr  in  der 
Unmittelbarkeit  und  Frische,  wie  sie  es  wohl  verdienten.  Es  sollt«» 
mich  freuen,  wenn  unsere  Versammlung,  insbesondere  die  im  Programm 
vorgesehenen  Dialekt  vortrage  in  den  hier  versammelten  und  in  weiteren 
Kreisen  das  Interesse  an  der  modernen  plattdeutschen  Litteratur 
ost friesischer  Zunge  kräftig  beleben  und  stärken  möchten! 

Ein  kurzer  Uebcrblick  über  die  grösseren  im  Druck  heraus- 
gekommenen Sammlungen  muss  Ihnen  hier  genügen.  Nicht  Wolkes 
verschrobenes  Buch  ist  als  der  Ausgangspunkt  der  Reihe  zu  betrachten ; 
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dieser  Ruhm  gebührt  vielmehr  einer  Sammlung  ostfriesischer  Gedichte, 
die  1828  hei  Woortman  in  Emden  unter  dem  altertümelnden  Titel 
Sunghfona  (das  Singmädchen,  von  altfries.  föne)  erschien.  Ihr  Heraus- 
geber ist  J.  H.  Lange,  einer  der  geschmackvollsten  plattdeutschen 
Dichter  Ostfrieslands.  Er  hat  auch  die  meisten  Beiträge  zu  dieser 
Sammlung  heigesteuert.  Die  Gedichte  der  1.  Abteilung  stammen  alle 
von  ihm  oder  von  Woortman,  dem  andern  Herausgeber  und  Drucker 
des  Buches.  Der  Dialekt  dieser  1.  Abteilung  ist  durchweg  der  reine 
Kmder,  vom  Ndl.  leicht  beeinflusste  Dialekt.  Nach  Emden,  in  das 
Lihen  uud  Treiben  der  altostfriesischen  ßürgerfamilien  führen  uns  die 
meisten  Gedichte.  Woortman  bevorzugt  das  komische  Genre,  .1.  H.  Langes 
Gedichte  atmen  z.  T.  wahrhaft  lyrische  Empfindung  uud  zeichnen  sich 
durch  glatte  Form  aus,  auch  eine  Reihe  kurzer  epigrammatischer 
Verschen  hat  er  beigesteuert.  Uebertragungen  aus  dem  Hd.  sind  nur 
drei  der  Gedichte:  Lange  hat  Schillers  Manneswürde  bearbeitet,  und 
eine  Ucbersetzung  des  Bürgerschen  Abts  von  St.  Gallen,  bei  der  der 
Autor  nicht  angegeben  ist,  scheint  durch  Wolkes  Bearbeitung  des 
gleichen  Gedichtes  angeregt  zu  sein.  Die  kleinere  2.  Abteilung  bringt 
la>t  nur  Wiederabdrücke  einzelner  früher  schon  in  ostfriesischen 
Zeitungen  veröffentlichter  Gedichte;  über  die  Hälfte  davon  sind  von 
J.  G.  Gerdes  verfasst  und  zeigen  den  Norder  Dialekt,  unter  den 
1  ehrigen  will  ich  nur  das  entzückende  Wiegenliedchen  von  Gramberg 
hervorheben.  Die  3.  Abteilung  endlich  wird  ganz  von  einem  kurzen 
moralisch-komischen  Epos  von  J.  H.  Lange:  Historie  van  rennt 
yapolcon-oVOr,  eingenommen.  Lange  hat  bald  darauf  einen  umfang- 
reicheren Versuch  in  dieser  Gattung  als  selbständiges  Buch  erscheinen 
1  tssen:  Brllo  de  hund,  of  Levcnsloop  van  cenen  Pudel,  dbt  r  huni  sülven 
räield.  Beide  Gedichte  sind  nach  meinem  Geschmack  recht  langweilig 
Oftd  allzu  offen  moralisierend  im  Gellertschen  Stile;  da  sind  mir  Langes 
1  rische  Gedichte  lieber.  —  Im  Jahre  1838  kam  die  Sanghfona  in 
-'-  Autlage  heraus,  um  einen  zweiten  Band  vermehrt.  Lange 
hatte  noch  die  von  1834  datierte  Vorrede  geschrieben  und  wiederum 
'ine  stattliche  Reihe  von  Beiträgen  geliefert.  Inzwischen  war  er 
stürben.  Im  Ganzen  zeigt  auch  dieser  2.  Band  durchaus  den  Charakter 
des  ersten,  doch  steht  er  nicht  mehr  ganz  auf  der  Höhe.  Den  Uecst- 
mrhsdagen  des  1.  Teils  entspricht  hier  die  lebensvolle  Beschreibung 
des  llintermarkts,  ein  früher  viel  gelesenes  Stück.  Aber  die  Ueber- 
intgungen  aus  dem  Hd.  und  Nid.  werden  häutiger  und  auch  Langes 
1  »«"fliehte  sind  hier  weniger  frisch.  Aus  dem  östlichen  Teile  des  Landes 
Hammen  die  zahlreichen  Beiträge  von  IL  P.  Willems,  sonst  herrscht 
überall  der  Emder  Dialekt.  Zu  einer  3.  Auflage  der  Sanghfona  ist 
nicht  mehr  gekommen,  die  Sammlung  ist  allmählich  einer  Ver- 
gessenheit anheimgefallen,  die  sie  wahrlich  nicht  verdient,  sie  ist 
n-  E.  den  besten  Erzeugnissen  der  nd.  Dialektlitteratur  ebenbürtig, 
hie  Sanghfona  teilt  ihr  Schicksal  mit  den  späteren  Gedichtsammlungen 
L»oke  Hoissen  Müllers  und  Karl  Tannens;  dagegen  haben  die  derben 
dramatischen  Scherze  Enno  Hectors  ihr  Publikum  bis  in  unsere 
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Tage  gefunden.  Weit  höher  stehen  an  dichterischem  Gehalt  seine 
einzelnen  lyrischen  Gedichte,  die  er  aber  niemals  zu  einer  Sammlung 
vereinigt  hat.  Mooi  Hanne  und  An  de  23m e,  de  ick  nuene  kehren 
in  allen  Anthologien  der  plattdeutschen  Dichtung  wieder.  Hektors 
Lebensschicksale  sind  lange  Zeit  recht  unerfreulich  gewesen  und  aus 
seinen  damaligen  Werken  enthüllt  sich  uns  ein  unglücklicher,  zer- 
rissener Charakter.  Seine  Satvre  ist  echt  volkstümlich  derb,  es  fehlt 
ihr  aber  für  grössere  Aufgaben  die  dramatische  Gestaltungskraft. 
Als  geborener  Dornumer  schildert  er  uns  in  seinem  heimischen  Platt 
das  harlingische  Bauernleben.  Sein  typischer  Held  Harm  Düllwuttel 
ist  ein  klotziger,  aber  redegewandter  bäurischer  Kerl,  der  bei  jeder 
Gelegenheit  der  feinen  Gesellschaft  deutlich  seine  Meinung  sagt,  mag 
es  nun  auf  dem  Halle  oder  auf  der  Bürgerversammlung  von  184 8 
sein.  Die  gelungenste  dieser  Farcen  ist  Harm  up't  Dorn'mcr  Markt, 
ein  lose  aufgebautes  Genrebild,  das  mit  breitem  Behagen  die  bäuer- 
lichen Freuden  des  Jahrmarkts  ausmalt.  In  seinem  letzten  Werke 
dieser  Art,  das  aber  auch  schon  1S57  enstanden  ist,  wird  Hektors 
Satire  ernster:  Harm  und  d'  diir  Tied  zeigt  uns  den  reichgewordenen 
Bauern  nur  noch  als  hartgesottenen  Geizmichel  uud  Leuteschinder, 
der  erst  durch  eine  gewaltsame  Cur,  wie  einst  der  selige  Hiob,  curiert 
wird.  Als  Hektor  dann  bald  darauf  durch  die  Liberalität  einiger  Gönner 
in  bessere  Verhältnisse  versetzt  wurde,  gab  er  diese  Art  der  dichterischen 
Thätigkeit  auf  und  widmete  sich  ganz  der  lyrischen  Dichtung.  — 

Mit  Fooke  Hoisscn  Müller  meldete  sich  darauf  1S57  das 
Brokmerland  zum  Worte.  Die  Döntjes  un  VerteUsils  in  Hrookmcr- 
lander  Tauf,  die  in  diesem  Jahre  der  Bruder  des  Dichters  erst  aus 
dem  Nachlasse  des  jüngst  Verstorbenen  veröffentlichte,  zeugen  in 
Wahrheit  von  der  „angeborenen  bis  ans  Ende  treu  bewahrten  An- 
hänglichkeit an  das  liebe  Heimatland",  die  das  Vorwort  an  dem 
Verstorbenen  rühmt.  Diese  herzerfrischenden,  dichterisch  und  sprach- 
lich gleich  hochstehenden  Gedichte,  die  der  Professor  der  Mathematik 
am  Berliner  Grauen  Kloster  in  den  Stunden  der  Müsse  von  abstracter 
Berufsarbeit  verfasst  und  bescheidenen  Sinnes  der  Oeffentlichkoit  nicht 
darzubieten  gewagt  hatte,  sind  nach  meinem  Geschmack  das  Beste, 
was  in  ostfriesischer  Sprache  während  der  letzten  100  Jahre  gesungen 
worden  ist.  Sie  erinnern  in  ihrem  melodischen  Fluss,  ihrer  scharfen 
Pointierung  und  ihrer  sprachlichen  Eigenart  stark  au  die  Dichtungen 
Klaus  Groths,  dessen  Stoffkreise  wir  hier  auch  wiederfinden  Die 
Geschichte  des  Tiark  Allem»,  der  Liederkranz,  der  die  Hälfte  der 
ganzen  Sammlung  ausmacht,  ruft  unwillkürlich  Storms  Schimmel- 
reiter  und  seine  ähnlichen  Schicksale,  ins  Gedächtnis  zurück;  nur 
darf  man  Storms  eminent  dramatische  Entwicklung  des  Conflictes 
nicht  mit  Müllers  bald  realistischer,  bald  romantisch-phantastischer 
Behandlung  vergleichen.  Im  Einzelnen  enthält  aber  auch  diese 
Dichtung  viel  Schönes,  wenngleich  ich  ihr  die  Döntjes  und  Leedjes 
des  2.  Teils  doch  vorziehe.  Gedichte,  wie  Meesken  teil  vreejen,  oder 
Wal  stick  de  Sicaalkes  verteilen  sind  Perlen  liebenswürdigen  Humors 
und  volkstümlicher  Frische  und  Gefühlstiefe. 
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Auch  ein  Schüler  Klaus  Groths  ist  Karl  Tannen  aus  Leer, 
der  aber  den  grössten  Teil  seines  Lebens  in  Bremen  zubrachte.  Kr 
hat  als  plattdeutscher  Schriftsteller  eine  grosse  Thütigkeit  entfaltet, 
doch  interessiert  uns  hier  von  seinen  zahlreichen  Schriften  und  Be- 
arbeitungen nur  die  Sammlung  seiner  Dichtungen  un  Sprcchuoorden  tij> 
ti/ii  Moermerlundcr  Oostvrees,  die  er  schon  als  älterer  Mann  18U2 
zu  Leer  erscheinen  Hess.  Während  seine  übrigen  Werke  für  das 
Bremer  Publikum  bestimmt  waren,  hat  er  in  dieser  Sammlung  seine 
ostfriesisehen  gereimten  und  prosaischen  Werke  gesammelt.  Trotzdem 
bricht  auch  hier  an  mehr  als  einer  Stelle  das  bremische  Platt  mal 
durch,  wo  von  Bremen  und  bremischen  Dingen  die  Rede  ist.  Von 
dem  stattlichen  Bande  nehmen  übrigens  die  Gedichte  nur  ein  Fünftel 
ein,  und  aus  diesem  Fünftel  sind  14  Lieder  auch  wieder  nur  Be- 
arbeitungen Robert  Burnsscher  Originale.  Tannens  Gedichte  sind 
da  am  Schönsten,  wo  sie  an  seine  ostfriesiehe  Jugendzeit  anknüpfen, 
da  zeigen  sie  tiefes  Gefühl,  in  den  übrigen  Teilen  des  Buches  erheben 
sie  sich  nicht  über  gute  Durchschnittsware.  Die  zahlreichen  pro- 
saischen Döntjes,  unter  denen  Mad.  Kaudels  Gardinenpredigten  einen 
unverhältnismässig  grossen  Raum  einnehmen,  lesen  sich  gut,  machen 
aber  keim;  höheren  Ansprüche.  Von  grösserem  Interesse  ist  nur 
das  alte  Testament  von  1572,  über  dessen  Herkunft  Tannen  leider 
weiter  gar  nichts  mitteilt.  Eine  kleine  Bremer  Klücht  und  eine 
umfangreiche  Sprichwörtersammlung  beschliessen  den  Band,  dem  ich 
von  Herzen  mehr  Leser  wünschen  möchte,  als  er  bisher  gefunden  zu 
haben  scheint.  — 

Die  gereimten  Episteln  eines  in  Amerika  lebenden  Ost  friesen, 
der  sich  Harm  nennt,  sind  mir  leider  bisher  unbekannt  geblieben, 
sie  behandeln  plattdeutsche  Volksfeste  in  Amerika.  Louis  Victor 
Israels  rheiderländische  Gedichte  unter  dem  Titel:  Wat  de  Kiewit 
sprook  will  ich  ebenso  wie  Kittels  lesenswerte  Vertellsels  über  seine 
Missionarthätigkeit  in  Indien  nur  kurz  nennen.  Vor  Lammert  Blik- 
slagers  plattdeutscher  Erzählung  Tri  im  kann  ich  dagegen  nur 
warnen.  Ein  paar  wundervolle  plattdeutsche  Gedichte  finden  sich  auch 
in  den  hd.  Gedichtsammlungen  des  unglücklichen  Harbert  Harberts, 
n  lluskc  steit  an  de  Dick  ist  gewiss  vielen  von  Ihnen  lieb  und 
bekannt  — 

Ueber  die  neuesten  Erzeugnisse  unserer  heimischen  Poesie, 
Jacobs'  Riemen  und  Vertcllsels  in  Krummhör  ner  Platldüiits,  und 
Bernhard  Bronn  meisterliche  Uebertragung  von  Ibsens  Peer  Gynt 
in  den  Kinder  Dialekt  brauche  ich  Ihnen  an  dieser  Stelle  nichts 
Näheres  zu  erzählen,  die  beiden  Autoren  werden  sich  ja  sogleich 
selbst  an  Sie  wenden.  — 

Unsere  nd.  ostfriesische  Sprache  hat  in  den  letzten  Jahrzehnten 
nach  vielen  Puchtungen  hin  mannigfaltige  Förderung  erfahren:  ihr 
Wort-  und  Phrasenschatz  ist  in  mustergültiger  Weise  von  Doornkaat' 
in  seinem  Lexikon  der  ostfr.  Sprache  gesammelt  worden.  Die  ety- 
mologische Erforschung  ihrer  Wortwurzeln  hat  gleichfalls  Doornkaat 
trotz  seineu  vielen  Missgritieu  auf  diesem  schwierigen  Felde,  vieles  zu 
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verdanken.  Die  nähere  Untersuchung  der  ostfriesischen  Ortsnamen 
ist  durch  eine  klar  ihr  Ziel  ins  Auge  fassende  Untersuchung  Sunder- 
manne eingeleitet  worden.  Die  Litteratur  der  Sprüchwörter,  Rätsel, 
Kinderlieder  hat  in  Willms,  Kern,  Dirksen,  H.  Meyer,  Sundermann 
und  Lüpkes  eifrige  und  erfolgreiche  Bearbeiter  gefunden;  eben  jetzt 
kündigt  Carl  Dirksen  eine  neue  verbesserte  Auflage  seiner  „Ostfrie- 
sischen Sprüchwörter**  an.  Da  wäre  es  doch  wohl  endlich  auch 
einmal  an  der  Zeit,  dass  ein  in  Ostfriesland  ansässiger  Freund  der 
plattdeutschen  Litteratur  die  Denkmäler  der  älteren  ostfriesischen 
Litteratur  des  19.  Jhs.,  bis  mindestens  auf  Fooke  Hoissen  Müller 
herab,  aus  den  gedruckten  Sammlungen  und  aus  den  zerstreuten  und 
versteckten  Plätzen  der  älteren  Zeitschriften  und  Zeitungen  vollzählig 
sammelte  und  sie  zu  einem  ostfr.  Dichterbuche  vereinigte,  wie  es 
bereits  vor  Jahren  einmal  im  Ostfr.  Monatsblatt  angekündigt  wurde, 
aber  nicht  zur  Vollendung  gelangt  ist.  Ich  selbst  habe  es  in  dieser 
Zeit  am  eigenen  Leibe  erfahren,  wie  rar  doch  heute  schon  all  die 
kleinen  Woortmanschen  Drucke  geworden  sind,  die  früher  in  jedem 
ostfriesischen  Hause  dutzendweise  vorhanden  waren.  Um  so  drin- 
gender ergeht  meine  Aufforderung  zu  diesem  wahrhaft  patriotischen 
und  eines  Ostfrieseu  würdigen  Unternehmen  au  alle,  die  dazu 
berufen  sind. 


Anmerkungen. 

V  JOSEPHS  |  Diocf  en  Big  —  eind  Spei,  |  tuet  min  ftichtclkk  \  als 
Droef  |  en  Vermaeckelick  \  um  lefen.  |  In  III  Bgfonderc  Speien  |  Vermietet  \ 
Door  I  T.  |  In  EMBDEN.  I>ie  drei  für  sich  paginierten  Teile  des  Werkes  haben 
jeder  ein  eigenes  Titelblatt,  auf  allen  dreien  a.  E  :  Qedruct  tot  Grocningen,  Bg 
AIJGUSTYN  EISSENS  lioeck- drucket-  /  wo-  \  nende  bgt  Kijckmt-jadl  inde 
graettwe  Kater  (  Jfi'19.  Die  Vorrede  ist  den  Bürgermeistern,  Syndikus,  Ratsbcrren 
und  Sekretären  der  Stadt  Emden  gewidmet  und  unterzeichnet:  Actum  Embden 
Anno  1030,  den  8.  Met/  VE:  E :  onderdanigen  Dienaer  en  meed'  Borgher  JAN 
TONN  IS.  —  106,  131*  und  133  SS.  4°.  Exemplare  in  Emden,  Bibl.  der  Gesellsch. 
f.  bild.  Kunst  u.  vaterl.  Altert.,  No.  397  in  4°.  Brüssel,  Kgl.  Bibl,  vgl.  Job.  Bolte, 
Nd.  Jb.  11  (1885)  15f>.  —  Eine  neue  Ausgabe  des  Werkes  veranstaltete  1721 
A.  E.  Crous  zu  Groningen  (Groningen,  hg  Srer/t  Bandsma,  Boekvcrkooj>er  in  de 
lirugge  Straat  1721).  Er  nennt  es  auf  dem  Titclblatte  vemicuwt,  doorganns  ver- 
meerdert  en  verbeetert  und  sieht  auf  den  ursprünglichen  Verfasser,  dessen  Namen 
er  nirgends  nennt,  ziemlich  verächtlich  herab.  —  10  unbez.,  3(54  u.  200  bez.  SS.  8°. 
Exemplare  in  Emdeu,  Bibl.  der  „Kunst"  (aus  dem  Nachlass  des  Rectors  de  Vrics). 
Leiden,  vgl.  Bolte  aao.  Eine  genauere  Vcrgleichuug  der  beiden  Drucke  werde  ich 
an  anderer  Stelle  geben.  —  Von  Vondels  grosser  Joseph -Trilogie  erschien  das 
dritte  Stück,  die  Ucbersetzung  des  lateinischen  Trauerspiels  Sophompaneas  des 
Hugo  Grotius  Anno  1035,  die  heideu  selbständigen  Dichtungen  Vondels.  Joseph  in 
Dothau  und  Joseph  in  Egyptc,  erst  1040.  Ob  directe  Beziehungen  zwischen  Vondel 
und  dem  Emdcr  Dichter  bestehen,  bleibt  zu  untersuchen. 

J)  Mscr.  in  Eolio  No.  3,  vgl.  2.  Nachtrag  zu  dem  1805  veröfl*.  alphab.  Ver- 
zeichnis der  Bibl.  der  Gr.  Kirche  in  Emden,  Emden  1895,  S.  48.  C.  Borchling, 
Mnd.  Handschriften  Erster  Reisebericht  (1898),  S.  84. 

•)  Oldenburg,  Grossherz.  Haus-  u.  Centrai-Archiv,  Mscr.  Oldeuh.  spec.  Siebels- 
hausen I  (Alter  Katalog  No.  212).    Ausführliche  Beschreibungen  der  Iis.  bei 
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Graffunder,  Nd.  Jb.  19  (1693)  136  und  Borchling,  Güttinger  Festschrift  Pfingsten 
190»),  S.  142  f. 

*)  Heuinga,  hcrausg  vou  E.  F.  Harkenroht,  Kmden  1723,  S.  160.  Liliencron, 
Die  List.  Volkslieder  der  Deutscheu,  No.  38. 

5)  Vgl.  Zs  des  Vereins  f.  hamburg.  Gesch.,  Bd.  2,  595  ff    Liliencron  No.  44. 

•j  Vgl.  Mühlmanns  Arch.  f.  Fries.-weslfäl.  Gesch.  Bd.  1  (Bremen  1841), 
S.  47  f.  Ein  etwas  grosseres  Bruchstück  brachte  der  „Freischütz*1  von  1851, 
No.  144,  vgl.  Th.  Schräder,  Mitth.  d.  Vcr.  f.  hamburg.  Gesch.  13  (1890),  S.  27  f. 
Vollständig  ist  das  alte  nd.  Lied  noch  nicht  wieder  bekauut  geworden. 

7)  Beninga  S.  329:  Dar  up  een  olt  gedicht-npruke  gemakel,  als  folget  etc. 
Liliencron  No  98. 

»)  Beninga  S.  296  ff.    Vgl.  Wiarda,  Ostfrics.  Gesch.,  Bd.  2  (1792),  S.  62. 

*)  Das  Lied  ist  erhalten  in  der  Anonymen  nd.  Oldenhurgcr  Chronik  des 
Cod.  Gothanus  No.  59;  abgedruckt  ist  es  von  Sello,  Der  Denkmalsschutz  im  Herzogt. 
Oldenburg  1693  (Bericht  über  d.  Thätigkcit  d.  Üldenb.  Landcsvereius  f.  Altertumsk. 
u.  Landesgesch.  VII.  Heft),  S.  64 

,0j  Beninga  S.  415  f.    Liliencron  No.  189. 

ll)  Nach  einem  1842  verbrannten  Codex  des  Hamburger  Staatsarchivs  ab- 
gedruckt in  der  Zs.  d.  V.  f.  hamburg.  Gesch.  Bd.  2,  283  f.    Liliencron  No.  221. 
")  Beninga  S.  500. 
I3)  Beninga  S.  546. 

M)  Lilieucron  No.  289,  nach  einem  Drucke  der  Berliner  Kgl.  Bibl. 
I5)  Beuinga  S.  712 
'*)  Liliencron  No.  435. 

")  Erhalten  hei  Beninga  S.  623-646;  die  angeführten  Stellen  finden  sich 
S.  644  unten  bis  S.  646. 

,B)  Grestius  Heimchronik  von  Harlingerland,  nach  der  einzigen  Iis  des 
hannoverschen  Staatsarchivs  herausg.  von  Mohlmann,  Stade  1815;  vgl.  auch  Borch- 
ling, Mnd.  Hss.  Erster  Heisebericht,  S.  230. 

'*)  Vgl.  Harkenroht,  Oostfriesse  Oorsi>rongkelykhcden,  Emden  1712,  S.  265  f. 
Borchling,  Mnd  Hss  Erster  Reisebericht,  S.  82. 

*»)  Vgl.  Nd.  Jb.  8  (1882)  97.  M.  v.  Wirbt,  Das  ostfr.  Landrecht  (Anrieh 
1746),  Vorbericht  S.  200.  Tiaden,  Das  gelehrte  Ostfriesland,  Bd  1,  118  ff.  [Die 
Iis.  des  Bcniuga,  die  Tiaden  hier  benutzt,  ist  jetzt  in  Bonn,  vgl.  Emder  Jahrb. 
1902,  S.  195,  wo  ich  Anm.  1  irrtümlich  den  von  v.  Wicht  und  Tiaden  benutzten 
Syhlmüuker  Codex  des  ostfries  Landrechts  von  1559  mit  der  Auricher  Folio- 
baudschrift  (Nd.  Jb.  8,  97)  identificiert  habe  ]  W.  Mever,  Handschriften  von  Got- 
tingen, Bd.  I,  484  (Mscr.  Jnrid.  736). 

**)  Sello,  Studien  zur  Geschichte  von  Ocstringen  und  Hüstringen,  Varel 
1898,  S.  23  u.  89. 

")  Am  besten  zu  benutzen  in  der  Ausgabe  von  E.  F.  Harkenroht,  Emdcu 
1723.  Eine  gute  Charakteristik  des  Gcschichtsschreibors  bietet  Bartels,  Eggerik 
Beuingn  und  seine  Cronica  der  Frescn  (Emder  Jahrbuch,  Bd.  I  Heft  3,  S.  1—  32 1. 

-3)  Studien  zur  Gesch.  v.  Ocstringen  u.  Hüstringen,  S.  38  ff. 

**)  Diese  Chroi  ik  behandelt  in  ihrem  Hauptbestandteile  die  Streitigkeiten 
Bremeus  mit  dem  östlichen  Ostfriesland;  sie  ist  abgedruckt  von  Ehrentraut  in 
seinem  Fries.  Archiv,  Bd.  I  (1845»),  S.  316  337. 

?i)  Vgl.  Borchling,  Mnd.  Hss.   Zweiter  Heisebericht  (Göttingen  1900),  S.  82. 

!Ä)  Vgl.  Borchling,  Mud.  IIss.  Erster  Heiseber.,  S.  93  (Moerman).  Emder 
Jahrb.  IV  2  (1881),  S.  75  ff.  (Oldeborch).  Tiaden,  Das  gelehrte  Ostfriesl.,  Bd.  I, 
S.  100  ff  (Elscnius);  das  Tiaden  nicht  zu  Händen  gekommene  Originalmscr.  des 
Elsenius  befindet  sich  jetzt  im  Auricher  Staatsarchiv  als  Mscr.  A  10. 

*7)  Vgl.  S  Müller,  Lijst  van  Noord-nederlandsche  Kronvkcn,  Utrecht  1860,  S.  61. 

M)  Vgl.  Pannenborg,  Emder  Jb.  12  (1897),  S.  4  ff.  C.  Borchling,  Mud. 
IIss.    Zweiter  Heisebericht,  S.  82  f 

-*)  Vgl.  Joh.  Frid.  Bertram,  Parerga  Ostfrisica,  Brcmac  1735,  S.  82  ff. 

*°)  Als  Körte  Propheceynng  van  Ostfriealavdt,  so  ehrmals  binnen  EmMen 
tut  (Ufte  Kloster  is  gekomen  finden  sich  Jarfkes  Prophezeiungen  in  mehreren 
Handschriften  der  unter  25)  angeführteu  späteren  nd.  ostfr.  Chroniken.  Eine  neue 
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Auflage  erschien  noch  1878  bei  Haynel  in  Emden  (Ostfrieslands  Dorfpropheten 
oder  Prophezeiungen  von  Jarfke,  Buksenspanner,  Bükscnmaker  u.  a.).  Vgl.  auch 
Bertram,  Parerga  Ostfr.  S.  121  ff.    Härtels,  Emder  Jahrb.  II  1  (1875),  27    31  u  45 

")  Verdienstvolle  Beiträge  liefert  de  Vries,  Emdens  Buchhandel  im  IG,  17. 
u.  18.  Jh.  im  Ostfries.  Monatsblatt,  Bd  6  (1878),  S.  488  ff.  517  ff  und  Nachtrage 
dazu  Bd.  7  (1879),  S.  1  ff  54  ff.  94  f. 

3*)  Der  alte  Druck  der  Disputation  ist  recht  selten,  u.  a.  besitzt  die 
Bibliothek  der  Gesellsch.  f.  bild.  Kunst  u  vaterl.  Altert,  zu  Emden  ein  Exemplar 
(No.  527  in  8°),  vgl.  do  Vries  S.  2  Anui.  3.  Am  bequemsten  zugänglich  ist  das 
Werk  in  dem  Abdrucke  bei  Moiners,  Oostvricschlaudts  Kcrkel. -Geschied.  I,  479  ff. 

33)  Vgl.  Emdcr  Jahrbuch  19t  »2,  S.  191  f. 

3i)  Ucber  die  ältesten  Emder  Drucke  vgl.  de  Vries  S.  3  ff.  Noch  hoher 
hinaufreichen  würde  die  Einfuhrung  der  Buchdruckerkunst  in  Ostfrieslaud,  wenn 
wirklich,  wie  de  Hoop-Schett'cr,  Geschiedenis  der  Kerkhcrvorming  in  Ncderland, 
übersetzt  von  Gerlach,  S.  3(58  aunehmen  möchte,  Nicolaas  van  Oldenborch  zu 
Emdcu  um  1525  eine  Ausgabe  von  Judas  Na/.arei,  Van  den  olden  ende  nieuweu 
God,  geloove  ende  leere  gedruckt  hätte  (vgl.  auch  Ed.  Kücks  Ausgabe  des  Werkes, 
S.  X).  Allein  bis  auf  Weiteres  muss  ich  de  Hoops  Datierung  für  recht  unwahr- 
scheinlich halten  Kück  weiss  kein  Exemplar  dieses  Druckes  beizubringen,  sollte 
etwa  die  im  Katalog  der  Bibl.  van  de  Maatschappy  der  Nid.  Letterkunde  Slot- 
Aflevcriug  (Leiden  1887),  Col.  1009  angeführte  nid.  Ausgabe  des  Werkes  gemeint 
sein,  die  der  Katalog  unter  Embden,  Nie.  van  Oldenburg  ca.  1531.  6°  stellt? 

M)  Schauenburg,  Hundert  Jahre  Oldenburg.  Kirchcngcschichte,  Bd.  2  (Olden- 
burg 1897),  S.  G9. 

3")  Mscr.  Jurid.  736,  Bl.  VIb,  vgl.  W.  Meyer  I,  484. 

")  Bartels,  Emdor  Jahrb.  VIII  2  (1889),  S.  151  ft. 

w)  Bei  Tiadcn  III,  108  ff.  nach  einer  Abschrift  Ulrichs  von  Werdum  von 
1079  abgedruckt.  Die  Vorlage  Ulrichs,  das  Holland/s  Gesangbock  van  veelderhande 
Gestehfcke  Lydcckcm  von  1577,  ist  bei  Wackcrnagel,  Lieder  der  nid.  Reformierten 
(Frankf.  1807),  noch  nicht  aufgeführt;  es  gehört  in  die  Reihe  No.  (XVII.)  XXXIV. 
XXXV  etc.,  deren  erster  Druck  15G0  erschienen  war. 

*•)  Eine  antwert  GcUii  Vabri  etc.  Magdeburg,  Ambros.  Kerckenher.  s.  a.  4°, 
bei  Scheller,  Bücherkunde  S.  249  No.  991,  der  sie  unter  1557  stellt.  Das  Buch 
ist  sehr  selten,  schon  Meiners  I,  212  kann  sich  nur  auf  Bertrams  Angaben,  Hist. 
crit.  Joh.  a  Lasco,  p.  409  ff.  berufen,  wonach  es  1551  oder  1552  entstanden  ist. 
—  Der  genaue  Titel  des  l*rolokolls  von  1578  bei  Scheller  S.  270  f.  No.  1084. 
Weitere  Exemplare  in  Emden,  Bibl.  der  Grossen  Kirche,  Theol.  in  4°  No.  112  u. 
113.  Vgl.  Auctionskatalog  der  Bibl.  ('ramer  zu  Wolfenbüttel  (Braunschw.  1813), 
S.  157  No.  40.  Die  nid.  Uebcrsctzung,  die  ebenfalls  bereits  1579  zu  Emden  im 
Druck  erschien  und  Meiners  II,  13  ganz  unbekaunt  geblieben  war,  in  der  Bibl.  der 
Emder  „Kunst"  No.  102  in  4°.  —  lieber  Ubbo  Emmius  Grundth/ken  Bericht  vgl. 
am  Besten  Tiadcn  II,  92. 

*°)  Vgl.  Emdcr  Jahrb.  1902,  S.  178  u.  192-  194  —  Mnd.  IIss.  Erster 
Reisebericht,  S.  92.  Riemann,  Zs.  der  Ges.  f.  uds.  Kirchengesch.,  Bd.  5  (1900), 
S.  223  ff. 

*')  Ucber  die  nd.  Emdcr  Katechismen  vgl.  Meiners  I,  330  ff.  de  Vries 
S  7—9 

*»)  Emder  Jahrb.  IV  2  <I881),  S.  1-  19. 

*s)  Der  Bericht  von  1590  besprochen  bei  Meiners  II,  287  f.;  der  grosse 
Reformatiousbericht  von  1594  hei  Meiners  II,  305  f.  u.  ö.  Allings  Lied,  das  zuerst 
1589  zu  Bremen  im  Druck  erschien,  bei  Brenneysen,  Ostfr.  Historie  und  Landes- 
verf.  I,  S.  407  ff,  cf.  Scheller,  Bücherkunde,  S.  282  No.  1119. 

**)  Emder  Jahrb.  XIII  (1899)  289. 

*5)  Tiadcn  I,  234.  Mciuers  II,  431  u.  I,  339.  Jcllinghaus  in  Pauls  Gruudr. 
d.  germ.  l'liilol ,  2.  Aufl.,  Bd.  2,  401  führt  eine  unmögliche  Ausgabe  von  1554  an; 
Eilshemius  wurde  erst  1555  geboren,  das  Versehen  wird  daher  stammen,  dass  der 
Katechismus,  den  Eilshemius  im  Klenodt  auslegt,  ehen  vom  Jahre  1554  ist. 

*»)  Meiners  II,  473  f.    Bartels,  Emdcr  Jahrb  IV  2,  S.  4. 

41)  Schauenburg,  Hundert  Jahre  oldenb.  Kirchengesch.  II,  94. 
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48 )  Körte  vnd  klare  Gelovens  bekenteniffe  der  verdrückeden  Rinderen  Gottes 
in  Nederlandt  .  .  .  Vihgegacn  vnd  Gedruckt  dorch  de  genade  des  Allerhögeftcn  Jm 
Jaer  1566.  Vnde  nu,  tho  erbouwinge  der  eintfoldigen,  de  met  andere  meer  quaftien 
nicht  tho  befwaren  fyn,  in  cnfe  Nederfaffifch,  mit  getuyeheviffen  der  HUI.  Schrifft 
tullich  vthgefchreven.  .  .  Gedruckt  tho  Emden  dorch  llehcigen  Kallenbach  16W. 
Der  Uehersetzer  ist  Conradus  Focconides,  Prediger  zu  Weener;  die  Vorrede  ist 
datiert  Weener,  12.  Octob.  1629.  92  S.  kl.  12°.  Ein  Exemplar  des  sehr  seltenen 
Handchens  in  der  IHM.  der  Emdcr  „Kunst",  No.  124  in  l(i°  (Katalog  8.  4ti). 

*•)  Korrespondenzbl.  d.  Vereins  f.  nd.  Sprach!"  1,  IG  u.  2,  25.  lieber  l'ric- 
seuborch  vgl.  Tiadcn  II,  366;  Jellingh.  S.  413  w.  Ilcnibcrtus  Friese  gab  Emden 
1658  noch  eine  nd.  Arithmetica  in  8°  heraus,  vgl.  Nd.  Jb.  14,  99. 

*°)  Ken  Morgenwecker  voor  een  boetverdige  Sondar,  um  tho  soeken  eerst  het 
Jiycke  Godts  en  syn  Gerechticheit ....  Dat  Twede  Tieell,  Ken  Dancksegginge  over 
de  Kumpst  Christi.  Dat  darde  Deell,  Ken  verquickunge  der  Conscientie,  Ofte  een 
Heineische  Troost  voor  een  benoude  Seele.  Geschteven  door  Wilckc  Evers  Kluse, 
OODT  ts  myn  Troost.  Gedruckt  tho  Embden  by  Helwich  Kallenbach,  Boeckdrucker 
In/  het  groote  Kerckhoff,  Anno  1668.  4°.  Das  einzige  mir  bekannte  Exemplar, 
Iii  hl.  der  Emder  „Kunst"  noch  ohne  Signatur,  enthalt  hinten  eine  eigenhändige 
Eintragung  des  Autors  mit  seiner  Namensunterschrift. 

5I)  Bartels  S.  5-6. 

**)  Für  die  ostfriesische  Dialektlitteratur  des  19.  Jhs.  brauche  ich  hier 
nur  auf  Seelmanns  unentbehrliche  Bibliographie  der  plattdeutschen  Litteratur  (Nd. 
Jb.  22,  1896,  S.  49  ff.)  zu  verweisen;  sie  verzeichnet  auch  alle  von  mir  besprochenen 
Werke  oslfriesischor  Dichter,  bis  auf  Jacobs  und  Brons. 

GÜTTINGEN.  C.  Borehling. 


Ein  prosaischer  nd.  Totentanz 
des  16.  Jahrhunderts. 

Die  grosse  nd.  Weltchronik  ab  orbe  eondito  bis  auf  1518,  welche 
die  No.  Ob"  9  der  Handschriften  der  Kgl.  u.  Provinz. -Bibliothek  zu  Hannover 
ausmacht,  enthält  unter  ihren  verschiedenartigen  Anhängen  auch  den 
folgenden  prosaischen  nd.  Totentanz,  Bodetnanns  Katalog  der  Hss. 
der  Kgl.  Bibl.  (Hannover  1807)  beschreibt  auf  S.  114  f.  nur  die  Welt- 
chronik, die  Anhänge  der  Hs.  und  die  zwischen  Register  und  Chronik 
eingeschobenen  Zeichnungen  und  Verse  habe  ich  in  meinen  Mnd.  Hss. 
Erster  Reisebericht  (Göttingen  18118),  S.  210  genauer  untersucht  und 
da  auch  die  erste  Nachricht  von  dem  Totentanz  gegeben.  Von  den 
acht  Anhängen,  die  das  alte  Register  vorn  in  der  Handschrift  aufzählt, 
ist  der  Totentanz  der  fünfte;  da  aber  die  Hs.  am  Kude  starke  Blatt- 
verluste gehabt  hat,  bevor  sie  im  18.  Jh.  ihren  jetzigen  Kinband 
erhielt,  so  sind  Anhang  2 — 4  (die  Prophezeiungen  der  15  Sibyllen 
auf  Christus,  das  Geschlecht  der  hl.  Anna  und  ihrer  Töchter  und  das 
Credo,  wie  es  die  12  Apostel  nach  dem  Paternoster  und  dem  Avemaria 
verfasst  haben)  jetzt  vollständig  verloren  gegangen  und  mit  ihnen  der 
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Anfang  des  Totentanzes.  Die  Anreden  des  Todes  an  den  Papst,  den 
Kaiser  und  die  Kaiserin  (?)  und  wahrscheinlich  auch  eine  einleitende 
Ansprache  des  Todes  sind  mit  Sicherheit  für  die  Vorlage  unserer  Hs. 
zu  erschliessen.  Im  Uebrigcn  ist  das  Erhaltene  vollständig;  es  nimmt 
7  Grossfolioseiten,  die  BL  450a— 453a  der  Hs.,  ein.  Auf  jeder  Seite 
stehn  4  Abschnitte,  von  dem  Schreiber  der  ganzen  Hs.  mit  festen 
Zügen  geschrieben,  lieber  jedem  Abschnitt  steht  als  Ueberschrift: 
De  doct,  und  links  neben  der  Anfangszeile  der  Stand  des  angeredeten 
Menschen  in  einem  Tintenkreise.  In  meinem  Abdrucke  habe  ich  die 
in  den  Kreisen  eingeschlossenen  Namen  als  Ueberschriften  gesetzt 
und  das  gleichförmige  De  doet  zur  ersten  Zeile  der  Abschnitte  gezogen. 
Auf  Bl.  453a  ist  der  dritte  Kreis  mit  einer  rohen  farbigen  Zeichnung 
des  Todes  ausgefüllt;  er  steht  neben  dem  Schlussabschnitt  des  ganzen 
Stückes,  einer  allgemeinen  Schlussrede  des  Todes.  Unter  diesem  Bilde 
steht  ein  Spruch  mit  roter  Tinte  geschrieben;  im  Uebrigen  verwendet 
der  Schreiber  Rot  nur  für  die  Anfangsbuchstaben  der  einzelnen 
Abschnitte  und  ihrer  Ueberschriften.  An  Abkürzungen  findet  sich 
nur  der  «-Strich  für  n  und  m  (auch  rfi),  nur  einmal  orä  ~  otne.  Der 
Schnörkel  am  Schluss-r,  wie  er  in  her,  hir,  richhr  etc.  öfter  vorkommt, 
ist  nicht  als  Abkürzung  für  -re  aufzufassen.  In  meinem  Abdruck 
habe  ich  alle  Abkürzungen  aufgelöst  (die  langen  Striche  über  ryn 
und  vnd  habe  ich  aber  unberücksichtigt  gelassen),  die  kleinen  uml 
grossen  Anfangsbuchstaben  sowie  den  Gebrauch  von  i,  ;  geregelt  und 
eine  sparsame  Interpunction  eingeführt.  Auch  die  Bezifferung  der 
Abschnitte  stammt  von  mir. 

Auf  eine  nähere  Untersuchung,  welcher  Gruppe  von  Totentänzen 
unser  Stück  einzureihen  ist,  kann  ich  mich  hier  leider  nicht  einlassen 
und  muss  mich  mit  ein  paar  Bemerkungen  begnügen.  Eine  directe 
Anknüpfung  an  einen  der  in  Seelmanns  umfassender  Darstellung  der 
Totentänze  des  Mittelalters  (Nd.  Jb.  17,  18!)  1,  S.  1  ff.)  besprochenen 
deutschen  Totentänze  habe  ich  nicht  entdecken  können.  In  der 
Anordnung  der  Personen  zeigt  unsere  Prosa  grosse  Aehulichkeit  mit 
den  Lübecker  Totentänzen,  besonders  dem  Druck  von  1489  (vgl. 
Seelmann  S.  35  f.)  Die  Verteilung  in  Paare  von  je  einer  geistlichen 
und  einer  weltlichen  Person,  wie  sie  die  Totentänze  der  Ostseestädte 
auszeichnet,  finden  wir  allerdings  auch  z.  B.  in  den  beiden  grossen 
Baseler  Denkmälern,  sowie  in  Luzcrn  I  und  II  und  dem  alten  vier- 
zeiligen  hd.  Text  mit  24  Figuren  (Seelmann  S.  48  f.,  51  und  53) 
wieder.  Aber  die  Aehulichkeit  zwischen  unserer  Handschrift  und  dem 
Lübecker  Drucke  geht  auch  in  den  einzelnen  Paaren  viel  weiter: 
N<».  1 — 3  des  Druckes  sind  m  der  Hs.  verloren  gegangen.  No.  4 — ?l 
stimmen  genau  überein,  es  sind  die  Paare  Cardinal  —  König,  Bischof 
—  Herzog,  Abt  —  Ordensritter.  Im  Folgenden  schiebt  unsere  Hs.  8) 
den  Grafen  und  11)  den  Papen  ein,  es  werden  dadurch  die  zusammen- 
gehörigen Paare  Mönch  —  Ritter  und  Canonicus  —  Bürgermeister  aus- 
einandergerissen.  Nr.  14  — 15  u.  18 — 10  des  Druckes  (Arzt  —  Junker, 
Student  —  Kaufmann)  fehlen,  während  IG — 17  Klausner  —  Bürger  da 
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•»ind;  unser  Verfasser  mochte  wohl  Ar/t  und  Student  nicht  mehr  zur 
(?ei>tliehkeit  rechnen,  wie  es  die  alten  Totentänze  alle  naiv  thun;  ich 
nhliesse  hieraus  wie  aus  manchen  andern  Anzeichen  auf  einen 
theologischen  Verfasser  unserer  Prosa.  Auch  No.  21—22  des  Druckes 
•  Amtmann  und  Werkmeister  der  Kirche)  lässt  er  weg,  sodass  jetzt 
Nonne  —  Bauer  ein  Paar  bilden.  Am  auffälligsten  ist  die  Ueber- 
<io*timmung  aber  im  letzten  Paare,  in  dem  Geistlichkeit  und  Welt- 
lichkeit in  unserer  Iis.  gegenübergestellt  werden:  Begine —  Hofreuter 
=  Druck  No.  24/25,  Iis.  No.  17/18.  Die  letzten  4  Paare  unseres 
Totentanzes  endlich  haben  ein  ganz  anderes  Einteilungsprineip:  21  f. 
Juufrfrau  und  Jüngling,  23  f.  Magd  und  Knecht  sind  verbunden  und 
im  auch  den  Juden  und  den  Heiden  hineinzubringen,  hat  der  Verfasser 
die  beiden  sonderbaren  Paare  19  f.  Fruicc  :  Jodde  und  25  f.  Heyden  : 
Kint  zusammengestellt.  Hier  geht  unser  Verfasser  sicherlich  eigene 
Wege,  wenngleich  die  meisten  dieser  letzten  8  Personen  einzeln 
auch  sonst  häufig  vorkommen,  wie  z.  B.  Jüngling,  Jungfrau,  Kind, 
aber  auch  Jude  und  Heide  in  Basel  und  Bern  (Scelmann  S.  48  f.). 

In  der  grossen  Litteratur  der  mittelalterlichen  Totentänze 
nimmt  unsere  Prosa  nur  eine  bescheidene  Stelle  ein.  Es  fehlt  ihr 
die  dichterische  Form,  es  fehlt  ihr  aber  auch  die  dichterische  Auf- 
fassung und  Ausgestaltung.  Das  ganze  Stück  ist  dem  Tod  in  den 
Mund  gelegt,  nirgends  antwortet  der  angeredete  Mensch,  sodass  sich 
ein  Dialog  entspinnen  könnte.  Die  einzelnen  sehr  kurzen  Abschnitte 
sind  alle  nach  demselben  Schema  aufgebaut.  Jedesmal  nennt  der  Tod 
/»mächst  den  Angeredeten  bei  Namen  und  fordert  ihn  dann  zum 
Mittanzen  auf.  Hat  der  Mensch  die  Pflichten  seines  Standes  treulich 
erfüllt,  so  darf  er  vertrauensvoll  vor  das  Gericht  treten,  das  ihn  nach 
dem  Tode  erwartet.  Einführung  und  Schluss  jedes  Abschnittes  sind 
geradezu  formelhaft  geworden;  im  Innern  variiert  der  Verfasser  öfter. 
I>as  Sündenregister  des  Menschen  ist  bald  kürzer,  bald  länger,  gegen 
die  weltlichen  Würdenträger  eifert  der  theologische  Verfasser  gern 
tin  wenig,  aber  auch  die  zanksüchtigen  Nonnen  bekommen  ihr  Teil 
ah.  Den  Ordensritter  individualisiert  er  zum  Hochmeister  von  Preussen 
"der  Rhodus,  den  König  erinnert  er  an  den  eisten  König  der  Welt 
Nimrod,  dem  Klausner  zählt  er  eine  lange  Reihe  heiliger  Einsiedler 
mit  Namen  auf  Bemerkenswert  ist  die  milde  Auffassung,  die  aus 
den  Worten  des  Todes  an  den  Heiden  spricht:  Gottes  Barmherzig- 
keit wird  ihn  am  jüngsten  Gerichte  vor  der  ewigen  Verdamuis 
bewahren. 

Unser  Text  betont  in  jedem  Abschnitte  überall  ausdrücklich  das 
lanzmotiv.  Auch  sonst  spricht  nichts  dagegen,  dass  er  nicht  ursprüng- 
lich als  Text  zu  einer  bildlichen  Darstellung  des  Totentanzes  ent- 
banden sein  sollte;  den  Ausdruck  im  Schlussabsatze:  alle  de  vnder 
"Wn  vorbeschreven  staten  heseten  syn  halte  ich  für  keinen  Gegen- 
-nind.  In  unserer  Handschrift,  die  auf  jeden  Fall  eine  Abschrift  des 
Stückes  ist,  das  beweisen  Schreibfehler  wie  framden  —  fremden  Ab- 
fcbn,  9,  deuten  auch  die  Kreise,  in  denen  die  Bezeichnung  der  Per- 
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sonen  des  Tanzes  angebracht  ist  und  die  einen  grossen  Platz  auf 
jeder  Seite  einnehmen,  vielleicht  auf  Bilder  in  der  Vorlage  hin.  Dass 
unsere  Prosa  die  Auflösung  eines  poetischen  Textes  wäre,  scheint  mir 
höchst  unwahrscheinlich,  auch  Antwortstrophen  der  angeredeten  Per- 
sonen wird  unser  Totentanz  niemals  gehabt  haben.  Seinen  Ent- 
stehungsort zu  bestimmen  wage  ich  nicht,  dazu  sind  die  Anhaltspunkte 
zu  gering.  Leider  sind  uns  gerade  aus  der  Heimat  unserer  Hand- 
schrift und  ihren  Nachbargebieten  gar  keine  Totentanztexte  über- 
liefert. Da  wir  aber  oben  einen  Kinfluss  des  Lübecker  nd.  Druckes 
haben  constatieren  können,  wird  es  erlaubt  sein,  unseren  Totentanz 
wenigstens  auf  nd.  Gebiet  entstanden  zu  denken. 

(Bl.  450*)  1.  Km-dciial. 

De  doet:  Alle  dyne  infame,  her  kardenal,  enhelpet  dy  nicht,  du  molt  Ii ir 
mydde  anden  dans.  Byftu*  rechtuerdich  gewefen  alle  dyu  ftad  fehal  fyu  fo  de 
hiligen  appoftelen  weren,  fo  dorff  dy  nicht  gruweu  vor  dem  richter. 

2.  Konigk. 

De  doet:  Byftu  eyn  konigk  hoch  geboren,  fo  tret  mydile  an  mynneu  daua 
vnd  dar  biftu  nicht  to  eddele  to  geboren.  Wur  funt  de  anderen  konigk  ge- 
bleuen myt  dem  dede  erfte  konigk  was  alle  Nemrot?  lieft  u  de  krönen  myt 
eren  dragen,  fo  heftu  de  krönen  van  dem  richter. 

3.  BifTchop. 

De  doet:  Cum  her  du  leue  bifchop,  du  molt  myde  danfen.  Hal'tu  dyn 
fliehte  wol  reygeret  myt  eyner  korekappen,  an  peufer  vnd  hernefeh,  fo  machfiu1) 
gar  otmodigen  myt  dynem  bifchopbate  vor  den  richter  ghan. 

4.  Bertogea. 

De  doet:  DAnfe  vort,  du  gude  hertoge,  dat  fwert  dy  beuoleu  is,  dat  wel 
dy  fuyden  vor  dem  richter  dorch  dyne  feie  vnd  Ii  ff.  Heftu  weddeueu  vnd  weyfen 
vnd  dyne  herftrate  befchermet,  des  kumeftu  un  to  vunde. 

(Bl.  450)  5.  Abbet, 

De  doet:  Eya  gude  her  abbet,  du  moft  mydde  danfen  den  reygeu  des 
bittereu  dodes,  alfe  dyn  vorvaderen,  de  hiligen  bichtiger,  hebben  gedan,  de  den 
orden  hebben  gefunderet.    llaftu  dat  fo  geholdeu,  fo  gha. 

6.  Cnicelicrcii. 

De  doet:  Frunt  tret  her  myt  dynem  cruce,  her  hogemeyftere  vth  I'rnffzeu 
eilder  van  Rodijs.  Heftu  wol  gefochten  fo  dyu  orde  vth  wyfet  vmme  des  criften 
louen  willen,  fo  is  dat  cruce  dy  eyn  guth  teken  vor  »lern  ftrengen  ryke  des 
richten. 

7.  Moiilok. 

De  doet:  (iude  broder  monnick,  du  moft  inede  anden  dans,  du  fift  wat  du 
fift  van  clede,  fwart  wit  granw  blau.  Heftu  dat  geyflike  eleyt  alfo  gedrageu 
alfe  yt  dy  gemaket  is,  fo  gha  froliken  vor  den  richter. 


')  Iis  maftu. 
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8.  Grauen. 

De  do?t:  Hyr  anden  dans,  du  graue  vnd  banrehere,  dyn  wapen  hilppet  hir 
nicht  to,  ick  wil  myt  dy  ftriden  dat  du  in  de  dupe  moft  vorroten  inder  erde. 
Kan  dyn  heruefcb  deune  dy  to  bulpe  koinen  vor  deine  geftreugen  richte,  des 
warftu  enwar. 

(Bl.  451»)   •  9.  (anoneken. 

De  doet:  Ik  fegge  dy  vorwar,  kum  du  her  myt  dyner  beffen  an  myimen 
daus.  de  vetten  pronen  helppet  nicht.  Heftn  de  nicht  vnnuttliken1)  vortert  myt 
qnaferie  vnkufcheyt,  o  fo  magftu  den  richter  fo  frolikcn  anfeyu  vnd  myt  fraudeu') 
to  ome  gan. 

10.  RWdere. 

De  doet:  KOne  riddere,  vechte  uu  myt  dynem  fwerde,  ik  wil  dy  bringen 
anden  dans.  Du  bift  to  ridder  f lagen;  haftu  dat  wol  gevoret,  des  wnltu  to 
vnnde  komen.  dat  de  rychter  nicht  to  dode  fla  myt  deme  blodigen  fwerde. 

11.  Pnpen. 

De  doet:  LAugk  her  dyne  haut,  her  domyne  du  gnde  pape,  vnd  danfe 
mede,  yt  wel  To  welen.  Heft  du  dyne  tide  vnd  myffen  geholden  na  deme 
alfe  dy  be  nolen  is,  fo  decke  vp  vnd  wyfe  dyne  platten  dem  ftrengen3)  richter 
myt  eren. 

12.  Borgennefter. 

De  doet:  MY  dnncket  dat  du  eyn  borgemefter  bift,  fo  volghe  vnd  tret 
anden  dans.  Heftn  dat  gemeyue  guth  wol  voreftau  vnd  gerichtet  noch4)  na 
guufte  na  gyft  vnd  gaue,  so  gha  myt  frygen  herten  vor  den  richter,  biftu 
ane  funde. 

(Bl.  45 lb)  13.  (lueener. 

De  doet:  Nycht  lene  clufeuer,  du  moft  anden  reygen  alfe  de  leue  hilige 
man  Paulus  Antonie9  Jhcronymus  Eufebeus,  der  eufedeler  mere.  Hafin  oren 
reggelen  gevolget,  fo  geyft  du  gerne  vor  den  richter. 

14.  Borger. 

De  doet:  0  Da  borger  vth  der  ftad,  kum  vnd  danfe  dnffen  reygen  mede, 
alte  meunigh  hnfwerd  lieft  gedan.  Haftu  nu  behorfnm  gewefen  vnd  dyn  brot 
gegetten  in  fwete,  fo  magftu  vor  den  richter  gha»  mit  groter  werdicheyt. 

15.  Nunne. 

De  doet:  Plichtich  biftu  nnnne  andnffen  dans,  ga  her  myt  den  wercken 
vnd  dogeden  de  du  indem  clofter  heft  gebat.  Ane  den  twyuelden  hat  de  leyder 
vnder  juck  minnen  is,  fo  funt  gy  alfe  liggliken5)  wolrukende  krude  vor  deme 
richter. 

16.  Bure. 

De  doet:  0  wele  und  wrake,  du  bur,  du  moft  hir  anden  dans.  Haftu 
vnderdanigh  gewefen  vnd  gegenen  dynen  rechten  tynfz  vnd  teghen,  neymet 
affgee^get  edder  geploget,  fo  gha  vor  den  richter  inyt  otmodicheyt  etc. 

4 

(Bl.  452»)  17.  Begyne. 

De  doet:  REke  her  dyne  haut,  du  gude  begyneke,  vnd  danfe  vort  vnd 
tockere  nicht.  Haftu  dyn")  cleyt  an  funde  vnd  fchanden  dragen  vnde  dyne 
weddeuenftade  fo  geholden  in  eren,  fo  ga  vor  den  richter  deuiodigen. 

')  H*.  vnuttl.  *)  Iis.  framde.  3)  Iis.  ftreuger.  *)  Iis.  nach.  Gemeint  ist 
noch  =  neque.    »)  =  lichtliken.    •)  Iis.  dy. 
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18.  Rüther. 

De  doet:  Spring  her,  du  haueruter  rayt  dyneiu  perde,  dyu  roffgut  mach 
dy  nicht  helpen  noch1)  vordem  dode  ock  vor  dem  richter.  Schaftu  im  wedder 
geuen  dyn  roffgut  vud  is  vordobbelt  vnd  vortert,  o  wu  drouegen  geyftn  vor 
den  richter. 

19.  Fruwe. 

De  doet:  TO  duftem  danfe  moft  du  fruwefname  ock.  Haftn  dyn*)  cchte- 
leuent  geholden,  dyne  kindere  vpgetoghen  in  eren  vud  dogeden,  dynnem  hnfweril« 
ib  gedenet  alfe  du  dat  gerne  nemeft,  fo  gha  vor  den  richter  in  frolicheyt. 

20.  Jodde. 

De  doet:  UOlge  du  hnnt  dynes  leitendes,  du  fnode  jodde,  an  duften  dans 
vnd  alle  dejenne  de  myt  deme  jodden  wokerie  driueu.  Dyn  vngeloue  vnd  wokerie 
wel  de  richter  wifen  inde  arTgrunde,  wu  drouegen  wultu  den  richter  anfeyn. 

(Bl.  462b)  21.  Junefnme. 

De  doet:  Wea  to  frede  du  fchone  Juncfruwe  vnd  danfe  vort,  du  weyl't 
doch3)  vele  to  daufeu.  lief  tu  dyne  otmodicheyt  gewandelt  in  houerderie  to 
danfen  to  fpele,  fo  bift  du  forualdich«)  vor  dem  richter. 

22.  Jungelin. 

De  doet:  Jungelin  du  bift  fchone  vnd  fuuerlick,  du  moft  mydde  anrtuffen 
dans.  Heftu  vader  vnd  moder  geerd,  behorfam  gewefen  vnd  diu  leuent  nicht 
geendet  myt  dobbelen  driucken  vnd  quaferie,  fo  gha  frolickeu  vor  den  richter  (tan. 

23.  Maget, 

De  doet:  Tret  hir  an,  du  denftmaget,  to  duffem  danfen  bift  du  geboren. 
Haftu  dyne  huffruwen  nicht  beftolen,  nicht  to  fpilde  wat  gebracht  dat  tobrokcn 
edder  vorloren  wart  vud  nicht  vnhouefcb  gewefen  in  worden  vnd  in  wercken,  fo 
ga  fry  vor  den  rychter. 

24.  Kneeht. 

De  doet:  Du  denftknecht,  gha  her  vnd  danfe  mede.  Haftu  dynetn  bereit 
myt  truwen  denet  alfe  eyn  from  knecht  fynem  bereu  denen  fchal,  fo  gha  myt 
frolichheyt  vor  den  richter. 

(Bl.  453»)  25.  Heyden. 

De  doet:  0  Du  hej'den  du  vmbekamlen  mynfchen,  du  moft  mydde  anduffei: 
dans.  Wal  biftn  eyn  heyden  vnd  kenft  gode  nicht  vnd  bift  nicht  gedofl't  vud 
nicht  belerd  dorch  de  prefter  der  hiligen  kercken,  hir  fo  magftn  vorden  richter 
gan  vppe  fyne  barmherticheyt. 

26.  Dat  kint. 

De  doet:  Kum  her  du  kyndeken  myt  dyner  wegeu  vnd  danfe  myde  dul'fen 
reygeu.  0  welck  eyn  leytlick  dot:  ane  twyuele  eyn  kint  dat  gedofl't  is  vud 
fterfft  jnngk,  dat  is  eyn  engele  vor  deme  richter  godes. 

Neben  dem  folgenden  Abschnitte  ist  in  den  h'reis,  der  sonst  den  Xame/i 
der  angeredeten  Person  enthüll,  eine  rohe  Federzeichnung  des  Todes  mit  der 
Hippe,  Uber  der  Schulter  eingexeirhnet.  Der  Körper  ist  lehnt  färben,  der  Stiel 
der  Hippe  grün,  das  Kisen  blau  ausgenudt.  Darunter  steht  mit  roter  Tinte 
geschrieben :  0  Mynfche  dencke  wnr  du  bift  her  gekomen  [bift]  vnd  wat  du  nu 
bift  vnd  wat  du  werden  fchaft  in  korter  tyt. 

')  Hs.  nach.    ')  Iis.  dy.    s)  Iis.  dach.    *)  =  forchuoldich  besorgt,  bekümmert. 
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De  doet:  Hyr  au  hir  an  juugk  vnd  olt,  arme  vnd  rike,  eddele  vnd  vnedele, 
alle  de  vuder  duffeu  vorbefchreuen  ftateu  befeten  fyn  fe1)  myt  one  koinen  an 
dufi'eu  dans.  Gy  hebbet  gefmecket  de  draugk  des  bitteren  dodes  de  juck  Adam 
geeruet  hefft  indem  paredife.  Wefet  dar  iune  bereydet  vnd  alle  ftuude  vnd 
ogenblicke  bin  ick  by  ju  vnd  wettet  nicht,  wanner  dat  ick  ju  wil  drepen.  Ick 
kome  fliken  alfo  eyn  deyfF,  dencket  nicht  dat  gy  morgen  tide  noch  hebben  etc. 

(Bl.  453b)  Eyn  iflick  mynfche  alfe  hir  beuoren  inden  dans  getogen2)  wart,  de 
kurre  dar  nicht  wedder,  men  he  wefe  dar  inne  duldich  vnd  beter  fick  in  fynem 
ftate  vnd  in  lynem  leuende,  dat  ia  de  wille  godes,  vnd  lere  to  tiden  fteruen. 
Doch  wu  wol  wen  eyn  mynfche  alle  tijt  vppe  den  bitteren  döt  dechte,  fo  were 
he  nummer  frolick.  Dar  vrame  is  hir  nicht  nutters  to,  men  dat  me  wol  do  vnd 
wefe  frolick,  fo  dorff  he  nicht  myt  augefte  leuen,  wente  vna  nale  de  jnngefte 
dach,  dat  de  almechtige  got  wert  komeu  inden  wolcken  vnd  wel  richten  ouer 
de  leueudigen  vnd  ock  de  doden.    etc.  etc. 

Damit  geht  die  Prosa  allmählich  über  xtt  den  7.7  Zeichen  den  Jüngsten  Tages. 
r)  Ergänze  moten.    J)  ff«,  getoge. 

GÖTTINGEN.  C.  Borchling. 


Bestimmungswörter  westsäehsiseher 
und  engriseher  Ortsnamen. 


Zu  den  folgenden  Aufstellungen  ist  zu  bemerken,  dass  nur  solche 
erste  Teile  der  in  altniederdeutscher  Zeit  (bis  1300)  auftretenden 
Ortsnamen  ausgewählt  sind,  deren  Bedeutung  sich  nicht  aus  dem 
altniederdeutschen  Sprachschatze,  einschliesslich  des  Heliand,  er- 
geben will. 

Zu  den  Ausgängen  -cr(cn),  -anun,  -(e)non,  -onon  weiss  ich  nichts 
zu  sagen.  Man  ist  in  der  Erklärung  derselben  meines  Wissens  um 
keinen  Schritt  weiter  gekommen. 

Die  Buchstaben  hinter  den  Jahreszahlen  der  Namenformen  be- 
zichen sich  auf  folgende  Bücher: 

B.  bremisches  Urkundenbuch  von  Ehmk  u.  v.  Bippen  1873— 7G. 

('.  Corvever  Traditionen.    Zuletzt  bei  Dürre,  Ztschr.  f.  wcstfäl.  Gesch. 

41  j  u.  42s. 

D.  Darpc  u.  Friedländer,  Codex  traditionum  Westfalicaruin  Bd.  1—4,  Münster 

1872-92. 

/*'.  Fuldaer  Traditionen  hrsg.  von  Dronke  1844. 

//.         Hodonberg's   Urkundenbnchcr  (Hoya,    Calenberg,    Lüneburg,  Verden, 
Bremen). 

J.  Janicke,  Urkundenbuch  des  Hochstifts  Hildesheim  1890. 

M.         Moser,  Werke  1843  Bd.  8. 

N.         Noraina  geogr.  neerland.  I— III,  Leiden  1893. 
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0.  Osnabrücker  Urkundenbuch  von  Philippi  Bd.  1—3,  Osnabrück  1892—99. 

P.  Preuss,  Lippische  Regcstcn  1—4,  Detmold  1800  -  68. 

8.  Sudendorf,  Urkb.  d.  Herzöge  von  Brschw.  -  Lüneb.  1-11,  Hannover 
1859-83. 

Seih.  Seibertz,  Urkb.  zur  Gesch  des  Herzogt.  Westfalen  1—3. 

W.  Werdener  Traditionen  von  Crccelius  und  Lacomblet. 

W.  K.  Wilmans-Philippi,  Kaiscrurkunden  der  Prov.  Westfalen  1  u.  2. 

W.  U.  Westfälisches  Urkundenbuch  1    7  nebst  Additameuta  u.  Supplement. 

Ags.  Med  Feuer(brand). 

Ahlde  Bsch.  bei  Emsbüren:  Aludhwide  890  W,  später  Al(t)wcdc;  Als- 
wede D.  Kr.  Lübbeke:  Alethwedo  1257  O,  Alsvede  1240  O.  Brandhain,  in  Be- 
ziehung auf  religiöse  Gebräuche.  Als  dat.  plur.  in  Ahlden  I)  bei  Kallingborstel: 
Alethcn  1185,  Aledhen  1274  W.  U.  In  Bezug  auf  das  d  des  ags.  Wortes  ist  daran 
zu  erinnern,  dass  in  einer  Reihe  von  Wörtern,  die  ags.  d  haben,  im  Altnordischen 
th  erscheint. 

Hd.  amer,  amel-(korn),  Sommerdinkel. 

1)  Amorkamp,  Ameresch  bei  Rheine  13.  .Jh.  D.  2)  Amorkamp  bei 
Hausberge  u.  Amerkamp  bei  Hastedt  b.  Bremen  1338.  Br.  3)  Amcrkorn  Psn. 
1303  Sudendorf  Osnabr.  Urkb.  90.  Jetzige  Namen  A(h)merkamp,  Amclkami», 
-wiese,  -feld.    Vgl.  Preuss,  Lipp.  Klurn.  21. 

Ahd.  anad,  Ente. 

1)  Anneperfeld  jetzt  Leiberg  b.  Brilon:  Anadopun  9.  Jh  ,  Andepo  1  HG  Soil>. 
2)  Ampen  1).  b.  Soest:  Anadopa  833  W.  ü.  Anadnpo  Laromblct  2.  2(5!».  Kur 
die  Ennepe  vermutet  Lohmeyer,  Bcitr.  7  wohl  mit  Recht  eine  alle  Korm  Inapa. 
(apa,  opa  'Kluss'.) 

An.  ardhr  in  der  Bdt.  Ackerland. 

1)  Das  Artland  nö.  vor  Osnabrück:  ambitus  Aard  1309  Porger,  Riet- 
berg 88;  Arthc  1222  W.  U,  Aardc  bei  Wilp:  Arthe  1 2(K>  N  2)  Artlage  Kr. 
Stolzenau  1252  W.  U. 

Ahd.  paptdä,  die  Make.  Hildegard  :  babela,  babbeln,  in  späteren 
Wörterbüchern  Imppeln. 

Die  Babbelage,  sumpfige  Klur  Kr.  Lübbeke,  die  Bavelsbcck  Ovcrijssel, 
die  Babbelcroonbcek  Prov.  Antwerpen.  Klur  Babel,  Babelhorn  bei  Kehrein, 
Nassau  3,  315.  Unter  Anlehnung  an  das  beliebte  biblische  Babilon  entstand  aus 
babbc-lone,  Malvcn -Wasserzug,  -(traben:  das  Babilonienbrock  I».  in  Noid- 
brabant:  Babilonia  1131  N.  Die  Babilonie,  alte  Wallburg  bei  Blashein)  Kr. 
Lübbeke.  Vgl.  die  Burg  Babilonia  in  der  Thidreksaga  Hageirs  Germania  8,218 
und  Holthausen  S.  37.  Babilonshof  und  Babilon  berge,  aus  Bamcnvohl,  alt 
Babin-olc  bei  Kinnentrop  Kr.  Altena. 

Nd.  balketl,  lange  mit  Hol/  bewachsene  Heidstücke  zwischen  Aeckern. 

Ags.  balc,  Kanin  zwischen  zwei  Furchen. 

1)  Balkenschlien  D.  bei  Borgloh  Bz  Osnabrück:  Balkcnslcde  12  Jh.  M. 
2)  Balkum  B.  bei  Kürstenau:  Balkcthcm,  Balketcn  13.  u.  14.  Jh.  M.  3)  Balken- 
wede bei  Zeven. 

Nd.  hast,  Weiden-  oder  Lindenholzung,  zum  Borkschälen  geeignet. 
Hattert,  die  Grfsch.  Ranzau  s.  38,  48:  der  Hast,  eine  Weiden- 
holzung. 

1)  Die  Bastau  (Weser)  bei  Minden:  Bastauwe  1374  Z  f.  westf.  Gesch. 
4,  90.  Vgl.  die  Basta(u)  Brschw.  Andrec  S.  44  Bastorpc  a.  d  Bastau  1277 
W.  U.    2)  Die  Bastriede  b.  Wunstorf.    3)  Das  Bastbrok  bei  Steinheim  Z.  f. 
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wcstf.  0.  37,  88.  4)  Basthusen  Kr.  Soest  1000  Seib.  5)  Bastenberg  D.  Kr. 
Meschede  1292  Seib. 

Norwcg.  beyla  f.  Höcker  und  ball  m.  die  Anhöhe.    Vgl.  Förste- 
mann 223. 

a.  1)  de  Beele,  ton  Ascher  bele,  Hof  bei  Herzlakc  1502.  Beel,  Hof  in 
Halen  bei  Menslaire:  domus  to  dem  Bele  1340  Osnabr.  Mitt.  18,  247;  de  Beele 
Gut  bei  Voorst  Geldcrland.  —  Beele  Bsch.  bei  Geesteren  Gclderland:  Bele,  Bijel, 
van  den  Biele  15.  Jh.  (das  ij,  ie  =  mnd.  (•);  Beelen  1).  Kr.  Warendorf:  Bele(n) 
1134  u.  46  0.  Belon  1050  D.  Die  Form  Belaun  922  W.  V.  könnte  auf  der 
Auffassung  des  Namens  als  Bclohon  (dat.  plur.  von  loh  der  Hain)  beruhen.  — 
2  Der  Belcnberg  bei  Höxter  1373  Wigand,  Güterbesitz  von  Corvey.  —  Belc- 
holte,  unbek.  1231  üsn.  Ukb.  2,  219.  4)  Belcke  Bsch.  bei  Enger:  Belcha  1189 
W.  U.  Aus  der  Form  Behilka  1191  W.  U.  ergiebt  sich  die  Länge  des  e.  Der 
Ort  liegt  am  Bache  Bolkam.  —  5)  Belm  D.  bei  Osnabrück:  Belhcm  1150,  Bclcem 
1186;  Belhem  bei  Soest  1340  Seih. 

b.  Bahlen  Ausicdl.  bei  Laresloh  u  bei  Warmsen;  Bahlen  bei  Dinklage: 
ton  Bahlen  151G;  das  Bahleu-Hol  Eidinghausen  Kr.  Minden  1088.  Piper 
Markenrecht  254. 

Nd.  blank,  glänzend.      Eine  Nebenform  muss  Hak  gewesen  sein, 

welches  in  jetzigem  Plattdeutsch  nur  glänzend-schwarz  bedeutet; 

mnd.  blanke,  seichte  Flussstelle. 

Blankana  Kr.  Melle  1171;  Blankenstein  a.  Ruhr:  Blankenstenc 
1220  Dortm  l'rkh.  Blauken-au,  -berg,  -bürg,  -vördc,  -meer,  -moor,  -rode. 
Blankenhagen  Bsch.  bei  Gütersloh:  Blaghcnhaghcn  1243  W.  U. ;  Blackmcier 
S.hildesche:  Blacken-Blagcnhage  1200,  1222  W.  U. 

Mhd.  blau,  in  der  Bdt.  „kahlÄ  oder  in  der  älteren  „glänzend". 

1)  Blasen  Hof  Kr.  Diepholz:  tho  Blasna  1334  H.  2)  Blas  um  Bsch.  bei 
Werne:  Blesnon  890  W.  u.  990  W.  U.,  Blasne  12.  Jh.  D.  Vgl.  Förstemann  281. 
S)  Blasheim  D.  Kr.  Lübbecke.  Blesnon  909  W.  II.,  Blasne  1208  Mooyer  49. 
4)  IMeistermühle  bei  Münster:  Blas-hcri  1032  W.  U.,  Bleshcre  15  Jh.  5)  in  den 
Blessen  bei  Buer  Kr.  Melle  1558. 

Das  e  in  Blesnon  enthalt  die  bekannte  (friesische?),  in  den  Ilebcregistern 
westsächsischcr  Klöster  häufig  erscheinende  Senkung  von  a  :  c.  Selten  ist  in  ihnen 
tlie  Scukung  von  ä  :  6. 

Nd.   biifjel,  böyel,   Biegung,   wurde  namentlich  auch   von  Fluss- 
krümmungen gebraucht. 

I)  Arcnbügcl  bei  Becklinghausen:  Armbugila  890  W.  2)  Schwanzbcll 
Kr  Dortmund:  Suanasbngila  12.  Jh.  3)  Bolle  bei  Ottmarsbocholt:  ton  groten 
liogele  15.  Jh.  D.  4)  Ellerbögel  Preuss,  Flurnamen  55.  5)  Bügelholz  bei 
Heepen.    Wegen  Suaims-  vgl.  swan  unten. 

As.  *bitgi,  Bogen. 

Bünde:  Buginithi  1039  O.,  an  einem  Bogen  der  Elsse,  setzt  ein  ndd.  büge 

voraus. 

Nd.  brlnk,  Ilügelrand,  in  der  dialektischen  Nebenform  break. 

Brenken,  D.  Kr.  Büren:  Brcnkiun  1015  W.  F.;  Brenken,  Brynken  bei 
Soest  13<H)  Seih.    Vgl.  Im  Brenken,  Wald  in  Nassau. 

Nl.  bronk,  Weideland,  hd.  brunkel. 

1)  Bronkhorst  bei  Zutphen:  Bronkhorst  1147  N.  2)  Brunkhorst  bei 
Asrhendorf  1304.    3)  in  Brunkel  bei  Werbe  in  Waldeck. 

NiederdeutBch«  Jahrbuch  XX  VI  II.  3 


Digitized  by  Google 


34 


Nd.  brttnt,  Brombeerstrauch. 

1)  Bramloge  bei  Tecklenburg  oder  auf  der  Brfimley:  Brurolage  1 10t. 
2)  Krümmel  Hof  bei  Verl:  Brumlo  1 21>«>  W.  U.  3)  aufm  Krümmel,  Bramel- 
Siek  Ravensberg.  4)  der  Brummer,  Forst  b.  Scharmbeck, Hann.  5)  Brümmer- 
loh D.  Kr.  Sulingen. 

Mnd.  u.  nml.  hun,  baue,  Flechtzaun,  teilweise  auch  wohl  bund, 
bebautes  Land  (an  der  Unterweser  vorkommend). 

1)  Büngern  B.  Ksp  Bhcdc:  Bun-gcrc  1100  W.  U.  2)  Bunne  B.  in 
Drenthc:  Baun  11  41  nroning-Drenthcr  Crkb.  Bannen  B.  Kr.  Vechta:  Bunni  872, 
Bunna,  Bunnana  890  ().;  Bunne  B.  bei  Badbergen  1501  (woher  Hermann  Bonnus 
stammt).    Bindcl  Prgr.  Quakenbrück  S.  G. 

Ahd.  däha  (aus  *thauho),  ags.  thö,  älter  thöhe,  Lehm.  Ravensbergisch 
auch  dcoluhn,  zäher  Lehm  Mnd  didule  Tongrube,  da~crdv,  Ton- 
erde (aus  Mecklenburg).    Ndd   Kbl.  7,  75. 

1)  Dabrok,  Hof  bei  Lippborg:  Thabroc  12.  Jh.,  Dhabroke  1229  (mis- 
verstanden  auch  Abrokc)  D.  4.  2)  die  Havert,  Wald,  Moor  und  Heide  bei 
Münster.  Dafort,  Daverteh  12.  Jh.  Ztschr.  f.  westf.  Gesch.  «50,  70.  Lehmfurt  ? 
3}  der  Daberg  bei  Hamm  und  am  Heister.  4)  die  Dakulc,  Tongrube  bei  Hinteln. 
5)  der  Böberg  bei  Bünde,  mit  einer  Mergelart.  G)  Darup  I>.  Kr.  Coesfeld: 
Do-thorpc  1278  W.  U.;  Darup  Hof  bei  Nottcln:  Dotharpe  Tilus,  Grüudungs- 
gesch.  750. 

Mnd.  dorre,  dürre  und  dare,  die  Darre,  got.  thaursus,  dürr. 

1)  Dernebocholt  Hof  Ksp.  Albersloh  b.  Münster:  de  sicco  Bockholte 
IKiO  W.  U.,  Tburron-Bokholt  1050  D.  2)  Dorlar  D.  Kr.  Meschede:  Thorlere, 
Durlcra  13.  Jb.  Seih.  3)  Darum  B.  bei  Osnabrück:  Thorhem  1070,  Thornhein 
1207,  Dhorhem  1252  0.  4)  Dorfmark  Kr.  Fallingbostel :  Thor-marca  100G  (iercken, 
Cod.  Brandcnb.  3,  48.  5)  Dörth  bei  Bathmen.  Overijssel:  Durrete  1870  N. 
G)  Dorlage  Hof  in  Hertmen  Kr.  Bersenbrück  IG.  Jh.,  Thorlo  13.  Jh.  Westf. 
Prov.-Blatt.  3,  199.  7)  Dorloh  bei  Mengede  und  Dörl  bei  Iserlohn.  8)  Dar- 
feld D.  bei  Coesfeld:  Darfclthe  12.  Jh.,  Dorofelde  1110  W.  U.  und  Darfeld 
a.  Werse  bei  Münster  12.  Jh.  W.    9)  Derne  B.  bei  Canum  1147  Pabsturk  23. 

An.  dis,  ehrwürdiges  Weib,  neuflämisch  dyxef  Frau. 

I)  Dissen  D.  Kr.  Iburg  am  Petersberge.  In  den  örtlichen  Akten  des  17. 
Jh.  vielfach  Diessen,  Diesner  Mark.  Tisscne  895,  Disna  10G9  O.;  fDvsscne 
bei  Wehdem  12-s.s  Mooycr  61;  fJ'iesna,  unbekannt,  1028  in  der  Vita  Mc'inwcrkii 
genannt;  Diescnbruch  bei  Meinberg  in  Lippe. 

Westf.  flajjen,  aufthauen  (gegen  döw,  der  Thau),  lippisch  dauweik, 

weich  und  westfäl.  duft,  f.  Feuchtigkeit  lassen  ein  altndd.  *th<wany 

feucht  sein  vermuten.    Dass  in  hd.  thauen  zwei  ganz  verschiedene 

Wörter  vorliegen,  geht  schon  aus  englisch  thatv  und  dew  hervor. 

1)  Die  Dcv-er  bei  Aschcndorf;  Dev  ercn  bei  Badbcrgcn  1210  M.;  der 
Dcver  bei  Gütersloh  IG.  Jh.  Osnabr.  Mitt.  22,  8';;  das  Dcvcnlo  bei  Buer  Kr. 
Melle  IG.  Jh.;  Deven-ricdcn  Halen  b.  Osnabrück.  2)  Das  Dievenmoor  bei 
Damme:  Divbroc  1080  0.  3)  Diepholz:  Thvcfholt  11  CO,  Thvfhoolthc  1171, 
Thefholtc  1239,  Diffolte  1205  O.  u.  W.  Ukb.  *4)  Diever  in  r>rcnthe:  Devcre 
1181  N.  Das  friesische  t  statt  nd.  v  (aus  im)  kann  in  diesem  Striche  nicht  auf- 
fallen.   Nl.  ic  ist  —  nd.  c. 

Mnd.  dele,  westf.  diMe,  Planke,  ags.  thel-brycg,  Plankenbrücke, 
Bohlenweg. 

1)  Delbrück  Kr.  Paderborn:  Thelcbrugge  13.  Jh.  0.     2)  Deldeu  bei 
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Alraclo:  Thel-dtm  1028,  Thcl-den  907  N.  Eine  D c  1  (1) - D i el I» r ii «? g o  noch  hei 
Dörnberg,  bei  Borgholzhausen  und  bei  Maspe  in  Lippe. 

Mnd.  drft,  alid.  druh(e),  thrueh  f.  Fallt»  (für  wilde  Thiere). 

1)  Drübber  Kr.  Verden:  Drubbero  1357  H.  (bere  =  Frncbtwald).  Drüber 
D.  Kr.  Einbeck.  2)  Fcldrom  in  Lippe:  Drohem  C,  Thrubeiin  1392  P.  3)  der 
Druhcwald,  Druwolt  bei  Bispingen  u.  Winsen  a  d.  Luhe.  4)  D rü Ii b lisch  bei 
Rhenegge,  Waldeck.  5)  der  Drübcrg,  Drücr  Mark  bei  Eversberg  Kr.  Mcn- 
sebede:  Druv-cthe  1208  Seih.  0)  Drüggclte  D.  Kr.  Soest:  Druch-letc  1227  O. 
(Icte  aus  lit,  Abhang).  7)  Druffel  Kr.  Wiedenbrück:  Thruf-la,  Thruf-lon  1088, 
Herzebroker  Heberolle.  Vgl.  Druffelbeck  Forst  Kr.  Gifhorn:  Drulhthcr-Druebter- 
bikc  10—11.  Jh.  J.  8)  Druchhorn  Usch.  Kr.  Bersenbrück:  Droc-hornc  1188, 
Droghornc  13.  Jh.  0.  Der  Uebcrgang  von  solchen  alten  Ii  :  w,  gg  und  umgekehrt  ist 
gewöhnlich. 

Nd.  drake,  Drache. 

Drakenburg  bei  Nienburg:  Drakenberg  1029  II. 

Ags.  thunor,  Donner. 

1)  der  Donnersberg  bei  WTarburg.  Thuncresberg  1100  W.  U;  ton 
Donrcberghe  bei  Weersen  Kr.  Tecklenburg  1210  M.  2)  Donnern  Kr.  Geeste- 
münde: Thonr-cdc  1185  Ztschr.  f  Nds.  1893  S.  328.  3)  Donnerschwee  Kr.  Ol- 
denburg: Thonercswe  (we  =  wede,  wald)  1237  0, 

Westföl.  flummerif/,  von  Land,  welches  zu  schattig  und  zu  feucht 
liegt,  hd  (Luther)  dumm,  von  feucht  gewordenem  Salze.  Vgl. 
nonveg.  duniba  f.  Nebel,  Schwärze. 

1)  Dumpte,  Usch,  bei  Burgsteinfurt :  Dumethe  13.  Jh.  W.  U.  2)  Up  der 
!  Mim  nie  bei  Wihrden  14  Jh.  Wigand,  Gütorbcsitz  von  Corvey  Uli.  3)  Flüsse: 
der  Dummerbach  bei  Seitdon,  die  Dumicke  Kr.  Olpe,  die  Dumeekc  bei 
Hut  hon,  die  Dumme  (in  der  Jeetze).  4)  der  Dumcrt,  Teich  bei  Asemissen  in 
Lippe.  5)  das  Dumbruch,  die  Dumwclle  Andrce,  Braunschweigische  Volks- 
kunde: S.  4ö.  Gi  der  Dumberg  bei  Hattingen,  bei  Dalborn  in  Lippe,  bei  Sachsen- 
berg in  Waldeck.  7)  der  Dummer,  See:  Diummeri  9(55,  Dümmere  1248.  Die 
Namen  mit  ü  können  auf  ein  Substantiv  dumi  zurückgehen.  Das  Dorf  beim  Dümmer 
beisst  Dummerlohhausen.  Vgl  noch  D innere  1151,  unbekannt  Darpe  4,  8. 
Verwandt  sind  Namen  die  ndl  (iÖHlf  m,  Brascn,  Dampf,  dumpfe  Luft,  alid, 
tonm,  doum,  Dampf  enthalten.  Der  Dom,  (Quelle  bei  Hörle,  Waldeck,  der 
Dnem  bei  Lügde-Pyrmont  1548  Gicfers,  Lügde  40;  die  Do  hm  ecke  l»ei  Herring- 
hausen  in  Waldeck.  Der  Platz  um  den  10  Fuss  hoch  springenden  Bullcrborn  bei 
Altenbeken  hicss  die  Domstadt. 

Mnd.  (Itist-unrc,  Unterholz,  westf.  dusf,  Strauchholz,  sauerliind.  dusf, 

in,  ein  Blumenstrauch. 

I)  Düste  Kr.  Diepholz:  Linst  1000,  Dust  1290  0.  u.  II.  2)  Düshop  Kr. 
Fallingbostel:  Dustcs-hopc  14.  Jh.  3)  Du(st)ehorn,  unbekannt  14.  Jh.  Würdt- 
wein,  Subsidia  10,  85.  4)  Dust  mann,  Hof  bei  Bünde  1488  Ledebur,  Sparn- 
berg 11. 

Westf.  düs,  m,  Haufen  z.  Ii.  Heuhaufen,  isl.  dys,  dän.  dyssc,  auf- 
geworfener Haufen,  Hünengrab 

1)  Do esburg  auf  der  Veltiwc:  Dus-  1025.  Doseburg  1200  N;  Docsborgh 
a.  Jjsscl:  Dusburch  884,  Doesborg  13.  Jh.,  Duisburg  1053  N.  2)  Duysburg  bei 
Löwen:  Dispargum  5.  Jh.  N  ;  Duisburg  bei  Düsseldorf:  Duisburg  814,  938 
Böhmer  1  u.  2,  Tbiusburg  1028,  woneben  Düsscrn:  Duisseron  890  u.  1059  W. 
3)  Düsse  Gut  bei  Oestinghausen  Kr.  Soest:  von  der  Düssen  1081,  4)  Duisen- 
burg bei  Bawinkel  Kr.  Längen 

3* 
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Mnd.  ever9  der  Eber. 

1)  Die  Eherheide  hei  Hassum:  Ivorithi  872  0.,  Ebir-,  Euur-ithi  890  0. 
2)  Everloh  D.  Kr.  Linden:  Aewer-,  Evcrla(c)n  9.  Jh.  ('.;  fEvcrlo  hei  Nord- 
dassel, Lüntzel.    3)  fEuercssol  in  Braunschweig  1013  J.  (sol  =  Suhlort). 

Mini,  vespert  f.  Kampfspiel.  Kampfplatz. 

1)  Vesper,  Out  Kr.  Hattingen;  Vespcrfeld  hei  Lügdo:  Thesperi  statt 
Vcspcri  1070  P.,  spater  Vespcrfeld,  -holt.  2)  Vespert  he  hei  Hitren  1217,  in 
Vesperen  1313  Vf.  V.  8)  f Vesperdun  hei  Leteln  Kr.  Minden  1028  V.  Mcinw  , 
Vesperdon  1130  Würdtwein,  Subs.  0,  438,  dun  =  Hügel. 

Mnd.  rerse,  junge  Kuli,  nl.  rairs  (got.  *farsi). 

Ii  Versen  B.  hei  Meppen:  Firsni  890,  Eersne  1000  0.  Veerse  D.  a.  der 
Veerse  (Wümme):  Verscnc  Verdener  Utk.  31;  Vcersscn  Kr.  l  eisen:  Vers(e)nc 
1322  S;  Versen  o.  Varscn  H.  hei  Almclo:  Versen  1382  N.;  Versenberg  hei 
l'lanttlinnc  Kr.  langen;  der  Fcrscubcrg  in  Waldeck.  2)  Versmold  Kr.  Halle: 
Ecrsmcl(le)  11.  Jh  ,  Vcrsmellc  13.  Jh.  0,  3)  Varsel  hei  Hengelo:  Varssale  18. 
Jh.,  Varsseldcr  in  Gclderland:  Vras-lc  1242  (le  —  Loh)  N.  4)  Versmar 
(mit  Hof  Vcrsinaun)  H.  Kr.  Warendorf. 

An.  ftsa,  Eicheln,  sich  hin-  und  herbewegen,  westfäl.  fiscln,  dünn 

regnen.    In  den  folgenden  Namen  z.  T.  von  sickerndem  Wasser. 

1)  die  Fi  sei,  woran  Visselhövede  liegt:  Visla-hovedc  1333  H.  Vgl.  der 
Eise Ihah  hei  Krfurt  8  Jh.  Forstemann  558.  2)  Fiestel,  Ansiedl.  bei  Wallen- 
horst: Visle  11^2,  Visel  1459,  Vislo  1220,  Moser  8,  135  u.  19i».  Von  Fiestel  I). 
hei  Alswede  fehlen  altere  Formen.  3)  Vi(e)sheck  Usch.  Kr.  Iburg:  Visbwhc 
12.  Jh.  D  ;  Viesebeck  bei  Wolfhagen:  Vishike  13.  Jh.  Landau  107;  Vis  heck 

1)  .  Kr.  Arnsberg:  Visibich,  Vishike  1151  Jafle  55,  587. 

Isl.  flatr,  flach.  Nd.  flatt,  flad,  fliessendes  Wasser,  das  sieh 
verbreitet  und  den  Boden  sumpfig  macht.  Niebcrding,  Niederstift 
Münster  1,17.  Die  Erweichung  des  i  entstand  durch  das  fol- 
gende -ar: 

Im  Fladder,  Fledder,  oft  zwischen  Osnabrück  —  Diepholz  —  Minden: 
Vleddcr  in  Drenthe ;  Flandersbach  hei  Elherfeld:  Flat-maras-bcki  9.  Jh.; 
Flor-,  Flerlage  Hof  b.  Essen  Kr.  Cloppenburg:  Fliadar-Flicdarloha  890  W. 

Ndd.  ffiihl,  niedriger  (irund,  durch  den  ein  Wasserlauf  geht,  dit- 
marsisch  goal,  Furche  (Benzler  103  „Lunke.  Sinke"),  nl.  dial. 
galen,  Streifen  z.  Ii.  in  ZeugstolVen.  Verwandt  ist  ndd.  galle  f., 
nasse,  quebbige  Stelle,  engl. -dial.  to  gell,  spalten  ags.  gellet, 
Hecken. 

Ii  Gahlen  b.  Dinslaken:  Galuon  890  W.,  Galcu  Gut  b.  Wclwer  Kr.  Soest. 

2)  Gelmer  B.  bei  Handorf  Kr.  Münster:  Gal-mcri  1032  W.  U.;  Geilmer  Liüi- 
dereien  bei  Soest:  (Jelmen(e)  1141  Seib.  8)  Gallhof  o.  an  der  Gehle  bei  Stadt- 
hagen: Gchlchof  1323  Mooycr  18.    4)  G  a  1 1  ( c  n  )  b  c  r  g  oft. 

Holsteinisch  ff  et,  jett,  jit  n.  junges  Rind,  Kalb.  Engl,  get,  Nach- 
kommenschaft, Spross.    Mit  kurzem  alten  e,  von  ags.  u.  got.  gitan. 

1)  Jettebruch  D.  bei  Fallinghorstel :  Gctchrokc  1338  Lüneh.  Frkb. 
2)  fGctcding  Ksp.  Burlage  Kr.  Diepholz  1318  II.  3)  Gettmold  D.  Kr.  Lühheke: 
Geytmel  1421  Osnabr.  Mitt.  18,  144  B.  de  Getmunde  1229  W.  U.  4)  Jctenburg 
bei  Bückehurg:  Ghetenehurch  1180  Moogcr  (»0.  5)  fGctha  bei  Burgdorf  Lüntzel; 
Getelo  Besch.  Kr.  Bentheim.  Gettcr  b.  Amelsbüren  Z.  f.  westf.  Gesch.  42,120 
(-er  aus  -heri). 
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Mnd.  gelte,  gete,  Ziege. 

])  (iietclo  Gelderland:  Ghcctlo  13  Jh.  N.  2)  Gicthooru  Overijssel:  Get- 
horno  Ii).  Jh.  Ghcethoornc  1385  N.  3)  Gietraeo  Overijssel:  Ghectmcu  1 457  N. 
fiiieu  =  Weideweg?)  1)  Geitelde  in  Hraunsdiweig:  Getlithi  1000.  Vgl. 
Geisleden  bei  Uciligcnstadt  a.  d.  Gcislcde:  Gcizlethi,  Geizlude  11.  Jh. 

Westfal.  gelten,  laichen,  also  die  Flussnamen  „LaichHuss",  nicht 
liiessbach. 

1)  die  Geithe,  Arm  der  Lippe  hei  Dinker:  up  der  Geithe  1801,  in  der 
Ghetene  1350,  Getene  1300  Nordhoff,  der  Kr  Hamm  8  ff.  2)  die  Gaitmecke 
Bach  hei  Hemer  Kr  Iserlohn.  3)  die  Gcthe,  alter  Weserarm  hei  Hastedt: 
Ceta,  Geth  Brem.  Urkh.  51  u.  0.    -Ii  die  Gcetc  (in  die  Hemer)  Hrabaut. 

geisan.  Neben  westfal.  gesen,  gähren,  inuss  es  ein  dem  an. 
geisa  entsprechendes  gesen  gegeben  haben,  vgl.  westf.  geesig,  bleich 
vor  Schrecken  und  den  Psn.  Gn/sdnjr,  Giescbier  in  Lemgo 
14.  Jh  D.  4,  268, 

1)  die  Geisa  (Fulda):  Gebäht  616.  2)  Geismar  bei  Fritzlar:  Geismere, 
Gaesuierac,  (  hesmaria  Förstemann;  Geismar  im  Grossh.  Weimar:  Geismari  825; 
(i  eis  mar  h.  Güttingen:  Gcsmaria  1055  Förstemann;  fGaismar  hei  Hameln  auf 
dem  Uramwaldc  Ztschr.  f.  Niedersachsen  1887  S.  240.  3)  das  Jccsmoor  bei 
liurgwedel  Kr.  Hurgdorf. 

Zu  ersterem  gesen,  gähren  werden  gehören:  1)  Gesmold  I>.  hei  Melle  an  der 
Niederung  zwischen  Else  und  Hase.  (Haus  Gesmold  sogar  mitten  in  derselben, 
also  nicht  auf  einer  Geest):  Gestmellc  12.  Jh,  Gesmelle  1HJO,  im  13.  Jh.  stets 
Gesmelle,  im  10.  Jh.  Gheessmoldt  Osn.  Mitt.  3,  140.  2)  Im  Gesser,  Wiesen 
bei  Schieder:  Gesincgauwc  1005,  Gcssion  102S  l\  'S)  das  Gcssmoor  bei 
Frotheim  Kr.  Minden. 

Nd.  glail,  in  einem  altern  Sinne  von  leicht-lliessend  oder  von  glän- 
zend, hell.    Vgl.  ags.  glaid. 

Gladbeck  Kr.  Rccklingh.:  Gladheki  890  W.,  bei  Coesfeld:  Glatbeki 
12.  JU.  D,  bei  Essen:  Gladbechi  1027;  Gladebeck  hei  Göttingen:  Gladebike 
1188  J.,  Glcdabiki  11.  Jh.  W.  U.;  G  labecke  bei  Mcinerzhagen  u.  die  Glade- 
mühle  Kr.  Wittlagc  1(5.  Jh.  Osnahr.  Mitt.  3,  121. 

<iot.  grana,  spanisch  grifla,  verworrenes  Haupthaar,  hd.  granne, 
Borste,  nordisch  u.  nl.  gren,  Fichte,  Kiefer,  grenos,  salinas 
(Urk.  aus  Lille  v.  J.  10*17 )  von  den  bei  der  Salzgewinnung  verwen- 
deten Dornen.    In  den  folgenden  Namen:  stacheliges  (iestrüpp. 

Grane  b.  Wolfhagen  1071  (an  einem  Bache);  die  Grane  (in  die  Innerste) 
Grandorf  Kr.  Vechta  u.  Grancbck  dort  1210  M.  Grene  pons  in  Wcstbraun- 
srhweig  10G2,  Graeui  1013  J;  Grene  bei  Witten  1121;  Grcni(n)g  bei  Soest  1008  Seih. 

An.  grind,  f.,  mnd.  grendil,  Riegel,  westf.  grind,  Gitter.    In  Namen 

ein  mit  Stangen  eingezäunter  Wald-  oder  Feldplatz  oder  Hach. 

Md.  Namen  Grind(el)  —  scheinen  mhd.  grint,  Sand  zu  enthalten. 

Vilmar,  Idiotikon  137. 

1)  Die  Grindau  (Lcinci:  Grindov  12.  Jh.  I>.,  Grindau  I).  Kr.  Falling- 
bostel: Grinde*  14b(J.  2)  Grinden  I).  Kr.  Achim.  3)  Grimberg  Hof  bei  Watten- 
scheid: Gremberg  1250,  Gryntberge  1438.  4)  Grimsiek  in  Lippe  ==  Grintsiek 
Prcuss,  Flurn.  59.  5)  der  Grinderwald  hei  Nienburg  10.  Jh.  Hodenbcrg, 
Hremer  Diöc.  2,  51.  Grind-hcre  wolt  1314,  Grindelwolde  Calenberger  Urkb.,  der 
Orindiriga  zwischen  Leine  und  Weser  im  Hovaschen  109(».  Aber  der  Grin- 
del hach  oder  die  Laue  bei  Lauenstein  heisst  so,  weil  die  Mühle  dort  einen  grind, 
eine  bekannte  Art  Miihlenwellc  hat.    Zeitschrift  f.  Niedersachsen  1858  S.  20 1. 
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Nd.  grope,  gruppe  f.  U.  gropet  m.  Abzugsgraben.  (Vgl.  Doorn- 
kaat.) 

G  r  ö  1»  1  i  n  ge  n  bei  Warendorf:  Grapilinga  1050,  Gropclinge  1231  0  ;  Groppel 
bei  Ilerzcbrok:  Gropanla,  -lo  1088  Hcrzcbr.  Heb.  mdd.  Form  Gruapel);  Gröpcl- 
loh  bei  Iburg;  Gröpelingen  bei  Bremen:  Gropelyngho  15.  Jh.  B.  Gröpcl 
bei  Oldendorf  Kr.  Stade:  Grupilinga  Cappenberg  132;  Gropondacl  in  Waldeck 
1271  W.  U  ;  Gropenberg  bei  Kohlgrund. 

An.  hueulf  saltus,  liakel  ist  Wald-  und  Landvorsprung. 

1)  die  Hak cl breite  Kr.  Höxter:  Haculcs-thorpe  8.  Jh.  C.  2)  Hackcl- 
berg,  -brügge  oft.   Vgl.  der  Hakel  im  Kreise  Oscherslebcn,  llactil  saltus  IM l . 

Mnd.  hangen,  hengen,  herabhängen.    Ags.  haiiya,  swin.  Abhang. 

1)  II  angenau  B.  bei  Buldern:  Hanguni  1032  W.  U.  2)  Hang  fort  bei 
Dinker:  Hankworde  1291  Z.  f.  westf.  Gesch.  21,  29.  3)  Hangesch  bei  Lübbecke. 
•1)  llaugcloh  bei  Paderborn  1480;  Hengelage  bei  Versmold:  Hcngiloga  1095  0.; 
Hengelo  Gelderland  108G  N.  5)  Ilenglcrn  bei  Büren:  Henghi-lari  1028, 
Hengildcri  1055  W.  U.  6)  Hanxleden  I).  Kr.  Meschede:  ilangcnslcdc  1338 
Seih.  (Hängeschlucht). 

Nd.  (bei  Schambaeh)  hocket-,  h  ticket,  Hügel. 

1)  Höckleve  j.  Petershagen  Kr.  Minden  1329,  Huculbi  (Hucul-levi)  783, 
Huculinhago  991.  2)  Ilöckelmer  bei  Beckum:  Hukilliiihem  1050  I).  Höckel- 
heim Kr.  Nordheim:  Hukilhcm  1016;  Hoekclom  Gclderlund:  Hukilhcm  814  X. ; 
Höckel  bei  Fürstenau:  Hokele  1240  Ms.;  tHukelheim  bei  Geseke  1281  Seil». 

hnnden-ars,  wohl  von  den  Franken  hereingetragen,  weil  das  ge- 
wöhnliche Wort  für  Hund  in  Westfalen  hryda  war. 

Hundasarsa  890  W.  jetzt  Huckarde  bei  Dortmund;  Ilundesarse  bei 
Westbevern  1050  I).  jetzt  Huntcrort.    Beide  Namen  siiid  also  nicht  geblieben. 

Westf.  hftice  Bienenkorb,  nl.-sächs.  hWive. 

1)  Hüvede  B.  bei  Bramsche  Kr.  Fingen:  Huuida,  Hubidc  890  W.  2j  Hüven 
bei  Sögel:  Iluvenni  919,  Huvinni  1000  ().,  domus  Iluvcnc  14.  Jh.  C.  3)  Ilnve, 
Hof  bei  Fuchtorf;  in  der  Hüwe,  Flur  bei  Amelunxen.  Von  Bienenstandorten? 
Vielleicht  auch  direkt  zu  hüwe,  Haube,  von  der  Form  des  Ortes  oder  der 
Niederlassung. 

Ahd.  hnoba  f.  die  Hufe,  woneben  das  säehsisehe  hmve  f.  in  Flur- 
namen noch  besteht.  Die  fränkischen  Namenformen  mit  u  gehen 
wohl  von  den  Klöstern  aus. 

1)  Hüffe,  Gut  bei  Alswede:  Hüffe  1227,  tor  Hüffe,  Hufften   1350,  to 

der  Hufe  Acta  Osnabr.  I,  82  ff.    2)  Hüffe  l).  bei  Rehme.    3)  Hüffen  I>. 

Kr.  Herford:  Hufe  1153  O.     Aldenhuffen  Harpe  Tr.  W.  4,  149  A.  von  Huffa 

1194,  Huffa  1243  P.    4)  fHuffra,  up  der  Hüffe,  Hofpur  13.-16.  Jh.  Vorstadt 

von  Warburg,  Ztschr.  f.  westf.  Gesch.  41,  160  u.  172. 

Ahd.  iwa,  Eibe. 

1)  Yhorst  in  Drcntlic:  V(e  wchorst  1292.  2)  Forstortc  Iloe,  Ihlow  bei 
Kohlstädt  in  Hippe  und  bei  Aurich;  lloh  bei  Fchte  Kr.  Hoya:  Hoven  13r>0  II. 

3)  Iborn  bei  der  Amclungsburg  in  Lippe  (nach  Strack).  Vgl.  Ibach  u.  Nassau, 
im  Bergischen  und  in  Baden,    Iba  Bach  in  Hessen,    Itbal  bei  Walkcuricd. 

4)  I  brugger,  Hof  in  Sundern  bei  Gütersloh:  Dribrugge  127(3  W.  U. 

Nd.  ?,  ei,  ee,  Wasser.  Vgl.  Nieberding.  a.  a.  0.  I,  17;  Jostes  Idg. 
Forsch.  2,  198  zu  idis. 

1)  die  Iburg  bei  Driburg  1100  W.  F.  Iburg  bei  Osnabrück  1070  Vita 
Beun.    2)  Iberg.  Im  alten  Niedcrdcutschlaud  sind  14  Iberge  nachzuweisen.  Um 
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Heiligenstadt  4,  iii  Hessen  nach  Vilmar  viele  (worunter  1280  ein  nemus  Iberck). 
Unter  dem  I  b e  r ge  hei  Liiuenberg  in  Hannover  fliefst  ein  J)  is  s  e  bac  h.  3)  Ihorst, 
Out  bei  Holdorf-Dammc:  Ige-,  Yghorst  15.  Jh.  Sudendorf,  Dinklage  49  u.  5".». 
Pie  Ihorst  wird  auch  wohl  Kost,  Fstc  genannt.  Höker,  das  Kirchspiel  l'ammc 
s  121.  4)  die  Jjsscl:  Isela  705,  llisla  814;  Yssclham:  Siieham  1 1  «.»es  N.  (V 
1,  131»  iL  3,  118  f.  Per  Salas  bei  Strabo,  Hb.  VII,  zwischen  welchem  und  dem 
Rheine  Drusus  starb. 

Ahd.  /f/rt,  1wa,  Eibe:  ig-tcro,  Eibenbaum. 

Iis  Ichtcrloh  Kr.  Lüdinghausen:  lliteri,  -ari,  -cre  11.  — 12.  Jh.,  Igthere, 
lüttere  12.  Jh.  W.  I*.  u.  1>.  und  Ichtern,  früliere  Hsch   dort    Aus  igterc-asa: 
die  Itter  (Kdcr):  Itara  1120  O.    Der  Gau  heisst  838  Niftharsi,  918  Nihtersi, 
1025  Nihtcrga.  Nitherse.    Der  ndd.  ch-,  entsprechend  dem  frankischen  ft-Laut, 
st  also  dem  Worte  sicher. 

Nl.  07>,  uhnus  campestris;  ucld.  iper  f.    Vgl.  Anglia  VIII,  2U8. 

1)  Ipi)euer  D.  Kr.  Syke:  Ippcnerthc  1334  -erde  1211  II.  2)  Ipwege  I). 
Kr.  Oldenburg:  Ipwede  1428 "Fries.  Arch.  1,  433  (Ulmcngeholz).  3)  Ypelo  Hsch. 
Ovcrijssel  1475  N. 

Ahd.  Isen,  ndd.  iser,  das  Eisen,  isern,  eisern,  im  Sinuc  von  „eisern", 

unantastbar,  festen  Bestand  habend.    Vgl,  Ztschr.  für  sehlesw.- 

holst.  Gesch.  21),   257.    Nach  Hantchnann  wurde   „isenvogt"  im 

Sinne  von  Ilolzvogt  gebraucht 

1)  Ijzcndooru  in  der  Hetuwe :  Isan-dra  801,  Isendra  1088,  Ijzcndnrcn  1201»  N. 
2i  Isedorn,  ein  Knick  im  Drömling  mit  Weissdorn,  ciathaegus  ox.  bestaudeu. 
3)  Isernhagen  D.  Kr.  Bargdorf:  Ysernchaghcuc  1353  S.  4)  Iserlohn:  Lnnensis 
moneta,  Lonne  11  Jh.  Altenaer  Ib.  1,  31,  Iserenlon  1233;  flserlon  hei  Attendorn 
15.  Jh.  Dort  lag  nach  Kindlinger,  Beiträge  3,  030  ein  Platz  „geheiten  de  isern 
Höcken",  wo  ein  Freigraf  tagte;  Ijzcrlo  H.  in  Geldcrland:  Ijzetityo  1400;  Iser- 
loy I>-  Kr.  Wildeshausen  :  Isarnlage  KHK)  O.,  Iserloge  1200  11  ;  f  \  s  1  o  bei  Geseke 
1124  Seih,  flsclo,  Isloen  hei  Unna  1313  u  1345,  Seib.  Ifslo,  Forst  bei  Gif- 
horn. 5)  Isendike  in  Zecland  084.  0)  Iserbrook  Hof  Kr.  Neuhaus  a.  0. 
7)  Isenbalkcn,  Flur  in  Waggum,  Braunschweig.  B)  die  I s c r (ut m e r s c h  bei 
Nienburg  1300  H.  9)  Isernmuhlc  bei  Collcnradc  Kr.  Syke  II.  10)  Isen-  oder 
Istapoldcr  in  Zecland.  Andere  Bedeutung  hat  der  Istcubcrg,  in  welchem 
sich  die  bekannten  Brnchhauscr  Steine  befinden ;  der  Isterberg  bei  Gildehaus  Kr. 
Bentheim,  wo  seit  400  Jahren  Steinbrüche  nachweisbar:  das  Isterlo  1380  Tibus, 
Gründungsgesch.  910. 

Mnd.  h'ftfk'rose,  Stoss  von  Kalksteinen  und  Hol/,  aber  nicht,  wie 
Grimnvs  Wb.  meint,  aus  roste,  sondern  rcse,  ruse,  von  ndd.  resen, 
aufrichten. 

Kalkriese  B.  Kr.  Bersenbrück:  Kalkrese  1210  M.  In  Fluruameu  de 
Kalkriehe,  -reise. 

Mild,  kemenate  mlat.  caininata,  hier  doch  wohl  nur  ein  mit  einem 

eaminus   versehenes   Wohnhaus.      Üass   es   bloss   Steinhaus  und 

einzeln     stehendes     Wohnhaus    bedeute,     ist  unwahrscheinlich. 

Kamine  werden  allerdings  auf  dem  platten  Lande  nur  grade  die 

wenigen  Steinhäuser  gehabt  haben. 

Kemnade  I).  bei  Bodenwerder:  Kaminata  12  II.  Kymenade  1147.  JafiV 
113.  Kemnaderberg  b.  Gandersheim:  Kaminadanberg  1013  Janicke;  Kemme 
1).  Kr.  Marienburg:  Kemnc  1178  J.  Häuser  und  Güter  Kemnade,  Kemma, 
Kimm  er,  Kemna,  Kemncr,  Kehmeier  zahle  ich  allein  in  Westfalen  18. 


Digitized  by  Google 


40 


Mnd.  kamap,  Ausbau,  Vorsprung. 

Karnap  b.  Essen:  Karnape,  -neppe  15  Jh.  Kindlinper,  Hörigkeit  570, 
der  Karnap p  in  Harburg;  Karnappcs  Erbe  (Kadcrnappe)  in  Stciufcld  15.  Jh. 
Sudendorf  Dinklage  53  ff. 

Lat.-roman.  cd  minus,  Ofen,  Steinhaus  mit  Ofen. 

Camen  St.  in  Westfalen:  juxta  Camenen  11G0  (z.  J.  793)  Seibcrtz  3,  4 IG, 
Kamena  1179,  de  (  amine  12.  Jh.,  Chamene  12G3.  Hei  den  Steinhäusern. 

Mnd.  kerse,  Kirsche.  Von  kerse,  Kresse,  wird  kaum  ein  Bach  oder 
ein  Ort  benannt  sein.  Bekanntlich  ist  eine  Kirschenart  in  Deutsch- 
land immer  heimisch  gewesen. 

Kerssenbrok  Bsch.  Kr.  Melle:  Kcrseubraht  Kirsenbretthe  1040  0., 
Kcrsenbrok  Bsch.  b.  Heessen;  Kersebeke  b.  Goddelsheim  1470;  die  Kirs- 
mecke  bei  Plettenberg;  die  Kerspe  (Wupper-Kkein);  dio  Kierspe  (Volmc- 
Rttbr);  Kirsupu  11.  Jh.,  Kirspe  1147  W.;  du  Caspau  (Leine)  bei  Wunstorf: 
Kcrspowe  1330  Ztsch.  f.  westf.  Gesch.  33,  182;  de  Keersop  Bach  in  Nord- 
brabant;  Kessclbüren  bei  Unna:  Kirseburcu  1203  Seih.  Kcrscburen  1302; 
Kirsecampo  1083  Ztschr.  f.  berg.  Gesch.  7,  12. 

Hessisch  kräke,  der  Kolkrabe.    Mnl.  krak,  Art  Taube,  nordengl. 

crake,  mnl.  kraeckebesie,  die  Blaubeere,  an.  kraka,  coruix. 

1)  Krac'  s  Kr.  Wiedenbrück:  Crakcashart  1088,  frakeshart  1208  Herze- 
broker Heber.,  (Kolkraben-Haard).  Vgl.  Craaclo  in  WestHandern  2)  Krailling 
Hof  bei  Seppenrade :  Kraken,  Krannenberg  Schwicters,  der  Kr.  Lüdinghausen  s.  307. 

Ndd.  krtike,  f.  gekrümmtes  Ding,  daher  „die  Kruke". 

1)  Kruissclt,  Krbe  in  Lutte  Overjssel :  Crucilo  900,  Cruccclo  11  Jh.,  N. 
Krüsselmann  Hof  im  Kr.  Emsbüren:  Crucilo  890  W.;  Kruckel  1).  b.  Witten: 
thor  Crucclo  1240,  1297.  2)  Kruken  ein  Wehr  bei  Dreck harburg  1334  Lüuc- 
burger  l'b.  7.  ^)  Krückeberg  D.  bei  Hinteln:  Crukenbcrg  1300  Seih.;  Crucc- 
berg  bei  Vinsebeck  1358  Oynhauseu  1,  7;  Cruccbergh  Pcnthe  bei  Osnabrück 
Sudendorf  Osnabr.  Urk.  93;  die  Krukenburg  a.  Diemel:  Kruchenberg  1282  W.  U. 
C'rukcnbcrgh  13(K);  Krubberg  Hillentrup  in  Lippe:  Krukenberg  1539  P.  fHru- 
kenberg  Burg  bei  Helmarshausen  1456;  der  C  ruck  berg  bei  Lüdenhausen  Lippe 
1339  P.  4)  Krukum  Bsch.  Kr.  Melle:  Krukenheim  1296  Stüve.  Osnabr.  Gesch. 
1,  131;  K'rukenkein  b.  Ibbenbüren  1249  O.  5)  Krükeling  Bsch.  Kr.  Borken: 
Krukelwick  1403. 

Mnd.  kfile  f.  Erdloch.    Mit  Umlaut  von  einem  altern  kul(i). 

1)  der  Cüling,  Thal  der  Bcvcr  bei  Beverungen:  Culingen  900,  Kulinge 
1185  W.  LI.  2)  Cültc  D.  in  Waldeck:  Culti  8.  Jh.  E,  Culite  1028  Vita  Mcinw. 
3)  der  kahle  Külf,  Berg  mit  7  Senkungen  oberhalb  Eime  Kr.  Gronau. 

Mnd.  Ä^/rren,  knurren,  brummen.  Auf  murmelnde  oder  kollernde 
Bäche  bezogen. 

Korbach:  (urbechi  980;  Körbckc  D.  Kr.  Warburg:  Curbike  1028  V. 
Meinw.,  (urbechi  E.;  Kor  bocke  D.  Kr.  Soest:  Korcbike  1281  Seih.  Corbekc, 
Weiler  bei  Meinerzhagcn. 

Mnd.  kuren,  spähend  lauern,  vom  Jager,  kur(e),  der  Späher, 
Turm  wächter. 

1)  Korde  Kr.  Münster:  Cur-ithi  1022  W.  U,  2)  Kurich  Hof  iu  Herten 
Kr.  Becklinghauseu:  Currewic  1160  \V.  U.  3i  Kuhstedt  D.  Kr.  Geestemünde: 
Curstidc  Brem.  Urkb  30,  68,  si>atcr  Custcdc.  4)  Courl  D.  bei  Dortmund:  t'ur- 
lare  1268,  Curlero  1251,  tot  Kuyrler  1530  Kiudliugcr,  Hörigkeit  676;  der  Hurrel, 
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Höhe  an  der  Hase  sü.  von  Osnabrück.  5)  Kurhahn,  Flur  Lenstrup  in  Lippe 
Preuss,  Fluru.  95  ^Kur-hagen  =  Späh-hagcn). 

Nl.-dial.  laoke,  Grenzstein,  mhd.  (Lcxer)  laehe(ne)  f.  Einschnitt, 
Grenzzeiehen. 

Ladbergen  D.  Kr.  Tecklenburg:  Hlacbcrgon  1050  I),  Lakbcrgc  1119  O. 
Lak-,  Lckberge  12.  Jh.  D.  4,  39  u.  3,  20. 

Mnd.  las,  Lachs. 

1)  Lasrönne  Kr.  Winsen:  Lasronnc  14.  Jb.  S.  2)  Lasswerder,  Lasse- 
burg a.  d.  Weser  1307  H.    3)  Lassenah  bei  Twistringen. 

Ags.  Iws  stf.  gen.  hes(w)e,  die  Viehweide. 

1)  Lasbecke  B.  Kr.  Münster:  Lasbekc  15.  Jb.  !>.,  Lasbckc  bei  Eibcrgen 
12.  Jh.  D.;  Laasbcck  (Lenne)  Kr.  Iserlohn;  Lassbruch  Ü.  in  Lippe,  nebst 
Lasbikc  1183  P.;  die  Laasphe  (Lahn)  2)  Lastrup  Usch,  bei  Sögeln  Kr. 
Hümmling:  Laas-dorpe  947,  Lasdorpe  1000,  Lasthorpe  1150  0.;  Lastrup  I). 
bei  Cloppenburg:  Lasdorph  1007  ü.  3)  Lashorst  B.  Kr.  Lübbckc.  4)  Leesc- 
ringen  1).  Kr.  Nienburg:  Las-ling-geri  1063  II,  Loseggern,  Lesincgcre  1265  IL, 
Lesingere  insula  14.  Jh.  H.  (gere  =  keilförmiger  Streifen).  Die  spateren  Formcu 
gehen  über  zu  dem  folgenden  Worte: 

Mnd.  lösch,  lus(ch),  Riedgras,  welches  auf  *lesck,  *liusck  zurück- 
geht, wie  mnd.  geten,  giessen  auf  giutan. 

1)  Leese  I).  bei  Stolzenau  a.  Weser:  Lvese  12o'.>  W.  U. ;  Leese  bei 
Buchholz  Kr.  Minden:  Lc(c)se  13.  Jh.  W.  l\;  Loese  I>  b.  Lemgo;  in  dem 
Leese  Grambke  bei  Bremen.  2)  fLeesbeke  15.  Jh.  1>.  3,  3:;'.  3)Lc(i)scn- 
berg  bei  N'ieheim  uud  bei  Catlcnburg.  4)  Leeste  I).  Kr.  Syke  1188  B  5j  die 
Lesum:  Liastmoua,  Lcs(t;mona.  Brem.  Ukb.  21  u.  30,  Lismoua  1068. 

Mnd.  leeht,  hell,  siehthar.    Vgl.  gut.  liuh-ath. 

i)  Lechterke  D.  bei  Badberßen:  Liaeht-richi  977  O.,  Lcchte-rckc  1240  M. 

2)  Lechtingen  bei  Osnabrück:  Lihtingen  1160  0.  (ingen  =  Anger,  Wiesen). 

3)  Hof  de  Lechtenowe  bei  Lohne  Kr.  Soest  1430.  4)  Lichtenfels  in 
Waldeck:  Lechtenflins  1223  W.  U.  5)  Lichten  voorde  Gelderland:  Lihdan- 
furt  945  N.  (Ndd.  ist  hell:  locht,  mnl.  licht)  6)  Als  Komparativ  Lechterseite 
D.  bei  Klsfleth:  Lechtere  1062,  Lcchtcro  insula  wird  1158  ein  Teil  des  Stedinger 
Landes  zwischen  Weser  und  Ollen  genauut.  llodenberg  Brem.  Diöc.  2,  81. 

Altniederfränkisch  (Malberg.  Glosse)  mavhalam,   Getreide-  oder 

I leuschuppen.    Vgl.  Paul  u.  Hr.  Beiträge  '25  s.  352,  wo  auf  das 

Vorkommen  des  Wortes  machale  in  Ostniederland  nach  Husch, 

Windesheimer  Chronik  verwiesen  wird. 

1)  Michel  Hof  bei  Ahlen  Kr.  Beckum:  Magliuon  890  W,  Meclan  1050 
u.  12.  Jh.  I).  Meclon  1088.  Vgl.  Tibus,  Gründungsgcsch.  8f>4.  2)  Mcchelcu 
Usch,  in  Gelderland:  Mechtlo  12<X),  Mcggcle.  1357  N.  Persclbc  Name  kehrt  in 
Belgien  vier  Mal  wieder  a)  Mach  eleu  in  Osttbindem:  Machlinium  7.  Jh.  Mag- 
lina 1X57.  b)  Mcchcln  in  Brabant:  Maclines  1008,  Maalinas  1006,  Machlinia 
12G9.  matrouae  Mahlinehae.  Vgl.  Förstemann  1033.  c)  Mechelen  in  Limburg, 
d)  Mac  holen  bei  Brüssel.  Auch  in  Mahlen  D.  Kr.  Hoya:  Magulnn  937, 
später  Moule,  Madhclen  Lappenberg,  W.  U.  B  und  llodenberg,  Bremen  II. 

Mnd.  munde  f.  monde,  Gemeinschaft  (afries.  manda,  coitus,  saterl. 
monde,  Pöbel)  ist  nicht,  wie  es  nach  dem  Mnd.  Wb.  scheinen 
könnte,  ausschliesslich  dem  friesischen  Mnd.  angohörig.  Das  Nl.- 
sächsische  hat  noch  mande  f.  Gemeinschaft  Molema  255  f.  Scham- 
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bach  130  hat  m:\nte  f.  schmaler  Grenzstreif  und  die  dadurch 

gebildete  Grenzscheide.    Up  der  Mänte  häufiger  Lokalname  in 

den  Feldmarken. 

1)  die  Mandel  I).  Kr.  Dortmund  u.  Hof  Mandler:  Mantloc  1404  Seit». 
2)  Mantershagen,  früherer  Hof  u.  B.  Kr.  Herford:  Mautelo  14.  Jh.  D.  3) 
Mandelsloh  in  der  Wiek  I).  Kr.  Neustadt  a.  Et :  Mandeslum,  -le  990  J.  -lo 
14.  Jh.  4)  M  and  er  I).  iu  Overijssel:  Man-hcri  707,  Mand-ron  11.  Jh.  N.  5) 
Mandern  in  Waldcck :  Mand-run  8.  Jh.  T.  Vgl.  Maudcrn  hei  Trier  (Mandr<> 
10!)7  u.  Mandel,  Bach  in  Westrlandern  (Maudra  9.  Jh.)  6)  Flurname  Mauden 
in  Drenthe.  7)  Mantingc  Usch,  in  Drenthc.  Auch  die  folgenden  Namen  müssen 
man  oder  man  im  Sinne  von  Gemeinschaft  enthalten:  Mannthal.  Mohnholz 
in  Lippe,  liegen  an  der  Gemeinheit  Preuss.  Flurn.  101  f ;  auf  dem  Mfmdalskopc 
hei  Kalefeld;  Mahnen  D.  Kr.  Herford:  Manen  1253,  tor  Mahu  17.  Jh.,  Manen 
in  Gcldcrland  1300  N. 

Ahd.  tnagan  (andd.  magin?),  Kraft.  Bedeutung. 

1)  Mein  her  g  in  Lippe:  Meynhurghun  0.  Jh.,  Meginhcrgcn  1106,  Mnjou- 
herg  1326,  Meghcnhcrg  1278.  P.    2)  Mengede  hei  Dortmund:  Meginithi  890  W. 

Mnd.  mene,  gemeinsam,  nl.-dial.  meene,  Gemeinweide. 

1)  locus  Menehom  hei  Estorf  1334,  tho  demo  Meyuen  home  1407;  in  loce 
menethige  bome  12(i8  Westf.  Urkb.  0,  280.  2)  locus  Menemark  122!) 
Sudendorf,  Osnabrück  58.  3)  Uppen  Mcncn  bei  Neuenbrok  in  Stedingen  1200 
Lappenberg  293  u.  Fries.  Arth.  2,  303.  4)  Mohucn  bei  Rahden  Kr.  Lübbecke: 
Mcu-cthc  1004  O.    Northmcn-cdhen  1222  W.  U. 

Nl.  mein ic,  Landweg  zum  Acker,  von  ahd.  menjan,  vorwärts  treiben. 

1)  Menden  Kr.  Iserlohn:  Mcncthen(e)  1067  u.  1161  Seih.,  Miueden  10.  Jh. 
W.  U.  (thene  =  Dehne,  Thal).    2)  Menne  Kr.  Warburg:  Mcnni  0.  Jh.  C. 

Mnl.  mese,  Ziel  kerbe,  ndd.  mese,  cunnus,  ravensbergisch  maise  f. 

Baumnarbe,  hessisch  meisch,  geil.  Vgl.  ahd.  masa  f.  Wunde,  Narbe. 

1)  Die  Mese  (in  die  Aller)  bei  Hoya  (auch  Meissc).  2)  An  der  Mccsc 
bei  Laer  Kr.  Bochum.  Vgl.  Mciswinkele  Lacomblet  2,  267.  3)  fMcsaustcnc 
bei  Hannover  11.  Jh. 

Mnd.  mese,  ein  Getreidemass,  ahd.  meisa  f. 

Mesenkamp  Gut  Kr.  Lüdinghausen:  Mctzcnkampc  1208;  Mesenkamp 
D.  Kr.  Lübbecke;  Mesenburg  bei  Tecklenburg  und  bei  Allfhauscn. 

Mnd.  meae(ke),  die  Meise. 

1)  Meiser  bei  Hofgeismar:  Mes-heri  1028,  Meis-herc  1019.  2)  Mesum 
bei  Rheine:  Mcschcm  1155  J.    3)  Mosen  hard  bei  Lembeck  1160.    W.  U. 

Mnd.  motle,  locus  limosus.    8o  in  einer  Ratzeburger  Urk.  v.  J.  1274. 
Isl.  moda,  Schlamm.    Ndd.  mod  (neben  mud). 

1)  Mo  des  ,  Muddctorp  bei  Lüneburg  1 174  H.  2)  Müde  hörst,  Hof 
bei  Dornberg  Kr.  Bielefeld:  Muthchurst  12.  Jh.  I).,  Modehorst  1261  W.  IT.  In 
Holstein,  wohin  ein  Abkömmling  des  Hofes  im  13.  Jh.  gelangte,  ist  der  Name  zu 
Mordhorst  geworden.  3)  Mahnburg  Kr.  Isenhagen:  Modeubcrg  1235  S.  4) 
Modcnbike  bei  Halver  14.  Jh.  Soib.  5)  Möwig  bei  Oelde:  Modewik  15.  Jh.  D. 
6)  die  Mode,  Weide  bei  Varenholz  in  Lippe  1479  P.  7)  Homo  et  Gut  Kr. 
Coesfeld  b.  Billcrbeck :  Homodinch  14.  Jh.,  Homoet  bei  Valburg  u.  Ek  in  Gcl- 
derland  1347  N.,  Hogcnmodeyn  bei  Otterndorf  (nach  Maneckc). 

Möhler  Kr.  Wiedenbrück:  Muda-lari  1088,  dat  Modcler  1472  Kindlinger, 
Hörigkeit  612,  ist  wohl  mit  Unrecht  von  infith,  Mündung  eines  Baches  abgeleitet. 
Für  mode,  mude  spricht  das  d  in  der  Herzebroker  Form  Mudalari  1088. 
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Got.  mttks,  sanft,  westf.  muk,  muök,  mürbe,  engl.  meek.  Die 

Namen  beziehen  sieh  wolil  auf  Oertliehkeiteu  mit  weichem  oder 

moosigem  Boden. 

1)  Muckhorst  B.  Kr.  Tecklenburg:  Muchorst  1350  A.  Osuabr.  1,  186, 
Mockcnliorst  1182  0.;  M  U C  k  e  D b o r  s t  Hof  bei  Heepen.  2)  Muccum  l>.  bei 
biinde:  Muchcim  12.  Jh.  D.  3)  Mückclbeck  bei  Scbwagsdorf.  4)  fMuckcu- 
berg  1247.    Osn.  Urkb.    5)  fMuchorne  114G.    Urk.  d.  Klo.  Clarholz. 

Aufrk.  )d  mitlas,  heilige,  gehegte  Waldplätze. 

Nemden  II  Ksp.  Holte  b.  Osnabrück:  Nimodon  1008,  -meden  1150  0.  I>cr 
Stamm  dieses  nim-id  scheint  vorzuliegen  in  N e m e  1  c  bei  Zwollc  1447;  de  ov erste 
Ncinc  bei  Gaudcrkcsa  1428;  Käthe  thor  X eines  Ksp.  Luhuo  in  Oldouburg  1358. 

Bind.  OUtee^  wasserreiches  Land,  wofür  wie  in  hoggen  (hauen),  käggeln 

(kawweln)  westfälisch  *ougja  eintrat. 

1)  Flur  die  Oyge,  llogge  bei  Kohlstädt  in  Lippe:  Ogcnhuson  1100  P. 
2)  de  Eugge  bei  Remblinghausen  Kr.  Meschede  1314  Seih.  3)  Hs.  Oghcn  bei 
Herzebrok  1321  Westd.  Ztschr.  3,  305.  4)  der  Oegbergh  bei  Erwitte  1400. 
Wigand,  Archiv  3,  77.    5)  die  Oege  b.  Hohenlimburg,  Dahl.  u.  Hageu. 

Xdd.  bsc,  f.  das  Ochr,  rundliche  Oefl'uung,  wcstfiil.  oise,  cusc,  ahd. 

öri,  zu  got.  auso,  Ohr. 

1)  Oesede  I>.  bei  Osnabrück:  Asithi  1050  O.  u.  1088  Herzebr.  Heberolle, 
Osidi  9.  Jh.  C,  Asedhe  1100,  Ksethc  1095  O,  Oesede  oder  crumbe  Grascaph 
zwischen  Sassenberg  und  Stromberg  12.— 13.  Jh.  Westf.  Urkb.  3,  1109  und  Ztschr. 
f.  bergische  Gesch.  17,  200.  Solche  „krumme  Grafschaften14  kommen  mehrfach  vor 
und  sollen  ein  Gericht  bezeichnen;  f  Osithe,  Asithe  1022  bei  Elze  J.  2)  die 
Oese  im  Kr.  Höxter  (in  die  Weser  Hiesscnd).  3)  Oesbern  0.  Kr.  Iserlohn: 
Osbern  1338  Seih,  und  auf  der  Oese  bei  Menden.  4)  Gesenberg,  Oescngruud 
l'reuss,  Lippische  Fluni.  111. 

Xdd.  (hraunschweigisch)  Ösen,  die  schmalen  Streifen  Holz,  so  teils 

um  die  Feldmarken  ziehen.    Andree  07.,  ags.  efese,  überhängende 

Ecke  eines  Waldes,  mnd.  ose,  Dachtraufe. 

1)  Oese  D.  Kr.  Bremervörde  (Hof  „zur  Oese"):  Oucsse  1500  H.  2)  In 
der  Oese,  Forstort  bei  Gifborn  3)  in  den  Oscnborren  bei  Münder  IG.  Jb. 
Griinra,  Weist.  3,  298. 

Mnd.  Ottire,  Aue  oder  ein  Ott  im  Sinne  von  Hach. 

1)  Ösen,  Mühle  bei  Hoyel  (ndd.  Kosen):  Ouchuscn  1">58;  Oscn,  Hof 
bei  Wrallcnbrück :  Ouhuscn  1253,  Evhusen  1254  O.  Heide  am  Hache  Warmenau; 
Oscn  I).  bei  Hameln  auf  einer  Wescriusel  1004,  lateinisch  Osta  W.  U.  und 
Hameler  Urkb.  z.  J.  1337. 

Xdd.  pik,  Pech  und  mnd.  sedelketcl,  Siedekessel. 

Pixel,  Hsch.  Kr.  Wiedenbrück:  Picsedila,  -sidila,  -sudila  1088  Herzebroker 
Heberolle,  Picsithil  1233.  Pechsiederei. 

XI.  perk,  ahd.  pferrich,  eingehegter  Raum. 

l)fPericla  bei  Lette  Kr.  Wiedenbrück  1088,  Pcrrcclo  1175.  Wigand, 
Archiv  0,  170.    2)  Persebeck  Kr.  Hörde:  Pcrricbcci  820. 

XI.  plok,  Handvoll,  mnd.  plocvogt,  Untervogt  (weil  er  Kleinigkeiten 

zusammenfordern  musste). 

Domus  quao  de  agris  curiae  collccta  est,  quac  teutonicc  plochus  appcllatur 
bei  Hoigloh  1100,  Plughits  1277.    Osuabr.  Urkb.  1,  248. 
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MikI.  quäd,  böse. 

1)  Q u edun -Honsel  Hof  im  Ksp.  Lippborg  1030  W.  U ,  Quadin  1028  V., 
Moinw.  2)  Quaduflcn  bei  Salzuflclu  1L530  D.  3)  Quatmauu  Hof  in  Kisten, 
Oldenburg:  to  den  Quadc  121)4. 

Nl.-dial.  kwak;  Steg,  Art  Brücke. 

1)  Quakenbrück:  Quakcnbruggc  1235  0.  2)  die  Quake nmühlc  bei 
Borgloh.    Vgl.  Kwakcnbcek  in  Umbaut. 

Gut.  qraimuH%  m.  mnd.  quvrne  f.  Hand-,  Wussci-mülilc.    Vgl.  Z. 

f.  westfäl.  Gesch.  4,  00  —  78  und  Vilmar,  IdioticoD  301). 

1)  Quärcnburg  bei  Ucmmingcn- Witten:  Qiicrnberga  8'JO  \V.  2)  Quoru- 
Hamclcn  bei  Hameln  14.  Jb.  H.  v.  Lerbeck.  3)  Quernheim,  Bsch.  Kr.  Her- 
ford: Querncm  12.  Jh.  I).,  Qucrcnhem  1250  W.  U.;  Quernheim  11.  Kr.  Diepholz: 
Quernhcm  1255;  Gut  bei  Vechta. 

Ndd.  qnickborn,  Springborn. 

Quicburnon  bei  Eldagsen  1125  J.  Vgl.  die  Dörfer  Qu  ick  bor  u  in  den 
Kr.  Ditmarschcn,  Storruarn,  Bleckede  u.  Dannenberg,  wovon  keine  andd.  Nanien- 
formcu  vorliegen. 

Ahd.  Umbau,  hratn,  der  Rabe. 

1)  Ratnshovcl  bei  Ostcnfelde  Kr.  Warendorf:  Hrammashuvil  690  W.; 
Hof  bei  Sendenhorst:  Kammashuvil  1050  D.  2)  Remsede  bei  Ihurg:  Hramas- 
ithi  1088  Her/ebr.  Heberolle,  llramas-itha  1050  I).;  ltemse  bei  Kloster  Marien- 
feld: llramis-ithi  1088  Herzebroker  Heberolle,  3)  Kam  eisloh  Kr.  Winten:  llra- 
tuesloa  silva  Lappenberg  10  u.  18,  Uamaslaun  088,  Ramaslaua  1031  Lapp.;  Rams- 
loh bei  Hillegossen  Kr  Bielefeld:  Ram(m)eslo  13.  Jh.  D.  4)  Rannenberg  D. 
Kr.  Rinteln:  Rammcsberg  127'J  1'.;  der  Ravensberg  bei  Bielefeld:  Hammesberg 
127!)  P.  Aber  der  Ravensberg  Kr  Halle,  ndd.  de  lbiwske  Brink:  Raveuspurg 
851,  -berg  1141,  wahrscheinlich  von  Van.  Raven)o.  In  dem  ravcusbcrgischcn  Wapiicu 
wurde  der  Name  auf  ahd.  rävo,  der  Sparren  gedeutet. 

Mnd.  recht(er),  rechtzeitig 

1)  Rechtebe  bei  Geestemünde  1105  Lappenberg.  2)  Rechtenfleth 
Kr.  Geestemünde:  Rcchtcrfled  8Ü0,  RcchtenHictc  1101  iL  1105  H. 

Mnd.  rechtre,  rachter,  ein  Laudmass  (Balke). 

1)  Rechtern  I).  Kr.  Diepholz:  Driethrun  9.  Jh.  C.    Rchcdcrun  100O  () 
u.  Ztsehr.  f.  westf.  Gesch  42,  34.    2)  Rcchtcrfeld  Usch.  Kr.  Vechta:  Rahtraveldc 
8«>0  W.    Regiere  1207.    Z  f.  westf.  Gesch.  4,  200.    3)  Rechter (n)  in  Ovcrijsscl 
1320  N. 

Ags.  hris,  Zweig,  Reis,  an.  hris  u.  ndd.  ris,  liusehwald. 

1)  die  Riesel  j  Dricburgcr  Aa  :  Rvscle  1320.  Das  Dorf  heisst  018  f. 
Hrisal  W.  TJ.  2)  die  Riesa u  (Aue-Hase  b.  Merzen):  Risawc  12  Jh.  D.  3) 
Riestedt  Kr.  Uelzen:  Hristcdi  10O0  S.;  Ristedt  Kr.  S)kc:  Ristcdc  1217  Lappen- 
berg; Rieste  Kr.  Uelzen:  Ristcde  1003  J.  4)  Rysum  D.  Kr.  Emden:  Hrisinghem 
11.  Jh.  5)  II  rieb  6  rg  Bergkette  bei  Gandersheim  10.  Jh.  J.  Vgl.  ags.  11  ris  e- 
bcorgan  Kemble,  Diplom.  Sax  3,  347  ff. 

Ahd.  rtutff  an.  riodhr,  gerodete  Stelle  und  andrerseits  ;igs.  hrydiny 

releared  laud",  aus  deren  r  :  lir  und  iu  :  u-l  nilaut  und  dh  :  d  sich 

die  auffälligen  Lautverhältnisse  der  ndd.  Namen  erklären. 

1)  Rodde  B.  Kr.  Steiufurt:  Hrothc  12.  Jh.  D,  Rötha,  Roda  690  W.  2) 
fRothuu  bei  Gülte  in  Waldeck  1028.  3)  t  H  r  od  b  e  r  g a  bei  Werden  10.  Jh. 
4)  Rohden  D.  Kr.  Minden:  Roduu  1033  W.  K,  Riudeuithe  1090,  Rodeuethe 


Digitized  by  Google 


45 

122G.  iL  5)  Rüden  bei  Lammspriugc :  Riudiun,  Riudiana  tnarca  9.  Jh.  G)  Rü- 
then St.  Kr.  Lippstadt:  Ruothino  1073  Seih  (Ob  Hrithem  9.  Jh.  =  Altenrüthen 
ist V)  7)  R h no ding  10.  Jh.  sü.  v.  Hameln;  Flurname  der  Rü dingin.  Westfalen. 

Hd.  ror,  goi  raus,  Rohr  fehlt  im  Alt-  und  Angelsächsischen.  Den- 
noch möchte  man  in  den  f.  Namen,  die  alle  in  den  südlichsten 
Teilen  Sachsens  liegen,  das  alte  raus  vermuten. 

1)  die  Rase  bei  Rosdoif  Kr.  Böttingen:  aqua  Rose  1309  Gottinger  l'rkb., 
Rastherpc  1028  V.  Meinw.,  Rostorp  14.  Jh.  S.  2)  Rösebeck  Kr.  Warbur«;:  Ros- 
kirh  897  F.  Z  f.  westf.  Gcsch  20,  130.  3)  Rösenbeck  Kr.  Brilon :  Rosbcki 
973  Seib.    4)  Rösebeck  bei  Lippstadt.    5)  Röspe  Kr.  Wittgenstein 

Der  Rösehof  b.  Obernkirchen :  Rosen  1181  (Rvsin,  Rüsin  Lappenberg  u. 
Spilcker)  to  der  Rosen  1391  Mooycr  14  f.  soll  Kalkrosthof  bedeuten.  Der  R  au  sc  lie- 
he rg  bei  Höxter:  Rofu  kesberg  14.  Jh.,  Rozcnbcrch  llHö  gehört  zu  rök,  Krähe 
oder  zu  ags.  hreiic,  Haufen. 

Ahd.  ruh,  mnl.  ruig,  ruw,  westf.  rüw,  rugg,  rauh,  uneben,  ge- 
strüppig, wildverwachsen. 

Ruekamp  Kr.  Beckum:  Rugikampon  1050  D.,  Ruicarapon  1088,  Herzebr.  EL, 
Ruggenkamp  1580.  Vgl.  Ruhekamp,  de  ruhe  Kampe.  Leese  in  Lippe  1041 
uud  Ruggekamp  R.  Kr.  Schwelm;  fRubcnbike  bei  Versmold  1068  0. ; 
Rubbcn-,  Ru-,  Rüberg  oft;  Ruhenstroth  Hof  bei  Gütersloh:  Ruwcnstrot 
17.  Jh.  Ru(we)-,  Ruchman  Hof  bei  Halle  in  Westfalen  13.  Jh.  I>. 

Gut.  rums,  nid.  rüm,  geräumig,  reichlich. 

Ruinbeck  I>.  Kr.  Arnsberg  u.  Kr.  Rinteln:  Rumbckc  1185  u.  1031  Seib. 
D  Mooyer  25.  Rumenohl,  Gut  bei  Dahl:  Rumcn-ole  1300  Seib  ;  Rumscheid, 
Hof  Kr.  Hagen:  Rumcnscctha  11.  Jh. 

Got.  sin ä,  alt  und  sin,  immer  mit  (lere,  Baum. 

Sin  dem,  Hof  bei  Datteln;  Sinderen  bei  Vaarsoveld  1238  N.;  Zcndern 
hei  Ahnclo:  Sin-drou  900  N.;  Zindorcn,  Gclderland.  Syn-drcn  1300  N.  Bei  den 
alten  Baumen.  Die  Senne  zwischen  Biclcfcld-l'aderhorn:  Sinethi  804,  Sin-itbi 
965.    Alte  (grosse)  Heide. 

Ahd.  sind,  stm.  Weg. 

1)  Senden  D.  Kr.  Lüdinghausen:  Sindinon  12.  Jh.  W.  IL,  Scndinaon  890 
W.  2)  Sende  B.  Kr.  Wiedenbrück:  Sendcna  1203.  0.  3)  Sendenhorst  D. 
Kr.  Beckum:  Seondonhurst  890  W,  Sendinhurst  1050,  1).,  Sindenhurst  12.  Jh. 

Got.  sineiys,  alt,  ahd.  sennlich. 

1)  Sennlich  Bsch.  Kr.  Tecklenburg:  Sincc-la  1097,  Sencc-lo  1249  0.  2) 
Senkhorst  Hof  bei  Gütersloh:  Senninkhorst  14.  Jh.  3)  Sinningen  B.  Kr. 
Munster:  Sinag-o  1196,  Sincg-an  1050  I). 

Afriesisch  swlthe,  Grenzlinie.    Vgl.  Lohmeyer,  Prgr.  Altena  s.  4  ff. 

1)  Sythen  I>.  bei  Haltern:  Situnni,  -inni  800  W.  2)  Sythcri,  früherer 
Wald  bei  Nottuln  1487  (779).  Vgl.  Tibus,  Gründungsgcsch.  750  f.  *  3)  Sittcr  B  bei 
Ankum:  Sitterc  1234,  Sitten  1243,  Sytbcr  1514  O.  4)  Zittcr  o.  Gitter,  Teil  von 
Meesdorf  Ksp.  Buer.  Kr.  Melle.  Vgl.  Sittard  in  Limburg  u.  Brabaut,  Zittacrt 
Prot.  Autwcr]>cn.  5)  Schwitten  0.  Kr.  Iserlohn:  Suithenc  1279.  C)  die  Swit- 
l»eke  (Hunte),  aus  dem  Vechtcr  Moore  kommend.  Her  zweite  Teil  von  Sittcr  ist 
heri,  von  Sittard  wohl  haard. 

Mhd.  schon  we,  f.  Anblick  (den  man  hat). 

Die  Schaum  bürg  bei  Rinteln:  Scowcnburg  1129  Mooyer  27,  Scocn-, 
Scoumburg  12.  Jh.;  Schaumburg,  Höfe  bei  Werne  u.  bei  Bramsche. 
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Westfal.  srltep,  schief,  hd.  sehep,  schief.  Vgl.  Klag«»,  Wörterbuch  337. 

1)  die  Sehiffhcide  bei  Rheda:  Skipvelt  1201  0.  2)  Schi p mann  Hof 
bei  Greven:  Sciphurat  1050  D.;  Schiphorst  bei  Lowick  Kr.  Borken:  Seiphurst 
1100  W.  U.j  Schiphorst  in  Drenthe  und  bei  Grossmimmelage ;  Schifhorst 
bei  Neuenhaus.  3j  Schiplage  B.  Kr.  Melle:  Scip-,  Sciblage  IS.— 14.  .Ih.  1> 
Die  Gehöfte  liegen  sammtlich  an  beiden  Randern  eines  Thaies;  fSkiplagc  bei 
Wiedenbrück  1213  0.;  Scheplage  Wie*e  bei  Linden  Andree  71.   4)  Schepelse 

1)  .  Kr.  (  eile:  Scep-licc,  Schcp-lischce  1022  J. 

NüM.  ftrhor,  abschüssiger  Ort,  wovon  schorl,  sehorling. 

1)  Schorle  mm  er  Bseh.  bei  Sendenhorst:  Scurilingismiri  890  W,  Snirlc- 
merc  1217,  Schorlimere  1204  W.  U.  Das  -miri  erklärt  sich  durch  das  Schäkel« 
hooer  Meer  bei  Jever:  Schukelde-miri  Friesisches  Archiv  2,  202.  2)  Schulen- 
berg bei  Sendenhorst:  Schorlenberg  14.— 15.  Jh.,  auch  Schaleubcrg  I). 

Mnd.  schulen,  sieh  verstecken,  danisch  skjul,  n.  Obdach. 

Die  Sehn  i)lcnburgeu,  meist  Wasserburgen,  auch  Schulen  brock, 
Sc  hui  siek.  Schul  moor.  Die  ältesten  Namen  sind  f  Scale  nburch  hei 
Marienmünster  1197  W.  U.  und  bei  Rheda  1221  0. 

Nl.  fichttin,  westfal.  schünsk,  schräge,  schief. 

1)  Schuinc  bei  Steinheim:  Scuni  1028,  Sennen  1277  W.  K.  u.  W.  V. 

2)  Schüne,  Hof  bei  Seppenrade;  Ba.  Schun(u)c  1449.  Wigand,  Archiv  3,  1S4. 

Mnd.  slawe,  Spur,  Fährte. 

Auf  der  Schlape,  Moor  bei  Uchte:  Slavia  1241  W.  U. 

Mnd.  slfppc,  Streifen  Landes,  ndd.  slip,  in.  Zipfel. 

1)  Schleptrup  Bz.  Osnabrück:  Slippedorp  I08C  0.  2)  Schliprüthen 
Kr.  Meschede:  Sliprudcn  1300  Seil». 

Mnd.  tilim,  Schlamm. 

1)  Schlieme,  Höfe  a  Weser  Kr.  Syke:  Slimae  1054  Ztsehr.  f.  Nds  1858, 
200.    2j  die  Slymesbrcdo  Tudorf  Kr.  Paderborn  1480. 

Mnd.  in.  der  Schlick. 

1)  Schliekum  D.  Kr.  Springe:  Sliken  1160  Heimst.  Trad  ,  Slikcm  13.  Jh. 
J.  2)  Schlickati  Kr.  Uelzen:  Slikovc  1289  S.  3)  Schlickelde  Kr  Tecklen- 
burg: Sliclo  1211  0. 

Ahd.  »licht l  f.  Gegend,  Ebenheit. 

1)  Schlichthorst  Out  Ksp.  Merzen:  Sclichthorst  1240  M.  2)  Schlich- 
ton,  unbekannt  Ztsch.  f.  westf.  Gesch.  32,  147. 

Alid.  Htnero,  stn.  Fett 

1)  Sc  hm  er  lecke  D.  Kr.  Lippstadt:  Ismerlcke  833  W.U.,  Smerlecco  1072 
-lnke  1124  Seih.  Ks  beiludet  sieh  dort  eine  fette  Salzquelle.  Man  hat  den  Bach- 
namen  mit  Rocht  aus  mhd.  locke,  Benetzung  und  lecken,  tröpfeln  erklärt.  2i 
Schmarbeck  D.  Kr.  Celle:  Smerbizi  1000,  Smcrcbike  1191  B;  Smcrmeke  im 
Saucrland  1228  Seih.  3)  Schmer hövel  bei  Nordbögge  Kr.  Hamm:  Smcrhfivele 
12.  Jh.  W. 

Mnd.  (ans  Westfalen)  snfkil,  f.,  nordnicderdeutscli  snffle,  Grenze. 

1)  Sc  hu  ad  borst  D.  Kr.  Lübbecke:  Snathorst  1214  (>.  2)  f  S  na  t  forde 
Kr.  Bersenbrück  1253  <>.  3)  f  Sne  d  \vi  n  k  e  la  bei  Rheine  1032  W.U.  Snct- 
wink-lo  1241.  4)  Snctlaghebci  Löningen  1220;  Schneetlage  bei  Wallenhorst 
10.  Jh.    6)  f  s  "  e  d  e  r  c  b  r  o  c  Ii ,  ein  Grenzbach  im  Verdischeu  IbS. 
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Ahd.  spar,  sparsam,  ausgetrocknet,  wcstfal.  spar,  dürre. 

1)  Hct  Sparen  Fluss.  Niederland:  Sperne  10G3  Bergh  61 .  2)  die  Spasche 
Out  Kr.  Wildeshanscn:  Sparnyzge  KHK),  Sparcscbe  IHM  0.  (dürrer  Esch). 
3)  Sparcnberg  Hof  bei  Milte;  fSparcnbcrg  in  Hoya  1288  Crkb.  1,  13; 
Sparenbrink  Hagen  in  Lippe. 

Ahd.  Specht,  der  Specht. 

1)  de  Specht,  Wald  bei  Lette  1500.  2)  Specksard  Usch,  bei  Güters- 
loh: Spektas-hard  1088  Herzehr.  Heberolle;  f  Spechteshart  bei  Anröchte  1231 
Seih.  3)  fSpcchtcs-sele  bei  Soest  133S  Seih.  4)  fSpcchtcshagen  12G5 
Osnahr.  Mitt.  V. 

Mnd.  spei,  wcstfal.  spiöl,  Spiel. 

1)  Der  Spellbrink  Ksp.  Hagen  Kr.  Iburg:  Spilcbrinke  12.  Jh.  Moser 
8,  130;  der  Speibrink  bei  Lippstadt,  Spielplatz;  Speiebrink  bei  Handorf 
15.  Jh.  D.  2)  Spilbaum,  Gerichtsplatz  hei  Bückeburg  Mooyer  52.  3)  Spiel- 
herg  ist  häufig,  kann  aber  auch  ans  Spicgelberg  entstanden  sein.  4)  Spelehns 
bei  Warendorf  1279  W.  U. 

Ndd.  spegel,  Warte,  lat.  specula, 

Spicgelberg  bei  Lemgo:  Spcigclberg  1251  P.;  Spiegclburg  Hof  in 
Nahne  bei  Osnabrück;  Spiegel-,  Spielbnrg,  -borg  bei  Lauenstein,  Elze  u. 
Liwwcr. 

Ags.  sprti'dan,  ausbreiten.    Vgl.  westfal.  spraddeln.  zappeln. 

1)  die  Spradau  bei  Twistringen:  to  Spradow  14.  Jh.,  Spredouwe  1333. 
Iloyer  Urkb.  Die  sich  ausbreitende  Au.  2»  Spradow  Usch,  bei  Bünde: 
Spredo(w)  1151  u.  0.  Erst  von  etwa  1210  an  Spradowc.  I).  3)  S  p  r  a  c  t  s  t  e  d  e 
hei  Üotmarsuin  1432. 

Ahd.  spreid,  n.  Buschwerk,  mhd.  spreide,  f,  ndd.  de  sprei,  das 
Ausgebreitete. 

1)  Sp re da  bei  Vechta:  Sprcdov  1200  0\  2i  Spriada  1011,  locus  Sprevth 
hei  Soest  1 183,  1188.  Vgl.  Seihertz  1,  130  und  Erhard  2,  194.  3/  der  Sp  rei- 
he rg  bei  Hüsten. 

Ahd.  stapho  swm.  Fusstapfe,  Fürte.  Stapfen  sind  auch  Hügel  von 
Soden,  die  im  Hiessenden  Wasser  zum  Herübertreten  aufgetragen 
sind. 

1)  Staff hörst  D.  Kr.  Nienburg:  Staphorst  10G9  B.  2)  S tap h o rst  in 
Overijssel  1346  N.  3)  Stappenberg,  -beide  oft.  4)  Stafflage  bei  Clarholz. 

Mnd.  stich,  stn.  der  Steig. 

Stieghorst  I).  bei  Bielefeld:  Stic-,  Stighurst  12.— 13.  Jh.  D.  u.  P. 

Mnd.  sticke  m.  Pfahl. 

S t i c k f u r t  Kr.  Bersenbrück :  Stickfnrdon  1 008  O.  Stickteich  dort : 
Studie  12 IG.  # 

Nl.-dial.  stipe  f.  Pfosten,  Stütze. 

Stiepel  I).  Kr.  Hattingen:  Stipula  890  W.,  Stiplaga  11.  Jh.,  Stipenlo  1001 
(Mit  Pfosten  umgebenes  Loh);  Stiepel  Gut  Kr.  Arnsberg:  Stipelc  1204  Seih. 

Westfal.  stolt,  steil,  stoltedal,  schroff  herunter,  sehuükedal,  schräg 
herunter. 

1)  Stolzbrok  bei  Schledehausen:  Stoltenbroke  124G  Pabsturk.  214.  2) 
tStoltenhagen  14.  Jh.  Landau  IG.  3)  Stoltenberg  bei  Mcinerzhagcu. 
4  fln  dem  Stolte  14.  Jh.    Corveyer  Lchnsreg. 
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Ndd.  strick  n.    Ursprünglich  eine  Schleife,  Schlinge. 

1)  Striekel  bei  Beesten  Kr.  Bersenbrück:  Strikelo  1188  0.  2)  Strick- 
berdeke  Kr.  Hanini.    3)  fStricland  bei  Sassenberg  14.  Jh.    Corveyer  Lehnsr. 

Mnd.  «für,  gross,  stark,  an.  störr,  ahd.  stiuri. 

1)  Stormbruch  D.  in  Waldeck:  Sturibroh  1052,  Sturenbrug  1146  Pab- 
sturk.  20,  Stureubroke  1232;  fStorbrok  bei  Senden  15.  Jh  I).;  Forst  Stuhr 
bei  Meinsen-Calle:  Sturbroke  1189  H.  2)  Auf  dem  Sturen,  Stur  heidein 
Lippe.  3)  Störmann  bei  Rheine:  Stnrlo  15.  Jh.  I).  4)  Strom berg  Kr.  Beckum: 
Sturcnhorghe  1321  Dortmunder  Urkb.  5)  der  Stcuerwald,  Forst  bei  Gifhorn. 
0)  die  Store  Bach  bei  Moringen;  fStohrbcck  bei  Pastorf  Grote.  7)  die 
St  (ihr  in  Holstein:  Stnria  9.  u.  10.  Jh.  8)  die  Stuhr  (Bassumer  Mühlcnbarh. 
in  die  alte  Ochtum  flicsseud):  Sture  1171  B,  thor  Sture  14.  Jh.;  Ort  Stuhr: 
Sturedhen  13.  Jh.  B. ;  der  Stuhrgau  zwischen  Ganderkcsa  und  der  Weser: 
Steoringi  9.  Jh  Steiringa  1049  EL  Stioringewald  991  II.  9)  Gau  Sturmi,  nordf». 
von  Verden:  Sthurmun  9.  Jh.;  Stor-mose  (Moor)  819  Diekamp  23,  Sturmium  1006. 

Andd.  *swinth,  *sundj  Steilheit.   Vgl.  Lohmeyer,  Prgr.  Altena  34  ff. 

1)  Der  Süntel,  Bergkette  östlich  und  westlich  von  Minden:  Suntal  9.— 11. 
Jh.,  auch  Sund(t)al.  2)  der  kl.  Süntel  bei  Münder.  3)  der  Süntclstciu, 
obeliskartiger  Fels  bei  Velirte  Kr.  Osnabrück.  4)dieSundelbcckbei  Osnabrück : 
Suunelesbike  1246.  0. 

Ahd.  streif  ttti,  schwellen,  ndd.  de  siil,  in.  die  Thürschwelle. 

1)  Der  Sülberg  Strothagen  Kr.  Einbeck:  Suilbirgc  8.  Jh.  F,  Snilbergi 
9.  Jh.  C.  Vgl.  den  Süllbcrg  bei  Blankenese:  Sollonbcrch  1059;  Süllberg  Kr. 
Iserlohn:  Sullebcrghe  14.  Jh.  Ohne  alte  Formen  der  Süllberg  bei  Bremke,  der 
S  u  1 1  b  e  r  g  bei  Silixen  in  Lippe. 

An.  svfiHa,  Ranch,  ags.  forswa-lan,  verbrennen. 

fSwalenhusen  bei  Salzhemmendorf  9.  Jh.,  Sualnnhuson  1022  J.  Snalcn- 
husen  1158.  Von  den  Sicdohäusern,  wo  das  Salzwasser  geschwchlt  wurde.  Ztschr. 
f.  Niedersachsen  1858,  322.  Die  zahlreichen  Seh w alenberge,  Seh walenbrede. 
Schwalcnfcld  müssen  Schwehl-Plätze  gewesen  sein.  Swalcnstene  hei  Salz- 
kotten 1254  W.  U. ;  Sualenbrucgcn  hei  Soest  1168  Seih  Nur  von  dem 
Sc  h  wal  e  n  h  c r ge  im  östlichen  Lippe,  dem  Sitzo  der  Grafen  von  Schwalenberg, 
kommen  altere  Formen  vor:  Swalenhcrg  1129  apud  Svalocuberg  in  monasterio  S. 
Mariae  1158  W.  Ihr  alterer  Wohuplatz  war  aber,  bis  1261,  die  Oldenburg  bei 
Marienmünster,  von  wo  der  Name  auf  die  neue  Burg  übertragen  sein  wird. 

Westfal.  swicken,  blinken,  flimmern,  bergisch  swickel,  weiss,  got 

swikns,  rein,  keusch. 

1)  Zweckel  B.  Kr.  Rccklingh.:  Sueclo  1160.  Schweicheln  B.  Kr.  Her- 
ford: Suee-len  12.  Jh.  D.  (len  aus  lohon).  2)  Schwöbber  D.  Kr.  Hameln :  Swic- 
beic  1282  S.  tbcre  =  Frnchtwald).  3)  Schwochau  sc  r  Berg  bei  Göttingen: 
Snec-,  Sueghnscn  1022  J. 

Ahd.  sivan,  swaner,  die  Schweineheeide,  langobardisch  sonor. 

1)  Schwanov  Haus  bei  Altenbeken:  Suancighc  1344.  2)  Sehwanzbcll 
Gut  bei  Lünen:  Suanashngila  12.  Jh.  W.;  Suaneshule  1256  W.  U.  3)  Suauen- 
berghe  bei  Friesoythe  1445  II.  4)  Schwanewede  Kr.  Blumcnthal :  Swanewede 
15.  Jh.  H.  5)  der  Schwan  ek  am  p  hei  Stolzenau  15H3  Z.  f.  Niedersachsen 
1871  s.  244. 

Ndd.  streue,  der  Kuhhirt,  auf  der  Soester  Hörde  swan,  isl.  sveinn. 

Diener,  ags.  swan  m. 

1)  Schweinsbühl  in  Waldeck:  Swensbule  14.  Jh.  2)  Schweinsberg 
Gut  bei  Driburg:  Snciusbcrg  14.  Jh.    Corveyer  Lchnsrcg. 


Digitized  by  Googl 


49 


Mod.  trend,  Scheiben-  oder  eirunde  Linie,  Grenze,  westf.  trindele, 
Scheibe. 

1)  die  Trentlaghe  bei  Menslage  1360  Sudendorf,  Osnabr.  Urk.  122. 
2)  Trintlo  bei  Winsen  a.  Luhe  1197  Lüneburg.  Urk.  7. 

Ahd.  zungali  Hnguosus,  von  zunfja.  Da  tunge,  nl.  tonge  auch  auf 
ndd.  Gebiete  für  eine  zungenförmige  Landfläche  gebraucht  wird, 
so  wird  man  es  wagen  müssen  ein  ndd.  *  tun  gor,  zungenförmig 
(statt  tungcl?)  anzunehmen.  In  einzelnen  Namen  könnte  auch 
ass.  (himil-)  tungal  n.  Himmelskörper  vorliegen,  indem  das  be- 
treffende Loh  dem  Sternendienst  gewidmet  gewesen  wäre. 

1)  Tungeln  D.  Kr.  Oldenburg:  Tunglo  1160  0.,  Tungcl  1428  Fries. 
Arcb.  1,  443.  2)  Tongelaar  in  Nordbrabant.  3)  Tungerloh  Bsch.  Kr.  Coes- 
feld: Tungerlon  1180  W.  U.  Es  liegt  an  einer  Volksgrcnze.  Vgl.  Tonge rlo 
iu  Limburg  995.  Tungren  1 025  N.  und  Tongcrlo  in  Brabant,  sowie  Tongelree 
in  Nordbrabant:  Tongcrle  1244  N.  4)  Tongern  in  Gelderland.  5)  Tongeren 
Usch,  bei  Wijhe  in  Overijsscl:  Tunegurum  956.  Das  e  möchte  man  für  eine 
falsche  Lesung  (Tun'gurum  statt  Tungur-um)  halten.  Vgl.  noch  Tongeren, 
Tongres,  Tongrinne  in  Limburg,  Hainaut  und  Nauiur,  von  denen  keine  alten 
Formen  bekannt  sind. 

Ndd.  ulmerIch,  olmerich,  von  Nüsse  faulig,  ndd.  ö  1  Wasserrinne. 
Die  f.  Namen  setzen  ein  Wort  ul,  61,  feuchter  modriger  Distrikt 
voraus. 

1)  Ulde  D.  Kr.  Lippstadt:  Ulede  1072  Seih.  2)  Uhlcnbrok  Kr.  Münster 
u.  ö.  seit  15.  Jh.  3)  Die  Uhle  Bach  (Elssc)  Kr.  Melle:  Bsch.  Ulenbcrge  12.  Jh. 
0.,  Ulcnmolcn  1266  O.,  to  der  Ulen  14.  Jh.  D  ;  U  lc  nb  ek  e  u  Ulsbcke  Kr. 
Minden  1576;  Uhlen-Ulhcck  oft;  Ulenride  bei  Wallen  im  Osnabr.  1350 
Acta  Osnabr.  1,  162. 

Mod.  II«-,  die  Verneinung  ausdrückend. 

1)  Untiedt,  Hof  bei  Nordwalde:  ton  Untit  12.  Jh.  I).  2)  Unstede  Hof 
bei  Selm  12  Jh.  I).  3)  Un hns(cn )  bei  Büren  1211  Seih.  4)  Unna  8t.  12  Jh. 
Pabsturkunden  23,  Un(n)ha  14.  Jh.  Dortmunder  Urkb.,  Unnay  1278  (mhd.  unhöhe, 
nicht  hoch  gelegen);  Onna  Bsch.  Overijssel:  Unna  1246  N. 

An.  ftr  stn.  Feuchtigkeit,  ndd.  Aren,  wühlen  im  Schmutz,  von 
Schweinen. 

1)  Ura  Feld  bei  Berich  in  Waldeck  1297  W.  U.  2)  U(h)rberg  bei  Ein- 
beck, bei  Schmillinghausen  1541.  3)  U(r)dorf  D.  Kr.  Brilon:  Urthorp  1250 
Seih.;  fUrdorpo  bei  Mcnslage  1247  M.  4)  tor  Urlagc  bei  Vörden  Osnabr. 
Mitt.  3,  65;  Uhr  läge,  Hof  in  Haste  bei  Osnabrück.  5)  Urbecke  bei  Oese 
Kr.  Iserlohn  6)  die  Urppc  o.  Orpe  bei  Canstein  1354  Curtze  s.  12.  7)  Uhr- 
welle, Fluren  in  Braunschweig.  Andrec  78.  Vgl.  noch  Uhry  I).  Kr.  Gifhorn: 
Wurungon  1022  J.,  Urincge  1160. 

Got.  #//-,  unter.  Im  Ndd.  erhalten  in  westfälisch  üagse,  Dach- 
vorsprung aus  uf-is-va.  Vgl.  Schade,  Wörterbuch  1,  662.  In 
den  folgenden  Namen  ist  weder  an  Psn.  t'flfo  noch  an  Ver- 
wechselung mit  up  (auf)  zu  denken. 

1)  Uffeln  bei  Hofgeismar;  Uffeln  bei  Grebenstein  a.  Warme  in  Hessen: 
Tfelohen  8.  Jh.  F.;  Rothenuffeln  1>.  b.  Minden;  Uffeln  I).  bei  Vlotho. 
Medofulli  779,  Middelesten  Uflen  1146;  Salzuncln  (ndd.  Jufcln):  Saltuflon  12.  Jh.; 
l'ffeln  Kr.  Soest:  Ufflcn  1217,  Utlou  973  Seih.;  Oberuffeln  Kr.  Arnsberg; 
Uffeln  B.  bei  Ibbenbüren:  Offlen  14.  Jh.;  Ueffeln  I>.  Kr.  Bersenbrück:  Uflene 
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1240  M.  Der  zweite  Teil  in  dieseu  Namen  ist  löhou  (in  den  Haiuen\  2)  der  Ueffel. 
Berg  hei  Eislingen.  3)  Offelten  I).  Kr.  Lübbecke:  OHetben  1185  (letb  =  lith. 
Abbang).  4)  Uffelage  Hof  in  Addrup  Kr.  Tceklenborg:  l'f-,  Uplaghe  14.  Jh.  D. 
5)  fUfvcldc  bei  Hameln  1310.  Hameler  Urkb. 

Mhd.  usele,  f.,  glühende  Asche,  an.  usli,  m.  Feuer,  westf.  üesel, 
üssel,  m.  Zunder  aus  Leinwand  gebrannt,  Klöntrup:  üsel,  aus- 
gebrannter Docht,  „Staub". 

1)  Usseln  D.  in  Waldeck  1263.  2)  Usselo  D.  Ovcrijssel:  Oslo  1188  X. 
(aus  uselc-lob).  3)  Uslar  Prov.  Hannover:  Huslerc  0.  Jb.  C,  Vslere  14.  Jb.  S. 
(aus  usele-lar.)    4)  Ushol  oder  Ussclmann  Hof  in  Alfhansen  Kr.  Bersenbrück 

Westfal.  fisse,  Kröte,  ags.  ycc,  Frosch,  mhd.  ouke. 

Ussenburg  bei  Heimsen  Kr.  Minden:  Utzenbnrg  1160  H  ;  Utzenehorg 
bei  Wehrbergen  Kr.  Hameln  1295  P.;  Yscnborgb  hei  Landringhausen  Kr 
Linden  1376,  Eutzenburg  1721.  Neuere  Namen  Uetschenkamp,  -hock, 
Uessensiek. 

Nhd.  walke,  f.  Vorriclitung  zum  Tuchwalken. 

fWalkiun  nnbek.  9.  Jh.  C;  f  Walke  bei  Zweidorf  in  Brscbw.  Lüntzel: 
Walke,  Teil  vou  Gifhorn;  Walkcnbrokc  Ksp.  Rödinghausen  14.  Jh.  !>.; 
Walkenborst  mehrfach  im  Rgbz.  Minden 

As.   weUlan,   aufwallen,   ndd.  welle  f.   Quelle,   quelliger  Grund. 

„Eine  Wahl  weide  oder  Welle  oder  Mersch."    Sehwieters,  Der 

Kr.  Lüdinghausen  s.  32G. 

1)  Wallen  B.  Kr.  Tecklenburg  u.  bei  Alfhausen  Kr.  Bersenbrück:  Walion 
1072,  Wallen  977  O.  2)  W a  1 1  e n h o r s t  D.  bei  Osnabrück:  Wallonburst  661, 
Transl.  Alex.  3)  W  a  1 1  c  n  b  r  ü  c k  I).  Kr.  Herford :  Waldenbrug  1096  O. ;  Wallen- 
broke  bei  Westerkappeln  1262  0.  4)  Walstedde  I>.  Kr.  Lüdinghausen: 
Wclonstcdi  1050,  Wallanstedi  11.  Jb.  5)  Wallenstedt  I).  Kr.  Gronau:  Wallan- 
stedi  1024.  6)  der  Bornbeck  bei  Bamhruch  Kr.  Soltau:  Borimnuallc  1060. 
7)  Walli-wiscun  bei  Löwendorf  9.  Jh.  C.  8)  Welda  D.  Kr.  Warburg. 
Wallithi  1028  V.  Mcinw.  Wellethe  1234  W.  U. 

Ahd.   wanfm,  vermindern,  westfal.   noch  wannen,  abnehmen  (vom 
Monde). 

1)  Wahmbeck  1).  b.  Uslar:  Wanbeko  1270  S.,  Wanebeke  1387  Oüttinger 
Urkb.;  fWanbcke  bei  Lippstadt  1028,  1105  W.  U.  2)  die  Wanne  tin  die 
Lenne).    3)  die  Wände  (Twistc-Diemcl).    Vgl.  die  Wanne  bei  Fulda 

Afries.  wapel,  wepel,  Lache,  Sumpf,  See. 

1)  Die  Wapel  bei  Varel  (Jade):  Waplinga  A.  v.  Bremen;  Wapel  dort 
Kr.  Oldenburg.  2)  der  Wapel  bach  bei  Gütersloh.  3;  die  Wapel  borst  bei 
Rietberg:  Wapuli  1088  Herzebroker  Heber.  4)  Wcppel  Hof  bei  Oelde:  Wcpcle 
14.  Jh.  1).;  Hof  bei  Ottmarsbocholt:  Wepcling  15.  Jh.  I>. ;  f  Wcpcle  Sudendorf 
1,  33.  5)  Hohenwepel  D.  Kr.  Warburg,  wo  auch  ein  „Wepclhol":  Weplithi 
1028  Vita  Mcinw. 

As.  hvat,  scharf,  erhalten  in  westfal.  wats,  m.  der  Eber. 

1)  Der  Wattenberg  bei  Zierenberg  14H9;  der  Wattonberg  bei  Vlotho: 
Watberg  bei  Hofgeismar:  Watbcre  1273  Landau  35.  Wettborgen  1>  Kr. 
Linden:  Watberge  1185,  Wctberga  1070  \\.  U.  2)  Die  Wctt-,  Wntxest  ein- 
nicke bei  Willingen  in  Waldeck  1551.  3)  Wetter  Bsch.  Kr.  Melle:  Wettere 
1215  O.  fWettcr  bei  Arolsen:  Watheri  9.  Jh.  C;  fWettcrc  b  Uentrop 
1173  Seih.;  Wetter  a  Ruhr  1214.    Vgl.  Buschmann,  Wetter  a.  Ruhr.  1901. 
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Ahd.  wenti,  ndd.  wende  f.  Grenze.    Vgl.  Vilmar,  Idiot.  448. 

Wennekath  D.  Kr.  Lüneburg:  Wcudecotcn  1190  Lappenberg.  Wend- 
leld  Grenzfeld  bei  Diclmisscu  Z.  f.  westfiil.  Gesch.  33,  154.  Wendische  Specken 
bei  Herzfeld.    Herold,  d.  Ksp.  Herzfeld  29. 

An.  vin  stf.  got.  vinja,  Weideplatz. 

1)  Wenden  D.  b.  Löwendorf  Kr.  Höxter:  Wvnithum  9.  Jb.  C,  Winidun 
1026.  Winethen  1203,  Wenethem  1241  W.  U.j  Wenden  Hof  bei  Herford: 
Vinnethen,  Wenethen  12.  Jh.,  uppe  den  Woudcn  14.  Jh.  D;  Weende  bei  Göt- 
tingen: Winithe,  -thi,  -tbcu  11.  Jb.  J.  2)  Wendbagen  D.  bei  Stadthagen: 
Winet-,  Wenct-hage  13.  Jh.  Mooyer  13.  3)  Wentorf  1>.  Kr.  Isenhagen:  Wcneth- 
thorp  1243  Lflneb.  Urk.  6.  4)  Wenzen  I).  im  Braunschweigischen:  Winit-  9. 
Jh.  C.  Wenet-huscil  10G2  J.  5)  Wen d hausen  bei  Ringelheim:  Winit-,  Wcnet- 
linsen  1022  J. ;  Wendhausen  Kr.  Marienburg.  G)  Wintfcld  bei  Lemgo  1411 
Ii  Winnefeld  bei  Berlebeck  Lippe,  eine  hohe  ebene  Waldblössc :  Wintfcld  154«) 
P.  7)  Winni-lo  saltus  Kindlingcr,  Beitr.  2,  «55.  8)  Das  Winnebrok  hei 
Melle.  9)  W  inest  rot  bei  Diepholz.  Das  -ithe,  -it,  -et  ist  als  das  Suffix  -ithi 
anzusehen.    Mit  Winid,  der  Wende  wird  keiner  der  Namen  gebildet  sein. 

Mnd.  wirs,  wert*  (superlat.  werst),  schlechter,  niedriger,  got.  vairs. 

1)  Wersabe  D.  Kr.  Geestemünde:  Wirscbc  1105  (neben  Rechtebe),  Lap- 
penberg. 2)  Werschenrege  D.  Kr.  Osterholz.  3)  Werschehof  bei  Schöp- 
pingen. 4)  Weersche  Gut  bei  Holtwick  Kr.  Coesfeld:  Wirs  11G0,  te  Wers  1482 
W.  ü.   5)  West  er  B.  Kr.  Tecklenburg  :  Ucret  1050  Tibns,  Gründ.  3G8. 

Ahd.  wisiea,  ndd.  wisk,  die  Wiese. 

1)  Wissingen  D.  bei  Osnabrück:  Wiskinke  1224  O.  2)  f  Wische lo, 
Wisclo  bei  Hamm  12.  Jh.  W.  3)  f  Wal  Ii  wiscun  bei  Löwcuberg  9.  Jb.  ('.  4) 
Geldanwisc  unbekannt  11.  Jh. 

Ags.  wirfre,  schwankend,  ruhelos,  mhd.  waberen,  sich  hin  und  her 

bewegen,  südjütisch  väver,  Wiesengrund,  welcher  schwankt,  wenn 

man  darüber  geht,  westfiil.  wawer,  m.  ein  Spuk,  Geist,  Gespenst, 

Wawern,  spuken. 

1)  Wewer  D.  Kr.  Paderborn:  Wawuri  9.  Jh  C ,  Wavcri  1028  V.  M., 
Wefere  1213  W.  U.  2)  Wewcn,  Teil  von  Wennigsen  Kr.  Melle.  3»  der  Weber- 
nach  Kr.  Lübbekc :  Weverbach  1381;  die  Wavcr,  woran  Wavercn  12G8  Prov. 
Utrecht  N.  Vgl.  Wabern  in  Hessen  und  Wavcr  in  Belgien.  Vgl.  die  Wabe 
Hach  bei  Braunschweig:  de  Wavene  1349  S. 

Westfiil.  treff,  wtff,  Keil,  Wecken,  ags.  veeg. 

1)  Wich  ein  Gut  bei  Arnsberg:  Wiglo  1000,  Wiclon  1174,  Wiglon  1210 
Seih.  2)  Weichen  in  Gelderland:  Winkhem  10.  Jh.  Nom.  Gcogr.  3,  311  (wink 
=  Winkel).  3)  das  Wich-,  Wiegholz  bei  Schale  4)  Wiggo nhagen,  -berg  oft. 

Mnd.  wilde,  wildgehendes  Pferd,  freilaufende  Zuchtstute. 

1)  Wildenlob  bei  Oldenburg:  Wildloch  788;  Willah  Hof  Kr.  Stade: 
Wildela  1500.  3)  I  n  den  Willen  Korst  an  der  Wietze:  Willausole  990.  4) 
Wilberg  D.  bei  Detmold:  Wiltberg  1380  P.;  Willenbrink  Hof  bei  Herzfeld: 
Willciibcrg  1200.    5)  t Wildonveld  in  Schaumburg  1090  Mooyer  58. 

An.  repja,  dänisch  vibe,  der  Kibitz. 

1)  Wippingen  Bsch.  a.  Kms  Kr.  Aschcndorf  u.  Kr.  Hümmling  (Kibitz- 
vriesen).  2)  f  Wi  ppenbeke,  Wippcrke  bei  Winterswick  1180  u.  12G0  Sloet 
Nr.  373  u.  W.  V.;  Wippernbach,  die  Wippert  Bach  bei  Hilter  Kr.  Iburg 
1G06.    Osnabr.  Mitt.  5,  43  u.  G,  280;  die  Wippe  (in  die  Ems)  bei  Harsewinkel; 

4* 
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fWippel  vorde,  Mühle  bei  Höxter  1281  W.  U.  3)  die  Wippe  r  au  (Ilmenau): 
Wippcrow  1384  Lüncb.  Urk.  5.  Die  3  Wipper  (Saale,  Uustrut,  Rhein)  köuuteu 
freilich  auch  mit  einem  dem  nordischen  hvipp,  schneller  Lauf  entsprechenden 
Worte  gebildet  sein. 

Ndd.  ttrrit{e)  f.  u.  m.,  verschlungene  Wurzeln,  Schösslinge,  Zweige 
und  das  Terrain,  wo  sich  solche  finden.  Kbl.  7,  92  ff.  Hammer- 
stein, Bardengau  562:  die  w riete. 

In  der  Wricdt  D.  Kr.  Neuhaus  a.  0.;  Wriedel  I>.  Kr.  Uelzen :  Writ- 
ledhe  1309  Lüneburg.  Frk.  7  Friledhe  1192  Vcrdcucr  l'rk. 

OSNABRÜCK.  H.  Jellinghaus. 


Eine  niederdeutsche  Seene  aus 
Guliehs  Antioehus. 


Ein  bisher  unbekannter  Dichter  ist  der  Altmärker  Johann 
Gulich  aus  Osterburg,  von  dem  wir  hier  eine  Bauernsccne  mitteilen. 
Als  Bürger  und  Katsverwandter  zu  Osterburg1)  widmete  er  dem 
theaterliebenden  Herzoge  Heinrich  Julius  von  Braunschweig  1596 
ein  langes  und  langweiliges  Makkabäer- Drama,  dessen  Handschrift 
sich  unter  den  Schätzen  der  Wolfenbütteler  Bibliothek  (Cod.  August. 
38.  10  foj.  0.  v.  Ileinemann,  Die  Hss.  der  Herzoglichen  Bibliothek  zu 
Wolfenbüttel  2.  Abt.  3,  107  Nr.  24G2)  erhalten  hat.   Ks  führt  den  Titel: 

Tragoedia  oder  Spil  vom  Wu-  j  tcrich  dem  Antiocho  Epiphanc  |  Koni;; 
in  Syria,  vnd  Jnda  Mac-  |  cabaco,  genomn  aus  dem  1.  vnd  |  2.  Much  der 
Maccabaccr.  |  Allen  Frommen  Christen  zum  Spiegel,  j  Excmpel  vnd  furbild. 
auch  zur  war-  |  nung,  besserung  vnd  trost,  in  diesen  |  Gottlosen,  betrübten, 
vnbnfsfcrtign  |  letzten  Zeiten  der  Welt,  vnd  |  wüten  des  Tnrckeu  des  Erb- 
feinds der  Christenheit.  |  Gemacht  vnd  gefertigt  durch  |  Johann  Gnlichcn  Hnr- 
gern  vnd  Rathsver-  |  wanten  zu  Osterburg.  |  1  -\-  13G  Bl.  fol.  Anf  dorn  Ein- 
bände sind  die  Initialen  des  Herzogs  cingepresst:  H.  I.  B.  Z  II.  H.Z.  B.  V.  L.  1590 

Hinter  der  Widmung  folgen  zwei  lateinische  Lobgedichte  des  Sten- 
daler  Bürgermeisters  Christian  Christian  (vom  24.  März  1590)  und 
des  Predigers  M.  Nicolaus  Müring  zu  Seehausen  und  ein  Personen- 
verzeichnis, das  nicht  weniger  als  85  redende  und  etliche  stumme 
Personen  enthält.  Auf  Bl.  17  a  beginnt  der  Prolog  zu  dem  füuf- 
aktigen,  in  den  gewöhnlichen  Reimpaaren  des  10.  Jahrhunderts  ge- 
schriebenen Drama.    Die  Darstellung  der  im  Titel  näher  bezeichneten 

')  Uebcr  Guiichs  persönliche  Verhältnisse  vermochte  ich  leider  nichts  weiter 
zu  ermitteln,  da  laut  einer  freundlichen  Mitteilung  des  Herrn  Superintendenten 
Fr.  Palmir  in  Osterburg  die  sämtlichen  Akten  der  Kirche  und  des  städtischen 
Archivs  im  dreissigjäbrigcn  Kriege  bei  einer  Zerstörung  der  Stadt  durch  die 
Schwedeu  zu  Grunde  gegangen  sind. 
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Handlung  aus  den  Makkabiierkämpfen  wirkt  durch  die  ausserordentlich 
langen  und  schleppenden  Reden  sehr  schwerfällig,  obwohl  der  Autor 
sich  bemüht,  durch  Einmischung  von  Nebenpersonen  mit  deutschen 
Namen,  wie  Clauss  Narr,  den  Koch  Kilian,  den  Schliesser  Gordion, 
den  Lantzt*)  Gall,  die  Teufel  Verbirgedenschalck  und  Leiseutritt  und 
verschiedene  Bauern,  die  entlegene  Vergangenheit  seinem  Publikum 
anschaulicher  zu  machen.  Am  erträglichsten  sind  noch  zwei  Auf- 
tritte geraten,  in  denen  Gulich  seine  Bauern  in  altmärkischer  Mundart 
reden  lässt,  nämlich  auf  Bl.  49  b  eine  Verhandlung  von  Chiel  und 
Achim  mit  dem  herumziehenden  Tyriackskremer  Ipocras  und  auf 
Bl.  S7b  eine  Klage  über  die  Bauernschinderei  der  Gutsherren  und 
deren  Abhängigkeit  von  Geldwucherern,  an  die  sich  ein  Trinkgelage 
und  eine  Kauferei  anschliesst.  Diese  letzte  Scene  möge  als  Probe 
des  Ganzen  hier  zum  Abdruck  gelangen. 

[Bl.  87b]  Actus  III,  Seena  2. 

Krüger.    Chiel.    Chim.    Grieta.  Schultz. 

[Krüger.] 

Uy  nabern,  ass  die  herd  uthdrieft, 

Hebb  ick  gekregeii  einen  brieff 

Von  unsers  berrn  Matthies  sön, 

Myn  fruw  was  efeu  up  den  bön. 
5  Dar  steit  inn,  dat  hie  in  den  bund 

Hefft  thodan  syneu  olden  muud. 
[88a]  Morgen  mau  en  begraven  scal; 

Wi  scöln  uinbkloppen  spyckr  und  stal 

Uud  brengen  ylig  tho  [de]  grafft, 
10  Wo  wy  nicht  willen  kamn  in  haßt, 

Botter  uud  keefz,  ock  kalver  fet, 

Ick  wold,  dat  et  die  suyeke  hett! 

Jentmal  must  wy  dem  koning  brengn, 

Die  wold  uns  an  die  bom  uphengn; 
15  Dess  wi I In  uns  steken  in  den  thoru. 

Ick  wold,  dat  ick  nicht  schult  gekorn. 

Bald  kamen  denn  die  krygertefn: 

Et  iss  men  ydel  gefu  und  gefn. 

Die  dryfen  eim  ahn  magenkrut 
20  Tho  hop  dat  hembde  van  der  hut. 

Chiel. 

Et  mochte  syu,  man  mochte  gefn, 
Wat  man  vermocht  und  koude  hefu. 
Alleiu  dat  iss  beschwerlich  ding, 
Dat  uus  verderft  und  makt  so  ring, 
25  Dat  wy  offt  hebben  nye  herrn. 


')  Lantzt  =  Landsknecht;  vgl.  Bolte,  Zs.  f.  dtsche  Phil.  17,  200. 

5  hund]  I.  stund?  —  8  zu  dem  Umklopfen  mit  Spikeru  und  Stahl  vgl.  die 
über  die  Hillcbille  im  Nd.  Korrespondenzblatt  18-20  und  in  Weinholds  Zeit- 
schrift für  Volkskunde  (5,  103.  327.  6,  444.  7,  208)  gesammelten  Notizen. 
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Alssbald  sick  deit  dat  glück  umkern, 
Wo  einer  wiut  den  andern  an, 
Dat  iss  dan  unser  overmau. 
Jentmal  wehr  wy  undrem  bogeupriestr, 
30  Nu  stan  wy  in  eins  andrn  regiestr. 
Wer  weet,  wer  uns  afr  weinig  weku 
Alssdenn  den  bavedienst  deit  sprekn! 

'  Chim. 

Ich  nx.it  jo  hebben  sonderck  glnck. 
Wor  et  scal  fort,  geit  et  thoruck. 

35  Ass  ick  noch  want  tho  Plagenstork, 
Blut  ick  darumb  thien  uth  dem  dorn. 
Wy  hadden  gar  tbo  grot  uplagu, 
Musten  dienen  met  perd  und  wagu 
Die  weke  dorch.    Wenn  quam  heran 

40  Die  sondag  und  men  luygn  began, 
Dat  wy  scoldn  billig  in  die  kerck 
Und  ens  began  ein  billig  werck, 
So  quam  die  burenplagr,  die  vagt, 
Ock  wol  bisswyln  der  fruwen  magdt, 
[88  b]      45  Bracht  einen  brieff  eddr  einen  huud, 
Sprack:  Nem  wat  eten  desse  stund, 
Lop  dar  und  dar  eddr  in  die  statt, 
Darsulfest  scaltu  halen  wat, 
Samrait,  atlass  eddr  damasck, 

50  Welck  alles  mackt  ein  ledig  tasck.1 
Ick  dacht:  So  veel  wil  ick  dy  halu, 
Alz  du  dyn  dage  scalt  betaln. 
Ock  wände  in  die  statt  ein  schiudr, 
Hadd  met  dem  wyfe  nene  kindr, 

55  Die  klowd  em  wacker  hindr  dat  obr 
Und  streckd  em  gelt  die  menge  vor. 
Die  berde  syne  karne  pecbt; 
Wat  die  nicht  krieg,  dat  ward  verzecht, 
Ward  upgefreten  und  verbrast 

()0  Van  andern,  die  da  quemn  tbo  gast. 
Ass  nu  dat  syne  was  all  up, 
Do  sat  myn  junckherr  in  die  supp, 
Dat  gut  must  fort.    Diet  wedder  kofft, 
By  dem  hadd  mou  wol  gelt  verhofff, 

65  Allein  dar  biet  wold  met  betaln, 

Must  ick  glyckfals  vam  wueckrer  haln. 
Darna  dun  wold  hie  sick  beryckn 
Van  my  und  andern  myns  gelykn, 
Drieff  uns  thor  straff  so  schwar  und  hoch, 

70  Dat  ick  et  fuel  upstunde  noch. 
Hie  mackt  et  jo,  wy  mustn  verlatn 
Unse  hofe  und  unse  katn. 
Nu  sit  hie  dar,  krigt  nene  pacht, 


51  dy]  Iis.  wil 
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Die  äcker  werd  nicht  umuiebracht, 
75  Syn  eigen  perd  sind  affgedreffu. 
Et  wil  8ick  numnd  tbo  wauen  gefn 
Weddr  under  em.    Wat  wil  hie  maku? 
Die  hoff  verfalln  an  dack  und  stakn, 
Die  glöffger  willen  hebbn  eer  gelt. 
80  Na  iss  hie  sulfst  ein  armer  held. 
Wer  syne  eigen  buer  verderfft, 
üar  weinig  synen  kindern  erfft. 

Krüger. 

Wat  wille  wy  uns  lang  upholdn? 

Wy  andern  ock  wol  clagen  scoldu. 
[8'J  a]       85  Kompt,  gatb  met  my  hen  in  den  krug! 

Dat  du  gy  nu  met  allem  fug; 

Denn  wenn  man  wat  uthbrengeu  pflegt, 

Man  jo  ein  tonne  bier  uplegt 

Eddr  drincket  süss  ein  gude  jack, 
JK)  Dat  eim  nicht  werd  die  buck  tho  spack. 

Vayr  Schult,  nemt  gy  den  stapl!    Den  stul 

Den  make  gy  alleiue  ful. 

Uy  andern  settet  jw  ock  neddr 

Und  supet  ful  dat  tefeuleddr! 
\)b  Wat  will  wy  don,  vayr  Schult?    Will  wy 

Brengen  desse  kaune  liegst  hierby 

Den  twen?    Vayr,  drincket  her  vam  freseku? 

Schultz. 

Kan  ick  my  doch  den  dorst  nicht  lesckn! 
Will  gy  die  neye  hebben  uth, 
100  Hot  gy  pur  wyt  updon  die  schuut. 

Krüger. 

Dar  licht  die  brnyg,  dat  segn  jw  gott! 
Chim. 

Die  kanne  iss  uns  nicht  tho  grot. 
Suy,  so  mot  meut  heruther  böm. 
Dat  scolde  eim  wol  maken  keern. 

Krüger. 

105  Drumb  sind  wy  hier,  dat  wy  in  ehru 
Willn  lustig  unser  gelt  vertern. 

Schultz. 

Vayr  Chim,  steint  uns  ein  luieskn  an! 
Ick  wil  metsingn,  so  gut  ick  kan. 

Chim. 

Ja  wol,  vayger  und  schwager  Schult. 
110  Segg  men,  wat  du  für  eine  wult! 


97  feseku  Hs. 
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Chiel. 

Vaygr  Chiin,  du  heffst  ein  weldigu  scant 
Veel  betr  aas  unse  preyecant. 

Chim. 

Die  pap  die  gnut  my  nicht  den  stenin, 

Ick  werd  em  moten  eins  wat  kemu. 
115  'Ah  IUeke,  allerlieffste  bule  myn, 

Wo  gern  wehr  ick  by  dy,  ho  die  hy.'  — 

Ick  meind,  ick  hedd  im  templ  gesetn. 

Hadd  ick  et  doch  thohop  vergetn, 

Dat  wy  ein  weinig  truren  scoldn! 
120  Ick  werde  motn  die  schnut  thoholdn; 
[89  b]  Ick  kenne  myne  heren  wol, 

Sie  stickn  uns  wol  int  hundehol, 

Kregn  sie  tho  weten  unse  lag. 

Krüger. 
Wie  erfe  nemt,  ock  truren  mag. 

Chiel. 

125  Wo  siud  wy  doch  hier  nn  thosamu. 

Latt  uus  die  rieg  herumbber  gramu! 

Ein  stuelkUssn  sett  ick  up  myn  hoeft. 

Weet  gott,  ick  bin  so  sehr  bedroeft, 

Die  thranen  flietn  my  öfr  deu  bussn. 
130  Krügr,  wiltu  nicht  npsettn  ein  kussn? 

Krüger. 

Vayr  Chiel,  du  must  dyn  bier  uthtreckn. 
Chiel. 

Ick  werd  et  dy  jo  nicht  uthleckn. 

Krüger. 

Ick  raye,  sup  et  reine  uth, 

Eddr  du  krigst  bald  wat  up  die  schnut. 

Chiel. 

135  Du  schindr,  wenn  man  tho  krug  wil  sittn, 

Verdrincken  by  dy  einen  wittn, 

Suit  men  dy  new  nicht  up  die  band. 

So  kelckst  du  balde  an  die  wand 

Ein  dntken,  steit  dy  dat  so  fyn. 
140  Assdenn  scoldst  du  rechtferdig  syn, 

So  seimigst  du  still;  nu  kanst  du  uiuckn. 

Schwyg  still,  eddr  wil  dy  mehr  upruckn! 

Krüger. 

Dat  segt  eiu  schelm.    Do  tho  my  kamn! 
Chiel. 

Ick  gah  tho  dy  in  gayes  namu. 

111  scant  =  DiscantV  —  115  vgl.  Erk-Böhme,  Deutscher  Liederhort  Nr./ 
83  a  und  452  a:  'Ach  Eislein,  liebes  Elslein  mein,  wie  gern  war  ich  bei  dir.' 
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Schultz. 

145  Die  pöck  uud  uietzer  van  jw  leggt, 
Eyu  niuutr  jw  inet  den  negelu  eggt! 

Krüger. 
Lat  gabu  den  bart!    0  Griete  wyff, 
Treck  niy  deu  kuhdieff  van  dat  lyff! 

Griete. 

Du  schelm,  scoldst  du  my  mynen  mau 
150  My  vor  den  teenen  hier  so  schlan! 

Chiel. 

Dat  muste  dy  die  suyck  uud  pockn! 
Scoldst  du  my  b6kern  met  dem  wockn! 
Darvor  ick  dy  wat  halsen  mot, 
Dat  du  scalt  ringen  met  den  dodt. 

[90a]  Krüger. 

155  Ick  bin  gekamen  thon  benen, 
Wy  willen  dy  ueger  dienen. 

Griete. 

Sny,  wo  die  schelm  nu  lopt  darvau! 
Ker  weddr,  bist  du  ein  ehrlick  mau! 

Schultz. 

Vayr  Krügr,  dem  wyff  gif  nye  mown! 
160  Ick  mein,  wo  halp  sie  Chielen  klowu. 

Chim. 

Et  wil  my  uicht  mehr  schmeckn  dat  supn. 
Ick  werd  by  myner  fruwen  krupn. 

Krüger. 
Betal  dyn  bier,  gah  denn  darvan! 

Chim. 

Du  magst  wat  toefn,  du  guye  man. 

165  Dat  bier  betaist  du  ock  nicht  bar. 
Dyn  werth  borgt  dy  ein  gautzes  jähr. 
Wan  hie  nu  kompt  und  met  uns  reckt, 
Geff  wy  em  flass  eddr  droge  heeckt, 
Betaleu  em  ass  denn  dat  bier, 

170  Dat  my  die  krüger  uicht  vexier. 
Alltydt,  wenn  du  die  nuffe  ful, 
So  krigst  du  dynen  «lullen  schrul 
Und  wilt  met  my  den  dreck  rein  makn. 
My  scaltu,  krüger,  balde  rakn. 

175  Dyn  wyff,  die  lose  sack  und  müchl, 

Heilt  gahn  den  gantzen  dag  und  stüchln. 
Wy  scölen  gefen  bottr  und  keess, 
Dat  wyff  dar  met  der  langen  neess 


155  f.  Trotz  des  klingenden  Schlusses  ist  die  Achtzahl  der  Silben  beibehalten. 
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Dat  tofert  uns  dat  lnülckeu  äff. 
180  Meinst  du,  dat  ick  nicht  acht  drup  gaff? 
Sie  hefft  dy  dyne  muen,  die  hur, 
Affetöffert,  du  lose  lur. 
Ick  wil  drumb  lyff  und  levent  wagn, 
Scoldt  iny  ock  wedder  kustu  den  kragu. 

Oriete. 

185  Eya,  sieht  doch,  kamt  alle  her! 

Du  lugst  et  ass  ein  logener, 

Ick  hebbt  myu  dage  nicht  gedacht. 

Wiltu  so  gefen  guye  nacht? 

Bespreck  my,  heffst  du  mangl  an  my! 
190  Ick  bin  alltydt  noch  wisse  dy. 

Krüger. 
Hai  my  dat  fat,  dartho  die  kryt! 
Wy  willen  reken  in  der  tydt. 

[90  b]  Schultz. 

Wo  veel  kumpt  jeden  tho  betalu? 
Chi  m. 

Hier  do  wat  in  die  kanne  haln! 

Schultz. 

195  Vor  dyn  gelt  heffstu  gnug  gcsapu. 

Chim. 

Ick  achte  dy  uud  unsen  papn, 
Den  krüger  und  syn  lose  wyflf 
So  ring  ass  dessen  schwarten  knyflf. 
Ick  gef  so  wol  myu  gelt  ass  gy.' 
200  Ick  achte  jw  nicht  eine  bruy, 
Ick  wil  wat  tappen  in  die  kan. 
Iss  einer  dryst,  die  kam  heran! 

Schultz. 

Schlah  em  die  Schottel  up  den  kop! 
Krüger. 

Wo  schmeckt  dy  dat,  du  lose  krop? 
205  Griet,  breng  den  wocku  und  breck  den  stryt! 
Gah  tho,  et  iss  gar  böge  tydt. 

Chim. 

Dat  holde  dy  die  duifel  uth! 
Ick  kenne  wol  die  duifelsbrut. 
Suy,  krügr,  dat  iss  dyn  lange  hart, 
210  Den  nem  ick  met  my  up  die  fart. 
Ade,  ick  spreke  dreyern  an, 
Ick  kan  nicht  jnwer  drey  bestan. 

BKHL1N.  Johannes  Bolte. 
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Die  plattdeutsche  Litteratur 
des  neunzehnten  Jahrhunderts. 

Biobibliograpliische  Zusammenstellung. 

Nachtrag  zum  Nd.  Jahrb.  22,  49  ff. 


Erstrebt  wurde  die  Titel  aller  im  Laufe  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts in  niederdeutscher  Mundart  verfassten  Bücher  zu  verzeichnen, 
soweit  dieselben  nicht  bereits  in  die  im  Nd.  Jahrbuche  für  I89ß 
enthaltene  Uebersicht  Aufnahme  gefunden  haben.  Die  zeitliche  Be- 
grenzung ist  jedoch  insofern  überschritten,  als  auch  alle  nach  1900 
erschienenen  und  mir  bekannt  gewordenen  Bücher  noch  berücksichtigt 
sind.  In  Bezug  der  räumlichen  Begrenzung  sei  bemerkt,  dass  das 
gegebene  Verzeichnis  sich  auch  auf  die  Schriften  der  uiederrheinischen 
Mundarten  nördlich  der  Linie  Aachen — Düren — Köln  erstreckt. 

Ausgeschlossen  blieben  von  der  Verzeichnung,  wie  hier  wieder- 
holt bemerkt  sei,  alle  in  berlinischem  Missingsch  verfassten  Schriften 
sowie  die  Volkslitteratur  d.  h.  Volkslieder,  Märchen,  Rätsel  und 
Sprichwörter.  Ferner  mit  wenigen  Ausnahmen  diejenigen  Romane 
und  Schauspiele,  welche  die  Mundart  nur  im  Dialoge  bei  einzelnen 
Personen  verwenden,  dann  die  nur  in  Zeitschriften  erschienenen  platt- 
deutschen Stücke  und  schliesslich  alle  Einblattdrucke. 

Für  manche  Verfasser,  deren  Namen  im  Jahrbuche  XXII  keine 
hiographischen  Daten  beigefügt  werden  konnten,  sind  diese  ermittelt 
und  nachgetragen.  Auch  sind  diejenigen  nachträglich  bemerkten 
irrigen  Angaben,  welche  von  einiger  Bedeutung  sind,  nach  Möglich- 
keit berichtigt. 

Im  Gegensatz  zu  der  früheren  Zusammenstellung  sind  diesmal 
auch  die  in  Zeitschriften  erschienenen  Aufsätze,  welche  das  Leben 
und  die  Schriften  plattdeutscher  Schriftsteller  behandeln  —  soweit 
sie  zu  meiner  Kenntnis  überhaupt  gelangten  —  verzeichnet.  Grund- 
sätzlich ausgeschlossen  blieben  jedoch  die  in  den  Tagesblättern  ge- 
druckten Beiträge  dieser  Art. 

Die  verzeichneten  Bücher  habe  ich  zum  geringsten  Teile  selbst 
eiusehen  können.  Ich  musste  die  meisten  Titel  auf  die  Gefahr  hin, 
Druck-  und  Schreibunggenauigkeiten  zu  wiederholen,  den  Titelverzeich- 
nissen buchhändlerischer  Nachschlagewerke  oder  den  Mitteilungen 
freundlicher  Helfer  entnehmen. 

Leider  gewährleisten  gerade  in  Bezug  auf  die  mundartliche 
Litteratur  die  Hilfsmittel  des  Buchhandels  auch  nicht  annähernd 
Vollständigkeit.  Es  hängt  dieser  Umstand,  wie  ich  schon  früher 
ausgeführt  habe,  besonders  damit  zusammen,  dass  eine  unverhältnis- 
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massig  grosser  Teil  dieser  Litteratur  im  Selbst-  oder  Commissionsverlag 
erschienen  ist.  Dass  ich  trotzdem  in  so  grosser  Reichhaltigkeit  und 
in  vielleicht  annähender  Vollständigkeit  die  plattdeutsche  Litteratur 
verzeichnen  konnte,  danke  ich  wesentlich  der  freundlichen  Hilfe,  die 
mir  von  vielen  Seiten  zu  teil  wurde. 

Sehr  gefördert  bin  ich  durch  Herrn  Maler  Martin  Börsmann  in 
Hannover,  der  seit  Jahren  mit  allem  Eifer  erstrebt  hat,  eine  möglichst 
vollständige  Sammlung  aller  in  plattdeutscher  Mundart  gedruckten 
Werke  zusammenzubringen.  Seine  Sammlung  überragt  bei  Weitem 
—  soweit  ich  es  übersehen  kann  —  den  Bestand  an  plattdeutscher 
Litteratur,  den  unsere  grössten  öffentlichen  und  Vereinsbibliotheken 
aufweisen.  Sie  wird  vielleicht  manches  Druckwerk,  was  sonst  ver- 
schollen wäre,  in  spätere  Zeiten  hinüberretten.  Einige  sind  schon 
seinem  Saramlereifer,  wie  es  scheint,  unerreichbar.  So  waren  z.  B. 
zwei  Berliner  Drucke  märkischer  Mundart  (Steffin,  Nd.  Jahrb.  22 
S.  115;  Jul.  v.  Voss,  ebd.  120)  weder  in  den  grossen  Bibliotheken 
Berlins  noch  bei  ihm  zu  finden. 

Herr  Professor  Otto  Bremer  in  Halle,  welcher  meines  Wissens 
als  Erster  an  einer  deutschen  Universität  über  die  Geschichte  der 
ueuniederdeutschen  Litteratur  eine  Vorlesung  gehalten  hat,  hat  mich 
durch  langdauernde  Ueberlassuug  seiner  Sammlung  von  Nachträgen 
und  Bemerkungen  zu  meinem  älteren  Verzeichnis  überaus  zu  Dank 
verpflichtet. 

Ausserdem  habe  ich  besonders  Herrn  Dr.  C.  Walther  und  Dr. 
J.  Heckscher  in  Hamburg,  dann  den  Herreu  B.  Arke  und  Alb. 
Schwarz  in  Berlin  für  mehrfache  Nachweise,  ferner  für  einzelne 
Angaben  den  Herren  Müller-Brauel  in  Zeven,  Dr.  C.  Nörrenberg 
in  Kiel,  Sundermann  in  Norden,  sowie  vielen  Verlegern  und  Autoren 
zu  danken. 

Plattdeutsche  Zeitschriften  und  Kalender. 

Vorbemerkung.  Die  Zeitschriften  sind  in  chronologischer 
Reihenfolge  verzeichnet.  Die  in  Klammern  vorangesetzte  Jahreszahl 
giebt  das  Erscheinungsjahr  des  erst  erschienenen  Jahrganges  an. 

(1858)  PlnttdUteche  Tolks-Kalenner.  Der  Jahrgang  1861  ist  nach  einer  Mit- 
teilung Dürr's  an  M.  Börsmann  nicht  erschienen. 

(1872)  Der  norddeutsche  Helmatlifreund  auf  das  Schaltjahr  1872.  Des  plattdtttscbeo 
Kienners  nene  Folge.    Erster  Jahrgang.    Oldenburg  1872.    (IV,  96  S.) 

(1883)  De  Eekbom.  Monatsschrift  lör  plattdütsch  Sprak  un  Ort,  toglik  Vcr- 
bandsblatt  für  de  plattdütschen  Vereene.  (Redakteur:  A.  Schwarz.)  Johrg. 
XVI  1808  (12  Nrn.  108  S.);  XVII  1899  (12  Nrn.  104  S);  XVIII  1900 
(21  Nrn.  184  S.).  XIX  1901  (24  Nrn.  2  Bl.  196  S.).  Berlin,  Hilfsverein 
deutscher  Lehrer.    Gr.  4°. 

(1884)  New -Yorker  PlattdUterhe  Post,  Jahrg.  15—19  (Herausgeber:  Max 
Mansfeld)  1898-1902  German  Herold  Building,  22-24  North  William 
Street,  New  York,  gross-fol. 
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11887)  Plattdütsche  Togav.  Biblatt  to'n  Kropper  kirchlichem  Anzeiger.  Herut- 
geber:  Pastor  Paulseu.  Jahrg.  9 --14.  Kropp,  Buchhandlung  'Eben-Ezer' 
1895—1900  (ä  52  Nrn.  zu  2  S.)  folio. 

(1888)  PlattdUtsch  SUnndags-Bladd.  Schriftleitnug:  E.  Gieseking.  Johrgang 
10-12.  Bielefeld,  A.  Helmich  1897  -99  (je  24  Nummern)  4°.  Erscheint 
seit  Januar  1900  ah  Beilage  zu:  Wanderers  Freund.  Centralorgau  für 
Verschönerungs-  histor.  u  Gebirgs- Vereine  im  Teutoburger  Wald,  Weser- 
gebirge etc.    Ebd.  1900. 

(1893)  Plnttdütscher  Volks-Knletider  für  1898.  1899.  1900.  1901.  1902.  Verlag 
der  New  Yorker  Plattdütsche  Post.  4°. 

(1896)  Deutsche  Elche.  Der  Wohlfahrt  des  Deutschthnms  gewidmet.  [Seit 
Ende  1899:]  En  plattdütsclf  Vereensblatt  för  New  York  uu  Umgegend. 
Jahrg.  6.  New  York  (The  Oak  Priuting  Co.  147  Chambers  Str.,  Mauhattau 
New  York).  Erscheint  wöchentlich.  Gr.  fol.  —  Es  liegt  mir  vor  6.  Jahrg. 
No.  7.  Laufende  No.  319,  Sonnabend  den  29.  Juni  1901.  Preis  5  Cents. 
10  Seiten,  wovon  S.  1  u.  z.  Tl.  S.  4  u.  7  plattdeutsch,  die  übrigen  hoch- 
deutsch sind. 

(1898)  De  trüge  Husfründ.  Plattdütsche  Wochenschrift  tau  Unnerhollung  Tor 
das  tradütsche  Hus.  Herutgewer:  Fritz  Worm  in  Oll-Reddevitz  np  Rügen. 
Jahrg.  1-4.    Stralsund,  Emil  Moh.    (Nr.  1  I.  Okt.  1898.) 

.1899)  Dütt  un  Datt  in  Hoch  un  Platt.  Dör  neide,  Moor  un  Masch.  Platt- 
dütsche Klenner  up  dat  Jahr  1900-  1902.  Herutgäben  von  Fritz  Husman. 
Een  heel  schön  Book  för  Jedermann,  de  plattdütsch  kohrt  un  läsen  kann. 
Lehe,  G.  Fischer.  —  Augez.  Niedersachsen  G,  224.  Die  ersten  Jahrgänge 
bieten  wenig  Plattdeutsches. 

1900)  Monats-Nahrfchteu.  Fritz  Reuter  Club.  Dresden.  Dec  1900  bis  Jan. 
1902.    (25  Nrn.,  je  10-16  S.  mit  Anzeigen.)  4°. 

(1900)  De  Plattdütsche.  Allgein.  Plattd.  Verein.  Dresden  Jan.  bis  8.  April 
1900  (8  Wochennummern,  je  4  S.  mit  Anzeigen)  fol. 

(1900)  Johrbok  for  1900/1901  von  „Jungs  holt  fast*.  Plattdütsche  Vereenigung 
for  Altona,  Ottensen  un  Umgegend  1900.  Druck  von  Steffen  Carstens, 
Altona-Ottensen  (1  Bl  ,  32  S.  u.  31  ßl.  Anzeigen  und  Notizblätter. 

Plattdütsche»  Jahrbok  för  1901/1902.  Rutgcwen  von  „Jungs  holt  fasta 
etc.    Druck  von  H.  W.  Köbner  &  Co.    (32  S.) 

i  1 Ü00)  Johrbok.  Rutgeben  von  den  Allgemeenen  Plattdülschen  Verband.  (Red  : 
A.  Schwarz.)  Johrg.  I.  1901.  II.  1902.  Berlin,  Ililfsverein  deutscher 
Lehrer.    (179,  164  S.) 

1900)  PlattdUtschcs  Jahrbook  för   1900/1901   rutgcwen   von  de  plattdütsche 

Vereenigung   ,  Quickborn B   (gründt   1896   unner  den  Namen  „Jungs  holt 

fast")  in  Kiel.  Schriftleitung:  H.  Westphal  in  Kiel.  1900.  Druck  von 
K.  Jansen,  Kiel.    40  S. 

Dasselbe  för  1901,1902...  Schriftleitung:  Fr.  Wischer.    Kiel  1901.    (1  Bl., 
*62  S.)    —  för  1902  1903  Schriftleitung:  II.  Westphal  ebd.  (39  S.) 

(1901)  Oiiiekhoni.  Monats-Blad  för  de  plattd.  Vereenigung  Quickborn  in  Kiel 
Dec."  1901.  Febr.  bis  April.  August  1902.    Kiel.    (Je  4  S.  mit  Auzeigen.) 

(1901)  Unkel  Ilriisig.  Neustrelitz,  Druckerei  O.  Wagner.  Probenummer  Dec.  1901. 
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Anmerkung.  Von  hochdeutschen  Zeitschriften  ete.,  welche  in 
grösserem  Umfange  Plattdeutsches  bieten,  seien  zu  den  bereits  im 
Xd.  Jahrb.  22  S.  54  verzeichneten  hinzugefügt: 

Vom  Ostaeestrand.  Belletristisches  Jahrbuch  aus  Mecklenburg.  Mit  Beitragen 
von  Karl  Bartsch,  John  Brinckman,  Karl  Eggers,  Friedr.  Eggers,  C.  F. 
Flemniing,  Lina  Graff,  J.  Koch,  Hans  Köster,  G.  zu  Putlitz,  Fritz  Reuter 
u.  A.  Hrsg.  von  Eduard  Hobein  Rostock  1808.  —  Darin  S.  190—253 
Plattdeutsche  Gedichte  von  Franz  Engel,  Fr.  Eggers,  Karl  Eggers,  Lina 
Graft",  Ed.  Hobein. 

Der  Vetter  aus  Bremen.  Haus-  und  Familienkalender  für  Nordwestdeutscblantl. 
11.  Jahrg.    1893.    Bremen,  H.  Drewer. 

Ludgerus-Blatt.    Hrsg.  von  A.  Wibbelt.    Bd.  1  ff.    Münster  1891  ff. 

Königsberger  Illustrierte  Zeitung.    Jahrg.  2—6.    Königsberg  i.  Pr.  1897 — 1901. 
4  °.  —  Ein  Verzeichnis  der  noch  vorrätigen  'Nummern  mit  humoristischen 
Erzählungen,  Gedichten  etc.  in  plattd.  oder  ostpreussischer  Mundart  et* 
befindet  sich  iu  Jahrg.  1901  Nr.  1. 

Hannoversche  Geschichtsblätter.    Jahrg.  1.  1898.    2.  1899.  Hannover. 

Vagel  Grip  Kalender  auf  d.  J.  1903.    Rostock,  Adlers  Erbeu.    (72  S.) 


Plattdeutsche  Blütenlesen  und  Sammlungen. 

Snnirh  Tonil.  (Von  J.  H.  Lange,  Woortmann,  .T.  G.  Gerdes  u.  a )  Emden  1828  ff. 
Vgl.  Borchling,  Nd.  Jahrb.  28,  19. 

Gesellschafts-  und  Volkslieder  Westfalens  bei  verschiedenen  Gelegenheiten  ent- 
worfen. Gedruckt  bei  E.  0.  Gerlach  1813.  —  Enthält  einige  märkische 
Gedichte. 

II.  F.  W.  Raube,  Allgemeines  plattd.  Volksbuch.  Sammlung  von  Dichtungen. 
Sagen,  Märchen  etc.    Wismar  n.  Lndwigslnst  1854  (XIV,  242  S.)  [R] 

Liederbücher  zum  Historischen  Gänseessen  (Stiftungsfest)  des  Westfälischen 
Vereins  für  Vogelschutz  in  Müuster  i.  W.  1885  ff.  (Ein  Verzeichnis 
derselben  s.  bei  Bahlmann,  Die  Fastnachtsspiele  im  Zoologischen  Garten  zn 
Münster  1898  S.  36.) 

GedeukblHttcr  an  die  erste  allgemeine  Pfingstfeier  der  plattdeutschen  Vereine 
und  Reuterfrennde  in  Stuttgart  vom  9.  bis  11.  Juni  1878.  Verlag  der 
Redaction  des  „Plattdütschen  Vereensblattes"  (C.  F.  Otto  Westphal).  Leipzig 
1878.  (32  S  )  —  Darin  Gedichte  von  Bade,  Grabe,  Gurlitt,  Pröhle,  Welleu- 
kamp,  Wuthenow. 

YierteljHhrliches  Magazin  der  modernen  Literatur.  Milwaukee,  Wis.  Januar 
1882.  Herausgeher  W.  W.  Colemaun.  (404,  IV  S.)  —  Plattdeutsche 
Nummer  ohne  Originalbeiträge;  S.  1—62,  meist  ans  Firmenicb,  Deutsch- 
lands Völkerstimmen,  entnommen;  S.  63—  287,  Angelins  Beuthien,  Half  blöd: 
S.  277  404,  deutsche  und  besonders  deutsch  amerikanische  Dichter  und 
Schriftsteller. 
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IMaüdUtsch  Leederbok.  Rutgebeii  von  den  Allgemeenen  Plattdütschen  Verband 
[durch  Wilh.  Bade]  Viert  l'plag'.  Berlin.  Hilf- verein  deutscher  Lehrer 
1899  (XX,  143  S.  u.  12  8.  Noten).  [R]  —  Föft  Uplag\  ebd.  1902 
(XXIII,  152,  16  S.) 

Düsseldorfer  Cameval  1886  —  1893.  Sammlung  von  50  Liedern  und  15  Vor- 
trägen der  Düsseldorfer  Carnevalisten  Heinr.  Rueben  und  Conrad  Hock  in  ihrer 
Muttersprache.  (Düsseldorf,)  Selbstverlag  (F.  Wolfram)  1893.   (168  S.)  [Ii.] 

Ortleb,  A.  Plattdütscher  Pulterabend.  Reichhaltige  Auswahl  von  Vorträgen  und 
Ansprachen  etc.  in  plattdeutscher  Mundart.  Reutlingen,  Ensslin  u.  Laiblin 
(1897).    (96  S) 

IV  Reinhard,  Die  deutschen  Mundarten.  Auserlesenes  aus  den  Werken  der 
besten  Dichter  alter  und  neuer  Zeit.  (Tl.  1]  Niederdeutsch.  [Neue  um- 
gearbeitete Annage]    Berlin,  C.  Regen  bardt  (1899).  (2  Bildn  ,  XVI,  457  S) 

IMaltdUtseh  Sprak  un  Ort.  Festschrift  to  den  14.  Plattdütschen  Verbandstng 
an'n  2  ,  3.  un  4.  October  in  Kiel.  Rutgewen  vun  deu  Kieler  Vereen 
„Juugs  holt  fast"  unner  Mitarbeit  vun  Klaus  Groth,  Johann  Meyer,  Albert 
Schwarz,  J.  H.  Fehrs,  Paul  Trede,  Felix  Stillfried,  Margarete  Nerese,  Her- 
mann Böhmkeu,  Martin  Börsmann  un  Wilhelm  Bade.  Redakschon  F.  Wischer. 
Teeknungen  vuu  J.  Fürst,  Th.  Wolters  uu  W.  Hansen.  Verlag  von  Robert 
Cordes  in  Kiel  (1898).  (32  S.  nebst  4  Bl.  'Programm  to'n  14.  Verbands- 
dag'  nnd  'Fest-Leeder'.)  4°.  [Ii.]  —  Darin  ausser  Gedichten  und  kleineren 
Prosastücken:  Fehrs,  Iu'u  Bradenrock;  Böhmken,  Beiträge  zur  Geschichte 
des  Plattdeutschen  Verbandes;  Börsmann,  Piattdütsch  in  Amerika. 

Hans  Müllcr-Bruuel,  Hannoversches  Dichterbnch.  Mit  vielen  Beiträgen  lebender 
Dichter.  Göttingen,  L.  Horstmanu  1898.  (XX,  459  S)  —  Nur  zum  Teil 
plattdeutsch. 

Hcntseher  Humor.  1.  Abtheilung:  Schleswig  -  Holsteinischer  Humor.  Hrsg.  v. 
Albert  Johannseu.  Bd.  1.  2  Husum,  Verlag:  r Deutscher  Humor". 
(Garding,  II.  Ltthr  &  Dircks,  1899  )    (VIII,  152  S    u.  (VIII  152  S.)  [II] 

l'laüdütseh  Sprak  un  Ort.  Festschrift  to  de  Plattdütschen  ehren  15.  Verbands- 
dag  in  Rostock.  Pfingsten  1900  Rutgewen  von  den  Plattdütschen  Vereen 
von  Rostock  un  Umgegend.    (28  S.)  4°. 

rlsttttteefa  Sprak  un  Art.  Festschrift  tom  16.  Plattdütschen  Verbandstag  in 
Altona  27.,  28.  un  29.  Mai  1901.  Rutgeven  von  de  Altenaer  Vereeuigung 
.Jungs  holt  fast".  Redakschon:  Korl  Rethwisch,  G.  Wulff.  Altona,  Druck 
von  Köbner  &  Co.  (1901).    (144  S.,  ohne  Annoncen  82  S.) 

<Kkar  IHihnhnrdt,  Heimatklänge  aus  deutschen  Gauen.  I.  Ans  Marsch  und 
Heide.  Mit  Buchschmuck  von  Roh.  Engels.  Leipzig,  B.  G.  Teubner  1901. 
(170  8) 


Die  plattdeutschen  Schriftsteller. 

Vorbemerkung.  Den  Namen  der  Schriftsteller,  welche  bereits 
in  das  im  Jahrbuche  XXII  gedruckte  Verzeichnis  aufgenommen  waren, 
ist  ein  Stern  beigefügt  und  wenn  hier  bereits  biographische  Daten 
angemerkt  waren,  sind  in  dem  nachfolgenden  Verzeichnis  nur  kurze 
Hfiinatshiuwcise  in  Klammern  beigefügt. 
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Albrecht,  Friedrich  Wilhelm,  geb.  4.  Oktober  1774  zu  Laudenberg  bei 
Seehausen  in  der  Altmark,  besuchte  die  Schule  in  Gardelegeu. 
das  Gymnasium  zum  Grauen  Kloster  in  Berlin,  studirte  1795—1)7 
Theologie  in  Halle,  wurde  dann  Hauslehrer  und  Prädikant  in 
seiner  Heimat,  1800  Pastor  in  Höwisch,  1824  Pfarrer  in  Gross- 
Beuster  bei  Seehausen  und  starb  hier  8.  Januar  1840.  Er  ist 
Verfasser  der  1817  — 1822  anonym  erschienenen,  Nd.  Jahrb.  22 
S.  125  verzeichneten  'Plattdeutschen  Gedichte  von  einem  alt- 
märkischen  Landmann'.    (Wenzlau,  Nd.  Jahrbuch  26,  85—112.) 

Anners,  Corl. 

—  Kunterbunt.    Rimels  in  meckelborg  -  vorpommeracher  Mundort.    Rostock,  Carl 

Hinstorff  1888. 

Arend,  Otto  von,  geboren  und  erzogen  in  Stralsund,  Kaufmann  iu 
Hamburg.  Hat  viel  unter  den  Buchstaben  0.  v.  A.,  Poesie  und 
Prosa,  in  Zeitschriften,  z.  B.  Husfründ,  Rügen,  veröffentlicht. 
(Walther.) 

Arke,  Bernhard,  geb.  26.  Januar  1849  zu  Hohenstein  bei  Danzig. 
besuchte  das  Gymnasium  in  Neustadt  (Westpr.)  und  Culm,  ver- 
liess  als  Primauer  die  Schule,  um  als  Kriegsfreiwilliger  im  vierten 
Inf.-Regiment  den  Feldzug  vou  1870/71  mitzumachen,  aus  dem 
er  verwundet  und  mit  dem  eisernen  Kreuze  geschmückt  heim- 
kehrte. Er  ist  seit  1872  im  Reichstelegraphendienste  angestellt. 
Er  lebt  in  Berlin  und  verwaltet  seit  Jahren  die  Bibliothek  des 
plattd.  Vereins  Quickborn.  Er  schreibt  Reutersche  Mundart. 
(Nach  eigenen  Mitteilungen  des  Verfassers.) 

—  Nah  25  Johren.  Ein  Besuch  unserer  Schlachtfelder  bei  Metz.  Herausgegeben 

zum  Besten  der  Ausschmückung  eiuer  Kriegergrabstätte.  Druck  von  U. 
Drewitz,  Berlin  [1900].    (2  Bl.  27  S.) 

Arndt,*  Pauline,  lebt  in  Newark,  New  Ycrsey  bei  New  Vork.  (Börs- 
mann.) 

Baasch,*  Anton  Jakob.    (Aus  Hamburg.) 

—  Mannslüüd  Driewwark.    Een  plattdflttdsch  Rymels     Hamborg,  Bookdrlkker 

F.  W.  C.  Menck  (o.  J.)  (1  Bogen).  [Exemplar  im  Verein  f.  Hamb. 
(Irsch./  —  Nach  einer  hsl.  Notiz  von  Dr.  F.  A.  Cropp  war  das  plattd. 
Gedicht  zuerst  als  Sonderabdruck  am  25.  April  1831  erschienen,  s.  den 
Hamburger  Beobachter  Jahrg.  1831  Nr.  17.  21.  22.  Im  Beobachter  1831 
Nr.  21  u.  22  erschien  dann  eine  Parodie  von  Schillers  Glocke:  Froonslflill 
Lov  opp  Mannslüüd  Driewwark,  unterzeichnet  H.  B  r  mit  der  An- 
merkung 'Von  demselben  Verfasser  wird  im  Laufe  der  folgeuden  Woche  ein 
plattd.  Gedicht  „De  Tallen-Lotteree"  erscheinen'.  Wer  der  II.  B  mit  7  Buch- 
staben und  r  sein  kaun,  weiss  ich  nicht.  Der  Name  Bormester  würde  passen. 
Ein  Heinr.  Chrph.  Bormester  starb  1843  als  Advokat.  (Mitteilung  von 
Dr.  C.  Walther. 

—  Mannslüüd  Driewwark.     Tweete  Deel.     Hamborg.     Gedrücket  by  F.  W.  C 

Menck  (o.  J.)  (Iß  S).  —  452  Zeilen. 
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(OtiOn.)  Froouslüüd  Driewwark.  Een  plattdüütsch  Rvniels  von  den  Kymels- 
maaker  von  Mannslüüd  Driewwark.  Eerste  l>eel.  Hamburg,  Bookdrükker 
F.  W.  C.  Menck  (16  S.).  —  Hin  zweiter  Theil  ist  nicht  erschienen. 

—  Mamuisellen  uu  Jninfem  Drievwark.    Een  plattdüüdsch  Riemels.    Half  Spaas 

un  half  Eerns.  Drüdde  Uplaag.  Hamborg,  .T.  S.  Meyer  1861.  (Titel  n. 
S.  3  — 15,  dann  folgt:)  Mannslüüd  Drievwark.  Een  plattdüüdsch  Riemels  etc. 
Drüdde  Uplaag  ebs.  (S.  17  —  32  mit  336  Zeilen,  während  die  früheren 
Abdrücke  nur  312  Zeilen  bieteu.)    2  Bogen  gr.  16°. 

—  Gedichte.    Hamburg  u.  Itzehoe,  Schuberth  &  Niemeyer  o.  J.  (1832)  (2  Bl., 

188  S.)  —  Darin  S.  22-36:  Mannslüüd  Driewwark  [2.  Abdruck],  S.  37-48 
De  twölf  Monaht  im  Jahr. 

—  Dasselbe.    Hamburg  (ohne  Verlagsangabe)   1835.  —  Hierin  nur  S.  98  ein 

Plattdüütsch  Sonett. 

—  Erholungsstunden  für  Declamation  in  plattdeutscher  Sprache  und  Lieder  zur 

Belebung  der  geselligen  Freuden  nach  bekannten  Melodien.  Hamburg  (ohne 
Verlagsangabe)  1840.  16°.  —  Darin  a)  (Kopftitel:)  Mannslüüd  Driewwark 
S  1  —  10  [=  M.  Dr.  Tweete  DeelV  —  b)  (Titelblatt:)  Froonslüüd  Diiew- 
wark  etc.  Eerste  Deel.  Hamborg,  Bookdrükker  F.  \V.  G.  Menck  (o.  .7.) 
S.  1  — 16.  —  c)  (Kopftitel:)  Mammselu  un  Jungfern  Driewwark  S.  1  —  16. 
—  d)  (Kopftitel:)  Juuggesellen  Driewwark  S.  1  —  16.  —  e)  (Kopftitel:) 
Hans  Kuddelmuddel  ok  Handwarkslüüd  Driewwark.  En  Spaas  etc.  S.  1 — 16. 
(Am  Schluss:)  Altna,  gedrückt  bi  den  Bookdrükker  C.  G.  Pinckvoss.  — 
Dann  folgen  hochdeutsch  Lieder  für  Künstler  und  I'rofessionisten. 

—  Schriften   vermischten  Inhalts.     Hamburg  (ohne  Verlagsangabe)   184.").  — 

Darin  S.  161  —  176  Jungs  un  Deern's  Driewwark. 

Bade*  Wilhelm,  gestorben  22.  Mai  1000  in  Berlin.  Vgl.  A.  Schwarz, 
De  Eekbom  Jg.  18,  S.  73—75  (mit  Bildnis).  II.  Jahnke.  W. 
Bade.    Kin  Krinnerungsblatt.    Johrbok  I  S.  lf>5 — 161. 

Bandlow,*  Heinrich.  'Ich  bin  geboren  am  14.  April  IS.").")  in  Trili- 
sees  [bei  Stralsund),  besuchte  die  hiesige  Stadtschule  bis  zu 
meinem  17.  Lebensjahre,  später  das  Seminar  in  Franzburg,  wurde 
1870  Lehrer  in  llichtenbcrg  und  1877  in  Tribsees,  wo  ich  noch 
hause.  Ich  schreibe  im  Dialekt  meiner  Heimatstadt.'  (Mitteilung 
des  Verfassers.) 

—  Stratenfegels.    Humoristische  Geschichten.    Bd.  3  (Fniversal-Bibliothek  Nr. 

3705).  Leipzig,  Ph.  Reclam  jnu.  (1897).  ^95  8.)  0,20.  —  Dasselbe.  Bd.  4.  5. 
(T'niversal-Bibliothek  Nr.  4098.  4276).  ebd.  1900.  02.  (96,  95  S) 

—  Naturdoktor  Stremel.     ne  Fürsten-  un  Börgergeschicht  ut  Pommern.  (Uni- 

versal-Bibliothek  Nr.  3920).  ebd.  1899.    (83  S.) 

—  Köster  Hemp.    Lose  Geschichten  v.  en  lütten  Mann.    Mit  dem  Bildnis  des 

Verfassers.  (I'niversal-Bibliothek  Nr.  4029.)  Leipzig,  Ph.  Reclam  jun. 
11899..    (72  S.) 

—  Frisch  Salat.    Plattdütsche  Geschichten.    Berlin,  W.  Süsserot  1901.  (VII. 

104  S  mit  Bildn.)  [Fl] 

BHirens,  Johann,  Webermeister  in  Schiiiidorf  bei  Bendsburg.  (Walther.) 

—  Flachsen  un  Heeden.    Gedichte.    2.  Anfl      Rendsburg  o.  .T.   —  Flachsen 

118  S.  hochdentsch,  Heeden  S.  119—140  plattdeutsch. 
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Beyer,  Carl,  geb.  14.  Februar  1847  in  Schwerin,  besuchte  «las  Gym- 
nasium seiner  Vaterstadt  von  185G — 1800,  studirtc  in  Rostock 
und  Erlangen  Theologie,  war  später  Lehrer  in  Schwerin,  und  ist 
seit  September  1875  Pastor  in  Laage  in  Meckl.  (Frdr.  Walther. 
Unsere  Landesgeistlichen  S.  150.) 

—  Swinegel-Geschichten.    Verteilt  von  Korl  Beyer.   Berlin,  W.  Siisserott  1901. 

(102  S.)  —  Dasselbe.    2.  [Titel-]  Auflage,    ebd.  1901.    (102  S.)  [R] 

Biegcmann,  Korl.    Pseudonym.    Siehe  Volkhausen. 

Blikslager,*  Lammert,  Hauptlehrer  zu  Möhlenwarf,  Kr.  Weener  in 
Ostfriesland.    (Sundermann.)    Vgl.  Nd.  Jahrb.  28,  21. 

Blum*  Max.    (Aus  Wokuhl  bei  Neustrelitz.) 

—  De  (lulle  Prinz.  Sin  Lewen  un  sin  Driwen.  Berlin,  Concordia  1900. 
(VIII,  502  S.)  [Ä] 

Bockel,*  Franz.  (Aus  Holstein.)  Seine  Biographie  ist  seinen  Aus- 
gewählten Gedichten,  Bd.  1,  Hamburg  187!)  (s.  Nd.  Jahrb. 
22,  00)  vorangestellt,  vergl.  auch  W.  Böseler,  Der  holsteinische 
Volksdichter  Franz  Bockel.  (Mit  Bildnis.)  Niedersachsen  I 
(185)9),  12  f.  Job.  Heinemann,  Job.  Meyer.  Bd.  1  (1899). 
S.  231—240. 

Gedichtesammlung.    [Hocb-  und  plattdeutsch  ]    2.  veraud.  Aull.  llendsbnr£ 
1854.    (96  S  | 

—  Matz  sien  Reis1  na  Hamborg.    En  lustig  Stückseben  in  Knüppelversen.  De 

ganze  Geschiebte,  mit  noch  cn  paar  Stüeksehens  ['Hat  Halslock'  und  Is 
putzig']  kost  man  3  sch.  etc.    Elmshorn  (Druck  von  C.  II.  Dieck»  (<>.  .1  I. 

Böhm*  Eduard,  gestorben  im  September  1807  in  Dogehncn.  (Regen- 
hardt.) 

P.ö  Ii  in  ken.    Hermann.    (Aus  Bremen.) 

—  Hei  will  frigen.    Komödje  in  einen  Uptog  nah  en  Geschieht  van  Fritz  Konter 

bearbeid't.  Zweite  Auflage.  Berliu,  Hilfsverein  deutscher  Lehrer  1902 
(In  S.). 

Bnniemann,*  Wilhelm.  Vgl.  Heidelberger  Jahrb.  1813  Nr.  20  8. 
305—301);  Pröhle.  Wcstermann's  illustr.  Monatshefte  1894. 
73,  855  ff.  W.  Seelmann,  Volkstümlichkeit  Bornemanns.  Nd. 
Jahrb.  20,  113- -115;  ebd.  20,  8!)  ff.;  Nd.  Korr.-Bl.  21,  71  f. 

(nmm.j  Die  Insel  Elba  bei  Gropins,  in  plattdeutscher  Verdeutschung.  Weili- 
nachts-Ausstellung  1814.  (Berlin  )  15  S.  [Ii.]  —  (Wieder  abgedruckt  in 
den  Plattd.  Gedichten.   2.  Aufl.   Bdch.  1   S.  160  ff.) 

Brandt,*  Adolf.  (Aus  Mecklenburg -Schwerin.)  Pseudonvm:  Felix 
Stillfried.  Vgl.  Ludw.  Sehröder,  F.  Stillfried.  De  Kekboni. 
Jg.  20  (1902).    Nr.  1.  2. 

(nnoii.)  Fest-Theater  zur  Feier  des  »Ojahrigen  Geschäfts-.Tnbilsinms  des  Hofbncli- 
hiindlers  D.  L  Hiiistorff  in  Wismar  am  2.  Septbr.  1881.  2.  Aufl.  (Als 
Manuscript  gedruckt  )  Wismar  1881.  (88  S  )  —  Platt-  und  hochdeutsch* 
Rollen. 
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tpsauU   De  unverhoffte  Arwschaft.    Erzühlung.    Stuttgart,  Deutsche  Verlags- 
Anstalt.    1898.    (267  S.) 

(paeudj  Biweg'lang.    Ok   en   Struss   Läuseben   uu   Rimels.    Zweite  Auflage. 
Rostock,  Herin.  Koch  1901.    (172  S.  i  —  Gedichte. 

(pseud.)  Hack  un  Plück.    Geschichten.    Rostock,  Herrn.  Koch  1900.    (302  8.) 
[Z?.]  Prosa. 

Branil,  Fr.    Handschuhmacher  in  Wernigerode.  Gestorben. 

—  Gedichte  in  plattdeutscher  Mundart  vermischten  Inhalts.  Wernigerode.  Selbst- 

verlag.   1868.    (84  S.)  |B.] 

Brauswetter,  Carl  R.,  geboren  um  1840  in  Pillau,  wo  er  früher  als 
Schlächtermeister,  jetzt  als  Restaurateur  lebt, 

—  Flattdütsche  Gedichtkes  ut  Pöllau  on  Omgegend  verteilt.    Im  Selbstverläge 

des  Verfassers.  (Druck  von  H.  Herrmann,  Königsberg  i.  Pr.  1899.)  (31  S. 
u.  Umschlagtitel.) 

ßrinckniaii,*  «lohn.    (Aus  Rostock.) 

—  Sämmtlicbe  Werke  in  plattdeutscher  Sprache.    4  Bde.    Berlin,  W.  Werther 

(1901).    (374,  276,  352,  203  S.) 

—  Kasper-Ohm  nn  ick.    7.  Aufl.    Berlin,  W.  Werther  1900.    (374  S.) 

—  Dasselbe.    Hrsg.  von  Heinrich  Bandlow.    (Universal-Bibliothek  Nr.  4189. 

4190.)  Leipzig,  Ph.  Reclam  jun.  (1901).  (216  S.)  —  In  Reuterscbei 
<  >rthographie. 

—  Dasselbe.  Mit  dem  Bilde  des  Dichters  und  einer  Vorbemerkung  von  0.  Weltzien. 

Halle  a.  d.  S.,  0.  Hendel  1902  (VI,  175  S.)  (=  Bibliothek  d.  Ges.-Iitteratnr 
Nr.  1695/96). 

—  Kleinere  Erzählungen.    Berlin,  W.  Werther  (1901).    (352  S.) 

—  Vagel  Grip.    En  Doenkenbok.    Ebd.  (1901).    (203  S.) 

—  Uns'  Herrgot  up  Reisen.    Ebd.  (1901).    (276  S.) 

—  Voss  u.  Swinegel  ore  dat  Brüden  geit  üm.    (Mit  Bildern  von  Max  Berunth.) 

Berlin,  Fischer  &  Franke  1901.    (=  Jungbrunnen  Bdch.  22.) 

Schriften  und  Aufsätze  über  John  Brinckman. 

E.  Brandes,  J.  Briuckman  und  seine  Dichtungen.  G renzboten  Jahrg.  56  (1897). 
S.  117-134.  278-290. 

E.  Brandes,  Aus  F.  Reuters  Leben  II  S.  65  f.  (betr.  Brinckmans  Beitrüge  zu 
Reuters  Unterhaltungsblatt). 

K.  Koppmann.  Das  Geburtshaus  John  Brinckmans.    Beitrüge  zur  Geschiebte 
der  Stadt  Rostock.    Bd.  3  (1901),  S.  109-113. 

Krause,  John  Briuckmann.    Allg.  deutsche  Biographie  3  S.  333. 

II.  Krumm,  John  Brinckman.    Vördrag.    De  Eekbom  18,  97  — 100. 

\l.  Schnell,  Religiöse  Klünge  aus  einem  ndd.  Dichter.    Der  alte  Glaube.  Jg.  3 
(1901),  Nr.  8. 

H.  Schnell,  .1.  Brinckmans  Werke.    Deutsche  Zeitschrift.    Jg.   14  (1901), 
798-800. 

II.  Seidel,  John  Brinckman.    Daheim  Jahrg.  29  (1893)  S.  134  —  136. 
ß.  Sprenger,  Zu  J.  Brinckmans  Erzühlungen.    Nd.  Jahrb.  20,  89  -91. 
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W.  S(ttsterott),  .lohn  Briuckman.   Das  Leben  eines  niedersiichsischeu  Dichters. 

Berliu,  W.  Süsserott  (1895)).    (104  S.) 
K.  Thoeue,  Leber  .lohn  Hrinckinan  als  hoch-  nud  niederdeutscher  Dichter.  I 

Gumbinnen  11»01  (S.  3-27)  4°.    Progr.  n.  557  der  st.  Realschule. 
W.  Werther,  Nochmals  Hrinckinan.    Grenzboten  Jg.  56  (1897)  4,  434  t. 

Bruns,  Bernhard,  geb.  15.  Oktober  1831  in  Emden,  besuchte  die 
Realabteilung  des  Gymnasiunis  seiner  Vaterstadt,  war  dann  al> 
Kaufmann  längere  Zeit  im  Auslande  und  lebt  seitdem  in  Emden 
als  Kaufmann,  Consnl  und  Diacon  der  Mennoniten- Gemeinde. 
(Mitteilung  des  Verfassers.) 

Henrik  lbseu,  Peer  Gynt.  En  dramatisk  gedigt.  In't  plattdüts  vertaald  di>0r 
Beruh.  Brons.  Emden,  W.  Haynel  1899.  (X,  261  S.)  —  Vergl.  H.  n.  Fr 
Sundermann.  Peer  Gynt.    Niedersaehseu  5  (1900),  334  f. 

Bünte,*  Gottlob.    (Aus  Diemen.) 

—  'Von  de  Matten  up  Stroh'  ist  nach  Mitteilung  des  Verfassers  an  M.  Börs- 

mann  nicht  gedruckt. 

—  Plattdeutsche  Erzählungeu.     Dritte  [Titel- V]  Aufl.   [der  Fünf  Bremer  Ge- 

schichten].   Bremen,  Ilomeyer  &  Meyer  1890  (384  S.). 

Bupiliesteiy*  Heinrich,  ertränkte  sich  in  der  Elbe,  sein  Leichnam 
wurde,  am  24.  April  1889  auf  dem  Kirchhofe  zu  Boitzenburg 
bestattet.    (Gaedertz,  Was  ich  am  Wege  fand.   S.  13Ü-1G2.) 

—  Schaulmester  Klein,  ein  Bild  aus  dem   Leben.    Hamburg,  beim  Verfasser 

1873.    (104  S.)    [lt.]  —  Dichtung. 

—  Harten  Leina.   En'  Speigel  vör  Stadt  und  Laud.    3.  Aufl    2  Thle.  Minden. 

Köhler  (1891)     (182  u.  176  S) 

—  Bismarck  un  de  Lauenborger  Buem.    Abgedr.  ans  dem   Xaehlass  von  II. 

Burmeister  bei  Gaedertz,  Was  ich  am  Wege  fand.  Leipzig  1902.  S.  163  -  170 

Ca  mm  in,  Friedrich,  geboren  9.  September  1800  in  Gr.  Lantow  bei 
Lauge  in  Meckl.,  besuchte  die  Stadtschule  zu  Laage,  erlernte 
1875 — 77  auf  dem  Kittergute  Kl.  Ridhenow  bei  Laage  die  Land- 
wirtschaft von  der  Pike  auf  und  diente  dann  auf  den  Gütern 
Hohen  Wangelin  und  Göttin  als  Wirtschafter,  bis  er  1881.  voll- 
jährig geworden,  die  seit  über  250  Jahren  im  Desitz  seiner 
Familie  befindliche  Krbpachtstelle  in  Gr.  Lantow  übernahm,  wo 
er  zugleich  Schulze  und  Ortsvorsteher  ist.  (Mitteilung  des 
Verfassers.) 

—  Xahschrapels.    Irnsthaftig  Rimels,  Spassig  Läuschen  un  Verteltels  in  meckel- 

börger  Platt.    Berlin,  W.  Süsserott  1901.    (VI,  235  S.)  [£] 

—  üt  dei  Bilad1.    Plattdütsche  Scharteken  von  öltliugs  un  httt  in  meckelbörger 

Mundort.   I.  Schattenbiller.   II.  Ogenblicksbiller.  Sülwstverlag  1902  (180  S.) 

—  Regen  un  Sünuenschin.    Irnsthaftig  Leider  nu  spassig  Lauschen  in  niekel- 

borger  Platt.    Gr.  Lantow,  Sülwstverlag  1902  (171  S) 

(  lausen.  Carsten  Christoph,  Hausknecht  in  Flensburg.  Glüeksburgerstr. 
00  (Adressbuch  für  Flensburg  1900.) 

—  Plattdütsche  Gedichte.    Flensburg,  v.  .1.  (8  S.) 
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<  reiiianii.  Bernanl,  gel».   Ii).  Juni  I S-IO  zu  Kvcrswinki*!,  Pfarrer  iu 
Ibbenbüren  iu  Wentf.    Pseudonym:  Lachmundus  Heiter. 

[pitcud.)  Zucker-Klilmples  Roder  Spasslge  StOckskes  nt  ilat  Liftben  van  Franz 
Sehulte-Rakum  Verdellt  uu  verteilt  van  Lachmundns  Heiter.  Twedd»; 
verbiätterte  Pplage.  Esten  (Kühr K  Fredebeul  u.  Koeueu  1902  ('.Mi  S) 
\U.]  —  Die  erste  Aufl.  ist  iu  der  Ibbenbüreuer  Vereiusdnukcrei  iu  Ibben- 
büren erschienen. 

Trupp*  war  Rechtsanwalt  in  Oldenburg  im  Urossh. 

Dahl,*  C.  l\    Lehrer  in  Rustoek. 

fpseud.)  ('.  D.  Uthageu,  Holtbäger  Geschichten.  Bremen,.!.  Külitmaiin  Inst) 
(152  S.). 

Dallmeycr,  Wilhelm. 

—  Plattdeutsche  Dichtungen  humoristisch-epischen  und  lyiischcu    Inhalts.  Os- 

nabrück, Meinders  &  Elstermnun  1900.    (VI,  120  3.) 

—  Jean  un  Maiie.    Eine  plattd.  epische  Dichtung  in  18  Gesängen,    ebd.  1902 

(128  S.). 

Dank  ward  t*  Rudolf,  lebt  in  Tessin  (in  Mecklenburg). 
Dankworth. 

—  Gloufhaftige  Nachricht  ower  ue  Afsuuderlige  Opera tsebou,  wekke  durch  den 

Dt»kter  te  Langesseu  utedacht  un  ook  mit  groteu  Gelü»  ke  vulleulcuret  is 
Hartxeborg  [d.  i  Harzburg],  II  Woldag  1893.  (22  8)  —  Brauusebweigiscbe 
Mundai  t. 

David,"  Antun.  Btudirte  in  Paderborn  Theologie.  Kr  schreibt  iu  der 
Mundart  seines  Heimatsdorfes.  (Bremer.) 

Draandowski,*  Axel  von. 

[pucud.)  Del  mar,  Die  Ahrenshoop«  1894.  —  Diese  Schritt  ist  hochdeutsch. 
DMbleffs,*  Sophie.    Ihr  Bild  besitzt  der  Berliner  Verein  Quick  bor  u. 

brnmeland,*  Heinrich.    (Aus  Mörse  in  liraunschweig. ) 

—  Kicheri.    Plattdeutsche,  humoristische  Erzählungen.    Mörse  bei  Fallersleben, 

Selbstverlag  1885.    (40  S.) 

—  Tut-Kut-Kicheri.  Plattdeutsche  humoristische  Erzählungen  Ebd.  1887.  (67  S.) 
Depenbrock,  C.  J. 

—  Plattdtttsche  Geschiedenissen  un  Dühukes.  ^Geinoedelyk  verteilt  )  1855.  Leipzig. 

0.  Wigand  1857. 

Dirks.  Theodor.  Ilauptmitarbeiter  am  'l'lattdütschen  Klenner  und 
'Norddeutsehen  Ileimathslreund'. 

—  Mittbeilungen  aus  dem  „Plattdütschen  Klenner a  nebst  einer  Zugabe  iu  gleicher 

Mundart.    Jever  1901  (344  S.). 

Dorp,  Adolf,  Redacteur  in  Elberfeld. 

—  Bergische   Klänge     Lokale  Heuekiekereien  nt  Elberfeld-liarmeu's  jüngster 

Vergangenheit,  Gegenwart  un  Zukunft.  I.  Theil.  2.  Auflage.  Elberfeld, 
Selbstverlag  1896.    (36  S) 
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Dorr,4  Hoheit.    (Aus  Ostpreussen.) 

—  TweBchen  Wiessei  011  Nagt.    Plattdeutsche  Uediulite  lind  Dichtungen.  2 

statk  venu.  Aufl.  Klbing,  C.  Meissner  181)7.  (118  8.)  —  Mundart  »le> 
Weichsel-Nügat-Deltas. 

Hücker,  J.  Fr.,  Rektor  der  1.  Mädchen-Mittelschule  in  Altona  a.  d. 
Elbe. 

—  8Öte  Ecken.   Plattdütsche  Vertelln.   Hamburg,  G.  Krämer  1902.  (321  S.)  [Ä] 

Duhr,*  August,  Oberlehrer  am  Realgymnasium  zu  Nordhausen. 

—  Homers  Odyssee  in  nd.  poetischer  Uebertragung.  Proben.  (Theil  1.)  l'rv- 

gramni  des  k.  Real-Gymn.  zu  Nordhausen  1897  S.  1—18.  —  Theil  2, 
ebd.  1898,  S.  1-18.  -  Ferner  im  Eekbom  XV  (1897)  Nr.  7.  8. 

—  Homers  Gesänge  in  nd.  Uebertragung.    I.  Dias.    Kiel  1895.  —  Vgl.  darüber: 

Gloede,  Nd.  Korresp -Blatt  17  S.  8(5;  ders.  Archiv  f.  Stud.  d.  neuere» 
Sprachen  91  S.  293—297,  92  S.  192  —  197;  ders.  Zeitschr.  f.  deutschen 
Unterricht  7,  180  IT.  —  Ferner:  Magazin  für  Litteratur  6«  (1897),  221» 
bis  232.  (Palaiomarchicus).  —  Berliner  philologische  Wochenschrift  16 
0898)  Sp.  1403—1408  (Legerlotz),  vergl.  ebd.  17  (1897)  S.  187  —  191 
(Saud  voss).  —  Wochenschrift  für  klassische  Philologie  13  (189fii, 
ü<;3— 5<»6  (P.  Cauer).  —  Deutsche  Litteratur-Zeitung  17  (1896)  Sp. 
1575—77  (F.  Wie  de). 

Dürr."  Autornameu  und  Titel  sind  zu  streichen.  Ks  lag  ein  Druck- 
fohler  für  Jürs  vor. 

Dufayel,  Carl,  geh.  24.  Mai  1856  zu  Neustrelitz,  lebt  als  Postinspector 
in  Hamhurg. 

—  Durch  Eilboten !    Heitere  Postgeschichten  aus  alter  uud  neuer  Zeit.  Kassel, 

A.  Freyschmidt  1898.  (VIII,  204  S.)  [Q.]  —  Hoch-  und  plattdeutsche 
Erzählungen. 

Dusenddahler*  ist  nebst  Buchtitel  zu  streichen,  vergl.  Wilhelm  Kaut- 
m  a  n  n. 

Diiseiidschön,*  Hans,  aus  Hamburg. 

—  Plattdütsche  Rimels  ut  ohlen  Tiden.    För  plattdütsche   Lüüd  (Hainborger 

Volksböoker  Nr.  1).    Hamburg,  Steudel  u.  Hartkopf  1902.    (41  S) 

Kagers,*  Karl,  gestorben  am  18.  Juli  1900  in  Warnemünde.  Vgl. 
Ludw.  Sehröder,  K.  Kggers.  Johrbok  II  (1902)  S.  142-15;i 
(mit  Dikl). 

Eniiiiinghaus,*  A.,  Dr.,  Generalsekretär  der  deutschen  Gesellschaft  zur 
Rettung  Schiffbrüchiger,  später  Lehrer  am  Polytechnicum  iu 
Carlsruhe.  (Dörsmann.) 

Kramaleddi.    Pseudonym.    Siehe  Dorothea  Lehmann. 
Erichson,*  Heinrich.    (Aus  Mecklenburg.) 

—  Hütt  un  Mütt.    Spassige  un  irnsthafte  (ieschichteu.    Bcrliu,  Selbstverlag 

(später:  Hilfsverein  deutscher  Lehrer)  1897.    (VII.  25H  S.)  [&] 

Ernst,  Otto.    Pseudonym.    Siehe  Otto  Ernst  Schmidt. 
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Elf«,  Fritz,  war  Sprachlehrer  in  Finden  und  ist  nach  IS 70  gestorben. 
(Sundermann.) 

—  Jan   in't  Examen.     Yu  plattdiiüts   döoutje   nu't   volk    verteld    van  Hans. 

Humoreske  van  Fritz  Evven.  1808.  Im  Selbstverlag  des  Verfassers. 
Druck  von  D.  H.  Zopfs  in  Leer.    (18  S)  [B.\ 

Fehrs,*  Johanu  Hinrich.  (Aus  Holstein.)  Vgl,  K.  Jungelaus,  Job, 
Hior.  Fehrs.    Niedersachsen  3  (1898),  S.  373—375  mit  Bildnis. 

—  Ultje  Hinnerk     En  plattdü lache  Geschieht.    2.  Aull     Itzehoe  188!».    (98  S.) 

—  L't  Ilenbeck.    Veer  Geschichten.    De  Biller  süud  von  H.  Vogeler- Worpswede. 

Besorgt  is  disse  Utgav  von  den  Jugendsduifteu-Aussidiuss  des  Kieler  Lehrer- 
vereins.   Garding,  II.  Lühr  &  Dirckfl  1900.    (66  8)  [/>*.] 

—  Ettgrön.    Vertelln.    ebd.  (15101 ).    (201  S.)  [//.] 

Feldmaun,  Otto,  in  Holzrainden. 

—  Mudderschprahke.     Plattdihtsche  .Tcdichte.     Holzmiudeu,  Selbstverlag  1  iJUl 

(36  S.). 

Kleines,  Christian,  gel».  10.  Kehr.  1  «47  zu  Volksen  am  Deister,  be- 
suchte die  dortige  Dorfschule  und  lobt  als  Buchbinder  in 
Hannover.    Mitarbeiter  am  Fckboin  u.  a.  Zeitschriften. 

Freudenthal,*  August,  der  Dichter  des  ursprünglich  niederdeutsch  ge- 
dichteten, später  vom  Verfasser  hochdeutsch  gestalteten  weit 
verbreiteten  Liedes  '0  schöne  Tied,  0  selige  Tied\  lledacteur 
der  'Bremer  Nachrichten',  begründete  1895  mit  seinem  Bruder 
Friedrich  die  Zeitschrift  Niedersachscu  und  starb  amNi.  August 
181)8  in  Bremen. 

•J.  Beyer,  August  Freudenthal.    Niedersachsen  3  (1898)  353  -355  mit  Bilduiss. 

G.  A.  Meusinga,  Der  Heidedichter  August  Frendenthal.    Gegeuwart  55  (1899), 
234  -  236. 

Friedr.  Tewes,  A.  Freudeuthal.    Hannoversche  Geschichtsbl.    Bd.  1  (18118),  2<i2 
G.  Borcherding,  Der  Haidedichter  August   Freudeuthal.     Eine  litterarisdic 
»  baracterskizze.    Bremen,  Kühle  u.  Schlenker  181)9.    (16  S.  mit  Bildn.i 

Frendenthal,*  Friedrieh.    (Aus  Prov.  Hannover.) 

—  lu  Lust  un  Leed.    En  plattdütsche  Gedichtbook.    Bremen  181»7. 

—  Üunera  Strohdack.    En  plattdütsche  Geschieh tbook.    Breineu  1897. 

—  Bin  Für.    En  plattdütsch  Geschichtenbook.    3.  Aufl.    Bremen,  V,  Sebüue- 

mann  1899.    (VI,  168  S.) 

—  Wied  uu  Sied.    En  plattdütsch  Geschichtenbook.    Bremen,  ('.  Schünemanu 

1901.    (V,  204  S.) 

Fricke,  Kmil.    Pseudonym:  Julius  Ja  so  mir. 

psetidon.)    Hoch-  und  plattdeutsche  Lieder  und  Gedichte  von  Julius  Jasomir. 
Dresden  u.  Leipzig,  E.  Pierson  1900.    (V,  104  S.) 

Fricke,*  Wilhelm.    (Aus  Lübeck.) 

—  Stien  un  Dörten.    lTt  den  Franzosenkrieg  1870  71.    En  lustige  Geschichte 

in  Rimels.    New  York,  E.  Steiger  &  Co.  1890  (96  S.). 

—  Der  Vereius-Präsident.    Schwank  iu  4  Akten  (Blatt-  und  hochd.  Rollen"). 

New  York,  J.  Goldmanu  1892  (57  S.). 


Digitized  by  Google 


72 

Fürsten ber£,  Heinrich  Otto.  (Braunsehweigcr.) 

—  Heinrich  Heinekc's  Abenteuerliche  Brautfalirt  nach  llüp]ierstcdt  und  andere 

lustige  Geschichten  and  Biemelsse  aus  dem  alten  Niederaachseu.  Alfeld 
a.  d.  Leine  1898.    (148  S.)  —  Hoch-  und  plattdeutsch. 

—  De  Kuller  i  in  Hainebftuken.    Uorfschwank  in  drei  Aufzügen.  (Ostfalisch 

Platt).    Osterwieck/Harz  n.  Braunschweig,  A.  W.  Zickfehlt  1900.    (30  S 

Gaedertz,*  Karl  Theodor.  (Aus  Lübeck.)  Oberbibliothekar  an  der 
l'niversitäts-Bibliothek  in  Greifswald. 

—  Jnlklap»!    Leeder  uu  Läusckeu.    3.  verm.  Aufl.     Mit  dein  Bilduiss  uml 

Namensxng  des  Verf.  Hamburg,  Verlagsanstalt  u  Druckerei  1899.  iXX, 
17!)  S) 

—  Eine  Komödie.    Plattdeutscher  Schwank  mit  Gesaug  in  einem  Akt.  Musik 

von  Qust.  Lehuhardt.  Mit  zwei  Musikbeilageu.  Berlin,  0.  Drewitz  1880 
(10  u.  4  S.  Beil.  in  4°).  -  2.  (Titel-)  Aull.  ebd.  1881.  -  Überwiegend 
hochdeutsch. 

Gebühr,*  August,  gel).  31.  August  1845  und  erzogen  in  Bergen  auf 
Hilgen,  diente  hei  der  Garde-Artillerie  bis  1871,  wurde  dann 
Gastwirt  in  seiner  Vaterstadt,  trat  durch  Karl  Kroeplius  Vor- 
bild und  Beifall  angeregt  öffentlich  als  Uecitator  lteuterseher 
Dichtungen  auf  und  wurde  später  hei  der  Güterabfertigung  der 
Kgl.  Eisenbahn  in  Stralsund  beschäftigt.  (Nach  eigenen  Angaben 
des  Schriftstellers.) 

Geilt,  Paul,  geh.  28.  März  1853  in  Berlin,  Steindrucker  daselbst. 
'Die  Kenntnis  des  im  Stücke  aufgewandten  Dialektes  habe  ich 
von  meiner  Frau  und  deren  Verwandten,  die  in  den  Kreisen 
Belgard  und  Dramburg  in  Pommern  geboren  sind.  Khe  das 
Manuscript  zum  Druck  kam,  unterzog  ich  es  mit  Hilfe  eines 
Verwandten  in  Bezug  auf  den  Dialekt  einer  eingehenden  Revision." 
(Mitteilung  des  Verfassers.) 

—  De  dumme  Johaunken.    Schwank  in  2  Aufzügeu.    Berlin,  A.  Iloßinanus 

Verlag  (1900).    (24  S.)  [//.] 

Gildemeister,*  Karl.    (Aus  Mecklenburg-Schwerin.) 

—  Ketclbeuters*  (•  Schmetterlinge).     Plattdütsche  Gedichte.    Bd.  1.    2.  Aull 

—  Bd.  2.    Hamburg,  Gebr.  Ludekiug  (3  Bl.  113  S.;  2  BL,  77  8.)  [//.] 

—  DOrpschaft  un  Seuater.    Plattdiltscher  Roman.    Lief.  1.  2.    ebd.  1901. 

Godow,  Fritz,  geh.  25.  Juli  1851  in  Kortenhagen.  Lehrer  in  Stettin.  (K.) 

— -  (MI  Frilnn'  in  'n  nigen  Kock.    En  Hümmel  Schnurren  iu  rdattdiitschen  Kiniels. 
Stettin,  P.  Niekammer  1900.    (IX,  191  8)  \H.) 

Golterinann  sen.,*  Heinrich,  gestorben  10.  Juli  189!)  iu  Bremen.  Vgl. 
De  Eekbom  17  (1899)  S.  GG. 

—  Bremer  Kaisertage.  Gedenkblatt  in  plattdeutscher  Poesie.   Bremen  1887.  (4  8.) 

—  Vom  Wege  des   Lebens  in  Wahrheit  uud  Dichtuug.    Plattdeutsche  Poesie 

und  Prosa.    Bremeu  (G.  Wiuter)  1897.    (160  8.) 

—  Aus  Volk  und  Land  vom  Weserstrand      Plattdeutsche  Poesie  und  Prosa. 

ebd.  1898.    (160  S) 
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Gmb«,4  Frau/.    (Aus  dem  Lande  Hudeln  ) 

—  Vi  ule  uu  nee  Tiden.    2.  [Titel-?]  Aufl.    Hamburg  1891  ^160  S.). 

Plattdeutsches  Theater  1.  —  Hein  an  Lotte  oder  he  Lcew  in  de  Kök.  lVs.se 
mit  Gesang  in  1  OptOgg.   Mühlhausen  i.  Th  ,  G.  Danner  (1898).  (24  S)  [//.] 

Dasselbe  2.  —  Jochen  Pasel  un  Trine  Dasei.  Schwank  mit  Gesang  in  1  Akt. 
Nach  dem  Ileuter'sc  dien  Gedichte  '0  Jöcning  Dasei  wat  bfist  du  för'u  Esel' 
frei  bearbeitet,    ebd.  (1898).    (23  S.)  {U.} 

Dasselbe.  3.  —  De  Wedd  oder  Studenteukuep.  Schwank  in  1  Akt.  Mit  Be- 
nutzung des  Reutcr'sehen  Gedichtes  'De  Wedd'  frei  bearbeitet,  ebd.  ( 18'.I8». 
(24  S)  [U.) 

Dasselbe.    4.  —  Du  driggst  de  Daun  weg!  oder  De  eifersüchtige  Schoster. 

Schwank  in  1  Akt.    Frei  nach  Fritz  Renter.    ebd.  1898.    (20  8.)  \U.} 
Dasselbe.    5.  -  Giütt.  Bült  un  Littt,  Dree  von  de  »prüft.    En  Fürwehr-Stück- 

schen  mit  Gesang,    ebd.  1898.    (13  S)  [Ii] 
Kasselbe.    7.  —  Spitzbuwken  oder  En  ländliche  Entführung.    Burenspill  mit 

tiesang  in  1  Optogg.    ebd.  (1901).    (23  S.) 
l»as>elbe.    8   —  Op  Afwegeu  oder  gründlich  knreert.    Burenspill  mit  Gesang 

iu  1  Opptogg.    ebd.  (1901).    (24  S.) 

—  Friiz  Reuter.    Schwank  in  einem  Akt.     Mit  Benutzung  einer  Thatsache. 

Gelle,  Schulzeschc  Bnchhdlg.  (1885).    (31  S.) 

—  De  Spauger  Scheeper  oder  Nord  und  Süd.    Volksstück  mit  Gesaug  iu  1  Akt 

(=  Liebhaber-Theater  Bdcb.  85).    MUhlheim  a.  d.  Ruhr,  J.  Bagel  (1901). 

—  De  plattdütsche  Volkssänger.    33  komische  Original-Couplets  und  Parodien 

ua  bekannte  Melodien.    MUhlheim  a.  d.  Ruhr  (1901).    (80  S.) 

(iriuime,'  Friedrich  Wilhelm.  (Ans  dem  Saucrlande.)  Vgl.  II.  Keiter. 
Zeitgenössische  katholische  Dichter  Deutschlands.  Studien. 
Paderborn  18*4.  S.  1">— 69.  Mit  Bildnis;  Dudw.  Schröder, 
Friedr.  Willi.  Grimme.  Mit  Bildnis.  Niedersachsen  5  (11)00), 
S.  20—22.    Wieder  abgedruckt:  Johrbok  I  S.  Dil  — 170. 

(anonym.)  Galautryi-Waar'.  Schwanke  und  Gedichte  iu  sauerländischer  Mund- 
art.   4.  Aufl.    Paderborn,  F.  Schöningh  (1897).    (100  S.)  [Ü.] 

[anonym.)  Graiu  Tuig.  Schwäuke  und  Gedichte  iu  sauerländischer  Mundart, 
(i  Aufl.    Paderborn,  Schöningh  1900.    (100  S) 

—  Diasend  Plasäier.    Lustspiele  in  sauerläud.  Mundart.    1   De  Musterung  oder 

Gebaunes  Fiulbaum  un  syiu  Suhn.  5  Aufl.  II.  i  mmer  op  de  olle  Hacke. 
4.  Aufl.    Paderborn,  F.  Schöningh  1901.    (152  S.) 

—  Das  anonym  erschienene  Buch  'De  Petroleums-Quelle  uu  De  Wcdde  Werl 

1879'  ist  nicht  von  Grimme,  sondern  nach  dem  Titel  von  dem  Verfasser 
vou  Närsk  Tuig. 

ßrttb,*  Klaus,  gestorben  1.  Juni  1899  in  Kiel. 

—  Gesammelte  Werke,  4   Bde.    3,  Tausend.    Kiel,   lapsius  &  Tischer,  1898. 

1-2.    Quickborn  (XX,  261  u.  VI,  350  S  mit  Bildu  ) 

3.  Plattdeutsche  Erzählungen  (VII,  361  S) 

4.  Plattdeutsche  Erzählungen     Hochdeutsche  Gedichte  (VIII,  360  S  | 
~  Quickbom.    22-24.  Aufl.    Kiel,  Lipsius  &  Tischer  1899.    (XX,  264  S.) 
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—  Quickboru.    Hrsg.  und  mit  einer  Einleitung  versehen  von  Herrn.  Krumm. 

Mit  Holzschnitten  und  Zeichnungen  von  Otto  Speckter.  25.  (Jubel-)  Aull. 
(3.  Aufl.  der  illustr.  Ausgabe),  ebd.  1900  (XXXVIII,  421  S.  mit  Bildnis 
u.  Facsim). 

—  De  roodgieter  Meester  Lamp  en  zijnc  dochter.    Naar  het  platd.  overgediebt 

door  C.  J.  Hansen.    Amsterdam,  J.  D.  Sybrandi  1867. 

—  De  Eksterhof.     Naar  het  platduitsch.     Met  een  iuleideud  woord  van  J. 

Knepelhout.    's  Hage,  W.  P.  van  Stockum  1873.  4. 

Carl  Steiger  en  K.  Groth,  Volksspreukeu  en  kleine  gedienten,  uit  het  Huugd- 
en  Platduitsch,  door  M.  A.  Amshoff.    Zntphen,  van  Someren  1873. 

—  Uit  mijn  jongeusparadijs.    Drie  vertellingen.    Vrij  naar  't  platduitsch,  dooi 

Agricola.    Arnhem,  J.  Rinkes  Jr.  1876. 

In  Zeitschriften  erschienene  Dichtungen. 

Kl.  Groth,  Köptein  Pütt.  Eine  plattd.  Geschichte.  Nene  Monatshefte  für  Dicht- 
kunst und  Kritik  1875  Heft  5  S.  378  ff.  und  in:  Uns'  Modersprak,  New  York 
1875  Nr.  4.  5. 

—  Willkamen  to't  erste  Slesw.-Holst.  Musikfest  an  alle  in't  dütsche  Rik.  Im: 

Festführer.    Kiel,  A.  F.  Jensen  1875. 

—  Festleed  för  dat  Plattd.  Volksfest.    Uns'  Modersprak  1875  Nr.  6. 

—  Twe  Tekens  an  min  Hus.    In'  Rönner  Holt.    Goldbarg.    Dütsch  Graft  int 

Norn.    Noch  eeumal  to  Hus.    Ebd.   1875.    Nr.  12  u.  13.  33.  44.  53.  56. 

—  Kronprinzens  in  Holsteen.  Ein  Cyclus  plattdeutscher  Gedichte.  Nord  und 
Süd  1879,  April. 

—  Gruss  to  dat  Plattdütsche  Volksfest  in  Chicago.    Deutsches  Dichterheim  3 

Nr.  4. 

—  Ei  du  Lütte.    1-1V.    ebd.    18  S.    296  f. 

Klaus  Groth  auf  Capri.  Niedersachseu  1  S.  160.  (Abdruck  ciues  plattd.  Ge- 
dichtes aus  einem  Fremdenbuch  vom  2  Nov.  1895). 

Klaus  Groths  autobiographische  o.  n.  Aufsätze. 

—  Briefe  über  Hochdeutsch  und  Plattdeutsch.    Kiel,  Swerssche  Buchh.  1858 

(2  Bl.,  171  S.) 

—  Ueber  Mundarten  und  mundartige  Dichtung.  Berliu,  Stilke  1873  (4  Bl.,  80  S.) 

(anon.)  Einige  praktische  Vorschläge  zu  einer  einheitlichen  Schreibweise  für 
plattd.  Schriftsteller  von  G.  K.  Als  Manuscript  gedruckt.  Leipzig  187(5. 
(16  S.)  —  Nach  Börsmauns  Mitteilung  ist  K.  Groth  Verfasser. 

KL  (iroth,  Der  colonisatorische  Werth  des  Plattdeutschen.  Gegenwart  Bd.  26 
Nr.  30. 

—  Das  Substantiv  des  Verbums  im  Niederdentscheu.    Nd.  Korr.-Bl.  8,  87  f. 

—  Musikalische  Erlebnisse.    Die  Gegenwart.    Bd.  52  (1897).    S.  279—285. 

—  Erinnerungen  an  Johannes  Brahms.    ebd.    S.  295  ff.    307  ff.  327—329. 

—  Meiue  Lehr-  und  Wanderjahre.    Gegenwart  1898.    Nr.  48.  49. 

—  Wie  mein  Quickborn  entstand.    Deutsche  Revue  1899.    S.  187-199,  318 

bis  329. 

—  Bunte  Erinnerungen  (Otto  Jahn,  Dahlmann,  Arndt,  Bettina-Hebbel,  Liebig 

und  Wühler,  Geibel).    Gegenwart  55  (1899),  6  -9.  197-200. 

—  Letzte  Erinnerungen.    Gegenwart  55  (1899),  356—360. 
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Schritten  im«l  Aufsätze  über  Klaus  (irotli. 

W.  Bade,  Klans  (irotli  uu  sin  80.  Gebnrtsdag.  De  Eekboin.  Johrg.  17.  8.  34—40. 

Ail  Bartels,  Kl.  Groth's  Vertellu.    Niedersachsen  1.  61-63. 

 Kl.  Groth.    Die  Heimat,  Kiel  1897.    S.  11(5-121,  133-138. 

—  —  Klans  Groth.    Zn  seinem  80.  Geburtstage.    Leipzig,  E.  Avenarins  185)9. 

(145  S.  mit  1  Tafel  n.  1  Facsimile). 

 Kl.  Groth  nnel  die  Volkskuust.   Der  Kuustwart  12,  2  (189!)),  35  -  39.  353. 

 Kl.  Groth.    Nekrolog.    Die  Wage.    1899     Nr.  14. 

—  —  Job.  Klans  Groth.    Biograph isebes  jahrbuch  hrsg.  von  Aut.  Bettelbeim. 

Bd.  4  (1900).    S.  103—108. 

A  Biese,  Kl.  Groth.    Nation  1899  Nr.  30. 

 KL  Groth.    Der  Thürmer  1899.    Sept.    481  —  486. 

Fr.  v  Boratell,  Kl.  Groth.  Nic.lersachsen  4  (1899).  S.  230  IV.  243  f.  261  fL 
(mit  Bildnis). 

M.  Cornicelins,  Kl.  Groth.    Deutsches  Wochenblatt  9  (1896),  392  ff. 

<j.  Da  hin  s,  Germania.  Deutsche  Dichter  der  Gegenwart.  Bild  und  Wort. 
Berlin  1891. 

(».  A.  Erdmauu,  Kl.  Groth  und  seine  Bedeutung  für  die  plattdeutsche  Dichtung. 
Pädagogium  12.    8.  39  —  46. 

 Kl.  Groth  und  seiue  Bedeutung    für   die    niederdeutsche  Sprache  uud 

Dichtuug.    Internationale  Litteraturberichte  1899  Nr.  8-12. 
Kl.  Groth.    Von  II.  Dt.    Berliner  illustr.  Zeitung.    23.  April  1899. 
K.  Groth.    Die  Gegenwart  Bd.  43  (1893)  S.  245—248. 
Klans  Groth-Nummer.    Kunstwait  Jahrg.  12.    Aprilheft.    München  1899. 
R.  Hansen,  Kl.  Groth.    In:  Lebensbilder  usw.  von  L.  Frahm  1892  S.  46  ff. 

F.  Uebbel's  Briefwechsel  mit  Freunden  etc.    2  Bde.    Berlin,  Grote  1892. 

itt.  Haym)  Ein  schleswig-holsteinischer  Dichter.    Prenss.  Jahrbücher  6,  178. 

II.  Heiberg,  W.  Jensen,  Th.  Storni  und  Kl.  Groth.  Persönliche  Erinnerungen. 
Der  Lotse.    Jg.  1  (1901)  Nr.  21. 

<».  Henckel,  Kl.  Groth  uud  Fritz  Renter.    Pädagogium  12.    8.  243  f. 

H.  Herford,  The  father  of  Low  German  Poetry.    Macmillans  Magaziue  61. 
S.  196-204. 

G.  Iloffmann,  Bei  Kl.  Groth.    Deutsches  Wochenblatt  189!).    Nr.  16. 

Willi.  Jensen,  Heimaterinnerungen.  Velhagen  u.  Klasing's  Monatshefte.  1900, 
August.    626  —  632. 

A.  Köster,  Klans  Groth  uud  Fritz  Reuter.    Gegenwart  56  (1899),  234  f. 

A.  Kohut,  Kl.  Groth.    Illustrierte  Zeitung  1899  Nr.  2912  mit  Illustr. 

0.  Kühl,  Kl.  Groth.    Zukunft  Nr.  27.    S.  171—173. 

Legerlotz,  Gust.,  Aus  Heimat  und  Fremde.  Fortsetzung.  Programm  d. 
Gymn.  Salzwedel  1896  (Nr.  253).  S.  7  —  10  hd.  Umdichtungen  Groth'scher 
Gedichte. 

Max  Müller,  On  the  langunge  and  poetry  of  Schleswig-Holsteiu.  Macmillans 
Magaziue,  Sept.  1864.    Nr.  59. 

A.  P.    Klaus  Groth.    Ein  Erinnerungsblatt  von  A.  P.    Gegenwart  56,  25—27. 
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A.  P(kilippi),  Plattdeutsch  und  Lochdeutsch.  Schulieu  zur  Klaus  Grothfeier. 
Grenzboten  1899  Nr.  45  S.  307—316. 

A.  Petersen,  KL  Groth.    Heimat.    Jg.  10  (11)01),  81  —  86. 

A.  Römer,  Kl.  Groth.  Üher  Land  und  Meer  1899  Nr.  29  mit  3  lllustr.  u 
Facsim. 

P.  Schettler,  Kl.  üroth.    Der  Türmer  1899.    Mai.    S.  131  —  133. 

E.  Schreck,  Kl.  Groth.    Hannov.  Schulzeitung  1899  Nr.  17—20. 

Geert  Selig,  Klaus  Groth.  Zum  80.  Geburtstage  des  Dichters.  Gegenwart  55. 
245-247. 

H.  Siercks,  Klaus  Groth.  Sein  Leben  und  seine  Werke.  Ein  deutsches  Volks- 
buch.   Mit  einem  Kupferdruck.   Kiel,  Lipsius  &  Tischer  1899.   (XII,  452 

II.  Sloman,  Leichte  Blätter.    Kiel  1859.    S.  1—31. 

R.  Sprenger,  Zu  Kl.  Groths  Quickborn.  Nd.  Korr.-BI.  18,  86  f.  19,  3.  22, 
87  ff.  u.  ö.    Ndd.  Jahrbuch  28. 

R.  Steig,  Zur  ndd.  Dialektdichtuug  aus  dem  Nachlasse  der  Brüder  Griunu 
(Briefe  Kl.  Groths  und  Müllenhoffs)     Nd.  Jahrb.  27,  153  f. 

F.  Tön  nies,  Zwei  Briefe  Kl.  Groth's.    Der  Lotse    Jg.  1  (1901)  II.  24. 

Eng.  Wolff,  Im  Wandel  der  Zeiten.    Das  littei arische  Echo  1899.    Nr.  14. 

 Kl.  Groth     Westermauns  illustr.  deutsche  Mouatshefte   1899.    Nr.  4. 

S.  29-40. 

 Zwölf  Jahre  im  lhterariseheu  Kampf.    Oldenburg,  Schulzesche  Hofbuchh. 

1901.    S.  22—52. 

Tb.  Zolling,  Erinnerungen  von  und  au  Kl.  Groth.    Gegenwart  39,  1(55  —  168. 

(ilütter,  Fr.,  war  Bürgermeister  in  Walsrode,  Hannover. 

—  Allerlei  Leute.     Heitere  und  ernste  Bilder  ans  der  Haidmark.  Norden, 

1878.    (VIII,  148  S)  —  Enthält  viel  Plattdeutsches. 

diruueiiberg,  Andreas,  geboren  23.  Juni  185G  zu  Münster  i.  \V.,  Dr. 
phil.,  Syndieus  der  Ilandwerkerkanmier  in  Düsseldorf. 

—  .Giärd"  'u  Verteilter  ut  ?t  Möusterlaud.    2  Bde.    Essen  a.  d.  Ruhr,  Frede- 

beul  &  Koenen  (1901).  (168,  211  S.)  [R]  —  'Grenzdialekt  des  westlichen 
Münsterlaudes'  nach  Angabe  des  'Borken  i.  W.  bezw.  Düsseldorf  unter- 
zeichneten Vorworts. 

Gnrlitt,*  KmanueL  Vgl.  Willi.  Röseler,  Em  Gurlitt.  Nicdcrsaehscn  1. 
332  f.;  Biographisches  Jahrbuch  1,  245.  2,  16.  246. 

II  acht  mann.  Adolph,  geboren  den  29.  Novbr.  1844  in  Groden  bei 
Cuxhaven,  lernte  in  Hamburg  die  Kaufmannschaft,  ging  1«S6> 
nach  Amerika  und  lebt  jetzt  in  Brooklyn  New  York.  (Börsmann.) 

—  Ut  Dütschland  un  Amerika.    Plattdütsche  Humoresken  in  Riemeis.  New- 

York,  1883.    (109  S.) 

—  Lieder  eines  Deutsch-Amerikaners.    Ein  Kranz  ernster  und  humoristischer 

Dichtungen  in  hoch-  und  plattdeutscher  Sprache.    New  York  1889.    (98  S.) 

—  Von  Haus  und  Hof  verbannt  oder:  Ut'u  Oelleruhus  wiest.  Volksschanspiel 

mit  Gesang  und  Tanz  in  4  Aufzügen.    Brooklyn  1897.    (51  S.) 
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Hagen,1  L'lrieb.  Pseudonym  für  Frau  Ulla  Sarninghausen,  geb. 
8.  Januar  1854  in  Rostock,  jetzt  in  Hamburg.  (K.) 

—  Meckelubörger  Stadt-  an  Dörpgeschlcfa teil  (2.  Aufl.).    Neu  bearbeitet  Berlin, 

\V.  Süsserott  1901.    (III,  70  S  )    (Plattd.  Bibliotbek  Bd.  4.) 

Hainreicb,  Kmanuel. 

—  Leweniwirren     Idyll  in  saöben  plnttdütscbe  tiesfingen.    Ilster  (Jesang:  Hat 

schönste  (iebnrtsdagsgeächenk.    Wismar,  1890.    (19  S.) 

Haussen.  Ferdinand.    (Aus  Ditmarschen.) 

~  De  Brodermord  to  Rantzau.    Elmsborn,  J.  M.  Oroth  18. 18.    (II,  Ol  8.) 

—  Profiser  Möller.    Eine  plattdeutsche  Humoreske  ans  der  Apothekenvelt.  ebd. 

1898.    (67  S.) 

—  Wulf  Isebrand.    Elmsborn,    o  .T.    (40  S.) 

Ilnrberts,  Harbert,  geb.  26.  December  18 Iii  in  Finden,  besuchte  hier 
das  Gymnasium,  studierte  in  Honn,  wurde  Lehrer  iji  (Jravcn- 
hugen,  lebte  seit  1870  als  Schriftsteller  in  Hreslau  und  später 
in  Hamburg,  wo  er  die  'Reform'  redigirte  und  infolge  anhaltender 
Nahrungssorgen  am   1.  Oktober  189ö  sein  Leben  endete.  (Hr.) 

Hann."  'De  Verfater  vun  'De  Upstallbom  usw.1  hett  Hermann 
Ihnen  heeten,  ut  Leer  oder  Esens  in  Ostfreesland,  nennte  sik 
in  sin  Scbriften  [in  der  New  Yorker  'Uns  Modersprak1]  Harm 
van  Sandbergen,  war  awer  187ö  all  en  ollen  Mann  un  lewt 
gewiss  längst  nich  mehr;  ik  hew  nie  wat  wedder  vun  em  hört' 
(Brief  von  \Y.  Fricke  in  New  York  v.  J.  1901  an  IL  Müller- 
Krauel  in  Zeven). 

Harms,*  Klaus.    (Aus  Ditmarschen.) 

—  ('bongen  im  i'bersetzen  au9  der  plattd.  Spracbc  in  die  boebdeutsebe.  Auch 

als  Lesebuch  zu  gebrauchen  bei  der  Lautmet bode.  Nene  vermebrte  Aus- 
gabe.   Kiel,  Akadem.  Buchhandlung  1.S17. 

Hansniann,  Fduard,  geb.  24.  November  1847  in  ltihuitz  (Mecklenburg), 
Kaiserlicher  Obersteuerinnnn  in  Swinemünde,  veröffentlichte 
Erzählungen  und  Gedichte  in  Mecklenburger  Mundart,  im  Fek- 
bom  u.  a.  Zeitschriften.  (Bremer.) 

Hausmann,  Otto,  geboren  5.  November  1837  in  Fiberfeld,  lebt  da- 
selbst als  Schriftsteller.  (K.) 

[iHon.)  Mina  Knallenfels.  Kulturhistorische  Studie  ans  Elberfelds  jüngster 
Vergangenheit.  Elberfeld,  Müller-Karthans  i.T.  F.  Born  189(V)  I89f>  (47  8.) 
-  Plattd  Gedicbt  S.  1-18. 

Heiter,  Lacbmundus.    Pseudonvm.    Siehe  Hernard  Cremann. 

Hektar,*  Enno.    Vgl  Horchling,  Nd.  Jahrb.  28,  19  f. 

Henze,  \Y.    Werkmeister  in  Hannover. 

—  Krifehan  Stümpel  int  Brünjehiusen  bien  Fürsten  Bismarck  von  öbne  sillwst 

verteilt.  —  Pei  Appel  bona.    Zwei  plattdentscbe  Humoresken  (4  S.) 
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—  Wie  Jobst  Biebera  dat  Beier  erfnnnen  het.    Plattdeutscher  Original-Vortrag. 

U  S.) 

—  Hochdeutsch  und  Plattdeutsch.  Solosceue  mit  Gesang.  Hannover,  v.  J.  (4  8.) 
Hermann.    August.    (Aus  Braunschweig.) 

—  Erenst  uu  Snack  en  lüttjen  Pack.    Plattdeutsche  Gedichte  in  niedeisäcbsischer 

Mundart.  3.  verb.  u.  verm.  Aufl.  Braunschweig,  F.  Wagner  1901.  (111 
S.  mit  Bildnis). 

Hertel*,  Ferdinand,  geb.  23.  September  1840  in  Oliva,  verlebte  seine 
Jugend  in  Klbing  und  lebt  jetzt  als  Marine-Stabsingenieur  a.  I). 
in  Wilhelmshaven. 
Allerhand  ut  plattem  Land.  Plattdeutsche  Gedichte  heiteren  Inhalts.  Wil- 
helmshaven, Gebiüder  Lndewigs  in  Komm.  1897.  (IV,  84  S.)  —  Nene 
Folge.  (2.  Bdchn )  ebd.  1898.  (IV,  84  S.)  —  Bdch.  3  ebd.  (1900) 
(IV,  f>7  8.) 

Hieronymus  soll  Leiner  in  einem  ostfriesischen  Orte  gewesen  sein  und 
später  als  Agent  in  Hamburg  gelebt  haben. 

(pscittlon.)  Harm  upp  de  Kriegstribüne.  Een  woord  to  siener  tied  von  G.  T. 
H.  Kabalist.    Leer  und  Emden  1859.    (IG  S.) 

Hill,  Emil. 

—  Plattdütsche  Schnurren  un  Vertellzel.   Anklam,  H.  Wolter,  1899.  (III,  108  S.) 

Hirsche!,*  Hermann,  ist  am  2fi.  November  1900  in  Berlin  gestorben. 
(Hcckßcher.) 

Hirscllfeld,  Max,  geb.  13.  April  18G0  in  Kaukehmen,  Rcg.-Bez.  Guni- 
binnen.  Dr.  phil.,  lebt  als  Redakteur  in  Berlin. 

—  Ileern  Se  mal!    Humoresken  in  ostpreussischer  Mundart.    Königsberg,  Här- 

tung 1897.    (72  S.)    [//.]  —  Natangische  Mundart. 

Hoff,*  Hofprediger  in  Wernigerode. 

(nnnn.)  Gehren  leiben  gnädigen  Herren,  den  Grafen  Otto  wolle  tau  Sieneu 
Ehrendae  von  Herzen  gratteliren  un  Ohne  alle  Trile  geloben  dei  ganzf 
Seilschupp  von'n  Marienhobbe.  Ilsenborg,  den  4.  Novbr.  1858.  (4  8.)  — 
Von  dem  Dienstpersonal  des  Gutes  Marienhof  überreicht. 

Hoeppner,  August,  Maler  in  Greifswald. 

—  Stralsunds  Leben  uud  Treiben.    Poetisches  Handbuch  für  Jedermann  in  3 

Abteilungen.    (In  plattd.  Sprache).    Stralsund  (Meincke)  1890.    (32  S.) 

Holländer,*  Carl  Wilhelm  Pseudonym:  Carl  Wilhelm,  geb.  14.  Au- 
gust 1827  in  Hamburg,  Malermeister,  Schriftsteller  und  Deela- 
mator.  gestorben  daselbst  am  5.  April  1883.  (Walther.) 

(Psriid.)  Pat  Appelwiew,  oder:  De  trojanische  Krieg.  En  plattdtltsch-griechisch- 
mytho- unlogisches  Geriemels  in  veer  unglieke  Avdhelungen.  Hamburg. 
Selbstverlag  o.  J.  [später:  Nestler  &  Melles  Verlag  1887].    (2fi  S.) 

Holm/  Adolf.  (Aus  der  Gegend  von  Plön.)  Maler,  lebt  jetzt  in 
Hamburg. 

—  Holsteinisrhe  Gewilchse.    Stuttgart,  J.  G.  Cotta  Nach  f.,   1890.    (103  S.  m. 

Abb.»  —  (vorwiegend  plattdeutsch). 
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Holthusen,"  Gustav,  konnte  in  New  York  geschäftlich  nicht  recht  vor- 
wärts kommen,  ging  dann  nach  dem  Westen  und  kam  in  Dacota 
auf  tragische  Art  ums  Lehen.  Seinen  literarischen  Nachlass 
hesitzt  Müller-Brauel  in  Zeven.  (Aus  einem  Hriefe  an  diesen 
von  Th.  Zimpel  v.  J.  1895.) 

Holzheimer,*  Friedrich,  Arbeiter  in  Prenzlau.  (Prenzlauer  Adress- 
bach 1892.) 

Hiirksfädt,  Ernst  Willi.  Gustav,  gehören  am  9.  Decemher  1850  im 
Kreise  Franzburg,  Reg.-Iiez.  Stralsund,  besuchte  von  der  Sep- 
tima  an  das  Gymnasium  in  Stralsund,  machte  als  Primaner  den 
Krieg  1870/71  mit,  bestand  darauf  das  Abiturientenexamen  und 
studirte  dann  in  Erlangen,  Halle  und  Leipzig,  1885  war  er 
Prediger  in  Prcrow  auf  dem  Darss,  später  in  ßellnw  und  starb 
als  Pastor  prim.  am  2.  Juni  11)02  in  Poseritz  auf  Rügen.  (Phil. 
Dissertation.  Leipzig  1875.) 

—  De  Bilduugsreis' !    Poetische  Erzählung  in  niederdeutscher  Mundart  Prernw, 

Selbstverlag  1885.    (68  S) 

Hfilter,*  Carl,  geh.  24.  Juni  1873  zu  Iserlohn,  besuchte  das  dortige 
Realgymnasium  und  lebt  seit  1800  als  Kaufmann  in  Düsseldorf. 
(Halter,  Vom  Stamme  der  Eiche.    S.  289.) 

—  Unner  fiümder  Kreone.    Eine  Erzählung  ans  der  Zeit,  des  Königreichs  West- 

falen in  plattdentscher  Mundart.  Leipzig,  (».  Lenz  1899  (XV,  17(5  S.  mit 
Titelbild). 

Hnsmatlll,  Fritz,  Lehrer  in  Cappel-Neufeld  hei  Dorum,  Prov.  Hannover. 

—  Dilt  un  Datt  in  Hoch  un  Platt.    Siehe  S.  61. 

—  Frühe  Blüten.  Hoch-  und  plattd.  Gedichte.  Lehe  a.  d.  Weser  1898  (88  S.). 
Israels,*  Louis  Victor.  (Ostfriese.) 

—  TIt  mine  Jagdtid  un  as  in  Ostfrysland  iu't  Jahr  1896  unner't  Rindväh  de 

Muni-  un  Klauensükte  wass.  Lüstige  Vertellsels  in  Ostfrys'  Plattdüits. 
Weener,  Selbstverlag  1900  (24  S.). 

Jacobs,  J.,  gel),  in  Upleward,  Ostfriesland,  jetzt  Oherpostsekretür  in 
Hannover.  (Hörsinann.) 

—  Kiemels  nn  Vertellsels  iu  Krummhörner  Plattdüüts.    5  Hefte  mit  besonderen 

Titeln  (Prora),  (23,  20.  17,  20  u.  22  S  )  und  ein  weiteres  Heft  (Dichtung) 
mit  gleichem  Titel  wie  oben  (IV,  110  S.)  in  l  Bande.    Emden,  (1H97). 

.lahuke,*  Hermann.    (Aus  Pommern.) 

—  und  W.  Scbirmer,  Kein  nüsnng.    Volksschauspiel.    Mit  freier  Benutzung 

der  gleichnamigen  Dichtung  Fritz  Renters.  Berlin.  P.  Kittel  1891.  (VII, 
216  S.) 

—  Dasselbe.    (—  Bibliothek  d.  (iesammtlitteratnr  des  In-  und  Auslandes  Nr. 

1574).    Halle  a.  S.,  0.  Hendel  (1902).    (72  S.) 

—  De  Swestern.    Festspiel.   Berlin,  Hilfsverein  deutscher  Lehrer  1900.    (34  S.) 
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Janssen,  Mctus,  Jurist  in  Braunschweig.  Gestorben. 

—  Lustige  Snacks  and  wahre  Vertelligc.    Brannschweig,  J,  H.  Mejer,  11*02. 

(9(5  S.)  [//.] 

Jarck,  Heinrich,  Fabrikant  in  Flensburg. 

—  De  Roeraerfohrt  an'n  10.  nu  11.  Juni  1900.    (Illustrirte  Autotypie,  14  &). 

—  Gemeint  ist  die  Nordseeinsel  Rom. 

Jasomir,  Julius.    Pseudonym.    Siehe  Kmil  Frieke. 

.Jürgen  seil,  Eduard.    Schriftsteller  in  Friedenau  bei  Berlin. 

—  Süss  plattdütsche  Burenleeder.    'ne  lflttje  Gav'  für  de  armen  Burenfrn'n*  un 

Kinner.    11.  Tausend.    Berlin,  Thormann  u.  Goetsch  (1901).    (8  S.)  [Ä] 

Jflrs,*  Heinrieh.    (Aus  Hamburg-Altona.)    Vgl.  Arthur  Obst.  Hein- 
rieh Jurs.    (Mit  Bildnis.)    Niedersachsen  4  (1899)  27G  f. 

—  Spassigc  Riemeis.    Plattdeutsche  humoristische  Dichtungen  (zum  Vortrag  in 

Vereinen  und  geselligen  Kreisen).  Th.  1.  3.  Aufl.  Hamburg,  G.  Krämer 
Verl.  1900  (VIII,  1Ö2  S.) 

Kabalist.    Pseudonym.    Siehe  Hieronymus. 

Kasiski,  F.  W. 

—  Dei  Dodg,  die  Todte.    Gedicht  in  pomerei  lischer  Mundart.    Deutscher  Spracli- 

wart  4,  H. 

Kaufmann,  Wilhelm.  Cantor  und  Lehrer  in  Hameln,  gest.  1900. 
(Auskunft  des  Verlegers.) 

{anonym.)  Kord  Dnsenddahler.  Eu  snaksch  Geschieh  ut  Karlsbad.  Hameln. 
Th.  Fuendeling  1885.    (108  S) 

Keller,*  Ernst.    (Aus  Greifenhagen.) 

—  De  Hasenjagd  und  Min  Söhn  Crischon  Friedrich.    Zwei  plattdütsche  Dörp- 

geschichten  in  Poesie  und  Prosa.    Berlin  (1884?)  (43  S.). 

—  Plattdeutsche  Polterabendscherze  in  vorpommerscher  Mundart.  Humoristische 

und  ernste  Gedichte,  Vorträge  und  Scenen  für  eine,  zwei  und  mehrere 
Personen.    2.  Auflage     Mühlheim  a.  d.  Ruhr.    O.  .T.    (63  S) 

Kenne,*  Wilhelm,  geb.  '29.  Oetober  1818  in  Dcrenburg,  gestorben 
28.  März  189!»  in  Eilsdorf.  (Bade-Zeitung.  Oscherslebener  Tage- 
blatt 1399  Nr.  77.) 

Kinderinnnii,*  Carl.    (Aus  Lübeck.) 

—  Feldblanmen  un  Hcckrosen.    Sammlung  plattdeutscher  Gedichte  heiteren  und 

ernsten  Inhalts.  Lübeck,  Selbstverlag,  (v.  Werner  u.  Hürnig).  189S. 
(VI,  100  S.  n  Bildnis i.  [Ii.) 

Knoche,*  Richard.    (Aus  Westfalen.) 

Union.)  Niu  lnstert  mol!  Plattdeutsche  Erzählungen  und  Anekdoten  im  Pader- 
borner Dialekt  Aus  dem  Leben  gegriffen  und  niedergeschrieben  von  einem 
Sohne  der  mthen  Erde.  Nebst  einer  Zugabe  von  plattdeutschen  Gedichten. 
10.  Aull     Leipzig,  Litterarische  Anstalt  A.  Schulze  (1900).    (111  S.) 

Kllllbhen,*  Johann.  Pseudonym  für  .1.  Sehleiff.  Couditor  in  Wol- 
gast. (Büramann.) 
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in  Knyphausen,  II. 

—  Wut  mankst  gaiht!     Kleine  Vertellsel.     Münster,  H.  Mitsdürffer  (1899). 

(in,  71  8.)  [ä] 

Köllisch,  Heinrich,  geb.  19.  September  1857  in  Hamburg,  ursprüng- 
lich für  den  Kaufmannsstand  bestimmt,  später  Recitator  in 
Gesellschaften  und  Vereinen  seiner  Vaterstadt,  erwarb  1893 
Jacobys  Universum  in  Hamburg.  Er  dichtete  nur  in  platt- 
deutscher Mundart,  und  zwar  über  300  ernste  und  scherzhafte 
Couplets.  Kr  starb  ara  18.  April  1901  in  Horn.  (Niedersachsen 
«»,  257.) 

Kreutzer,*  Ludwig.  (Aus  Dömitz  in  Meckl.)  Gestorben  9.  April  1902 
in  Neukaien     (De  Eekbom.    Jg.  20  S.  70.) 

—  Plattdütsche  Pnlterabendknäp.    Parchim,  H.  Wehdemann  (1900).   (III,  71  S.) 

—  Grossherzoglich   Mecklenburg -Schwerinscher  und   Mecklenburg- Strelitzscher 

Kalender.  Jahrg.  1  ff.  1804  ff.  Wismar,  Hinstorff.  8".  —  Sogenannter 
'Voss  un  Haas-Kalender'. 

Knss,*  Otto,  gel).  9.  November  1*48  in  Sehroda  in  Posen,  war  im 
Post-  und  Telegraphendienste  an  vielen  Orten,  zuletzt  1889-91 
in  Flensburg,  dann  in  Hannen  thiitig  und  lebt  jetzt  als  Tele- 
graphendirektor a.  I).  in  Eberstadt,  Kr.  Darmstadt.  (K.) 

Lamare,*  F.  de.  (Aus  Herz.  Braunschweig).  Wohnt  jetzt  in  Acken- 
hausen bei  Gandersheim. 

[juseudou.)  Plattdeutsches  Gedicht  zum  25jährigen  Besteben  des  Deutschen 
Reiches  von  F.  vom  See.    (Helmstedt  1895).    (4  8.) 

desgl. )  Yt  dei  westfälsche  Tied.  'N  Gedenkblatt  fttr't  Preussische  un  Brons- 
wyksche  Volkes  an  dei  Johre  von  180Ü  bet  1813.  Von  F.  vom  See. 
Gandersheim,  C.  F.  Hertel  1901.    XIV,  152  S.  12°. 

(desgl.)  Dewische  Minschen.  Lustige  plattdütsche  Vertelligen  utr  Wirklichkeit 
vnu  F.  vom  See.  Druck  von  Herrn.  Schräder,  Bockenem  1901  (Ackenhausen, 
Selbstverlag  des  Verfassers).    (44  S) 

Lindois,  Hermann  (Aus  Münster  i.  W.)  Vgl.  II  Lün>,  Münsters 
volkstümlichster  Mann.  Niedersachsen  4  (1899)  S.  2!>."»  t*.  Mit 
Bildnis. 

—  Frans  Essink,  sien  Liäwen  un  Drieben  äs  nolt  Mönstersk  Kind.  Komischer 

Roman  in  (5  Abteilungen. 
III   Romantischer  Teil:   Up  de  Tnckesburg.    Mit   einem  Titelbilde  der 
neuen  Tuckesburg  u.  8  Bildern  nach  Handzeichnungeu  des  Verfassern 
vom  Maler  Paul  Krieger.    2.  Aull.   (=  Illustrierte  Bibliothek  nieder- 
deutscher Klassiker.  Bd.  3).  Leipzig,  0.  Lenz  1901.  (XIV, 367  8.)  [lt.] 

~  Frans  Essink,  sien  Liäweu  un  Driewen  äs  aolt  Mönstersk  Kind.  Komischer 
Roman.  Tb.  4.  Frans  Essink  np  de  Seelen  Wanderung  (psychodromisch}. 
Mit  35  Bildern  vom  Verf.  und  dem  Maler  Kaldewey.  (Illustrierte  Biblio- 
thek niederdeutscher  Klassiker.  Bd.  4).  Leipzig.  (>.  Lenz.  1898.  (VIII. 
183  S.)  [Ä] 
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—  Sien  Liäwen  an  Driewen  äs  jung  Mönstersk  Kind.    Des  kora.  Romans  'Frans 

Essink1  5.  Theil.  Auabiogramm.  Mit  In  Bildern  nach  Federzeichunugeu 
des  Verfassers.  Von  seiuera  Onkel  Frans  Essink.  (Illustrierte  Bibliothek 
niederdeutscher  Klassiker.  Bd.  5).  Leipzig,  0.  Lenz.  1900.  (XIII,  205 
S.)  [B.)  —  Darin  S.  223—265  Ein  Verzeichnis  der  'Druckschriften  well 
von  Professor  Hermann  Landois  herutgiewen  sind'. 

Lange,  Hr.,  Kantor  in  Hamburg-Hohenfelde. 

—  Ans  Mecklenburg.    Erzählungen  in  plattdeutscher  Mundart.   Bd.  1.  Kaptain 

Peiter  Pott's  Abendteuer  tau  Water  und  tau  Land.  Leipzig,  0.  Lenz  (18i)ih. 
(144  S.) 

Bd.  2.    Dörch  Nacht  tau'm  Licht.    Twei  Geschichten.    1.  In't  Armenluiä. 
2.  üp't  Wrack,    ebd.  (1902).    (VII,  143  S  )  [/?.] 

Lanterborn,  Joh. 

—  Ernst  und  Laune.    'Hoch-  und  Plattdeutsch  allerlei  in  hannloser  Reimerei.' 

Vierte  revidierte  und  vermehrte  Aufl.    4.  Lieferung    Kiel,  1890. 

Lehmann,  Dorothea,  geborene  J.  D.  de  Lamare,  lebte  in  Vorsfelde, 
später  in  Rostock. 

(psettd.)  Kunterbunt  von  J.  D.  Eramaleddi.  Braunschweig,  1876.  (VI,  96  S.) 
—  Gedichte. 

Leo,  Willibald. 

—  Lübecker  Bilderbogen.    Scherz  und  Ernst  ans  dem  Kleiulebeu  der  alten 

Hansastadt.  Lübeck,  Gebr.  Borchers,  1897.  (124  S.)  —  Zum  Teil  plattdeutsch. 

Lüffler,*  Franz  Adolf.    (Aus  der  Neumark.) 

Friedrich  des  Grossen  Oeawergang  by  Güstebiese  1759.  [Zu  Schluss:  Angelus 
Neomarchicus  (Dr.  phil.  Franz  Adolf  Löffler)]  (o.  0.  u.  J.)  (4  S.)  4  °. 
[II]  —  Gedicht. 

Löffler,*  Karl.  (Aus  der  Neumark.)  Gestorben  am  6.  November 
1874  im  evangelischen  Krankenhause  zu  Koblenz,  nachdem  er 
seine  letzten  Lebensjahre  in  Frankfurt  a.  M.  zugebracht  hatte. 
( Hegenhardt.) 

{anotu)  Gruoss  ut  Mark  Brannenborch  au  Sien'  Hoheet  Hartoch  Arnst  van 
Coburg-Gotha.  (Unterzeichnet:  De  oll'  Nümarker.)  Gotha.  Druck  d.  Stoll- 
bergschen  Buchdruckerei,  1869.    (2  Bl.)  4°. 

Lyser,*  Job.  P.  Tb.  Vgl.  J.  Heckscher,  Mittheilungen  d.  V.  f.  ham- 
burgische Geschichte  Bd.  7,  S.  205—207. 

MHhl,*  Joachim.  (Aus  Holstein.)  Vgl.  Ludw.  Schröder,  J.  Mahl. 
De  Eekbom.    Jg.  20  (1902)  Nr.  4. 

—  Holsteinisches  Bauernlebeu.    Zeichnungen  vou  Karl  Scbildt,  Text  [in  Versen] 

von  Joachim  Mähl.  Hamburg,  0.  Meissner,  1894.  (Titel  u.  12  Lichtdruck- 
tafeln) fol.  [Ä] 

—  Fanny.   Uit  het  platd.  door  F.  J.  Brünings.  Zaltbommel,  Brunings-Gisiug  1888. 

—  Biddel-Maryke.    In  print  fit  it  folkslibben.    Nei  't  Holsteinsk  platdfitsk  for- 

friske  troch  Waling  Dijkstra.    Leeuwarden,  L.  Schierbeek  1874. 

—  Uit  de  oude  doos.    I.  Zigeuner-Mieke.    Uit  het  platduitsch  vert.  door  T.  n. 

de  Beer  met  medewerking  van  E.  Laurillard.    Zalt-B.,  F.  J.  Brünings  1874. 


Digitized  by  Googl 


MansfeM,*  Arnold.  (Aus  Hamburg.)  Gestorben  am  8.  Januar  18117 
in  Hamburg-Altona.  Vgl.  den  Nachruf  mit  Bildnis  von  A.  Obst, 
Niedersachsen  2  S.  141  f.;  Neuer  Theater-Almanach  10  S.  158. 

—  Reise  der  Familie  Eggers  nach  Poppenbüttel.  Hamburg,  Schard ins,  1886.  (76  8.) 

Marcus,*  Eli.  (Aus  Münster  i  W.)  Verfasste  mit  Landois,  Pollack, 
Schmitz,  Rade  und  anderen  Mitgliedern  der  zoologischen  Abend- 
gesellschaft in  Münster  i.  W.  eine  Anzahl  der  Theaterstücke, 
welche  zum  Besten  des  dortigen  zoologischen  Gartens  seit  1881 
aufgeführt  wurden.  Die  meisten  dieser  Stücke  sind  nicht  gedruckt, 
sondern  nur  autographirt  worden.  Hin  vollständiges  Verzeichnis 
der  Schriften  (Lieder,  Festordnungen,  Theaterstücke)  giebt  Dahl- 
mann, Die  Fastnachtsspiele  im  Zoolog.  Garten  zu  Münster. 
1898  S.  29  ff. 

—  Madame  Liraousin  oder  Wi  häbt  et  jä.    Grosse  carnevalistische  Burlangerie. 

Verfasser:  E.  Marens,  W.  Pollack,  F.  Westhoff.  Mit  einem  Vorwort  von 
H.  Landois.    Münster  1888.    (IV,  50  S.) 

—  Schulte  Graute  Schlemm  oder  Sklaverei  und  Liebe  oder  Wo  krieg  vrVt  np? 

Grosse  romantische  Posse.  Verf.:  E.  Marcus,  W.  Pollack,  F.  Westhoff. 
Mit  Vorwort  von  H.  Landois    Münster  1889.    (XII,  61  S.) 

—  (iraf  Tncks  oder:  Cavalleria  lusticana  oder:  Spiel  di  nicht  up!  Grosse 

käme val ist  -romant.  Ritter-  und  Räuber-Posse  m.  Gesang  n.  Tanz  in  4  Akten 
v.  d.  Hansdichtern  d.  Abendgesellsch.  d.  zool.  Gartens  zu  Münster  i.  W. 
E  Marcus,  W.  Pollack  u.  A.    Münster  i.  W.,  1896.    (59  S.) 

—  Mester  Tüntelpott  oder:  De  aolle  Wallhiege  oder:  Datt  wull!    Grosse  kar- 

nevalist. Posse  m.  Gesang  u  Tanz  in  4  Akten  v.  d.  Hausdichtern  d.  Abend- 
gesellsch. E  Marcus,  W.  Pollack.  H.  Schmitz.  1895.  Münster  i.  VV. 
1896.    (59  S.) 

—  Söffken  von  Gievenbieck  oder:  Rubig,  Franz!  oder:  He  treckt  up  de  I.ief- 

tncht.  Grosse  karnevalist.  Posse  v.  d.  Hansdichtern  d.  Abendgesellsch.  d. 
zool.  Gartens  zu  Münster  i.  W.  E.  Marcus,  W.  Pollack,  H.  Schmitz.  8, 
AuH.    Münster  i.  W.    1896.    (70  S.) 

—  Hnppmarjänuken  oder:  Schichten  un  Dheelen  oder:  Nu  män  sinnig  an!  Volks- 

stück m.  Gesang  u.  Tanz  in  4  Akten  v.  den  Hausdichtern  d.  Abendgesellsch. 
E.  Marcus,  E.  Rade,  H.  Schmitz.    Münster  i.  W.    1897.    (7  t  S  ) 

—  Kirro  de  Buck  oder:  De  Holtwttörmer  in  China  oder:  Daovon  äff!  Volks- 

stück m.  Gesang  u.  Tanz  in  4  Akten  v.  den  Hausdichtern.  Vf. :  E.  Marcus. 
Mitarb.:  E.  Rade,  H.  Schmitz.  1898.  M.  e  Vorw.  u.  7  neuen  Liedern. 
Münster  i.  W.    1898.    (66  S.) 

—  De  graute  Kumeet  of  Weg  met'n  Dreck!    Begiäbenheit  in  eenen  Akt.  Nao 

een  aoll  Döhnken  torecht  klamüsert  von  Natzohme  (E.  Marcus).  Münster, 
.1.  Seiling,  1901.    (19  S.) 

—  Lüuing*  Lena  off  Mien  Een  un  Alles.     Trnerige  Hiärtensgeschichte  tom 

Dantlachen  in  eenera  Akt  von  Natzohme  (E.  Marcus).  Essen-Ruhr,  Frede- 
beul  n.  Koenen,  1902.  (24  S.) 

—  Schnippsei  vom  Wege  des  Lebens.    Gereimtes  und  Ungereimtes  in  Hoch 

on  Platt  von  Natzohme  (E.  Marcus).  Essen  a.  d.  Ruhr,  Fredebenl  u. 
Koenen,  1902.    (165  S.) 

6* 
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—  Hiiirtcus  Fennand  of  Buernsohn  un  Knötterjunge.    Kumedispill  in  1  Akt  von 

Natzohine  (E.  Maurus).  Münster,  J.  Seiling  1902.  (=  Plattd.  Volks- 
bücher Nr.  2.) 

Martens,  L. 

—  Bur  Hans  Feiten  verteilt  ut  sin  Leben     Berlin,  Selbstverlag  des  Missions- 

und Frauenvereins     18f>5.    (34  S.)  —  Mecklenburgischer  Dialekt. 

Mengers,  Christian,  geb.  3.  Juli  1842  in  Atens,  Grossherz.  Oldenbun:. 
Metallarbeiter  in  Oldenburg  i.  Grossherz.  (Börsmann.) 

—  Blumen  vom  Strande.    Gedichte  und  Lieder.    Hrsg.  von  K.  Schrattentbai 

Oldenburg,  G.  Stalliug  1901  (VII,  69  S.).  —  S.  45— (59  sind  plattdeutsch 

Meyer,*  Johann.    (Aus  Ditmarschen.) 

—  Plattdeutscher  Hebel.    3.  Aufl.    Hamburg,  J.  F.  Richter  1879  (l  Bl.,  XI. 

290  S.). 

—  Gründuunersdag  bi  Eckernför.    Eine  episch-lyrische  Dichtung  in  ditinarscher 

Mundart.    2.  Aufl.    Kiel  (Lipsius  &  Tischer)  1899.    (V,  78  S) 

Schriften  und  Aufsätze  über  Job.  Meyer. 

K.  Andrcsen,  Job.  Meyer  in:  Lebensbilder  etc.  von  L.  Frabm  1892  S.  77  ff. 

K.  Tb.  Gaedertz,  Johann  Heyer.  Ein  Wort  zu  seinem  siebzigsten  Gebarts- 
tage.   (Mit  Bildnis.)    Niederneisen  4  (1899)  102—101. 

.T.  Ileinemaun,  Johann  Meyer,  eiu  schleswig-holsteinischer  Dichter.  Fest- 
schrift zu  seinem  70.  Geburtstage.  Bd.  1.  Job.  Meyers  Lebensgescliiclite 
und  Charakteristik  (370  S.  m.  Abb.)  Bd.  2.  Joh.  Meyer  als  lyrischer  nnd 
epischer  Dichter  (3G3  S.  mit  Bildn  .)  Bd.  3.  Job.  Meyer  als  dramatischer 
Dichter  (437  S.  mit  Abb.)    Hamburg,  0.  Boysen  1899*  1900. 

f'arl  Voss,  Johann  Meyer  und  seine  Bedeutung  als  deutscher  Volksdichter 
Festschrift  zum  70.  Geburtstag  des  Dichters.    Kiel,  H.  Eckardt  1899.   (19  8.) 

Mever,  Johannes.  (  Aus  Hamburg.)  Vgl.  Zeitscbr.  f.  hanib.  Gesch. 
11  S.  140. 

—  Stereo -copbilder  aus  Hamburgs  Ecken  und  Winkeln.    Das  Leben  and  Treiben 

in  und  aus  deu  Gängen  und  Höfen  Hamburgs  humoristisch  dargestellt  und 
theils  plattdeutsch  erzählt.    Hamburg,  .T.  F.  Richter  (vor  1875). 

—  .Tan  Buiuann  ut  Poppenbüttel  in'n  Haraborger  Dom.   En  vergneugtes  Stückscheu 

ut  de  Mnuskiste.   Mit  veer  scheune  Biller.  Hamburg,  Dentler  (1889).    (56  S.) 

Meyerdiercks,:  Christian,  geb.  10.  August  1826  in  Lesum,  (liürsmann.l 
Metter  hausen,  0.,  in  Schwerin. 

(psetul)    Schelmstück'.    Verteilt  von  Vagel  Strauss.    Berlin,  W.  Süsserott  1901 

(92  S.).  [£]. 

Moeller,  A.,  geb.  10.  September  1820  in  Schwerin,  gestorben  als 
Wäschereibesitzer  in  Hannover.  (Iiörsmann.) 

—  Karl  Hawermann.    Ein  dramatisches  Lebensbild  in  5  Acten  nach  Reuter's 

„Ut  mine  Stroratid*.  Gedruckt  auf  Kosten  des  Verbandes  der  Plattdeutschen 
Vereine.    Hannover,  l'ulemannsc.he  Buchdruckerei.    1887.    (94  S.) 

Mörlius*  Fritz,  früher  Militärmusiker,  jetzt  Obcrtelegruphenassistent 
in  Hamburg. 


Digitized  by  Google 


85 

Müller,*  Fooke  Hoissen  (so  sind  die  Vornamen  auf  dein  Titelblatte 
seiner  Gedichte  angegeben,  im  Programm  des  Berlinischen  Gym- 
nasiums zum  grauen  Kloster  für  1 8 "> 7  steht  richtiger  Foocke 
Hovssen  gedruckt),  ist  am  13.  Juli  1798  in  Aurich  geboren. 
(Bremer.)    Vgl.  Borchling,  Xd.  Jahrbuch  2s,  20. 

Müller-Brauel,  Hans,  geb.  2.  September  1807  zu  Boitzen,  Kreis  Zeven, 
besuchte  die  Schule  seines  Geburtsortes,  wurde  dann  Tischler, 
war  spater  als  Conservator  an  Museen  in  Hamburg  u.  a.  Städten 
tliätig  und  lebt  jetzt  als  Landwirt  in  Zeven. 

—  De  bleibt  iiich  vör  di.    Eeu  gewöhnliche  Geschieht,  de  alle  Dag  vürkuunnt. 

(1892.)    (4  S.)  4°. 

Munter,*  Carl,  gestorben  1881  in  Johannisburg,  Illinois.  Vgl.  W.  M. 
A.  Fritsch.  Ein  plattdeutscher  Dichter  im  Hoosierlande  |d.  h. 
im  Staate  India].    Die  Kritik.    Bd.  2  (1895)  S.  133—137. 

Massehl,  Wilhelm  Chr.  L ,  Vater  von  Pauline  Arndt,  geb.  den  3.  De- 
zember 1803  in  Lübbersdorf  bei  Friedland  in  Mceklenburg- 
Strelitz,  studirte  Theologie  in  Greifswald  und  Halle,  wurde  Haus- 
lehrer und  1830  Prediger  in  Kotelow,  ls.VJ  legte  er  sein  Pfarr- 
amt nieder,  wurde  Landwirt  und  wanderte  1855  nach  Boston 
aus.  Nach  verschiedenen  fehlgeschlagenen  Unternehmungen 
wurde  er  Lehrer,  machte  1861  — 1805  mit  zwei  Söhnen  als  Frei- 
willige den  Bürgerkrieg  mit,  wurde  dann  Journalist  und  war  bei 
-einem  Tode  am  IG  April  1889  der  älteste  aktive  Journalist 
Amerikas.  In  den  bei  seinem  Tode  herausgegebenen  „Krinnerungs- 
Bliitter  an  Wilhelm  Mussehl"  sind  S.  20—32  plattdeutsche  Ge- 
dichte von  ihm  enthalten.  (Börsmann.) 

NVrese.  M.    Pseudonym.    Siehe  Margarethe  Widholz. 

Xoeltin^.  Johannes,  Dr.  phil.,  Lehrer  in  Eimsbüttel  bei  Hamburg. 
(Börsmann.) 

—  Hoch  und  Platt  uu  vun  Ilorazeu  ook  noch  wat.    Hamburg-Eimsbüttel,  F. 

Lücke,  1900.    (37  S.) 

Oldenburger,*  E.,  Cantor  einer,  in  Leer.  (Börsmann.) 

—  Twee  golden  Jubiläums,  de  fiert  wureu  :  dat  ene  1865  bie  ('anter  Nedderson 

in  Bakemoor.  uu  dat  ander,  veer  Jahr  later,  bie  Süpperndent  Cremet  in 
Norden.  Domais  gliek  in  Riem  brogt,  uu  uu  vörn  gode  Sake  iu  Drück 
gewen.    Leer,  W.  J.  Leeudertz,  1899.    (12  S.) 

«Menkötter,  Franz.  in  Neheim  (Westfalen). 

—  Hiärmen  Slaumayers  Liäwensläup  van  der  Waige  bit  taum  (irawwe,  oder. 

De  .lalenspaigel  imme  uiegeutaiuteu  Johrhuunert.    Neheim,  o.  J.  Selbst- 
verlag.   (40  S)  —  Prosa. 

Pape/  Joseph,  starb  am  10.  Mai  1H9S  als  Justizrat  in  Büren  bei 
Paderborn.  Vgl.  Niedersachsen  3  S.  2S(»,  wo  seine  mannig- 
fachen hochdeutschen  Dichtwerke  verzeichnet  sind. 
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Panlsen,  Johannes,  geh.  18.  März  1S47  in  Witzhave,  Kirchspiel 
Trittau,  seit  1870  Adjunkt  und  später  Pastor  in  Kropp  in  Hol- 
stein.   (Zeitschr.  f.  schlesw.-holst.  Gesch.  25  S.  293.) 

(nnon.)  Dat  Nie  Testament  von  unsen  HErrn  un  HEilaud  JEsus  Christus  na  de 
plattdütsche  Oewersettung  vun  Dr.  Jolianu  Bugenhagen.  Kropp,  Verlag  van 
de  Bokhandluug  Eben-Ezer  1885.  (VI,  440  S.) 

(anon.)  De  Psalmen  na  de  plattdütache  Öwersettung  vun  Dr.  Johann  Bugeu- 
hageu.    Ebd.  1885.    (1  Bl.  108  S.) 

—  Plattdeutsche  Bibelstunden.    3  Bdchn.  Ebd. 

1.  Den  Prophet  Elias  sin  Lebensgescbicht.    1886.    (67  S.) 

2.  Den  Prophet  Elisa  sin  Lebensgescbicht.    1887.    (78  S.) 

3.  Den  Prophet  Jonas  sin  Lebensgescbicht.    1887.    (20  S.) 

Petri,*  Fräulein  Marie,  gehören  7.  Januar  1856  in  Elberfeld,  christ- 
liche Volksschriftstellerin  in  Brauuschweig,  schreibt  in  Reuten 
Mundart.  (Bremer.) 

Pierling,  E.  (!) 

—  Für  den  Winterabend.  Plattdütsche  Geschichten.  (=  Sammlung  platt») 
Dichtungen  Bd.  3.)    Bielefeld,  A.  Helmich  (1892).    (81  S.)  [Ä] 

Pierling,*  Theodor.  (Holsteiner.) 

—  De  Reis  na'n  Hamborger  Dom.  Eerster  Deel.  Elfte  Oplaag.  Hamborg. 
Verlagsaustalt  (vorm.  J.  F.  Richter)  (185)2).  (2  Bl.  97  S.)  —  Tweeter 
Deel.  Veerde  Oplaag.  Ebd.  o.  J.  (2  Bl.  136  S.)  —  Drütte  Deel.  Sosste 
Oplaag.    Ebd.  (1892).    (171  S.) 

—  dasselbe.    Illnstrirt.    2.  Aufl.    Ebd.  1892.    (IV,  343  S.) 

—  Wat  för'n  Winter.    Tweete  Oplaag.  Ebd.  o.  J. 

Piper,  Otto.  Vgl.  Niedersachsen  G  S.  350.  Schreibt  in  Reuters 
Mundart.  (Bremer). 

—  Ut  'ne  lütt  Stadt,    'ue  plattdütsch  Geschieht.    Mit  Biller  von  Georg  Brau- 

müller. Wismar,  HinstorfTs  Verl.  1898.  (VIII,  136  S.)  —  Angez.  von 
Glöde,  Archiv  f.  d.  Stud.  der  neuern  Sprachen  103,  174. 

—  In  'n  Middelkraug.    'ne  plattdütsch  Geschieht.    Mit  Biller  von  Georg  Brau- 

müller.   Wismar,  Hinstorrs  Verlag  1900.    (VII,  114  S.) 

Pollack,  Wilhelm,  Kaufmann  in  Münster.    Siehe  auch  E.  Marcus. 

—  Jan  van  Leyden,  König  der  Wiedertäufer  oder  Libetken  Kluteukempers 
Brautfahrt  oder  Der  Munstersche  Bettelstudeut.  Operette.  Verfasser  W. 
Pollack  und  F.  Westhoff,  mit  Ideen  von  A.  Kraus  und  Liedern  von  H. 
Landois.  1.  u.  2.  Aufl.  Osuabrück  1884.  (84  S.)  —  3.  (Titel-)  Aufl. 
Bielefeld  1889.    (84  S.) 

Pommer,  Jürgen. 

—  Wat  ick  hürt  heww.    Plattdütsche  Geschichten.    Auklam,  II.  Wolter  1898. 

(63  S.)  [Ä] 

Poppe,  Franz. 

—  Jan  und  Hinnerks  gesammelte  Werke.  Herausgegeben  von  F.  Poppe.  Bd.  1. 

Vaddersnack  twischen  Jan  uu  Hinuerk.  Billige  Volksausgabe.  Oldenburg 
i.  Gr.,  G.  Stalling  1902.    (128  S.) 
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Portefee,  Heinrich,  geb.  17.  November  1843  in  Niebüll,  Kreis  Tondern, 
früher  Kaufmann,  lebt  als  Rentner  in  Charlottenburg. 

—  Heimat.  Plattdütsche  Gedichte  in  Sleswig-Holsteensche  Mundort.  l'harlotten- 

burg,  Selbstverlag  1902  (IV,  107  S.)  [R] 

Post,  Karl.  geb.  IS.  Deeember  1841  zu  Ger.swalde  in  der  Uckermark, 
früher  Landwirt,  jetzt  Expedient  in  Carl  Stangen's  Heisebureau 
in  Herlin,  schrieb  Erzählungen  und  Gedichte  für  den  Eekbom. 

Prümer,*  Karl.    (Aus  Dortmund). 

—  De   westfölsche   Ullenspeigel.     Bd    2.     (S.    123-238)    Dortniuud,  Karl 
Prümer  1880. 

Pnlvervoss.  Hinrich.    Pseudonym.    Siehe  H.  Wietholtz. 
Russow,  Fritz. 

—  Mutter  Gröu.    Schauspiel  iu  zwei  Akten.    Bremen,       Schüuemauü  1901. 

(64  S.j 

Rehse,  Hermann,  in  Schwerin. 

—  Knack'n  un  Plünn'n.    Plattdeutsche  Gedichte  und  Humoresken  in  mecklen- 

burgischer Mundart.    Berlin,  W.  Süsserott  11)01.    (IV,  91  S.)  [&] 

—  Arwsünn'.    Roman.    2  Teile  in  einem  Bande.    Ebd.  1902.    (176,  171  S.) 
Reichpriuanii,*  Wilhelm.    (Aus  Ostpreusscn.) 

—  l't  Noatange.  Plattdütsche  Spoasskes.  5.  Aufl.  Bandke  1.  Königsberg, 
Bons  Buchhaudlnng  1808.  (VIII,  68  S)  —  Bd.  2.  Ebd.  1899.  (VI, 
S.  69-140.  —  Bd.  3.  Ebd.  1899.  (VI,  S.  141-212.)  —  Bd.  4.  Ebd. 
1899.    (VI,  S.  211—293.) 

—  Dasselbe.    2.  Aufl.  Bandke  5.    Ebd.  1899.  (VIII,  S.  295—362.)  —  Bd.  6. 

Ebd.  1900.  (VI,  S.  363—430.)  —  Bd.  7.  Ebd.  1900.  (IV,  S.  431  —  502.) 

—  Dasselbe.    (I.  Aufl.)    Bandke  7.    Ebd.  1900.    (S.  431—502.) 

—  Dasselbe.    4.  Aufl.    Bandke  1  —  4.    Königsberg,  Gräfe  &  Unser  1894.  95. 

Reinhardt*  (!),  Gottlieb  Georg. 

Reuter,*  Franz,  Pseudonym  für  Michael  Külm  (vgl.  Jahrbuch  22  S. 
87).  der  in  Elberfeld  gestorben  ist.  Die  •Geschienten  und  Reimsels' 
sind,  wenn  sie  überhaupt  erschienen  sind,  eine  Titelautlage  der 
"Kraumsel  und  Ueimsel1.  Der  Verfasser  starb,  als  er  die  neue 
Titelausgabe  herstellen  wollte.  (Börsmann). 

Reuter  *  Fritz. 

—  Sämmtliche  Werke.    Wismar,  HinstorfTs  Verlag. 

Bd.  6.    Schurr-Murr.    13.  Aufl.    1896.    (VII,  305  S.) 

Bd.  7.    Hanne  Nüte  un  de  lütte  Pudel.    16.  Aufl.    1897.    (301  S.) 

Bd.  8.    Olle  Kamellen.    III.  Theil.    Ut  miue  Stromtid.    1.  Theil.  19. 

Aufl.    1897.    (VIII.  340  S.) 
Bd.  14.  Nachgelassene  Schriften.   1.  Theil.  Hrsg.  uud  mit  der  Biographie 

des  Dichters  eingeleitet  von  Adolf  Wilbrandt.    8.  Aufl.    1897.  (V, 

235  S.) 

—  Uk  'ne  lütte  Gaw  för  Deutschland.    Mit  vollständigem  Facsimile.  —  Lieder 

zu  Schutz  und  Trutz  von  Böttger,  Brachvogel  etc    Berlin  1870.  4°. 
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—  Sämmtliche  Werke.    Volks- Ausgabe  iu  7  Bändeu.    10.  Autlage.  Wismar. 

Hiiistorir»  Verlag  1890.  —  11.  Aufl.  Ebd.  1897.  (Bd.  1  XXXII,  370  S.: 
Bd.  2.  442  S.;  Bd.  3.  IV,  438  S  ;  Bd.  4.  III,  436  8  ;  Bd.  5.  III,  448  S.; 
Bd.  6.  III,  39G  S.;  Bd.  7.  III,  443  S  u.  Bildnis.) 

—  dasselbe.    12.  Aufl.    Ebd.  1900.    13.  Aufl.    Ebd.  1900. 

—  Lauschen  HO  Rimels.    Plattdeutsche  Gedichte  heiteren  Iuhalts  in  mecklen- 

burgisch-vorpomraerscher  Mundart.  2  Thle.  12.  u.  13.  Aufl.  Wismar. 
Hinstorff's  Verlag  1900.    (178  S.  165  S.) 

—  Hanne  Nüte  un  de  lütte  Pudel.    Illustrierte  Ausgabe.    3.  Aufl.    Ebd.  1887. 

—  Hanne  Nüte  un  de  lütte  Pudel.  'Ne  Vagel-  uu  Minscheugeschicht    13.  Aull 

Ebd.  1900.    (199  S.) 

—  De  Reis'  nach  Belligen.    12.  Aufl.    Ebd.  1900.    (198  8.) 

—  Schurr-Murr.    12.  Aufl     Ebd.  1900.    (187  8.) 

—  Ut  mine  Strointid.    Illustrierte  Prachtausgabe.    3.  Aufl.    Ebd.  1887. 
Amerikanische  Nachdrucke. 

—  Sämmtliche  Werke.    New  ed     13  vol.    New  York,  Steiger  1870. 

Deutsche  Bibliothek  Nos   New  York,  Steiger. 

69.  70.    Dorchläuchting  1887. 

55.  56.    Hanne  Nüte  1887. 

66.  67.    Kein  Hüsung  1887. 

61  —  64.  Lauschen  un  Rymels  1887. 

58.  59.    Reis'  nah  Belligen  1887. 

73.  74.    Reis'  nah  Konstautinopel  1887. 

52   53.    Schurr-Murr  1887. 

39.  40.    Ut  mine  Festungstid  1886.    (=  Humoristische  Bibliothek  Nos. 
12-15.) 

43—49.   Ut  mine  Strumtid  1886. 

36.  37.    Woans  ik  tau  'ne  Fru  kam.  Ut  de  Franzosentid  1886.  (=  Humo- 
ristische Bibliothek  Nos.  5-7.) 

—  Kein  Hüsung.    Milwaukee,  Wis.  C.  N.  Caspar  1890.    (222  S.) 

—  Hanne  Nüte  un  de  lütte  Pudel.    Milwaukee,  Wis.  C.  N.  Caspar  1890.    (199  S.) 

—  Ut  mine  Stromtid.   Milwaukee,  Wis.  C.  N.  Caspar,  2  vol.,  1889.  (204;  430  8.) 

—  Nachgelassene  Schriften,  herausg.  von  A.  Wilbrandt.    New  York,  Steiger  1875. 

Briefe  iu  Buchausgaben. 

—  Briefe   an   seiueu  Vater   aus   der   Schüler-,   Studenten-   und  Festungszeit 

(1827-  1841).  Hrsg.  von  Franz  Engel.  Mit  1  Portr.  u.  12  Facsimiles. 
2.  (Titel-)  Aufl.  Braunschweig,  0.  Westermaun  1898.  (VIII,  232; 
VIII,  267  S.) 

Dänische  Bearbeitungen, 

F.  Reuter,  Fortal liuger.   Oversat  af  A.  Schumacher.   (Min  Födeby  Staveuhagen. 
Onkel  Bra-sigs  Reiseeventyr.   Muntre  Historier  )   Kjöbenhavu,  Jesperson  1874. 

—  -  Muntre  Historier  og  en  Koraedie,  ved.  A.  Schumacher.    Kjöbeuhavu,  Jesperson 

1874. 

—  Tree  Smaafortullinger,  oversat  af  A.  Schumacher.  Kjübenhavn,  L.  Jordan  1892. 
--  Smaahistorier.    Oversat  fra  Plattydsk.    3  Opl.    Kjübenhavn  1877. 
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—  Efterladede  Skrifter.    Oversat  af  A.  Schumacher,  mit  Reuters  Biographie. 

Kjöbenhavu,  Schon  1H75. 

—  Den  Lykkelige  förer  Brüden  hjem.    Oversat  af  A.  Schumacher.  Kjöbenhavn, 

C.  Lund  1873. 

—  Hans  Höibed.    Fortadliug.   Oversat  fra  Plattydsk  af  P.  Geleff.  Kjöbenhavn, 

L  Jordan  1871. 

—  Hans  Durchlauchtighed.    Paa  Dausk  ved  J.  Magnussen.    Kjöbenhavn,  Schon 

1885. 

—  Mit  Fwstningsliv.    Oversat  fra  Plattydsk.    Pncestö,  L  Jordan  1871. 

—  Mit  Facgeliv.    Oversat  fra  Plattydsk.    2  Opl.    Kjöbeuhavn,  Schon  1873. 

—  Fra  Anno   13.    Forttelliug.    Fra  Plattysk  ved  A.  Carstens.  Kjöbenhavn, 

Hauberg  1888. 

—  Fra  Napoleonstiden.     Oversat  fra  Plattysk.    2.  Opl.     Kjöbenhavn,  Schon 

1873.  —  3.  Opl.  ebd.  1888. 

—  Uden  Hjem.  En  Fortielling  ved  A.  Schumacher.  Kjöbeuhavn,  B.  Lund  1873. 

—  Utan  hem.    Berättelse.    Öfv.  af  H.  Pihlstrand.    Kjöbeuhavn,  J.  Christensen 

1882. 

—  Rimede  Historier.    Oversat  ved  A.  Schumacher.    Kjöbenhavn,  Schon  1874. 

—  liejsen  til  Belgien.    Bearbeidet  af  A.  Schuhmacher.    2.  Opl.  Kjöbeuhavn, 

r.  Lund  1*74.  —  i   Udg  ebd  ,  V.  Pio  1889. 

—  Reisen  til  Constantinopel.    Oversat  fra  Plattydsk.    2.  Udg.  Kjöbeuhavn, 

L.  Jordan  1874. 

—  Rejsen  til  Konstantinopel.    Overs,  fra  Plattydsk.    Kjöbenhavn,  Schon  1884. 

—  Laudmandsliv.    Oversat  af  Voss.    Kjöbenhavn  1869. 

—  Landmaudsliv.   En  Fortwlling.  Oversat  fra  Plattydsk.    3.  Udg.  Kjöbenhavn, 

Schon  1874.  —  5.  Opl.  ebd.  1888. 

—  Min  Födeby  Stavenhagen.    Barndomsminder.    Oversat  ved  A.  Schuhmacher. 

Kjöbenhavu,  C.  Lund  1871. 

—  dasselbe.    1.  fuldstamd.    Udg.    Kjöbenhavn,  Jesperson  1873. 

—  Onkel  Braesigs  Reiseeventyr.    Oversat  af  A.  Schumacher.    3.  Upl.  Kjöben- 

havn, Jesperson  1873. 

—  Hvad,  der  kau  komme  ud  af  en  Overraskelse.   Kjöbeuhavn,  L.  Jordau  18 79. 

—  Hvorledes  jeg  fik  mig  en  Kone.    Kjöbenhavu,  L.  Jordan  1878. 

Knglische  Bearbeitungen  (s.  auch  Nd.  Jahrb.  22  S.  10")). 

F.  Reuter,  In  the  Year  '13:  a  tale  of  Mecklenburg  life.    Trausl.  by  C.  L 
Lewes.    New  York  1868. 

—  In  the  year  '13.    New  York,  Muuro  1878. 

—  Seed-Time  and  Harvest:  or  "Düring  my  Appreuticeship*  Transl.  from  the 

•üt  mine  Stromtid"  of  F.  Reuter.  'Philadelphia,  Lippincott  1871.  — 
Dasselbe  New  edition  ebd.  1878. 

—  An  Old  Story  of  my  Farming  Days  —  Ut  mine  Stromtid.  From  the  Oernian, 

by  M.  W.  Macdowall.  3  vol.  Loudou,  Leipzig,  S.  Low  (1878-80).  8". 
—  Dasselbe  ebd.  18°. 

—  Old  story  of  my  farming  days;  from  the  German  by  W.  W.  Macdowall.  2  pts. 

(Seaside  Hb.,  Pocket  ed.  no  750).    New  York,  Munro  1886. 
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Finnische  Bearbeitungen. 

—  Koiliton.    Suomensi  A.  0.  F(orsmanu)  Helsingissä,  Onlnssa  1880  (88  S.) 

—  Maamiesajoiltani  [Ut  mine  Stromtid].  Alasaksasta  suomeutaunt  N.  Hanvoneu. 

Wipuri  (Viborg)  1885.  86. 

Französische  Bearbeitungen. 

F.  Renter,  En  l'An  Treize.  Recit  (Tun  burgher  mecklerubonrgois  peudaut 
l'occupatiou  fraucaise  en  Allemagne.  Partie  I.  Trad.  par  M.  E.  D.  Forgues. 
Revue  des  denx  mondes.    1868  Nov. 

—  Eu  l'annee  1813,  Episode  de  la  vie  militaire  des  Frau«,aia  en  AUeuiague. 

Roman  alleinaud,  traduit  par  E.  Zeys.    Paris,  Hachette  et  C.  1880. 

Friesische  Bearbeitung. 

Waling  Dijkstra,  Twa  grappige  stukken  Fritz  Reuter  neiforteld.  1.  Hü  t  ik 
oan  in  wijf  kaem.    2.  Ut  de  franse  tijd.    Ilearrenfean,  Hingst  1870. 

Holländische  Bearbeitungen. 

Fritz  Reuter,  Gedroogde  kruiden.  Uit  het  Mecklenburgsch  plattdnitsch  vert. 
door  A.  G.  Met  eeue  voorrede  van  E.  Laurillard.  8  dln.  Leiden,  P.  Engels 
1866—70. 

Deel  1—3.  Herinneringen  uit  raijne  leerjaren  op  het  land.  3  diu.  18M. 
Deel  4.    Herinneringen  uit  mijne  gevangenisseu.     1867.  —  Ihissclf*. 

3e  verb.  druk  1875). 
Deel  5.    Twee  vroolijke  gesehiedenissen     1868.  —  Dans.    3e  druk  1882. 
Deel  6.    Zijn  doorluchtigheidje.    1869.  —  Dans.    2e  verb.  druk  1880. 
Deel  7.    Mecklenburg^  Montecchi  en  Capuletti,  of  de  reis  naar  Konstanti- 

nopel.    1868.  —  2e  druck  1882. 
Deel  8.    Rommelzoo.    1870.  —  2e  verb.  druk  1880. 

—  Gedroogte  kruiden.    Nieuwe  uitgawe.    Naar  den  6den  druk  uit  de  Mekklen- 

bnrgsche  volkstaal  vrij  vert.  door  A.  G.  Met  eene  voorrede  van  E.  Laurillard. 
8  dln.    Leiden,  P.  Engels  1873  ff 

—  Werken.    Vertaald  onder  toezicht  en  bewerkt  door  E.  Laurillard.  (Niet 

gei'llustreerd .)  8e  druk.  Arnhem  en  Nijmegen,  Gebr.  Cohen  1891.  — 
Dasselbe.    Gei'llustreerd  ehs. 

—  Kompleete  proza-  en  dichtwerken.    Geillustreerd.    Goedkoope  uitgave.  Ouder 

toezicht  van  en  bewerkt  door  E.  Laurillard.   12  dln.  Arnhem  eu  Nyinegen, 
(iebr.  Coheu  1891. 
Deel  1  —  3.    Herinneringen  uit  mijn  leerjaren  op  het  land.    7e  druk. 

—  Verzamelde  werken.    Gedroogde  kruiden.    Naar  de  oorspronkelijke  uitgave 

uit  het  platduitsch  vertaalt,  onder  toezicht  van  G.  Veldennaun.  10  dlo. 
Rotterdam,  D.  Bolle  1890.  91. 

D.  1.    Twee  vermakelijke  verhalen:  Hoe  ik  aau  en  vrouw  kwain.  Uit 
den  Franzosentijd. 
2.    Uit  mijn  vestingtijd. 
3  —  5.  Het  leven  op  het  land. 

6.  Zijn  doorluchtigheidje. 

7.  De  Mecklenburgscbe  Moutecchi  eu  Capuletti  of  de  reis  naar  Kou- 

stantinopel. 

8.  Rommelzou.    Vijf  vermakelijke  verhalen. 
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i).    Hanue  Nütte  en  de  kleine  poedel.    Oit  het  Platduitsch  door  B.  ter 
Haar  Bzn. 

10.    Reliquieön.    Verzamelt  door  K  Th  Gaedertz     Uit  het  Hoog-  en 
Platduitsch  vertaald. 

—  Alle  de  werken.    Bewerkt:  De  poezy  door  B.  ter  Haar  Bzn.,  de  proza  door 

en  onder  toezicht  van  den  bekenden  Platduitsch-vertolker  0.  Veldennan. 
Uitgeg.  raet  toestemming  van  Mevr.  de  VVed.  Frits  Beuter  en  van  de 
Dnitsche  eigenaren-uitgevers.  Geillustreerd  niet  meer  dan  300  groote  en 
kleine  teekeningen.    Rotterdam,  D.  Bolte  1891. 

—  AI  de  werken.    Proza  en  poezie.    Naar  de  oorspronkelijke  uitgave  uit  het. 

Platd.  vert.  door  ü.  Veldenuan  en  B.  ter  Haar  Bz.  Geillustreerd.  (Nieuwe 
uitg.)    12  dln.    Rotterdam,  D.  Bolle  1895.  9«. 

—  Voor  Duitschland!    Een  gedieht.    Uit  bet  platduitsch  overgezet  door  C.  M. 

Voa.    Amsterdam,  J.  C.  Rogge  1871. 

—  Desgl.  en  wat  nog  in  zijn  schrijftafelelag.    Uit  het  Mecklenburgsch  door  A.  G. 

2  dln.    Leeuwarden,  H.  Suriugar  1875. 

—  Twee  gedichten  uit  het  oorlogsjaar  1870.    Vertaliug  van  E.  Laurillard. 

Leeuwarden,  Hugo  Snringar  1875.    (Nicht  im  Handel.) 

—  Hanne  Nüte  en  de  kleine  Poedel,  eene  geschiedenis  van  vogels  en  menschen. 

Naar  den  vijfden  druk  metrisch  overgezet  door  E.  Laurillard.  Verzierd 
met  40  illustratien  door  0.  Speckter.    Leiden,  P.  Engels  1869. 

—  Mekklenburgs  Montecchi  en  Capuletti,  of  de  Reis  naar  Konstantinopel.  Uit 

de  Mekklenburgsche  volkstaal  vrij  vertaald  door  A.  G.    Leiden  18(19. 

—  Verjaardag  album.     Met  een  voorword  van  E.  Laurillard.     Rotterdam.  D. 

Bolle  1891. 

—  De  weddensebap.    Kluchtspel  met  zang  in  een  bedryf.    Vrij  bewerkt  naar 

het  Duitsch  door  J.  A.  Holtrop.  (Tonneel-Bibl.  No.  584.)  Zutphen,  Thieme 
1889. 

Russische  Bearbeitung. 

Keuter's  Franzosentid  ist  von  Ssergei  Wassiljewitsch  Flerow  russisch  bearbeitet 
worden. 

Schwedische  Bearbeitungen. 

F.  Reuter,  Smärre  berftttelser,  üfv.  af  A.  Krook.     Deel  1  —  4.  Stockholm, 
A.  Bonnier. 

1.  Hurru  jag  fick  mig  en  hustru.    2.a.  uppl.  1872  (88  S  ). 

2.  Schurr-Murr.    1872  (200  S.). 

3.  Resan  tili  Belgien.    1872  (134  S.). 

4.  Utan  hus  och  hem.    1874  (168  S.). 

—  Gamla  historier,  öfv.  af  A.  Krook.    Stockholm.  Alb.  Bonnier. 

1.  Hans  höghet.    1871  (259  S  ). 

2.  Resan  til  Konstantinopel  1871  (279  8.). 

—  Valda  berättelser.    Üfv.  fran  plattyskan.    Ny  uppl.  5  dir.    .Stockholm,  Alb. 

Bonnier  1882—84  (470,  547,  570,  360  o  414  S.  samt  1  Portr.). 

—  Frin  anno  tretton.     Üfv.  af  H.  Hörner.     2  a.   uppl.      Stockholm,  Alb. 
Bonnier  1872. 

—  Under  IIa  och  bom.    Üfv.  af  A.  Krook.    2.a.  uppl.    Stockholm,  Alb.  Bon- 

nier 1873  (256  S.). 
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—  Lifvet  pü  laudet.  Ofv.  af  C.  J.  Backmann.  2.  uppl.  Stockholm,  Hi*ggströms 

förlagsexp  1872  (654  S.)  —   3.  oppl.    2  dir.    ebd.  1877  (304,  350  S). 

—  Landtmannalif.    Eu  berättelse.     Ny  ofv.  af  E.  Lundtjuist.    2  dir.  Stock- 

holm, Alb.  Bonnier  1884  (360  o  414  S). 

—  Lifvet  pfl  landet.    Berättelse.    Ofv.  frän  plattyakan  af  Ernst  Lundquist. 

Ny  uppl.  Illustr.  af  Gerda  Tiren.  2  hft  Stockholm,  Alb.  Bouuier  1895. 
(96  S.) 

—  Lifvet  pä  landet.    Fr3n  plattyskan  af  Eug.  Draghi.   Med  talrika  illustr.  af 

D.  Ljungdahl.    11  hft.    Stockholm,  Fröleen  &  K.  18'J5  (264  S.). 

—  Onkel  Brasigs  reseäfventyr.   Ufv.  af  C.  J.  Backinan.   Stockholm,  Ha'ggströais 

förlagsexp.  1872  (88  S.) 

Schriften  und  Aufsätze  über  Reuter. 

(J.  Antonius),  F.  Reuter  daheim.  Auf  dem  Gymnasium  und  der  Universität  bis 
zur  Verhaftung.  Festungszeit.  Bis  zum  ersten  öffentlichen  Hervortreten. 
Bis  zum  Tode.  Monatsblätter  für  deutsche  Litteraturgeschichte  Jg.  1 
(1897)  64  —  77. 

Ernst  Moriz  Arndt,  Grenzboteu  1858  (Anzeige). 

Fr.  Bachmann  n.  Andere,  Mit  himp  uu  hamp  un  hiihn  uu  pardiin.  Nd.  Korr- 
Bl.  18,  67.  19,  2.  17.  63.  21,  7.  52  ff. 

Paul  Bai  Heu,  Fritz  Reuters  Uuiversitäts-  und  Festuugszeit.  Deutsche  Rund- 
schau 43  (1885)  385—401.  433-449. 

A.  Biese,  F.  Reuter,  H.  Seidel  und  der  Humor  in  der  neueren  deutschen  Dich- 
tung.   Kiel  u.  Leipzig  1891  (55  S.). 

Boess,  F.  Reuter.    Allgem.  deutsche  Biographie  28,  319—327. 
II.  Blum,  Reuters  Briefe  an  seinen  Vater.    Westermauu's  Monatshefte  207 
(Mai  1896)  S.  265-271. 

—  —  Aus  Fritz  Reuters  schwarz-roth-goldener  Zeit.    Burschenschaftl.  Blätter 

1896  S.  269-276  289. 

R.  Boxberger,  Zu  F.  Renters  Hanne  Nute.  Archiv  für  Litteraturgeschichte  o 
(1870),  490  f. 

Ernst  Brandes,  Aus  Fritz  Reuters  Leben.  Wissenschaftliche  Beilage  zu  deu 
S.huluachrichteu.  Ostern  1899.  1901.  Strasburg  Wpr.  Progr.  No.  40. 
102.  70  S.  8°.  —  Vollständige  Biographie  bis  z.  J.  1842  nebst  einem 
Schlussahschnitt  über  'das  Unterhaltungsblatt1. 

Ein  Brief  Reuters.    Deutsche  Dichtung.    10  S.  30. 

Briefe  Fritz  Reuters.    Deutsche  Dichtung.    Bd.  26.    (Berliu  1899.)    31.  32. 
Ungedruckte  Briefe  Fritz  Reuters.     Gartenlaube   1890  S.  88.  90—91.  104. 
106-108.  136   138-140.  176.  212.  214  f. 

Zwei  Briefe  Reuters.    Burschenschaftl.  Blätter.    11  S.  145 

F.  Brümmer,  K.  Schramm.    Allg.  deutsche  Biogr.    32  S.    445  f. 

Ii.  Eckart,  Aus  Reuters  jungen  und  alten  Tagen  Magazin  für  Litteratur 
1898  No  41. 

Adolf  Willi.  Ernst,  Litterarische  Charakterbilder.   Hamburg  1895.  S.  275  —  296. 

Ein  Freund  F.  Reuters   [M.  Liebmannj.     Allg.  Zeitung  f.  d.  Judentum  59 

(1895),  546. 

Friedr.  Friedrich,  Der  Heimgang  Fritz  Reuters.  Gartenlaube  1874.  — 
F.  Beuter's  Louisiug.  ebd. 
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Karl  Th.  Gaedertz,  Bismarck  und  Fritz  Renter.    Die  Zukunft  Bd.  2H  (181)9). 
£  221  224. 

—  —  Fürst  Bismarck  und  Fritz  Reuter.    Ein  Gcdenkblatt.    Wismar,  Hinstorflf's 

Verlag  1898.    (VIII,  29  S.) 

 Was  ich  am  Wege  fand.    Leipzig,  Wigand  1902.    8.   189—299:  Fürst 

Bismarck  und  Reuter. 

 Uugedrnckte  Dichtungen  und  Briefe  Fritz  Reuters.     Nord  u.  Süd  53 

(1890).    S.  319  —  335. 

—  —  Aus  Fritz  Reuters  jungen  und  alten  Tagen.    Neues  über  des  Dichters 

Leben  und  Werden  auf  Grund  ungedruckter  Briefe  und  Dichtungen  mit- 
getheilt.  Bd.  1.  3.  Anrl.  Wismar,  HinstorfTs  Verlag.  (167  S.  m.  Abb.) 
—  2.  Folge  ebd.  1897.  (170  S.  m.  Abb  u.  1  Farbendr.)  —  3.  (Schluss-) 
Bd.  ebd.  1901.    (105  S.  m.  Abb.) 

 Rentei-reliquieön.    Dit  het  Hoog-  en  Platdnitsch  vertaald,  onder  toezicht 

van  en  van  eene  voorrede  voorzien  door  E  Laurillard.  Leiilen,  Engels  & 
Zoon  1885. 

 Neue  Mitteilungen  über  Fritz  Reuters  Leben.     Schorers  Familienblatt 

1889  S.  571  ff. 

 Die  Paten  von  Renters  Stroratid.    Gegenwart  41  S.  165—167. 

—  —  F.  Reuter  und  Belgien.    Germania,  Tijdschrift  v.  Vlaamsche  Beweging. 

August  1900  S   711  —  716.    Dec.  1900  S.  184  —  187. 

—  —  F.  Renter  als  Dramatiker.    BUhue  und  Welt.    1902  März. 

—  —  F.  Reuter  und  seine  Hamburger  Freunde.     Der  Lotse,  llaruburgische 

Wochenschrift  1900  H.  10. 

 F.  Renter  als  Volkserzieher.    Der  Volkserzieher  IV  S.  259.  60. 

 Fritz  Renter-Gallerie  mit  Bildern  von  Conrad  Beckmann  und  Text  von 

Gaedertz.    2.  Aufl     München  1884.    4  «. 

 Fritz  Peters.    Biographisches  Jahrbuch  2  (1898)  8.  246-248. 

J.  Gillhof,  Sprachliches  aus  Reuters  Stromtid  (Breiw  upnemen,  Pütt).  Nd. 
Korr.-Bl.  20,  40. 

Cito  Glagau,  Illustrationen  zn  F.  Reuters  Wrerken  von  F.  Hiddemann  und 
H.  Lüders.  Mit  einer  Einleitung  von  0.  Glagau.  2.  Aufl.  Berlin,  G. 
Grote'sche  Verlagsbuchh.  1875.    4  °. 

0.  Glöde,  Zu  Jochen  Nüssler,  Fritz  Triddelfitz.  Zeitschr.  f.  dtsch.  Unterrichts 
281.  416  —  418.  6,  649  f.  —  Reuter  und  ein  mecklenburgischer  Land- 
prediger ebd.  7  Heft  7.  —  Ein  Jngendgespiele  Reuters  ebd.  8  II.  1.  — 
Zn  Reuters  Ut  mine  Stromtid  ebd.  7  H.  4.  —  Fritz  Sahlmann  und 
F.  Reuter  ebd.  7  H.  11. 

Groth  verzeichnet  Jahrbücher  für  mecklenburgische  Geschichte  Bd.  59  S.  64 
Nr.  34,  ebd.  S.  83  Nr.  277-281,  desgl.  Bd.  60  8.  96  Nr.  266-278  die 
in  Zeitungen  erschienenen  Beiträge  zur  Reuterlitteratur. 

L  Hagen,  Frau  Luise  Reuter.  Sonntags-Zeitnng  für  Deutschlands  Frauen 
1901  02  Heft  19. 

Oas  Haus  F.  Reuters.    Gartenlaube  1894  S.  483  f. 

E.  Hermann,  Reuters  Onkel  Bräsig.    Pädagog.  Archiv  1898  S.  201  —  212. 

I).  Hinneschiedt,  Reuter  und  die  Heidebewohner.  Hannoversche  Geschichts- 
bl&tter  1  S.  365  (betr.  eine  Stelle  in  der  Reise  uach  Brannschweig). 

F.  Katt,  F.  Reuter.    Burschenschaftl.  Blätter  8,  187—189. 

0.  Knaack,  Fritz  Reuter  und  Oliver  Goldsmith.    Zeitsohr.  f.  dtsch.  Unterricht  13. 
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R.  Knütel,  Zu  Renters  Aufenthalt  in  Glogau.  Zeitschr.  des  Iiistor.  Vereins  f. 
Schlesien  31  (1897),  219-  224. 

J.  Koch,  Dem  Dichter  Fritz  Reuter.  Leipzig,  Reinsche  Buchhandlung  1865 
(10  S.)  —  Reuter  gewidmetes  Gedicht  ohne  biographischen  Inhalt. 

F.  König,  Fritz  Reuters  Stromtid  nach  ihrem  sittlich-religiösen  Gedankengehalt. 
Schweizerische  Reformblätter  (Bern)  1899  No.  50—52. 

F.  v.  Koppen,  Fritz  Reuter  am  Sedantage.  Eine  Erinnerung  Monatsblätter 
für  deutsche  Litteratur  1898,  534—537. 

Kohrs,  Nüssler.    Zeitschr.  f.  dtsch.  Unterricht  5,  418  f. 

Fr.  Latendorf,  Karl  Horn,  der  Stifter  der  deutschen  Burschenschaft  und  Hein- 
rich Gesellins,  die  Lieblingslehrer  Fritz  Reuters.  Biographische  Mittheilnngen 
nebst  uugedruckten  Briefen  und  Dichtungen  Reuters.  Pösneck  1881  (52  S  ). 

 Zu  Reuters  Schurr-Murr  (V.  A.  6,  146).    Nd.  Korr.-Bl.  5,  35. 

 Die  Volksausgabe  von  Reuter's  Werken  und  die  nächsten  daraus  der 

Wissenschaft  erwachsenden  Aufgaben.    Nd.  Korr. -Blatt  3,  83  f. 

M.  Maas s,  Fritz  Reuter  im  französischen  Gewände.  Archiv  für  das  Studium 
der  neueren  Sprachen  44,  397—406. 

Rieh.  M.  Meyer,  Zu  Reuters  Stromtid.    Zwei  Quellennachweise.    Nd.  Jahrb.  22. 

Karl  Friedr.  Müller,  Zur  Sprache  F.  Reuters.    Ein  Beitrag  zur  Kenntnis  der 

mecklenburgischen  Mundart.    Leipzig,  M.  Hesse  1902.    (50  S.) 

—  —  Der  Mecklenburger  Volksmund  in  F.  Reuters  Schriften.  Sammlung  und 
Erklärung  volkstümlicher  Wendungen  und  sprichwörtlicher  Redensarten  im 
mecklenburgischen  Platt.    Leipzig,  M.  Hesse  1902.    (VIII,  132  S.) 

F.  Peters,  Aus  Fritz  Reuter's  dunklen  Tagen.  Ungedruckte  Gedichte.  Deutsche 
Rundschan  54,  440—449. 

A.  Petzold,  Der  Philosoph  Schramm.  Wahrheit  und  Dichtuug  in  Fritz  Reuters 
,Ut  miue  Festuugstid".  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  deutschen  Burschen- 
schaft. Unter  Benutzung  der  Akten  des  Königl.  Geheimen  Staatsarchivs 
zu  Berlin  über  die  Theiluahme  Reuters,  Schramms  und  Anderer  an  burschen- 
schaftlichen  Verbindungen  sowie  sonstiger  Urkunden.  Berlin,  0.  Heymanns 
Verlag  1900.  (86  S.)  Im.  [Sonderabdruck  aus:  Burschenschaftliche  Blätter.] 

0.  Piper,  Zum  Andenken  Fritz  Reuter's.    Daheim  1874  Nr.  47. 

J.  Proelss,  F.  Reuters  Briefe  an  seine  Braut.  Gartenlaube  1896  S.  587—592. 
600-604.  618.  638. 

A.  Puls,  Zur  Erklärung  des  Namens  Nüssler.  Zeitschr.  f.  dtsch.  Unterricht 
4,  274.  5,  281  f. 

Fritz  Reuter  als  Turner.    Akademische  Turnerzeitung  Jg.  18  (1901),  110—118. 

F.  Reuters  Festungsgenossen.  Burschenschaftliche  Blätter  9,  321  —  325.  (Notizen 
aus  Raatz.) 

Fritz  Reuter  Scheurkalender  voor  1891.    Rotterdam,  D.  Bolle. 

A.  Römer,  F.  Reuters  Luise.    Illnstrirte  Zeitung  102  S.  708. 

Jos.  Schratteuholz.  Fritz  Reuter  und  die  Juden.  Im  deutschen  Reich.  Zeitschr. 
des  Central  Vereins  deutscher  Staatsbürger  jüdischeu  Glaubens.  Jahrg.  6 
(1900)  S.  1-6. 

K.  Schröder-Neuendorf,  Fritz  Reuter  als  Trinker.  Heimgarten  23  (Graz 
1899),  469-472. 

Rieh.  Schröder,  Reuter.    Greuzboten  Bd.  20,  1,  441  ff. 
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R.  Sprenger,  Zu  F.  Reuters  Dichtungeu  (V.  A.  4,  45.  1,  3:15.  2,  «107.  0,  BS. 
170.  140.  150.  3,  434).    Nd.  Jahrb.  27,  150  f. 

 Zu  Fritz  Renters  Därchläuchting.    Nd.  Jahrbuch  17  S.  88 — 90. 

—  —  Zu  Fritz  Reuters  lUt  mine  Festungstid.    Zeitschr.  für  dtsch.  Philologie 

20,  283. 

 Zu   Reuters    Ut   mine   Festungstid'   (V.    A.    4,   232).    Nd.  Korr.-Bl. 

17,  28. 

 Zu  F.  Reuters  'Kein  Hüsung.'    Zu  Reuters  'Stromtid'.    Nd.  Jahrb.  25, 

108  f. 

 Zu  Reuters  Läuschen  un  Rimels  (V.  A.  2.  147).    Nd.  Korr.-Bl.  5,  00. 

—  (V.  A.  5,  4)  ebd.  10,  40.  —  (V.  A.  1.  54)  ebd.  10,  89.  19,  18.  — 
(V.  A.  1,  313)  ebd.  17,  87.  —  (V.  A.  1,  239)  ebd.  19,  19. 

—  —  Zu  Reuter»  Läuseben  'De  Sokratische  Method'.    Nd.  Jahrb.  20,  142. 

 Zu  Reuters  Ut  mine  Stromtid  (V.  A.  7,  248).     Nd.  Korresp.-Blatt  19, 

S.  77.  —  Sprachliches  aus  Reuters  Stromtid  (V.-A.  6,  300  f.  u.  A.).  ebd. 
20,  13.  28.  43;  22,  44  u.  ö. 

R.  Steig,  Zur  ndd.  Dialektdichtung  aus  dem  Nachlasse  der  Brüder  Grimm. 
Nd.  Jahrb.  28. 

tarus  Sterne,  Poesie  und  Wirklichkeit  bei  F.  Reuter.    Magazin  f.  Litteratur 

04,  S.  97—104  (betr.  Raatz'  Buch). 

A.  Trinius,  Ein  Gedeukblatt  für  Luise  Reuter.    I  ber  Land  und  Meer,  Bd.  72, 

5.  822-824. 

G.  Veld ermann,  Leven  en  Werken  van  Frits  Reuter  geschetst.  Rotterdam, 
D.  Bolle  1890.    (Niet  in  den  handel.)    [Brü.  Mus./ 

C.  Walt  her,  Zu  Reuter's  de  Wedd.    Nd.  Korr.-Blatt  19,  8.  58  f. 

Fr.  Wachtel,  Offener  Brief  an  Herrn  Dr.  Fritz  Reuter  ('in  reply  to  a  strirture 
on  Heine1].    1.  u.  2.  Aufl.    Leipzig,  Leiner  1870.    (14  S.) 

Panl  Warncke,  Fritz  Reuter,  woaus  hei  lewt  un  schrewen  hett.  Mit  9  Biller. 
Leipzig,  R.  Voigtländer  1899.    (311  S.) 

Job.  Wychgram,  Aus  den  Kreisen  Fritz  Reuters.  Blätter  für  litterarische 
Unterhaltung.    Jahrg.  1897  I,  S.  226—228. 

Ernst  Ziel,  Litterarische  Reliefs.    Reihe  I.    Leipzig  1885.    S.  74—111. 

II.  von  Zobeltitz,  Vierzig  Lebensbilder  deutscher  Männer.  2.  Aull.  Bielefeld, 
Velhagen  &  Klasing  1901.  S.  255—265:  Fritz  Reuter.  Uns'  grote  platt- 
dütsche  Verteiler. 

Rief,  Charles,  geboren  in  Schleswig-Holstein,  lebte  später  in  Amerika. 
(Börsniann.) 

—  Land  un  Licht.    Mit  Gedicht.    To  Alle,  de  sik  för  Wetenschop  un  Wahrheit 

iut'resseert.    Erste  Oplag.    Grand  Island,  Nebraska  1891  (400  S.) 

Rocco,*  Wilhelm,  gest.  10.  October  1807  zu  Halle  a.  d.  S.  Vgl.  II. 
Böhmken,  De  Eekbom,  Johrg.  10  S.  1 — 3.  Illustrierte  Zeitung 
100,  570. 

—  En  Schippergeschichte.    (Tennysons  Enoch  Arden.)    Plattdütsch  verteilt.  De 

Eekbom  Jahrg.  17  Nr.  1—3. 

—  Vor  veertig  Jahr.    3.  Aull.    Bremen,  C.  Schünemann  1892  (4  Bl.,  236  S.) 
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Unsenhayn,  Ludwig,  Lehrer  der  Handelswissenschaft  in  Hamburg. 

—  Harvstbliider  ut  Holstein  nn  Umgegend.  Tan  Unnerliollnng  för  grotc  K inner, 

de  Plattdütsch  verstahu.  Luter  windigen  Kram  von  Ludewig  Rnsenhayn. 
Hamburg,  Verlagsanst.  n.  Druckerei  (1901)  (XI,  312  S.)  [II] 

Rüdiger,  Chr.,  in  Hameln 

—  Feldblumen.    Gedichte.    Hameln  1891,  Selbstverlag.  —  S.  245—300  platt- 

deutsch. 

Range,"  Otto  Philipp.  (Aus  Pommern.)  Vgl.  bez.  seiner  Märchen 
Steig,  Archiv  1.  Studium  d.  neueren  Spr.  107  S.  27!)  11*. 

—  Hinterla8sene  Schriften  Bd.  1.   Hamburg  1840  —  darin  'Fussreise  in  See- 

land 1800',  in  welcher  sich  S.  379  f.,  393  ff.,  403  f.,  411  f.  längere 
Stücke  in  plattd.  Reimversen  finden. 

Samson,*  Adolf  Henry,  Gelegenheit»-  und  Coupletdichter  in  Hamburg. 

—  Hein  Mück  ut  Veerlann'u  op  de  Hamborger  Utstellung.    Humoristische  Er- 

zählung.   4.  [Titel?]  Aufl.    Hamburg,  Martin  Dentler  o.  J.  (37  S.) 

Sanders,*  Daniel,  vgl.  Gustav  Karpeles,  Daniel  Sanders.  Neu-Strelitz 
1894.  Eine  grosse  Photogravure  findet  sich  in  dem  Werke: 
Die  Entstehung  des  encyklopädischen  Wörterbuches  der  englischen 
und  deutschen  Sprache  von  Muret-Sanders.  Berlin.  Langen- 
scheidtsche  Verlagsbuchhandlung  (1900)  fol. 

Schacht,*  Heinrich.    (Aus  Hamburg.) 

—  Bilder  aus  Hamburg^  Volksleben.  Hamburg,  J.  P.  Richter  1855.  (XV.  240  S.) 

Hoch-  u.  ndd.  Prosa  und  Gedichte. 

—  Seemanns-Liedertafel.    Original-Lieder  nur  für  den  Seemann.    Zum  Teil  in 

plattdeutscher  Mundart.   Mit  den  Melodien.   Hamburg,  G.  Kramer.    11.  Aufl. 

Sclietelig,*  Adolf,  geb.  5.  Juni  1S4G  zu  Friedrichstadt,  Kreis  Schles- 
wig, als  Sohn  eines  Predigers,  besuchte  die  Gelehrtenschule  zu 
Glückstadt  bis  Obersecunda,  wurde  Landwirt,  Gutsinspector  auf 
Wulfshagenerhütten  (Kreis  Eckernförde),  Stadtkassier  in  Lütjen- 
burg  und  später  Bürgermeister  in  Heiligenhafen.  Sein  erster 
litterarischer  Versuch  'Meine  Lehrjahre  als  Landwirt.  18S.V 
enthält  nur  einige  plattdeutsche  Gedichte  (Mitteilung  des  Herrn 
Direktor  Seitz  in  Itzehoe.) 

Schirmer,*  Adolph.    (Aus  Hamburg.) 

(pseud.)  Jenny  Lind  und  die  Hamburger,  oder  ein  Ständchen  im  Jungfernstieg. 
Genrebild  von  Snüffelmann.    Hamburg,  Druck  von  Anthes  1845.    (16  S. ) 

Schirmer,  William. 

—  Onkel  Bräsig.    Lebensbild  in  fünf  Akten.     Nach  Fritz  Reuters    Ut  mine 

Stromtid'  frei  bearbeitet.  (=  Bibliothek  der  Gesammtlitteratnr  des  In-  und 
Auslandes  Nr.  1561.)    Halle  a.  S.,  0.  Hendel  (1902).    (70  8) 

Schlaikier,  P.  H. 

—  üt  min  Klutenpedderjohren,    Irste  Deel.    Madam  Geelgans  un  ehr  Lierlings' 

En  Hawgeschichte  ut  Mekelborg.    Niebüll,  A.  Bahnsen  (1901).    (96  S.) 
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Sclniiaehteiiberg,*  C. 

Rengeldnwen.  Km  Wopperdbaler  Platt  Sind  nea  Gedickte  datt  von  0.  Seh, 
Elberfeld.  .1.  Fassbender  (1898).    (31  Sl  [//.] 

Schmelzkopf,*  Eduard.  (Aus  Herz.  Braunschweig).  Vgl.  Biograph. 
Jahrbuch  1,  40");  Khlermann,  De  Kekhom  Johrg.  17.  53  f.  mit 
Bildnis. 

—  Kinder  des  Herzens,  dem  deutschen  Volke  gewidmet.    Ans  seinem  Nachlasse. 

f.  Plattdeutsche  Gedichte.  Helmstedt,  F.  Richter  1897.  (VII,  107  S  mit 
Bildnis.)  —  Auf  dem  Titelblatt  irrtümlich  als  2.  Aufl.  bezeichnet.  II.  Hoch- 
deutsche Gedichte.    Ebd.  185)8.    (103  S.) 

Schmidt,  Fritz.    Siehe  Fritz  Lcniiig.    NM.  Jb.  22,  Ol 

Schmidt,  Otto  Ernst,  geb.  7.  October  1802  in  Ottensen.  Lehrer  und 
Schrittsteller  in  Hamburg. 

fjmftid.)  Holger  Drachmauu.  Hamborger  Schippergeschiehten.  Mit  Antori- 
sation  des  Verf.  in  plattdeutsche  Art  und  Sprache  übertragen  von  * >t to 
Ernst.    Hamburg,  L.  M.  Glogaa  jr.  18M).    (VIII,  15G  S.) 

Schmitz,  Heinrich,  Eisenbahnsekretär  in  Münster.    Siehe  K.  Marcus. 

Scliöleriiianii,  Julius.  'Kr  ist  nie  Schriftsteller  von  Beruf  gewesen 
und  hat  nur  wenige  Stücke  geschrieben,  die  aber  von  dem  Schau- 
spieler Tb.  Schwarz  für  die  Bühne  bearbeitet  wurden  sind,  da 
Seh.  nicht  einmal  die  Fähigkeit  besass,  orthographisch  zu 
schreiben.  Kr  war  ursprünglich  Musiker  (Hornist),  wurde  dann 
Constabler,  später  Officiant  der  Wache  am  Spielbudenplatz,  Iiier 
ist  die  'Familie  Kggers'  entstanden,  die  über  500  mal  im  Variete- 
Tlieater  aufgeführt  worden  ist,  Das  sehr  fehlerhafte  Originnl- 
manuseript  mit  eigenen  Federzeichnungen  lernte  ich  durch  den 
(  oinmissair  Lüders  kennen,  der  es  durch  S.  zum  Lesen  erhalten 
hatte.  Wir  waren  uns  bald  klar  darüber,  dass  es  in  der  vor- 
liegenden Form  unautVührbar  sei.  Seh.  ist  später  wieder  Musiker 
geworden.'    ( Heckseher. ) 

—  Reise  der  Familie  Eggers  nach  Blankenese.    Hamburg  188(5.    (3(J  S.)  [•Ein 

Exemplar  im  Besitz  des  plattd.  Vereines  Fritz  Renter  in  Leipzig'.  Böismann.) 

Schräder,"  Minna,  geb.  I.Juli  1850  im  l'farrhnuse  zu  Horste  (IIa  Venn- 
berg), wo  sie  bis  IS78  lebt«',  war  bis  ISUfi  Lehrerin  und  wohnt 
seitdem  in  Bielefeld  (Hüter.  Vom  Stamm  der  Kiehe  S.  '2!>."»). 

Schröder,  August,  in  Plön. 

I »e  sleswig-holsteensche  Hnsfründ.    (=  Ans  Schleswig-Holstein.  Erzählungen 
in  plattdeutscher  Mundart.    Bd.  1.)    Leipzig,  0.  Lenz  18!ii*.    (109  S.)  [&] 

Schröder,*  Helmuth.  Vgl.  ().  Weltzien,  11.  Schröder.  De  Kekhom 
Jg.  20  Nr.  7. 

Schulten  Fiken.    'iNe  mekelhorgsch  Pörpgesehicht.    (Preisnovelle.)    he  Eekbom 
.lohrg.  17  (1899)  Nr.  8-11. 

—  Plattdütscbe  Krüns'  nn  Strüz'.    Güstrow,  Opitz  &  Co.  in  Komm.  18'jy.    (91  S.) 

Niederdeutschen  Jahrbuch  XXV11I.  7 


Digitized  by  Google 


98 


Schröder,  Th. 

—  Britzein  nn  BeschUte.    Erzählungen  und  Gedichte  nebst  einer  Sammlung  «1er 

gebräuchlichsten   Sprich  Wörter    in    sanerländischer   (märkischer)  Mundart 
Paderborn,  F.  Schöning»  1898.    (IV,  167  S.)  \R) 

Schröder,*  Wilhelm,  vgl.  Heim*.  Garbers,  Ueber  den  Verfasser  des 
Wettlauts  /wischen  dem  Igel  und  dem  Hasen.  Niedersachsen  fi 
(1900),  299. 

—  Hannoversche  Sternschnuppen.    Ein  Werkchen  aus  den  komischen  Papieren 

des  Hannoveranus  Jocosns.  I.  Der  Swinegel  als  Wettrenner,  oder:  Hat 
Wettlopen  twischen  den  Hansen  nn  den  Swinegel  up  de  lüfje  Haide  M 
Buxtehude.  Zum  Druck  befördert  von  Dr.  W.  Schröder.  Hannover  18»'» 
(16  S.  u.  3  Radirungen)  8°.  [//.]  —  Die  Vorrede  berichtet  über  die  v«r 
angegangenen  Veröffentlichungen  des  Märchens. 

Schüler,  Hans. 

—  Knnterbuut.    Eine  Sammlung  kleiner  Erzählungen  und  Gedichte  in  platt- 

deutscher Mnudart.    Berlin,  Selbstverlag  1880.    (70  S.) 

Schulmann,"  Ludwig,  geh.  1810  und  erzogen  in  Hildesheim,  studierte 
in  Güttingen,  war  dann  lange  Jahre  Lehrer  in  Hildesheim  und 
zugleich  Kedacteur  der  Gerstenbcrg'sehen  Zeitung,  kam  1  st'».", 
nach  Hannover,  wo  er  die  Neuen  Hannoverschen  Anzeigen  redi- 
gierte und  im  Juli  1S70  starb.  (Mitteilungen  seines  Sohnes, 
des  Kaufmannes  Snl.  Sehulmann  in  Hamm  in  Westf.) 

—  Norddtttsehe  Stippstörken  nn  Legendchen.    2  Aufl.    Hildesheim,  Gorst  mann 

1900.    (VI,  335  S.) 

Schulz,  W. 

—  (iedichte.   2.  Aufl.  Bremen  1880.  —  S.  34-fi8  Gedichte  in  Mecklenburg*? 

Mundart. 

Sclnvaab*  Gustav,  Stadtsekretär  in  Lünen. 

—  Westfölsche  Knalliärften.    Plattdeutsche  (iedichte  und  Erzählungen  in  Dnnaer 

Mundart.    Bd.  I,    Unna,  Selbstverlag  1889.    (140  S  ) 

Schwarz,*  Albert.    (Aus  Hinterpommern.) 

—  Drag'knnppen.    Gedichten  nn  Geschichten  in  plattdHtsche  Sprak.    Kiel.  R 

Fordes  (1898).  (  VIII,  181»  S.  1  Bl )  [//.]  —  Zum  Heil  in  Rentemeber, 
zum  teil  in  hinterpommerscher  Mundart. 

Seemann,  August,  geh.  14.  September  1872  zu  Gross-Roge  bei  Teterow. 
Lehrer  in  Berlin, 

IVk'n  Heiligabend.  Johrbok  II  (t!>02>  S.  7  —  15.;  Uppen  Bu.  ebd.  S.  4M  n 
—  Erzählungen  in  der  Mundart  der  'Gegend  von  Teterow1. 

Segebarth,*  Johann,  geh.  10.  Okt.  1S'>3  in  Wieck  auf  «lein  Daiss 
(Neu Vorpommern),  besuchte  die  dortige  Volksschule,  ging  mit 
14  Jahren  zur  See,  machte  mit  20  Jahren  das  Steuermanns- 
examen,  fuhr  mit  21  Jahren  seinen  eigenen  Selmoner  u.  a.  auf 
dein  Schwarzen  Meer,  zuletzt  meist  auf  Amerika.  2s  Jahre  alt 
heiratete  er  und  hat  seitdem  in  Frerow  a.  Darss  seinen  Wohnsitz. 
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Seit  1881  oder  1882  fahrt  er  nicht  mehr,  sondern  ist  zu  Hause. 
Er  beschäftigt  sich  mit  Gemeindesachen,  ist  zweimal  Gemeinde- 
vorsteher gewesen,  hat  das  Bad  Prerow  geschaffen  und  ist 
Vorsitzer  der  Badeverwaltung.  (Bremer  nach  miindb  Mitteilung 
des  Verf.) 

—  I»e  Parsser  Smnggler  ist  hochdeutsch  verarbeitet  von  Heinrich  Kruse,  Lust- 

spiele, Leipzig.  S.  Hirzel  189t>,  S.  43—148:  Die  Schmuggler.  Lustspiel 
in  Versen  und  fünf  Aufzügen. 

Seidel,  Heinrich,  geboren  25.  Juni  1842  zu  Perlin  in  Mecklenburg- 
Schwerin,  besuchte  das  Gymnasium  in  Schwerin,  Schriftsteller  in 
Berlin.  (Selbstbiographie:  Von  Perlin  nach  Berlin.  Stuttgart 
18'Jj.)  Vgl.  A.  Biese,  F.  Beuter.  H.  Seidel  und  der  Humor  in 
der  neueren  deutschen  Dichtung.  Nebst  Selbstbiographie  von 
II.  Seidel.    Kiel  1801. 

—  Rümpagel  in't  Kunzert.     Läuschen  in:  Neues  Glockenspiel.  (Gesanunelte 

Schriften  Bd.  11.)    Stuttgart  1894. 

—  Hans  Peiter  Semmelmann.    In:  Erzählende  Schriften  Bd.  C. 

—  Ein  Weihnachtsmärchen.    In:  Vom  Ostseestrand.     Belletristisches  .Tahrhnch 

ans  Mecklenburg.    Rostock  18(58  S.  88-97. 

SHin/r,,*  Job.  Mathias.  Vgl.  Franz  Joste s,  Job.  Mathias  Seling. 
Sein  Leben  und  sein  Streben  zur  Linderung  der  sozialen  Not 
seiner  Zeit.  Mit  einem  Bildnis  Selings  und  einer  Auswahl  aus 
seinen  Gedichten.    Münster  i.  W.  1900.    (09  S.) 

Sottmann.  W.,  war  Fleischermeister  in  Kiel 

—  Erzeugnisse  meiner  unfreiwilligen  Müsse.  Kiel,  Selbstverlag  1880.  (IV,  1.'12S.) 

—  Gedichte,  auch  einige  hochdeutsche. 

—  Gesammelte  Gedichte.     Kiel,  Selbstverlag  1891.     12  einzelne,  selbständig 

paginirte  Theile  in  1  Bande  (zus.  VI  und  150  S.)  — •  Darin  auch  mehrere 
hochdeutsche  Gedichte.  [Börsmann.] 

Steffin,*  Hugo. 

—  'Ne  Dörpgeschicht.  Berlin,  Ed.  Aschenfeldt  (1893  eingegangene  Buchhandlung) 

1883.  (116  S.)  0,75  Mk.  —  So  augezeigt  im  Gesammt- Verlags-Katalog 
des  deutschen  Buchhandels  Bd.  16  Abt.  1  S.  833. 

Steinberg,  (»corg,  geboren  um  1841  in  Mackensen  am  Solling,  besuchte 
hier  die  Kantor-  und  Judenschule,  war  1854— .'»9  Kaufmanns- 
lebrling  im  Dorfe  Imbshausen  bei  Northeim,  dann  Handlung«- 
reisender,  diente  1801 — 02  im  3.  .liigerbataillon  zu  Hannover, 
war  1802—07  in  Stellung  in  Gehrden  im  Kalenbergischen,  wo 
er  als  erstes  plattdeutsches  Buch  1802  Reuters  Fnmzosentid 
mit  Begeisterung  las.  besuchte  1807  in  Fisenach  BeutPr  und  er- 
öffnete in  demselben  Jahre  ein  eigenes  Kuufmnuusgcschäft  in 
Nienburg  an  der  Weser,  dessen  Mundart  er  schreibt.  (Nach 
den  eigenen  Mitteilungen  des  Verfassers.) 

Nahbarkels.   Erzählung  und  Gedichte  in  niedersächsischer  Mundart  Hannover, 
M.  &  Ii.  Schaper  1899.    (VII,  270  S.)  [R.] 

7* 
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Still  fried,  Pseudonym,  siehe  Adolf  Brandt. 
Storck,*  Friedrich,    i  Aus  Elberfeld.) 

—  Dreiblatt.    Hochdeutsche»   und    Plattdeutsches.    Elberfeld,    S.    Lucas  lKi>s 

(VII,  407  S.) 

Stranss,  Vagel.    Pseudonym,  s.  0.  Metterhausen. 

Stnhltnann,  Adolf,  geb.  3.  August  183s  zu  Hamburg,  erlernte  ls"»:-{ — > 
die  Feinmechanik,  studirte  1  SGI  —  04  in  (iöttingen  Mathematik 
und  Naturwissenschaft,  promovirte  1804  und  hörte  dann  in  IWliti 
kunstgeschichtliche  Vorlesungen,  1805  wurde  er  als  Lehrer  in 
seiner  Vaterstadt  angestellt  und  wirkt  jetzt  daselbst  als  Sclmlrnt 
für  das  (iewerbesehulwesen.    (IMattd.  Lecderbok  ">.  Fplag.) 

(/isrmf.)  Kymels  von  S.  T.  Uhlmann  mit  biller  vou  Ad.  Eckhardt  nn  melodveu 
von  H.  Tecke.    Hainborg,  O.  Meissner  1808.    (VIII,  80  S.) 

(niion.)  To'r  nedderdüiitschen  rcchtschiivnng.  Von  S.  T.  U.  As  handsehriii 
drnkt  v»t  de  maten  von  den  vereeu  Uns'  Moderspraak  selschop  to'r  hetf  nn 
pfleg  von  de  nedderdiUltsche  spraak  in  Hamborg.    (190t.)    (12  8.) 

KnnnVrniann,  Friedrieh,  geb.  14.  Mai  1843  zu  Hesel,  HerauBgehei 
des  Ostfries.  Jahrbuch  und  Lehrer  zu  Norden  in  Ostfricsluiid. 
verölVentlichte  unter  den  Pseudonymen  Paul  Harring,  Frerk  van 
Harslo,  A.  v.  Halem  ete.  in  Zeitschriften  gedruckte  (iediehto  in 
ostfriesischem  Platt.    (Gundermann.  I 

Taimen,*  Karl.    Vgl.  Borchliug.  Nd.  Jahrb  28,  2\. 

Tliyeil,-  Otto.  (Aus  Grossherz.  Oldenburg.)  Oberförster  in  Dühritz- 
felde.  Westpreusseu. 

Plattdeutsche  Volkserziihlungen.  Bd.  3.  Ren  .Tohr  Soldat  Platldüfsche 
Kommissgeschicht.  Oldenburg,  H.  Hintun  1000.  ililftS.)  [/?.]  IM.  2 
desselben  Werkes  bildet  \Sloss  8teenfeld     Bremen  ( 1  St»f»)\ 

Tiburtius,*  Kurl.    (Aus  Hägen.)    Vgl.  Niedersaehsen  (i  S.  M0O  f. 

—  Ilackels.    Herlin,  Hilfsvereiu  deutscher  Lehrer   11)00     (XVI.  200  8.  nebst 

Karte  der  Insel  Rügen  ) 

TfcMUM,  Theodor. 

—  Johann  Bumz  im  Massigkeit*- Verein,  oder  Trost   Mahnschien!  <0>dan<ken 

strich!  —  Komische  Hamburger  Scenc    Hamburg  1842.    (Iß  8  i 

Tranisen,  Heinrich. 

Sluder  nn  Snack.  Süs  Vertelln  in  Angler  Platt  nn  en  Narop  op  M Otter 
Smidt.    Flensburg,  (i.  Soltau  (1900).    (71  8.) 

Trede,*  Paul.    Vgl.  Ch.  Mühl.  I».  Trede.    De  Fekbom  18  (10(10)  S.  5G  f. 

Türk,*  Heinrich.    (Aus  Iserlohn.) 

—  Gedichte  in  plattdeutscher  Mundart    2.  Aull.    Mit  einem  Bildnis  des  Dicbters 

und  einer  Einleitung  von  Carl  HMter  (=  Bibliothek  niederdentscber  Werkt- 
Bd.  2H.)    Leipzig,  0   Lenz  LSüT.    (  VI,  !♦•>  S  ) 

l  lilicli.    .loh.  Chr..  Lohgerber,  gestorben  iu  Hostock  (Börsmann). 
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Urban,  Hermann. 

—  Allerhand  Bpu».    Uerimte  Lauschen.    Hüstruw,  upitz  &.  tu.  1808.    (0:>  S. 

1  Hl.)  [II] 

Vaupel,  Wilhelm. 

-  Hamburger  Döutjes.  Uns  ohlen  Landslüiid  jemmer  Moden  Oll  Methoden. 
Good  passend  to'n  Vurdrag  vor  .hing  un  Unit  Hamburg.  Hollmann  & 
Haase  1802.    (16  S.) 

Voigt."  Johanna,  geb.  Ambrosius. 

—  Je  eiu  Niederdeutsches  Gedicht  in  der  Zeitschrift  Das  Land.  .Ig.  'A  8.  375  f. 

lind  bei  Regenhardt,  Die  deutschen  Mundarten  8.  410.  —  Hie  'Gedichte' 
8.  Aufl.  1800  und  auch  wohl  die  Ubigen  Auflagen  enthalten  nichts  Platt- 
deutsches. 

Volgcuianii,*  Aug.  Heinrich  Ferd.,  starb  am  24.  Januar  1800.  Nach 
«lein  Nekrolog  im  Fremdenblatt  ist  er  am  G.  Dee.  1815  (nicht 
1*10)  geboren.  (Heekseher.)  Vgl.  Arth.  Obst.  Heinrieh  Volge- 
mann.  Eines  platte!.  Dichters  Lebensabend.  Niedersachsen  3 
1 1808),  245  f.  mit  Bildnis. 

Volk  hausen,  geb.  0.  Februar  1854  auf  dem  Amtsmeierhofe  Wolkhuuscu 
in  Lippe,  besuchte  1804 — 72  »las  Gymnasium  zu  Detmold,  studierte 
in  Würzburg,  Güttingen  und  Leipzig  Medium,  diente  1877  beim 
55.  uud  15.  Uegimentc  und  ist  seit  1878  Arzt  und  später  auch 
Krcisphysikus  in  Schötmar  in  Lippe.  Pseudonym :  Korl  Biegc- 
maun.    (Nach  den  eigenen  Mitteilungen  des  Verfassers.) 

\fmcnd.)  Twisken  Biege  uu  Weern.    Gedichte  in  lippskem  Platt,  Schötmarskc 
Mundart.    Detmold,  U.  Hiuricbs  1000.    (178  S.) 

Voss.  Joachim,  geb.  (i.  Januar  1840  in  Herrnburg  bei  Katzeburg. 
Volkssehullehrer  in  Barmen.  (Bremer). 

—  Vun  de  Waterkant.    Plattdütsche  humoristische  Gedichte  un  allerhand  Ge- 

schichten. Bielefeld,  A.  Helmich  (1001).  (157  S.)  [Ii.]  —  Mecklen- 
burgische Hundart. 

Warucke,  Paul,  besuchte  die  Schule  in  Rostock,  lebt  als  Bildhauer 
in  Berlin  (Niedersachsen  (i  S.  348). 

—  Fritz  Reuter,  woans  hei  lewt  un  schrewen  hett.  Mit  0  Biller  (=  Biographische 

Vulksbücber.    Nr.  5ß-H3).    Leipzig,  R.  Voigtläuder  1800     (811  8.) 

—  8unrrig  Lüd.    8nakscbe  Snurren  ut  8tadt  un  Laud.    In  Rimels.    De  Biller 

hett  Willem  Müller-Schönefeld  teikeut.     Leipzig,  R.  Voigtländer  (1001). 

(HS  S.)  IR] 

Weitlin^r.  Otto.  geb.  7.  Februar  1851  in  Grube  bei  Wilsnack,  Lehrer 
in  Berlin  (Plattd.  Leedcrbok),  schrieb  für  den  Eekbom. 

Wendler,*  Otto.  geb.  um  1802  in  Stralsund,  besuchte  hier  das  Gym- 
nasium und  wurde  später  Lehrer  in  Rendsburg.  (Bremer). 

Wernicke,  Paul.  geb.  21.  August  1840  in  Wittstock.  Lehrer  in  Berlin. 
Mitarbeiter  am  Kekbom. 
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Westemeyer,  Joseph,  geb.  25.  März  1877  zu  Rhynern,  Kreis  Hamm, 
lebt  in  Hofstede  bei  Bochum  i.  W. 

—  Duorplui.    Lose  Skizzen  aus  dem  westfälischen  Dorf  leben  iu  saarländischer 

Mundart.    Esseu-Ruhr,  Fredebeul  &  Koeuen  1902. 

Westlioff,*  Friedrich.  Dr.  phil.  und  Privatdoeent  der  Zoologie  in 
Münster,  geboren  8.  September  1857,  gestorben  12.  November 
18!Mi.    Siehe  E.  Marcus. 

Wibbelt,  Augustin.  geb.  1«).  September  1802  iu  Vorhelm.  Kreis 
Beckum,  Dr.  phil.,  Kaplan  zu  Duisburg.  Herausgeber  des  Lud- 
gerus-Blattes,  Münster  1801  tf*..  iu  dem  er  viele  plattd.  Beiträge 
hat  drucken  lassen. 

—  Drüke-Möhne.    Lustige  Geschichten  in  münsterläudischer  Muudart.  Minister 

i.  W.,  J.  Seiliug  1898.    (VI,  388  8.)  [Ii.] 

—  Dasselbe.    2  Tbeile.    2.  sehr  verm.  Ann",    ebd.  1901.    (VI,  328  u.  323  8 

—  Wildrups  Hoff.    Eine  Erzählung  iu  münsterläudischer  Mundart.    Esseu  a.  d. 

Ruhr,  Fredebeul  &  Koenen  1901.    (176  S  ) 

—  De  Strunz.    Erzählung  in  inünsterlander  Mundart.    Essen  (Ruhr),  Fredebeul 

&  Koeuen  1902. 

Wiede,*  P.,  Pseudonym  für  Paul  Wriede,  Kaufmann  in  Hamburg, 
geboren  20.  August  1870.  (Pörsmann.) 

Wietlioltz,  H.,  früher  Gutsbesitzer  in  Neurose  (Kreis  Kolbcrg-Kö»linl, 
jetzt  Kontier  in  (j ramschütz  in  Schlesien.  Vater  von  Maig. 
Wietholtz.    Pseudonym:  Hiurich  Pulvervoss. 

fjmetuUm.)  Wat  en  pommersebeu  Jäger  verteilen  kann!  Neudamm,  J.  Neuiuauu 
(1901).    1124  S.  mit  Abbildungen.)    [R.\  —  Gedichte  und  Prosa. 

Wietlioltz,*  Fräulein  Margarete  (aus  Hiuterpommern),  lebt  jetzt  in 
Friedenau  bei  Perlin. 

—  „Holt  fast!*    Erzählungen  in  Keiiter' scher  Mundart  von  Margarethe  Neres*. 

I.  uud  2.  [Titel-]  Aufl.    Anklam,  II.  Wolter  Verl.  1898.    (VII,  117  8.) 

—  Aus  Pommern.    Erzähluugeu  in  plattdeutscher  Mundart  von  Marg.  Nereso 

Bd.  2.    Ft  ollen  Tiden.    Leipzig,  O.  Lenz  (1898).    (VII,  232  S.1)  [U] 

—  Dasselbe  Bd.  3.   Bi  mi  tau  Hus.    (Bd.  1)  ebd.  1902.    (244  S.)  [R] 

Wigau<],  Auguste,  geb.  Scharfetter.  Inhaberin  einer  Gardineu-Wasch- 
und  Spannanstalt  in  Königsberg  i.  Pr.,  Wagnerstr.  Nr.  In 
(Adressbuch  v.  Königsberg  i.  Pr.  für  1901). 

—  De  Familje  Blubbereit  ömm  Krönungstrubel.    Urkomischet  Gedicht  verteilt 

vom  Spoasvoagel.  Hrsg.  von  A.  Wigand.  Königsberg  i.  Pr.,  L.  Krause 
&  Ewerlieu  (1900).    (8  S.) 

—  Dem  Möchel  Pudernäs  sien  Droom  odder  Watt  Möchel  Pudernäs  noam  Starwe 

önne  Hell  terläwt.  Originellet  Gedicht,  verteilt  vom  Spoassvoagel.  Preis 
40  Piennig.    Königsberg,  Selbstverlag.    (11  S.)  [R] 

Wilhelm,  Carl.    Pseudonym  siehe  Carl  Wilhelm  Holländer. 
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Willems.  IL  P. 

[atwn.)  Audeenuugs-Breef.    Binden  1894.    (7  8.) 
Wilma*  W.  J.,  lies  Will  Iii s ,  \Y.  J. 

Willkelsen.    Kragt,    Fabrikarbeiter.     Klberfeld.    (Adress-  Buch  tur 
Klberfeld  für  1892/93.) 

—  Allerlei  ut  däm  Leweu.    Gedichte.    Heft  1.    2.  Aull.     Elberfeld  (1893). 
(23  8.1 

—  Zwei  Bureugedichte.    Elberfeld  1900. 

Witte,  Wilhelm.  Rektor  in  Wald  (Ilheiulaud).  Uesturbeu  den  12. 
November  1897.  (Bürsmanu.) 

—  Bergsche  Scherwelu.    Gedichte  iu  plattdeutscher  Mundart.    Wald  (1897). 

(159  S) 

Wölk,  Franz. 

—  Vom  Ostseestrand.    Plattdütsche  Gedichte.    Königsberg  i.  l'r ,  E.  Kautcuberg 

1899.    (VIII,  80.)  [U.\ 

Wolf,  in  Dortmund. 

mmm.f  Plattdütsch  ut  Düötiii  van  I^upusj.  Dortmund,  V.  h.  Krüger  188»>. 
(70  8.)  —  Prosa. 

Wolke,*  Chr.  H.  (Aus  Jever.)  Vgl.  Allg.  dtsch.  Biogr.  11.  131—130. 
Borcbling,  Nd,  Jahrb.  28,  17  1'. 

Worin.  Fritz,  geb.  11.  Juli  18(i:j  in  Alt  Reddevitz  auf  Rügen,  Uhrer 
in  Barth  in  Neuvorponimern,  Herausgeber  der  plattdeutschen 
Wochenschrift  De  trüge  Httsfründ.  (K.) 

—  Für  Ohl  un  Jung.     Plattdütsche  Humoresken  iu  vürpommersche  Mumtort. 

(—  Sammlung  plattdeutscher  Werke.  Bd.  3.)  Bergen  a.  Bügen,  F.  Becker 
HH95).    (127  S.) 

—  De  drei  llüganer  ore:  Wer  briugt  deu  Kaiser  dat  best  Geschenk?  Pa- 

triotisches Festspill  in  2  Uptüg.    ebd.  (1897).    (23  S.) 

—  Mönchgauder  Spukgeschichten.     Allerhand  Döntgeus  von'n  l>rak  un  Puk, 

von  de  Unnerirdischen,  den  Nachtjäger  u.  s.  w.    (ireifswald.  F.  Bärwolfl 
1898.    (V,  35  S.  1  Bl.)  [//.] 
I'lattileutsches  Theater  Nr.  H.  —  Hans  möt  frigen.    Lustspill  iu  oiu'n  Fptogg. 
Mühlhauseu  i.  Th.,  G.  Üanuer  (1900).    (24  S.) 

I>e  Meiratskanuedat  in  duseud  Äugsteu.    Lustspill  iu  1  Fptogg.  Stralsund, 
Emil  Moh  1901.    (42  S.i 

Bur  orer  Englänuer?    Entweder  —  orer!   Plattd.  Lustspill.   Stralsund,  Emil 
Moh  1901.    (42  S.) 

Wossidlo,  Richard,  geh.  2ü.  Januar  1859  in  Friedrichahof,  Oberlehrer 
in  Waren. 

—  Ein  Winterabend  in  einem  mecklenburgischen  Bauernhause.    Nach  mecklen- 

burgischen Volksüberlieferungen  zusammengestellt.  Wismar,  HinstorfTsche 
Ilofbuehh.  1901.  (60  S.)  [//.]  —  In  eine  Art  Drama  sind  in  derselben 
Weise  wie  in  Brachvogels  'Kunkelstube'  Proben  von  Volksliedern,  Volks- 
sprüchen u.  s.  w.  eingereiht. 
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Wulff,  Friedrich  Willalm. 

[anon.)  Die  letzten  Stumleu  unserer  Hürgcrgarde.    Ein  militait ischer  ^heri 
Nacli  Schillers  Wallenstein'.s  Lager  von  einem  Hamburger,  (rmselL'agtitel 
Uns  Börgergard  letzte  Paral)     Hamburg,  J.  F.  Iiieliter   1N74.    (32  S.i 
—  Der  Verfasser  ist  vou  Dr.  .T.  Heekseher  ermittelt. 

Wurre  aus  Lübeck. 

—  Dat  Hanseatenleed  vom  hanseatischen  .läger  Wurre  aus  Lübeck  gedichtet 
während  des  Aufenthalts  der  Jäger-Komi>aguie  iu  Bremen  Februar  1814. 
Lübeck  185H.    (Nicht  im  Buehhaudel,  2  131) 

Wutheiiow,  Alwine.  Vgl.  Edm.  Lange,  (Irenzboten  57  (1V.>M  Nr.  D.'. 
Gaedertz,  Iieuter-Studicn  S.  35  —  115. 

Zander,*  I).,  gehören  in  Stargard  in  Meeklenbiirg-Strelitz. 

{(inon.)  Buute  Biller  ut  min'  Kinnerjnhren.  Von  Eeneu,  de  sinen  Namen  wnll 
für  sieb  beholten  müebt.  Neu-Strelitz  187(5  <  IV,  215  8.J  —  Vgl.  Nd. 
Jahrb.  22,  S.  12«. 

Ziinpel,  Theodor,  geh.  1842  zu  Kisdorf,  Kreis  Zeven,  ging  nach 
Amerika,  wo  er  den  plattdeutschen  Teil  der  Tlattdütschcn  Post 
in  New  York  his  1N'.»7  redigirte  und  zugleich  den  Plattdütsihct) 
Volks-Kalender  herausgab.  Seit  18*J7  ist  er  Kcdacteur  der 
•Deutschen  Eiche1  in  New  York.  (11.  Müller-Brauel,  Hannoversches 
Dichterbuch.) 


Anonyme  plattdeutsche  Schriften,  deren  Verfasser 
nicht  ermittelt  werden  konnten. 

1810.  —  Dem  Heren  L.  W.  H.  vou  Uszler  bi  Sieueni  Deinstautritt  als  l'uuer- 
harzischer  Owerbarguiester  uprichtig  ewiehet  von  den  rammelsbargscheu 
Barglüen  dor  G.  F.  W.  M.    Goslar,  im  October  1810.    (1  Bog.l  fol. 

1813.  —  De  Hoehtit.  'Kukerü  seggt  unse  Hahn'.  In  veränderter  Gestalt  'Ick 
weet  een  Leed\  Heidelberger  Jahrbücher  1813  So.  20  S.  308  t.  (Bremer. 
Pommereche  Mundart  ) 

1814.  —  Körte  Beschriewung  van  den  Specktaakel  twischen  de  franschen  Douauen 
un  de  Koffeedreegers  in  Hamborg,  den  wy  in  Februar-Maaud  1813  beleevd 
hebt  (o.  0.)  1814.  (8  S.)  —  Gedicht. 

1831).  —  Hamburg  wie  es  ist  —  und  —  sein  könnte.  Heft  4.  Hamburger 
und  Hatnburgerinueu  von  Jochen  Kalmüselkopp.  Hamburg,  B.  S.  Bereudsohu 
183«J.    (57  S.)  [B.] 

1841.  —  Buntes  Hamburg.  Aus  Jantje's  hiuterlasseuen  Papieren  herausg.  von 
Doctor  Wäber,  geräuchertem  Aalhäudler.  Heft  1.  Hamburg,  B.  S.  Bereud- 
sohu 1841.    (48  S.)    [&]  —  8.  5  nennt  sich  der  Dichter  M.  J.  R. 

1843.  —  Hamburg  wie  es  ist  und  -  trinkt.  Von  Peter  Klooksnuut.  2.  um- 
gearb.  Auflage.  Mit  einer  color.  Abbildung:  Die  Dienstmädchen  in  Hamburg. 
Hamburg,  B.  S.  Berendsohu  1843.  (72  8.)   [B.)  —  'Klooksnuut  und  Pütjeii- 
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kieke r  sind  Pseudonyme  für  J  M  ruithmanu,  vermutlieh  auch  Ji»chen 
Kalniüselkonu'.     <  Dr.    Hecks,  hei  l     Vgl.    Zeitschr.    f.    Hibherfr.    DHU  02. 

s.  :wo. 

(o.  .1.)  —  Fricke  un  Tweereu  oder  dei  beiden  Dßrpsnieders.  —  (Eue  Putze)  o  n 
II.  J.  i  Hannover ).  <4  S.  i  —  üfter  neu  gedruckt.  —  Calenberger  l'latt  — 
Vgl.  Niedersachsen  Halbmonatsschrift  2  (1897),  272  'vor  50  bis  «0  Jahren 
wurde  auf  Jahrmärkten  ein  Bpoa  .gedruckt  in  diesem  Jahr"  unter  dem 
Titel  .Fricke  un  Twerett..."  verkauft,  worin  vorkam:  Hat  was  dei  Hrod 
neid,  worum  sei  seck  wören  sau  quad  Süss  aber  neien  sei  beide  ne  gaue  uad 

i>.  .1.1  —  De  Vrermaakeuschaft  von  dem  ryken  D  tili  reu  Härder  ut  dem  Danagcr 
Warder.  Berlin,  zu  bekommen  bey  Liufas,  Adlerstrasse  Nr.  (>.  (16  S.) 
(Zwischen  1847  und  1881  gedruckt  )  |/>\] 

1SÖ3.  —  Hei  was  in't  Dürp.  Cieiirebild  aus  dem  All-  und  Sonntagsleben  Hheider 
lands.    Uremen.    (8  8.) 

o.  J.)  —  Tum  Polterobeud  Wat  in  Jlisstugsch,  Hoch  und  l'latt.  Urigiual- 
Folterabeud-Scherze.    Hamburg.     «»4  S.) 

1H70.  —  Heiteres  aus  Hcsseu  ete     Dieser  Titel  ist  zu  streicheu. 

1877.  —  (iläbäker  Letsehes  on  Stökskes  töm   Senge  Oll   Vertiille.  Mümheu- 
*    »iladbach.    (127  S) 

1875».  —  De  Petroleums  Quelle  und  De  Wedde.  Zwei  Humoresken  iu  I'aderborner 
Mundart  vou  dem  Verfasser  des  .Närsk  Tttig".    Werl,  A.  Stein.    (32  S.i 

1881.  —  Hruder  Lammes  noetische  Sendung  iu  die  Heimath.  Leuschen  un 
idattdütsche  Kiemeis  vou   n  oll'n  Bleckleubörger.    Mitau.    (ltt  S.) 

ItJOO.  —  Plattdütsche  Spass-Vagel  in  (iedichteu.  Buffalo,  N.  Y.  Louis  Fedders 
1  welcher  iu  Töuning  geboren  und  wohl  auch  «1er  Verfasser  ist].  0.  J. 
i3>  S.)  —  (Uürsinauu:  Holsteinscher  Dialekt) 


Nachwort.  Kinc  chronologische  und  topographische  Uchersicht. 
welche  die  gesamte  plattdeutsche  Litteratur  des  neunzehnten  Jahr- 
hunderts unifasst.  soll  einem  bis  l!M)t  reichenden  Nachtrage  angefügt 
werden.  Ich  sehlicsse  mit  der  Hitte  an  die  Leser,  ihnen  bekannte 
mir  entgangene  Titel  plattdeutscher  Bücher  sowie  Daten  aus  dem 
Lehen  derjenigen  plattdeutschen  Schriftsteller,  deren  Namen  ich  keine 
biographischen  Nachrichten  zusetzen  konnte,  mir  gütigst  mitteilen 
zu  wollen. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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Zur  niederdeutschen  Dialektdichtung 
aus  dem  Nachlasse  der  Brüder  Grimm. 


Ks  waren  bis  jetzt  zwei  Briefe  von  Fritz  Reuter  an  .Jacob  (irinnn 
bekannt,  die.  Trüber  sebon  in  den  Grimm-Schränken  auf  der  König- 
lichen Bibliothek  zu  Berlin  vorbanden,  in  den  Reuter-Relhjuicn  (S. 
117.  50)  durch  Gaedertz  veröffentlicht  worden  sind.  Diesen  Briefen 
ist.  wenn  man  sie  als  die  übrig  gebliebeneu  geringen  Fragmente  eines 
grösseren,  einst  lebendig  wirksamen  Zusammenhanges  fasst,  mancherlei 
in  Bezug  auf  Reuter's  litterarisches  und  sprachlich-grammatisches 
Verhältnis  zu  Jacob  (irimm  zu  entnehmen. 

Der  erste  Brief  datiert  vom  2'2.  September  1801).  Kr  begleitet 
die  Uebersendung  der  vierten  Auflage  der  Läuschen  un  [Hemels  so- 
wie der  ersten  Druckbogen  der  damals  einsetzenden  Ollen  Kamellen 
und  bekundet  den  Wunsch  Reuters,  eine  möglicherweise  günstig  aus- 
fallende Aeusserung  Jacob  Grimm  s  über  die  sprachliche  Behandlung 
des  plattdeutschen  Dialektes  den  Ollen  Kamellen  als  empfehlendem 
Vorwort  Vordrucken  lassen  zu  dürfen.  Dieser  Wunsch  steht  in  den» 
Briefe  wie  unabsichtlich  da:  aber  es  liegen  sehr  ernste  und  wichtige 
Dinge  für  Reuter  im  Hintergrunde.  Bereits  waren  zwischen  Klaus 
Groth  (Sieroks  S.  355)  und  ihm  die  feindlichen  Schüsse  gewechselt 
worden,  deren  Widerhall  wir  noch  in  der  Vorrede  zur  vierten  Anfluge 
der  Läuschen  un  Riemeis  vernehmen.  Reuter  macht  aber  in  dieser 
Vorrede  auch  die  ersten  positiven  Ansätze  zu  einer  Uebereinkunft  auf 
dem  Gebiete  des  plattdeutschen  Schriftwesens,  und  war  dabei,  in  den 
Ollen  Kamelleu  seine  Anschauungen  praktisch  zu  erproben.  Hören 
wir,  wie  Reuter  an  demselben  Tage,  an  welchem  der  Brief  an  Jacob 
Grimm  geschrieben  wurde,  sich  unzweideutig  gegen  Meyer  in  Kiel 
äusserte  (Sämtliche  Werke  1*77.  1.  11")):  „Durch  die  von  Groth  und 
Möllenhoff'  im  Quickborn  nachträglich  gemachten  Regeln  ist  viel  Un- 
heil entstanden,  und  wenn  jeder  plattdeutsche  Schriftsteller  aus  seinem 
Dialecte  sich  solche  Regeln  bilden  wollte,  dann  adieu  Verständnis* 
und  Verständigung!"  Wir  sehen  also  jetzt,  dass  in  Reuter's  Briefe 
an  Jacob  Grimm  sich  das  Bedürfnis  nach  einer  Art  Gegenwirkung 
gegen  Klaus  Groth's  Quickborn  geltend  machte,  dem  MüHcnhofT* 
wissenschaftliches  Ansehen  empfehlend  zur  Seite  stand.  Was  hätte 
Reuter  natürlich  an  Vorsprung  gewonnen,  wenn  es  ihm  geglückt  wäre, 
Jacob  Grimms  mächtiger  Fürsprache  teilhaftig  zu  werden ! 

Jacob  (irimm  verspürte  offenbar  keine  Neigung,  bei  seinen  hohen 
Jahren,  von  drängender  Arbeit  umlagert,  sich  als  Partei  in  den  platt- 


l'ortsetzuug.    Vgl.  Jahrb.  27,  S.  152  ff. 


4.  Fritz  Reuter. 
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(kutschen  Streit  einzulassen.  Er  schätzte  sowohl  Grotlfs  wie  Reuters 
Dichtungen  nach  ihrem  eigentümlichen  Werte.  Zu  Groth  wie  zu 
Reuter  spielten  persönliche  Beziehungen  hinüber.  Der  Mittelsmann 
zwischen  Reuter  und  Jacob  Grimm  war  Richard  Schröder  aus  Trep- 
tow, damals  Grimms  Arbeitsgenosse  an  den  Weisthümern.  heute  der 
bekannte  Rechtslehrer  in  Heidelberg.  Des  greisen  Jacob  Grimm  s 
Wort  wäre  auch,  zumal  nach  dem  Verluste  Wilhelm  s,  schwerlich  vor 
eiuem  so  humorvollen  Werke,  wie  den  Ollen  Kamellen,  am  rechten 
Platze  gewesen.  So  blieb  der  Wunsch  Reuters  unerfüllt:  was  sich 
dieser  aber  in  keiner  Weise  anfechten  Hess. 

1861  lernte  Reuter,  wie  Wilbrandt  bekundet,  Jacob  Grimm  in 
Berlin  kennen.  „Kr  hat  viel  und  mancherlei",  schrieb  Reuter,  „mit 
mir  über  Plattdeutsch  geredet  und  Alles  so  milde  besprochen,  s<» 
freundlich  beurtheilt,  dass  mir  das  ganze  Herz  aufging.  Ich  wollte. 
Du  sähest  einmal  in  diese  treuen  Augen,  und  fühltest  Dich  einmal 
durch  die*,  ermuthigende  Lächeln  gekräftigt."  1802  traf  Reuter  mit 
Jacob  Grimm  in  Arnstadt  zusammen,  wo  dieser  ungläubig  an  die 
lleilsamkeit  eines  solchen  Aufenthaltes  zu  seiner  Erholung  weilte. 
-Auch  ich."  schrieb  er  in  einem  (ungedruckten)  Briefe  an  seinen  in 
Italien  weilenden  Neffen,  „wenn  mir  im  Spätsommer  die  unvermeidliche 
Nothwendigkeit  einer  Luftveränderung  vorgepredigt  wird,  bleibe  inner- 
lich unbekehrt  und  spüre,  dass  ich  mich  im  Thiergarten  erspatzieren 
kann,  wie  zu  Arnstadt,  wo  die  Gassen  Gerberduft  aushauchen.  Die 
Aerzte  sind  heutzutage  fix  und  ratheu  zu  reisen."  Reuter  nahm  von 
Arnstadt  die  Aufforderung  und  das  Gefühl  mit,  dass  er  Grimm  s  auch 
in  ISerltn  aufsuchen  dürfe.  Leider  traf  er  Jacob  und  seine  Schwägerin 
nicht  bei  guter  Gesundheit  und  nicht  in  der  Lage,  ihn  mit  seiner 
Krau  zu  empfangen.  Am  15.  December  1802  aber  schickte  er,  mit 
einem  Billet,  Jacob  den  ersten  Rand  „seines  neuen  Ruches",  d  h. 
den  zweiten  Teil  seiner  Ollen  Kamellen:  Ut  mine  Festungstid  zu. 

Reuter  s  Sendung  fand  die  frühere  freundliche  Aufnahme  bei 
Jacob  Grimm.  Ein  halbes  Jahr  später  teilte  Reuter  mit  sichtlicher 
Befriedigung  dem  „Kapteihn"  der  Festungstid,  dem  Justizrat  Schnitze 
in  Meseritz,  ein  Urteil  Jacob  Grimm's  mit,  das  Richard  Schröder 
wieder  ihm  vermittelt  hatte  (S.  W.  1877.  1,  128):  „Der  alte  Jacob 
Grinjin  hat  zu  einem  gemeinsamen  Rekannten  die  erfreuliche  Acussc- 
rung  gethan :  Das  Reste  bei  Reuter  ist,  dass  seine  Rücher  immer 
besser  werden." 

Inzwischen  war  Fritz  Reuter  nach  Kiseuach  übergesiedelt. 
Viele  Menschen  kamen  dort  vorbei  und  traten  bei  ihm  ein.  Auch 
Hernian  Grimm  und  seine  Gattin  Gisela  auf  ihrer  Rückreise  18Ü3 
von  Italien.  Nach  all  diesen  persönlichen  und  geistigen  Beziehungen 
zum  Grimmschen  Hause  wird  der  Brief  verständlich  sein,  den  Reuter 
zwei  Monate  nach  Jacoh's  Tode  an  dessen  Schwägerin  richtete.  Der 
Brief  ging  zunächst  von  Reuter  an  Julian  Schmidt  (Reliquien  S.  138): 
„Verzeihen  Sie,  dass  ich  Sie  mit  der  Resorgung  des  einliegenden 
Briefes  und  des  einen  Exemplars  (des  2.  Teiles  der  Stromtid)  be- 
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schwöre,  aber  ich  wusstc  nicht,  üb  die  Krau  Professor  Grimm  noch 
in  <ler  Linkstrassc  wohnt.0  Der  Brief  Reuters,  der  hier  /um  eisten 
.Male  nun  hervortritt,  lautet : 

Hochverehrte  Frau, 

Sie  haben  in  der  letzten  Zeit  so  viele  herzliche  Beweise  von  Mitgefühl 
erhalten,  dass  die  Worte  eines  Hannes,  der  Ihrem  Fainilienleheu  fern  gestanden 
hat,  kaum  die  Stätte  gefunden  haben  würde,  die  er  so  recht  von  Herzen  gern 
iu  Anspruch  nehmen  möchte.  —  Unvergesslich  sind  mir  und  meiner  guten 
Krau  die  Tage  in  Arnstadt,  als  wir  Sie  und  Ihre  Tochter  zum  ersten  Male 
und  den  lieben,  grossen  Mauu  zum  letzten  Male  sahen  Tief  bis  iu's  Innerste 
bat  uns  die  Nachricht  von  seiuem  Hiuscheideu  betroffen,  um  so  tiefer,  als  wir 
kurz  vorher  noch  viel  mit  Ihrem  Sohne  gesprochen,  des  Verewigten  gedacht 
hatten  uud  uns  getrost  der  Hoffnung  auf  seine  Genesung  hingaben. 

Erlauben  Sie  mir,  vereinteste  Frau,  dass  ich  Urnen  das  beifolgende 
Hüchleiu  Uberreichen  darf  ;  sein  heiterer  Inhalt  wird  schlecht  zu  Ihrem  Schmerze 
stimmen,  aber  Sie  werden  es  gewiss  nicht  mit  ungüustigen  Augen  ansehu,  da 
Ihr  Schwager  Jakob  seine  Vorläufer  einst  in  seiner  Freundlichkeit  mit  nach- 
sichtigen Augen  angesehen  hat.  —  Gestatten  Sie  mir  auch  fernere  Zusen- 
dungen, und  wär's  auch  nur,  damit  ich  Gelegenheit  erhalte,  Ihueu  zu  zeigen, 
dass  ich  wenigstens  zu  den  dankbarsten  Freunden  Jacob  Grimms  zähle. 

Meine  Frau  grüsst  herzlich,  uud  wir  beide  empfehlen  uns  Ihrer  Tochter. 
Ibrer  Frau  Schwiegertochter  uud  Ihrem  Sohne. 

Mit  der  giössten  Hochachtung 

Ihr 

Eiseuach  d.  Nov.  18(>8,  Fritz  Konter. 

Dieses  Verhältnis  hat  zwischen   Reuter   und  der  (irimnisehen 
l'ainilie  bis  zuletzt  fortbestunden. 

BERLIN- FRIKÜKN  AU.  Reinhold  Steig. 
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Zu  Klaus  Groth's  Quiekbom. 

(Gesammelte  Werke  Bd.  I  iinil  II.) 


Die  folgenden  Bemerkungen  linden  ihre  Berechtigung  in  den 
Worten,  dir  Klans  <  1  rot  Ii  dem  ersten  Bande  »einer  gesammelten 
Werke  vorangestellt  hat  :  rEin  anderes  Geschlecht  als  das,  wofür  ich 
schrieb,  liest  jetzt  meine  Gedichte.  Kine  neue  Generation  ist 
inzwischen  herangewachsen.  Im  Anfang  meines  Auftretens  konnte 
ich  darauf  rechnen,  von  meinen  La  ndsleuten  wenigstens  ohne 
weiteres  unmittelbar  verstanden  zu  weiden.  Seit  den  Umwälzungen 
im  letztvcrHosscnen  Menschenalter  haben  sich  die  Zustände,  wie  ich 
sie  geschildert,  die  Anschauungen,  wie  ich  sie  gehabt.  Stimmungen 
sogar  und  Gefühle,  auch  in  der  Heimat,  so  geändert,  das  Volksleben, 
dessen  poetische  Darstellung  ich  gegeben  habe,  ist  einer  so  raschen 
Zersetzung  anheimgefallen,  dass  es  nachgerade  nötig  geworden  ist. 
das  Verständnis  meiner  Gedichte  und  Erzählungen  durch  kurze 
geschichtliche  Erläuterungen  und  durch  Erklärungen  seltener  oder 
schwieriger  Ausdrücke  in  fortlaufenden  Anmerkungen  zu  erleichtern, 
zumal  der  Quiekbom  weit  über  die  enge  Heimat  hinaus,  selbst  über 
den  Ozean  und  zu  stammverwandten,  wenn  auch  nicht  gerade  platt- 
deutsch sprechenden  Holländern  und  Vlamen  gedrungen  ist.rf  Ein 
geborener  Dithmarscher,  Professor  Köster  in  Marne,  hat  sich  dieser 
Arbeit  mit  Kenntnis  und  Sorgfalt  unterzogen.  Er  hat  seine  Er- 
läuterungen noch  zu  Lebzeiten  Groths  geschrieben,  und  das  Auge 
des  Dichters  hat  noch  auf  ihnen  geruht.  Gleichwohl  wird  noch 
manches  für  den  weiteren  Kreis  der  Leser  des  Quickborns  der  näheren 
Erklärung  bedürfen.  Die  .nachfolgenden  Bemerkungen  sind  dazu 
bestimmt,  die  Erläuterungen  Kösters  zu  ergänzen  und  in  einzelneu 
Fällen  zu  berichtigen. 

(Jeher  einige  Stellen  des  Quiekborn  ist  schon  im  Korrespondenz- 
blatt gehandelt.  Dort  findet  sich  auch  (Will.  87  und  XIX,  .1) 
die  richtige  Erklärung  von  Jiisaihiln;  auf  die  ich,  da  das  Wort  im 
erweiterten  Glossar  der  Juhiläums-Ausgabe  des  Quickhorn  (1000) 
fehlt,  hier  nochmals  verweise.  Hier  wird  auch  llönvriilohvn  noch 
falsch  durch  „Hünenglauben*  wiedergegeben,  obgleich  die  richtige 
Erklärung  schon  im  Korrespbl.  XVIII,  S.  8(i  gegeben  ist.  Ich  lasse 
nun  weitere  Bemerkungen  zu  den  einzelnen  Gedichten  folgen: 

I.  Hanne  nt  Frankrik. 

Bd.  I,  S.  4!).        Mnmmv  war  je  Imthohrh. 

A.  v.  Winterfeld  in  seiner  Uchersetzung  des  Quickborn.  Berlin 
1Ö56,  S.   48   übersetzt:   „Mumme  wird  ausser  sich  sein."  Köster 
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erklärt  richtig  „aus  A erger  toll",  vermutet  aber  mit  Unrecht  l'eber- 
tragung  aus  dem  Dänischen.  Der  Ausdruck  ist  vielmehr  allgemein 
niederdeutsch,  ten  Doornkaat  Koolman,  Ostfries.  Wörterb.  II,  185 
bemerkt  richtig:  Im  Volksmunde  wird  das  Wort  „katölsk"  auch 
häutig  in  der  Redtg.:  närrisch,  verkehrt,  verdreht,  wunderlich  etc. 
gebraucht,  wie  dies  auch  anderwärts  in  protestantischen  Ländern  der 
Fall  ist.  Vgl.  auch  Danneils  Wörterb.  der  altmärk.  Mundart  S.  96 
und  Bergbaus,  Sprachschatz  II,  !)5. 

IL  Peter  Knnrau*. 

S.  »is,  IT».    Un  ik  büu  nn  de  Stummel  opl  Profil jen. 

Küster  erklärt  Profitjen  durch  „Sparende",  wonach  es  mit  dem 
vorhergehenden  „Stummel"  gleichbedeutend  wäre,  Möllenhoff  als 
,,1'rotitehen,  um  Lichtstrümpfe  darauf  zu  setzen".  Doornkaat,  Ostfries. 
Wh.  II,  7(10  erklärt  genauer,  was  ein  Profitchen  (protitelke,  protiterke) 
ist.  nämlich  „ein  kleiner  Leuchteraufsatz  von  Ulech  mit  einer  oder 
drei  Drahtptit/en  versehen,  worauf  die  Kerzenendchen  gesteckt  werden, 
damit  sie  bis  zum  letzten  Stümpfchen  abbrennen  können." 

S.  84,  22.    De  gung  sin  Weg,  as  trenn  cm  dut  ni  rak. 

raJ:  erklären  Köster  und  MüllenhofV  durch  „kratzte,  rührte0. 

Vielleicht   ist  es  richtiger  mit   Doornkaat  III.   7   zwei  verschiedene 

Verben  ruhen,  anzunehmen,  von  denen  1 )  „treffen,  erreichen4 
2)  „scharren,  kratzen,  harken"  bedeutet. 

lieber  das  Motto  zu 

III.  Unruh  Hans  de  letzte  Zigennerkttiiig. 

S.  1.KJ,  1(1.        Krüh  ünncr,  hrub  (inner! 

De  Welt  is  di  gramm. 

Old  Taterled 

ist  schon  Korrespbl.  XXII,  S.  S7  behandelt.  Dazu  ist  noch  folgendes 
nachzutragen.  In  den  Deutschen  Sagen  der  Gebrüder  (trimm  Nr.  I.'»l 
„Wittekinds  Flucht"  (IM  II3,  S.  7M)  heisst  es:  Wittekind  wurde,  wie 
noch  jetzt  ein  jeder  in  der  dortigen  Gegend  weiss,  zu  Enger  von  den 
Franken  geschlagen,  und  viele  blieben  dort  auf  dem  Wittenfelde 
tot  liegen.  Flüchtend  zog  er  gen  Ellerbruch;  als  nun  alles,  mit 
Weib  und  Kind,  an  den  Furth  kam  und  sich  drängte,  mochte  eine 
alte  Frau  nicht  weiter  gehen.  Weil  sie  aber  dem  Feinde  nicht  in 
die  Hände  fallen  sollte:  so  wurde  sie  von  den  Sachsen  lebendig  in 
einen  Sandhügel  bei  Hellmanns  Kamp  begraben;  dabei  sprachen  sie: 
krup  under,  krup  under,  de  Welt  is  di  gramm,  du  kannst  den  Kappel 
nicht  folgen."  Dazu  noch  die  Anmerkung:  „Im  Holsteinschen  geht 
die  Sage,  dass  die  Zigeuner  die  sehr  Alten,  welche  sie  nicht  mehr 
mit  fortschleppen  können,  lebendig  ins  Wasser  tauchen  und  ersäufen: 
dabei  sprechen  sie:  „duuk  ünner.  duuk  üuuer!  de  Wehl  is  di  gramm!*' 
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s.  Schütze  Holstein.  Idiot.  I,  2C>7.  Daselbst  II,  ;157  wird  der  oben 
l)emerkte  Spruch  als  ein  Sprüchwort  angeführt;  dass  es  auch  am 
Harz  üblich  ist,  sieht  man  aus  Ottmars  Volkssagen  S.  44.  es  heisst: 
niemand  bekümmert  sieh  mehr  um  dich,  du  bist  der  Welt  abgestorben." 
Oh  die  Bezeichnung  der  Verse  als  Bruchstück  eines  alten  Zigeuner- 
liedes  aus  der  Volksüberlieferung  geschöpft  ist,  ist  fraglich,  doch 
werden  sie  nur  in  Holstein  den  Zigeunern  zugeschrieben. 

IV.  l*t  de  Marseh  (2.  De  Vnllmacht). 

S.  243,  13. 

He  bögt  int  Dör  un  jagt  den  Hof  hcroj), 
As  tun  en  Köhlfutt  dampt  dat  vun  dat  l\rd; 
Dat  hollt.    In  bogen  Burschen  swingt  sik  raf, 
Wat  lennlahm,  un  bcdecJct  mit  Klei  un  Stiele, 
As  harr  he  Lehm  torvden  bi  en  Tegler. 

Der  Herausgeber  erklärt  torvden  durch  „zugeritten0.  Von  einem 
„Zureiten0  des  Lehms  ist  nichts  bekannt,  vielmehr  wurde  in  Nord- 
deutschland  früher  der  Thon  zur  Bereitung  von  Mauern,  Ziegelsteinen 
n.  s.  w.  in  folgender  Weise  vorbereitet:  Man  grub  den  zu  ver- 
arbeitenden Thon  im  Herbst  und  Hess  ihn.  locker  aufgeschüttet,  den 
Winter  hindurch  liegen.  Dann  wurde  er  in  tiefen,  mit  Bohlen  aus- 
gefütterten Gruben  mit  Wasser  Übergossen  und  nach  einigen  Tagen 
auf  gedielten  Trct  platzen  durchgetreten.  Man  könnte  danach  vermuten, 
dass  torvden  ein  Druckfehler  für  trvden  sei.  Diese  Vermutung  wird 
scheinbar  bestätigt  durch  A.  v.  Winterfeld,  der  in  seiner  rebertragung 
der  Vertelln,  Berlin,  A.  Hofmann  &  Comp.   1856,  S.  48  übersetzt: 

Ein  hoher  Bursche  schwingt  sich  ab 
Ganz  lendenlahm,  bedeckt  mit  Schaum  und  Schmutz. 
Als  hab'  er  Lehm  getreten  bei  dem  Ziegler. 

Nun  ist  aber  in  sämtlichen  Ausgaben  der  Vertelln.  in  denen  das 
Gedieht  zuerst  erschien,  wie  in  denen  des  Quickborn  torvden  über- 
liefert. In  der  ersten  Ausgabe  der  Vertelln  (Kiel.  Schwersche  Bnchh. 
lsr,:>)  S.  7:1  lautet  die  Stelle: 

En  hogen  Burschen  swingt  silc  raf, 
Wat  lennlahm  un  bedeckt  mit  Klei  un  Stiel: 
Man  as  en  Piaster,  dat  dat  rünner  gährt 
As  harr  he  Lehm  torvden  bi  en  Tegler. 

Da  auch  in  der  zweiten  Ausgabe,  die  W.  benutzt  hat.  torvden  steht, 
so  haben  wir  es  unzweifelhaft  mit  einer  Vermutung  des  l'ebersctzcrs 
zu  thnn.  dem  von  einer  Zerkleinerung  des  Thones  durch  Reiten  nichts 
bekannt  war.  Nun  ist  es  aber  in  Holstein  Gebrauch,  dass  der  im 
Sonnner  hart  werdende  Marsehlchin  (Klei)  losgehackt,  not  Wasser 
begossen  und  von  mehreren   Pferden  „toreden"   wird.1)    Köster  hat 


')  Ith  verdanke  diese  Mitteilung  Herrn  M.  Rftraniann  in  Hannover,  dem 
Besitzer  der  reichhaltigsten  „Plattdeutschen  Bücherei". 
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nur  insofern  nicht  das  richtige  getroffen,  als  er  torvden  durch  „zu- 
geritten" übersetzt.  Dagegen  spricht  schon  das  Versmass,  da  hei 
torvden  —  zugeritten  der  Ton  auf  der  ersten  Silbe  liegen  würde. 
Ms  ist  vielmehr  durch  „/.erlitten,  entzweigeritten"  zu  übersetzen. 
Diese  Form  findet  sich  in  unserem  Gedichte  nochmals  (S.  252  /.  Ii: 

Doch,  as  he  nu  tolctz  ut  Holsten  keem, 

Torben  un  formten  oj>  sin  Schimmel, 

Da  klopp  dat  Hart  cm  fleischen  Angst  un  Frtiden  .  .  . 

Auch  hier  ist  torvden  =  zerritten,  d.  b.  vorn  Heiten  —  wie  man  zu 
sagen  pflegt  —  ganz  entzwei. 

V.  De  Heisterkro«?  (5.  Op  den  I>reeaii£el). 

Dd.  II,  S.  72,  1. 

Dar  In  dit  Uns  m  r  Jahren  sik  en  Staftkopp, 
En  „Krog"  natürlich  —  as  de  Fohrmann  .*//////, 
De  „Apcldor"  as  Itald  dat   Volk  dat  nom. 
Denn  apen  stunn  en  Dar  na  beide  Siden. 
()p  beide  Siden  ok  en  Appeldorn 
Inn  Sittnnnr  tprön  — 

Küster  bemerkt,  dass  der  Name  nicht  selten  für  Dinier  sei. 
Nnehu eisungen  von  Job.  Winkler  ( Hadem J  und  anderen  linden  sich 
im  Niederd.  Korrespbl.  VI,  !)  IV.  Zu  vergleichen  ist  mich  .lelliuglmus. 
Die  westfälischen  Ortsnamen  nach  ihren  Grundwörtern,  wo  Ap<ldo(o)rn. 
Aphrn  durch  „Am  Apfelbaum"  erklärt  wird.  Von  einer  Wirtschaft 
„Zur  Kpeltern*  vermutete  H.  Sohnrey  im  Korrespbl.  VI,  !»  IV.,  dass 
sie  von  dem  Ahorn  (acer  campestre),  der  in  Süd-Hanno v<r  allgemein 
so  heisst,  den  Namen  führe.  Sonst  heisst  auch  die  Kberesehe  oder 
Vogelheere  so.    (iroth  vermutet  daher  mit  Recht  (S.  72.  H2): 

Doch  licet  das  Uns  noih  /Ummer  sipcldfern, 
Wul  run  de  honi,  inn  liarst  mit  rode  llcern  .  . 

I  eher  die  Etymologie  des  Wortes  s.  Korrespbl.  VI.  !)  IV. 

S.  81,  IS.  Meentieark  wird  durch  „Gemcindearboit u  niehl 
deutlich  wiedergegeben.  Ms  sind  darunter  öffentliche  Arbeilen  zu 
verstehen,  die  auf  Anordnung  des  Ortsvorsteheis  für  die  Gemeinde 
verrichtet  werden:  vgl  Mnd.  Wh.  III,  08;  Doornkaat,  Ostfries.  Wh 
II,  501. 

S.  84,  25.  De  kenn  keen  Sprak,  as  de  rini  Mann  to  Mann. 
„Mensch  gegen  Mensch,  ohne  Ansehn  des  Standes."  Auch  im  Niedert!, 
wie  im  Kngl.  bezeichnet  »Man  allgemein  den  Menschen. 

VI.  Kothgeter  Meister  Lamp  un  sin  Doclider. 

S.  107,  2.  Vipen  wird  vom  Herausgeber  durch  „Pfeifen*  erklärt 
wold  ein  holsteinischer  Provinzialismus  für  „Höhr«",  wie  das  Wort 
auch  richtig  im  Glossar  zur  ersten  Ausgabe  der  Vertelln  erklärt  wird. 
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S.  10!),  17. 

Khckenspis'  kenn  he  gut  as  Viper  sin  Dceg  to  dat  Losbrot! 
Wuss  he't  doch  oppen  Loth,  trat  de  Weddingst^dcr  den  Ton  gift, 
Dat  dat  schallt  (Picert  Land,  ns  klagen  se:  Schad'  um  den  Lehrjung, 
Schad"  dat  he  dot  is!  —  de  Meister  belach  so'n  Wiuergettrtd! 

Die  Verse  enthalten  offenbar  eine  Anspielung  auf  eine  Volkssage, 
ähnlich  der  von  Wilh.  Müller  poetisch  bearbeiteten  Sage  vom  Glocken- 
guss  zu  Breslau;  vgl.  Deutsche  Sagen  der  Gebrüder  Grimm  Nr.  12fi 
Unit  Anmerkung  und  Nachweis  derselben  Sage  im  Ungarischen  Simpli- 
rissimus)  und  Nr.  127:  rder  Glockenguss  zu  Attendorn." 

S.  110,  12.  „Ei  is  en  Ei.f,i  ward  der  seggt,  ,,sä  de  Prester  un 
lang  na  dat  grötste."  Das  Sprichwort  findet  sich  auch  in  Oldenburg 
K  Wander,  Sprichwl.)  und  Ostfrieslaud:  „'n  ei  is  'n  ei,"  sä  de  pape, 
da  grep  he  na't  dickste  (Doornkaat,  Ostfries.  Wb.  I,  382).  „Ei  is 
en  Ei,  sä  de  Pap,  do  greep  he  über  doch  na't  Goseei."  [Deutsche 
Heimat  IV  (1891)  S.  582.J  Bei  Reuter:  „Ei  is  en  Ei,  säd  de  Köster, 
hei  langt1  äwer  nah't  Gausei."  Vgl.  Carl  Fr.  Müller,  Der  Mecklen- 
burg» Volksmund  in  Fritz  Reuters  Schriften,  Leipzig,  Max  Hesse 
(1902)  S.  25. 

S.  113,  15.  Stilbn  tiu  old  un  vergraut,  doch  jo  nich  drang  un 
en  Grisgram.  drang  kann  hier  unmöglich  mit  dem  Herausgeber  durch 
.eng"  übersetzt  werden,  sondern  geht  auf  die  Gemütsstimmung;  vgl. 
sehwed.  trkng,  nfries.  trong,  angst,  bange. 

S.  115,  IG.  Middag  lohnt  dat  teul  kumt  as  kolle  Kok  un  en 
Kaffee,  und  S.  1G2,  25.  Wi  harrn  keen  lAr  as  höchstens  dann  un 
wann  To  Appelsinas  von  de  ringste  Sort,  Am  leefsten  anrött,  darvun 
lohnt  am  meisten. 

Die  eigentümliche  Bedeutung  von  Ionen,  welche  etwa  dem  hd. 
geben  entspricht,  ist  auch  in  Möllenhoffs  Glossar  nicht  angemerkt. 
Man  vgl.  die  Rda.  bei  Doornkaat  II,  520:  ,.Dat  teil  net  recht  Ionen 
=  nichts  rechts  abwerfen  oder  austun". 

S.  117,  9.  „He  met  sin  Schullernu.  Schullcrn  =  hohe  Schultern, 
Höker. 

S.  125,  20.  Umsunst  is  de  bittere  Dod.  Schütze,  Holstein. 
Idiotikon  II,  227:  „Ums&s  is  de  Dod:  ohne  Mühe  hat  man  nichts." 
Riehtiger:  „Nur  das  Sterben  kostet  nichts." 

S.  128,  11.  Nu  is  allens  sin  egen  un  he  en  Mann,  de  der  mtU 
hell.  Köster  erklärt  wull  hebUn  durch  „es  gut  haben",  also  mit  An- 
lehnung an  das  hd.  wohlhabend.  Wold  wird  aber  bei  Groth  durch 
md  (mit  einem  1  wiedergegeben).  Es  war  eigentlich  Wull  =  Wolle 
/u  schreiben;  vgl.  Doornkaat  III,  580:  „göd  in  de  tvulV  sitteu  = 
gut  in  der  W7olle  sitzen,  bez.  fig.;  gut  und  warm  sitzen,  gut  situiert, 
vermögend  sein;"  Schambach  S.  307:  in  der  tculle  sitten  d.  h. 
begütert,  wohlhabend  sein,  in  gutem  Wohlstande  leben;  Schütze, 

Xie.ler.Uutschc»  Jahrbuch  XXVIII.  8 
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Holst.  Idiot.  IV,  37!):  „In  de  Wull  kamen,  zu  Gelde,  Kleidung  kommen: 
daher  allnagrad  kumt  Harm  in  de  Wull:  das  geschorene  Lamm 
bekommt  wieder  Wolle,  auf  Menschen  angewandt." 

VII.  Koptein  Pött. 

S.  1")<),  12.  Doch  kregen  tri  to  e/rw, 

So  sticht  dat  weer;  un  ahn  cn  Text  darto 
Vertqhrn  wi  allens  still  vwr  Fodens  weg  .  . 

Köster  erklärt  vcpt  Fodens  durch  „vor  der  Hand  weg,  ohne 
Reste  zu  lassen".  Die  Rda.  ist  aber  nicht  von  haut,  sondern  von 
fot  abzuleiten.  Sie  ist  gleichbedeutend  mit  dem  altmärkischen 
vörfötsch  (s.  Danueils  WTb.  S.  240)  =  „ohne  Auswahl,  eigentlich  vor 
den  Füssen  weg".  Da  sie  adverbial  gebraucht  wird,  so  mtisstc 
eigentlich  va?rfodeiis  geschrieben  werden. 

S.  162,  16. 

Do  bummeln  wi  denn  .  .  beid  as  dumme  Jungs 
Un  rechte  Flcetsen  rum  un  drehen  Schann. 

Es  ist  auffällig,  dass  auch  in  Müllenhoffs  Glossar  die  auch  im 
Göttingischen  übliche  Rda.  schannc  driwen  =  „Unfug,  Lärm  machen" 
(Schambach  S.  180)  nicht  erwähnt  wird.  Schann  in  dieser  Bedeutung 
auch  bei  Danneil  S.  182;  bei  Schütze  findet  sich  das  Wort  in  dieser 
Bedeutung  nicht. 

VIII.  Inn  Harst. 

S.  171,  11. 

Na  Muldorp  to  dar  lockt  en  Schin, 

Dar  röppt  dat:  Hier's  de  Sch^l! 

Die  Stelle  erklärt  sich  durch  die  Erzählung  „Min  Jungsparadies" 
(Ges.  W.  IV,  S.  18):  „Unn  denn  de  Geschichten  vun  den  Fürmann, 
un  de  vun  de  falsche  Landmeter,  de  jede  Jahr  de  falsche  Grenze  um 
en  Hahntritt  verrückt  un  inne  Twölften  röppt:  „Hir  is  de  Schel! 
Wer  harr  em  nicht  hört?"  Der  Schein  geht  also  vom  Fürmann 
(Plur.  Fürktfs,  ebd.  S.  46)  aus,  der  Ruf  vom  gespenstigen  Land- 
messer; vgl.  auch  Hans  Schander  (Ges.  W.  I,  S.  180,  20): 

De  Landvermeter  mit  de  K$d 

Röppt  Nacht  veer  Nacht:  „Hir  is  de  Scheed.'^ 

He  hett  Ditmarschen  do  vermuten, 

As  Land  un  Friheit  warn  tor^ten 

Un  alke  Jahr  vun  Ort  to  Ort 

Geit  hc  en  lütten  Hahntritt  fort. 

Der  Feuermann  ist  auch  bekannt  aus  Höltys  Idylle  „Das  Feuer  im 
Walde".  Dieser  kannte  die  Sage  wohl  aus  der  Göttinger  Gegend, 
vgl.  Gebr.  Grimm,  Deutsche  Sagen  I,  Nr.  284:  „In  düssem  Jare 
(1125)  sach  me  einen  feurigen  Mann  twischen  den  Borgen  tuen,  de 
de  beten  de  Gelichgen  (die  sogen,  falschen  Gleichen),  dat  was  in  der 
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rechten  Mcddernacht.  Do  Man  gingk  von  einer  Horch  to  der  anderen 
nnde  brande  also  ein  Blase.  (Fackel),  also  ein  glonich  Füer;  düt  segen 
de  Wechters,  nnde  dede  dat  in  dren  Nechten  unde  nig  mer."  Andere 
Fassungen  der  Sage  in  den  Anmerkungen.  Auch  die  Sage  vom 
verwünschten  Landmesser  findet  sich  ausser  in  Mecklenburg  und 
Nordböhmen  (s.  Grimm,  Deutsche  Sagen  I  Nr.  285,  28G)  in  Süd- 
hannover (Marke  bei  Northeim),  so  dass  ich  zweifele,  ob  die  histo- 
rische Beziehung  auf  die  Eroberung  Ditmarschens  durch  die  Dünen 
nicht  erst  später  willkürlich  hinzugefügt  ist. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zum  Düdesehen  Sehlömer. 

(Vgl.  Nd.  Jahrb.  XV,  91  ff.) 


1117.  Die  Rda.  as  'ne  ile  supen  ist  auch  jetzt  noch  gebräuchlich; 
Igt  Schambach  S.  90,  Danneil  S.  89,  Brem.  Wb.  II,  695. 

1343.    list  alle  Word  in  dm  krop,  wie  die  Taube  die  Kürner. 

1440.  de  lepsche  Dolerye.  lepsch  nicht  =  M.  lepsch,  läppisch,  sondern 
=  lopsk,  lepsk,  läufisch,  stimulo  venero  incitatus,  s.  Brem.  Wb.  III,  37, 
Hoornkaat  II,  496,  Stürenburg  S.  139.  löpsch  Danneil  S.  128;  löäpsch  Scham- 
bach S.  125. 

1704.    In  still  wy  yo  leuen  gern, 

Eerbmm  supen  und  ummekern. 

Bolte  vermutet,  dass  ummekern  hier  heisst  „die  Nagelprobe  machen", 
l'ie  Verweisung  auf  V.  1116  ist  aber  dafür  nicht  beweisend.  Her&mm  supen 
Iteisat  .einen  Umtrunk"  halten;  die  Nagelprobe  pflegt  aber  nur  beim  Einzel- 
trunk  gemacht  zu  werden.  Die  Ker  bezeichnet  auch  den  Einsatz  beim  Spiel; 
davon  „in  die  Ktr  spilen",  s.  Schmeller-Frommann,  Bayer.  Wb.  I,  1283. 
Danach  scheint  ummekern  soviel  wie  »Karten  spielen". 

1713.  ein  schuer  geine  Zeitlang"  vgl.  Brem.  Wb.  IV,  718,  Danneil 
8.  190,  Schambach  S.  187. 

1721.  Se  supen  ingebruwen  Beer  „Sie  mögen  (anstatt  des  teuren  Weines) 
im  Hause  gebrautes  Bier  trinken." 

2750.  Tive  können  wol  einen  yagen.  Sprichwörtlich:  „Zwei  Hunde  sind 
des  Hasen  Tod",  vgl.  xwvne  sint  eines' her.  Hartmanns  .Twein  164,  199,  243 
nnd  Lachmanns  Anm.  zu  4329.  Reinhardt  ed.  J.  Grimm  XCII  duo  sunt 
«ercitus  uni. 

3598.    Ehr  he  ein  Pater  noster  sprack, 
Heffstu  dg  denn  wol  supen  sehn. 

8* 
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denn  ist  Dicht,  wie  ich  früher  annahm,  aus  dnen  entstellt,  mindern  Accus 
des  iironnmen  demonstr.  Vgl.  darüber  Danncils  altmärk  Wh.  S.  33:  ,dc.  dieser, 
diese,  dieses  und  jener,  jene,  jenes.  In  diesem  Falle  wird  dr  etwas  stärker 
betont  und  hat  eine  eigene  Accnsativforni :  denn'  (n  tönt  etwas  nach,  wodurch 
es  sich  von  der  Partikel  denn  unterscheidet  I,  zuweilen  wird  noch  ein  dao  hinzn- 
gesetzt:  denn3  dao  mein  ick  deu  dort  mein  ich."  Ks  scheint  nur  dij  zu  Indem 
Der  Setzer  las  im  Mscr.  dijck  roft*,  was  er  für  ,//fW/"  nahm  und  wofür  er 
seiner  Mundart  entsprechend  dt/  setzte.  Oder  ist  dij  dat.  ethicnsV  Der  Siun 
ist:  „Bevor  er  ein  Paternoster  (als  Morgengehet)  sprach,  trank  er  schon  wieder." 

3605.  Selueder  kann  hier  nicht,  wie  Bülte  meint,  die  gewerbsmässigen 
Beter  für  das  Seelenheil  Verstorbener  bezeichnen,  denen  ich  noch  an  Piager 
Kirchthüren  begegnet  bin,  sondern  bezeichnet  jedenfalls  die  geistlichen  Väter, 
die  Geistlichen.    Vgl.  3673  ff,  4515  f. 

4617.    De  Breef  lüdt  up  twe  du  seilt  Mark. 
Mi/n  heilen  Man,  dat  ys  tho  stark. 

tho  stark  „zu  viel,  zu  hoch  im  Preise",  vgl.  Gerhard  v.  Blinden  her.  v. 
W.  Seelmann  37,  1 :  To  markede  ein  man  brachte  ein  perd,  dat  uns  trol 
euer  marke  irert.  dat  he  ok  lorede  ene  mark.  Ein  kopman  sprak  'Ihn  is  j» 
to  stark  .  .' 

5009.    De  Herr  wert  kamen  kamende 

Und  trerh  nemen  all  sehmert  und  weh. 

Statt  kamende  lese  ich  jetzt  am  ende  (vgl.  am  end  4454).  Ueber  am 
Ende  =  schliesslich  s.  M.  Heynes  Deutsches  Wh.  I,  748. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


De  Kantüffelbu. 

Mundart  der  Kolonie  ( hristiansliolm. 


Op  Krischansholm  ward  viil  Kantüffeln  but.  In't  Frühjahr  ward 
de  Mist  ntfart  an  annerplügt,  im  den  geit  dat  Kantüft'elplant'n  los 
En  Mann  makt  mit  'n  Rüffel  (Spaten)  Löck'r,  an  en  Jung'n  smit 
Kantüffeln  in  "e  Löck  r.  Is  een  Reeg  vull,  so  ward  en  twede  Reeg 
plant,  nn  mit  de  Eer  ut  disse  Löck'r  ward  de  erst'n  todämmt,  t<>- 
makt,  an  so  geit  dat  furt,  bet  dat  ganze  Stück  Land  beplant  is 
Riint  de  Kantüffeln  nu  eentali  opkam,  so  wart  se  mit  en  Kantüffelhack 
hackt1)  un  van  Schiet  rein  makt.  Bi  de  Kantüffelpüll  mut  dat  Cn- 
krut  rutwift  warn.  Rünt  se  nn  grötter  warn,  so  ward  de  Kantüffeln 
hüpt;2)  un  nu  let  man  se  ruhi  wassen,  bet  to  'n  Hars,  bet  Utgang 
September  o'r  Anfang  Oktober.  Den  geit  dat  Opkriegen  los.  Dat 
Kantüffelnopkriegn  besorgt  gewöhnli  Frunslüd,  doch  ok  Mannslüd  hölpt 


')  In  Dithmar8chen  und  zwar  in  der  Marschgegend  werden  die  Kartoffeln 
vor  dem  Aufkommen  schon  „blindhackt".  Ist  das  Land  voll  Quecke  (Triticuia 
repens),  so  werden  sie  mit  der  „Quitshacke"  gehackt  oder  gehakt.  Diese  Quecke- 
hacke hat  nicht  wie  andere  Hacken  ein  dichtes  Blatt,  sondern  breite  Zinken. 
2)  Das  Häufeln  mit  dem  Pflug  kennt  man  dort  nicht. 
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mit.  Mit  'u  Kratzer,1)  Kautüffelkratzer  wart  se  opkregen,  mtkratzt 
un  opsammelt.  Jed'r  uimmt  twe  Ilcegen  to  Tid  vor.  De  Munt  geit 
diirbi  eben  so  dull,  as  de  Hann,  un  nieunieen  in't  Dorp  ward  vun 
de  Kantüffelfruns  dörhäkelt  un  beschandert.  's  Middags  gift  wat 
Gudes  to  Ed'n;  frische  Supp,  Futjern,2)  Mehlbüdel  bünd  de  Haupt- 
geriehen.  „Moni  krieeht  wi  Kantüffelupkriegers,  dar  möt  wi  en  bet'u 
gut  tokakna,  heet  dat.  De  grod'n  Kantüft'eln  ward  furts  für  sik  in 
eu  Korf  smed'n  un  ok  de  lüttu.  Bunt  de  Körf  vull,  so  ward  se  in 
Üack  gad'n.  Dat  süt  ganz  net  ut,  wenn  op  d'  Land  en  gauze  Heeg 
Kantüftelsäek  stat;  un  de  Bur  freut  sick,  wenn  de  Stick  rech  dich 
tosam  stat.  's  Ab'nds  ward  de  Säek  op  'n  Wag'n3)  lad  un  to  Hus 
fahrt.  Künnt  de  Kantüft'eln  ni  furts  verköfft  warn,  so  ward  se  bekleit. 
Iu'e  Eer  ward  depe  Kulen  graft.  de  Kantüft'eln  darin  utgad'n  un  mit 
Torf  uu  Eer  todeckt  un  bekleit.  Stroh  ward  ni  darbi  brukt;  dat  is 
hier  knapp;  un  bab'n  de  Eer,  as  dat  auuerswo  Bruk  is,  bekleit  man 
de  Kantüft'eln  hier  nie.  Välfach  bekleit  mau  de  Kantüft'eln  an'e 
Wall'n;  dar  verfriert  s1  ni  so  lieh.  In  t  Fröhjahr  ward  se  ut  de  Kul 
rutkrägen,  afnippt.  de  slechn  utsammelt  un  de  gud'n  verköftt,  opfolert 
ul'r  opäd'n.  So  väl,  as  mau  sülm  brukt,  ward  hüpi  unnert  Bett 
upbewahrt. 

D  ÄHREN  WURTH  bei  Luuden.       Heinr.  Carstens. 


Reimrätsel. 


Auf  einem  in  der  Kostocker  Universitätsbibliothek  betindliclien  Papierblatt, 
das  vor  längerer  Zeit  aus  dem  alten  Einband  eines  Wiegendrucks  'Nicolaus  de 
Ausnio,  Supplemeutum  Summac  Pisauellae.  Nurembergae  1478.  ful.)  herausgelöst 
worden  ist,  befindet  sich  die  folgende  niederdeutsche  Reimerei: 

Here  ik  hethe  kale  vlicke 

ik  sitte  des  avendess  up  deme  rickc 

wau  unse  maget  dath  vor  raket 

sso  nemo  ik  enen  langen  staken 

unde  stote  er  vor  dath  hol 

dath  deyt  er  aide  weke  wol. 

I>ie  Niederschrift  stammt  aus  dem  Ende  des  15.  Jahrhunderts.  Eine  Wicdcr- 
liyluug  von  anderer  Hand,  die  nicht  viel  jünger  ist,  steht  unmittelbar  darunter: 
■<ie  enthalt  nur  kleine  orthographische  Abweichungen  und  zwei  sonstige  Varianten  . 
T-hebbe"  für  „neme"  in  der  vierten  u.  „sla  ssea  für  „stote  eru  in  der  fünften  Zeile. 
—  Die  kleine  Katselrcimcrei,  deren  obsconer  I  u halt  wohl  keiner  weiteren  Erklärung 
l'edarf,  mag  im  Zusammenhang  mit  anderen  ähnlichen  Zügen  für  jene  alte  Zeit 
deutschen  Kulturlebens  immerhin  bemerkenswert  sein. 

ROSTOCK.  G.  Kohfeldt. 


')  In  der  Dithmarscher  Marsch  muss  man  die  einzelnen  PHau/eu  mit  einem 
""pateu  aufstechen,  was  Männer  zu  thuu  pflegen,  während  die  Sammler  auf  den 
Kuicen  liegen  und  die  Kartoffeln  aufsammelt!.  •)  Kortchen.  :i)  In  Stapelholm  werden 
die  Kartoffeln  oft  so  lose  auf  den  Wagen  geschüttet.  Der  Wagen  hat  dann  hinten 
und  vorne  ein  dichtes  „Kritt". 
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Farbentraeht. 


Die  unter  dem  Namen  Jütische  Sammlung  bekannte  Handschrift 
der  Königlichen  Bibliothek  in  Stockholm  'Vitterhet  Tvsk  No.  120 
in  4°'  die  zuletzt  von  Borchling  GGN  1900  Beiheft  S.  109  ff. 
beschrieben  und  aus  der  einiges  bereits  im  Nd.  Jahrb.  8,  S.  33  ff., 
14,  S.  126  ff.  abgedruckt  worden  ist,  bietet  auf  S.  8—48  ein  Gedicht 
über  die  Bedeutung  der  Farben  im  Minnedienst. 

Die  Rahmenerzählung,  in  welche  die  Lehren  über  die  Farben 
eingewebt  sind,  ist  folgende.  Der  Dichter  reitet  durch  einen  wunder- 
vollen Wald.  Hier  begegnet  ihm  eine  schöne  Jungfrau,  der  er  seineu 
Wunsch  offenbart,  über  die  Farben,  welche  ein  Minnender  zu  tragen 
habe,  belehrt  zu  werden.  Die  Jungfrau  führt  ihn  zu  ihrer  Herrin,  der 
Königin  der  Ehre,  welche  wie  ihr  ganzes  Hofgesinde  in  braune  Gewänder 
gekleidet  und  mit  braunglänzendem  Geschmeide  geschmückt  ist.  Sie 
belehrt  den  Dichter  über  die  Bedeutung  der  braunen  Farbe  und  lässt 
ihn  daun  zu  ihrer  Schwester  geleiten,  die  in  grüne  Gewänder  gekleidet 
ist  und  von  der  er  über  die  grüne  Farbe  belehrt  wird.  Hierauf  wird 
er  der  Reihe  nach  zu  einer  weissen,  gelben  und  blauen  Königin 
geführt,  überall  mit  Ehren  aufgenommen  und  von  jeder  über  ihre 
Farbe  belehrt.  Zuletzt  gelangt  er  an  den  Hof  der  Königin  der 
sehwarzen  Farbe,  wo  er  mit  Gefahren  für  Leib  und  Leben  bedroht 
wird,  wenn  er  von  seiner  Liebe  und  Treue  gegen  seine  Geliebte  nicht 
lasse.  Als  er  alle  die  Prüfungen,  die  ihm  auferlegt  werden,  helden- 
mütig besteht,  ohne  in  seinor  Liebe  zu  wanken,  wird  er  endlich 
ehrenvoll  entlassen  und  gelangt  wieder  zu  der  Frau  Ehren  Hof,  die 
ihn  wegen  seiner  Standhaftigkeit  belobt  und  ihm  zum  Abschiede 
Segcussprüche  auf  den  Heimweg  giebt. 

Das  Gedicht  von  der  Farbentracht  —  dieser  Titel  sei  ihm 
mangels  einer  handschriftlichen  Bezeichnung  mit  Anlehnung  an  Vers 
30  gegeben  —  steht  inhaltlich  nicht  vereinzelt  da.  Es  sind  vielmehr 
eine  ganze  Anzahl  mittelalterlicher  Gedichte  bekannt  geworden, 
welche  dasselbe  Thema  behandeln,  und  besonders  auffällig  ist,  dass 
in  nicht  weniger  als  drei  Sammelhandschriften  mittelniederdeutscher 
allegorischer  u.  a.  Dichtungen  sich  ein  solches  findet,  vgl.  C  D  E 
der  nachfolgenden  Zusammenstellung.  Da  sowohl  W.  Wackernagel, 
dem  wir  eine  weit  ausgreifende  Untersuchung  v.  J.  1804  über  'die 
Farben-  und  Blumeusprache  des  Mittelalters'  (Kleinere  Schriften 
Bd.  1  S.  143—240,  vgl.  besonders  S.  202  ff.)  verdanken,  und  L. 
U bland  (Schriften  3,  -130  ff.  520  Ii".),  der  wertvolle  Einzelheiten 
bietet,  als  J.  V.  Ziugerle,  der  über  die  mittelalterliche  Farben- 
symbolik in  Pfeiffers  Germania  Jahrg.  8  S.  497—505  eine  freilich 
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auch  für  jene  Zeit  nur  dürftige  Sammlung  von  Belegen  zusammen- 
gestellt hat,  die  in  Betracht  kommenden  Gedichte  noch  nicht  sämmt- 
Jich  benutzen  konnten,  und  auch  K.  Weinhold,  der  in  seinem  Werke 
über  die  deutschen  Frauen  im  Mittelalter  auf  die  Farbentracht  der 
Minnenden  eingeht,  sich  nur  auf  die  seinen  Vorgängern  schon  bekannten 
Dichtungen  bezieht,  so  sei  hier  ein  vollständigeres1)  Verzeichnis  der 
Gedichte  über  die  Bedeutung  der  Farben  im  weltlichen  Miuuedienste 
zusammengestellt.  Von  den  Gedichten,  welche  die  geistliche  Bedeutung 
der  Farben  behandeln,  wird  hier  abgesehen  werden  können,  da  zwischen 
den  weltlichen  und  geistlichen  Gedichten  wohl  mannichfache  Berührung, 
aber  kein  eigentlicher  Zusammenhang  erkennbar  ist,  durch  den  die 
weltliche  Farbendichtung  in  ihrer  Gestaltung  beeinflusst  wäre.  Der 
umgekehrte  Fall  liegt  allerdings  öfter  vor.  Nach  Wackernagels  Vor- 
gange ist  auch  die  spätere  heraldische  Farbendeutung  in  Frankreich 
und  Deutschland  unberücksichtigt  gelassen.  Für  den  Zweck,  auf  den 
es  hier  ankommt,  ist  sie  wertlos.  Einige  nicht  in  die  Reihe  unserer 
Gedichte  gehörende,  aber  verwandte  Gedichte,  werden  nebenbei  an- 
geführt werden. 

A.  )  Auslegung  der  sechs  Farben.  'Mich  fragt  ain  fraw  gar 
inyunecliclr.  Dasselbe  ist  in  folgenden  Handschriften  und  Drucken 
enthalten:  1.  Liederbuch  des  Clara  Hätzlerin  hrsg.  von  Haltaus 
S.  108  ff.  212  Verse.  —  2.  Myllers  Sammlung  Bd.  3  S.  XXIV— XXVI, 
nach  einer  Strassburger  Handschrift  224  Verse.  —  3.  Lassbergs 
Liedersaal  1  S.  153 — 158,  nach  einer  Donaueschinger  Handschrift. 
—  4.  Ein  Bruchstück  im  Berliner  Ms.  germ.  4 0  nr.  795,  das  früher 
in  Mosers  Besitz  war,  vgl.  v.  d.  Hagen  und  Büsching,  Grundriss 
S.  318  f.  —  5.  Vatikanische  Hs.  n.  393  in  Heidelberg,  vgl.  Adelung  II, 
M)3.  308.  —  6.  Münchener  Cgni  270  v.  J.  1464.  —  7.  In  einer 
Wolfenbüttler  Handschrift  aus  dem  Anfange  des  15.  Jahrb.,  vgl. 
v.  d.  Hagen's  Germania  7  S.  321  f.  —  8.  Hs.  im  British  Museum, 
vgl.  Baechtold,  Deutsche  Hss.  aus  d.  B.  Mus.  S.  109.  —  Einige 
andere  Nachweise  vgl.  bei  Geuther,  Studien  zum  Liederbuche  der 
Hätzlerin  S.  34  nr.  21.  —  In  diesem  Gedichte  bittet  eine  Frau  den 
Dichter  um  Belehrung  über  die  Farben.  Er  giebt  Auskunft  über 
grün,  rot,  blau,  weiss,  schwarz,  gelb. 

B.  )  Spiel  von  den  sieben  Farben.  Keller,  Fastnachtsspiele  II, 
S.  774 — 781.  Dieses  Spiel  ist,  wie  Bartsch  in  Pfeiffers  Germania  s, 
S.  38 — 41  nachweist,  eine  im  15.  Jahrh.  vorgenommene  dramatische 
Umarbeitung  des  vorigen  Gedichtes.     Zusatz  des  Dramatikers  sei, 


1  Die  in  den  letzten  Jahren  erschienenen  Handschrifteuverzeichuisse  sind 
für  das  nachfolgende  Verzeichnis  nicht  durchgesehen,  da  Einleitung  wie  Text  im 
wesentlichen  in  der  Gestalt  hier  angedruckt  werden  mussteu,  in  der  sie  schon 
vor  Jahren  von  mir  niedergeschrieheu  waren.  Wenn  ich  sie  jetzt,  ohne  jenem 
Maugel  abzuhelfen,  verüttcutliche,  so  veranlasste  mich  hierzu  der  Wunsch,  das 
Jahrbuch  nicht  ohne  einen  mittelniederdeutschen  Beitrag  zu  lasseu.  Der  hierfür 
iu  Aussicht  gewesene  konnte  nicht  rechtzeitig  fertig  gestellt  werden. 
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was  S.  7Ö0,  16 — 781,  12  über  die  braune  Farbe  gesagt  ist.  —  Eine 
Bearbeitung  desselben  Spieles  findet  sich  Wiener  Neudrucke  9  Ster- 
zinger Spiele  hrsg.  von  Zingerle  Bd.  1  S.  24G — 202.  Vgl.  Michels 
Q  F  77  S.  00. 

C.  )  Farbentracht,  das  hier  zuerst  veröffentlichte  Gedicht  der 
Jütischen  Sammlung. 

D.  )  Farbendeutung,  'Ach  mynne  wie  grosz  ist  din  macht1  580 
Verse,  mnd.,  aus  der  Livländischen  Sammlung  v.  J.  1431,  abgedruckt 
Nd.  Jahrb.  8,  S.  73—85.  Vgl.  ebd.  21  S.  162.  —  2.  Dasselbe 
Gedicht  mhd.,  gedruckt  Frankfurtisches  Archiv  für  ältere  deutsche 
Litteratur  und  Geschichte  3  S.  297 — 316.  —  3.  Desgleichen  Lass- 
bergs Lieder-Saal  3  S.  575  —  592.  —  Desgleichen  ferner,  wie  mir 
Roethe  mitteilt,  in  folgenden  Handschriften:  4.  Heidelberger  Pal.  germ. 
313  in  4°.  —  5  Gothaer  Cod.  chart.  A  985. 

E.  )  ElD  Bruchstück  eines  Farbengedichtes  bietet  cod.  2940  der 
Hofbibliothek  zu  Wien  auf  Bl.  110  und  111,  vgl.  Hoffmann  vou 
Fallersleben,  Verzeichnis  der  altdeutschen  Handschriften  der  Hof- 
bibliothek S.  191  Nr.  94  und  Stejskal  zu  Hadamars  von  Laber  Jagd 
v.  244.  Anfang:  Westu  van  der  witten  varwe  nicht  mere  Wit  is  eu 
leue  wan  etc.  Das  Bruchstück  umfasst  nur  drei  Farben,  da  unter 
diesen  grau  sich  rindet,  muss  das  vollständige  Gedicht  acht  Farben 
behandelt  haben.  Vers  19  'God  ghift  sik  sulven  an  en  wit  dat  broet 
deutet  auf  einen  skandinavischen  Schreiber,  vgl.  unten  S.  131  zu 
Farbentracht  v.  101.  —  Dieselbe  Handschrift  enthält  Bl.  121  f.  ein 
Gedicht  über  die  Bedeutung  der  Farben  und  des  Laubes  und  Bl. 
33—36  das  von  Brandes  Nd.  Jb.  10,  54  veröffentlichte  Gedicht 
Der  guden  farwen  krans  'In  (!)  eyner  grünen  blomentzucht'  etc.. 
171  Verse,  in  welchem  weiss  (Lilie)  auf  Reinheit  und  Milde,  rot 
(Rose)  auf  Schamhaftigkeit,  blau  (Ackelei)  auf  Beständigkeit,  gell» 
(Zeitlose  d.  i.  Crocus)  auf  Demut  der  Frauen  gedeutet  wird.1)  — 
Ueber  die  ganze  Handschrift  handelt  Roethe  in  der  Festschrift 
(Göttingen  1900)  S.  161  ff. 

F.  )  Durch  lust  so  bot  man  frawen  werth  etc.  Gedruckt 
Deutsches  Museum  1776  S.  1025—32.  120  Verse.  Eine  sehöue  Frau 
belehrt  den  Dichter:  Mancher  durch  rum  tragit  roth;  gel,  die  noch 
Hobe  ny  haben  gerungen:  weiss:  keusch  u.  reine;  grun  ist  der  lieben 
ein  anefangk;  sehwarz:  ernst  vil  manheit  hat.  dass  sieh  czwe  lieht- 
müssen  meiden,  dy  sollen  beyde  undir  swarez  leyden;  blau:  Treue; 
braun  ist  vors  wegen;  graw:  Geduld. 

G.  )  Von  allerley  varben  'Mich  batt  ain  fraw  gar  mynneclich' 
84  Verse.    Liederbuch  der  Clara  Hätzlerin  S.   165  f.  Eiukleiduug 

')  Verwandschaft  mit  dem  Farbenkrans  zeigt  das  in  Kerrure's  Vaderlandsdi 
Museum  1  (1855),  S  350  abgedruckte  (iediebt  Van  suveren  cledren,  in  dem  weUs 
(Hemde)  auf  die  Sauberkeit,  rot  (Kock)  auf  die  Si  bambaftigkeit,  blau  (l  eberrorkl 
auf  die  Inständigkeit,  sebwarz  (Mantel)  auf  die  Demut  der  Frauen  bezogeu  wird. 
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wie  bei  A,  erst  wird  Uber  8  einfache  Farben,  dann  über  Doppel  färben 
belehrt. 

H.  )  Von  der  grünen  varbe  'Ith  kann  in  freyein  mut  Durch 
lust  als  maniger  tütt  In  ainen  wald  wunneclich  etc.'  133  Verse. 
Liederbuch  der  Clara  Hätzlerin  S.  1 66  ff.  Der  sich  an  einem  Maien- 
tage im  Freien  ergehende  Dichter  begegnet  einer  Frau,  welche  ihn 
über  die  grüne  Farbe  befragt. 

I.  )  'Na  grüner  Varue  myn  Hert  vorlauget'  8  Strophen.  Nieder- 
deutsche Volkslieder.  Hrsg.  vom  Vereine  für  nd.  Sprachf.  Heft  1 
Hamburg  1883  S.  78  f.  Reihenfolge:  grün:  der  leue  ein  aufauk; 
weiss:  mvn  hert  stevth  na  erem  roten  mundt  (also  Hoffnung):  roth: 
in  der  leue  brendt  myn  hert;  blau:  stedicheit;  grau:  grauwe  varue 
bringet  my  pin,  .  .  .  ick  hape  ydt  werdt  des  sehyr  ein  endt,  dat  ick 
by  er  möchte  syn;  gelb:  gele  varue  ys  wolgemodt  .  .  se  dede  my  er 
vorlangen  kundt;  braun:  bmne  varwe  hefft  my  bedröfft,  Ick  darff  ydt 
neinandt  klagen,  dat  ick  so  heimlyke  leue  in  mynein  herten  dragc; 
schwarz:  schwarte  varue  hefft  inv  vorschrecket,  ydt  moth  ein 
scheydent  syn.  —  Desgleichen  aus  einer  Ebstorfer  Hs.  hrsg.  von 
Kdw.  Schröder,  Nd.  Jb.  15  S.  18  und  ferner  aus  dem  Frankfurter 
Liederbuche  bei  Mittler,  Deutsche  Volkslieder  S.  524,  doch  fehlt  in 
beiden  Texten  die  braune  Farbe. 

K.)  'Gruner  anfank  der  ist  guet'  etc.  18  Verse,  mhd.,  nach 
einer  Grazer  Handschrift  gedruckt  in  Pfeiffers  Germania  9  S.  455  f. 
Die  Bedeutung  jeder  Farbe  wird  in  je  zwei  Versen  erklärt. 

L.)  In  Hadamars  von  Laber  Jagd,  Str.  242 — 250,  bieten  eine 
Farbendeutung,  die  in  die  Gesammtdichtung  eingefügt  ist. 

M.)  Mittelniederländisch.  1.  Dit  is  van  VI  vaerwen  eude  XII 
outbeyden.  'Ses  varwen  syn  op  erden,  274  Verse.  Ph.  Blommaert. 
Oudvlaemsche  Gedichten  Deel  3  Gent  1851  S.  125  ff'.  —  2.  Ken  moy 
sprake  van  sesterhande  verwe.  107  Verse.  Schluss  fehlt.  Nach 
einer  Handschrift  des  British  Museums  gedruckt  bei  K.  de  Flou  eil 
E.  Gaillard,  Beschrijving  van  mul.  en  andere  handschriften  die  in 
Engeland  bewaard  worden.  Verslag  (I)  Gent  1805  S.  163—170. 
Weiss  bedeute  die  Unschuld  der  Kindheit,  grün  die  Freude  der 
Jugend,  rot  die  Kraft  des  Mannesalters,  blau  die  Standhaftigkeit  der 
reiferen  Jahre,  gelb  den  Herbst  des  würdigen  Alters,  schwarz  komme 
dein  Greisenalter,  grau  dem  hohen  Alter  über  80  Jahre  zu.1) 

Die  verschiedenen  Farbengedichte  stimmen  weder  in  der  Reihen- 
folge, in  der  die  Farben  gedeutet  werden,  noch  in  den  Deutungen 
selbst  vollständig  überein.    Die  nachfolgende  Zusammenstellung  wird 

')  In  einem  Gedichte  der  'Oudvlaemsihc  liedcrcn  en  andere  (icdichteu  der 
XIV*  en  XV*  eeuwen.  Ocut  (1819)  S.  -10G  f.  werden  von  den  drei  Kurben  in 
einer  Blume  grün  auf  die  Jugcud  und  Freude,  weiss  auf  die  Reinheit  und  Keusch- 
heit, rot  auf  die  Liehe  gedeutet. 
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hierüber  belehren.  Die  mittelniederländische  Diehtung  ist  dabei  nicht 
berücksichtigt,  weil  sie  durchweg  abweicht.  Die  Gedichte  C  und  D 
sind  voran  und  besonders  gestellt  aus  Gründen,  die  sich  später 
ergeben  werden. 


Anordnung  und  Bedeutung  der  Farben  in  den  übrigen  Gedichten 
zeigt  die  nachstehende  Uebersicht,  in  der  die  Bedeutung  nur  dann 
besonders  angemerkt  wird,  wo  sie  von  der  in  der  Farbentracht  und 
Farbendeutung  abweicht. 

A)  Grün,  rot,  blau,  weiss,  schwarz  (Zorn,  Leid,  Unstete),  gelb. 

F)  Rot  (abweichend),  gelb  (desgl.),  weiss  (Keuschheit),  grün,  schwarz 
(abweichend),  blau,  braun  (Verschwiegenheit),  grau  (Geduld). 

G)  Grün,  gelb  (abweichend?),  blau,  weiss  (gütlich  gedenken),  braun 
(Verschwiegenheit),  schwarz  (Leid),  rot,  grau. 

I)  Grün,  weiss,  rot,  blau,  grau,  gelb,  braun,  schwarz. 

K)  Grün,  weiss  (abweichend),  blau,  rot,  braun  (Verschwiegenheit i. 
grau  (?),  gelb,  schwarz  (Zorn). 

L)  Grün,  weiss,  rot,  blau,  gelb,  schwarz. 

Altswert's  Kittel  29.  12—30.  7)   Gold  (Venus),  rubinrot  (Ehre), 
schwarz  (Treue),  blau,  grün  (Liebe),  weiss  (Maze). 

Selbst  wenn  man  auf  die  Uebereinstiinmungen  in  der  Reihen- 
folge der  Farben  und  ihrer  Deutung  kein  Gewicht  legen  wollte,  Hesse 
eine  Vergleichung  der  Farbentracht  mit  den  übrigen  Farbengediehten 
erkennen,  dass  jene  am  nächsten  mit  der  in  der  livländischen  Samm- 
lung und  auch  hochdeutsch  erhaltenen  Farbendeutung  verwandt  ist. 

Dass  in  beiden  Gedichten  die  Belehrung  über  die  Bedeutung 
der  Farben  in  dieselbe  Rahmenerzählung  eingefügt  erscheint,  ist 
allein  freilich  nicht  beweisend,  denn  fast  denselben  oder  einen  ähn- 
lichen Rahmen  Huden  wir  auch  in  audereu  Farbengedichten,  und  auch 
abgesehen  hiervon  wäre  immerhin  möglich,  dass  die  Verfasser  beider 
Gedichte  selbständig  auf  diese  Art  der  Einkleidung  kommen  konnten, 
kehrt  sie  doch  in  zahlreichen  anderen  allegorischen  Dichtungen  jener 
Zeit  wieder. 

Auch  die  Uebereiustiminung  in  der  Reihenfolge  und  Deutung 
der  Farben  beweisst  nicht  allzuviel,  wenn  sie  auch  bemerkenswert 
genug  ist  und  zugleich  ergiebt,  dass  der  eine  Dichter  der  älteren 


C.  Farbentracht. 


D.  Farbendeutung. 


Braun  Ehre. 

Grün    Anfang  der  Liebe. 

Weiss  Hoffnung. 

Rot    Entzündete  Liebe. 

Gelb    Gewährte  Liebe. 

Blau  Treue. 

Grau  Schwierige  Verhältnisse. 
Schwarz    Ende  der  Liebe. 


Braun  Verschwiegenheit. 

Grün    Anfang  der  Liebe. 

Weiss  Hoffnung. 

Rot    Entzündete  Liebe. 

Gelb  fehlt. 

Blau  Treue. 

Grau  fehlt. 

Schwarz    Ende  der  Liebe. 
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Anschauung  folgte,  welche  nur  sechs  Farben  kannte,  während  der 
andere  der  jüngeren  Anschauung  folgt,  welche  acht  Farben  unter- 
scheidet. 

Die  Reihenfolge  der  Farben  ist  nicht  Ergebnis  des  Zufalles,  sie 
entspricht  dem  Entwickelungsgange  eines  glücklich  verlaufenen  Liebes- 
lebens. 

Braun,  d.  h.  purpurrot1)  wird  vorangestellt,  weil  diese  Farbe  Symbol 
der  Khre  ist.  Von  ihr  erbittet  der  höfische  Minner,  der  vor  Allem 
den  Geboten  der  Ehre  folgen  will,  zuerst  Anweisung,  wo  und  wie  er 
zur  Belehrung  über  die  Bedeutung  der  Farben  gelange. 

Die  Liebe  entsteht,  sie  hat  einen  Anfang.  Er  muss  also  zuerst 
grüne  Gewänder  tragen,  da  sie  die  beginnende  Liebe  offenbaren. 

Wer  zu  lieben  begonnen  hat,  hofft  auf  Gegenliebe.  Dieser 
Hoffnung  giebt  die  weisse  Farbe  Ausdruck. 

Die  Liebe  wächst  mehr  und  mehr.  Der  brennenden  Liebe,  dem 
hell  entzündeten  Liebesfeuer  entspricht  die  rote  Farbe. 

Der  glücklich  Liebende  erlangt  Gewährung  und  trägt  nun  gelb 
oder  gold. 

Dem  ehrenhaften  Miuner  ist  es  nun  Pflicht,  der  Geliebten  die 
Treue  zu  wahren.    Er  trägt  die  Farbe  der  Staate,  das  Blau. 

Stellen  sich  ihm  dabei  Schwierigkeiten,  wie  hohe  Geburt  oder 
Reichtum  der  Geliebten  entgegen,  so  deutet  er  das  durch  grau  an. 

Schliesslich  droht  der  Liebe  ein  Ende,  sei  es  durch  den  Tod 
der  Geliebten  oder  schwer  besiegbare  Hindernisse.  Dieses  Ende  der 
Liebe  deutet  die  Farbe  der  Trauer,  das  Schwarz  an.  Die  schwarz- 
gekleidete Personification  der  endenden  Liebe  bleibt  der  Rolle  treu, 
welche  ihr  allegorischer  Begriff  ihr  zuweist,  wenn  sie  in  beiden  Ge- 
dichten bestrebt  ist.  das  bestehende  Liebesverhältnis  aufzulösen  und 
durch  Drohungen  und  Gewaltthaten  den  Minner  seiner  Liebe  abwendig 
machen  will. 

Diese  Consequenz  der  Personification  des  symbolischen  Begriffes 
der  schwarzen  Farbe  haben  von  sämmtlichen  Verfassern  der  bekannten 
Farbengedichte  nur  die  der  Farbentracht  und  der  Farbendeutung 
entwickelt  und  durchgeführt.  Beweisend  für  die  engere  Verwandschaft 
beider  Gedichte  ist  aber  auch,  dass  sich  in  ihren  die  schwarze  Farbe 
betreffenden  Ausführungen  noch  besondere  Uebereinstimmungen  er- 
kennen lassen.  Von  einigem  Belang  ist,  dass  der  Minuer  in  beiden 
Gedichten  an  einen  Block  geschmiedet  wird,  vgl.  Farbendeutuug  v.  497 

Se  lade  my  in  ujnen  stock 
Unde  smede  my  Up  enen  bloc 


*)  Einschliesslich  des  Violett,  das  mbd.  auch  Holinbrun  heisst.  Die  nähere 
Bestimmung  der  Farbe  ergibt  sich  aus  v.  122,  wo  die  Jungfrau  der  brauneu 
Königin  in  'Holen  rosen'  plaudern  will,  ihr  Gesinde  mit  'balas'  und  'ainatisten' 
r.  1S5  geschmückt  und  den  Praelateu  und  Christus  v.  231  ff.  ein  braun  Gcwaud 
beigelegt  wird.  Zu  letzterem  ist  zu  bemerken,  dass  der  heilige  Rock  in  Trier 
purpurfarben  ist.  Dass  die  braune  Königin  als  Personifikation  der  Khre  den 
königlichen  Pupur  trägt,  ist  gleichfalls  augemesseu. 
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and  Furbentracbt  980 

Dur  mydden  ok  en  stock  sinnt 
Alsus  sc  up  mtk  sloycn  dar 
Myt  banden  und  myt  toten  gar. 

Noch  mehr  springt  die  nähere  Verwandtschaft  der  Gedichte 
dadurch  in  die  Augen,  dass  iu  beiden  der  Minner  und  die  Königin 
der  schwarzen  Farbe  ein  in  dieser  Weise  nur  hier  ausgeführtes 
längeres  Gegeugespräch  führen,  in  dem  Rede  und  Gegenrede  fast 
fortlaufend  je  nur  aus  einem  Verse  bestehen.  Vgl.  Farbentracht 
v.  1004  ff.  mit  Farbendeutung  v.  537  ff. 

'Nu  toget  se  dy  doch  grote  plage.' 

'Doch  gifft  sc  tny  vil  guter  dagc.' 

lDu  most  uppe  twitd  buicen.' 

%Yk  teil  or  des  Usten  getrutten.' 

lSe  ys  nicht  stete  legen  dy.' 

'Doch  ys  se  yo  lenger  yo  leter  mtf  etc. 

Da  jeder  Anhalt  fehlt,  dass  eins  der  beiden  Gedichte  das 
unmittelbare  Vorbild  des  andern  gewesen  sei,  wird  man  auf  eiu 
beiden  Dichtern  genieinsames  Vorbild  schliessen  müssen,  und  weil  die 
Farbcndeutung  insofern  altertümlicher  erscheint,  als  sie  nur  die 
Tracht  in  sechs  Farben  kennt,  wird  man  geneigt  sein  anzunehmen, 
dass  der  Dichter  der  acht  Farben  deutenden  Farbentracht,  das 
gemeinsame  Vorbild  nicht  allein  nachgeahmt,  sondern  auch  erweitert 
hat.  Für  die  umgekehrte  Annahme  Hesse  sich  nur  auführen,  dass 
in  der  Farbendeutung  zwar  nur  sechs  Farben  abgehandelt  werden, 
dem  Dichter  aber  doch  die  symbolische  Bedeutung  einer  siebenten 
geläufig  gewesen  sein  müsse,  da  es  v.  531  f.  heisst: 

%So  holde  yk  dy,  went  du  uerst  grate'  (d.  h.  elend). 
Den  noch  ys  tny  tnyn  herte  blato'  (d.  h.  treu). 

Dass  diese  Folgerung  nicht  gezogen  werden  darf,  lehrt  die  Ver- 
gleiehung  der  ebenfalls  sechs  Farben  behandelnden  Farbcudichtung  A. 
in  der  es  (Hätzleriu  S.  Hi9  v.  07  und  »5)  gleichfalls  heisst 

Sich,  der  leben  macht  mich  grawf 
Nun  sag  mir  darnach,  was  ist  platt? 

und  ferner 

Er  miisl  tragen  gruw 
Der  täglich  trvgt  pluw. 

Das  Verwandschaftsverhültnis  dieser  beiden  zu  den  übrigen 
Farbengedichten  lässt  sich  nicht  genauer  verfolgen.  Ks  sind  offenbar 
eine  grosse  Anzahl  Farbengedichte,  welche  als  Zwischenglieder  jene 
Verwandscliait  vermittelten,  uns  nicht  mehr  erhalten.  Näher  stehen 
vielleicht  zu  einander  die  Fassuugen,  welche  ihre  Lehren  iu  eine 
Rahmenerzählung  einllechteu. 
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Audi  über  den  Ursprung  der  ganzen  Gruppe  lässt  Rieh  nichts 
sicheres  ausmachen.  Aus  ihrer  Verbreitung  in  der  deutschen  Litteratur 
vom  14.  Ins  Iii.  Jahrh.  und  aus  dem  auffälligen  Umstände,  dass 
in  dem  au  Allegorieen  sonst  so  reichen  Frankreich  auch  nicht  ein 
einziges  ähnliches  Gedicht  hekannt  geworden  zu  sein  scheint,  möchte 
man  auf  deutschen  Ursprung  des  ältesten  Farbengedichtes  sehliessen. 
Alle  Bestandteile  zu  einem  solchen  waren,  nachdem  die  von  Frank- 
reich kommende  erotisch-allegorische  Richtung  siegreich  in  Deutsch- 
land eingedrungen  war.  also  vom  Ende  des  dreizehnten  Jahrhunderts 
ab  in  bereits  vorhandenen  Dichtungen  gegeben1):  die  allegorische  Per- 
sonifation,  die  Rahmenerzählung  und  die  Farbensymbolik. 

Was  die  Symbolik  der  Farben  im  Minnedienste  betrifft,  so  ist 
anzunehmen,  dass  sie  gleich  dem  ritterlichen  Minnedienste  selbst  in 
Frankreich  ausgebildet  und  von  den  höfischen  Dichtern  Deutschlands 
übernommen  ist.  Ausreichende  Zusammenstellungen  über  die  Farben- 
symbolik der  altfranzösischen  Dichter  des  13.  und  14.  Jahrhunderts 
fehlen  noch.  Für  den  engeu  Zusammenhang  zwischen  altfranzösischer 
und  deutscher  Farbensvmbolik  spricht  eine  Stelle  bei  Roquefort, 
De  letat  etc.  p.  180,  ' welche  Unland  (Schriften  3  S.  528  n.  237) 
anführt.  Darnach  deutete  weiss  auf  Hoffnung  auf  Gegenliebe, 
rot  auf  Liebe,  gelb  auf  gewährte  Liebe.  Aus  Andre  G.  Ott's 
"Ettlde  BOT  les  couleurs  en  vieux  francais  Paris  18!)9'  lässt  sich 
für  unseren  Zweck  kaum  etwas  entnehmen,  er  belegt  für  weiss 
p.  4  die  symbolische  Bedeutung  der  Purete,  für  blau  p.  57  die  der 
Loyaute,  für  grün  p.  137  die  von  Avarice  und  Jalousie.  Aus  dem 
Ruche  von  F.  Portal,  'Des  couleurs  symboliques  dans  Pantiquitc, 
le  moyen-age  et  les  temps  modernes,  Paris  1-S37'  ist  trotz  des  viel 
versprechenden  Titels  keine  Belehrung  für  unsere  Untersuchung  zu 
gewinnen.  Wenn  Paulus  Cassel  in  seiner  Symbolik  des  Grün  es  nicht 
sachlich  und  nicht  weit  genug  ausreichend  nennt,  so  hat  er  sehr 
milde  geurteilt. 

Die  Farbensymbolik  der  mittelenglischen  Dichter  braucht  hier 
nicht  angezogen  zu  werden,  da  sie  die  altdeutsche  Minnedichtung 
nicht  beeinflusst  haben.  Erwähnung  verdient  nur,  dass  kein  mittel- 
englisches Farbengedicht  bekannt  ist,  trotzdem  die  mittelenglische 
Litteratur  durch  die  altfranzösische  allegorische  Dichtung  stark 
beeinHusst  war.  Es  ist  also  auch  von  dieser  Seite  keine  Stütze  für 
die  Annahme  zu  gewinnen,  dass  die  altfranzösische  Litteratur  ein 
solches  Gedicht  besessen  habe.  Die  Möglichkeit  lässt  sich  freilich 
trotzdem  nicht  bestreiten. 

Die  Farbendichtung  war  auf  dem  Boden  der  allegorischen 
Pcrsonificationsdichtung  gewachsen  und  erblüht.  Sie  musste,  als  diese 
sich  ausgelebt  hatte,  mit  ihr  verdorren.  Denn  nur  dadurch,  dass 
man  die  Tugenden  selbst,  als  deren  Symbole  man  die  Farben  auf- 
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fasste,  allegorisch  personificicrte,  war  es  möglich  gewesen,  reichlichere 
Bezüge  and  Ausführungen  für  die  einzelnen  Farben  zu  gewinnen. 
Einen  Niederschlag  der  höfischen  Lyrik  und  der  mhd.  allegorischen 
Dichtung  bieten  die  Gedichte,  welche  die  sogen.  Liederbücher  des  16. 
Jahrh.  enthalten.  So  erscheinen  auch  in  diesen  noch  Farbendichtungen, 
und  es  erweist  diese  Thatsache,  dass  in  diesem  Jahrhunderte  die 
alte  Farbensymbolik  des  Minnedienstes  nicht  allein  noch  lebendig, 
sondern  sogar,  wenn  auch  nicht  praktisch  geübt,  in  das  Bewusstsein 
breiterer  Volkskreise  gedrungen  war.  In  noch  späterer  Zeit  ent- 
schwand dem  Volksbewusstsein  der  Bezug  auf  den  Minnedienst,  aber 
nicht  die  symbolische  Bedeutung  der  Farbe  selbst,  und  ein  Nachhall 
aus  jener  altdeutschen  Dichtungsgattung  ist  es,  wenn  auch  heute  noch 
im  Volksbewusstsein  rot  als  die  Farbe  der  Liebe  gilt  und  blau  die 
Farbe  der  Treue  ist.  Nicht  der  ritterlichen,  sondern  der  geistlichen 
Symbolik  entspringt  es,  wenn  weiss  als  Farbe  der  Unschuld  gilt. 
Hier  mag  das  weisse  Kleid  der  Täuflinge  und  der  einzusegnenden 
jungen  Mädchen  zu  Gunsten  der  geistlichen  Symbolik  beeinnusst 
haben.  Gelb  als  Farbe  der  Falschheit  oder  des  Neides  hat  seine 
eigene  Geschichte. 

Der  handschriftliche  Text  der  Farbentracht  bietet  neben  nieder- 
deutschen Sprachformen  reichlich  viel  hochdeutsche.  Die  Frage, 
welchen  Lautstand  das  Gedicht  ursprünglich  aufgewiesen  hat,  kann 
nur  durch  eine  Untersuchung  der  Reime  beantwortet  werden.  Die 
nachstehende  Uebersicht  stellt  die  Reime  zusammen,  welche  jene 
Frage  entscheiden. 

Niederdeutsche  Reime. 

Mnd.  t  :  t,  wo  mhd.  t  :  e  eintreten  würde: 

döt  'thut'  :  grot  'Gross'  23. 
rot  'rot'  :  grot  'gross'  474. 
ntt  'Not1  :  grot  'gross'  1053. 
gut  'gut1  :  tot  'Fuss  G2G. 
gut  :  söt  'süss'  332. 

blöte  mhd.  'blüete'  :  söte  mhd.  'süeze'  33fi.  302. 

vdte  'Füssc'  :  söte  1013. 

trat  'trat1  :  sat  'sass'  961. 

tfaten  'Harnisch'  :  Wen  'lassen1  G22. 

golt  'GohT  :  stolt  'stolz'  153.  087.  741. 

Mnd.  d  :  d,  wo  mhd.  d  :  t  eintreten  würde: 

bescheiden  'bescheiden'  :  leiden  'leiten'  61. 
liden  'leiden'  :  striden  'streiten'  1009.  1091. 
liden  'leiden'  :  rxden  :  'reiten'  95.  340. 
scaden  'schaden'  :  vorruden  'verraten'  959. 
badet  'badet'  :  wadet  'watet'  817. 
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Sonstige  Reime,  welche  niederdeutsche  Wortformen  aufweisen: 

medc  'mit"  :  stede  723;  :  rede  !>54. 

teeten  'wissen'  :  vorgeten  'vergessen1  407. 

me(i)nen  'meinen1  :  de(i)nen  'dienen1  59.  906.  1094. 

dale  'nieder'  :  grdle  352. 

forsprake  mhd.  'fdrsprech1  :  sahen  113. 

wit  (hd.  mich)  :  st  1079. 

tnik  (hd.  mir)  :  sik  (hd.  sieh)  838. 

stof  'Staub1  :  Ao/*  'Hof  443. 

Uf  'Leib1  :  leitvordnf  (mhd.  vertrip)  128. 

stefceM  'Stichen1  :  breken  'brechen1  1028. 

drecht  'trägt1  :  kneeht  93. 

gesteht  'gesagt1  :  knecht  1077. 

sate  'Sitz1  :  Straten  'Strassen1  1161. 

sede  'sagte1  :  wede  264;  :  stede  'Staete'  773. 

II  oc  Ii  deutsche  Reime: 

sach  :  sprach  (mnd.  sprak)  89.  105. 

sach  :  lach  (mnd.  beke)  260. 

sach  :  dach  (mnd.  dak)  368.  491.  757. 

gras  :  maß  (mnd.  mat)  650. 

gras  :  sae  (mnd.  sat)  290. 

güete  (mnd.  'gode')  :  bliiete  (mnd.  'blote1)  404. 

strete  (mnd.  stede)  :  hrrte  (mnd.  hedde)  199, 

hof  'Hof  :  Uf  'Lauf  1163. 

Hochdeutsche  Formen,  welche  in  der  norddeutschen  Dichtersprache 
mehr  oder  weniger  als  Lehnformen  verbreitet  sind: 

sagen  42.  482.  686.  925.  1051. 

hin  :  hau  449.  1008.  1035;  :  geddn  935. 

hän  :  stdn  572.  587.  839. 

hän  :  gdn  1044;  :  gedän  843. 

gtleit  (gelegt)  :  kleü  1099. 

gespreit  :  kleü  378;  gelext  :  kleit  1099. 

Ferner  zahlreiche  Diminutiva  auf  -/im. 

Missingsehe  Reime: 

ytite  :  sote  (mhd.  guote  :  suoze  mnd.  gode  :  snte  332. 
gute  :  söte  (mhd.  güete  :  süeze,  mnd.  gode  ;  sote  117. 
gute  :  vlote  (mhd.  güete  :  vüeze,  mnd.  gode  :  vötc  394,  904. 

Unreine  Reime,  falls  nicht  Verderbnis  vorliegt: 

gegeven  :  gewesen  238. 
werden  :  treden  470. 
wanken  :  planten  593. 

Die  Reime  c  :  cm  sind  in  Nieder-  und  Mitteldeutschland  ohne 
Anstoss,  ebenso  die  Reime  735  vorwegen  :  even,  63.  759  gesinde  :  koning- 
inne  :  minnc. 
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Die  lange  Reihe  niederdeutscher  Roimbindnngon  ist  ohne  Weiteros 
dafür  beweisend,  dass  der  Verfasser  des  Gedichten  ein  Norddeutscher 
war,  und  verbietet  zugleich  anzunehmen,  dass  wir  einen  ursprünglich 
reinhochdeutschen  Text  in  mehr  oder  minder  veiniederdeutschter 
Umschrift  vor  uns  haben. 

Angesichts  der  gleichfalls  in  dem  Gedichte  begegnenden  Reime, 
die  hochdeutschen  Lautstand  zur  Voraussetzung  haben,  verbietet  sich 
anderseits  aber  auch  die  Annahme,  dass  wir  ein  rein  niederdeutsches 
Gedicht  vor  uns  haben. 

Es  bleiben  zwei  Möglichkeiten.  Die  eine  ist,  dass  der  Ver- 
fasser das  Gedicht  ursprünglich  in  Spraehformen  niederdeutschen 
Lautstandes  niedergeschrieben  hat,  hin  und  wieder  sich  aber  auch 
nicht  gescheut  hat,  hochdeutsche  Reimbindungen  und  hochdeutsche 
Formen  zu  verwenden.  Kr  könnte  sich  in  diesem  Falle  niederdeutsche 
Texte  zum  Vorbilde  genommen  haben,  in  die  von  niederdeutschen 
Schreibern  ursprünglich  hochdeutsche  Gedichte  umgesetzt  waren. 
Die  andere  Möglichkeit  ist,  dass  der  Verfasser  zwar  hochdeutsch, 
genauer  gesagt  mitteldeutseh,  hat  schreiben  wollen,  aber  in  jener 
norddeutschen  Dichtersprache,  welche  Berthold  von  Holle,  Wizlaw 
von  Rügen  und  andere  Dichter  des  dreizehnten  Jahrhunderts  angewandt 
haben,  in  welcher  mittel-  und  niederdeutscher  Lautstand  sich  mischte, 
in  jenem  Litteraturdeutsch,  das  uns  Roethes  Untersuchungen  über  die 
Reimvorreden  des  Sachsenspiegels  kennen  gelehrt  hat. 

Für  den  zweiten  Fall  spricht  nicht  allein  die  allgemeine  Wahr- 
scheinlichkeit, sondern  besonders  auch  das  Vokommen  einiger  mis- 
singscher Reime  und  wohl  auch  der  Reime  gras  :  moj  :  sae  und 
such  :  back,  die  in  hochdeutschen  Gedichten  nicht  so  oft  wiederkehren, 
dass  ihr  Gebrauch  niederdeutschen,  wenn  auch  durch  hochdeutsche 
Vorbilder  beeinflussten  Dichtern  so  leicht  in  die  Feder  fliesseu  konnte. 

Dem  nachfolgenden  Abdruck  des  Gedichtes  liegt,  abgesehen  von 
Auszügen,  die  ich  1881  genommen  hatte,  eine  Abschrift  zu  Grunde, 
die  ich  der  Güte  eines  schwedischen  Fachgenossen  verdanke.  Kino 
Vergleichung  mit  dem  Originale,  für  die  ich  1898  einen  Tag  ver- 
wenden konnte,  ergab  nur  eine  massige  Anzahl  Berichtigungen.  Der 
Abdruck  giebt  den  handschriftlichen  Text  wieder,  ohne  dass  versucht 
wurde,  den  ursprünglichen  Text  des  Dichters  wieder  herzustellen  oder 
die  Schreibung  durchgehend  zu  regeln.  Nur  sind  einige  Besserungen 
vorgenommen  oder  vorgeschlagen  worden,  welche  der  Zusammenhang 
oder  der  Reim  zu  erheischen  schien,  und  es  ist  die  Schreibung  von 
u  v  w  öfter  nach  heutigem  Gebrauche  geregelt,  ausserdem  sind  die 
nicht  häufigen  Abkürzungen  aufgelöst,  und  dabei  für  lü  stets  undt 
gesetzt.  Stellen,  an  denen  wegen  mangelnden  Reimes  oder  lücken- 
haften Zusammenhanges  der  Ausfall  eines  oder  mehrerer  Verse  ver- 
mutet wird,  sind  durch  ....  bezeichnet. 
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Lk  retli  uth  uppe  cncn  dach  [S  8] 

(Grote  sorge  my  an  herten  lach) 
Iii  enen  wunnichliken  wald, 
Dar  sungen  de  vogele  mennichvald. 
ö  De  walt  was  mit  blomen  rück, 
Wyt  brun  gele  rot  gar  wunnenelik. 
Do  dachte  ik  ray  an  myme  synne, 
We  dessen  walt  "so  ryke  hadde  inno, 
De  is  werlik  wolbehßt 
10  Vor  suchten  unde  vor  swaren  mnt. 
So  reet  ik  vort  in  dat  gewildc, 
Do  sach  ik  dar  en  scone  bylde 
To  my  ryden  dorch  den  walt. 
Ere  cledere  weren  brun  gestalt. 
15  Van  syden  brun  it  was  gewraclit, 
Mennich  ammetist  dar  up  gebracht. 
Do  dar  de  gude  to  my  wende, 
In  eere  dat  ik  vil  wol  bekende, 
Dat  ze  gar  crentrike  was. 
20  Snel  spranck  ik  vor  se  int  gras 
Dorgli  tucht  van  mynen  perde 
Unde  knede  nedder  uppe  de  erden. 
Ik  bot  der  werden  mynen  grot, 
Also  men  werden  vrowen  gerne  dot. 
25  De  gude  nech  my  tuchtich  wedder 
Vnde  danckede  my  gar  vruntlik  nedder. 
Se  sprack  'Geselle,  wat  is  dyn  begeer? 
Wor  umme  bustu  kamen  hereV  [S.  U\ 

Juncfrowe,  ik  soke  des  meien  last, 
30  Wente  my  myn  herte  an  myner  brüst 
Beswaret  is  myt  depen  dancken, 
Dat  ik  des  sere  moste  kranken. 
Hir  umme  soke  ik  des  meyen  trost, 
Dat  ik  van  sorgen  werde  gelost.' 
35  Do  sprack  to  my  de  reyne  gute 
'Ach  segge  my,  wo  is  dy  to  mode, 
Efte  ik  dy  konde  to  tröste  Wesen, 
Dattu  van  leyde  mochtest  genesen ?' 
'Juncfrowe,  dat  is  der  farwen  dracht ! 
40  Ik  wüste  gerne,  in  welker  acht 

Wo  men  see  to  rechte  sohle  dragen. 
Wol  my  de  warheit  mochte  sagen. 


..... 6  ^yt  brun]  Myt  bn.    7  my*.     13  wolt.     14  gestolt  —  ZXis  Neutrum 

fcilde  wtrd  durch  das  Femininum  ere  aufgenommen,  ehenw  v.  879.  1151    \S  dar] 

tot  30  brustj  borst.  ' 
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To  lcve  undc  to  leyde 

AI  desser  undersceide, 
45  Konde  my  dos  iemant  maken  kunth, 

Dat  were  my  en  vroligh  vunt, 

Unde  wolde  eme  iummcr  to  denste  syn, 

De  wile  ik  hadde  dat  leucnt  mvn/ 

Do  sprak  to  my  de  hoveske  maget 
50  'De  reede  my  werlik  wol  behaget! 

Dat  bort  wol  allen  guden  knechten. 

De  dar  willen  yegen  de  scande  vechten, 

Dat  se  soken  godeu  rath, 

De  wol  an  werden  vrowen  stat, 
55  Unde  de  syk  van  den  swakeu  holden 

Unde  laten  den  gelucke  wolden.' 

'Ach,  vrowe,  dat  is  myn  boger, 

Dar  umme  byn  ik  gekomen  her.'  [&  lo\ 

'Geselle,  steit  also  dyn  menen, 
fiO  Dattu  wult  gerne  den  eren  denen, 

Ik  wil  dy  vorbat  wat  besceyden 

Unde  wil  dy  to  myner  vrowen  leyden, 

De  het  der  eren  eyne  koninckinne! 

Wolde  ze  dy  helpen  to  hoftgesinde, 
65  So  mochtestu  vry  unde  vrolik  gän 

Unde  nnmmer  dyn  hovet  nedder  slän.' 

'Ach  vrowe,  helpet  my  uppe  de  vart, 

Wente  my  ne  so  leff  gewart, 

Mochte  my  armman  dat  gesceen, 
70  Dat  ik  vrowe  Kren  mochte  gezeen, 

Des  scolde  jn  all  de  werlde  dancken, 

De  node  ute  eren  wolden  wanken.' 

'Geselle,  twiffele  nicht  en  har! 

Ik  dy  kortlyken  bryngge  dar, 
75  Dar  du  scolt  menuich  wunder  scowen 

Unde  ok  de  wunnichlike  vrawen, 

De  dar  is  der  eeren  eyne  koninchinne.' 

Aldus  reeth  ik  myt  der  maget  van  hynnen 

Aldorch  den  vrowdenryken  walt. 
80  Dar  sach  ik  wunne  menuichvalth, 

Rykliken  geel  der  blomen  scyn, 

Undc  horde  vele  der  vogeliu 

Eren  sanck  in  also  meneger  wyse. 

De  dar  hadde  gewesen  olt  unde  gryze, 
85  He  hadde  dar  junge  joget  untvan; 

So  was  de  walt  myt  lusten  getan. 


44  desscs.     40  vunt]  vrunt.     55  van  den  swaken  'fern  von  den  unet/len'. 
57  my.    59  meyne.    (50  wlt.    71  all  de  werlde  Utile  insgesamynt'.    74  brynggon. 
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<)k  rcth  myt  my  cn  megettin 

Van  stalt  gelik  eneu  engcl  l'yn. 

Vit  gut  geberde  ik  an  er  gesacb, 
90  Mennieh  lefiik  wort  sc  to  my  sprak,  |  S.  11 J 

Dar  ik  nicht  vele  to  antwcrden  konde, 

Wente  ik  noch  an  der  sulven  stunde 

Was  so  gar  en  unbeslepet  knecht, 

Dat  ik  nicht  en  wüste,  wat  de  eere  dreeht. 
«>."»  Dat  men  doreh  eeren  scolde  lyden. 

Aldus  quam  ik  myt  der  maget  ryden 

Ute  deme  wolde  uppe  eynen  anger, 

De  lacli  myt  gelffen  blomen  swanger 

In  bruner  art  so  meneger  var. 
100  Ok  saeh  ik  vor  my  liggen  klar 

En  lustelik  dat  sconc  pavelun, 

Van  sijden  gewracht  klarlik  brun. 

Dar  baven  en  brun  banner  strevet 

Unde  lefflik  in  den  luchten  swevet. 
105  Do  ik  de  ougenweidc  an  sach. 

De  maget  do  lerHik  to  my  sprak 

*Trut  leveste  knecht,  wes  wolgemot! 

lt  wert  nu  allent  myt  vrowden  got. 

Dir  licht  myne  vrowe,  de  Eere,  to  velde. 
110  Gelucke,  eere  unde  alle  selde 

Dy  van  der  vrowen  mach  bestan. 

Wy  willen  vrolyk  vor  see  gan.' 

•Ach,  juncfruwe,  weset  nu  myn  forsprake! 

Wente  ik  noch  in  sulken  saken 
11")  liyn  so  gär  en  dumme  kynt; 

Ik  byn  noch  guder  lere  blint." 

'Geselle  myn,  sc  is  so  sote, 

In  er  entsprenget  alle  gote, 

Du  dorffest  vor  er  vruchten  nicht, 
120  Du  vindest  dar  aller  werde  plicht.  \S,  12\ 

Se  is  rede  dat  wy  also  lefiliken  koßen 

In  den  lichten  fiolen  roßen.' 

Do  wy  qucmen  vor  dat  telt  

Lüde  nemen  van  uns  unse  perde, 
125  Do  trede  wy  vorbat  uppe  de  erden. 

Sus  ginck  ik  myt  der  werden  hin 

To  der  pavelunen  doren  in. 

Dar  säten  so  mennieh  stolter  liifT 

Unde  baddeo  leftMyk  leytvordryff. 


%  myt]  myt  myt.  98  Do]  Dar.  1(11  Vijl  zu  Valentin  und  Na  meto*  r.  163, 
ftner  vnte'n  v.  755.  959.  104  unde]  to  mit  undeutlichem  t  —  luchten  luchten, 
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130  JuDcffroweD  vrowen  unde  man 

Sc  drogen  allensamen  an 

Brun  Auel  in  gelft'er  var. 

Ok  sach  ik  dar  an  blcnkcn  klar 

Also  vele  der  cddelen  steyne, 
135  Kallas  unde  amatist  reyne. 

Vrowe  Eeren  stol  de  stunt  alßo, 

Negen  grat  so  was  he  hoo, 

Dar  uppe  sat  de  vrowe  werde. 

Ik  wet  vorwar.  dat  hir  uppe  erden 
140  Nicht  so  gudes  mach  gekamen, 

De  ere  is  baven  utgenamen; 

Se  is  eyn  kröne  aller  guden  ding. 

De  maget  vor  de  vrowe  ginek, 

Dar  se  in  groter  ere  was. 
145  Se  drogh  au  syk  en  bailas 

Unde  ammatist,  eyn  cleit  so  gut, 

Dat  raen  des  nicht  konde  werden  vroet. 

Oftte  it  was  bliant  edder  syde. 

Aldus  de  steyne  konden  smyden 
150  Dat  cleyt  in  werder  mate. 

Werlik,  ik  des  ok  nicht  late, 

Ik  segge  iu  van  der  krönen  stolt.  [S.  7.VJ 

Dat  was  dat  alder  beste  polt. 

Dat  got  ye  up  erden  scapen  hat. 
155  An  der  krönen  was  gevat 

Also  mennich  eddelsteyn, 

Dar  dat  golt  dorch  beere  scen. 

De  vrowe  hadde  kleyne  mengel: 

Ik  niene,  dat  de  sconeste  enget, 
1G0  De  in  deine  hemmel  mach  syn, 

Was  so  scone  unde  also  fyn. 

Ok  was  de  stol  so  wol  betagen, 

Myt  fluele  ok  dar  dor  gebogen, 

Also  mennich  eddel  steen 
H>5  So  klarliken  in  deme  stole  sceen, 

Unde  dat  telt  gestrowet  myt  roßen. 

De  maget  begunde  myt  er  to  kossen. 

Se  sprak  'Hir  is  en  hinge  knecht. 

De  wol  den  eren  worde  gerecht, 
170  Wolde  gy  om  iuwe  geleyde  geven, 

WTo  he  in  eren  möge  leven'. 

Se  sprak  'Du  scolt  ene  vor  my  bringen. 

Km  scall  ful  wol  gelingen'. 

Do  ik  so  vor  der  vrowen  stunt, 

130  junrlVrwcn.    142  ey  —  dinge.    158  menchcl  'kleine  d.  h.  keine  MäntfeF. 
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175  Do  sprak  to  my  ere  roter  munt 

'Geselle,  wat  iss  dyn  boger?1 

"Ak  leveste  vrowe  beer, 

Myn  hogeste  boger  steit  na  eere! 

De  warheit  wolde  ik  gerne  leren, 
ISO  Ok  wüste  ik  gerne  der  varwen  dracht. 

1k  wüste  gerne,  in  welker  acht 

Man  se  to  rechter  uiate  drage. 

En  dink  ik  werlik  sere  klage, 

Ik  fruchte,  dat  menuich  in  swarer  werde  [S.  14] 

185  Der  varwen  seyn  hir  drage  up  erden.1 


'Geselle,  dat  will  wy  laten  stan 

Unde  heveu  myt  den  eren  an, 

Dattu  erst  lerest  der  eren  stat. 

Dar  na  der  anderen  varwen  grath. 
l'JO  De  erste  grät  hett  unvorgeten. 

Wultu  den  in  herten  meten, 

So  dattu  hevest  myt  eeren  an 

Unde  dar  nummer  latest  van. 

De  ander  grat  de  betet  truwe; 
195  Den  scoltu  altiid  nuwe 

Dragen  an  dynes  herten  grund. 

Truwe  is  en  werde  vunt. 

De  dorde  betet  stede. 

Wol  de  leetl'  in  eeren  beede, 
2UO  De  holde  stede!  dat  is  iriyn  rat; 

Wankent  bringet  menuich  quat. 

De  verde  bet  vorswegenheitb, 

Dat  is  werlicb  der  eeren  en  cleit. 

Wol  klaffet  unde  meretb, 
205  Syne  vrunde  syk  dicke  vorkerett. 

De  vifte  hett  valsches  an. 

Men  scall  vaste  uppe  dem  worde  stau 

Unde  brecken  nummer  myt  deine  munde. 

Reden  gantz  ute  des  herten  gründe. 
J 1 U  De  soste  grat  het  mvldicbeit. 

Dat  vyl  wol  an  den  eeren  steit. 

To  gode  unde  tho  eeren  scal  men  weseo, 

So  mach  men  jummer  wol  genesen. 

De  sovede  betet  menlich  moth. 
•Jlö  Dat  is  herlich  unde  gut.  [S.  15] 

Men  scal  dorch  ere  nicht  vorsagen, 


17(i  bogere  177  ak  ScandinaviMHits  für  unul  'ach'.  180  verwen.  lc*4  lies 
:.uwarerV  196  giwode.  1D7  bwnt.  KU)  heede  mhd.  h;ijte ?  201  wankent]  wasstent. 
205  lies  vroude?  207  dem  worde]  der  vordc.  208  brecken]  becken.  201)  reden] 
it  en.    210  soste]  fofte. 
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Luft'  unde  gut  inen  scall  durch  ere  wagen. 

De  achtede  bettet  kuskheit, 

De  huchliken  an  den  eeren  steyt. 
220  Wul  erlik  will  der  mynne  wählen, 

De  scal  de  kuskheit  vaste  halden. 

De  negede  is  eu  bevesk  zeede, 

De  scal  den  eeren  wonen  mede 

Beyde  myt  worden  unde  gebeerde, 
225  Wur  men  is  by  vrowen  werde. 

Wultu  desse  regele  untvan, 

So  scoltu  IX  grade  up  gän 

Ilir  to  my  vor  der  Eeren  zede. 

Dat  brune  cleit  geve  ik  dy  mede, 
230  Brun  is  der  eren  to  gegeven. 

Do  Gut  entfink  mynsliks  leven, 

Do  scop  he  syk  eyn  bruner  man. 

Vau  enie  is  alle  eere  untffan, 

Ok  droch  he  an  syk  brun  gowat, 
235  So  holt  noch  der  prelaten  stat. 

Geselle,  dat  machstu  merken: 

De  alle  dink  kann  werken 

Unde  alle  varwe  lieft  gegeven  .... 

Hadde  de  salve  in  brun  gewesen, 
240  So  mach  dat  iummer  wessen  soo: 

Brun  is  baven  allen  varwen  hoogh, 

Brun  skal  syn  der  eeren  waat. 

Wul  dar  wyl  UDtfau  der  myunen  graet 

Unde  ock  der  werden  varwen  glancz, 
245  De  scal  in  eeren  olden  ganz. 

Unde  laten  nicht  aft"  dorch  iene  not  \S.  10) 

Unde  herden  vast  bett  in  den  dot. 

'Ach  vrowe,  gevet  my  juwe  hulde  .... 

Wat  ik  dan  leet  dorch  ere  hulde, 
230  Des  mach  don  der  werden  raet!' 

Aldus  gaft'  se  my  der  eeren  waet 

Unde  sande  my  do  lehMiken  hin 

To  eyner,  de  heit  vrow  Anbcgin. 

Dyt  is  van  der  gronen  varvveu. 

So  rede  wy  by  eyneme  revereken  lank. 
255  Dat  ut  vrowen  Eeren  telde  entsprank 
Unde  lep  dorch  eynen  gronen  walt, 
De  was  in  sulker  var  gestalt 


21«  De  achtende.  220  der|  de.  234  gewant.  239  Hadde]  Iladde  syk. 
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Ut  knospen  gelff  unde  dar  to  seon. 

Ok  was  dar  heell  der  vogelin  doon. 
*2i)0  So  rede  wij  lanch  den  klaren  baeli. 

Wente  ik  vor  my  lyggen  sacli 

En  tent  van  syden  groner  vaer, 

Dar  vore  stunt  ene  maget  dar 

In  eddeler  groner  wede. 
265  Myue  junctfrowe  to  er  sede 

lUa  to  dyner  vrowen  in 

Unde  segge,  dat  ik  gekamen  Inn. 

Myn  vrowe  lieft  er  gesant 

Eynen  jungen  knecht.  de  is  bokant, 
270  Doch  wyl  he  in  ere  scole, 

Wente  he  vor  vrowen  Eeren  stole 

Heft  der  eeren  denst  untfän,  .... 

Do  gink  de  inaget  in  dat  teelt. 

Tohaut  de  vrowe  uterwelth  [S.  17] 

*27o  für  ute  deine  telde  quam  getreden 

Jn  alzo  mcnichliken  seeden 

Myt  so  raeneger  sconer  scar. 

Aldus  wol  worde  wij  untvangen  dar 

Van  alle  deine  hoffgesynde  gcmeyne, 
280  Tovoren  van  der  vrowen  reyne, 

De  dar  het  vrowe  Anevanck. 

Ere  cleet  was  grone  gesteynet  l)lanck, 

Ok  was  de  krantz  myt  steynen  ryk, 

Ore  hott'gesynde  ok  des  gelyk. 
*2s5  Uppe  telde  stole  unde  uppe  den  beneken  .... 

Crysolitus,  smaragdus  klar. 

De  vrowe  vorde  my  to  er  dar 

Unde  leydede  my  baven  dat  bornesprink. 

So  mennege  maget  dort  here  ginek, 
•J'JO  Se  spreyden  kusseue  uppe  dat  grass. 

De  vrowe  myt  my  nedder  satz. 

Se  spraek  to  der  juncrlrowen  myn 

'Du  skolt  my  wyllekome  syn 

Unde  ok  dar  to  dyu  werde  gast, 
21)5  Nu  he  d recht  der  eeren  last. 

En  man  wo  junk  he  sy, 

Wo  om  de  ere  wone  by, 

So  let  he  sech  werlik  wol  leren. 

Ihr  umme  wyl  ick  ju  lehMiken  keren 
300  To  eme  werdeliken  anevang 

Unde  will  eme  leren  aue  Wang. 


270  I>och  wyl  in  eren  scolcn.    276  Lies  minnirhlikeii V    2^7  vorde  fehlt. 
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Myn  leve  geselle,  du  scolt  vorstan: 

Licht  gron  dat  lieft  to  den  ersten  an; 

Wen  de  lichte  mey  entspringet,  [S.  1&] 

305  Dar  na  de  blomen  alle  updringet. 

Licht  gron  is  lefflyken  anvang. 

Dat  grone  dat  is  en  herdent  lank; 

Alle  dat  lichte  grone  untspringet, 

Dat  grone  alleut  samen  bringet, 
310  Lijff  unde  gut  an  leves  hant. 

Nu  also  dv  wol  is  bokant, 

Geselle,  dyt  ineynet  grone. 

Ok  scal  he  weszcn  kone, 

He  scal  dorch  eeren  nicht  vorsagen 
315  Lude  dorch  eere  en  mennlich  hcrte  dragcn. 

Welk  deine  hilgen  cruce  grone. 

Dar  inne  so  rächt  de  holt  kone, 

Dat  he  niyt  synen  roszen  roth 

Van  uns  vordreft'  des  winters  not. 
320  Geselle,  wo  behaget  di  disse  seede, 

Dee  deine  gronen  wauet  medeV1 

'Ach  vrowe,  wol  eme  rechte  döt, 

So  is  de  sede  ganslich  gut.' 

•Geselle,  du  scolt  yt  yo  boleydcn. 
325  Dat  dv  vorbat  werth  boschevden, 

Dat  scoltu  in  deine  herten  ineren 

Unde  vorbat  guden  gesellen  leren  * 

Do  sprack  to  my  vrowe  Eeren  inaget 

'Myn  leve  knecht,  offt  id  dy  bohaget, 
330  So  wy  nu  noch  haften  leren 

Dorch  leven  wau  van  uutucht  keren  !* 

Sus  danckede  ik  der  vrowen  güte, 

De  my  entfenck  so  rechte  sote,  [S.  7.VJ 

Unde  reth  heeu  niyt  der  werden  inaget 
33.")  Vorhat  dar  it  my  wol  behaget. 

DU  is  van  der  wylten  varwe. 

Sus  volgeden  wy  den  springe  Bote, 
Wente  dat  ik  vor  lnych  scone  blote 
Sotlikeu  such  in  witter  var. 
De  sunne  dar  up  sceyn  klar, 
340  Myne  ogen  dat  kunie  konden  lydcn. 
Sus  quam  de  werde  niyt  my  ryden 
Vor  eynen  wunnickliken  garden, 
Den  men  so  werdichliken  konden  Warden.  |!?J 


300  an  wagli.     315  meynhdi.     318  'mit  seinen  Wumhnalen.     320  di  fehlt. 
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Dat  spring  begunde  syck  to  breyden 
345  Undc  umme  den  garden  leftliken  to  leydeu. 

Dar  ging  inen  in  eync  innege  dore. 

Dar  seten  X  kempen  vore. 

Se  spreken  'Wilkome,  leve  maget! 

Dyn  gast  uns  werliken  wo!  behaget, 
350  Wente  he  in  Eeren  leyde  varet. 

Vor  eme  van  uns  niebt  sy  gesparet !' 

Süss  treden  sse  de  bruggen  dale. 

De  dar  ginck  to  deme  gralee, 

Unde  sloten  wide  up  dat  door. 
355  Dar  lete  wy  unsse  perde  vor. 

Se  spreken  'Gat  unvorczaget 

To  der  vroudenryken  maget, 

De  unsse  vrowe  is  genant. 

Van  er  dy  wert  vyl  wol  bokant, 
300  Des  du  iumincr  vrolich  machst  syn."  [S.  X0\ 

Sus  trede  wy  to  deme  garden  in. 

He  stunt  an  witter  lylye  blote. 

Dar  was  de  roke  also  sote, 

Dat  men  vornam  ny  des  gelyk. 
863  Oc  was  dar  der  vogelyn  sank  gar  herlyk. 

De  garde  was  na  lusten  wol  gevlegen. 

Dar  mydden  inne  was  belegen 

En  bergh,  de  verne  aver  sach. 

Dar  baven  swefet  en  syden  dack, 
370  Dat  bleiieket  wytlyk  sulverklaer. 

Dar  under  was  eyne  lefHike  scaer. 

Se  makeden  all  witte  krenselin, 

Se  drogen  allentsamen  fyn 

Wyt  syden,  unde  perlen  reyne 
375  De  sach  nie  dar  blenken  gemcyne. 

Werlyken  ick  ock  vorbat  sach, 

De  vrowe,  de  des  gesyndes  plach, 

Se  droch  oc  eu  wyt  syden  kleyt 

Gesticket  unde  so  wol  gespreyt, 
3.->U  Myt  margariteu  aver  geregen. 

Ok  was  dat  hovet,  myt  golde  belegen, 

Myt  mennegen  margariteu  ryk. 

Se  stunt  wiit  eynerae  cngel  gelik. 

Sus  trede  wy  uppe  den  lichten  skyn 
3«5  In  meneger  witten  blomen  fyn. 

Vrowe  Hoffen  sprack  'My  is  bokant. 

Myn  leve  suster  lieft  my  her  gesaut, 

De  eerentryke  vrowe  Kere, 

344  bguude.    3^16  lies  eiuege  'einzige'.    357  vroudeu  rvsken.    300  macht. 
361  men  fehlt.  387  My.    388  vrowe  fehlt  —  eercu 
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Dorch  hoffen  unde  hovessehe  leere  [& 
390  Den  knapen  by  der  werden  maget. 

Vor  eine  sy  ok  nielit  vortzagct! 

Allent  wes  he  van  my  bogert, 

Des  wert  he  gantz  van  my  gewerd.' 

Sus  ginck  ik  vor  der  vrowen  gute 
395  Unde  knede  my  nedder  vor  eere  vote. 

De  vrowe  saeh  my  lachende  an 

Unde  toeh  my  up  dorch  leven  wän. 

Sc  nam  my  in  twe  arme  blanck 

Unde  sctte  my  by  ecr  uppe  de  bauck. 
400  De  was  myt  hermelyn  wiit  betagen. 

Se  sprak  'Blift'  cwich  unbedrageu 

Unde  segge  my  den  willen  dyn!1 

'Juncfrowe,  dat  is  der  varwen  seyn. 

Berichtet  mych  dorch  juwe  gote. 
405  Wat  ineynet  witter  varwe  blothe?1 

'Mvn  leve  knecht,  dat  scoltu  weteu 

Unde  skalt  dat  nummer  vorgeteu! 

Wiit  dat  ineynet  hoffen  reyne 

Unde  leven  wau  in  werder  meyne. 
HO  Leve  unde  lust  scal  tuchticli  syn, 

So  dat  dat  cleit  blive  wyt  unde  fyn, 

Dat  dar  neen  smytte  in  en  käme, 

Dat  syk  nicht  to  eeren  vrome. 

Alszo  roszen  water  unde  lilyen  t'yn, 
415  Ok  mot  de  kanit'es  reyne  syn. 

Des  gelik  scal  men  de  mynue  waren, 

VVor  men  see  let  henne  varen,  [Ä  J$&J2\ 

Dat  sy  na  ofte  verne, 

So  blift  de  invnne  eyn  sote  kerne. 
420  Vor  leves  lust  unde  hoftens  wan 

Twe  kompen  vor  deme  dore  stau: 

De  ene  hett  Hute,  de  ander  Dwanck, 

De  waren  dat  witte  in  werde  blanck. 

Malk  holdet  se  sulven  to  synen  speie  .... 
425  So  bynden  se  vast  der  eeren  baut. 

Ok  sustu  hir  in  myner  haut 

Van  enhorne  ene  taftele  wiit, 

Dar  in  so  legge  ik  mynen  vliit. 

Dar  in  so  male  ik  all  de  hylde, 
430  De  men  sus  kust  vor  seauden  wilde 

To  myddernacht,  to  mydden  dage. 

Dar  vor  ick  numnier  mer  vortzage. 

Wultu  hir  ok  en  bylde  in  hau, 


400  setageu.    404  iwe.    405  blotze.     410  lustig.    415  kuuifcr.     119  cyue. 
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So  dat  du  dregest  dorgh  leven  wan?" 
435  'Ja  vrowe,  dorgh  den  ryken  got! 

Wente  ik  vorneme  sunder  spot, 

Vrowe  Kre  unde  du  bist  gestlieh  eu." 

'Ja,  geselle,  dat  magstu  seen! 

De  alle  ere  lieft  gegeven  .... 
440  Dorch  de  brun  een  mynsceligh  leven 

Syn  moder  Maria  is  genant. 

Kre  reynieheit  is  wiit  bekant, 

Dar  ny  an  quam  een  unreyne  stotl. 

Alsus  iek  ju  vrowe  Eeren  hott' 
445  Hebbe  gelavet  unde  geswaren, 

Unde  se  lieft  iny  wedder  uterkaren 

In  aller  werden  gude  mylde.  \S.  £.9] 

Sus  drage  ick  brun  an  mynen  skylde. 

Ik  wil  se  gerne  vor  mych  han 
4.30  Unde  se  will  ok  nicht  van  rayr  lau. 

Myn  leve  knecht,  hir  merke  na: 

De  böge  meister  Seneca 

De  spreckt.  dat  uutucht  nicht  wer  uuude, 

Unde  hadde  ok  neuer  skande  künde 
455  Unde  ok  dar  nicht  dorffte  limine  lyden. 

Doch  wolde  ik  io  uutucht  vormvden. 

Dor  orer  groten  un reynieheit!  .... 

Geselle,  wo  behaget  dich  desse  vuntV 

'Ach  vrowe,  wol  mych  der  leven  stunt, 
460  So  dat  ik  ye  byn  hergekamen 

Dorch  lere,  de  ik  han  vornamen!' 

'Geselle,  dit  scoltu  holden  rechte 

Unde  leren  yt  mennegen  guden  knechte 

Unde  junefrowen  unde  vrowen, 
465  De  mich  gerne  by  ein  scowen.1 

Myn  juneffrowe  sprak  'Wy  willen  hin! 

Du  scolt  noch  vorhat  mer  geseen.' 

Se  gaff  uns  malk  eynen  lylyenkrans, 

Myn  hoffen  wart  gesterket  ganz. 
470  Ik  nam  dar  orloff  van  der  werden, 

Hir  mede  wij  ute  den  garden  t reden. 

Van  der  roden  varwen  Mti. 

Sus  rede  wij  den  wecli  untlanck. 
Der  vogelyn  don  dar  sote  klank. 
Dar  was  wanne  unde  vrowde  grot. 
4  75  De  bome  bloyeden  alle  roth 

Unde  hadden  syk  gewelvet  scone  [S.  24] 

487  imtlc  fehlt.  440  Entweder  ist  dieser  Vers  verderbt  oder  es  fehlen  vorher 
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Den  wech  untlank  iu  soten  luve. 

Do  wij  to  den  ende  quemen, 

Nu  höret,  wat  wy  vort  voruemen. 
ISO  Dar  stunt  en  dal  mit  roßen  rot. 

Dar  quam  vil  mennich  herte  in  not. 

Dar  was  eyn  pawlun  upp  geslagen, 

Also  ik  ju  nu  wyl  sagen, 

Trynt  umme  alzo  en  kloster  ganck, 
180  Dar  mydden  mennich  juncti'rowe  sprank. 

Ik  sprak  'Juncftrowe,  hir  wilt  syn  mögen  .  . 

Do  begundc  de  maget  sere  to  lachen. 

Se  sprak  'Werlyken  der  raynne  braut 

De  is  beyde  socte  unde  sur  bekantP 
490  Allent  dat  ik  dar  jo  sach, 

Kleyder  unde  des  teldes  dagh, 

Dat  was  altomale  rot  syndael 

Myt  eddelen  steyute  aver  all. 

Granat,  almendvn,  robbvn 
495  De  geven  dar  luchtcn  scyn. 

Ofte  it  in  allen  gloyen  brande. 

De  maget  syk  des  wol  bekunde. 

Sus  gynek  se  myt  my  in  dat  telt 

Dar  sach  ik  leHik  utcrwelt 
500  Beyde  vrowen  unde  man. 

Se  drogen  allentsament  an 

Damask  rot  myt  steynen  ryk, 

Dat  ik  ny  sagh  des  gelik. 

Sus  ginge  wy  vort  dorch  scowcn, 
505  Do  sag  ik  eyne  scone  vrowen.  \S.  ~>ö] 

Er  cleyt  unde  ok  er  hovetghymme 

Dat  sut,  eft  yt  glymme, 

Also  gclik  de  kalcn  in  dem  vure. 

Dat  quam  vau  den  steynen  dure, 
510  De  de  vrowe  an  syk  drogh. 

Se  sprak  to  my  'Weset  gevoch! 

Wes  willekame,  du  werde  knccht. 

Du  bist  in  allen  ercn  recht! 

De  Kere  lieft  dy  utgesant, 
515  De  junct'rowe  is  hir  wol  bekant, 

De  myt  dich  in  der  werldc  vcrd. 

Ok  segge,  wess  dyn  herte  begert! 

Des  wert  dy  van  my  vullen  dcyl.' 

Ik  sprak  'Vrowe  sunder  feyl, 
5J0  Ik  wüste  gerne  vau  juwer  macht 

Unde  vau  der  roden  varwen  draclit.' 
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'Geselle,  rott  dat  meynet, 

Also  vur  dat  golt  gereynet 

Beyde  lutter  unde  fyn, 
525  Also  sali  ok  de  leve  syn. 

Efte  vrowen  dragen  kranken  wan, 

Se  doch  nu  alder  vastest  stan. 

So  solden  de  weiden  helde  gud 

Jo  dragen  enes  lowen  moth 
530  Unde  guder  vrowen  eere  hutten 

Unde  allent  dat  utt  herten  utten. 

Dat  ieht  de  ere  mochte  krenken; 

Dat  scal  men  nummer  nier  gedenken.  [S.  2<>\ 

Ik  wyl  dy  seggen  eynen  graven  syn: 
535  Men  gete  dreck  to  vuree  in, 

Dat  vur  mot  lesken  unde  stinken. 

Aldus  so  mot  de  leve  hinkeu 

Unde  lesket  syk  van  dage  to  dage. 

Wen  sik  dat  vesschet  scanden  wage  |!?| 
54j0  AI  to  deme  elaren  vure, 

So  is  de  eere  werlyk  dyre. 

Men  kan  der  nicht  vorgelden. 

Ok  nummer  edder  sellden 

Kan  men  se  vinden  vele. 
54")  Men  holde  se  vaste  in  deine  seele 

Unde  lete  se  nummer  wichen. 

Der  ere  kan  nicht  geliken. 

De  ere  is  beter  danne  golt, 

Se  syret  aver  alle  syrde  stolt. 
550  Hiir  an  de  werden  vrowen  dencken. 

De  helde  werdet  syk  dar  lencken, 

Dat  se  des  vures  nicht  en  nemen, 

Men  also  it  mach  to  den  eren  temen.1 

'Ach  vrowe,  du  scoldest  it  holden  dyre 
555  Unde  Steden  nemande  to  deme  vure, 

He  were  denne  in  eren  vast.' 

'Neen,  myn  herteleve  gast! 

Got  gaff*  den  luden  vryen  mot 

To  donde  ovel  unde  gut. 
5G0  De  sulve  got  my  scapen  hat, 

De  lett  sych  nemen  gut  unde  quät  [Ä  H7\ 

En  algelike  vullenkamen, 

Doch  nicht  gelich  en  al  to  vramen, 

Den  besten  to  eweger  vrowde  grale, 
5f>5  Den  bösen  to  eweger  martel  quäle. 
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Dat  011  de  bösen  untfangen  dut, 

Jo  doch  blift  got  allyko  gut. 

Aldus  ich  byn  ein  vur  der  mynnc. 

Dee  myeh  in  erentryken  synnc 
")70  By  syk  hat,  den  love  ich  hoo, 

Der  valscen  achte  ik  nicht  en  stro. 

Wat  se  arges  an  syk  hau, 

Dat  late  ik  up  eu  sulven  stan 

Undc  te  myeh  verne  van  en  heen. 
ä75  Allike  gut  ik  niynne  byn, 

By  eren  blive  ik  vaste  unde  recht. 

Nu  segge  my,  leve  knecht, 

My  duncket,  dat  dat  herte  dyn 

Ok  will  van  my  untfanget  syn.' 
580  'Ach  vrowe  ja!1    To  werder  bist 

Sus  sprank  en  vunke  an  myne  brüst 

Ut  erer  niynnichliken  haut, 

Dar  inne  se  droch  enes  vures  brant. 

Do  nani  ik  war.  wor  dat  van  quam, 
585  Dat  ik  der  vunken  vil  vornam. 

De  vrowe  vort  to  my  sprak  .... 

^Geselle,  du  scolt  vaste  stan, 

Also  ick  dy  geleret  haen. 

Xu  lere  dyt  allen  guden  gesellen, 
590  Beide  vrowen  unde  man,  [8.  28\ 

De  syk  der  selscop  nemet  an, 

Dat  se  guder  ere  ny  wanken 

Unde  dat  vaste  in  er  herte  planten 

Unde  hebben  de  ere  utirkoren. 
"»!).">  Werlik  it  wart  ny  mester  baren. 

Sunder  en,  de  betet  Jhesus  Crist. 

De  aller  dink  en  mester  is. 

Men  scal  na  guder  lere  streven, 

De  wyle  mc  lieft  dat  levent. 
«100  Mvn  leve  knecht,  dvk  sv  bekant 

En  vrowe  en  Vurich  mynne  brant. 

Werlik  so  het  de  name  myn! 

Ik  make  mennegen  herten  pyn, 

Dar  by  do  ich  em  vrowde  gfit. 
(105  Ein  by  den  anderen  wezen  mot, 

Vroude  unde  sorge  in  eyn  gesi)an, 

We  in  den  eren  will  bestan.' 

Se  gink  myt  my  up  dat  telt. 

Do  sach  ik  en  scone  velt; 
OK)  Dar  hehlen  rittere  unde  knechte, 

509  erentryke.    589  'allen  guden  jjcsellcn'  scheint  interpoliert.    592  ere)  ec 
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Do  elenden  dar  der  imune  rechte 

Mit  skylde  unde  ok  myt  spere. 

Do  sprak  de  vrowe  here. 

'Geselle  wo  behaget  de  döst? 
i»l-"i  Hefstn  des  gielit  doreh  mynne  lustV 

'Ach  vrowe,  so  steyt  al  myn  boger.' 

Sus  rekede  my  eyn  knape  en  speer. 

Dar  inede  so  Wolde  ik  aver  varen. 

Se  sprak  'Du  skalt  dyk  bet  bewaren! 
«»20  Doreuspyl  dot  neen  eere.'  \S.  29\ 

Do  brochtc  mv  de  vrowe  here 

Hehn,  skilt  unde  dar  to  platcn. 

Se  sprack  'Du  skolt  nicht  ave  laten 

Kr  wen  syk  de  torney  ende, 
<i>")  Wo  syk  nicht  uuheyl  dar  to  wende. 

Velstu,  du  byst  lyke  gut. 

Men  sprekt,  dat  linder  rosses  vot 

Men  vint  de  besten  knechte  gerne." 

Sus  sach  ik  aver  dat  heer  nicht  verne 
r»30  Holden  enen  güldenen  wagen. 

Do  begunde  ik  vort  to  vragen. 

Ik  sprak  'Wat  nieynet  de  lichte  schin? 

Se  sprak,  dat  is  de  suster  myn, 

Se  skynet  in  aller  were  blanck 
035  Unde  gilt  den  hehlen  werden  danck, 

Den  in  der  mynne  denste  lingget, 

Sus  gerne  na  deine  wege  dryngget, 

De  de  gerne  wervet  der  mynne  szolt. 

Ik  meyne  dat  erentrike  golt ' 
(»40  Do  nam  dat  leve  vrowelin, 

Dat  de  Kre  myt  mich  sende  hin. 

En  krenselin  all  van  der  mynne 

Unde  druckede  myr  an  myne  synne 

Eyn  kreftig  vör  unde  bogen  mot, 
•  145  Also  nogh  de  mynne  mennegen  doet 

Den  krans  baut  ze  my  uppe  den  heim. 

Sus  karde  ich  vorbat  in  den  melm 

Unde  balde  ruskede  ich  myn  sper. 

Eeu  gut  geselle  quam  aver  her,  |.S\  HO] 

050  Den  rande  ik  werdig  in  dat  gras. 

Vil  meunich  dar  de  erde  mats. 

Ok  sulven  focht  ich  dar  de  erde, 

Wo  doch  ich  iummer  an  herde 

De  wile,  dat  de  torney  do  warde  .  .  . 
«>5.">  Were  ik  ok  nicht  so  untbrant. 
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Ik  hadde  wol  jegcn  zc  alle  rant. 
Alsus  weren  mich  mync  synne 
Gesterket  van  der  werden  mvnne. 

Dit  is  van  der  £el«n  vanrr. 

Dar  by  was  en  golden  plan 
UßO  Vran  gclen  blomen  wol  getan. 

Dar  upp  helt  vill  mennieh  wagen 

Myt  golde  ryk  so  wol  beslagen, 

Dar  nt  quam  so  lnstigh  seyn 

Van  lichten  roten  mendelin. 
005  Dar  mydden  was  eu  wagen  rieh 

üesyret  also  wunnichlich 

Van  golde  unde  van  eddelen  steyne, 

Syuneryn  thopasius  al  gemeyne. 

Dar  up  sat  eyne  vrowe  reyne, 
070  Se  droch  an  syk  en  gnlden  want 

Unde  eyn  gnlden  harband 

Myt  eddelen  steynen  vullenkamen. 

De  vrowe  reep  durch  vrede  vramen 

Kynen  rytter  uterweit. 
075  Se  rekede  om  ute  der  vrowden  wagen 

En  sper  van  golde  unde  stolten  slagen. 

Se  sprak  'Myn  rytter,  kere  heen  |  .V.  .V7| 

l'nde  brink,  den  ik  gunnich  Inn!' 

Sus  wart  de  ritter  iegen  ray  gewant, 
080  He  stack  my  durch  des  skyldes  rant 

Vormvddelst  an  mvnes  herten  grunt. 

He  sprack  'Nu  is  he  worden  kunt. 

Syn  herte  was  unsundet. 

Dat  moste  ok  syn  gewundet.1 
685  Sus  ret  he  myt  mvch  vor  den  wagen. 

Do  begunde  meg  de  vrowe  sagen 

'Geselle,  du  liest  untfangen  stolt 

Dat  scot  der  werden  mynnen  gnlth 

Ut  evnes  werden  rytters  hant. 
090  Vorbat  jo  iss  my  wol  bokant. 

Du  wüstes  gerne,  in  welker  acht 

Men  drage  eyner  varwe  dracht?' 

'Ach  vrowe  ja,  so  steyt  myn  mott." 

•Nu  wete,  trut  geselle  gut, 
05)5  De  gele  drecht,  dem  is  gewert, 

Des  syn  herte  hat  begert. 

0(>O  gelclcn  blamen.  001  vill J  vul.  G02  gcslagcn.  004  lichter  roter.  00'» 
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Sus  spicken  de  nlden  linde  de  junghen: 

We         drecht,  den  is  gelungen 

l'nde  alle  gyn  wilie  is  vulgä-n.' 
700  lAch  vrowe,  dat  were  gar  ovel  dan, 

Dat  men  dat  scolde  maken  meyne. 

Elte  eyn  leeflf  trut  reyne 

Kren  dener  makede  vroo, 

Dat  scolde  doch  wesen  vorswegen  joo!' 
705  'Ja  geselle,  dat  is  war, 

(iel  bedudet  ramen  twar. 

Hir  umnie  is  dyt  en  seiden  dracht.  [8.  32] 

Men  dar  it  iß  in  goldes  acht. 

Got  lieft  de  vroude  sulven  vrieth 
7  10  Unde  heft  se  to  deme  golde  wietb. 

Do  got  en  mynsche  up  erden  wart, 

He  nam  syn  blot  van  vrowen  art; 

Van  eyner  maget  reyne  unde  fyn 

Makede  got  dat  corpus  syn; 
71")  Dar  mede  nen  man  hadde  deyl. 

Dat  is  uns  vrowen  eyn  groter  heyl, 

Got  heft  de  vrowen  sulven  geeret. 

We  vrowen  kunne  den  vorwereth, 

Des  will  got  wol  denken 
720  Unde  wyl  se  wedder  krenken. 

De  prester  sint  oc  goldes  wert, 

Wente  ße  siut  so  hoch  gelert 

Dat  se  den  heren  laden  mede 

Unde  stan  sulven  in  gades  stede. 
725  Golt  is  gegeven  den  rytteren  werde, 

Wente  se  vorwerwen  it  myt  swerde 

Unde  setten  ere  liift*  uppe  dodes  wage. 

De  aldus  gell  golt  dragen, 

Dat  lyket  syck  nicht  romes  wisse, 
7:10  Men  it  geyt  to  bogen  priisse. 

Is  weme  nu  in  der  mynne  lunggen, 

Deme  rade  ik,  dat  he  sture  syne  tunge 

l^nde  drage  gel  nicht  an  deme  cleyde, 

Men  in  des  egen  herten  weyde. 
735  Myn  leve  knecht,  merke  even,  f. 9.  .?.?{ 

Got  heft  alle  vorwcgen 

Dorch  ere  unde  dorch  mynne. 

Myn  leve  knecht,  dyt  nym  to  synur, 

Hir  umnie  synt  wij  ere  vogede 
710  En  islik  varwe  myt  erer  dogede. 
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Aldus  hcttc  ik  vrowc  Mynnen-golt, 

Ik  byn  in  alder  werkle  stolt, 

Ik  kan  wol  alle  varwe  heren. 

Wc  mich  d ragen  mach  myt  eren. 
745  Alsus  here  ik  ok  syn  herte, 

We  wundet  wert  myt  mynen  swerte. 

Dat  de  wynne  alder  werlde  gud 

Nicht  geve  syner  eren  mot. 

Sus  helt  hy  my  vrowe  Mynnenvur 
750  AI  mit  der  werden  maget  hur.' 

Do  sprak  dat  megetin  uterweit 

'Wy  wyllen  up  en  ander  veltP 

Sus  danckede  ik  der  vrowen  werde. 

De  maget  myt  my  henne  kerde. 

Dyt  is  van  der  blawen  varwe,  merk  evea. 

755      Do  queme  wy  up  en  blaw  dat  velt 

Van  menneger  blomen  uterweit. 

Allent  was  blaw,  dat  ik  dar  saeh. 

Ik  sach  ok  en  blaw  syden  dach. 

Dar  was  men  got  gesinne 
7fi0  By  der  vrowen  Stede-mvnnee. 

Doch  was  se  dar  nicht  cyne,  [S.  *>4  \ 

Men  sach  ock  an  ereme  clcyde  rcyne 

So  mennegen  saffyr  edele. 

Se  sat  up  eynen  sedelc 
7f»5  Unde  er  gesinde  by  der  veste. 

Se  sprak  'Willekame,  leven  geste! 

Du  juncfrowe,  du  kenst  my  wol. 

De  knecht  noch  stede  leren  «call?" 

4  Ja  vrowe,  stede  in  guder  acht! 
770  Hiir  umme  hebbe  ick  ene  hergebracht.' 

Se  sprak  'Du  hast  gar  wol  gedan, 

Wo  he  wyl  my  bystan.' 

Sus  vort  de  vrowe  sede, 

Se  sprak  'Ik  byn  de  Stede. 
775  De  stede  hört  to  guden  dingen, 

Unstede  kan  wol  skaden  bringen. 

Hadde  Lucifar  in  stede  gebleven  syn, 

He  were  noch  en  engel  gesyn 

Unde  alle  syne  gesellen. 
780  Unstede  se  konde  vellen 

Vyl  depe  in  de  helle  grund. 
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Unde  scut  noch  wol  to  menneger  stnnt 
Do  unstede  kan  wol  sencken. 
Hir  an  scolden  dencken 
785  De  in  der  werden  mynne  leven, 
Dat  se  sik  jo  to  steede  geven. 
Unstede  kan  vaken  dreegen, 
Also  de  slange  konde  leegen 

I  ns  allen  to  unheyle.  [S.  .75] 

790  Iladde  Eva  in  deme  seyle 

Unde  Adam  do  de  stede  halden, 

So  mochte  wy  alle  vrowdc  wählen. 

Des  wij  in  wankel  stat. 

Wol  dat  uns  got  geloszet  hat, 
70."»  Doch  mote  wy  in  varen  leven. 

Dyt  heft  unstedicheit  gegeven. 

Doch  we  dar  heft  enen  bozen  stat, 

De  scal  untvan  eynen  guden  rat: 

Dat  is  nene  unstedicheit, 
800  De  stede  by  den  besten  steyt. 

Got  heft  de  steede  ho  geeret, 

He  heft  it  synen  sone  leret, 

He  sprak:  du  scold  stede  wesen, 

Du  scolt  der  pyne  wol  genesen. 
805  Sus  kan  de  stede  vrowde  bringen, 

We  er  bruket  to  guden  dinggen. 

Hir  scole  gy  werden  denken  an. 

So  dat  gy  stede  in  eren  stau. 

Doch  is  vill  mennich  unstede, 
BIO  De  node  wedder  ere  dede. 

Ich  meyne  in  der  mynnen  grade 

Nochtont  dot  id  nenen  skaden. 

It  kan  nicht  also  vaste  stan, 

It  maket  doch  menegen  boszen  wan. 
815  It  maket  gude  ruchte  krank 

Unde  vordervet  vaken  sunder  dank. 

We  all  pole  dorchwadet,  [S.  SC] 

Underwilen  he  in  deme  drecke  badet. 

Sus  behelde  mennich  eyn  reyne  want. 
S20  Bleve  raalk,  dar  he  were  bekant. 

Vele  meynent  vrommede  rossen  breken. 

Sus  kummet  de  dorn  den  vinger  steken. 

Dat  mennich  dar  van  kumpt  to  leyde. 

Bleve  malk  uppe  syner  weyde 
825  Unde  breke,  dat  he  wol  bokende, 
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So  behelde  mcnnich  hole  hende. 

Hir  an  so  scollden  see  deuken, 

De  stede  also  sere  krenken. 

Se  loven  my  stede  to  allen  stunden 
830  Unde  wesselen  lyk  den  vogelen,  hunden. 

Ok  lielit  der  bösen  mennieh  svn  .... 

Konden  se  allent  dat  to  syk  tcyn 

Menichliken  valsken  blikken 

Myt  lozer  mynue  stricken. 
835  Hir  umrae  hebbe  ik  eyn  kleync  gesindo, 

Vyl  seiden  ik  wene  vinde. 

Sc  laven  unde  sweren  mich, 

Allyke  wol  vorkeren  se  sich. 

We  niych  alsus  unrechte  han, 
840  De  mochten  mych  lever  van  sich  slan. 

Alzo  ich  hir  vor  han  gespraken, 

En  wort  vil  dicke  vrowden  brakcn.' 

Do  sprak  dat  megetin  wolgetan 

'Geselle,  dat  scoltu  by  dy  han, 
845  Dattu  scolt  yummer  stede  syn. 

Ik  mot  nu  to  vrowe  Eren  hin, 

Doch  ryde  ik  myt  dy  uppe  de  vart,  [S.  .'?7\ 

Dar  syk  dyn  wesent  hennc  kart.' 

Sus  nam  ik  orloff  van  der  werden. 
850  Alsus  ik  vorbat  henne  kerde, 

Do  ik  quam  ene  halve  myle, 

De  maget  sprak  myt  korter  yle 

'Geselle,  ik  mot  nu  van  dek  sceyden. 

Got  de  mote  dy  geleyden!* 
855  Ik  sprak  'Vrowe,  wor  sali  ik  kerenV 

Se  sprak  'De  strate  sali  ik  dych  wol  leren. 

Du  scalt  jo  bliven  in  stedicheit, 

Allent  dat  dych  aver  geyt, 

Dat  magstu  wol  vorwynnen." 
800  Dar  mede  scede  se  van  hynnen. 

Van  der  ^rawon  varwen  merk  even,  so  seut  cly  jrnt. 

Do  reit  ik  twar  alleyne, 
Myn  vrowde  was  gar  cleyne. 
In  vyl  grot  elende, 
Dar  ik  my  nicht  en  kende. 
805  Der  vogelin  sank  was  dar  gedan. 
De  bome  konden  alle  stau 
To  male  in  grawer  vare, 
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Dat  loff  was  gevallen  dare. 
Aldus  ik  d weide  in  sorgen 
870  Den  avent  unde  den  morgen, 

Wo  doch  ik  hadde  der  mynnen  vur, 
Och  vrowde  was  mich  werlik  dur. 
Do  duchte  mek,  ik  sach  en  hus, 

It  was  eyne  cleyne  grawe  clus;  [8.  38] 

875  Dar  to  kerde  ik  my  balde. 

Ik  dachte,  got  iummer  des  walde,  i 

Unde  sprak  do  'Is  hir  ieman  inne. 

De  tröste  meg  dorch  werde  mynne!1 

Do  trat  hir  ut  en  vrolich  bylde,  

880  In  grawen  cleyde  ik  se  bekeude, 

Se  sprak  vorbat  'Dat  elende 

Vil  seiden  men  myt  wyllen  buwet 

Unde  men  it  also  gerne  seuwet. 

Hir  umme  is  my  selszen  by, 
885  Wat  kegen  my  dyn  wille  sy.1 

'Vrowe  lat  dy  svn  bokant, 

Mych  hat  de  Ere  ut  gesant 

Dorch  kennen  aller  varwe  dracht. 

Nu  lere  my,  vrowe,  dyne  macht! 
890  Des  bydde  ik  dyne  gude.' 

Se  sprak  to  mych  dorch  ere  guthe 

'Graw  dat  is  en  denstlik  cleyt, 

Dat  vyl  wol  in  der  mynne  steyt. 

Graw  dat  is  gelik  der  erde 
805  Unde  dent  aller  varwe  werde; 

Ok  lyket  graw  der  bome  ast. 

Dyt  scoltu  weten,  leve  gast. 

Wan  de  vint  maket  not, 

So  sta  ik  twar  in  denste  grot 
000  Gelik  den  guden  undersaten, 

De  ere  heren  nicht  vorlaten. 

Den  don  de  heren  ok  gelik; 

Des  gaff  uns  got  en  bylde  ryk  [S.  30] 

Do  de  alder  hogeste  gude 
005  Dwoch  synen  jüngeren  de  vote. 

Also  scole  wij  alle  deynen 

Unde  altyt  myt  den  besten  meyuen. 

Dar  kegen  dat  de  valscen  dreygen, 

De  uppe  de  lüde  konen  leygen, 
010  Se  meynen  lange  blyven  hir, 

So  neme  ik  se  to  my  schir, 
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De  guden  uude  de  bösen; 

De  besten  to  den  bogen  grale. 

De  bösen  to  groter  marterquale, 
!)15  Dar  se  scolt  ewich  leven. 

Wen  se  der  erden  werden  geven, 

De  yo  nemand  kan  vore  gän, 

So  mot  en  allen  dyt  bestan. 

Ok  lyket  graw  vil  elende, 
U20  We  sych  dar  recht  ane  bekende. 

Dat  na  den  vrisscen  jungen  rokken 

Volgen  de  olden  grawen  lokken. 

Wan  syk  de  ioget  wendet, 

So  is  de  vrowde  elendet. 
925  Doch  mach  he  gade  dank  sagen, 

We  se  mach  myt  eren  dragen. 

Ok  merke  vort  myn  cleyne  hus! 

Also  scal  syn  des  herten  clus, 

He  scal  syk  duncken  unwerdich  t war, 
930  Wat  om  deit  de  mynne  apenbar. 

Hir  umme  draget  graw  cleit  vort, 

We  dar  heft  en  leyff  hoger  bort  \S.  4o\ 

linde  ok  in  aller  werde  to  rike, 

So  dat  he  nicht  er  gelike. 
935  Also  scal  he  syk  dunken  lau!' 

4 Ach  vrowe  dat  were  gar  wol  gedan. 

Dat  de  werden  helde  gut 

Dragen  alle  alsulken  m6t. 

Wat  den  van  leve  were  gescert, 
940  Dat  se  sych  duchten  des  unwert. 

Wente  guder  vrowen  ere 

Vorgeldet  nummer  mere 

Werlich  alder  werlde  gut. 

Wol  em  de  wol  by  vrowen  dot!' 
945  'Geselle,  du  byst  gar  wolgelert 

Wo  du  nicht  werdest  äff  gekert.' 

'Neu  vrowe,  got  wil  my  wol  Sterken, 

Nu  lcrt  my  vort  dat  grawe  merken!' 

'Ok  menet  graw  elende  leven. 
950  We  werlich  leff  heft  avergeveu, 

Aldus  so  holt  den  grawen  stat. 

Aver  war  it  is  by  ander  wäth, 

Dat  hestu  rede  wol  gehöret. 

Hir  were  noth  wol  mennich  wort, 
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955  Men  id  werd  en  to  lange  rede. 
Malk  de  prove  sulven  mede!' 
Do  danckede  ik  der  vrowen  werde. 
Vorbat  ik  do  henne  kerde. 

Van  der  »warten  varwen  Nota. 

Do  quam  ik  up  en  swart  dat  niör,  [S.  41] 

960  Dar  ik  werlik  gar  ovel  v5r. 

Dat  pert  dar  ik  uppe  sat 

So  vake  myt  my  doretrat, 

Ik  inende  ik  solde  dar  vorsynkeu 

Unde  in  deme  drecke  gar  vordrinkeu. 
965  Aldus  ik  was  in  sorgen  dar, 

Do  sach  ik  eyne  swart  scär, 

Se  quemen  by  niy  also  balde, 

Se  spreken  'Dat  dy  nu  gewalde!' 

Se  -spleten  mich  van  den  perde  dale, 
070  Se  spreken  'Nu  in  deme  drecke  wade! 

Du  vruchtest  sere  vor  dat  pert, 

Nu  scoltu  sulven  syn  unwert!' 

Se  togen  mich  also  eynen  deff. 

Se  spreken  'War  is  nu  dyn  left? 
'.»75  Se  lieft  uppe  dy  vul  kleyne  achte!1 

Jk  swech  gar  stille  unde  dachte: 

Ik  wet  wol,  se  vorget  nicht  myu. 

Alsus  so  vorden  se  mich  hin 

In  eyne  depe  swarte  grünt, 
980  Dar  mydden  ok  en  stok  stunt. 

Alsus  se  up  megh  slogen  dar 

Myt  handen  unde  mit  voten  gar, 

Se  spreken  'Ja  wat  helpet  dy  nu  de  mynneV 

Du  bust  nu  uuvro  au  dynen  synnen, 
Uf?5  Also  de  hase  under  den  winden.' 

•Will  got,  ik  mach  noch  vrowde  rinden;1 

'De  ere  lieft  dich  ave  geven."  \iS.  A2\ 

'Doch  will  ik  er  to  denste  streven.' 

'De  anevank  lieft  dich  vorraden.' 
990  *Oc  nen,  it  kan  my  nummer  scadeu.1 

'Wat  helpet  dich  hapen  unde  leveV' 

*Ik  sta  gar  vaste  in  orem  brefe.' 

*Dyn  denst  is  dy  to  male  vorlaren." 

•Nicht  levers  were  vor  se  gekaren/ 
995  'Der  mynnen  vur  dat  is  dy  gram." 
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'Wol  mech  dat  ik  ie  to  er  quam.1 

'Wrat  wert  dick  van  der  golden  mvnue  to  loneV 

Scade,  iamer  grot  mit  hone, 

Dat  heft  se  dy  ie  to  gevoghet.' 
1000  'Werlik  my  rechte  wol  genoget.' 

'Se  draget  nicht  to  dy  Steden  motu!' 

*Myn  herte  is  er  in  truwen  güd.' 

'Se  leth  dich  doch  in  elende.' 

'Och  al  verde  ik  dar  bekende.' 
1005  'Ja  uu  scaltu  sorgen  leren.' 

'Och  vrowe,  ja  dat  hört  to  eren.' 

'Wat  ere  raagstu  mere  han? 

Du  scolt  hir  liiti"  unde  suntheit  lau." 

'So  wil  ik  unsculdigh  doth  liden, 
1010  Also  de  hilgen  konden  stryden 

Kegen  alder  duvele  macht.' 

Ja  ic  wer  nu  ok  wol  gebracht, 

Spreken  se  to  my  gar  unsete 

'Du  scolt  hir  laten  hande  unde  vote!1 
1015  Sus  konden  se  my  ute  der  mynne  nich  leeden. 

Wc  kile  also  harde  smede, 

Dat  my  duchte  it  moste  gan,  \S.  i.Vj 

Ik  scolde  den  striit  vorloren  han. 

Se  spreken  'Noch  wille  wy  it  laten, 
1020  Wultu  der  eere  leve  baten.' 

'Neu  ich,  werlich  nummer  mer! 

Er  wolde  ik  lvden  alle  swer!' 

'So  scoltu  doch  de  Stcde  mydeu!" 

'Neu,  er  wolde  ik  iummer  lvden 
1025  Weute  an  mynes  levendes  ende!'  .... 

'Ich  beyde  ogen  ok  dich  blende! 

Dus  stack  se  myt  scarpen  steken, 

Ik  mende,  my  wolden  de  ogen  brekeu. 

Se  sprak  'Wultu  nicht  ave  wenken?" 
1030  'Ach  nen,  ich  wil  er  jumraer  dencken!" 

'Danken  wyl  ick  dy  wol  matheu, 

Du  scolt  all  hir  din  levent  laten!' 

Kyn  stryk  se  my  an  gewarti* 

Unde  tog  mich,  dat  ik  haltt'  bestartt". 
1035  Se  sprak  'Wultu  de  stcde  lau, 

So  wille  wy  dyner  scone  hau.' 
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'Ach  nen,  ik  will  lever  sterven, 

Wen  ich  noch  luster  scolde  werven." 

'So  segge  uns,  we  de  vrowe  sy, 
1040  Dur  du  sus  stede  wuuest  by, 

So  scoltu  leddych  van  uns  gän!' 

'Ach  vrowe,  dat  were  gar  ovel  gedäu, 

Dat  ik  dat  iemande  makede  kunt, 

Ofte  mich  ie  grotede  er  rother  munt. 
1045  So  were  werlygh  dat  vil  inere. 

Spreke  ik  dan,  dat  nicht  en  were  \S.  44  \ 

'Hir  scaltu  hangen  also  en  deft', 

Du  en  seggest  uns.  we  dar  sy  dyn  lettT 

'Ik  was  des  unwerdich  10, 
1050  Dat  mich  evn  vrowe  makede  vroo. 

Ik  en  wet  nicht,  wat  ik  dan  scall  seggen." 

'Nu  scaltu  werden  up  geslagen 

Werlich  twar  ut  aller  not, 

Wente  dyn  werdicheit  is  grot!' 
1055  Sus  slogen  se  my  ute  den  benden 

Myt  eren  blanken  witten  henden 

l  üde  nemen  my  lovelich  to  on  dar. 

De  vrowe  myt  der  werden  scar. 

Se  brachten  mich  an  eyn  scone  gemach, 
lOb'O  Dar  mich  grot  wille  unde  vrowde  scach. 

Wat  ik  do  leydes  hadde  gedullet  .... 

De  vrowe  sprak  'Myn  leve  gast, 

Du  liest  gedregen  der  sorgen  last 

Unde  byst  gewunnet  allent  recht. 
1065  Nu  segge,  herteleve  knecht, 

Ofte  du  van  uns  begerest  icht. 

Des  wert  dy  twar  geweyert  nicht! 

Ok  bidde  ik  dy  vorgeven  my. 

Wat  dy  to  leyde  sceen  is  hy, 
H»70  Dat  is  doch  dan  dorch  gud.' 

'Ach.  vrowe.  ik  wet  dat  it  wesen  mot. 

It  is  ju  werligh  al  vorgeven  .... 

L:nvorsocht  kumpt  nicht  wol  vorvarcn. 

De  vrowe  er  skult  vorwaren. 
1075  De  sich  der  mynne  nemen  an, 

Dat  se  in  vrede  vaste  stan/ 

'Geselle,  du  hest  gar  wol  gesecht.  \S.  4~j\ 

Nu  segge  vort,  myn  leve  knecht. 
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Wat  kegen  my  dyn  wille  syY 
1080  'Ach  vrowe,  wolde  gy  beskeyden  my 

Juwe  werde  unde  juwe  macht 

Unde  ok  der  swarten  varwen  dracht?1 

'Geselle,  swart  dat  raeynet  tom. 

Wol  syn  levest  heft  vorkorn 
1085  Edder  it  heft  de  dot  gesceden, 

So  liket  syk  swart  serligh  cleden. 

Ok  kumt  wol  swart  der  mynne  evcn, 

It  meynet  in  leves  dwange  leven. 

Wen  men  it  heft  in  anderer  vare, 
101)0  So  meynet  it  ok  vorswegen  gare. 

Ok  meynet  swart  dorch  leve  lyden 

Unde  allen  leyt  wedder  striden 

Unde  laten  nicht  äff  dorch  geyne  noth, 

It  en  sceyde  denne  de  bytter  dot; 
1095  So  scal  men  noch  der  seyle  denen 

Unde  de  myt  gantzen  truwen  meynen.' 

'Ach  vrowe,  dyn  varwe  is  gantzlich  gut. 

We  de  syk  in  denst  der  mynne  döt, 

Vorswygen  is  dat  beste  kleyt, 
1100  Dat  to  der  mynne  is  geleith. 

Ok  dwank  to  guden  dingen 

Kan  mennich  wunne  bringen. 

Ok  leff  in  truwen  meynen 

Dat  vorgult  de  werliken  gut  alleyne. 
1 105  Ja  wor  man  achter  rugge  stat 

Unde  nicht  leeff  in  noden  vorsmat 

Unde  na  dode  denket, 

Dat  herte  is  geblenket 

Van  aller  losen  valscen  grünt, 
1110  Wente  unse  scepper  vor  uns  stuut  [8.  46\ 

Eyslich  swart  in  dodes  bände. 

We  syk  dar  rechte  ane  bekande, 

Dat  sin  mynueste  drape  blut 

Is  hemmel  unde  erden  vil  to  gut, 
1115  Unde  doch  dorch  lere  kreftich  wil  lyden, 

Wor  umme  scolde  it  my  myden? 

Wy  lyden  wedder  dorch  em  swere 

Unde  ok  dorch  werder  mynne  ere. 

Wente  lydent  dat  bringet  wunnencleyt, 
1 1 20  Na  regen  sunnenscyn  upsteyt 

Unde  na  seren  arbeyde  vvre. 
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Got  geve,  dat  wv  lyden  hyre, 

Dat  wij  de  hogeste  wurme  stowen 

Unde  denen  also  werden  vrowen, 
1123  Dat  de  ende  blyvet  gut. 

Wol  om,  de  wol  by  vrowen  döt!' 

'Myn  leve  knecht  to  werden  love 

Bringe  ik  dv  to  der  Eren  have, 

Dar  du  byst  erst  utgesant, 
1130  Dar  dich  din  vrowe  wart  bokantr 

Sus  quam  ik  in  vrowe  Eeren  Ii  off, 
Se  sprak  to  my  'Got  hebbe  loff, 
Dat  ik  dv  wedder  inyt  vrowden  see! 
Du  hest  gedragen  wol  unde  we, 
1135  Nu  scaltu  jummer  vroude  walden, 
Dyn  Ion  wert  ok  nicht  behalden. 
Dat  hefft  geworven  dyn  menlich  dat, 
Du  scolt  nu  dregen  ritterlyk  gewät 

Unde  myt  der  levesten  vrowen  dyn  \S.  -17] 

1140  Scaltu  nu  jummer  vrolich  syn. 

We  sus  na  eren  will  werven, 

Sin  Ion  soal  nummer  mer  vordervcn. 

Myn  leve  vrunt,  dat  scaltu  meren 

Unde  vorbat  in  der  werkle  lereu. 
1145  Hir  by  uns  mach  wol  syn  bokant. 

Van  gade  sint  wy  ut  gesant. 

Syn  hoff  is  vor  uns  unbeslaten, 

Dar  na  wij  weren  unvordraten, 

Dat  wy  jo  wedder  kamen  dar 
1150  Mank  de  wunnichliken  scär, 

Dar  gift  men  uns  der  eren  cleyt 

En  vroligh  bylde  in  werdicheit, 

De  uns  alle  kan  vornogen 

Unde  alle  vrowde  kan  vogen. 
1155  Se  hcft  gemaket  enen  orden, 

Dat  got  is  en  minsche  geworden 

Unde  wy  en  vor  eynen  broder  seyn. 

Des  nynen  engel  mach  gesceyn. 

De  ere  van  der  maget  quam, 
1  U»U  De  uns  deme  volde  nam 

Unde  brachte  uns  in  der  Eren  säte 

Van  der  elenden  Straten 

Unde  brochte  uns  in  der  Eren  hoff, 
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Dar  wy  aldus  in  der  werlde  lott' 
1165  Braken  der  varwen  sein. 

Dat  wy  dar  wedder  kamen  syn, 

Dat  uns  de  inaget  lieft  vorworven. 

De  reyse  blive  uns  unvordorven, 

Dat  wy  jo  hebben  Steden  m5t, 
1170  Wy  lyden  ovel  ofte  gut. 

Dar  to  mute  uns  de  godes  maget  sterken 

Myt  gotliken  eren  unde  werken 

Dat  wy  kamen  in  de  skar,  [S.  4fi\ 

Dar  wy  ewich  ane  var 
1175  Alle  wunne  mögen  scowen 

Unde  ok  in  vrede  jummer  muten  rowen. 
Des  helpe  uns  got  de  hogeste  bere 
Dorch  syner  reynen  moder  ere!  Amen. 

BERLIN.  w.  Seelmann. 
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Friesische  und  niedersächsische  bestaudteile  in  den  Ortsnamen  Ostfrieslands, 
ein  beitrag  zur  siedelnngsgeschichte  der  nordseeküste  von  Heinrich 
Stinderniann.  Emden,  Verlag  von  W.  Haynel  1901.  —  VII  u.  48  SS.  .— 
2,00  Mk. 

Sundernianns  Arbeit  stellt,  wie  schon  der  Titel  angiebt,  den  ethnographischen 
Gesichtspunkt  iu  den  Vordergrund,  aus  der  Beschäftigung  mit  der  Siedekings- 
nud  Agrargeschichte  des  norddeutschen  Tieflandes  ist  sie  erwachsen.  Aber  gerade 
hei  den  ostfriesischen  Ortsnamen  gehen  Siedelnngsgeschichte  und  Sprachgeschichte 
Hand  in  Hand.  Der  Kampf  der  alten  einheimischen  friesischen  Sprache  mit  der 
seit  dem  14  Jahrhundert  mit  immer  stärkerer  Gewalt  eindringenden  mittel- 
niederdeutschen Litteratur-  und  Volkssprache  spiegelt  sich  in  aller  Schärfe  in 
den  Ortsnamen  des  umstrittenen  Gebietes  wieder.  Wer  also  der  Geschichte  der 
ostfriesischen  Ortsnamen  nachgeht  und  in  ihnen  die  wirklich  friesischen  nud  die 
mnd.  Bestandteile  reinlich  zu  scheiden  versucht,  liefert  damit  zugleich  eiueu 
wichtigen  aufschlussreichen  Beitrag  zur  Geschichte  der  friesischen  Sprache  in 
Ostfriesland.  So  liegen  die  hervorstechendsten  Resultate  von  Sundermanns  Unter- 
suchungen gerade  nach  dieser  Richtung:  wir  sehen  vor  unseren  Augen  die  alten 
friesischen  Orts-  und  Flurnamen  dahiuschwinden;  so  weit  ihre  Bedeutung  noch 
lebeudig  und  dem  Volksempfinden  bewusst  ist,  nehmen  sie  die  entsprechenden 
mnd.  Formen  an,  die  ubrigeu  erstarren  zu  unverständlichen  Gebilden  und  retten 


1164  in  fehlt.    11(15  der]  den.    1171  de  godes  maget]  de  g  maget.  1172 
unde  fehlt.    1178  reyner. 
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nur  anf  diese  Weise  das  altfriesische  Sprachgut  bis  auf  unsere  Tage.  Direrte 
Schlüsse  auf  alte  Siedelnngsnrsprünge  lassen  sich  aus  diesen  sprachgepchichtüch 
hochinteressanten  Thatsacheu  nicht  ableiten,  das  gieht  der  Vf.  S.  VI  des  Vor- 
wortes selbst  zu;  wohl  aber  fügen  sich  die  in  dem  vorliegenden  Buche  behandelten 
Gruppen  von  On.  dem  bedeutsamen  Gesamtergebnis  ein,  das  Snndermann  ans 
der  Aufarbeitung  aller  Ortsnamen  des  heutigen  Ostfiieslands  (loci  Jeverlands) 
für  den  Umfang  der  echtfriesischen  Siedelnngen  gewonnen  haben  will:  dass 
nämlich  (vgl.  S.  47)  „sich  die  Verbreitung  der  friesischen  namen,  was  mit  dem 
Verbreitungsgebiete  der  friesischen  spräche  überhaupt  ohne  zweifei  in  engem 
zusammenhange  steht,  niemals  über  ganz  Ostfriesland  erstreckte,  vielmehr 
stehen  die  friesischen  küstenmarschländereien  in  grossenteils  scharfer  und  deutlich 
hervortretender  sonderung  von  der  niedersächsischen  geest  und  dem  moor  .... 
nur  im  brokmerlande  sind  die  friesischen  namen  bis  Aurich  vorgedrungen;  und 
in  dem  ältesten  culturlande  (was  sich  ebenfalls  aus  den  on.  ergiebt)  Ustfries- 
lands.  dem  Leda-Jümnie-flussgebiete,  dem  dnrchgangsthore  nach  osten  von 
Osnabrück  und  früher  auch  von  Oldenburg  her,  fand  von  aufang  an  eiue 
characteristische  mischung  beider  dinlecte  statt.* 

Die  nähere  Begründung  dieser  These  soll  uns  die  Fortsetzung  des  Sunder- 
mannschen  Buches  bringen;  möchte  diese  Bearbeitung  der  übrigen  ostfriesischen 
Ortsnamen,  die  S.  VII  für  eine  nicht  zu  ferne  Zeit  angekündigt  wird,  recht 
bald  ihrem  Vorläufer  folgen;  erst  wenn  wir  auch  die  nur  in  nd.  Form  vor- 
kommenden Stämme  übersehen,  gewinnt  das  vorliegende  Buch  seinen  rechten 
Abschlnss.  — 

S.  9—12  entwickelt  Sundermann  in  dem  „eintritt  der  mnd.  namensformen41 
überschriebeneu  Capitel  in  klarer,  übersichtlicher  Darstelluug  den  Grundgedanken 
des  Buches:  bis  nahe  an  den  Schluss  des  14.  Jh.  tragen  die  ostfr.  On.  aus- 
schliesslich aofr.  Formen;  aber  um  die  Wende  des  Jhs.  stellen  sich  bereits 
vereinzelte  mnd.  Worte  neben  den  entsprechenden  friesischen  ein.  Die  eigent- 
liche Zeit  des  Kampfes  der  beiden  Dialekte  um  die  On.  ist  aber  erst  das  15. 
Jh  ,  an  dessen  Ende  die  fries.  Nomina  fast  ganz  verschwinden.  Treffend  ist  die 
Beobachtung,  wie  viel  zäheren  Widerstand  die  friesischen  Flurnamen  dem  Mnd. 
leisten  als  die  eigentlichen  Ortsnamen;  insbesondere  die  mit  flectierten  Adjectiven 
zusammengesetzten  Flurnamen  bewahren  noch  recht  lange  fries.  Flexion  und 
Lautfoiro.  Dürfen  wir  nun  anch  ans  der  Sprache  der  Us  künden,  unserer  Haupt- 
quelle, nicht  überall  gleich  directe  Schlüsse  auf  die  gleichzeitige  Volksmundart 
ziehen,  so  beweist  doch  die  Einheitlichkeit  des  Austnuschprocestes  und  seine 
unaufhaltsame  Ausbreitung,  dass  die  mnd.  Formen  sehr  bald  auch  in  die  Volks- 
dialekte eintraten.  Umgekehrt  zeigt  z  B.  ein  Vergleich  der  On.  des  1  Müusterschen 
Decauatsregisters  von  1475  (bei  Friedländer,  Ostfr.  Urkb  II,  62  ff.  No.  961) 
mit  den  gleichzeitigen  Urkunden,  dass  das  Register  ältere  Vorlagen  wiedergiebt. 

Das  reiche  Material  zu  diesen  Ausführungen  bringt  S.  dann  S.  13  t't.. 
indem  er  im  Ganzen  45  (nach  dem  Alphabet  geordnete)  Paare  von  Parallel- 
stämmen aufstellt  und  bespricht.  Die  Beweiskraft  der  einzeluen  Paare  ist 
natürlich  sehr  verschieden,  nicht  immer  stehen  sich  die  beiden  Namen  so  scharf 
geschieden  gegenüber,  wie  z  B.  bei  bt  r  :  bür,  kerne  :  honte  n  ä.  Am  frappan- 
testen sind  immer  die  Beispiele,  bei  denen  es  sich  um  speeifisch  altostfriesische 
Lanterscheinungen  handelt.  Ich  nenne  afrie«.  /-Umlaut  in  hrryge  (;  brnggel, 
hrrnr  (:  hörne),  herst  (:  hörst),1)  ber  (:  bür),  (jred  (:  7 rode) ;  Tonerhöhung  des 
n  zu  e  in  ekker  (:  arker) ;  Uebergang  des  a  zu  o  vor  Nasal  in  dorn 
f:  dam);   Assibilierung  eines  k,  g  in  lelxe  (:  Irke),  sjtetie  (:  speke),  tu'nrke 


'j  Aber  nicht  in  kehk  (:  kollik),  wie  Sundermann  S.  32  will. 
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(:  kerke).  Auch  die  Paare  Jlial  (:  fU'l),  gare  (:  gere),  torp  [nicht  thorp!)  (:  dorpl. 
fen  (:  fenne)  [aber  wie  ist  /'an  zu  erklären?],  wej  (:  weg),  hurrh  (:  borg),  butn 
(:  bitten),  OXtia  (."■  ossen),  sowie  die  in  Flurnamen  häutigen  Adjectivformen  grata 
(;  grot)  [warum  nicht  auch  longa,  dgajm?],  litek  (:  luttik),  stnel  (:  fitnal)  sind 
gute,  von  S.  richtig  durchgeführte  Beispiele.  Unsicherer  wird  der  Fall  schon, 
wenn  es  sich  um  Lauterscbeinungen  handelt,  die  beiden  Dialekten  gemeinsam 
sind,  oder  worin  sie  sich  wenigstens  teilweise  berühren.  Hier  hat  Sundermann 
einen  schwerwiegenden  Fehler  gemacht:  er  bat  die  ostfriesischen  Ortsnamen  des 
alten  Werdener  Heberegisters  mit  ganz  geringen  Ausnahmen  als  altfriesisch  in 
Laut-  und  Formengebung  aufgefasst  und  nicht  erkannt,  daas  der  Schreiber  des 
Registers  sie  in  seine  eigene  heimische  Mundart  umgeschrieben  hat.  Freilich 
hat  diese  an  ein  paar  Punkten  dem  Friesischen  verwandte  Formen  aufzuweisen, 
im  Grunde  ist  sie  aber  altsächsisch.  Dadurch  verschiebt  sich  das  Bild  bei 
einigen  Parallelstämmen  Snndermauns  beträchtlich  zu  Ungunsten  seiner  Abt.  1: 
das  Werdener  Heberegister  zeigt  z.  B.  geschlossen  die  as.  Form  thorp,  die. 
obwohl  sie  mit  dem  afries.  thorp  genau  Ubereinstimmt,  doch  S.  40  f.  bei  Seite 
gelassen  werden  muss.  In  den  ostfriesischeu  Ortsnamen  wird  der  Kampf  zwischen 
dem  friesischen  torp  und  dem  mnd.  dorp  ausgefochten,  die  wenigen  thorp  des 
14./15.  Jh.,  die  S.  bringt,  können  nach  beiden  Seiten  hin  ausgelegt  werden 
Auch  die  Beispiele  des  Werd.  Hbrg.  für  ahla,  walda,  Jliat,  llriad  dürfen  nicht 
ohne  Weiteres  zu  den  friesischen  Formen  gezählt  werden,  dam  ist  sogar  sicher 
nicht  friesisch.  Bei  allen  diesen  Stämmen  bringt  S.  aber  auch  noch  andere 
Belege  als  aus  dem  Werd.  Hbrg.;  dagegen  fallen  seine  Ansätze  der  beiden  alt- 
fries.  Stämme  birch  und  skage  jetzt  ganz  dahin.  Ihrgithi  und  Thribirge  köunen 
ebensogut  regelrechte  as.  Formen  sein;  übrigeus  zeigt  Crecel.  24  Thribirgi 
dass  S.s  Erklärung  der  heutigen  Form  Driwer  aus  -wer,  das  für  bg  ausgetauscht 
sein  soll,  nicht  annehmbar  ist. 

•  Aber  auch,  wo  das  Werdener  Heberegister  nicht  in  Frage  kommt,  bat  S. 
an  ein  paar  Stelleu  Friesisch  und  Mnd.  (resp.  Altsächsisch)  zu  scharf  geschieden : 
S.  HG  sagt  er,  das  fries.  viütha  für  ostium,  Mündung  habe  in  den  germanischen 
Sprachen  sonst  keine  Parallele,  auch  das  As.  kenne  nur  mund  nud  mftth,  nicht 
m utlie.  Dabei  sind  aber  z.  B.  auf  westfälischem  und  holsteinischem  Gebiet  die 
Ortsnamen  anf  muthe.  mttde,  mwldc  gar  nicht  so  selten,  vgl  Jellinghans.  Westf. 
()n.  S.  106  und  Holst.  On.  («  Zs.  d.  Ges.  f.  Schlesw.-Holst.  Gesch.  Bd.  89), 
S.  284.  —  Auch  bei  suth  :  suden  gehen  die  Formen  mehr  durcheinander,  als 
S.  zugeben  möchte.  —  Ungeschickt  ist  die  Gegenüberstellung  von  mene.  metite  ; 
genieine,  meinheit,  die  in  dieser  absoluten  Form  auch  sicher  nicht  richtig  ist.  — 
Nicht  as.  oder  mnd.,  sondern  altfries.  Lautentwicklung  hingegen  ist  es  zuzuschreiben, 
wenu  bei  den  Stämmen,  wo  </  und  6  concurrieren,  bisweilen  die  Beurteilung,  wo  das 
Friesische  aufhört  und  das  Mnd.  anfängt,  schwer  wird.  Im  Ganzeu  hat  S.  bei 
seiner  Behandlung  von  dst  f:  dst),  bau  (:  böne),  grut  f:  gröl),  fräna  (:  frono). 
Ith  (:  loh)  gewiss  durchaus  das  Richtige  getroffen;  aber  ob  hier  dem  Schriftbild 
überall  das  Lautbild  entsprochen  hat,  ist  doch  recht  zweifelhaft,  man  vergleiche 
nur  die  sonderbare  Verteilung  der  Belege  von  grut  f:  grot).  wo  der  Zeit  nach 
die  6  den  u  durchweg  vorangehen.  Auch  das  fitthe  6  in  hamrika  Osterhusum 
f nicht  Osterhusen,  wie  S.  schreibt!]  bei  Friedl.,  Ukb.  No.  98  von  1363  sieht 
ganz  friesisch  aus;  übrigens  heisst  dieser  Ort  auch  im  Werd.  Hebereg.  schon 
Ostuhusun  (Crecel.  22),  was  S.  nicht  anführt.  Auch  der  lianaskeweg  (Friedl. 
No.  132  von  1377,  bei  Sund.  S.  17)  findet  sich  schon  ein  Jahr  früher  als 
Honesta  weg  (Friedl.  No.  129).  1378  dagegen  wiederum  als  lianaskaweg  (Friedl. 
No.  135).  Sehr  auffällig  ist  die  frühe  o-Form  in  Fronohusin.  dem  jetzigen 
Frohnsen  i.  Jeverlaud,  bei  Sund.  S.  25  (=  Friedl.  No.  7  von  1124!);  sehen  wir 
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uns  aber  die  Urkunde  näher  an,  so  stellt  sich  heraus,  das»  sie  von  KL  Rastede 
ausgegangen,  also  rein  sächsischen  Ursprungs  ist.  Das  von  S.  vennisste  as. 
fnmo  ist  übrigens  in  den  Essener  Gl.  und  den  Werdeuer  Pmdeutinsglossen 
belegt,  vgl.  Wadsteins  Ausgabe  S.  49  17  u.  97  ,w.  Bei  Lage  :  Löge  u.  ä.  S.  34 
will  8.  selbst  lieber  Verdumpfung  des  ä  als  bewussten  Formenaustausch  annehmen. 

Es  bleiben  noch  einige  wenige  Gruppen  von  Parallelstätnmen  übrig,  bei 
denen  ich  Sundermanns  Aufstellungen  nicht  zu  folgen  vermag,  ohne  doch  selbst 
sogleich  die  richtigen  Erklärungen  geben  zu  können.  Die  Gleichsetzung  von 
delle  :  dolle  ist  viel  zu  unsicher  und  bedarf  näherer  Aufklärung  Zu  hol :  hui 
vgl.  Jellingh.,  Holst.  On.  264,  wo  ebenfalls  o-  und  w-Formen  wechseln.  Bei 
vpikc  :  speke  hat  S.  über  der  zweifelhaften  Gegenüberstellung  von  apik  (spiker)  : 
sjteke  den  sicheren  Gegensatz  von  fries.  spetxe  zu  mnd.  speke  übersehen,  der 
genau  dem  an  anderer  Stelle  behandelten  Paare  letze  :  Irke  entspricht.  Die  wich- 
tigen Paare  werf:  warf  und  wurthe  :  worde  bedürfen  einer  erneuten  Darstellung, 
Sundermann  ist  hier  des  Materials  längst  nicht  Herr  geworden.  Von  den  beiden 
häufigen  Stämmen  beschränkt  sich  werf  (warf)  eigentlich  ganz  auf  die  Küsten- 
striche, ist  deshalb  im  Mnd.  viel  seltener  als  wurde  (worde).  Da  das  viu\\  des 
Werdener  Heberegisters  fortfällt,  ruht  der  Schwerpunkt  für  das  Friesische 
durchaus  auf  den  i-Formen  Wirthum  etc.,  die  durch  Umlaut  aus  ward 
hervorgegangen  sein  werden.  Alle  Formen  auf  Wörde  oder  würde  sind  dagegen 
mnd.  Ursprungs,  von  „Mittelbildungen'  im  Sinne  Sundermanns  kann  natürlich 
weder  hier  noch  S.  15  bei  brr  hur  die  Rede  sein. 

Für  gänzlich  verfehlt  halte  ich  endlich  die  Behandlung  der  Stämme 
?  :  apa  und  ei :  ouive.  Hier  wimmelt  es  von  grammatischen  Unmöglichkeiten 
und  groben  Schnitzern,  wie  wenn  S.  eine  von  ihm  erschlossene  afries  Form  ei 
{=  mnd.  owe,  ö,  aue)  aus  dem  richtig  entwickelten  afries.  e  (aus  ahwi)  mit 
Hülfe  „eines  hiatus-ausfüllenden  j*  ableitet  und  sich  für  diese  Thorheit  auf 
v.  Heltens  Grammatik  beruft. 

Recht  überflüssig  sind  auch  die  dem  eigentlichen  Buche  vorausgeschickten 
Bemerkungen  „über  einige  allgemeine  Spracherscheinungen"  S.  1  —  9.  Sie  macheu 
überall  den  Eindruck  des  Unfertigen  und  stechen  dadurch  von  dem  soliden  Aufbau 
der  Hauptabschnitte  des  Buches  recht  unvorteilhaft  ab.  Was  S.  in  Abschnitt  1 
über  speciftsch  vorfriesische  Ortsnamen  vorbringt,  ist  doch  gar  zu  dürftig,  aller- 
dings kein  Wunder,  wenn  wir  eben  vorher  in  den  Quellenangaben  lesen: 
„13)  einzelne  citate  aus  älteren  Schriftstellern,  wie  Plinius,  Ptolemäus,  vita  S. 
Liudgeri  u.  a.  nach  Förstemann,  altd.  namenbuch" !!  Dabei  drückt  sich  S. 
im  Abschnitt  1  merkwürdig  ungeschickt  aus,  oder  verlangt  er  etwa  wirk- 
lich, bei  Ptolemaeus  und  Plinius  die  aostfr.  Formen  des  11.  Jh.  zu  finden?  — 
Abschnitt  2  —  10  behandeln  die  Entwicklung  von  germ.  tu  im  Aofr.  (2),  die 
Assibilation  (3),  das  Patronyniicalsufhx  -ing  in  seinen  verschiedenen  Formen 
(3 — 5),  die  Endungen  -ari  (6),  -um  (7),  die  Inclination  in  ter  und  tor  (8),  die 
Praepp.  (resp.  Advv.)  uppa  :  up  (9)  und  üt  (10),  Alle  diese  Abschnitte  tragen 
den  Charakter  von  gelegentlichen  Bemerkungen,  ausgeführter  ist  nur  die  Er- 
örterung über  ing,  inga,  ens.  Leider  strotzt  sie  von  Fehlern:  S.  3  (j)  wird  das 
mittlere  e  in  Bildungen  wie  Aldingewahle  etc.  als  epenthetischer  Buchstabe 
erklärt.  —  Die  ursprüngliche  Endung  der  „auf  dem  übrigen  westgerm.  Sprach- 
gebiet so  häufig,  in  Ostfriesland  sehr  selten  als  Ortsnamen  verwandten  einfachen 
Personennamen  mit  Patronym. -Suffix"  soll  nach  S.  3  y)  als  einfaches  -ing  anzusetzen 
sein :  gemeint  ist  die  alte  deutsche  Ortsnaraenschicht  auf  -ingi.  S.  beruft  sich  für 
seine  Erklärung  auf  die  späteren  Hausnamen  domus  Lgffhardingh  etc  ,  die  aber 
ebenso  wie  z.  B.  die  gleiche  Bezeichnung  der  SUlzpfannen  bei  der  LUneburger 
Sülze  eine  Gruppe  für  sich  bildeu.  —  Die  Ausführungen  S.  3  unten  über  die 
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mit  «lern  plnralischen  -iuga  pebildeten  Gannameu  sind  höchst  verworren  nn<l 
verdunkeln  die  wirkliche  Entwicklung  durchaus.  In  Ilrmsfringalund  ist 
I  fi  inst  ringt  t  doch  natürlich  der  Gen.  ]d ,  nicht  der  Nom.!  Weil  in  den  Rü- 
stringer Texten  ein  seltener  Nora.  PI.  auf  -inga  (statt  -ingar)  erscheint,  glanbt 
8.  sich  ferner  berechtigt,  für  alle  ostfriesische  (laue  in  den  unzähligen  Geschlechts- 
uanien  auf  -inga  ursprüngliche  Nom.  pl.  zu  erkennen.  Für  die  Praxis  seien 
diese  alten  Nom.  pl.  dann  aber  in  die  Declinatiou  eines  collectiven  Singulars  mit 
starker  Flexion  übergetreten,  sodass  also  z.  B.  der  Stadtname  Appingadam 
von  dem  starken  Sing.  masc.  Appingo  in  unverbundener  Compositum  mit  dam 
irebildet  worden  sei!  So  wird  es  allerdings  verständlich,  wenn  er  S.  37  in 
(hunfcnnc  das  na  als  Metathesis  erklärt  —  S.  5  nenut  er  die  in  den  Orts- 
namen des  Jever-  und  Harlingerlandes  so  sehr  verbreitete  assibilierte  Form  des  • 
-ingi  =  rns  „etymologisch  völlig  unklar".  In  Anm.  1  n.  2  dämmert  ihm  eine 
schwache  Erkenntnis  des  Sachverbalts,  den  er  längst  schon  bei  Doornkaat,  Seel- 
mann im  Nd  Jb.  12,  74  Anm.  und  iu  den  grammatischen  Darstellungen  bei 
v.  Helten  und  Siebs  hätte  finden  können. 

Endlich  rouss  ich  auch  gegen  die  äussere  Einrichtung  von  Snudermanns 
Buch  noch  eine  wenig  erfreuliche  Ausstellung  erheben:  das  auf  einem  im  paginierten 
Blatte  vor  Bl.  1  später  eingesetzte  Verzeichnis  der  Quellen  giebt  eine  kurze 
Aufzählung  der  benutzten  Werke,  fügt  aber  nirgends  auch  nur  die  geringste 
Aufklärung  über  die  angewandten  Abkürzungen  und  die  Methode  der  Citierung 
hinzu.  So  steht  der  Leser  auf  S  1  zuuächst  ganz  ratlos  vor  solchen  Stellen 
wie  Z.  7  v.  u  :  Sincontper  99.  Tganham  1284.  Hat  er  glücklich  nach  län- 
gerem Bemühen  erraten,  dass  Siaconiper  sich  in  der  Urkunde  No.  99  von  Fried- 
länders  Ostfr.  Ukb.  findet,  so  gerät  er  doch  sofort  auf  S.  2  wieder  iu  die  grösste 
Verlegenheit:  zwar  Z.  3  v.  n.  Bedinghern  W  wird  er  bald  als  Werdener  Hebe- 
register erkennen,  das  Ss.  Quellenverzeichnis  eröffnet.  Aber  was  bedeutet  in  der 
folgenden  Zeile  Mdr.  hinter  einem  Namen?  Das  Quellenverzeichnis  lässt  den 
Suchenden  völlig  im  Stich,  und  nur  ein  mit  der  Littevatnr  der  ostfriesischen 
Ortsnamen  schon  näher  vertrauter  wird  endlich  darauf  kommen,  dass  sich 
das  Münster  sehe  Dekanalsrrgister  von  1475  (bei  Friedländer,  U.-B  II,  8.  62  ff 
No.  961)  hinter  dieser  Sigle  verbirgt.  Auch  seltsame  Stilblüten,  die  hier  uud 
da  stehn  geblieben  sind,  sowie  die  recht  zahlreichen  Druckfehler  erhöhen  den 
unerfreulichen  Eindruck  der  ersten  Partien  des  Buches  und  lasseu  dringend  die 
letzte  ordnende  Hand  des  Herausgebers  vermissen.  Es  ist  das  um  so  bedauer- 
licher, als  ich  nur  wiederholen  kann,  dass  der  Wert  der  Hauptabschnitte  de? 
Buches  durch  alle  diese  Ausstellungen  nicht  herabgesetzt  werden  soll.  Die 
vorzügliche  Materialsammlnng  und  die  klare  und  euergische  Heransarbeitunc 
der  Parallelstämme  geben  Ss.  Arbeit  ihren  bleibenden  Wert,  die  Mängel  der 
einleitenden  Uapitel  wird  S .  denke  ich,  selbst  durch  eine  umfassendere  Dar- 
stellung in  der  hoffentlich  bald  erscheinenden  Gesamtbearbeitung  seiner  ostfries 
Ortsnamen  ersetzen.  — 

Mit  ein  paar  kurzen  Bemerkungen  zu  einzelnen  Stellen  der  Parallel- 
stämme will  ich  diese  Anzeige  beschliessen:  S.  15:  bitrar  ist  PI.  zum  Sg.  hur 
=  habitatio;  vgl.  auch  Joh.  Wiukler,  Nomina  geogr.  Neerland.  2,  168  — 181. 

—  S  16:  brich  erscheint  iu  den  altfries.  Rechtsdenkmälern  noch  überall  als  berg ; 
über  birg  bei  Cadov.-Müller  vgl.  Siebs,  Pauls  Grundriss2  I,  1191.  —  S.  18 
Z.  1 :  Bruggiheim  steht  nicht  im  Werd.  Hebreg ,  sondern  in  den  Tradd.  Fuldenses 
(bei  Friedl.,  U  -B  ,  Bd  II,  Anhang  B,  Abschn.  10 1  und  ist  ostfränkischer  Lautstand 

—  S.  19  Z  6  v.  u  :  Zu  n.  sg  del  vgl.  Siebs  S.  1178.  —  S.  23  u.  24:  Dass  bei 
einem  /o-Neutrum  aofr.  Jan  die  Apokope  des  t  den  Umlaut  verhindert  haben  sollte, 
ist  undenkbar;  eher  hätte  das  n  diese  Wirkung  haben  können.  Ich  möchte  aber 
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das  Wort  lieber  als  fun  fassen,  worauf  schon  die  mehrfachen  Schreibungen  mit  ae 
hindeuten.  —  S.  26  Z.  26  lies  Wiltedes.  —  S.  30:  Zu  werf :  warf  vgl.  auch  Crecelina 
im  Ostfries.  Monatsblatt  1879,  S.  97  ff.  —  S.  31  Z.  18  v.  u.  lies  ene  syde.  — 
S.  33  Z.  2:  letz  wird  zu  liiz  nur  iu  Nebensilben,  der  Eintritt  des  i  hängt 
natürlich  nicht  mit  dem  Wegfall  des  Eudungs-c  zusammen,  im  Gegenteil  wird 
gerade  wie  aus  beki  biki,  so  aus  leki  liki  (letxi  litzi).  Hierher  gehört  auch 
die  Abelitz,  ein  Canalzug  bei  Emden.  —  S.  33  Z.  4  v.  u. :  Tunglas (thorpcl 
fasst  Heyne  als  Gen.  eines  o-Stamms  tungl  auf.  —  S.  35  Z.  10  lies  grate. 
Z.  12  unde  ansehetende.  —  S.  37  in  Oxasete  und  inna  oxnasecum  gehören 
gewiss  zum  Stamm  sete,  den  Sund.  S.  38  behandelt,  vermehren  also  die 
tries.  Beispiele  für  diesen  Stamm.  Wie  S.  dazu  kommt,  sete  und  satc  mit  e,  d 
anzusetzen,  verstehe  ich  nicht.  Beide  Stämme  haben  überall  kurzen  Vokal, 
bis  die  Dehnung  der  offenen  Tonsilben  eintritt;  die  Gleichsetzung  mit  abd. 
gisdxi,  as.  (tji-)sdti  ist  also  falsch.  Das  neund.  e  im  heutigen  Broksctel  u.  ä. 
ist  natürlich  nicht  ans  d  verflüchtigt,  sondern  eine  selbständige  Nebenform. 
Einen  Ort  Damsat,  den  S.  aus  Ostt'r.  Ukb  I,  S.  340  im  Damsater  rescnp 
erschliesst,  giebt  es  nicht.  Gemeint  ist  vielmehr  das  Gebiet  der  Stadt  Appiugedam 
(den  Dam),  vgl.  S.  341  den  Paralleltext  in  Dampster  reetsrap.  Die  Stelle  ist 
zugleich  ein  schöner  Beleg  für  die  Herkunft  des  später  überwuchernden  ostfr- 
nd.  Suffixes  -stcr  stra.  —  S.  37:  Auch  rimc  ist  weder  ags.  noch  afries.  mit  ? 
anzusetzen,  vgl.  Bülbring,  Altengl.  Elemeutarb.  §  126.  Das  diesem  ritne  ent- 
sprechende niud.  reme  ist  doch  gewiss  ganz  dasselbe  Wort.  Vgl.  Jellingh., 
Westf.  Ortsn  ,  S  III,  wo  für  das  heutige  Rehme  (Kr.  Minden)  die  alten  Formen 
Rimi  753,  Hirne  784.  1094  beigebracht  werden  Die  mud  Form  ist  also 
reme  und  hat  mit  reme  Kiemen  nichts  zu  thun  —  S.  41  Z.  1  Stedesthorp 
in  der  Urkunde  König  Sigismunds  vou  1418  (Friedl.  No.  1760)  ist  natürlich 
nicht  mhd.!  —  Z.  21  Utarp  ist  kein  alt<ächs.  Kelict,  wie  S.  auf  der  Seite 
vorher  Z.  6  v.  u.  behauptet,  das  t  ist  das  /  von  f7-,  vgl.  Uthdorpe;  auch  das 
a  ist  gewiss  nicht  alt.  —  S.  42  Z.  3 :  S.  vergisst  die  zahlreichen  -waldc  in 
der  Mark. 

GÜTTINGEN.  C.  Borchling. 
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Zur  Syntax 
der  gesprochenen  Sprache. 

(Ein  Versuch.) 

Kann  ich  nicht  Domhanmeister  sein, 
Itehan  ich  al«  Steinmet«  einen  Stein  . 
Fehlt  mir  auch  dazu  der  Veratand, 
Trag  ich  Mftrtel  herhei  und  Sand. 

Hausteine  wollen  die  folgenden  Zeilen  bieten  zu  einer  Syntax 
<l»r  wirklich  gesprochenen  Sprache1).  Jeder,  der  sich  mit  diesem 
liege nstande  beschäftigt  hat,  weiss,  wie  schwer  es  ist,  die  lediglich 
u'i'sjirorheiic  Sprache  des  täglichen  Lebens  mit  ihren  Anakoluthen, 
Einschaltungen,  nachträglichen  Zusätzen,  kurz  eine  auf  der  ganzen 
Willkür  der  augenblicklichen  Hingebung  beruhende  Sprache  in  Hegeln 
zu  lassen,  zumal  da  manche  Personen  oder  Familien  ihre  besondere 
Sprechweise  haben;  aber  bei  genauerem  Zusehen  lassen  sich  doch 
aus  der  grossen  Mannigfaltigkeit  der  Erscheinungen  gewisse  Tatsachen 
gewinnen,  die  auf  allgemeine  Gültigkeit  Anspruch  haben. 

Dem  folgenden  liegt  die  niederdeutsche  Sprache  sowie  das  auf 
<üeser  Grundlage  ruhende  Hochdeutsch  der  mittleren  Bevölkcrungs- 
Rchicht  Glückstadts  zu  Grunde.  Hierauf  habe  ich  mich  beschränkt, 
da  mein  Bestreben  war,  nur  Sicheres  zu  bieten  —  soweit  es  eben 
möglich  ist.  Denn  auch  die  Sprache  der  bezeichneten  ßevölkerungs- 
schicht  ist  fortwährend  den  Einflüssen  des  Hochdeutschen  ausgesetzt, 
wenn  auch  nur  dadurch,  dass  der  'gemeine'  Mann  regelmässig  seine 
Zeitung  liest,  und  sei  sie  auch  noch  so  klein;  infolge  dessen  schleichen 
>ich  unbemerkt  hochdeutsche  Ausdrucksweisen  und  Wendungen  ein. 

*)  Ich  schlage  also  einen  andern  Weg  ein  als  Wunderlich,  Unsere  Umgangs- 
sprache, Weimar  und  Herlin  1894.  Ihm  'schien  es  geboten,  ehen  diese  im  täglichen 
Verkehr  beobachteten  Formen  erst  in  der  Litteratur  aufzusuchen,  um  ihnen  damit 
Bisten  Onind  und  Boden  zu  schaffen'.  (S.  IX.)  Mundartliche  Litteratur  könnte 
für  meine  Zwecke  nicht  heranziehen,  weil  in  derselben  vielfach  nicht  einmal 
he  einzeluen  Wörter,  geschweige  denn  die  Redewendungen  und  Konstruktionen 
:nmer  wirklich  plattdeutsch  sind.  Manche  'Verfasser*  scheinen  sich  damit  zu 
tte^nugen,  hochdeutsch  Gedachtes  wörtlich  ins  Niederdeutsche  zu  übertragen,  und 
dann  raeinen  sie  ein  niederdeutsches  Dialektwerk  geschaffen  zu  haben.  Man  muss 
allerdings  zugeben,  dass  an  eine  Literatursprache  andere  Anforderungen  gestellt 
»erden  müssen,  als  an  eine  lediglich  gesprochene  Sprache,  aber  gerade  dieser 
"instand  macht  sie  für  meinen  Zweck  um  so  unhrauchbarer. 
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Aufgenommen  habe  ich  nur  das,  was  mir  wichtig  erschien, 
besonders  das,  was  von  der  hochdeutschen  Schriftsprache,  wie  sie  in 
Norddeutschland  geschrieben  und  gesprochen  wird  (diese  Sprache  ist  im 
folgenden  immer  unter  'Hochdeutsch'  zu  verstehen)  abweicht,  wenn 
nicht  der  Vollständigkeit  oder  des  besseren  Verständnisses  halber  auf 
das,  was  auch  in  der  Schriftsprache  vorkommt,  kurz  hingewiesen 
werden  musste.  Ich  weiss  sehr  wohl,  dass  manche  der  unten 
besprochenen  Erscheinungen  sich  auch  in  andern  Mundarten  und 
Sprachen  (/,.  B,  im  Holländischen)  tinden,  aber  darauf  jedesmal  hin- 
zuweisen hat  wenig  Zweck,  solange  ich  nicht  die  Ausdehnung  und 
die  Grenzen  jeder  einzelnen  Erscheinung  genau  feststellen  kann: 
deshalb  sind  nur  ausnahmsweise,  wo  es  zu  grösserer  Deutlichkeit 
zweckmässig  erschien,  andere  Mundarten  und  Sprachen  zum  Vergleich 
herangezogen  worden. 

Die  Beispiele  sind,  wo  es  nicht  auf  den  genauen  niederdeutschen 
Wortlaut  ankam,  der  Einfachheit  halber  hochdeutsch  (nötigenfalls 
'messingsen')  gegeben;  deu  niederdeutschen  Beispielen  habe  ich 
meistens  eine  Übersetzung  beigefügt,  da  ich  die  Beobachtung  gemacht 
habe,  dass  eine  Mundart  den  Angehörigen  einer  andern,  auch  wenn 
die  Mundarten  mit  einander  ziemlich  nahe  verwandt  sind,  oft  Schwierig- 
keiten bereitet,  wo  man  solche  nicht  vermutet. 

Nach  verschiedenen  Versuchen,  den  Stoff  zu  ordnen,  bin  ich,  da 
ich  ein  neues  System  aufzustellen  weder  beabsichtige  noch  imstande 
bin,  zu  der  alten  Einteilung  der  Syntax  zurückgekehrt,  da  sie,  obwohl 
sie  mir  nicht  überall  zusagt,  immer  noch  die  bequemste  ist. 

Schliesslich  sei  noch  erwähnt,  dass  die  Abfassungszeit  dieser 
Arbeit,  von  unbedeutenden  Änderungen  und  Zusätzen  abgesehen, 
etwa  fünf  Jahre  zurückliegt. 


Inhalt.  §  I.  Der  Artikel.  §  2.  Das  Prädikat.  §  3.  Der  Genitiv.  §  4.  Der 
Dativ.  §  5.  Adjcktivum  und  Adverbium.  §  C».  Pronomina,  g  7.  Zahlwörter. 
§  8.  Präpositionen.  9—18.  Das  Vernum.  §  0.  Das  Verbum  im  allgemeinen 
$  10.  Das  Vernum  intinitum.  §  H.  Hülfsverba.  §  12.  Vcrba  praetcritopraesentia 
§  13.  Gebrauch  der  Tempora  in  Hauptsätzen.  14-1(5.  Satzlehre.  §  14.  Per 
einfache  Satz.  §  15.  Der  zusammengesetzte  Satz.  $  lfi.  Gebrauch  der  Tempora 
in  Nebensätzen.    §  17.  Wortstellung. 

§  1.   Der  Artikel. 

I.  Der  bestimmte  Artikel. 

a)  Der  Wegfall  des  bestimmten  Artikels  ist  in  vielen  Füllen 
teils  durch  Konsonantenhäufung,  teils  aus  anderen  äusseren  Gründen  zu 
erklären.  Statt  ojd  dach  (aufs  Dach,  auf  dem  Dache)  spricht  man 
opdack,  ebenso  in  s/d/tf  in  heller,  in  kann  (in  Händen),  wo  in  =  in  » 
ist,  wie  auch  in  manchen  hochdeutschen  Ausdrücken,  vgl.  das  soeben 
angeführte  in  Händen,  ferner  in  stand  u.  a. 

Da  in  unbetonten  Silben  Verkürzungen  aller  Art  eintreten,  so 
wird  auch  tör,  ndr  (zu  der,  nach  der)  zu  tu,  nii.  Demgemäss  werden 
z.  B.  die  Personennamen  Thonniihh-n,  thor  Stmlhrn  von  uns  tunmhu 
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tnstratn  gesprochen.  So  ist  wohl  das  Pohlen  Jos  Artikels  in  fo  kffrrh, 
na  hürrh,  in  school,  ud  »rfawl,  to  straf  u.  a.  zu  erklären,  vielleicht 
auch  in  für  tlar,  oher  Stur  (auf  der  andern  Seite  der  Stör1). 
Solche  Ausdrücke  werden  von  ungehildeten  Leuten  wörtlich  ins  Hoch- 
deutsche übersetzt,  und  so  hört  man  ror  Tür,  geh  nach  Stube 'rein  u.  a. 
Doch  reicht,  scheint  mir,  diese  Erklärung  nicht  in  allen  Fällen  aus, 
z.  B.  trenn  du  aus  Schule  kommst,  sie.  ist  in  Küche,  vielleicht  ist  hier 
eine  Unterdrückung  des  unbetonten  <?,  d.  h.  der  enklitischen  Form  des 
bestimmten  Artikels  de,  anzunehmen,  so  dass  ///  srhoof  =  ut'e  schon/, 
in  hak  =  iu'c  hol:  wäre. 

b)  Ortsnamen  haben  vielfach  den  bestimmten  Artikel,  freilich 
in  der  Stadt  seltener  als  auf  dem  Lande:  ndn,  utn  Köllmrr  (Kollmar 
an  der  Elbe),  \fun'e  Krem/t,  nä  de.  Weht  er  von  Krempe,  nach  Wüster; 
nur  auf  dem  Lande,]  opn  HilenlHirch  (Bielenberg),  o/ie,  Ifoss  (Horst). 
Da  die  zuletzt  angeführten  Namen  ersichtlich  Appellati va  sind,  so  geht 
man  wohl  nicht  fehl,  wenn  man  auch  die  andern  dafür  hält. 

Personennamen  ohne  Attribut  haben  niemals  den  Artikel. 

c)  Die  substantivisch  gebrauchten  Pronomina  possessiva  haben 
niemals  den  Artikel:  diu  appel  m  t/rötter  as  min  (als  der  meinige). 

2.   Der  unbestimmte  Artikel. 

a)  Den  unbestimmten  Artikel  setzt  man  häufig,  um  eine 
Vielheit  als  Einheit  hinzustellen,  vgl.  hd.  ein  hundert,  ein  tausend'): 
an  feer  schillink,  een  fiif  groseheil,  een  fein  mark*).  Soll  die  Gering- 
fügigkeit einer  solchen  Einheit  besonders  hervorgehoben  werden,  so 
ist  an  stark  betont,  sonst  steht  die  abgeschwächte  Form  // :  he.  is 
'ut'c  kaut  n  jeertich  jdr  er  ist  etwa  40  Jahre  alt. 

Etwas  ähnliches  bedeutet  vielleicht  der  unbestimmte  Artikel  in 
Ausdrücken  wie  trat  n  minschen  (auch  messingsch  trau  ein  Menschen) 
welch  grosse  Menge  Menschen!  Doch  weiss  ich  mit  demselben  nicht 
recht  etwas  anzufangen. 

Die  Frage,  ob  in  Redewendungen  wie  n  «ich  ddchs  tid  der  un- 
bestimmte Artikel  zu  ach  ddchs  oder  zu  tid  gehört,  kann  vielleicht  zu 
^unsten  von  tid  entschieden  werden  durch  dän.  eu  otte,  Ihn/es  Tid, 
engl,  a  seien  ijears'  ubseuce,  a  winters  da;/;  vgl.  übrigens  ij  3,  h  c. 

b)  Der  mit  dem  Worte  so  zu  situ  (so  ein)  verwachsene  Artikel  wird 
als  solcher  nicht  mehr  gefühlt,  daher  kann  man  sagen  iek  heff  sun  kolefööt, 
auch  messingsch  ich  hah  sun  kalte  Füsse,  een  sun  dink  ein  solches  Ding. 

c)  Zu  Recht  besteht  der  unbestimmte  Artikel  in  Wrendungen  wie 
)>  iniler  dree  (etwa  drei  Meilen),  wörtlich  eine  Meile  oder  drei,  u  dacher 
trat  (einige  Tage)  wörtlich  einen  Tag  oder  etwas,  vgl.  $  (I,  ,  b.  Man 
kann  aber  auch  sagen  dat  sünd  n  dree  milen  (vgl.  unter  a),  so  trat 
in/  dree  dach  etwa  3  Tage.  Das  auf  dem  Lande  gebräuchliche  mälu 
'Iri  feer  erkläre  ich  als  'Mal  ein  drei,  vier1,  d.  i.  3 — 4  mal. 

l>  Ein  FIuss,  der  eine  Stunde  unterhalb  Glückstadts  in  die  Elbe  mündet. 
-  ')  I).  Wörterb.  III  Sp.  137.  Vgl.  jedorh  Nag],  Deutsche  Mundarten  Bd.  1, 
8.  59  'Ein  drei,  ein  vier."       *)  ein  zwanzig  Pfund  Schiller,  Pegasus  im  Joche. 
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jj  2.    Das  Prädikat. 

1.  Wie  man  im  Hochdeutschen  sagt  rs  wird  für  reelU  erkannt 
u.  dgl.,  so  heisst  es  im  Niederdeutschen  In-  is  för  fuss  uusrtt  er  ist 
fest  angestellt,  Im  fdrt  för  huek  (als  blinder  Passagier),  dat  html-  hrff 
ick  für  old  koft  (antiquarisch):  för  narren  höhn  zum  besten  halten, 
hänseln  (auf  (lern  Lande  fönt  huren  höhn);  vgl.  übrigens  $  S. 

2.  Hinter  dem  unbestimmten  Artikel  hat  das  Adjektiv  immer 
die  schwache  Form.  Also  ist  in  thtt  is  tt  gwlv.n  kerl  (messingscb  tlm 
ist'n  guten  Manu)  die  Form  gnt/en  nicht  Akkusativ,  sondern  der  den 
übrigen  Kasus  gleichgewordene  Nominativ,  gerade  so  wie  in  dem  Satze 
thtt  lieft  ii  f/tnhn  fründ  (hht  (vgl.  §  CO. 

§  3.    Der  Oenitiv. 

1.  Subjektiv  und  possessiv.  Bei  lebenden  Wesen  wird  der 
Genitiv  durch  das  Possessivpronomen  mit  vorangestelltem  Akkusativ 
(d.  i.  Dativ),  bei  Sachen  durch  [tut  umschrieben. 

a)  min  unke/  sin  hns  meines  Onkels  Haus,  den  jung  sin  /umk 
des  Knaben  Buch;  t/e  /tat/  hört  uti  ni  tu,  thtt  is  min  ttinte  er;  den  *in 
dessen.  Hervorgegangen  ist  diese  Ausdrucksweise  aus  Sätzen  wie:  ich 
bringe  dem  Knaben  sein  Buch  (entfernteres  Objekt);  der  Bauer,  dem 
sein  Haus  abgebrannt  ist  (Dat.  incommodi).  Darnach  bilden  einige 
sogar  Sf  fr  fro1)  Ihre  Frau  (Anrede);  scherzweise  sagt  man  auch 
min  sin  =  meins. 

b)  de  freiste  si</  fun  thtt  hns  die  Vorderseite  des  Hauses,  dttt  eeiw 

been  fun  den  stwf  das  eine  Bein  (d.  h.  eins  von  den  Beinen)  des  Stuhles. 

Anm.  In  gewissen  Redensarten  steht  der  Cienitiv  flexionslos  vor  dem 
regierenden  Substantiv:  grot  lud  kinner  vornehmer  Leute  Kinder.  Zuweilen  wird 
auch  der  Genitiv  in  anderer  als  der  oben  angegebenen  Weise  umschrieben,  z.  Ii. 
'das  ist  schon  in  der  Arche  Noah  gewesen'  tlat  is  all  mit  Noah  in  hassen  wen 
(bezeichnet  etwas  sehr  Altes). 

2.  Parti tiv.  Der  park  Genitiv  wird  wie  im  Hochdeutschen 
durch  (tut  (nicht  unnerX)  umschrieben;  nach  Ausdrücken,  die  schon 
eine  Menge  bezeichnen,  wird  der  Akkusativ  (d.  Ii.  der  dem  Akkusativ 
gleichgcwordene  Genitiv)  ohne  Präposition  gesetzt:  de  lüttste  fun  dm  tmj>j> 
der  kleinste  unter  der  Schar;  n  htrrh  miusrhen  eine  Menge  Menschen. 

3.  Objektiv.  Umschreibung  durch  Präpositionen  wie  im  Hoch- 
deutschen, z.  B.  hm  tot  gesekäff  Lust  zum  Geschäft  usw.  Zu  erwähnen 
ist  hier  he  lieft  dat  ui  hatt  er  wagt  es  nicht  (wörtlich:  erbat  es  nicht 
Herz;  er  hat  nicht  den  Mut  dazu). 

4.  Bei  Adjektiven  tritt  (wie  häufig  auch  im  Hochdeutschen) 
einfach  der  Akkusativ  ein  oder  Umschreibung  durch  eine  Präposition: 
de  bütt  is  füll  unter;  thtt  is  thtt  nenneni  ni  ueert  das  ist  nicht  der 
Hede  wert,  he  is  sin  e.en  (tritt  ni  mächtich  er  kann  den  einen  Arm 
nicht  gebrauchen ;  ick  biin  dar  feed  ttp  ich  bin  dessen  überdrüssig. 
Hierher  gehört  auch  wohl  he  ift  sie/t  sutt  brod,  he  krie/U  ni  satt  fleesch. 

')  Onkel  Br;vsig:  auf  Ihnen  Ihre  Diele  Stromtid,  Kap.  4«  Mitte. 
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Dann  und  wann  ist  noch  ein  Genitiv  erhalten,  so  hört  man  wohl 
man  is  (sich)  sins  lebens  ni  seker,  vgl.  unter  Nr.  8. 

5.  Nach  Präpositionen  und  präpositionell  gebrauchten  Sub- 
stantiven tritt  gewöhnlieh  der  Akkusativ,  zuweilen  auch  die  Um- 
schreibung durch  das  nachgesetzte  1'ossessivpronomeu  (vgl.  unter  Nr.  1 ) 
ein:  oft  amter  sid  de  El»''  auf  der  andern  Seite  (jenseits)  der  Elbe; 
*////  de  kinner  ernt  hallten  der  Kinder  wegen:  vgl.  für  mint  irft/en 
meinetwegen,  um  mint  Hülben. 

Erhalten  ist  ein  Genitiv  in  fun  reclis  ufge»,  vgl.  unter  Nr.  8. 

<i.  Objektsgenitiv  (nach  Verben).  Auch  hier  tritt  der 
Akkusativ  oder  Umschreibung  durch  Präpositionen  ein:  nimm  di  cm 
h  beten  nn  nimm  dich  seiner  etwas  an,  ick  tritt  di  dat  ni  beroben;  he 
rühmt  sich  dar  noch  mit  er  rühmt  sich  dessen  noch. 

7.  Freierer  Gebrauch:  ick  bün  de  tneennnk  ich  bin  der 
Meinung  (prädikativ):  aber  auch:  ick  ireer  in  den  t/foben  ich  war  des 
Glaubens,  d.  h.  ich  glaubte.  —  Im  Hinblick  auf  mhd.  brötes  leiten, 
Luther  deines  Schnettes  sollst  du  dich  nähren  (1.  Mos.  27, 40)  kann 
man  annehmen,  dass  in  he  /{ff  sin  t/eld  (er  lebt  von  seineu  Kenten) 
ursprünglich  auch  ein  Genitiv  steckt. 

8.  Ueberreste  des  Genitivs  (vgl.  auch  unter  Nr.  4  und  5). 

a)  Genitiv  der  Adjektiva,  abhängig  von  einem  Ausdruck  der 
unbestimmten  Quantität:  nick*  *jode»f  trat  o/s  (o/es),  mit  tjift  neesf 

ffij  feines  USW. 

b)  Genitiv  der  Substantiva,  adverbial  gebraucht:  däche,  d/tends, 
tnidddchs,  michs,  siinm/dchs,  mitttenchs  usw.  Auf  dem  Laude  setzt  man 
in  der  Kegel  noch  den  Artikel  davor:  saltends,  smtehs,  sm'ntdenekcns 
usw.;  wenn  man  dagegen  in  der  Stadt  den  Artikel  davor  setzt, 
erscheint  er  in  der  Form  dat:  dai  siinnddehs. 

Ob  hierher  Ausdrücke  wie  mit  eene  (zugleich),  ick  bün  baten  books 
(mich  trift't  keine  Verantwortlichkeit)  gehören,  ist  zweifelhaft,  da  im 
Niederdeutschen  an  Adverbien  (Präpositionen)  häutig  ein  8  gehängt 
wird,  vgl.  abs/nfs  absolut,  mitsamps  mitsamt  und  viele  andere.  Jeden- 
falls berühren  sich  aber  ursprünglich  adverbiale  Ausdrücke  vielfach 
mit  dem  Genitiv,  wie  mhd.  des  endes,  f/mjes ;  strackes,  (jähes,  mnd.  danke», 
o/stt  des ;  noutree  usw. 

e)  Man  sagt  ganz  richtig  //  //'///  mit  trec/m  eine  halbe  Meile 
Weges  u.  ä.,  aber  diese  Genitivform  ist  auch  auf  Wörter  und  Aus- 
drücke übertragen,  bei  denen  sie  ursprünglich  nicht  am  Platze  ist. 
>*  jf/rs  tid  (Zeitraum  eines  Jahres,  etwa  ein  Jahr)  könnte  man  zur 
Not  noch  erklären  als  'eine  Jahres  Zeit'  (mit  zwischengestelltem  Gen.) 
oder  'eines  Jahres  Zeit',  vgl.  §  l.-ja.  Diese  Erklärung  hört  aber  auf 
bei  //  ach  ddeha  tid.  Man  kann  nur  sagen,  dass  hier  nach  Analogie 
dos  Sing,  der  Mask.  und  Ncutr.  »las  .>•  angehängt  ist,  wie  z.  B.  auch 
in  tids  i/ennch  Zeit  genug.  Aehnlich  findet  sich  im  Dan.  en  otte  Ihujes 
Tid,  im  Kngl.  o  seren  ffears'  absence.  Hierzu  stellt  sich  eerster  dachs, 
nächstens,  ehestens.     Ein  merkwürdiger  Gen.  liegt  vor  in  min  (diu, 
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sin)  tidslebens  Zeit  meines  Lebens;  ist  dies  =  meine  Zeit  des.  Lebens V 
vgl.  §  17,i. 

d)  Vereinzelt,  gewissermassen  erstarrt:  in  doibels  kak  in  Redens- 
arten wie  ich  komme  in  Teufels  Küche  =  es  wird  mir  selilimm  ergebe«. 

§  4.   Der  Dativ. 

1.  Der  Dativ  ist  bis  auf  wenige  Reste  (vgl.  Jahrb.  XX,  S.  32. 
§  7">,ij.3)  dem  Akk.  gleich  geworden.  Über  den  Dat.  naeh  Prä- 
positionen vgl.  Jahrb.  XX  S.  37,  §  8Ua.E. 

2.  Ein  Dat.  etbieus  (?)  ist  bei  dem  Worte  (Irinken  zu  erwähnen: 
ich  tlrmk  mi.n  seit/«/  beer.  (In  Solingen  sagt  man  nicht  nur  ich 
trank  mir  n  Glas  liier,  sondern  auch  ich  08»  mir  ne  Untier  [ein  Butter- 
brot], ich  Ins  mir  uns.) 

§  5.    Adjektiv  um  und  Adverhinm. 

Aligeseben  davon,  dass  die  Syntax  teilweise  auf  die  Flexion  dc> 
Adjektivuras  zurückgreifen  muss  (vgl.  §  2,2;  Jahrb.  XX  S.  33,  >j  7<»,i>, 
ist  weiter  nichts  zu  bemerken. 

1.  Werden  zwei  demselben  Gegenstande  beigelegte  Eigenschaft»'!! 
miteinander  verglichen,  so  treten  beide  Adjektiva  in  den  Komparativ 
(wie  im  Latein.):  de  (lisch  is  lüiajer  as  breedtr. 

Dass  beim  Gen.  part.,  auch  wenn  nur  von  zwei  Gegenständen 
die  Rede  ist,  der  Superlativ  stellt,  ist  bekannt,  z.  1>.  der  jnntfste  nm 
zmi  Brüdern.  Ausdrücke  wie  de  rechter  hnnd  kommen  nur  noch  auf 
dem  Lande  vor. 

2.  Manche  Adverbien  nehmen,  wenn  sie  ein  Adjektivum  näher 
bestimmen,  die  Form  des  Adjektivs  an:  //  ganse  nie  fro  ein  ganz  alte 
Frau,  n  temlichen  ff  roten  jniuj  ein  ziemlich  grosser  Junge;  yehen  Si> 
mir  einen  Fisch,  nicht  snn  fnrehburen  y rossen,  aber  n  rechten  schönen: 
ein  yanzes  kleines  Kind. 

Die  Präposition  to  wird  wie  ein  Adjektiv  behandelt:  de  tot-  dar 
die  geschlossene  Tür  (die  zue  Tür1),  ebenso  einige  adverbiale  Aus- 
drücke: de.  ttreie  hack  die  wunde  Ferse,  de  Umie  rock  der  zerrissene 
Rock,  de.  tneien  st  rinn  p  usw.  (tirei  —  entzwei;  in  diesen  Fällen  wird 
nie  die  volle  Form  intirei  gebraucht);  de  Utrden  [not  die  nackten 
Füsse  (hurt  =  barfuss:  he  löpt.  hart),  ich  habe  auch  den  bürden  knpp 
i^z  die  (ilatze)  gehört.  Ähnlich  de  halben  die  Hälfte,  z.  B.  de  hüllten 
fisch  siiml  förrott  die  Hälfte  der  Fische  sind  faul  (  verrottet);  de  yansen 
mit  folgendem  Substantiv  =  alle. 

§  6.  Pronomina. 

L  Personalia.  Das  Pronomen  du  wird,  wenn  es  unbetont  ist, 
häutig  weggelassen,  besonders  wenn  es  hinter  «lein  Verbum  stehen 
niüsste.  —  Der  Akk.  sg.  fem.  und  der  Akk.  pl.  beisst  eigentlich  sr, 

')  Hier  in  Solingen  ist  das  Wort  geschlossen  so  wenig  gebräuchlich,  das* 
/..  Ii.  die  Schüler  im  französischen  Unterricht  beharrlich  von  einem  zuen  r  reden, 
auch  weuu  sie  uoch  so  oft  von  dem  geschlossenen  e  gebort  habeu. 
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doch  wird  statt  dessen  im  Sing,  fast  ausschliesslich,  im  Plur.  sehr 
häutig  fr  gehraucht,  a)  wenn  daneben  kein  Dativobjekt  vorhanden  ist, 
b)  nach  Präpositionen.  Daher  werden  im  Hochdeutschen  ihr  und  sie 
(gerade  wie  mir  und  mich)  sehr  oft  verwechselt. 

2.  Possessiva  (vgl.  §  l,ic).  Zu  erwähnen  ist  das  Zusammen- 
treffen mit  een :  min  een  hand,  sin  een  hook  (auch  wenn  er  deren  mehr 
als  zwei  hat).  Ferner  ick  knnn  min  lachen  ni  Ulfen  ich  konnte  mich 
des  Lachens  Dicht  enthalten.  Vor  einem  Relativsätze  steht  zuweilen 
das  Possessivpronomen  statt  des  Determinativunis:  (/in  hoher,  de  (In 
hess;  diu  fluider  sin  lins,  trat  he  lieft  (vgl.  §  15  Anm.  2),  ein  Gebrauch, 
vor  dem  die  hochdeutschen  Grammatiken  und  Stilistiken  zu  warnen 
nie  unterlassen. 

3.  Demonstrati va.  dut  wird  (wie  auch  hd.  es)  häutig  gebraucht 
zur  Bezeichnung  eines  augenblicklich  nicht  näher  bestimmbaren  Etwas, 
besonders  irgend  eines  Leidens:  ick  he ff  du f  ni  god  *)  mir  ist  uicht 
wohl,  he  lieft  dat  ojt'e  <njrn  er  hat  ein  Augeideiden,  ick  hur  dat  so 
flirn  mdgen  ich  hatte  Magenschmerzen  u.  ä.  (vgl.  auch  $  8);  he  kriech 
dot  mife  uiujs  er  bekam  Angst,  se  hett  dut  ine  mnnd  us  de  kdteeker 
(Eichhörnchen)  in  ttteeri  d.  h.  sie  ist  eine  grosse  Schwätzerin,  he  ho/t 
(hielt)  dut  mitn  i>ün  er  war  dänisch  gesinnt,  tco  hol/s  du  dut  mit? 
welcher  Partei,  Ansicht  neigst  du  zu?  he  hett  dut  hihi  er  hat  es  eilig, 
er  hat  viel  zu  tun. 

4.  Determinativa.  Wenn  das  Determinativum  unmittelbar  vor 
das  Helativum  zu  stehen  käme,  wird  es  gewöhnlich  weggelassen :  tfiese 
Hirne  ist  besser  als  die  ich  heute,  morgen  hatte.  Dagegen  wird  das 
Determinativum  in  der  Kegel  gesetzt,  wenn  ein  vorausgehender  Re- 
lativsatz Subjekt  ist:  uör  ni  kumt  to  rechter  tid,  de  geh  de  mdltid  tjniit 
wer  nicht  zur  rechten  Zeit  kommt,  geht  der  Mahlzeit  verlustig. 

Das  Determ.  oder  ein  Substantiv  mit  Determ.  richtet  sich  in 
seinem  Kasus  häufig  nach  dem  Kasus  des  folgenden  Relativpronomens: 
de  kcrl,  de  hier  hefte! n  de,  den  höhht  se  arretiert  den  Kerl,  der  hier 
bettelte,  hat  man  verhaftet,  den  kerf,  den  se  gestern  arretiert  höhht,  de. 

hur  hefte! f. 

5.  Interrogativa  (und  Relativa).  Das  substantivische  Interro- 
gativpronomen heisst  uör,  icörkeen,  keen,  und  dies  gilt  für  den  Nom. 
Akk.  Dat.:  der  Gen.  uör  sin  (vgl.  $3,ia)  ist  wenig  gebräuchlich  und 
wird  durch  Umänderung  der  Konstruktion  vermieden,  so  sagt  man 
z.  Ii.  statt  fressen  iinns  ist  dies?  etwa  nein  gehört  dies  Iluus'f 
(incssingseh  teer  hört  dies  Huus  zu?)  o.  ä.  Zu  erwähnen  ist,  dass, 
wenn  ein  Fragesatz  mit  dem  Dat.  des  Interrog.  beginnt,  das  Subjekt 
oft  scheinbar  im  Akk.  steht:  uör  hört  tiissen  rink  to.  Hier  haben 
wir  offenbar  eine  ähnliche  Erscheinung  wie  die  $  2,2  besprochene, 
vgl.  Jahrb.  XX  S.  33  §  7G,t. 

')  Hei  uns  mir  negativ ;  im  Schleswigschcu  kommt  diese  Redensart  auch 
positiv  (ich  habs  tjut)  und  fragend  (Wie  hüben  Sic'sY)  vor,  vgl.  däu.  jeg  hur  det 
yoiit,  hcorledcs  hur  De  det? 
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Häu^t  das  Interrog.  oder  das  Rel.  von  einer  Präposition 
ab,  so  heisst  es  in  allen  Genera  und  Numeri  sowohl  niederdeutsch 
als  hochdeutsch  tro  (ml);  die  Präposition  steht  dann  hinter  dem 
Pronomen  getrennt  von  diesem:  tro  r/nnt/s  t/u  mit  mit  wem  gingst  du? 
de  mann,  tro  du  mit  gungn;  de  teil,  iro  de  [an  oj>  is  das  Zelt,  auf  dem  du- 
Fahne  ist.  Wenn  der  Relativsatz  lokal  aufgefasst  werden  kann,  kaun 
i/o  allein  auch  auf  Personen  bezogen  stehen:  der  Wirt,  tro  nir  rix  kehrt*». 

Das  Neutrum  trat  hat  einen  etwas  ausgedehnteren  Gebrauch  al> 
im  Hochdeutschen.  Wohl  kann  man  hd.  sagen  Was  srhfdt/st  du  mich?, 
aber  nur  ndd.  sind  Ausdrucksweisen  wie  mit  is  dr  klockY  wieviel  Ihr 
ist  es?  mit  fö/it  de  tidl  wie  läuft  die  Zeit!  Überhaupt  wird  in 
Ausrufen  gern  trat  gebraucht:  trat  [ein!  wie  schön!  trat  n  trimm, 
was  Wunder,  d.  h.  es  ist  nicht  zu  verwundern,  trat  n  horch  hh>»„, ! 
welche  Menge  Blumen!  trat  treern  dar  u  mhatriten!  (vgl.  §  1, tai- 
llier kann  auch  trat,  verstärkt  all  trat,  in  der  Bedeutung  kso  sehr,  so 
stark  usw.  wie'  in  Verbindung  mit  können  angeführt  werden:  hutf  tro* 
tlti  kannst;  er  schrie  all  tras  er  konnte. 

trat  [ör  hat  drei  verschiedene  Bedeutungen:  1)  wird  es  oft  für 
trer  gebraucht:  trtut  mir  dtts  für  einer?  wer  war  das?  (dies  kann 
man  natürlich  auch  sagen),  besonders  wenn  ein  Substantiv  folgt:  aas 
mir  tlas  für  n  Herrn?  (über  die  Form  Herrn  vgl.  §  2,»).  2)  entspricht 
es  dein  hd.  adjektivischen  welcher :  tras  für  n  Summer  hat  dein  Haas' 
3)  ist  es  =  hd.  uns  für  und  fragt  nach  der  Beschaffenheit. 

G.  Auch  im  Hochdeutschen  wird  das  Neutr.  des  Demonstr.. 
Interr.  und  Relativs,  wenn  es  von  einer  Präposition  abhängt  und  sieh 
nicht  auf  ein  bestimmtes  einzelnes  Substantiv  bezieht,  durch  ein  Orb- 
adverbium ersetzt:  hierüber,  dadurch,  womit  usw.  Das  Niederdeutscht' 
geht  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  es  auch  die  Begriffe  nichts, 
niemand,  alles,  alle,  injend  et  tras,  wenn  sie  von  Präpositionen  abhängen, 
durch  Ortsadverbien  ersetzt:  he  irret  nörtjens  mit  [an  a[  er  weiss  von 
nichts  (was  von),  se  kann  sich  nörtjens  mit  [ördretjen  sie  kann  sich 
mit  niemand  vertragen,  de  kinner  mii(r)t  ni  Ummer  alhrtrejeus  not  [tw 
a/krif/en  die  Kinder  müssen  nicht  immer  von  allem  etwas  abbekommen. 
se  [tauft  alfertret/ens  stritf  mit  au  sie  fängt  mit  allen  Streit  an,  denn 
is  dat  doch  ceueriretjcus  ijotl  to  dann  ist  es  doch  zu  irgend  etwas  nütze. 

7.  Indefinit a. 

a)  nttin  wird  nur  in  allgemein  gültigen  Sätzen  gebraucht  und 
in  solchen,  die  man  als  allgemein  gültig  hinstellen  will;  dies  ist  zu- 
gleich ein  Mittel,  eine  Behauptung  zu  mildern  (eben  dadurch,  dass 
man  einen  einzelnen  Fall  verallgemeinert).  Will  man  z.  B.  jemaiol 
darüber  trösten,  dass  er  nicht  gewusst  hat,  wie  er  sich  verhalten 
sollte,  oder  will  man  sich  selbst  deswegen  entschuldigen,  so  sagt  man 
wohl:  man  inet  ni,  no  (wie)  man  dal  rmr  (Steuerruder)  holen  soll. — 
Soll  kein  allgemein  gültiger  Satz  ausgesprochen  werden,  so  gebraucht 
man  im:  sc  seit  man  sagte,  zuweilen  auch  wohl  andere  Ausdrücke, 
z.  B.  "//  de  läd  u.  dgl. 
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b)  Um  eine  unbestimmte  Menge  eines  vorhergenannten  Stoffes 
o.  dgl.  zu  bezeichnen,  bedient  man  sich  der  Wörter  trat  (Sing,  neutr.), 
trörk  (Sing.  mask.  fem.  und  Plur.):  trenn  flu  b  in  Heid  mehr  haut,  will 
ich  dir  tras  tjeben ;  über  n  titu  lier  mit  vgl.  £  1,2  c.  Die  Negation  zu 
diesem  trat  heisst  nicks:  ich  kttnn  dir  kein  Geld  leinen  (so!),  ich  hohe 
selbst  nicht  (keins).  Willst  du  n  Tasse  Kaffee  trinken  ?  Wir  halten  noch 
tt eichen;  Suchst  t/n  n  Postkarte?  Iiier  sind  tce/che.  —  So  erklärt  sich 
auch  so  trörk  (ohne  Substantiv)  —  solche. 

Scheinbar  überHiissig  steht  trat  in  folgenden  Wendungen:  tri 
irölt  trttt  ften  wir  wollen  essen,  aöft  tri  nach  ni  baltl  trat  etat?;  schum 
'Ii  mit  schäme  dich,  snss  (du  solltest)  di  doch  trat  schämen;  trenn  tlat 
man  trat  helpt  wenn's  nur  hilft  (neg.  dat  hefjit  nicks);  he  stächt  sin 
ftidder  nat  er  gleicht  seinem  Vater  (besonders  in  Charaktereigen- 
schaften); trat  nt lachen. 

Anm.  tcat,  tcörk  bedeutet  natürlich  auch  ganz  allgemein  'etwas,  einige'  (auf 
dem  Lande  auch  de  tcörken).    dat  is  man  so  teat  es  ist  nur  so  so,  nur  einigermassen. 

e)  Das  Wort  all  kann  nie  allein  stehen,  sei  es  in  welchem  Kasus 
es  wolle,  sondern  es  wird  immer  durch  ein  anderes  Wort  unterstützt: 
alle  sagen  es1  tlat  set/t/t  se  all ;  selten  steht  all  am  Anfang  und  über- 
haupt nur  dann,  wenn  es  stark  betont  ist:  all  tjnntjen  sc  trech  alle 
gingen  weg:  'er  überwirft  sich  mit  allen'  he  förtöörnt  sich  mit  all  de 
lihl  (vgl.  übrigens  auch  unter  Nr.  ü),  'er  ist  allen  schuldig1  he  is  t/ott 
Hit  all  de  in  laschen  schnldich.  sünd  sc  t/at  all?  Sind  das  alle?  is  dat 
dat  all?  ist  das  alles?  (aber  auch  is  dat  a/fens).  Steht  all  als  Attribut, 
so  folgt,  wie  schon  aus  einigen  der  soeben  gegebenen  Beispiele  er- 
sichtlich, stets  der  bestimmte  Artikel:  all  de  lad,  all  tlat  leehe  hrod. 

Das  Neutrum  a/fens  kann  nicht  stehen,  wenn  Personen  bezeichnet 
werden  sollen:  'alles  schlief1  se  sleepen  all. 

In  der  Bedeutung  'verbraucht,  zu  Ende'  heisst  es  immer  all: 
min  f/rld  is  tili;  siintl  de  appeln  all  all  all?  sind  die  Äpfel  schon  alle 
verzehrt  ? 

§  7.  Zahlwörter. 

eeit  wird  häutig  gebraucht  statt  eines  Substantivs,  das  man  nicht 
näher  bezeichnen  will  oder  kann:  he  behalt  Ummer  een  in  sinn  er  sagt 
nicht  alles,  was  er  denkt,  een  äfftet/den  ein  Tänzchen  machen,  he  steck 
<ich  een  achter  tle  ktiscn  er  steckte  sich  eine  Prieme  (Kautabak )  hinter 
die  Daekenzähne  (vgl.  $  8),  aalt  een  ane  sunt  hemm?  willst  du  *ne 
Ohrfeige  haben?  Du  biiss  nti  n  schön  n  een  (im  Scherz  gesagt).  Be- 
sonders häufig  ist  diese  Ausdrucksweise  zur  Bezeichnung  der  Trunken- 
heit :  In  lieft  sich  een  knft,  een  fei/t,  een  anner  de  motz  schaben,  ein 
ine  firiik,  ein  sitten  (n  lütten  sitten)  usw.  usw.  Übrigens  kann  man 
in  manchen  Fällen  zweifeln,  ob  man  een  als  Zahlwort  oder  als  un- 
bestimmten Artikel  auffassen  soll. 

een  nach  einer  Präposition  ist  oft  =  lid.  'einander' :  titn  een, 
[tut  een,  bin  een  usw.  Hier  erscheint  een  als  Ganzes,  das  entweder 
geteilt  oder  gesammelt  wird.    Sonst  gebraucht  man  auch  n  anner. 
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3  8.  Präpositionen. 

Ks  seien  hier  einige  vom  Hochdeutschen  abweichende  Fälle  de& 
Gebrauchs  der  Präpositionen  verzeichnet. 

achter,  achtert  finster  am  (ans)  Fenster,  aber  auf  der  Aussen« 
(Strassen)seite:  he  keem  wittert  finster  Gegensatz  für,  s.  d. ;  dm  breef 
trard  he  ok  ui  achtert  speegel  (an  den  Spiegel)  stehen,  he.  strrk  sieh  reu 
arider  de  knsen  s.  £  7 ;  dar  kann  man  krm  hund  mit  aridem  oben  ruf 
(hinterm  Ofen  hervor)  locken. 

af.  dar  teeet  ick  nicks  (fun)  af  davon  weiss  ich  nichts;  dar  kann» 
o/>  af  dessen  kannst  du  versichert  sein:  dat  mntt  dar  o\>  af  es  nun* 
versucht  werden,  man  muss  sehen,  was  daraus  wird;  ick  kann  dat  ui 
af  ich  kann  es  nicht  vertragen  (vgl.  §  12). 

an.  une  rer  auf  der  (die)  Erde,  auf  dem  (den)  Hoden;  (mau 
sagt  übrigens  auch  «//«  eer). 

haben,  se  hett  em  mann  dat  bdben  koj>j>  ndmm  sie  hat  es 
(ohne  Vorwissen  und)  wider  den  Willen  ihres  Mannes,  über  den  Kopf 
ihres  Mannes  hinweg  getan,  durchgesetzt,  ni  Ixiben  dörtich  jdr  nicht 
über  30  Jahre  (nur  negativ;  dagegen  alter  in  allen  Fällen). 

bi.  he  teeer  bit  srltribm  s.  §  13,2.  In  dem  Satze  he  is  nrrh 
bi  Stnitlt  sind  zwei  Gedanken  miteinander  vermischt:  er  war  bei  Schmidt 
(im  Geschäft  o.  dgl.)  und  ist  jetzt  nicht  mehr  da.  bi  de  arbeit  an- 
fangen die  Arbeit  (mit  der  Arbeit)  beginnen,  de  furf  passt  dar  ni  bi 
die  Farbe  passt  nicht  dazu,  he  kamt  ni  meer  bi  uns  (er  kommt  nicht 
mehr  zu  uns)  hat  nicht  den  Sinn  wie  das  mitteldeutsche  komm  bei 
mich,  sondern  es  bedeutet  'er  verkehrt  nicht  mehr  bei  uns',  gerade 
so  wie  man  sagt  he  keem  ddr  fröer  fei,  he  kamt  hier  ni  meer. 

für.  klimm  hier  mal  förn  dach  tritt  hierher,  wo  die  Beleuchtung 
besser  ist.  z.  B.  ans  Fenster  (damit  man  dich  besser  besehen  kann); 
dat  keem  föm  dach  es  kam  an  den  Tag1);  *r.  seet  fürt  finster  sie  sass 
am  Fenster  (vgl.  achter),  ick  hrff  dat  so  förn  mdgrn  ich  habe 
Magenschmerzen,  vgl.  §  Ü,a;  dat  is  gwl  fürt  f erber  u.  dgl.  (wo  die 
hochdeutschen  Grammatiker  gegen  verlangen);  he  lest  de  zeitnnk  für 
arm  er  liest  die  Zeitung  mit,  ohne  etwas  dafür  zu  bezahlen,  für  dtdl 
nn  für  blind  wie  toll  und  blind,  ick  hrff  den  rock  für  old  koft  usw. 
vgl.  §2,i. 

fun.  hr  /ritt  ini  (nn  nes  an  turn  er  frisst  mir  Nase  und  Ohren 
ab  (sagt  man  von  einem,  der  übermässig  viel  isst). 

gegen  ist  oft  =  'gegenüber1:  he  lieft  sieh  dat  gegen  mi  atlat>u 
er  hat  mir  gegenüber  ein  Wort  davon  fallen  lassen;  he  mint  gegen 
de  /,(,ss  öfter  er  wohnt  der  Post  gegenüber  (s.  icber). 

in.  knmm  itt'e.  been!  steh  auf!  da  keem  he  flink  in'e  been\  in\ 
kner  auf  die  Knie,  auf  den  Knieen  (man  sagt  aber  auch  oj/e  knee); 
irk  hrff  dat  so  in  riU'h,  in'e  boss  (brttss),  in  lic'  ich  habe  Rücken- 
schmerzen, Brustschmerzen  (Husten),  Leibschmerzen  (Durchfall), 
vgl.  g  Ü,». 

l)  Vgl.  duii.  kommt  for  Diujcn. 
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mit.  he  trock  mit'e  schullern  er  zuckte  die  Achseln,  he  hett  dat 
mift  tcöör  ihm  steht  ein  Wortschwall  zu  Gebote,  he  kreisch  dat  mit'e 
•niffs  vgl.  $  6,3;  he  holt  op  mit  Ifsen  er  hielt  im  Lesen  inne,  hörte 
auf  zu  lesen. 

nä  wird,  auch  unterstützt  durch  Adverbien  (was  bei  Fürwörtern 
immer  der  Fall  ist),  für  hochdeutsch  zu  bei  Personen  gebraucht:  ick 
inll  nä  Smidt  ich  gehe  zu  Schmidt,  morgen  käm  ick  nä  di  hin,  näher 
lim  hk  nä  di  rum,    (Bei  Personen  sagen  wir  nie  to,  was  in  anderen 
niederdeutschen  Mundarten  der  Fall  sein  soll.) 

op  wird  scheinbar  überflüssig  gesetzt  in  Redensarten  wie  fnn 
hh  an  von  jetzt  an,  fnn  lütt  op  an  von  klein  auf,  fnn  klwk  dree 
f  'in  usw.  he  hett  dal  op'e  otjen  er  hat  ein  Augenleiden,  vgl.  $  6,3 ; 
<c  nüchtern  mdgen  bevor  man  etwas  gegessen  hat,  op  min  (diu,  sin) 
nhn  fläch;  op  eben  stich  ohne  Veranlassung;  op  nee  plätten;  ich  hun 
itir  \eed  op  ich  bin  dessen  überdrüssig,   ick  he  ff  mi  där  feed  op  eten. 

Geber  hat  ausser  der  Bedeutung  'über1  noch  die  von  'gegenüber' 
rein  örtlich):  he  icdnt  grdd  (sehreeeh)  öfter  de  jwss  er  wohnt  der  Post 
-'trade  (schräg)  gegenüber. 

to.  to  klock  tein  mntt  ick  fertich  sin  bis  zehn  Uhr  muss  ich 
t>rtig  sein;  hc  mäh  mi  ton  lochen  er  machte  mich  lachen,  brachte 
mich  zum  Lachen.  —  to  hns  heisst  nicht  nur  'zu  Hause',  sondern 
auch  'nach  Hause';  darum  hört  man  hd.  zu  Haus  statt  nach  Hause; 
ndd.  sagt  man  aber  auch  nä  hns.  —  to  bei  Ortsbezeichnungen  habe 
ich  von  einem  früheren  Schift'er  und  Fischer,  jetzigen  Gastwirt,  gehört: 
h  Krndmmi  in  der  Nähe  von  Krautsand  (Insel  in  der  Elbe),  to  Kucks- 
Wtoi  zu  Kuxhaven.  Da  ich  nicht  annehmen  kann,  dass  dieser  Ge- 
brauch individuell  ist,  so  schliesse  ich,  dass  er  der  Schiffcrsp räche 
augehört. 

um.    ick  hün  um  trall  <jän  ich  bin  am  Wall  entlang  gegangen 
•Ii**  Promenade,  die  sich  an  der  Stelle  der  abgetragenen  Wälle  befindet, 
/.icht  sich  im  Bogen  um  die  Stadt),  u-ult  du  mit  um  dik  willst  du  mit 
um  den  Deich  gehen,  d.  h.  auf  dem  sich  um  einen  Teil  der  Stadt 
ziehenden  Elbdeich  entlang. 

unner.  he  hett  den  anfäll  nnner  sich  erleidet  an  epileptischen 
Anfällen:  de  krankheit  hett  he  all  lau;/'  nnner  sich  hutt  die  Krankheit 
bat  ihm  schon  lauge  (latent)  im  Körper  gesteckt. 

ut.  he  kamt  ni  ut'e  stell  er  kommt  nicht  von  der  Stelle  (be- 
sundera  bildlich),  er  kommt  nicht  weiter.1) 

Anm.  Für  manche  hochdeutschen  Präpositionen  hat  das  Niederdeutsche  kein 
sprechendes  Wort  und  wendet  demgemuss  eine  andere  Ausdrucksweise  an,  1,  Ii. 
fahrend  des  Vortrages  hleiben  die  Saaltüron  geschlossen*  so  lang'  an  de  fördrnch 
'««rf  usw. 


1  Auch  hier  in  Solingen  sagt  man  aus  der  Stelle,  dies  bemerke  ich  aus- 
Jnicklich  gegen  K.  Wasscrzicher,  Flenshurger  Deutsch,  Zeitschr.  f.  d.  deutschen 
'literrickt  VI  S.  5Ü7. 
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Das  Verbum.  | 

§  y.    Das  Verbum  im  allgemeinen. 

1.  Die  Umschreibung  mit  doon  kann  nur  eintreten,  wenn  doon 
hinter  den  Infinitiv  zu  stehen  kommt,  also 

a)  in  Hauptsätzen,  wenn  das  Verbum  hervorgehoben  werden  soll: 
dies  steht  dann  im  Infinitiv  an  der  Spitze  des  Satzes:  tUkn/jtt/i  doot 
>"  ni  sie  brennen  nicht  durch.  Die  Umschreibung  findet  nur  beim 
Inf.  präs.  statt,  und  zwar  meistens  nur  im  Aktiv;  ob  auch  der  Int", 
präs.  pass.  umschrieben  wird,  ist  mir  zweifelhaft;  jedenfalls  ist  dies 
höchst  selten. 

b)  in  Nebensätzen.  Diese  Umschreibung  kommt  im  Präs.  und 
Imperf.  akt.  und  pass.  vor.  In  der  Bedeutung  ist  zwischen  den  um- 
schriebenen und  den  nicht  umschriebenen  Formen  keinerlei  Unterschied. 
Die  Umschreibung  wird  nicht  gern  gehäuft,  man  sagt  also  nicht:  doi 
w  de  kerl,  de  jeden/lull  för  de  tUvr  stan  deit,  trenn  tri  ddr  förhii/an  doof, 
auch  wird  sie  nicht  gern  angewandt,  wenn  zwei  Infinitive  zusammen- 
treffen wurden,  niemals  bei  '(zu  tun)  pflegen*  und  bei  •können, 
müssen'  usw. 

2.  Passivuni.  Obwohl  in  der  Flexion  der  Unterschied  zwischen 
Dativ  und  Akkusativ  verwischt  ist,  ist  doch  der  Unterschied  zwischen 
transitiven  und  intransitiven  Verben  in  sofern  geblieben,  als  nur  ge- 
wisse (eben  die  transitiven)  Verben  ein  persönliches  Passiv  bilden. 
Dann  und  wann  ist  jedoch  ein  Verbum  im  Niederdeutschen  transitiv, 
das  im  Hochdeutschen  intransitiv  ist:  meine  Mutter  hat  Sie  be.f/e</net, 
U'h  kann'*  nicht  helfen  (=  abhelfen,  ändern),  he  is  hu/pen  uorn  ihm 
ist  eine  pekuniäre  Unterstützung  zu  teil  geworden,  sodass  er  ein  Ge- 
schäft gründen,  seine  Studien  beenden  o.  dgl.  konnte;  ieh  erinnr,» 
ihn  noch  (/an:  ijut  (—  ich  erinnere  mich  seiner). 

Im  Niederdeutschen  können  nicht  nur  intransitive  sondern  auch 
reflexive  Verben  ein  unpersönliches  Passiv  bilden:  ddlseit  (gesetzt) 
nard  sieh  ni  (reflexiv),  />rih/eft  nard  sieh  hier  ni  (reziprok ).  Gewöhnlich 
steht  das  Partizip  an  der  Spitze,  es  kann  aber  auch  die  Orts- 
bestimmung den  Satz  beginnen:  hiev  trard  sieh  ni  prügelt;  in  solchen 
Sätzen  wird  niemals  ein  Subjekt  ausgedrückt. 

Bekannt  ist,  dass  die  Norddeutschen  beim  Perf.  Pass.  usw.  gern 
das  Wort  'worden'  weglassen,  auch  wenu  eine  Handlung  und  nicht 
ein  Zustand  bezeichnet  werden  soll;  dies  stammt  offenbar  aus  dem 
Niederdeutscheu;  doch  liegt  die  Sache  nicht  so,  als  ob  nun  im  Nieder- 
deutschen 'worden'  immer  fehlte,  sondern  es  wird  bald  gesetzt,  bald 
weggelassen,  ohne  dass  sich  darüber  bestimmte  Hegeln  aufstellen  lassen. 
Das  einzig«*,  was  sieh  sagen  lässt,  ist,  dass  'worden'  im  Plusquaniperf. 
Indik.  meistens  zu  fehlen,  in  Bedingungssätzen  meistens  zu  stehen  scheint. 

Das  Niederdeutsche  wendet  nicht  so  häufig  passivische  Sätze  an 
wie  das  Hochdeutsche:  'warum  ist  er  verhaftet  worden  Y  na  mm  höklti 
m  (vgl.  $  0,7a)  ein  denn  arret'urtf 
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:!.  Persönliche  und  unpersönliche  Verben.  Wenn  im  a  11- 
Lvmcinen  auch  im  Niederdeutschen  und  im  Iloehdeutsehen  dieselben 
unpersönlichen  Verben  vorkommen,  so  linden  sieb  doch  inbezug  auf 
(Hexen  Punkt  einige  Unterschiede  zwischen  beiden  Sprachen.  Aus- 
iriicko  wie  es  tagt,  es  dunkelt  usw.  kommen  im  Niederdeutschen  nicht 
vor,  ebensowenig  mich  friert,  wirft  hungert  usw.  Ks  heisst  iek  frmrt 
'■■•l  hrff  Hunger,  t/Urs  (oder  ick  hihi  hma/erich,  dörstirh),  ferner  ick  hün 
mir  ist  übel,  irk  hün  so  siech  {to  mod')  mir  ist  schlecht:  dagegen 
•Int  auf  mi  ich  ahne.  Man  unterscheidet  ick  hiin  hang'  ich  furcht«' 
mich,  mi  is  hang'  ich  fürchte;  dar  kanns  du  ja  angs  mal  hang'  bi 
"'im,  h/t  triff  tfieh  nicht  bange  madien,  er  Mochte  mich  Im  mir. 

%  10.    Das  Verbnm  inflnitnm. 

1.  Der  Infinitiv. 

a)  Der  Infinitiv  mit  und  ohne  :n.  In  einigen  Fällen  gebrauchen 
vir  to  heim  Infinitiv,  wo  es  im  Hochdeutschen  fehlt,  so  bei  'sollen' 
uml  'wollen":  trat  traft  ji  hier  to  statt  ?  was  (wozu)  steht  ihr  hier? 
welchen  Zweck  hat  es.  dass  ihr  hier  steht?  trat  sali  (tat  hier  to  liggen'f 
vozu  liegt  das  hier?  Ähnlich  nat  t/eis  du  hier  to  kiken?  hr  is  all 
"'■>'  (wieder)  dar  to  kiken.  Man  sieht  sogleich,  dass  durch  diese  Aus- 
'Inicksweise  der  Zweck  angezeigt  wird.  —  Die  Möglichkeit  wird  durch 
/'//'/<  ausgedrückt:  tlttt  geit  m  to  kdken  man  kann  es  nicht  kochen.  — 
Der  Gehrauch  des  Infinitivs  mit  to  nach  'kommen'  ist  etwas  aus- 
-'dehnter  als  im  Hochdeutschen :  he  kenn  op  de  eerste  batik  to  sitten 
»  r  kam  auf  die  erste  Dank,  d.  h.  ihm  wurde  dort  ein  Platz  angewiesen, 
"  ktmt  mit  sin  aeftterdeet  opn  fottthorn  to  sitten ;  daf  knntt  ni  to  seen 
:nan  wird  es  nicht  sehen,  man  sieht  es  nicht  (z.  B.  einen  Flicken  auf 
Hnem  Kleide,  weil  er  auf  irgend  eine  Weise  verdeckt  ist1);  ick  keetn 
wit  mt  to  spreken  ich  fand  zufallig  Gelegenheit  mit  ihm  zu  sprechen. 
Auch  kann  auf  diese  Weise  der  Zweck  ausgedrückt  werden  (s.  oben): 
'»«  hont  all  trenler  to  muffeln  um  zu  schnüffeln  (spionieren).  Dagegen 
kommen  Wendungen  wie  he  kenn  op  den  hoff  to  rufen  bei  uns  nicht 
vor.  —  Zu  erwähnen  ist  noch  sc  sitt  den  gansen  dach  to  neien  sie  sitzt 
Iren  ganzen  Tag  und  näht,  he  steit  ope  straf  to  snacken  u.  ä  ;  ick  hün 
"//  sid  l  >  to  srhrihen;  ick  tror  ddr  an  to  denken  es  fiel  mir  ein,  ich 
•  rinnerte  mich  dessen,  ferner  to  parken  krigen,  to  fdten  krigen  als  Ver- 
<1<  utlichung  des  einfachen  Begriffes  packen,  fassen  (man  sagt  aber  auch 
Iriijeti).  ähnlich  to  packen  hemm,  to  fdten  firmin  (fdt  hemm). 

Ohne  to  stehen  nach  gdn  die  Infinitive  sitten  und  figgeni  gd  sitten 
seti  dich,  nimm  Platz,  de  ko  gc.it.  figgen  die  Kuli  legt  sich  nieder. 
Doch  ist  diese  Ausdrucksweise  heute  in  der  Stadt  fast  ganz  ver- 
nliwunden.  —  Nach  hinken  hört  man  zuweilen  den  Inf.  ohne  to. 
Hoistens  wird  es  jedoch  hinzugesetzt. 

'  Kin  altes  fiedicht  beginnt:  mit  hemder  nndt  man  keenen  stfo, 

denn  se  kUmt  ni  to  seen; 
man  finnt  dat  geld  ni  op  de  strüt, 
man  mutt  dat  sur  fvrdeenn. 
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Ii)  Der  substantivierte  Infinitiv  wird  wie  im  Hochdeutschen 
gebraucht,  er  kann  auch  ein  Adjektiv  zu  sich  nehmen,  wo  man  ein 
Adverb  erwarten  sollte:  dat  stibe  sitten,  dat  krumme  stun  das  steife 
Sitzen,  das  Krummstchen.  —  Abweichend  vom  Hochdeutschen  ist 
folgendes.  Bei  anfangen  steht  oft  statt  des  Infinitivs  mit  ta  der  sub- 
stantivierte Infinitiv  mit  dem  unbestimmten  (selten  mit  dem  bestimmten) 
Artikel:  da  fang  he  n  schimpen  an  da  fing  er  an  zu  schimpfen,  lki 
IcrUjm  steht  der  Infinitiv  mit  dem  bestimmten  Artikel:  he,  kreeeh  <i<it 
pruussen  er  bekam  das  Niesen,  er  musste  niesen,  ne  kretgen  sah  <lnf 
prügeln  es  kam  soweit,  dass  sie  sich  prügelten,  sie  begannen  sich 
zu  prügeln. 

2.   Das  Partizip  des  Präsens. 

Da  das  Part.  präs.  der  Form  nach  mit  dem  Infinitiv  zusammen- 
gefallen ist,  so  ist  es  oft  schwer  zu  entscheiden,  ob  man  einen  Infinitiv 
oder  ein  Partizip  vor  sich  hat.  Ich  nehme  an,  dass  in  folgenden  Fallen 
ein  Partizip  vorliegt  (vgl.  Kluge,  Zeitschr.  f.  deutsche  Wortforschg.  I  81). 

a)  Bei  u  erden  *),  bleiben  und  Sehl,  a)  dat  n  atu!  regen  es  fänjjt 
an  zu  regnen,  ebenso  in  den  andern  Tempora:  dat  war  regen,  in»» 
de  in  ml  tri  so  dull  (stark)  weit  har,  weer  dat  noch  regen  ivorn;  da  mu- 
he ween'n  da  fing  er  an  zu  weinen,  iror  Ummer  krummer  gdn  er 
ging  je  länger  desto  krummer.  Diese  Ausdrucksweise  ist  bei  uns 
aber  lange  nicht  so  häufig  wie  z.  B.  bei  Fritz  Reuter.  Sie  berührt 
sich  mit  der  Bildung  des  Futurums  (vgl.  §  13,3),  denn  es  ist  klar, 
dass  eine  Handlung,  die  erst  im  Begriff  ist  einzutreten,  genau  genommen 
noch  in  der  Zukunft  liegt.  Dass  in  diesen  Sätzen  aber  im  Nieder- 
deutschen nicht  nur  das  Präsens  von  werden  (wie  im  Hochdeutschen), 
sondern  auch  die  andern  Tempora  vorkommen,  erklärt  sich  daraus, 
dass  die  ursprüngliche  Bedeutung  dieses  Verbums,  das  eine  Veränderung 
eines  Zustandes  bezeichnet  {werden  —  lat.  rerti),  noch  durchschimmert: 
man  vergleiche  mit  den  Sätzen  der  Blinde  wird  sehend,  der  Wind' 
wurde  sehend  die  folgenden :  Sa'lie  sin  f.,  die  reines  herzen  sint ;  du 
werdent  got  sehende  und  stim  des  ersten  tages,  du  sie  gut  ansehend» 
wurden  (aus  einer  Predigt  Bertholds  von  Regensburg). 

Ji)  blif  sitten  bleib  sitzen.  Nach  bleiben  können  die  Wörter 
sitzen,  liegen,  stehen  auch  die  Vorsilbe  bc-  haben,  der  Unterschied  ist 
folgender:  hebleef  stdn  heisst  'er  machte  halt',  he  bleef  bestdn  bedeutet 
'er  stand  schon  und  blieb  auch  ferner  stehen'  (während  er  sich 
eigentlich  hätte  entfernen  müssen,  während  andere  weggingen  o.  dgl.). 
he  bleef  sitten  er  stand  nicht  auf,  he  bleef  besitten  er  ging  nicht  fort-) : 
doch  wird  diese  Unterscheidung  nicht  streng  durchgeführt. 

Y)  Bei  sein  kommen  nur  einige  Partizipien  mit  verbaler  Natur 
vor :  muun  ( =  modende)  'vermutend1 :  wat  büss  muun  ?  was  denkst  du 
eigentlich?  dat  weer  ick  tri  mann  das  hätte  ich  nicht  gedacht,  he  i.< 

')  Vgl.  Lübben,  Mnd.  Gramm.  §  65  S.  92.  —  *)  Sonst  heisst  'in  einer 
Tätigkeit  fortfahren'  bibliben  :  blif  man  so  bi  fahre  nur  so  fort,  he  bleef  tri  to 
schrtben  er  fuhr  mit  dem  Schreiben  fort  (Hess  sich  nicht  stören). 
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///«•//  träter  moon  er  furchtet)  es  käme  eine  f  bersehwemmung  («lies 
s;igt  man.  wenn  jemand  bei  schönem  Wetter  hohe  Stiefel  anhat). 
Jedoch  ist  moon  in  der  Stadt  /.iemlich  wenig  gebräuchlich,  während 
es  auf  dem  Lande  häutig  angewandt  wird.  —  Als  Partizipien  gehen 
sieh  schon  äusserlieh  zu  erkennen  färfani/t  verlangend  und  ijnnnt 
gönnend:  dat  biin  ick  ni  förlangt,  he  w  mi  dat  ni  giinnt. 

b)  Bei  kommen  wird  dem  Verb  um  die  Präposition  an  vorgesetzt, 
die  dann  den  Ton  hat:  In-  kenn  anrufen  er  kam  geritten,  dar  knmt 
he  ansprimpn,  anlopen,  anstaffen,  anscheeten,  annetten  usw. 

e)  Bei  sehen,  hören  und  fassen  wie  im  Hochdeutschen :  nk  he//' 
<le  k/ork  sldijen  hört ;  Idt  etn  Zöpen. 

(I)  Bei  haften',  ick  har  dat  modelt  für  mi  stdn,  se  hett  n  Hilf  kind 
i>jnt  iteitoot  sitten ;  n  a  he  n  taute,  irdn'n  har.  In  diesen  Fällen  sagt  der 
Brandenburger  ich  hatte  das  Modell  ror  mir  :  n  stehen  usw.  Bei  uns 
kommt  der  Infinitiv  mit  zu  bei  haben  nur  wie  im  Hochdeutschen  vor, 
also  in  Sätzen  wie  /wsw  du  mi  trat  (vgl.  §  0,7  b)  to  seggenY  hast  du 
mir  zu  befehlen?  ick  heff  nicks  meer  to  dann  usw. 

§11.  Hiilfsverba. 

1.  Viele  Verba  der  Bewegung  werden  bald  mit  haben,  bald  mit 
mn  konjugiert,  ohne  dass  sich  in  allen  Fällen  eine  feste  Kegel  beob- 
achten Messe:  doch  kann  man  etwa  folgendes  als  ziemlich  sicher  fest- 
stellen. 

a)  Wird  nur  die  Tätigkeit  an  sich  bezeichnet,  d.  h.  steht  das 
Verbum  der  Bewegung  allein  oder  mit  einem  die  Art  oder  den  Grad 
der  Bewegung  bezeichnenden  Zusatz,  so  wird  es  mit  haben  zusammen- 
gesetzt: ick  he  ff  ni  lapen  (rönnt),  ick  heff  ijdn ;  ick  he  ff  t/ans  lani/sam 
<jdn,  ick  heff  n  beten  sjxizieren  f/dn,  ick  heff  n  beten  rata  lopen  ich  bin 
ein  wenig  spazieren  gegangen  {mmlopen  ist  bei  uns  der  eigentliche 
niederdeutsche  Ausdruck  für  'spazieren  gehn'),  ick  heff  n  beten  in  ijdm 
f/dn ;  ick  heff  süss  sfnnn  in  eener  tnr  f/dn  ich  bin  0  Stunden  ununter- 
brochen gegangen:  ick  heff  stridscho  lopen,  ick  heff  op  de  ka rasselt  fdrf. 
Ebenso  he  hett  kdpeister  schdten  er  hat  (absichtlich)  einen  Purzelbaum 
geschlagen;  se  sen,  he.  har  om/ich  spmnf/en  man  sagte,  er  sei  ordent- 
lich gesprungen  (habe  ordentliche  Spriiugc  gemacht). 

Daher  werdeu  Verba  der  Bewegung,  wenn  sie  in  prägnanter  Be- 
deutung stehen,  mit  haben  zusammengesetzt:  he  hett  fdrt  er  ist  (zur 
See)  gefahren,  d.  h.  er  ist  Seemann  gewesen,  he  hett  reist  er  hat 
(viele)  Reisen  gemacht  (zu  seinem  Vergnügen  oder  seiner  Belehrung), 
er  ist  Reisender  (in  einem  Geschäft)  gewesen,  he  hett  nannert  (als 
Handwerksgeselle),  he  hett  mit  foteht  er  hat  an  dem  Leichenbegängnisse 
teilgenommen. 

b)  Stehen  andere  als  die  oben  genannten  Bestimmungen,  be- 
sonders solche,  die  die  Richtung  oder  das  Ziel  angeben,  bei  einem 
Verbum  der  Bewegung,  so  wird  es  mit  Hein  zusammengesetzt:  ick  biin 
tank  de  könichsstrdt,  oebern  mark  f/dn,  ick  biin  dar  hilf  mon/en  noch 
förbif/dn,  ick  biin  tat  cm  hin  f/dn ;  auch  ick  biin  to  /'not  f/dn;  ferner 
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ick  hilft  tili  tu  Zltcfit  mit  ftchipp  fdrt,  ick  bün  hhilojHtn,  ick  bün  ine  ganst 
sttnlt  cmnlapen  (um  jemand  zu  suchen,  um  etwas  Passendes  zu  kaufen 
i».  dgl.j,  he  m  där  kdpe.ister  runnerschdten  er  ist  dort  kopfüber  hin- 
untergestürzt (he  i*  käpeisfer  gibt  bildlieli:  er  hat  bankerott  gemacht ) : 
sr  sen,  he  treer  dar  rceber  »prangen  man  sagte,  er  sei  hinübergesprungen. 
—  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  Komposita  mit  sein  zusammengesetzt 
werden. 

Anm.  Zu  den  Verben  der  Bewegung  kann  man  gewissermassen  rechnen 
ick  Win  hivfunnen  ich  habe  mich  hingefunden,  da  hier  offenbar  der  Gedanke  vor- 
schwebt: ich  bin  glücklich  hingekommen. 

c)   Der  soeben  dargelegte  Unterschied,  der  übrigens,  wie  schon 

aus  einigen  der  angeführten  Beispiele  erhellt,  nicht  überall  streng 

durchgeführt  ist,  beginnt  sich,  wahrscheinlich  infolge  des  Einflusses 

des  Hochdeutschen,  zu  verwischen;  so  sagt  man  zwar  ick  In  ff  füllen 

ich  bin  gefallen,  aber  sowohl  ick  heff  als  ick  hihi  opt  m  füllen,  irk 

heff  und  ick  bün  fben  schön  fallen  ohne  Unterschied  der  Bedeutung. 

Anm.  Immer  mit  sein  wird  kommen  verbunden,  auch  in  bildlicher  Hedeutuug: 
hesf,  du  iceers  so  kernen  er  sagte,  du  habest  s«>  (mit  der  entsprechenden  Gebärde) 
gemacht.  Dagegen  heisst  es  dat  hett  god  ghn  es  ist  gut  gegangen,  es  ist  glimpflich 
abgelaufen,  es  ist  gelungen,  du  hess  d&r  ni  god  mit  umg&n  etwa  =  du  hast  es 
nicht  iu  aebt  genommen. 

2.  Im  übrigen  stimmt  der  Gebrauch  der  Hülfszeitwörter  mit  dem 
des  Hochdeutschen  überein,  z.  B.  In-  w  hieben,  flu  hüss  aassm 
(gewachsen)  usw.;  auch  bemerke  ich  ausdrücklich,  dass  sein  (sin,  treten) 
mit  sich  selbst  zusammengesetzt  wird:  irk  bün  neu,  doch  hört  man 
im  Infinitiv  auch  west  hemm. 

Als  Einzelheit  ist  anfangen  anzuführen;  es  wird,  wenn  kein  no- 
minales Objekt  dabei  steht,  mit  sein  zusammengesetzt:  ich  hin  eben 
erst  angefangen,  ich  hin  gerade  angefangen  ?n  schreiben,  ich  hin  nitch 
nicht  hei  (vgl.  §  8)  meiner  Arbeit  angefangen,  die  Versammlung  ist  tcfwti 
angefangen,  aber  ich  habe  den  Strumpf  schon  angefangen. 

$  12.    Verba  praeteritopraesentia. 

1.  müssen.  Durch  müssen  mit  einer  Negation  wird  häufig  der 
verneinte  Imperativ  umschrieben:  dat  mnss  dn  jö  ni  doon  tu  das  doch 
ja  nicht,  mnss  ni  Ummer  so  ffl  fragen  frage  nicht  immer  so  viel,  mnss  ni 
lass  das,  tu  das  nicht. 

2.  können,  ick  kann  dat  ni  hören  (seen)  ich  höre  (sehe)  es 
nicht  gern,  d.  h.  solches  zu  hören  erweckt  in  mir  ein  Gefühl  der  Unlust, 
ich  kann  es  nicht  ertragen  (dagegen  irk  kann  dat  ni  af  ich  kann  es 
nicht  ertragen  —  es  schädigt  meine  Gesundheit) ;  hier  berührt  sich 
können  mit  mögen.  —  Das  kann  man  nicht  sagen  es  ist  falsch,  dies 
zu  sagen;  kann  ich  das  schreiben?'  ist  es  richtig,  so  zu  schreiben?  Hier 
berührt  sich  können  mit  dürfen.  —  kann  een  rein  dnren  man  muss 
ihn  wirklich  bedauern.  —  Kann  ich  n  Pfand  Zucker  kriegen  (sagt  mau 
im  Laden  statt)  Geben  Sie  mir  ....  (vgl.  unten  4).  —  Häufig  steht 
können  scheinbar  überflüssig;  wenn  z.  B.  jemand  sagt  nie  riecht  es 
hier,  so  erwidert  man   ich  kann  nichts  riechen   =  ich  rieche  nichts : 
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Siehst  ttu  ihts  Feuer  t/ort  hinten?    teh  kann  nicht*  sehen ;  etwas  anders 

i*»(   das  in ii Ii  jedes   Kind  lte.gre.ifeu* 

.'{.  Riö^cn  bedeutet  häufig  'gern  tun'  u.  dgl.  mach  yeern 
hinten  4v  ist  gern  Klösse.  maehs  ok !)  arfen?  issest  du  gen»  Krbsen? 
teekerMn  (wörtlich  Leekerzahn),  maehs  okx)  grüne  seepY  (sagt  man  zu 
einem,  der  gern  Leckereien  isst);  iek  mach  keen  trin  ich  trinke  nicht 
gern  Wein:  t/e  farf  mach  ick  iii  liden  die  Farbe  gelallt  mir  nicht; 
he  imuli  er  Hden  erbat  sie,  gern,  liebt  sie;  iek  mach  Iii  meer  ieb  babe 
keine  Lust  mehr  (zu  arbeiten,  zu  spielen  usw.).  ich  bin  satt. 

4.  sollen,  sali  iek  u  neidet  beer  hemm?  geben  Sie  mir  ein  G las 
Hier;  mit  iek  n  half  putut  zneker  hemm  geben  Sie  mir  ein  halbes  Pfand 
Zucker;  traft  satt  sin  Sie  wünschen?  Womit  kann  ich  dienen?  (vgl. 
unter  2).  iro  sali  him/du?  Wohin  gehen  Sie?  sali  de  reis*  na  tosgdnY 
Geht  die  Heise  jetzt  los?  nat  sali  'e  wnttt  wie  sollte  er  wohl!  d.  h. 
•  s  ist  nieht  daran  zu  denken,  dass  er  es  tut,  getan  hat. 

5.  wollen.  ick  trull  jiiss  ntyän  ich  war  gerade  im  Hegriff  aus- 
zugehen; (hU  trn/1  (wollte)  trull  (wohl)  kamen  es  war  vorauszusehen, 
dass  es  so  kommen  würde,  es  musste  so  kommen. 

Anm.    Weiteres  über  sollen  und  wollen  s.  §  13,  s. 

$  13.   Gebranch  der  Tempora  (in  Hauptsätzen). 

1.  Perfektum  und  Imperfektum.  Das  Perfektum  stellt  eine 
in  der  Vergangenheit  liegende  Tatsache  fest,  d.  b.  es  registriert  ein- 
fach, das  Imperfektum  nimmt  Bezug  auf  einen  anderen  Oedanken, 
gleichviel  ob  er  besonders  ausgesprochen  wird  oder  nicht.  Ich  hin 
muh  nie  in  Berlin  (Jeinsen,  er  ist  wenigstens  schon  zehn  mal  in  Amerika 
gewesen,  ieh  habe  /ante  morgen  Utas  gemäht,  er  hat  gestern  gegraben, 
he  hett  furt  (vgl.  ?j  1 1 ,  i  a)  er  ist  (früher)  Seemann  gewesen  (wofür 
man  häutig  von  'Gebildeten'  er  aar  usw.  hört).  Aber  ich  mahle  heute 
morgen  Gras,  ila  lief  da  n  Kerl  rorbei  (Gleichzeitigkeit).  Besonders 
deutlich  tritt  der  Unterschied  in  Fragen  und  den  dazu  gehörigen  Ant- 
worten hervor:  Was  hast  du  heute,  morgen  getan?  Ich  habe.  (Sras  ge- 
mäht. Was  hat  er  gestern  getan?  Er  hat  gegraben.  Wo  bist  flu 
i festem  gewesen?  Ich  bin  in  Hamburg  gewesen.  Jiist  dn  schon  mal  in 
Herlin  getreuen?  Ist  hier  heute  morgen  ein  Kerl  t  orbeigelattfen  ?  In 
diesen  Sätzen  wird  einfach  nach  einer  Tatsache  gefragt  ohne  jeden 
Zusammenhang  mit  einem  andern  Gedanken;  dagegen  würde  durch 
das  Imperfektum  irgend  eine  Beziehung  auf  einen  anderen  Gedanken 
ausgedrückt  werden.  Was  tatst  du  heute  morgen?  kann  also  etwa 
bedeuten :  'ich  sah  (hörte,  merkte),  dass  du  etwas  tatest,  konnte  deine 
Tätigkeit  aber  nicht  genau  erkennen.*  Was  tat  er  (festem?  nämlich 
als  du  zu  ihm  kamst,  als  du  bei  ihm  warst,  als  du  ihn  beobachtetest 
usw.     Wo  irarst  du  (festem?  enthält  etwa  den  Gedanken:  'ich  wollte 

l)  ok  steht  zuweilen  scheinbar  überflüssig:  gundüch  ok  guten  Tag;  ick 
qrateleer  ok  ich  gratuliere;  ich  schenk  dir  auch  was.  Hei  niiherem  Zusehen  entdeckt 
rna"  allerdings  den  Sinn  des  Wortes. 

Niederdeutscl.e«.  J*hrbuoh  XXIX.  1 
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dich  gestern  aufsuchen,  traf  dich  aber  nicht  an/  Auch  zeitlich  weit 
entlegene  Kinzcltatsachen  werden  im  Perfekt  um  erzählt,  während  bei 
der  Erzählung  früherer  Sitten,  Gebräuche  usw.  der  Sprachgebrauch 
schwankt:  Nun  Hüte  haben  sie  ror  fnfzig  Jahren  wirklich  getragen, 
Sohlte  Leute  hing  (so!)  man  rar  n  paar  hundert  Jahren  einfach  auf. 

Hin  Unterschied  ferner  zwischen  dem  Gebrauch  des  Perfekts  und 
des  Imperfekts,  der  sich  aus  dem  soeben  dargelegten  leicht  erklärt 
und  mit  demselben  vielfache  Berührungen  hat,  ist  folgender.  Man 
erzählt  ein  Ereignis  im  Imperfekt,  wenn  man  selbst  dabei  war,  «las 
Perfekt  deutet  an,  dass  man  es  von  andern  gehört  hat:  hat  morgen 
keem  eener  au  haben  o/>  schreckliche  reis'  to  Schilden  heisst  also  etwa : 
'als  ich  heute  morgen  am  Hafen  war,  verunglückte  jemand  auf  schreck- 
liche Weise1:  dagegen  hiit  morgen  is  eener  ....  to  schdden  kämen  man 
hat  mir  erzählt,  es  sei  jemand  usw.  Dasselbe  gilt  von  der  Frage: 
Warst  flu  (festern  verreist ?  Nein,  wie  meinst  da  das?  Du  gingst  tfocfi 
zum  Bahnhof  d.  h.  ich  sab,  wie  du  zum  Bahnhof  gingst;  aber:  Bist  <la 
1/estern  re freist  genesen'?  —  —  I>n  bist  doch  zum  Bahnhof  gegangen, 
d.  h  ich  habe  gehört,  du  seiest  ....  gegangen.  Wie  ging  das  zu  ¥ 
(wie  kam  es?)  d.  h.  du  wirst  (inusst)  es  wissen,  denn  du  warst  ja 
dabei.  Wie  ist  das  zugegangen?  —  Hast  du  nichts  Näheres  darüber 
gehört?    (Vgl.  jedoch  £  1G,i  am  Ende). 

Hiermit  hängt  auch  der  Gebrauch  des  Imperfekts  zusammen  in 
Fällen,  wo  man  das  Präsens  erwarten  sollte,  z.  11.  iro  die  Mühte  stantl 
(nämlich  als  wir  dort  vorbeigingen),  sie  steht  aber  noch  jetzt  da. 

2.  Die  Dauer  in  der  Gegenwart  und  in  der  Vergangenheit. 
Die  Dauer  einer  Handlung  (und  das  zeitliche  Zusammenfallen  zweier 
Handlungen)  wird  häufig  gar  nicht  besonders  bezeichnet,  also  z.  H. 
iek  sehrir\  ick  sehreef  —  engl.  /  am  trriting,  I  ans  trriting.  Sie  kann 
aber  auch  auf  verschiedene  Weise  äusserlich  kenntlich  gemacht  werden : 

a)  am  einfachsten  durch  gräd-  oder  jüss,  z.  B.  kutnnt  naher  mal  trerxier, 
tri  ff  jüss  trat  fwe  are  eating) ;  iek  sehreef  jüss  n  breef,  as  he  lernt.  — 

b)  durch  hi  mit  dem  substantivierten  Infinitiv :  tri  sünd  jüss  bit  etrn  \ 
iek  irrer  tat  srhriben,  as  he  keent.  —  c)  durch  bi  und  den  Infinitiv  mit 
to  oder  mit  einem  durch  an  augefügten  neuen  Satze:  de  knerh  is  hi 
to  ptogen  ;  iek  irrer  (jüss)  ddrbi  n  breef  to  srhriben,  iek  treer  (jüss)  Iti 
uti  sehreef  n  breef.  Die  Umschreibung  unter  b)  wird  seltener  an- 
gewandt, wenn  ein  Objekt  vorhanden  ist  (iek  treer  bit  hreefschriben ) : 
in  diesem  Falle  wählt  man  lieber  die  unter  a)  und  c)  besprochenen 
Ausdrucksweisen.  Verba,  die  an  sich  schon  eine  Dauer  bezeichucif'. 
z.  B.  sitzen,  liegen  lassen  die  unter  b)  und  c)  angegebene  Umschreibung 
nicht  zu. 

3.  Futurum  und  Futurum  exaktum. 

a)  Dass  zur  Bezeichnung  der  Zukunft  das  Präsens,  zur  Bezeich- 
nung der  Vollendung  (Vorzeitigkeit)  in  der  Zukunft  das  Perfektuni 
(in  gewissen  Fällen  auch  das  Präsens)  in  der  Regel  ausreicht,  ist  be- 
kannt.   Das  Präsens  (Perfekt)   wird  besonders  dann  gern  gebraucht. 
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wenn  eine  in  der  Zukunft  eintretende  Handlung  als  ganz  sicher  hin- 
gestellt  werden  soll.  Daneben  kann  das  Futuruni  aber  aueli  durch 
I  msehreibung  ausgedruckt  weiden,  und  /war  werden  hierzu  die  Worter 
stdfai,  trollen  und  werden  gebraucht. 

a)  Ks  scheint,  dass  sollen  ausdrückt,  dass  eine  Handlung  durch 
äussere,  von  dem  Willen  der  handelnden  Person  unabhängige  Um- 
stände bedingt  ist.  trollen,  dass  dieselbe  von  dem  Willen  der  han- 
delnden Person  abhängig  ist ;  doch  liegt  die  Sache  nicht  ganz  einfach. 
•\ur  Geduld,  er  wird  schon  kommen"  kann  also  heissen:  Idt  di  man 
thl,  he  tri//  wulf1)  kämen  oder  In-  sali  null  kämen  jenachdem  ob  man 
ausdrücken  will,  dass  er  den  Willen  hat  zu  kommen  oder  dass  äussere 
Umstünde  ihn  veranlassen  werden  zu  kommen.  Demnach  kann  es  nur 
heissen  (du)  süss  beleben  an  bef innen  du  wirst  es  noch  erleben.  Es 
ist  leicht  ersichtlich,  dass  bei  sachlichem  Subjekt  meistens  sollen  steht, 
während  dies  Verbum  lediglich  zur  Umschreibung  des  Futurs  bei  der 
ersten  Person  nicht  gebraucht  werden  kann.    Vgl.  übrigens  §  12,4.5. 

Anm.  Dass  sollen  und  wollen  auch  noch  in  ihrer  eigentlichen,  nicht  ver- 
blasstcn  Bedeutung  gehraucht  werden,  versteht  sich  von  selbst,  ebenso  dass  in 
dubitativen  Fragen,  wenn  überhaupt  eine  Umschreibung  gewählt  wird'),  sollen  steht. 

p)  Die  Umschreibung  durch  werden  ist  vielleicht  unter  dem 
KinHusse  des  Hochdeutschen  entstanden  (vgl.  jedoch  §  10,2»)  nebst 
Anm.  Ij,  kann  aber  heute  nicht  gut  entbehrt  werden.  Hat  man  das 
Bedürfnis,  den  futurischen  Begriff  genauer  auszudrücken,  ohne  dass 
sollen  oder  trollen  am  Platze  wäre,  so  bleibt  eben  nichts  anderes  übrig 
als  werden:  /es  den  breef  noch  mal,  denn  wars  du  ein  null  förstdn. 
Wie  sich  diese  Ausdnicksweise  aber  einerseits  mit  dem  §  10, 2») 
besprochenen  Gebrauch  von  werden  berührt  (denn  der  Satz  denn  wäre 
du  ein  wull  försfdn  kann  auch  als  ingressiv  aufgefasst  werden  =  das 
Verständnis  dafür  wird  dir  kommen),  so  berührt  sie  sich  vielleicht 
auch  mit  einer  Erscheinung,  die  im  folgenden  besprochen  werden  soll. 

b)  Das  Futurum  (Futurum  exaktum)  wendet  man  im  Nieder- 
deutschen wie  im  Hochdeutschen  vielfach  an,  um  über  eine  in  der 
Gegenwart  (Vergangenheit)  liegende  Handlung  eine  Vermutung  aus- 
zusprechen, deren  Richtigkeit  oder  Unrichtigkeit  sich  erst  in  der 
Zukunft  herausstellen  wird;  in  diesen  Fällen  wird  die  Umschreibung 
mit  werden  gebraucht:  er  wird  den  Brief  jetzt  wohl  schon  haben;  he. 
ward  dat  portmnnnee  oj>n  disch  Haaen  Idten  hemm.  Doch  kann  man 
auch  einfach  sagen  er  hat  den  Brief  jetzt  wohl  schon,  er  hat  das  Porte- 
monnaie f/ewiss  auf  dem  Tische  Heyen  lassen;  in  diesem  Falle  muss  aber 
der  Satz  irgend  ein  Wort  enthalten,  das  seinen  Inhalt  als  nur  möglich 
kennzeichnet  (es  sei  denn,  dass  dieses  durch  den  Tonfall  geschieht). 

')  Man  liest  in  solchen  Fällen  in  niederdeutsch  sein  sollenden  Schriften  oft 
all\  dies  ist  nur  eine  mechanische  Übersetzung  des  hochdeutschen  schon,  aber  kein 
richtiges  Platt!  —  *)  In  dubitativen  Fragen,  die  sich  anf  die  unmittelbar  bevor- 
stehende Zukunft  beziehen,  wird  oft  einfach  das  Präsens  gesetzt:  wat  /,../.•  ick  hüt? 
<lo  ick  dat  oder  do  ick  dat  ni?  Ich  glaube,  dass  hier  der  Indikativ  vorliegt,  nicht 
f*wa  ein  mit  demselben  der  Form  nach  zusammengefallener  Konjunktiv. 
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Satzlehre. 

$  14.    Der  einfache  Satz. 

1.  Wenn  in  einem  Aussagesatz«  das  Subjekt  hinter  dem  Verbum 
steht,  so  fängt  der  Satz  mit  tfdr  an,  also  z.  Ii.  der  bekannte  Märehen- 
anfang  dar  teeer  mal  n  mann, 

2.  Fülle  des  Ausdrucks  (Pleonasmus). 

a)  Ks  ist  bekannt  und  kommt  auch  im  Hochdeutschen  vor,  dass 
«las  an  der  Spitze  stehende  Substantiv,  gleichviel  in  welchem  Kasus 
es  steht,  durch  ein  Pronomen  (de,  </at,  niemals  he,  sc)  wiederholt  wird: 
der  Kerl,  der  kackt  einen  immer  so  an;  den  Kerl,  den  mnss  ich  xchon 
mal  getieften  halten.  Ebenso  dat  tUnk  oder  ///  dal  dink,  dar  kann  ich 
ni  klook  ut  warn. 

b)  Hinter  dem  Prädikatsnomen  wird  die  Kopula  mit  dem  dem 
Subjekt  entsprechenden  Pronomen  zuweilen  wiederholt:  dat  m  tfnntm 
tiieh  is  daf  ja ;  de  paster  is  irörküch  n  netten  mann  is  lie.  Selten  wird 
das  Verbum  hinter  dem  Objekt  wiederholt :  er  macht  immer  so  riet 
Si>ass  wacht  er  immer. ') 

c)  Hier  kann  auch  die  Häufung  der  Negationen  erwähnt  werden  : 
hinter  nick*  und  lasen  wird  häutig,  hinter  andern  Negationen  zuweilen 
nieh  hinzugesetzt.  Besonders  ist  die  Ausdrucksweisc  bei  Aufzählungen 
zu  bemerken,  z.  B.  he  lieft  kei  n  ijeld  un  keen  tiieh  nn  keen  gär  nicht  Ml. 

3.  Ellipse. 

a)  In  lebhafter  Erzählung  wird  das  Verbum  (Hulfsverbum)  aus- 
gelassen: iek  hin  ich  eilte  hin,  da  tri  tttgenei't  dann  liefen  wir  eiligst 
weg;  an  denn  de  jung*  angehallert  an  de  luken  dann  schlugen  die  Knaben 
mit  grossem  Geräusch  gegen  die  Fensterläden ;  ick  ni  fnl  (naj  <je>j 
em  ein  an'e  sunt  ich  nicht  faul  und  gab  ihm  eine  Ohrfeige2).  Zu  be- 
merken ist,  dass  in  diesem  Falle  das  Part.  perf.  immer  die  Vorsilbe 
ge»  hat,  die  auch  solche  Leute  gebrauchen,  die  vom  Hochdeutsehen 
beeinrlusst  zu  sein  in  keiner  Weise  verdächtig  sind. 

b)  Nach  können,  müssen,  sollen  werden  häufig  Infinitive  wie  sein, 
n erden  u.  ä.  weggelassen:  dat  kann  ni  anners  etwa  =  das  kann  nicht 
anders  gemacht  werden ;  he  sey  dat  mimen  er  sagte,  es  müsse  so  sein. 
Anders  liegt  natürlich  die  Sache,  wenn  aus  dem  Vorhergehenden  ein 
Infinitiv  zu  ergänzen  ist. 

c)  Von  Verben  wie  gelten,  fahren,  reisen  u.  ä.  wird,  wenn  das 
Ziel  angegeben  ist,  in  der  Regel  der  Infinitiv  weggelassen,  das  Partizip 
nur  dann,  wenn  keine  Zeitbestimmung  dabei  steht  :  ich  will  zw  Kirche, 

')  Diese  Ausdrucks  weise  scheint  überhaupt  der  Volkssprache  anzugehören, 
vgl.  Gerhart  Hauptmann,  Die  Weber  5,  Berlin  1894,  S.  40  Das  sein  gar  keime 
Mensche,  Dan  nein  Unmemchc  sein  das.  S.  9f»  Nee,  Valerie,  Du  machst  a  -*m  a 
scheenes  Gebete  machst  Du  immer.  —  ■)  Zum  Vergleich  verweise  ich  auf  Scheffels 
Ekkehard,  Kap.  4  g.  K.  Der  eine  also  zur  Flucht  sich  gewendet  —  ich  ihm  nach 
mit  meinem  Kuhpfahl  —  er  Spiess  und  Schild  weg  zu  linden  —  ich  ihn  am  Hais 
gefasst  USW. 
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ich  muss  morgen  nach  Hamburg,  er  ist  nach  Amerika  (dem  Sinne  nach  = 
er  ist  in  Amerika);  aber  nicht:  Gestern  siml  siebentausend  Lamleskimhe 
naeh  Amerika  fort  (Schiller,  Kabale  und  Liebe  IIa),  eine  Ausdruck- 
weise, die  in  den  Gebieten  um  den  Mittel-  und  Uberrhein  sehr  häufig 
ist.  Ähnlich:  Willst  da  mit?  Er  tndfte  nieht  hin.  Ich  mnss  weg, 
Ktwas  anderes  ist  gestern  wer  ick  fo  tedter  gestern  war  ich  im  Theater 
(nämlich  um  die  Vorstellung  zu  sehen). 

d)  Bei  Vergleichen  wird  häufig  keine  den  Vergleich  andeutende 
Partikel  gesetzt:  ich  süss  auf  Kohlen  ;  he  tjeit  op  eier  ergeht  wie  auf  Kiern. 

$  15.    Der  zusammengesetzte  Satz. 

1.  Beiordnung. 

a)  Die  niederdeutsche  Umgangssprache  liebt  nicht  viel  unter- 
geordnete Sätze,  sondern  macht  lieber  Hauptsätze,  z.  B.  sei  so  gut 
(tu  mir  den  Gefallen)  and  komm  heut  abend  mal  nach  mir  hin;  da 
kam  er  hei  (etwa  —  da  begann  er)  und  seh/u;/  den  Blumen  die,  Kopfe 
ah;  dann  komm  ich  hei  und  seitreihe,  ihm,  vgl.  auch  5;  13, sc  Dabei 
bleibt  die  logische  Abhängigkeit  oft  ohne  grammatische  Bezeichnung 
(was  übrigens  auch  im  Hochdeutschen  vorkommt)  z.  B.  'das  Korn  war 
so  hoch,  dass  sich  ein  ziemlich  grosser  Mensch  stehend  darin  ver- 
bergen konnte1  dat  koom  ueer  so  hoeh,  dar  kann  sieh  n  ff  dt  liehen 
minseheu  in  stdn  in  fördeken  (man  kann  natürlich  auch  sagen  und  sagt 
auch  wirklich  dat  sieh  ....  försteken  kann,  s.  unter  2  a).  Besonders 
fehlt  dem  Niederdeutschen  der  grammatische  Ausdruck  für  kompli- 
ziertere logische  Denkoperatioueu,  z.  B.  "er  trat  heran,  indem  er  ehr- 
erbietig grüsste'  (der  Form  nach  Gleichzeitigkeit,  dem  Sinne  nach 
Modalität)  he  kenn  nee.ger  an  mak  u  deepen  diener1);  'er  ist  zu  geizig, 
als  dass.er  sich,  selbst  an  einem  Festtage,  ein  Stück  Weissbrot  zu 
essen  gestattete'  he  is  fo  tjizieh,  he  temt  sieh  ni  mal  tot  fess  u  stark 
stufen.  Vgl.  dat  kann  ni  ffotl  anners  trarn,  as  dat  geef  dhemls  noch 
u  lütten  dans. 

b)  Ks  ist  besonders  zu  beachten,  dass  im  Niederdeutschen  ein 
neuer  Gedanke  nie  durch  einen  Nebensatz  (oder  eine  Infinitiv- 
konstruktion) ausgedrückt  wird;  besonders  werden  Relativsätze  nur 
dann  verwendet,  wenn  sie  wirklich  den  Wert  eines  Attributs  haben-). 
So  würde  der  folgende,  einer  Zeitungsnotiz  entnommene  Satz  'Gleich- 
zeitig fuhr  ein  Wagen  vorbei,  der  gegen  den  Balken  anstiess,  worauf 
dieser  mit  solcher  Wucht  gegen  den  Kopf  des  Architekten  geschleudert 
wurde,  dass  dessen  Tod  sofort  eintrat'  plattdeutsch  etwa  heisseu 
müssen:  mitn  titelt  fdr  dar  n  tragen  jörbi  an  stuft  gegen  den  balken, 
ii n  de  Jhmeh  den  arehitek  mit  sun  Strunk  tut  kofa>  (oder  dttt  de  den 
urehit'k  ....  ßooeh),  fhit'e*)  ojf'e  stell  dod  ueer.    Ebenso  'er  suchte 

')  Dicucr  (hd.)  bedeutet  eine  Verneigung  des  Kopfes  oder  eine  Verbeugung 
des  Obcrköqmrs.  —  -)  Nach  einem  Possessivpronomen  steht  zuweilen  ein  Relativsatz 
überflüssig:  diu  höher,  de  du  heas ;  diu  mudder  kteed,  wat  se  hett  (vgl.  §  6,«). 
—  a)  Das  Niederdeutsche  nimmt  es  mit  dem  (iebrauch  der  Prouomina  nicht 
so  genau ;  was  gemeint  ist,  ergiebt  sich  aus  dem  Zusammenhange.  Wenn  Zweifel 
eutstcheu  könnten,  wiederholt  mau  lieber  das  Substantiv. 
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ihn  den  ganzen  Tag,  ohne  ihn  zu  finden'  hc  stich  cm  den  garnen  dach, 
kann  em  aber  ni  j'inn'n. 

2.  Unterordnung. 

a)  Im  übrigen  hat  das  Niederdeutsehe  fast  dieselben  Neben- 
sätze wie  das  Hochdeutsche,  und  es  ist  darüber  nur  wenig  zu  bemerken. 
Der  Vordersatz  eines  hypothetischen  Satzgefüges  kann  wie  im  Hoch- 
deutschen unter  Weglassung  der  Konjunktion  die  Wortstellung  eines 
Fragesatzes  annehmen,  Konzessivsätze  dagegen  nicht.  Der  Nachsatz 
eines  hypothetischen  Satzgefüges  beginnt  in  der  Regel  mit  denn  (dann), 
ältere  Leute  sagen  denn  so. 

Die  gebräuchlichen  Nebensätze  nebst  den  sie  einleitenden  Kon- 
junktionen sind  folgende:  1.  temporal:  o«,  wenn,  sobald  as  (auf  dem 
Laude  auch  so  drd  o#),  sowie  (sobald  als),  so/an*/  as,  hat,  cer,  na  (im 
iln  dar/ an  sechs,  fallf  mi  dat  werder  ia  jetzt  wo).  2.  kausal:  weil, 
dat  (nach  Ausdrücken  der  Gemütsbewegung).  3.  modal:  as,  so  m 
wie,  all  as  jenachdem.  4.  vergleichend:  as  nenn  wie  wenn,  as  ob, 
as  (nach  einem  Komparativ).  5.  final:  dat,  dar  mit  (dar  mit  dat). 
0.  konsekutiv:  dat.  7.  konditional:  wenn.  8.  einschränkend: 
SO  as  soweit  {so  as  ich  em  kenn,  deit  he  dat  ni),  auch  mit  dazwischen- 
gestelltem  Adverbium,  z.  B.  so  god  as.  9.  konzessiv:  olnjlik  (nach 
diesem  Wort  kann  auch  die  Wortstellung  des  Hauptsatzes  eintreten: 
daun  wird  nach  olnjlik  eine  starke  Pause  gemacht,  und  es  entspricht 
dem  hd.  'indessen'),  wenn  okl)\  ijott  </ef  (hierauf  folgt  entweder  die 
Wortstellung  des  Hauptsatzes  oder  ein  durch  wenn  eingeleiteter  Neben- 
satz). —  Andere  Konjunktionen  werden  durch  Umschreibung  gebildet, 
z.  B.  in  de  tid  dat  während,  sid  de  tid  dat  seit. 

An  in.  In  indirekten  Fragesätzen  kann  nach  warum  und  in  allen  Fälleu,  in 
denen  wo  (=  wo,  wie)  noch  einen  Zusatz  hat,  ein  pleouastisches  as  hinzugesetzt 
werden:  he  frooch  mi,  w&rum  (as)  ick  dat  dhi  har;  ick  weet  ni,  iconeer  (wann, 
wann  eli')  (as)  dat  west  ist;  he  wull  ni  seggtn,  uüikeen  (as)  dat  d>\n  har,  ebeus" 
nach  wotit  it  wo,  wodennich  auf  welche  Weise  usw.  Auch  sagt  man:  he  fruoch  mi, 
wo  breed  (as)  dat  wull  iceer,  wo  n  groten  stremel  (as)  dat  sin  muss  ein  wie 
grosser  Streifen  es  sein  müsse,  wat  för  n  nummer  (as)  dat  weer  welche  Nummer 
es  wäre  usw. 

b)  Form  der  Abhängigkeit  ohne  regierenden  Satz. 

%)  Ks  giebt  (auch  im  Hochdeutschen)  Sätze,  die  mit  der  Kon- 
junktion dass  eingeleitet  werden,  ohne  dass  ein  regierender  Satz  aus- 
gesprochen würde:  Dass  mir  aarh  gerade  so  aas  /mssieren  mnss!  Ikis» 
da  aarh  doch  aar  keine  (iednld  hast!  I)ass  ihr  mir  nicht  st>  sju'it 
niederkommt!  In  diesen  Fällen  ist  der  Hauptsatz  leicht  hinzu- 
zudenken. 

[} )  Auch  sonst  wird  der  regierende  Satz  zuweilen  unterdrückt : 
wenn's  mir  geholfen  hat  (dann  ist  es  gleichgültig,  was  für  ein  Mittel 
es  war);  wenn's  nur  wahr  ist;  so  lang  ast  dnnrt  d.  h.  es  wird  über 

')  wenn  ok  wird  häutig  elliptisch  gebraucht,  etwa  =  'wenn  dem  auch  so  ist", 
oft  wird  dann  auch  der  Hauptsatz  unterdrückt  und  muss  aus  dem  Zusammen- 
hange ergänzt  werden,  z.  Ii.  'so  ist  deine  liehauptuug  doch  nicht  richtig*,  'so  ist 
sein  Verhalten  doch  nicht  zu  entschuldigen'  usw. 
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kurz  oder  lang  anders  werden:  «II  as't  füllt,  secht  Ufensjtvegel  etwa: 
jenachdem  es  kommt. 

Y)  Statt  direkter  Fragen  macht  man  oft  indirekte  (oh  er  trohl 
kommt'?),  besonders  wenn  sicli  der  Hauptsatz  leicht  ergänzen  liisst: 
Oh  <ln  mal  hinkommen  trolltest?  Wierief  das  kosten  sollt*:?  Worum 
riu  nicht  gekommen  ttärst,  usw. 

55  10.    Gebranch  der  Tempora  in  Nebensätzen. 

Da  in  unserer  Mundart  Indikativ  und  Konjunktiv  der  Form  nach 
zusammengefallen  sind1),  sollte  man  denken,  es  sei  kein  Unterschied 
zwischen  innerlich  abhängigen  und  nicht  innerlich  abhängigen  Sätzen : 
dies  ist  aber  doch  der  Fall,  indem. die  Abhängigkeit  durch  die  Wahl 
der  Tempora  ausgedrückt  wird,  und  zwar  ist  es  dabei  gleichgültig, 
ob  der  Nebensatz  durch  eine  Konjunktion  eingeleitet  wird  oder  nicht. 

1.  Gebrauch  der  Tempora  in  nicht  innerlich  abhängigen 
Sätzen. 

Hier  gelten  dieselben  Kegeln  wie  über  den  Gebrauch  der  Tem- 
pora in  Hauptsätzen  (Vgl.  §  13,1.x).  Dies  ist  der  Mann,  der  es  mir 
erzählt  /tot ;  er  meint,  <l«ss  ich  es  getan  hohe  (er  meint,  ich  hohe  es  getan); 
ieh  o  eiss  nicht,  oh  er  thttjetresen  ist ;  ich  hohe  trohl  gemerkt,  dass 
da  mich  belogen  host;  Werth  nur  nicht  höse,  dass  ich  die  Pfeife  cr- 
hrochen  hohe,  als  dn  schliefst.  Kr  ttird  höse,  nenn  er  hört,  dass  ich 
die  Pfeife  zerbrochen  hotte,  als  er  schlief.  In  all  diesen  Sätzen  steht 
einfach  eine  Person  oder  Sache  (Handlung)  in  Frage,  daher  wird  das 
Perfektum  gesetzt.  Dagegen  steht  das  Imperfektum,  wenn  auf  eine 
andere  Handlung  Bezug  genommen  wird  (sei  es  auch  nur  in  Gedanken). 
Die*  ist  der  Mann,  der  mir  etaas  erzählte  (nämlich  als  du  uns  beob- 
achtetest o.  dgl.);  ich  neiss  nicht,  oh  er  da  trar  (d.  h.  ich  war  dort, 
habe  ihn  aber  nicht  gesehen):  ich  hohe  trohl  gemerkt,  doss  dn  mich 
belogst  (als  ich  dich  zur  Rede  stellte). 

Ks  ist  aber  zu  bemerken,  dass  die  Grenzlinie  zwischen  dem  Ge- 
brauch des  Perfekts  und  des  Imperfekts  nicht  immer  scharf  gezogen 
werden  kann,  dass  insbesondere  zuweilen  auch  das  Perfekt  angewandt 
wird,  wo  nach  der  obigen  Kegel  das  Imperfekt  stehen  müsste. 

Anni.  Darüber,  wann  in  abhängigen  Aussagesätzen  die  Konjunktion  dass 
siebt  oder  fehlen  kann,  lassen  sich  keine  Hegeln  aufstellen;  in  den  meisten  Fällen 
ist  beides  möglich.  Sie  muss  natürlich  stehen,  wenn  im  tibergeordneten  Sat/e  irgend 
ein  Wort  vorhanden  ist,  das  auf  den  Nebensat/,  hinweist ;  wenn  sie  trotzdem  fehlt, 
so  ist  ein  Zwischengedanke  zu  ergänzen,  z.  H.  tck  hrjf  dat  icidl  scen,  du  heas  all 
werder  tmöükl  bedeutet  also  etwa  :  'ich  habe  es  wohl  gesehen,  was  du  getrieben 
hast,  (nämlich)  du  hast  schon  wieder  geraucht'. 

2.  Gebrauch  der  Tempora  in  innerlich  abhängigen  Sätzen. 

Die  Abhängigkeit  wird  durch  das  Imperfektum  (Plusquam- 
perfektum) ausgdrückt:  he  nteent,  dn  neers  niklook  oder  he  meent,  dat 
dn  mi  klook  neers  er  meinte,  du  seiest  nicht  klug;  he  secht,  dat  latrs 

')  Ks  giebt  bei  uns  nur  spärliche  Überreste  des  Konjunktivs,  z.  B-  gott 
off  (zur  Konjunktion  hei  abgesunken,  §  15,  2  a),  ick  tcfi  ich  sei  (in  Beteuerungen); 
vgl.  übrigens  §  13,3 aa  Aum.  2. 
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du  Jörkeert  mdkt  er  sagte,  du  habest  es  falseli  gemacht;  he  sf,  du 
trenn*  ni  klookf  dat  du  ni  klook  weers;  ick  meen  (meinte),  du  Inns  diu 
h us  förkoft ;  ick  null,  tri  harn  free  ich  wollte,  wir  hätten  frei.  Dies 
Imperfektum  kann  man  dem  Sinne  nach  als  Konjunktiv  auffassen : 
da  aber  ungebildete  und  halbgebildete  Leute  keine  Empfindung  für 
den  Konjunktiv  haben  (eben  weil  sie  keinen  kennen),  so  setzen  sie. 
wenn  sie  hochdeutsch  sprechen,  den  Indikativ :  er  meint,  du  irarsf 
nicht  klug;  er  sagt,  dos  hattest  du  verkehrt  gemacht;  ich  wolltet  wir 
hatten  frei  usw.;  ebenso  in  Konditionalsätzen:  Wenn  er  kam  {—  käme). 
gingen  wir  n  laschen  spazieren;  sie  sagte,  nenn  ihr  Mann  nicht  ha/d 
kam,  fing  sie  an  zu  essen. 

§  17.  Wortstellung 

Die  niederdeutsche  Wortstellung  weicht  von  der  hochdeutschen 
in  manchen  Punkten  ab. 

1.  Zusammengehörige  Wörter  werden  nicht  gern  durch  einen 
Zusatz  zu  einem  einzelnen  Wort  auseinandergerisseu,  sondern  dieser 
Zusatz  wird  vor  den  ganzen  Wortkomplex  gestellt:  se  hell  noch  u 
feinern  hod  kann  nicht  nur  heissen:  'sie  hat  noch  (ausserdem)  einen 
schöneren  Hut\  sondern  auch:  'sie  hat  eiuen  noch  schöneren  Hut': 
der  Unterschied  wird  durch  die  Betonung  augedeutet,  im  ersten  Falle 
trägt  noch  den  Ilauptton,  im  zweiten  das  Adjektiv;  dat  is  gans  not 
anners,  gans  trat  uees,  t/ans  trat  (eins  usw.  das  ist  etwas  ganz  anderes 
(Neues,  Feines);  he  frooch  »II,  IVO  n  graten  strpnel  us  dat  sin  muss 
(ein  wie  grosser  Streifen) ;  '////  kamt  fun  all  de  Amerikaners  fr  scheelen 
das  kommt  von  allem  Schiessen  der  Amerikaner  (genau  so  wie  fun  all 
diu  scheelen).     Über  min  tidslfbens  s.  sj  3,  hC. 

Etwas  Ähnliches  ist  folgende  Erscheinung:  'die  Sprache  ist 
immer  darauf  aus,  von  einem  Satz  oder  einer  Fügung  zuerst  den  Kern 
kurz  und  klar  beisammen  zu  haben,  Nebenbestimmungen  aber  davon 
hintanzuhalten;  diese  werden  nachgebracht  und  dem  Hörer  überlassen, 
sie  richtig  in  den  Hauptgedanken  einzufügen'.  Dies  betrifft  die  Stellung 
des  substantivischen  Attributs,  z.  B.  di  salf  n  pfrd  Inten  mitn  halten 
kapp  (eine  Drohung,  mit  der  man  im  Scherz  Kindern  bange  macht  » 
statt  di  sali  n  pfrd  mitn  Indien  kapp  Inten. 

2.  Gewisse  Wörter  haben  immer  eine  bestimmte  Stellung:  der 
Unterschied  in  der  Bedeutung  des  Satzes  wird  dann,  wenn  nötig,  nicht 
durch  die  Wortstellung,  sondern  durch  die  Betonung  angezeigt  (siehe 
oben),  ok  steht  immer  hinter  dem  Verbum  (Hiilfsverbum),  nie  vor 
dem  Subjekt  (höchstens  bei  scharfen  Gegensätzen),  es  heisst  also  nicht 
ak  ick,  ok  du,  sondern  ick  ok\  man  kann  aber  sagen:  is  de  mann  Mass 
fördrunken,  oder  <dc  dat  kind  (oder  dat  kind  ok);  he  is  ok  n  deef  heisst. 
wenn  ok  betont  ist,  'auch  er  ist  ein  Dieb1,  wenn  deef  betont  ist,  'er 
ist  (ausser  etwas  anderem)  auch  ein  Dieb'  ;  ähnlich  dat  is  hüf  ok  noch 
so  (auch  heute).  —  ick  meen  di  ni  ich  meine  nicht  dich ;  all  de  kugeln 
drdpt  ni  nicht  alle  Kugeln  treffeil  (aber  auch  de  kugeln  drdpt  ni  a//\. 
dagegen  de  kugeln  drdpt  all  ni  alle  Kugeln  troffen  nicht  (d.  h.  ver- 
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fehlen  ihr  Ziel);  dat  is  <fat  uennent  ni  tree.rt  das  ist  nicht  der  Rede 
wert,  '////  is  so  stimm  ni  (über  auch  dat  is  ni  so  stimm) ;  dar  kann  ick 
gär  'hn  grund  ni  fnn  inse.en  davon  kann  ich  den  Grund  durchaus  nicht 
einsehen. 

Besonders  ist  die  Stellung  der  Pronomina,  wenn  deren  meh- 
rere zusammentreffen,  vielfach  anders  als  im  Hochdeutschen,  a)  dal 
steht,  wenn  es  nicht  gerade  den  Satz  beginnt,  immer  hinter  dem  Dativ 
der  andern  Fürwörter:  ick  lu ff  em  dat  steht  (hd.  gewöhnlich  half* 
ihm),  ick  heff  di  dat  doch  seh rf Inn  (hd.  hnb's  t/ir,  aber  auch  hab  dir*»); 
ick  kann  mi  dat  knapp  denken.  Ebenso  wenn  dat  Nominativ  ist :  saff 
mi  dat  gellen  ?  gilt  es  mir?  Die  enklitische  Form  V,  wohl  Verkürzung 
des  bei  uns  sonst  nicht  vorkommenden  et,  kann  auch  hinter  dem  Dativ 
stellen.  —  b)  Im  übrigen  schwankt  der  Gebrauch;  doch  scheint  es, 
duss  der  Dativ  meistens  vor  dem  Akkusativ  steht,  nur  der  Akk.  Plur. 

steht  häutig  vor  dem  Dativ:  he  lieft  mi  ein  trist;  iek  triff  di  em 
wttf  ici»en  (selten  ick  triff  em  <ti  mdl  trisen,  häutiger  iek  triff  'n  di  mal 
irisen) ;  he  sali  se  jn  mdl  trisen  (selten  he  soft  jn  se  mdl  trisen).  Trifft 
ein  pronominaler  Akkusativ  mit  einem  substantivischen  Dativ  zusammen, 
so  steht  der  Akkusativ  zuerst  (ausgenommen  dat,  s.  oben):  denn  (jeks 
(■=  t/ff  iek  se)  de  katt  dann  gebe  ich  sie  der  Katze. 

H.  Ist  ein  von  einer  Präposition  abhängiges  Wort  stark  betont, 
so  stellt  man  es  ohne  die  Präposition  an  die  Spitze  und  lässt  die 
Präposition  am  Fnde  des  Satzes  folgen:  een  heff  iek  gentich  an  an 
einem  habe  ich  genug;  dar  (in  einem  teuren  Restaurant)  krirfU  man 
»toben  tri  Ins;  dree  »find  tritt  ich  und  feer  is  nieks  op. 

4.  Wenn  zwei  Nebensätze  von  derselben  Konjunktion  abhangen, 
so  tritt  im  zweiten  häutig  die  Wortstellung  des  Hauptsatzes  ein:  trenn 
die  andern  essen  und  ich  maus  zusehen.  Dagegen  habe  ich  beim  In- 
finitiv die  Stellung  ick  matt  statt  mt  kikeu  to  (statt  an  tokiken)  in 
unserer  Gegend  nie  gehört;  sie  gilt  bei  uns  als  schleswigsch,  doch 
soll  sie  auch  in  Holstein  vorkommen. 

ö.  Zuweilen  werden  Wörter  in  einen  andern  Satz  gezogen,  als 
in  den  sie  gehören;  meistens  liegt  die  Sache  so,  dass  einem  erst  nach- 
träglich einfällt,  dass  man  ein  Wort  hinzufügen  möchte,  z.  15.  ick 
meen,  he  iror  alt  duff  ich  meinte  schon,  er  würde  böse. 

SOLINGEN.  J.  Bernhardt. 
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Kleine  Beiträge 
zur  Kenntnis  G.  N.  Bärmanns. 

(Vgl.  Jahrbuch  Band  XXII  S.  57  f.) 

Georg  Nicolaus  Bärmauii  (1785 — 1850)  gehörte  zu  den  frucht- 
barsten hamburgischen  Schriftstellern  in  der  ersten  Hälfte  des  neun- 
zehnten Jahrhunderts.  Gegenwärtig  sind  seine  litterarischen  Arbeiten 
zum  grössten  Teil  in  Vergessenheit  geraten.  Seine  Bearbeituliyen 
ausländischer  Dramen  sind  von  der  Bühne  verschwunden,  seine  Ueber- 
setzungen  durch  bessere  verdrängt  worden,  und  von  seinen  selbstän- 
digen Schöpfungen  können  fast  nur  noch  das  Lied  „Stadt  Hamburg 
in  der  Elbe  Auen"  und  einzelne  plattdeutsche  Gedichte  als  fortlebend 
bezeichnet  werden.  Ungeachtet  dessen  dürfte  eine  seine  gesamte 
littcransche  Wirksamkeit  umfassende  Monographie  einen  nicht  un- 
interessanten Beitrag  zur  Kultur-  und  Literaturgeschichte  des  nörd- 
lichen Deutschlands  bilden.  Jedenfalls  wird  man  seiner  bei  der 
Darstellung  des  Entwicklungsganges  der  neueren  plattdeutschen 
Dichtung  stets  gedenken  müssen.  Hier  gebührt  ihm  ein  LMatz  zwischen 
Johann  Heinrich  Voss  einerseits,  Klaus  Groth  und  Fritz  Reuter 
andererseits. 

Im  Jahre  181!)  erschien  seine  erste  niederdeutsche  Publikation  : 
„  Vccrlanden.  Een  Dichteis  in  twee  Gesängen.  Uut  dem  Hoogdüdscben 
naa  dem  l'astooren  J.  A.  Minder  in  de  rechte  Veerlander  Buuren- 
spraak  iimsehräwen".1)  Aus  der  Vorrede  verdienen  zwei  Stellen  her- 
vorgehoben zu  werden:  „dat  düsse  Buurenspraak  een  rechte  defftige 
Spraak  is,  för  dee  nin  Minsehenkind  sick  tho  schaamen  bruukt",  und 
ferner  „dat  wenn  een  Spraak  wiss  un  warratitig  een  Spraak  is,  so 
mütt  in  sodahniger  Spraak  sick  ock  een  good  Dichteis  küuiien  maaken 
lauten0.  Bärinanns  Bearbeitung  der  Minderschen  Dichtung  sollte 
gleichsam  ein  Beleg  für  diese  Behauptung  sein. 

')  Das  hochdeutsche  Original  des  Pastors  J.  A.  Minder  zu  Curslack  war 
kurz  vorher,  im  Anfang  des  Jahres  1819,  entstanden.  —  Barmanus  „Hoog-  un 
llawel-Book  up't  Jahr  1822"  und  sein  grosses  „Hoog-  un  llawcl-Book"  von  1»27 
hriugcn  dio  plattdeutsche  Boarhcituug  der  „Vicrlaude4*  mit  verschiedentlich  ab- 
weichenden Lesarten  —  Die  Yerglcichuug  der  drei  Texte  zeigt,  wie  rastlos  Bär- 
mauu  seiue  Verse  zu  verbesseru  bemüht  war. 
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In  der  Folge  gab  Bärmann  eine  Reihe  von  Sammlungen  selb- 
ständiger niederdeutscher  Dichtungen  (Rymels,  Dichteis  un  Buren- 
Spillen)  heraus,  die  sich  grosser  Beliebtheit  erfreuten1). 

Weniger  bekannt  ist,  dass  Bärmann  im  Jahre  1835  damit 
umging,  eine  plattdeutsche  Zeitung  zu  gründen.  Die  äussere  Ver- 
anlassung zu  diesem  Plan  gab  offenbar  der  Umstand,  dass  Bärinann, 
der  längere  Zeit  einer  hamburgischen  Privatschule  vorgestanden  hatte, 
für  seine  späteren  Lebenstage  eine  neue  Erwerbsquelle  zu  erlangen 
wünschte.  Zugleich  aber  war  er  bei  seinem  Vorhaben  durch  Beweg- 
gründe von  mehr  idealer  Natur  geleitet.  Dies  erhellt  aus  seiner 
Hingabe  an  den  Hamburger  Senat  (vom  27.  April  1835),  in  der  er 
um  die  Privilegierung  der  geplanten  Zeitung  nachsuchte.  Das  recht 
unbeholfen  abgefasste  Schriftstück  zeigt,  wie  sauer  es  dem  Verfasser 
der  llöög-  und  Häwel- Booker  fiel,  den  Kanzlei-  und  Supplikantenstil 
zu  treffen.  Trotzdem  kommen  darin  seine  Ansichten  über  die  Bedeutung 
der  Pflege  des  niederdeutschen  Idioms  zu  charakteristischem  Ausdruck. 
Den  Freuuden  der  niederdeutschen  Sprache  und  Literatur  dürfte  daher 
die  folgende  Wiedergabe  der  wichtigsten  Abschnitte  des  erwähnten 
Gesuchs2)  nicht  unwillkommen  sein. 

  „Zunächst  mögte  Bittsteller,  der  sein  ganzes  Leben 

dem  Sprachstudium  widmete,  das  freie  Geständniss  wagen,  wie  er 
glaubt  wahrhaftig  in  seinem  Betriebsberufe  zu  scyn,  wenn  er  sich 
des  durch  jüngere  Weltereiguisse  herabgebrachten,  und  von  der 
Neuerrunggier  mit  gänzlichem  Vergessenwerden  bedroheten  Idioms 
-einer  Vaterstadt  kräftiger  noch  annimmt,  als  seine  bisher  deshalb 
gemachten  literarischen  Versuche  es  vermogten.  Er  kann  seiner  lieber« 
/eugung  nach  zu  solchem  Zwecke  nicht  sicherer  gelangen,  als  wenn 
er  durch  Herausgabe  einer  in  hamb.  plattdeutscher  Mundart  abge- 
faßten Zeitung  das  wirksamste  Mittel  ergreift,  durch  welches  die 
.Schrifttüchtigkeit,  Aus-  oder  Wiederheraus-Bildung  und  Aufrecht- 
••rhaltung  des  Idioms  der  Vaterstadt  wahrhaft  dargethan,  bezweckt 

')  Die  betreffeuden  Sammlungeu  sind  in  diesem  Jahrbuch  Bd.  XXI 1  S.  5b 
\erzeichnet  Dass  Bärmanns  Gedichte  auch  weit  über  Hamburg  hinaus  bekannt 
tieworden,  beweisen  die  Mitteilungen  des  Groninger  Gelehrten  Professor  Lulofs  in 
der  Beschreibung  seiner  Heise  nach  Hamburg.  (Heistogtje  met  de  stoomboot  naar 
Hamburg  in  den  zomer  van  1826.  2  B.  Groningen  1827  u.  28)  Kr  berichtet  hier 
Hand  1  S.  342  ff,  dass  er  Bärmanus  Hoog-  un  Häwelbook  auf  das  Jahr  1822  be- 
reits in  Groningen  mit  sehr  grossem  Vergnügeu  gelesen  und  sich  deshalb  entschlossen 
habe,  den  Verfasser  in  Hamburg  aufzusuchen.  Auch  die  Angaben  von  Lulofs  über 
die  Unterredungen,  die  er  mit  Bärmann  fährte,  enthalten  manches  Bemerkenswerte, 
s<>  u.  a  die  Aeu88eruug  des  letzteren,  dass  das  Plattdeutsch  seiner  Gedichte  stets 
mehr  oder  minder  auf  einen  gebildeten  Ton  gestimmt  und  auch  nicht  ausschliesslich 
tamlmrgisches  Plattdeutsch  sei.  —  Im  weiteren  Verlauf  seiner  lieisebeschreibuu'; 
bat  Lulofs  seinen  Lesern  Bärmanns  „Koffeeleed"  (eine  Parodie  von  Schillers  Lied 
tun  der  Glocke)  sowie  —  bei  Gelegenheit  einer  Schilderung  der  Vierlande  — 
einzelne  Partiecn  aus  Bärmauus  erwähnter  plattdeutscher  Bearheitung  des  Miu- 
derschen  Gedichtes  mitgeteilt  (a.  a.  0.  Band  1  S.  412  ff.  und  Band  2  S.  18  ff  ) 

J)  Ich  fand  dies  Gesuch,  das  —  wie  ausdrucklich  hemerkt  wird  —  von 
Bariiiann  selbst  coueipiert  und  niedergeschrieben  wordeu,  unter  den  (  eusur-Akten 
des  bamburgischen  Staatsarchivs. 
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und,  unter  göttlichem  Beistand  und  entgegenkommender  Theilnalnne 
wackerer  Mitbürger  in  Stadt  und  Land,  heföidert  werden  können. 

I  nmittelbar  an  dieses  Ansichtgeständniss  schliesst  sich  die  ge- 
schichtliehe und  sprachliche  Wichtigkeit  besagten  Idioms  selbst. 
Unterzeichneter  hält  es  für  unerlässliche  Pflicht  der  Hescheidenlieit, 
vorzugsweise  der  Gelahrtheit  und  dem  Klarsinne,  so  wie  dem  patrio- 
tischen Gefühle  Eines  HochEdl.  und  Hochw.  Raths  die  Erkenntniss 
der  Wichtigkeit  einer  Mundart  zu  überlassen,  in  der  die  Grund- 
Statuteu  dieser  guten  freien  und  Hanse -Stadt,  wie  auch  Luthers 
kräftige  Bibelworte1)  abgefasst  sind,  so  dass  jene  wie  diese  als 
lebendige,  vollgültige  Zeugen  solcher  Wichtigkeit,  und  zugleich  als 
veste  Säulen  dastehen,  an  denen  nur  nichtssagende  Neuerungsucht 
oder  kaltherzige  und  geistesarme  Geringachtuug  des  würdigen,  segen- 
bekrönten Alten  vergeblich  zu  schütteln  sucht,  dass  es  dem  Weisen 
und  dem  Freunde  der  Vaterstadt  ein  bemitleidendes  Lächeln  abnöthigt. 

Wenn  nun,  Magnitici,  Hoch-  und  Wohlweise  Herren,  überdies 
die  hiesige  plattdeutsche  Mundart  noch  vielfältig  —  wofür  der  Höchste 
gelobt  sey !  —  Familien-  und  Herzenssprachc  eingeborener  Hamburger 
blieb,  auch  mit  Gottes  Hülfe  bleiben  wird,  obschon  sie  als  Schrift- 
spräche  mehr  oder  minder  in  Verfall  zu  gerathen  das  Missgeschick  hatte: 

wenn  durch  Aufrechterhaltung  derselben  den  Altvordern  gleich- 
sam eine  ihnen  wohl  gebührende  Ehre  erwiesen,  dem  Geiste  des 
Fortschreitens  der  Jetztzeit  aber  ein  gewissermassen  neuer  und  er- 
freulicher Weg  auf  den  Bahnen  der  Literatur  geöffnet,  und  überdies 
dem  allgemeinen  deutschen  Sprachschatz  eine  köstliche  Sammlung 
von  Wortjuwelen  erhalten,  gesäubert  und  (nach  Ausreichung  der 
Kräfte  und  des  guten  Willens  des  unterthänigen  Bittstellers,  als  Her- 
ausgeber der  besagten  hamb  plattdeutschen  Zeitung,)  gewissermassen 
in  Fassung  gebracht  wird; 

wenn  ferner  der  vorurteilsfreie  Gelehrte,  in  Verbindung  — 
wie  man  wohl  sagen  mögte  —  mit  der  Treuherzigkeit  des  Idioms 
selbst,  in  der  Erhaltung  solchen  Idioms  als  Schriftsprache  das  Zweck- 
lind  Zeitgemässe,  folglich  das  Nützliche  und  —  in  so  fern  es  gelten 
mag  —  sogar  das  Verdienstliche  anerkennt; 

wenn  zudem  das  Erscheinen  einer  hamb.  plattdeutschen  Zeitung 
in  gewissem  Grade  eine  stets  auf  den  Staat  wohlthätig  wirkende 
Unterscheidung  (nicht  Sonderung)  der  Volksstäude  eher  befördern 
als  aufheben  hilft; 

wenn  die  Herausgabe  einer  durchaus  in  hamb  plattdeutscher 
Mundart  abgefassten  Zeitung  keine  gleichnamige  Unternehmung  vor 
sich  hat,  folglich  keinem  Mitbürger  durch  Coneurrenz,  wie  man  zu 
sagen  pllegt,  den  Markt  verdirbt,  und  schon  daher  theil weise  als 
berechtigt  erscheinen  dürfte  in  geziemender  Submission  um  ein  Privi- 
legium für  sich  nachzusuchen: 


')  Hannaim  hatte  ofl'cubar  die  damals  noch  in  Hamburg  verbreitete  nieder- 
deutsche  Ucbersctzuug  der  Lutherschou  Bibel  im  Auge. 
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wenn  —  in  so  fern  mit  einigem  Höchte  der  Einwurf  gemacht 
werden  könnte,  es  sey  unser  Volks-Idiom  von  diesem  oder  jenem 
N.-imenlosen  zu  unwürdiger  Darlegung  von  Diatriben  und  Trivialitäten 
gemissbrancht  worden  -  Unterzeichneter  in  seinem  Gewissen  sich 
überzeugt  halten  darf,  in  solchem  bürgerlichen  und  literarischen  Kufe 
zu  stehen,  dass  man  ihn  dergleichen  wie  jedes  anderen  Missbrauches 
eben  so  wenig  als  irgend  einer  ungeziemenden  Bittstellung  wird  fähig 
halten  können; 

wenn  endlich  Supplicant  von  mehreren  Seiten  und  seit  längerer 
Zeit  her  ehrenvoll  aufgefordert  ward,  sich  in  Fortsetzung  seiner  des- 
fulls  dargelegten  Versuche,  der  hamb.  plattdeutschen  Mundart  sehrift- 
tk&tig  anzunehmen,  so  dass  er  Behufs  der  von  ihm  projectirten 
Herausgabe  einer  hainb.  plattdeutschen  Zeitung  der  Vorarbeiten  viele 
und  mühselige  zu  beseitigen,  keine  Mühe  scheuete: 

so  ergeht  an  Einen  HochEdl.  u.  Hochw.  Rath  dieser  guten 
Stadt  des  I  nterz.  submisses  Gesuch 

um  wohlgeneigte  Ertheilung  E.  HochEdl.  Raths  Privilegii,  mit  In- 
begriff der  Inseratrechtsgestattung  für  eine  Reihe  von  auf  einander 
folgenden  Jahren,  zu  Abfassung,  Druck  und  Herausgabe  einer: 

„HainborgVh-Nedderdüüdschcn  Tydung  für  Borger  un 
Huren". 

Der  hierauf  erteilte  Bescheid  des  Senats  ging  dahin,  „dass  dem 
Herrn  Supplicanten  die  von  ihm  beabsichtigte  Herausgabe  eines 
Tages  Blattes  in  plattdeutscher  Mundart,  der  Gensur  und  dem  Stempel 
unterworfen,  frevstehe,  wozu  es  keiner  besonderen  Concession  noch 
Privilegii  bedürfe,  dass  aber  Inserirung  hiesiger  Local  Notizen  und 
Bekantmachungen,  gegen  Bezalung  in  solchem  Blatte,  nicht  gestattet 
werden  könne." 

Von  dem  Erscheinen  der  geplanten  Zeitung  ist  nichts  bekannt 
geworden.  Vermutlich  sah  sich  Bärmann  durch  den  angeführten  Senats- 
beseheid veranlasst,  von  seinem  Vorhaben  abzustehen.  Dass  er  jedoch 
den  in  jeuer  Eingabe  kundgegebenen  Gesinnungen  dauernd  getreu 
blieb,  bezeugt  eine  aus  seiner  letzten  Lebenszeit  stammende  Dichtung: 
„Myn  Lecd  vam  Woord  to  rechter  Tyd".  Es  findet  sich  in  seiner 
1S4<J  erschienenen  Sammlung  „Dat  sülwern  Book",  ausserdem  aber 
auch  an  der  Spitze  der  niederdeutschen  Lieder  in  der  von  ihm  kurz 
vor  seinem  Tode  zusammengestellten  handschriftlichen  Sammlung 
meiner  „Sämmtlichcn  poetischen  Schriften".1)  Es  sei  gestattet,  hier 
die  ersten  Strophen  zu  wiederholen: 

Wat  is  myn  „Woord  to  rechter  TydV" 

Ick  mütt  un  will  dy't  seggen. 
I>ee  Sösstig  teilt,  dem  is  't  nich  wyd, 

To'm  Starven  sick  to  leggen; 


')  Diese  Sammhing  befindet  sich  gegenwärtig  in  einem  ansehnlichen  Folin- 
bande  auf  der  Hamburger  Stadtbibliothek.  Dass  sie  nicht  ganz  vollständig  ist, 
hat  bereits  F.  A.  Cropp  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  hbg.  Geschichte, 
Jahrgang  7,  S  08  bemerkt 


Digitized  by  Google 


30 


D'rüm  will  ick,  o.h'r  ick  avscheed  hyr,1) 

Noch  ins  tlp*J  Plattdüüdsch  singen, 
[Tp  uns  gond3)  Platt,  wyl  düt  see  schyr 

I  m't  Liiwcn  munden4)  bringen. 

Un  diid  ji'ira't  noch  so  dull  Vcrdrcot, 

Den  Modschen  un  den  Fvnen, 
l>ce  ünwer  'n  plattdüüdsch  Woord  un  Leed 

Ilooghostig  spydsch  doht  grynen  : 
Myu  Leed  scliall  klingen  lund  un  hell 

Durch  Stad  un  Dürp  wyd  ?n»»üwer, 
<)v  uugenmal  cn  Schryvgcsell 

Wyslnutig  avsprickt"*)  d'röower. 

Schryvmästcrs  daden  lang'  vüör  my 

Uns  macklich  PlattdüTidseh  römen." 
Slaa  „Kichcy"  up,  so  kannst  Du  Dy 

Siilvst  all  de  Brawen  nümen, 
Dee  mehr  an  unser  Spraak  hevt  dahn, 

Un  mehr  d'ran  putzd")  un  biiterd, 
As  Nickel  Öötj  hüüt  kann  verstahn, 

Dee  dwasküpp'sch  hoogdüüdsch  plätert. 

In  der  erwähnten  handschriftlichen  Sammlung  findet  sieh  eine 
Anmerkung  zu  dieser  Strophe,  in  der  Biirinann  klagt,  dass  Iliiheys 
Idiotieon  Hamhurgense.  „en  Book,  dat  midden  mank  den  Hain- 
horgern  schräwen,  süüt  naa  nägentig  Jahren  knapp  dem  Naam  naa 
in  Hamborg  kennd  ward".  Daran  knüpft  er  weitere  Betrachtungen 
über  die  bedauerliche  Missachtung  des  Niederdeutschen  und  der 
deutschen  Mundarten  überhaupt. 

HAMBURG.  Ad.  Wohlwill. 


')  In  der  handschriftl  Sammlung:  scheed  van  hyr. 

')  n  »  *  h  Hcel  uut  myn. 

3)  »  r  n  n  Mjn  döögder. 

•)  „  „  „  „  mügden. 

s)  n  „  r  „  avsnackt. 

*)  „  n  n  v  Püt/d. 
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Zur  mittelniederdeutschen  Maria- 
Magdalenalegende. 

Im  Journal  r>f  germanic  philology,  Vol.  IV  S.  131  —  2 1  r» ,  hat 
K.  Eggert  eine  mnd.  Version  der  Maria-Magdalenalcgcnde  nach 
iler  Hclmstedt-Wolfenbüttcler  Hs.  804  vom  Jahre  1440  veröffentlicht. 
Rr  weist  nach  dass  sie,  im  Gegensatz  zu  der  Fassung  in  der  Legenda 
anrea  und  ihrer  Sippe  (Passional  usw.),  zu  einer  Uedaetion  gehört, 
die  durch  die  Erzählung  im  Speculum  historiale  des  Vineenz  v.  Beauvais 
und  vor  allem  durch  ein  franz.  Gedicht  des  Guillaumc  le  ("lere  ver- 
treten ist.  Die  Sprache  des  vorliegenden  Textes  kennzeichnet  Eggert 
auf  Grund  der  bekannten  Schriften  liehaghels  und  Koethcs  als  ein 
vom  Md.  und  Hd.  beeintlusstes  litterarisches  Nd.,  das  aber  genügend 
Spuren  einer  ausgeprägten  nd.  Eigenart  übrig  lässt,  auf  die  hin  er 
es  glaubt  ins  Braunschweigische  verweisen  zu  dürfen. 

Nicht  gesehen  hat  der  Herausgeber,  dass  das  Gedicht  offenbar 
aus  einer  mitteldeutschen,  genauer  einer  türingischen  Vorlage 
umgeschrieben  ist  und  zwar  in  recht  oberflächlicher  und  geradezu 
roher  Weise.  Darauf  weist  schon  der  Versbau  hin,  indem  die 
klingend  ausgehenden  Reimzeilen  noch  in  der  vorliegenden  Gestalt 
meistens  drei  Hebungen  haben  oder  doch  wenigstens  eine  ursprüng- 
liche Form  mit  drei  Hebungen  durchscheinen  lassen.  Die  mehr 
originale  nd.  Poesie  hat,  wie  die  nl.,  auch  bei  klingendem  Ausgaug 
vier  Hebungen  bis  zur  letzten  betonten  Silbe.  Da  md.  und  hd.  Verse 
häutig  ins  Nd.  umgeschrieben  und  dabei  nicht  selten  auch  die 
ursprünglichen  Masse  geschont  wurden,  so  konnte  natürlich  die 
(iewöbnung  zum  Anlass  werden,  auch  originale  Verse  nach  derselben 
Art  zu  verfertigen.  Aber  sie  werden  dann  wohl  nur  seltener  streng 
durchgeführt,  sondern  in  der  Regel  mit  vierhebigeu  gemischt  worden 
>ein.  Es  lassen  also  schon  die  zahlreichen  Verse  wie  M.  M  3  l)e 
•  in*'  jiHHjt  rtt  waren,  0  Den  luden  to  tröste,  G0  De  se  doreh  goddes  sinne, 
•J7  f.  Vd  ttenirh  se  slepen,  Se  hededen  mute  repett,  526  f.  Ittde  nutt 
■i'ir  rorderren  Unde  na  der  müder  sterren,  584  f.  We  he  dar  tjttetnr 
fktr  h*  Snnte  Peter  rorueme,  588  f.  Van  nenne  he  teere  Vnde  trat  hr 
Wachte  to  tnere  usw.,  usw.  ein  md.  Original  vermuten.  In  andern 
Fällen  ist  das  Mass  im  vorliegenden  Text  zwar  verändert,  aber  das 
ursprüngliche  schimmert  oft  durch  und  lässt  sich  manchmal  auch 
auf  den  ersten  Blick  erraten,  wie  etwa  14  f.  lle  nprah  „eJ:  *wil  dat 
ds  giule  Maria  Magdalena  si  an  diner  linde  aus  /'"//  teil  da:  (litt  QHOtfi 
St  an  diner  hnofe,  oder  34  f.  De  se  to  den  tnere  geleiden.  Do  wählen 
itirht  lenger  beiden  aus  Die  sie.  zen  tnere  geleiten.  Do  en  wählen  lenger 
f*Uen;  43  f.  Alle  in  sament  se,  do  gingen,  Kren  sege.l  se  do  ane  hengen 
au«  Ensantent  sie  do  gingen    Ir  segel  sie  ane  hingen  usw.,  usw. 
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Hin  abschliessender  Beweis  ist  dann  darin  zu  linden,  dass  mit 
geringen  Ansnalinieii  die  Keime  sieh  ohne  weiteres  ins  Md.  unisi-t x»*n 
lassen.  Insbesondere  kommen  keine  solehcn  vor,  die  nur  hei  ml. 
Consonantenstandpunkt  richtig  sein  würden,  was  natürlich  hei  der 
Ausdehnung  des  Gedichten  nicht  auf  Zufall  beruhen  kann.  Mit  <len 
wenigen  Füllen,  in  denen  die  Reime  in  md.  Form  nicht  eben  so 
genau  sein  würden  wie  im  vorliegenden  Texte  ist  bis  auf  einen  oder 
zwei  Fülle  leicht  fertig  zu  werden.  175  f.  reimen  80 :  darto.  Das 
ursprüngliche  war  hier  wohl  <lu  :  ihtrzii ;  vgl.  Weinhold  §  140.  Kill 
anderer  Fall,  Pronominalform  M  :  srim'  wird  weiter  unter  zur  Sprache 
kommen.  Die  Hindling  von  hwhts  „Lüfte"  :  dur/itr,  Praet.  von  dCuil.rn 
;{I15  f.  würde  kaum  für  originales  Nd.  schwerer  ins  Gewicht  fallen 
als  für  Md.;  vgl.  Weinhold  230.  Vor  allem  bilden  einige  Bindungen 
von  ursprünglichen  Längen  mit  gedehnteu  Kürzen  Ausnahmen.  Aber 
schon  ihre  geringe  Zahl  beweist,  dass  derartige  Keime  dem  ursprüng- 
lichen Dichter  nicht  geläufig  gewesen  sein  können. 

Nur  scheinbar  gehört  hierhin  602  f.  l><>  bat  Zw?  eu  «w?r  hnh 
ihd  Im  tlorr/t  yot  dede,  denn  neben  dem  organischen  täte,  nd.  *h'il> 
steht,  wie  neben  dem  Plural  täten,  eine  Ausgleichsform  mit  dem 
kurzen  r  des  Sing.  Ind.;  s.  Weinhold  S.  380,  Lexer  II  lf>7(i,  Bartach, 
Kerth.  v.  Holle  LXXV.  Vs.  6G7  f.  Vnde  Imt  de  schiphuh  an  <h„, 
ttH'-nt :  sprtf  weist  schon  der  Ausdruck  an  sich  auf  eine  Änderung,  und 
als  das  ursprüngliche  ergibt  sich  leicht  Mernere  :  fiSre.  Auch  die  von 
Steinmeyer  herausgegebenen  Fragmente  einer  anderen  Version  der- 
selben Legende  haben  das  Wort  mernSre  (Vs.  4.  45.  <i8.  i>3.  97), 
allerdings  im  Sinne  von  „Führer  des  Schilfes".  Vs.  241)  wäre  an 
ein  Praet.  h'<jen  (:  rvifen)  ja  überhaupt  nicht  zu  denken,  obwohl  de  r 
Herausgeber  S.  178  es  so  aufzufassen  scheint.  Ks  ist  vielmehr  Praes., 
statt  figen;  vgl.  Weinh.  S.  46  und  Zs.  f.  d.  A.  22,  401.  Vs.  409  ff. 
haben  wir  mere  :  *Sre  :  Iure.  Aber  hier  ist  dreifacher  Keim  mitten 
unter  Keimpaaren  ebensowenig  für  richtig  zu  halten  wie  in  manchen 
andern  Gedichten,  wo  die  Überlieferung  ihn  zufällig  verschuldet  hat. 
und  die  Herausgeber  sich  damit  zufrieden  geben.1)  Ks  fehlt  also 
(s.  auch  Kggert  S.  187)  der  Keim  zu  mere,  vielleicht  auch  noch 
weitere  Verse.    Im  Franz.  heisst  es 

„Dame",  fait  il,  „sainz  remaindrez. 

Ceo  que  nos  avons  garderez. 

Trop  vos  sereit  gref  le  veage 

K  la  mer  que  tant  est  sauvage, 

E  vos  estes  grosse  e  eneeinte. 

Kn  vostre  chambre  qu'est  depeinte 
•  Vos  ferez  servir  et  baignier, 

Car  vos  ne  poez  travai liier." 

')  Dreifacher  Reim  auch  708  ff.,  wo  ich  nicht  grade  die  Unmöglichkeit  be- 
haupten möchte,  dass  der  Dichter  dem  leicht  sich  einstellenden  Doppclreim  (da: 
Maria  Magdalena  Der  appostolen  appostola)  nicht  ausgewichen  sei.  Aber  sicher 
ist  das  keineswegs.  Das  merkwürdige  der  appostolen  appnutoln  findet  sich  weder 
hei  Vincentius  noch  hei  Guillaume. 


Digitized  by  Google 


33 

Ks  bleibt  dann  nur  ein  einziges  Heispiel,  33  IV.  Xoch  irr«  >////  ™  </<//• 

r'ni    man,    I^fat  tj,'  yr/ionirn   nicht   eu    kun,     I)»'   QOt.    ff/s    eJ,'    liscu  höre, 

Makedr  schule,  hir  hirore.  Die  leere  l'hrase  als  ek  lesen  höffi  macht 
den  Fall  um  so  verdächtiger  und  spricht  schon  dafür,  dass  der  ärm- 
liche Bearbeiter  hier  seine  Hand  im  Spiel  hat.  Man  könnte  wohl 
auf  den  Gedanken  kommen,  dass  die  Vorlage  grade  doch  einen 
Namen  gehabt  habe,  den  der  Mann  nicht  habe  lesen  können.  Doch 
ist  es  für  diese  Gruppe  der  Überlieferung  bezeichnend,  dass  sie  den 
sonst  Cedonius  (CbhoImns)  genannten  Blinden  ohne  Namen  liisst 
(Eggert  S.  13i>.  14s.  151).  Guillaume  liest  Et  eil  qu'areuyle  out  este 
n4'  Qm  tfciu*  ur-ttit  enlitmiue,  und  wenn  die  Quelle  unseres  Gedichts 
das  selbe  hatte,  wird  man  kaum  etwas  anderes  als  eine  genauere 
Knt sprechung  voraussetzen  dürfen,  h/int  yeliom  (Den  yot,  «I  was  er 
Mint  ijehoi  H  ?)  :  hie  hemm  war  aber  ein  trefflicher  Reim.  Und  er  ist 
hier  wahrscheinlicher  als  dass  etwa  jehen  :  sehen  das  ursprüngliche 
gewesen  sei.  Natürlich  kann  es  der  Wahrscheinlichkeit  unserer  An- 
nahme einer  md.  Vorlage  keinen  Abbruch  tun,  wenn  der  Menge 
einstimmender  Tatsachen  gegenüber  einige  wenige  *Verse  uns  tat- 
sächlich Schwierigkeiten  bereiten.  Wir  haben  es  ja  eben  mit  einer 
Umarbeitung  zu  tun,  die,  so  flüchtig  sie  im  allgemeinen  auch  ist, 
gelegentlich  auch  stärker  eingegriffen  haben  kann. 

Einige  kritische  Bemerkungen,  die  ich  hier  noch  folgen  lasse, 
und  die  weder  beanspruchen  tiefer  einzudringen,  noch  die  Aufgabe 
zu  erschöpfen,  geben  zugleich  noch  einige  weitere  Beweise  für  den 
md.  Ursprung  des  Originals  und  kennzeichnen  zugleich  gelegentlich 
die  Art  des  Bearbeiters. 

Vs.  41  und  310  hatten  ursprünglich  in  reinem  Reim  da  statt 
dar;  au  anderen  Stellen  ist  ersteres  beibehalten.  —  140  ist  statt  bor 
vielmehr  hör  zu  lesen.  Der  Beweis  ergibt  sich  am  besten  aus  dem 
DWB.  und  dem  Mnl.  Woordenboek  unter  dem  Worte.1)  —  Nach  150 
ist  eine  stärkere  Interpunction  zu  setzen.  —  172  ist  nach  mtt 
Imperativ  von  „sehen0,  zu  interpungicren.  —  200  ff.  Do  rant  he  sulren 
den  rot  Ihtt  nemant  darto  (lochte,  De  en  erlösen  mochte,  Jle  m  wühlet 
sii Iren  (Ion.  Do  (lochte  he  usw.  —  207  war  im  Original  uissayen 
wohl  Substantiv,  etwa  Do  hiez  er  künden  die  uissayen  Vor  meneyem 
jure  und  meneyen  dayen.  —  234  beruht  das  sonderbare  de  lere  diner 
sinne,  wohl  auf  der  Beseitigung  eines  einfacheren  Ausdruckes,  vielleicht 
gradezu  von  dtne  minne  im  Sinne  von  Caritas.  —  254  lies  dit  statt 
dir.  —  307  war  der  ursprüngliche  Reim  sicher  heyunde  :  stunde;  das 
törichte  to  —  an  kennzeichnet  den  Bearbeiter,  siner  wunderliken  ist 
sinnlos  und  muss  verderbt  sein,  wenn  nicht  etwa  zwischen  diesen 
Worten  und  heyan  eine  Lücke  ist.  —  374  kann  doch  kaum  etwas 
anderes  gestanden  haben  als  Over  unseren  (oder  unsen)  Uf.  —  384  ist 
rant  enen  leren  rnnt  (st.  irunt)  zu  lesen.  Die  gleiche  Verbindung  ist 
neben  solchen  mit  andern  Adjectivis  in  den  Wörterbüchern  öfter 
lielegt.   —   432   saker/iken   ist  wohl  nur  Lesefehler  für  seckerliken 

')  Wie  mir  Paul  Zimmermann  freundlichst  mitteilt  hat  die  Iis.  kör.  Corrcctnrnotc. 

Niederdeutsches  Jahrbuch  XXIX.  ;j 
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(551  svW.vr).1)  —  438  f.  Die  ursprünglichen  Reimformen  waren  will 
und  ymuf.  Das  entsprechende  l'raet.  dürfte  r>!)2  gestanden  haben, 
wo  «las  unsinnige  t<>  hont,  auch  die  dreimalige  Wiederholung  de> 
gleichen  Reimes,  wieder  die  Stümperei  verraten.  Weiter  könnte  es 
dort  vielleicht  Ein  rrouwe  t/in  üf  yn/lde  Mich  über  sS  lud  her  ycmtü 
gelautet  haben,  wenn  es  erlaubt  wäre  die  Bindung  von  mhd.  /  und  </ 
vorauszusetzen.  Auf  das  einzige  weitere  Beispiel,  h'uk  :  arbeide  Ys. 
454  f.  hin,  wag  ich  das  jedoch  nur  mit  allem  Vorbehalt.  Aber  auch 
an  438  f.  ist  noch  weiter  gestümpert,  und  das  schulmeisterliche  tu; 
erntet:  hat  wohl  in  unserem  md.  Gedicht  ebensowenig  gestanden  wie 
im  französischen  (Et  l<i  vorteilte  Mttyttaleine  Li  done  h  croiz  pretnereint 
(t)nc  oiitjttcs  fitnittst  ftrhriu ) ;  also  etwa  Ein  criuze  haftese  iif  ir  mit 
Do:  feste  tlaz  ie  wart  yenM.  —  502  f.  rührt  wohl  der  Ausdruck 
ot  euer  stau  nebst  dem  schlechten  Reim  wieder  vom  Bearbeiter  her 
und  ist  an  die  Stelle  der  Bindung  getreten,  die  502  f.  als  o/fr  insoweit  : 
fhhnanten  besser  bewahrt  ist.  —  512  IV.  Die  beiden  ersten  Verse  ge- 
hören vielleicht  an  eine  andere  Stelle,  und  dann  wohl  hinter  405. 
wo  sie  in  der  Hs.  stelin.  Doch  ist  dies  aus  einer  ganzen  Reihe  von 
Gründen  wenig  wahrscheinlich,  und  in  diesem  Falle  haben  wir  an- 
zunehmen, dass  sie  verderbt  sind,  nachdem  sie  in  den  falschen 
Zusammenhang  geraten  waren  und  ursprünglich  vielmehr  einen  Ge- 
danken ausgedrückt  haben,  den  die  anderen  Versionen  an  dieser 
Stelle  aufweisen.  Bei  Vincentius  heisst  es  Et  rum  prae  hei  o'nritin 
foveam  nequieeet  effoderef  in  secretiori  parte-  rot  Iis  supposito  elautUh 
eorpm  roffttrarit  et  puernlum  mttmmis  ein»  apponms  t'jj'nsis  lachrtjntis 
tut ;  bei  Guillaume  373  fi". 

Cil  qui  vout  son  cors  enterrer, 

Ne  pout  pas  la  terrc  entamer, 

Tant  la  trueve  tenant  e  dure; 

Mais  il  trueve  par  aventure 

Une  bele  place  celee 

Dcsoz  une  pierre  cavee. 

La  desoz  a  sa  ferne  mise 

Kn  ses  dras  e  en  sa  chemise. 

Joste  son  piz  Ii  met  Tenfant 

Qui  esteit  encorc  vivant. 

De  son  mantel  covert  les  a; 

E  sachiez  que  mout  Ii  pesa, 

Quant  il  Ten  covint  departir, 

E  en  a  gete  maint  sospir. 

„Hatt  fait  il  usw. 

Selbst  das  einer  anderen  Rcdaction  angehörige  md.  Fragment  hat 
einen  ähnlichen  Gedanken,  Ys.  125,  rf  deine  reise  was  nicht  erden, 
tltt:  sie  hft/mlteii  mochte  werden*  Für  nicht  ganz  unmöglich  halt  ich 
Do  [?]  er  niht  mokte  erbeiten  [von  *baidjan]  Umlr  ir  ein  yrap  Iwreiten. 
Weiter  war  wohl  auch  bei  uus  die  Härte  des  Felsens  ausdrücklich 

')  Nach  Zimmermann  steht  scckerliken  (oder  seek.).  Correcturnotc. 
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als  Grund  erwähnt,  und  die  Verse  sind  vielleicht,  als  in  dem  unrich- 
tigen Zusammenhang  unverständlich,  absichtlich  ausgelassen  worden. 
l)er  verkehrte  Zusammenhang  ist  dann  weiter  gewiss  auch  schuld, 
dass  wir  jetzt  hei  uns  von  eren  muntel  und  einem  pluralen  Suhject 
lesen  statt  „er  legte  seinen  Mantel  über  sie".  Unter  diesen  Umständen 
ist  es  gewiss  keine  Willkür  auch  den  nicht  nid.  Keim  nrer  se  (eos)  : 
sr/iir  der  Bearbeitung  zur  Last  zu  legen.  Aber  es  ist  bedenklich 
sich  weiter  auf  Conjecturcn  zu  verlegen.  Nicht  unmöglich  wäre  ja 
feite,  oder  auch  spreite  :  sehreite.  —  542  Die  hier  und  G09  gedruckte 
Form  bttrlae  bezweifelt  der  Herausgeber  selber.  Da  uns  ein  falsches 
h  statt  /.•  in  hur  14li  begegnet  ist  könnte  man  an  ein  aus  dem  md. 
Text  beibehaltenes  hurke  denken.  Eggert  zieht  die  dem  mnl.  htierse 
aus  franz.  btirge  (nnl.  bärge)  entsprechenden  mnd.  Inn-fiese,  bardse,  hnrse 
an,  wofür  auch  die  Schreibungen  hnrse,  hurdese,  fxtsse,  sämmtlich  in 
Lübecker  Texten,  vorkommen.  Es  ist  schwer  zwischen  beiden  Seiten 
zu  entscheiden,  zumal  ohne  die  Hs.  einzusehen.  Vielleicht  darf  man 
Imrrfz*  als  das  wahrscheinlichste  ansprechen.1)  —  Ist  bei  wogede  553 
an  eine  lautliche  berechtigte  Nebenform  von  wagen  „wiegen"  oder 
an  synonymes  wegen  zu  denken?  Das  Franz.  E  qne.  et  inont  deiint 
nnrriee  En  1' infinit  fist  tel  uffiee  Qh'oih  Iis  fuit  u  miaut  rereirre  Hesse 
eher  einen  weniger  engen  Ausdruck  für  „ein  Kind  pflegen"  vermuten. 

—  5C>6  f.  steht  der  Reim  sne  :  ni,  d.  h.  nie.2)  Mit  bekanntem  Reim 
zu  snr  würde  gut  passen  dem  kinde  ie  tuten  ne,  wobei  noch  in  Betracht 
zu  ziehen  ist,  dass  das  hier  stehende  Prädicat  hedntrette  mit  Rücksicht 
auf  irint  als  zeugmatiseh  anzusehen  wäre.  Auch  das  Franz.,  wo 
übrigens  die  gleichen  Dinge  nicht  von  dem  Kinde  sondern  von  dem 
toten  Körper  der  Mutter  erzählt  werden,  hat  nur  einen  allgemeineren 
Ausdruck:  Im  dorne  ne  fu  udesee  Ne  de  pluie  ne  de  rosee  Xe  de 
rlm Im-  ne  de,  fretlure.  Doch  sieht  man  nicht,  warum  geändert  sein 
sollte,  wenn  die  Vorlage  so  gelesen  hätte.  Denn  die  Absicht,  ein 
bezeichnenderes  Vernum  als  Parallele  zum  folgenden  hestdire.de.  7.11 
gewinnen,  hiesse  diesem  Bearbeiter  wohl  zu  viel  zutrauen.  —  581 
imiss  mau  togen  als  togin  aus  to-gegen  und  das  Reimwort  tu  als 
Praet.  von  tin  fassen.  Im  Original  waren  aber  die  Reime  wohl 
diu*  :  zuo.  Das  folgende  togede  ist  natürlich  nicht,  wie  E.  meint, 
schwaches  Praet.  zu  ten  sondern  Praet.  von  togen,  mhd.  sogen  „ziehen". 

—  7!)1  f.  wahrscheinlich  Den  kos  oder  I>>>  kos  en  .  .  .  To  bischope 
(gegen  E.  pag.  140). 

BONN.  J.  Franck. 


*)  Nach  Zimmermann  sieht  das  Wort  in  der  Iis.  eher  wie  härtet  ans  als  wie 
barbze.    (  orrecturriote. 

*)  Mit  aller  Gewissenhaftigkeit  will  ich  nicht  zn  hemerken  unterlassen,  dass 
man  diesen  Reim  durch  den  vorher  besprochenen  über  sie  :  Rehre  stützen  und  zu 
dem  Schlüsse  benutzen  konnte,  dass  die  Vorlage  e  für  ie,  oder  umgekehrt  /  für  c 
gekannt  hatte.  Aber  beides,  und  besonders  das  letztere,  ist  unwahrscheinlich  bei 
dem  sonstigen  Sprachcharacter,  der  mir  durchaus  auf  Türingen  zu  weisen  scheint. 
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Idiotismen 

aus  Eiderstedt  und  Stapelholm  in  Schleswig. 


äk  Eiter  in  den  Augenwinkeln.    S.  E. 

Kken  eitern.    Pnt  Og  äkt.  & 

äsolier  hölzerner  Spaten  mit  eiserner 
Schneide.    E.    In  Stormarn:  asrlier. 

äwertreii  übertreten,  beim  Schlittschuh- 
laufen einen  Zirkel  laufen.  S. 

baekelsch  Backwerk.  S. 

baller,  ball'r  dünne  Schnur  am  Peitschen- 
tau;  sonst  auch:  blatsch  und  sini.  S. 
ballern,  knallen  mit  der  Peitsche. 

bankerotten  Gastereien.  S. 

beierlei  sub.  Zwitter.  S.  Im  Schlcswig- 
schen  hörte  ich  auch  en  twifurrigen 
und  das  Adjectiv  twifarrig. 

blallersten  Blatterstein,  Milchkiescl. 
Findet  man  einen  solchen,  so  muss 
man  darauf  spuken  und  ihn  dann 
über  den  Kopf  fortwerfen,  sonst  be- 
kommt man  eine  Blatter  auf  der 
Zunge.  S. 

blüekaf nehmen,  blockafnehm'n  zum 
ersten  Tanz  auffordern.  S.  Schütze 
I,  116  und  das  Brem.  Wb.  VI,  13 
haben  blocksitten  für  das  Gegenteil. 

bölbank  Eigentum  einer  Genossenschaft, 
Besitztum  einer  Gilde.  Wi  hebbt  de 
boolbank  vcrküfl't.  Setb  in  Stapelbolm. 
Ndfr.  bolbank  Auktion,  wohl  zu- 
nächst Nachlassenschaft  Verstorbener 
(Ndfr.  boel,  bol  Wohnung  mit  Land) 
Vrgl.  Korrespondenzbl.  XVI,  71. 

botjern  Butterbrot.    Kinder  spräche.  S. 

breien,  brei'n  stricken.  E. 

brüs  Ucrsenkönig  beimBrusspiel,  Karten- 
spiel. Offenbar  nach  dem  Bart  des 
Cour -Königs  so  benannt.  S.  Vrgl. 
Schütze  I,  176. 

Drusen,  brus'n  Geschlechtstrieb  der  Sau 
De  Sög  de  brüst.  S.  In  Dithmarschen 
in  der  Delver  Gegend:  snurren,  snurr'n. 

bfirkloek  Bauerglocke,  eine  an  einem 
Pfahl  (klockpul)  hängende  Glocke,  wo- 
mit die  Bauerschaft  zusammengerufen 
wird  und  die  auch  zugleich  als  Sturm- 
glocke bei  einem  Brande  dient.  S. 


bnselimess  Bnsehmcsscr,  ein  Messer  mit 
kurzem  Stiel,  woran  ein  Handgriff  sitet 
und  womit  die  Knicks  auf  den  Wällen 
beschnitten  werden.  S. 

bükkeln,  bökkelu.  ick  bükkel  mi  en  gafTcl 
(hölzerne  Heugabel).  Viehkloben, 
Gaffeln,  Handstöcke  über  Feuer 
trocknen  und  erwärmen,  um  in  dte 
gewünschte  Form  biegen  zu  können.  S. 

büttsmieten,  biittsuiied'n,  mit  Scherheu 
oder  ghxttcn  Steinen  so  auf's  Wasser 
werfen,  dass  dieselben  sieh  mehrfach 
wieder  aufnehmen.  S. 

dämp  Demalh.  Vereinzelt  auch  in 
Dithm.  gebräuchlich.  Uraltes  frie- 
sisches Landmass.  Jedenfalls  von  di 
dei  Tag  und  meth  (afr.  meta)  mähen. 

dragg  der  Hebel  mit  dem  Strang,  woran 
die  Pferde  den  Wagen  ziehen.  E.  In 
Dithmarschen:  sältau,  saltüg.  drags 
hörte  ich  in  Stapelholm  für  den  Hebel 
ohne  den  Strang. 

Ilssel  bestimmtes  Garn  (en  tissel  garn  , 
das  mit  dem  fissclband  abgebunden 
bezw.  zusammen  gebunden  wird. 

Iiiig  Regenschauer  mit  Windstoss.  S. 
Redensart:  Stille  Flag,  dar  is  gut  Hawer 
sein.    Dithm.  flag  und  bCL 

llapp  hängendes  Maul.  S. 

tlen  in  afiflen,  den  Rahm  von  der  Milch 
abnehmen.  S. 

flott  flaches  Boot,  womit  aus  den  niedrig 
belegenen  Wiesen  an  der  Sorge,  die 
auch  im  Sommer  häufig  unter  Wasser 
stehen,  Heu  und  Gras  nach  den  höher 
belegenen  Stellen  gefahren  wird.  S. 

fragbök  Fragebuch,  Katechismus  mit 
I1rage  und  Antwort.  S. 

fütern  Beischlaf  ausüben.  S. 

gliep  Fischnetz  in  einem  Rahmen  ge- 
spannt mit  langem  Stiel,  womit  in  dej> 
Gräben  gefischt  wird.  S. 

glurr  Feuerkieke.  S.  E.  'Eiderst. :  glorre. 
glorrputt  (Schütze  II,  42)  Dithm.: 
glurr. 
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gliinen,  glün'n  einen  leisen  Wind  gehen 
lassen.  S,  In  Eiderstedt:  glumen 
(Schütze,  II,  43). 

gnats  Krätze.  S. 

gnatai  krätzig.     De  Kantüftelu  »Und 

(bünt)  gnatsi,  nicht  glatt.  S. 
gäl  snakken,  hochd.  sprechen.  S. 

gniwel  Pflock  mit  Löchern,  wohin  durch 
das  Garn  beim  Abwickeln  läuft,  um 
flächsenes  Garn  von  der  Schäre  zu 
reinigen  und  zu  krall  gesponnenes  Garn 
weicher  zu  machen.  S. 

gniwcLsteii  ein  glatter  Stein,  womit  die 

Wäsche  „gegnidelt",    geglättet  wird. 

Eiderstedt.   In  Stapelholm :  guidelstcuT 

Vrgl   Schütze  II,  46.    Von  gnidelu, 

glätten,  reiben. 
gräbn,  gram   eine  Art  RoUbroi  von 

Weizenmehl. 
uollannern  wirtschaften,  i  umhoUannern, 

übel  wirtschaften.    S.  E. 
hunstang',  hunatokk  Stichling.  S. 
inim  Imme,  Biene.   Stapelholm.  Dithm. 

ief,  plural  imm. 

jünki  schief,  nicht  gerade.    Wenn  beim 
Zeugrecken  das  Zeug  nicht  gerade  gc-  \ 
zogen  ist ;  auch  wenn  Zeug  nicht  gut 
sitzt.    Dat  'füg  sitt  jiiuki.  S. 

k«*f  herbe,  vom  Essen,  was  nicht  recht 
gleiten  will.    Ua's  kewer  Kost.    E.  S. 

khvitshoss  Kibitzbrust,  weisse  Brust, 
Vorkragen.  Hergenhusen  in  Stapelh.; 
auch  in  Dithmarsehen  früher  bekannt. 

klamp  Steg  über  einen  Graben.  S. 

klappjach  lärmende  Schar:  Treibjagd. 
In  Dithm. :  drifjagd  =  Treibjagd. 

kleiMchult  die  aus  den  Gräben  heraus 
geworfene  Erde,  Murscherdc.  E. 
Schutze  11,  '27 i.  Urem.  Wb.  VI,  648 
und  680:  scholl,  ausgeworfene  Garten- 
erde. 

klot  Klote,  Torfklot,  Haukht.  Von  der 
rundlichen  Form?  Ndfr.  klot;  ostfr. 
kh'4  =  Kugel.    S.    Schütze  II,  2.S2. 

klotslock  Sprint/stock.  E.  S.  Ndfr. 
klötstock.  Schutze,  Holst.  Id.  II,  281. 
Von  dem  luübrunden  Klotz  unten  am 
Klotslock  so  benannt  ?  lUthm.  kluwer 
und  kluwer,  klüwerstoek.  Nach  der 
Kluft  unten  am  Klotz  benannt. 

klott  Mütze.  S. 

k  nippe  Iii  Spitzen  fertigen.  Davon: 
knippelscb  Sjiitze,  Kante.  S. 

költsüst*r  Halbschwester.  S. 

Kopp  bodder,  .SV «o/r  Butter  von  Vjt  l'fnnd. 
Friedrichstadt  a.   E.,    Garding   und  I 
Tönning.    Schütze  II,  322. 


kl'itt  aus  dichten  Brettern  bestehend, 
womit  hinten  und  vorne  Wagen  dicht 
gemacht  werden,  wenn  etwas  gefahren 
werden  soll,  was  sonst  leicht  wegfallen 
kann.  S. 

kallern  laichen.  S.  De  Brassen  kullert. 

leien,  lein  blitzen.  S. 

leksmark,  lexmark,  Leemarke,  Lese- 
zeichen. S. 

miigg,  pl.  nniggen,  miigg1  u  Mücke.  E. 
S.  Redensart:  Heft  Müggen  ok  KiiggeuV 

ökelnam,  nökelnäm  Beiname,  Schimpf- 
name. 

pag  Pferd,  oll  pag  altes  Pferd.  S. 
päpemät  Pfeffer  nuss;  dann  auch  Schläge 

auf  die  Fingerspitzen.  S. 
pürkusN,  en  diinscben  pärkuss,  jemanden 

mit  der  Faust  ins  Gesicht  und  mit 

den   Knieen    vor  den   Leib  stossen, 

boxen.  S. 
penblom,  Klappertopf,  Bhinanthus.  E. 

penschitcr,  penMchid'r  Pf ennigschc isser, 
Spielpuppe  für  Kinder,  die  einen 
blanken  llolzfifennig  im  Hintern  hat. 
Du  sits  dar  so  krumm,  as  de  Peu- 
sebiter  van  Hamborg. 

pi*spnttblan  Nachttopfblau.  Früher 
wurden  Strümpfe  blau  gefärbt  in  einem 
Nachltopf.  S. 

plerren,  plerr'n  herumrühren,  plerr  ui 
so  in'c  melk.  S. 

punibück*  Pumphose,  eine  weite  Leinen- 
hose, die  meistens  beim  Futtern  über 
eine  andere  Hose  getragen  wird.  E.  S. 

ramdüsi,  sehr  dösig,  nicht  richtig  im 
Kopfe,  ram  =  Krampf,  also  krampf- 
haft dösig;  zunächst  von  Pferden  ge- 
bräuchlich; dann  aber  auch  auf 
Menschen  angewandt.  S. 

raudschoster  Itandschuster,  Flick- 
schuster? Ein  zanksüchtiges  Weib. 
Da's  reebt  son  olen  Haudscboster! 

I'ÜflVI  Spaten.  E. 

rüsch  Schlitten.  S. 

riUchen  mit  dem  Schlitten  fahren.  S. 

8auslipp0ll,  sauslipp'n,  dicke  aufgewor- 
fene Li  igten.  S. 

Hcliandudcl  Ulk,  Spuss.  Bluts  ut  Schan- 
dudel  lief  ick  dat  dan.  S. 

srhapsschink  Violine.  S. 

scheren  scheren.  Die  Kette  oder  das, 
was  von  einem  Baum  des  Webstuhls 
zum  andern  gespannt,  bezw.  in  den 
Kähmen  angespannt  wird,  wo  die 
(Jucrfädcn  hindurch  geworfen  werden, 
aufspannen.  S. 

scheiteln  scheddln,  geschäftig  hin-  und 
herlaufen.  S. 
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Hcbluffschohplog  der  alte  hölzerne  Pflug, 
auch  „dütsche  plogu  genannt.  S. 

schrenkeln.  Ein  Bein  um  das  Bein  des 
Gegners  schlängeln  und  ihn  so  zu  Fall 
su  bringen  suchen.  S.  Eiderstedt: 
Behringen. 

Schaaken,  scliunk'n  mit  Anschlag  an's 
Bein  einen  Stein,  eine  Kugel  usw.  fort- 
schleudern.   S.  E. 

so  h  unk  Bein.  S.  Nimm  düi  Sckunk  weg. 

aelldüsi  sehr  dumm,  im  Kopfe  nicht 
richtig.  S. 

■Im,  das  dünne  Ende  an  der  Peitschen- 
schnür.  S. 

»ladrop,  brun  uu  blaua  sladrop.  Um 
„Imm  uu  blauu  sladrop"  zu  hol  cn,  wird 
der  Narr  in  den  April  geschickt.  S. 
Schütze  II,  285;  IV,  106. 

sliperi,  slini,  vom  Brot,  wenn  es  an 
Stellen  blank  und  glatt  ist  und  beim 
Schneiden  am  Messer  sitzen  bleibt.  S. 

snail-hun  Schnecke.  S. 

späting,  pl.  npätinge,  abgegrabenes  Land, 
dessen  Erde  beim  Deichbau  Verwendung 
gefunden.  In  Eidelstedt  „hat  jedes 
Kirchspiel  Spätings.  Übertragen 
ist  das  Wort  anf  Tiefland  überhaupt 
und  die  Bezeichnung  Spatenlande  für 
Eiderstedt  dürfte  sonach  Tiefland  be- 
deuten ;  jedenfalls  hat  derselbe  nichts 
mit  Spaten  zu  tun,  da  der  Name 
Sputen  in  Eiderstedt  nicht  volkstüm- 
lich ist. 


stirtpann  Stiertpfanne,  kleine  tönemr 
Pfanne  mit  einem  Stiel.  S. 

stük  in  dackstük,  Schuten  Bet  zu  einem 
Haufen  zusammengesetzt.  S. 

stük  Hocke,  Kornhocke.  E.  Von  stükeu. 

upstüken      stauchen,  aufstauchen. 

Schütze  IV,  216. 
siitfal  Saugfüllen.  S. 

tapp,  watertapp,  Wasserzapfen,  Wasser- 
hose. S. 

trnnsel,  eine  dicke  unbeholfene  Person 
S.   Da's  recht  son  Truusel. 

tuseln  m  den  Haaren  hin  und  Er- 
ziehen. S. 

urri  kränklich.  S. 

uthäken.  Mit  dem  Zeigefinger  drr 
rechten  Hand  den  Zeigefinger  der 
linken  Hand  streichen  und  „hak  ut, 
häk  ut!"  oder  „füt,  fÜt,  hak  ut!- 
rufen  um  einem  Mitspieler  seine  Ver- 
achtungauszudrücken. Duhm.:  stechen, 
itschen,  utetschen. 

utniälen,  utmäl'n  auszählen.  S.  Anderste» 
auch:  utmölern,  in  Ditltm  :  ut-dulcu 

wa-i  Molken.    E.  S. 

Wal  Schneewall.  S.  Dtthm. :  wäl  Strie- 
men auf  der  Haut  und  Schneeball. 

wark,  cn  wark  wirn,  ein  Werk  Stritk- 
nadeln,  5  Stricknadeln,  soviel  man  auf 
einmal  kauft.  Meistens  strickt  man 
nur  mit  vier. 


DAHKENWURTH  b.  Limdcn.    Heinrieh  Carstens. 
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Eine  Verschiebung  der  niederdeutschen 
Sprachgrenze  in  neuerer  Zeit 


Der  Verlauf  der  Sprachgrenze  zwischen  dem  Mittel-  und  Nieder- 
deutschen wird  gerade  an  einer  Stelle,   wo  die  charakteristischen 
Merkmale  heider  Mundarten  in  besonders  scharfen  Gegensätzen  aus- 
geprägt sind,  im  sächsischen  Hessengau  zwischen  Cassel  und  Hof- 
geismar, von  der  bisherigen  Forschung  in  Bezug  auf  einen  Grenzort 
verschieden  angegeben.    Es  handelt  sich  hier  um  das  in  einer  Ein- 
renkung des  Habichtswaldes  gelegene  Dorf  Dörnberg  zwischen  dem 
mitteldeutschen  Weimar  im  Osten  und  dem  ausgesprochen  nieder- 
deutschen Ehlen  im  Westen  des  scheidenden  Gebirges;  dicht  Uber 
dem  Dorfe  erhebt  sich  mit  seinem  weithin  sichtbaren,  kahlen  Gipfel, 
umlagert  von  gewaltigen  Felsen,  den  zackigen  Helfensteinen,  dem 
Hohenstein  und  Blumenstein,  der  ausdrucksvolle  Berg  gleichen  Namens, 
auf  dem  sich  im  Jahre  1071  Heinrich  IV.  lange  Zeit  gegen  Otto  von 
Nordheini  verschanzt  hielt,  während  dieser  den  gegenüberliegenden 
Burghasunger   Berg   besetzt   hatte,    wie   die   Überlieferung  lautet. 
Dörnberg  wird  bereits  im  Jahre  1074  mit  der  urkundlichen  Form 
Thurinkiberg  genannt,  die  sich  später  über  Duringeberc,  Doringen- 
berg  zu  Dörnberg  verschlitf.    Während  an  diesem  Namen  selbst  ein 
niederdeutsches  Gepräge  nicht  wahrnehmbar  ist,  weisen  die  benach- 
barten Orte  sämtlich  sächsische  Namensform  auf.    Auch  Zierenberg, 
der  nächste  grössere  Ort,  der  im  Jahre  1293  von  dem  hessischen 
Landgrafen  Heinrich  I.  angelegt  wurde,  hiess  ursprünglich  Thirberg 
oder  Thyrenberg,  der  hochdeutsche  Anlaut  erscheint  in  Urkunden 
unter  hessischem  Einflüsse  erst  40  Jahre  später;  zu  beiden  Seiten 
des  Dörnberges  lagen  ausserdem  unter  anderen  Hil  hol  dessen  und 
Hedewigsen,  dessen  Urform  ohne  die  niederdeutsche  Verkürzung 
noch  in  der  Hasunger  Stiftungsurkunde  von   1074  als  Hathewiges- 
husun  vorkommt,  sowie  die  mit  Dörnberg  kirchlich  verbundenen  Ort- 
schaften Lutwardessen  und  Volgerseu,  ferner  sogar  östlich  nahe 
bei  dem  hessischen  Weimar  Uuchotsen  und  Sigirsen  oder  Sirsen; 
sämtliche  genannten  Orte  sind  jetzt  Wüstungen  und  zum  Teil  bei 
der  Gründung  von  Zierenberg  in  diesem  aufgegangen.    Ihre  Namen 
sprechen  dafür,  dass  das  dazwischenliegende  Dörnberg  auf  sächsischem 
Boden  lag,  wie  wir  später  auch  an  der  Mundart  sehen  werden,  denn 
ein  Vordringen  des  Sächsischen  auch  in  alter  Zeit  ist  höchst  un- 
wahrscheinlich. 

Ich  erwähne  dies  ausdrücklich,  da  die  Gau-  und  Diöcesangrenzen 
iu  diesem  Gebiete  keinerlei  Anhalt  für  die  Stammesgrenze  gewähren, 
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auch  wenn  wir  von  dem  gefälschten  Registrum  Sarachonis  und  den 
dadurch  beeinflussten  Gaukarten  Landaus  in  seiner  Beschreibung  de>s 
Hessengaues  1857  und  Böttgers  in  seinem  Buche  „Diöcesan-  und 
Gaugrenzen  Norddeutschlands u  1875  absehen.    (Vgl.  hierüber  Wende. 
Zschr.  des  Vereins  für  hessische  Geschichte  1903  S.  227  ff.).  Ein 
Stück  Niedersachsen  war  hier  eben  in  den  fränkischen  Hessengau 
hineinbezogen  (vgl.  Menkes  Gaukarte  34  in  Spruners  Handatlas), 
alle  Versuche,  diese  Tatsache  geschichtlich  zu  erklären  oder  einen 
besonderen  pagus  Hessi-Saxonicus  abzutrennen,  mussten  fehlschlagen. 
Dass  aber  die  Gau-  und  Diöcesangrenzen  im  hessischen  Sachsen  nicht 
zusammenfallen,  hat  schon  Falckenhainer,  Zschr.  des  Ver.  f.  hess. 
Gesch.  I  126  klargelegt;  die  westliche  Hälfte  dieses  Gebietes  um 
Diemel  und  Twiste  gehörte  zu  Paderborn,  die  östliche  zu  Mainz. 
Das  völlige  niederdeutsche  Hofgeismar,  niederdeutsch  auch  in  seinen 
Urkunden,  war  also  mit  dem  mitteldeutschen  Hessenlande  politisch 
und  kirchlich  stets  eng  vereint.    Trotzdem  hielt  gerade  dieser  Teil 
Niedersachsens  an  seiner  Stammesart  bis  in  die  neueste  Zeit  mit 
grösster  Zähigkeit  fest.    Wie  anders  z.  B  im  heutigen  Anhalt,  im 
nördlichen  Thüringen  und  nördlichen  Obersachsen,  wo  das  alte  Platt 
auf  mitteldeutsche  Lautstufe  gerückt  ist  und  nur  in  Formen  wie 
trecken,  mant  und  schummerig  =  ziehen,  nur  und  dämmerig,  noch 
deutlich  hinter  dem  jetzigen  Mitteldeutschen  hervorschimmert. 

Demgegenüber  nennt  Landau  in  seiner  Beschreibung  des  Hessen- 
gaucs  1857  S.  227  unter  den  Ortschaften,  deren  niederdeutsche  Sprache 
seiner  Meinung  nach  ein  Vorrücken  des  Sächsischen  über  die  Grenze 
des  Hessengaues  beweist,  Dörnberg  nicht  mit  und  zählt  nur  Zieren- 
berg, Oberelsungen,  Nothfelden,  Alten-,  Wenigen-  und  Burghasungen, 
Ehlen,  Oehlshausen,  Istha,  Bründersen  und  Ippinghausen  als  sächsische 
Grenzorte  in  diesem  Gebiete  auf,  obwohl  auf  der  von  ihm  hergestellten 
Gaukarte  Dörnberg  innerhalb  des  fränkischen  Hessengaues  und  des 
fränkischen  Gerichtes  Alma  liegt;  in  Bezug  auf  den  Hausbau  bezeichnet 
er  es  in  der  Beilage  zum  Korrespondenzblatt  v.  September  185U 
ausdrücklich  als  fränkisch.    Auch  Vilmar  lässt  in  der  Vorrede  zu 
seinem  Idiotikon  Dörnberg  unerwähnt  und  nennt  Fürstenwald,  Ehlen, 
Istha  an  dieser  Stelle  der  Grenze  als  niederdeutsch  gegenüber  Weimar. 
Martinhagen  und  Balhorn:  beide  haben  offenbar  Dörnberg  als  ober- 
deutsch angesehen.    Dagegen  sagt  Wernecke,  Zeitschrift  für  westf. 
Gesch.  1874  S.  45:  „Der  mächtige  Wall  des  Habichtswaldes  bildet 
hier  die  Grenze  und  zwar  so,  dass  das  Dorf  Weimar,  dessen  Gewässer 
nach  Osten  zur  Fulda  fliessen,  noch  dem  fränkischen  Gebiete  angehört, 
dagegen  das  nahegelegene  Dörnberg  auf  der  Westseite  des  Kamine* 
zum  niedersächsisehen."    Das  schliesst  natürlich  nicht  aus,  dass  auch 
diesseits  dieser  Wasserscheide  sächsische  Orte  wie  die  vorher  genannten 
Volgersen  und  Sigersen  sich  linden,  die  vermutlich  von  sächsischer 
Seite  aus  in  späterer  Zeit  jenseits  des  Habichtswaldes  angelegt  wurden 
und  schon  früh  wieder  ausgingen.    An  Wernecke  bat  sich  Tümpel 
angeschlossen,   der   in  seinem  Aulsatze  „die  Mundarten  des  alten 
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niedersächsischen  Gebietes  zwischen   1:^00  und  1500  nach  den  Ur- 
kunden  dargestellt"  (Paul  u.  Braunes  Beitr.  VII  S.  15)  die  gleiche 
Angabe   macht.    Diese  Verschiedenheit  der  Auffassung  gründet  sich 
auf  die  merkwürdige,  den  Kennern  unseres  Landes  schon  länger  be- 
kannt« Tatsache,  dass  in  Dörnberg  seit  ungefähr  einem  halben  Jahr- 
hundert die  hessische  Mundart  an  Stelle  der  niedersächsischen  die 
herrschende  geworden  ist  und  jene  fast  völlig  verdrängt  hat.  Schon 
vor  zwei  Jahren  wies  Maurmann,    ein  Mitarbeiter    am  Marburger 
Sprachatlas,  Hessenland  1901  Nr.  15,  S.  320,  auf  diese  bemerkens- 
werte Erscheinung  hin,  und  Wenck,  Zschr.  f.  hess.  Gesch.  u.  Landes- 
kunde 26  S.  258  Anm.  führt  diesen  Übergang  als  Beleg  dafür  an, 
.dass  die  Grenzlinie  nicht  zu  allen  Zeiten  dieselbe  geblieben  ist, 
sondern  wechselnde  Gemeinschaft  des  Staates,  der  Verwaltung,  des 
Verkehres  aller  Art  Gewinn  oder  Verlust  auf  dieser  oder  jener  Seite 
herbeigeführt  hat."    Es  muss  jedoch  festgehalten  werden,  dass  dieser 
Vorgang,  der  sich  in  neuerer  Zeit  abgespielt  hat,  keine  Rückschlüsse 
auf  die  ältere  Zeit  gestattet,  dass  insbesondere  die  Annahme  einer 
Grenzmark  zwischen  Sachsen  und  Franken,  (vgl.  Wenck  a.  a.  O.),  aus 
derartigen  Erscheinungen  keine  Stütze  gewinnt.    Ortsnamen,  Sprache, 
Hausbau,  Sitte  und  Volkstum  haben  gerade  in  dieser  Gegend  bis  in 
die   neueste  Zeit   einen  scharfen  Einschnitt  gezogen.  Allmähliche 
rbergänge  vom  Hessischen  zum  Niederdeutschen,  wie  sie  Wenck  S. 
250  nach  der  Darstellung  Wredcs  (Anz.  f.  d.  A.  24  S.  116)  voraus- 
setzt,  finden  sich  hier  nur  in  vereinzelten  und  unwesentlichen  Er- 
scheinungen; dagegen  sind  die  wesentlichen  Unterschiede  der  Laut- 
verschiebung scharf  ausgeprägt !   Erst  jetzt  im  Zeichen  des  Verkehres 
tritt  hier  ein  Umschwung  ein.    Dass  Dörnberg  dieser  Entwickelung 
um  einige  Jahrzehnte  vorauseilte,  war  in  verschiedenen  Umständen 
begründet.    Nur  zwei  Stunden  von  Cassel  entfernt  und  wegen  seiner 
malerischen  Umgebung  im  Sommer  und  Winter  viel  besucht,  unter- 
hielt der  Ort  selbst  die  lebhaftesten  Beziehungen  zu  Cassel,  wohin 
die  Bauern  die  Erzeugnisse  ihres  Landbaues  zu  bringen  pflegten, 
wahrend  die  jungen  Leute  in  den  Bergwerken,   Steinbrüchen  und 
Kohlenzechen  des  Habichtswaldcs  unter  hessischen  Bergleuten  arbei- 
teten oder  sich  nach  der  hessischen  Seite  auf  Tagclohu  verdingten. 
Bei  all  diesen  Gelegenheiten  hörte  man  nur  die  hessische  Mundart 
und  nahm  sie  alimählich  an.    Nun  aber  entstand  nicht  etwa  aus  der 
heimischen  Mundart  und  der  neu  eindringenden  eine  allgemeine  Misch- 
uiundart,  auch  fiel  die  Eroberung  nicht  der  Schriftsprache  zu,  sondern 
das  Hessische,  ähnlich  wie  es  in  Hoof,  Elgershausen.  Weimar  und  den 
niederen  Schichten  Cassels  gesprochen  wird,  setzte  sich  fest  und  ist 
bei  der  jetzigen  Generation  des  Dorfes  bis  zum  Alter  von  60  Jahren 
ungefähr   ausschliesslich  im  Gebrauche,  während  nur  ein  Dutzend 
dterer  Leute  das  Plattdeutsche  noch  sprechen.    Diese  führen  zum 
Teil  auch  noch  niederdeutsche  Namen  wie   Hinnerk    für  Heinrich. 
Die  absterbende  Sprache  wenden  sie  aber  nur  noch  unter  sich  und 
im  Verkehre  mit  älteren  Leuten  an,  die  aus  ihrer  Jugend  das  Sächsische 
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noch  kenuen;  das  junge  Volk  würde  das  alte  Niederdeutsche  kaum 
verstehen  und  macht  sich  sogar  über  das  „ek"  und  „maken"  statt 
„ich"  und  „machen"  lustig,  so  sehr  ist  das  Bewusstsein  der  nieder- 
sächsischen  Abstammung  geschwunden.  Übrigens  hat  nur  die  Sprache 
der  Jugend  in  Dörnberg  ein  völlig  hessisches  Gepräge;  bei  den  älteren 
Leuten,  auch  so  weit  sie  sich  dem  neuen  Idiom  anbequemt  haben, 
treten  doch  noch  manche  ererbte  Eigentümlichkeiten  der  Aussprache 
hervor.  So  habe  ich  den  palatalen  Reibelaut,  wie  er  in  Niedersachsen 
und  besonders  in  Westfalen  herrscht,  noch  mehrfach  gehört,  z.  B. 
in  /ans  und  gestern  statt  Gans  und  gestern.  Wo  es  ein  bestimmter 
Zweck,  insbesondere  ein  Geschäftsinteresse  nahelegt,  brauchen  auch 
die  Leute  in  mittleren  Jahren  noch  das  zurückgesetzte  Platt;  so  er- 
zählte mir  ein  bekannter  Gastwirt  dort,  dass  er  bei  Geschäftsgängen 
in  Ehlen  und  Elsungen,  wo  das  Plattdeutsche  noch  im  Gebrauche  ist. 
um  seinen  Zweck  besser  zu  erreichen,  sich  mit  Vorliebe  des  Platt- 
deutschen bediente.  Derselbe  behauptete  übrigens  mit  Bestimmtheit, 
dass  der  Überlieferung  zufolge  auch  in  Dörnberg  früher  die  sächsische 
Bauart  der  Häuser  geherrscht  habe.  Vermutlich  ist  das  fränkische 
Haus  in  niederdeutschen  Orten  erst  im  Laufe  der  letzten  Jahrhunderte 
an  Stelle  des  sächsischen  getreten,  indem  man  die  alten  niederdeutschen 
Bauten,  wenn  sie  abbrannten  oder  abgetragen  wurden,  nicht  in  der 
alten  Form  erneuerte,  sondern  die  praktischere  Bauart  des  benach- 
barten Hessens  anwandte,  wie  dies  für  mehrere  Orte  bei  Landau 
a.  a.  0.  nachgewiesen  ist. 

Das  Beispiel  von  Dörnberg  ist  deshalb  für  die  Sprachgeschichte 
so  interessant,  weil  dort  nicht  eine  angestammte  Mundart  einem 
hochdeutschen  Jargon  wie  in  Berlin  und  Magdeburg  z.  B.  oder  einem 
Missingsch  zum  Opfer  fällt,  was  auf  rein  niederdeutschem  Boden 
vielfach  der  Fall  ist,  sondern  weil  dort  im  Lichte  der  Neuzeit  nieder- 
deutsche Stammesart  von  einem  über  die  Grenze  vordringenden 
mitteldeutschen  Volkstum  ganz  aufgesogen  wird.  Es  scheint  ausser- 
dem, als  ob  dieser  Vorgang  immer  weiter  griffe  und  nur  der  erste 
Erfolg  eines  unaufhörlichen  Flutendrauges  wäre.  In  Zierenberg  und 
Ehlen  ist  durch  den  steigenden  Verkehr  mit  Cassel  das  Plattdeutsche 
bereits  im  Weichen,  man  hört  dort  schon  oft  echt  hessische  Laute, 
und  die  Zeiten  sind  vielleicht  nicht  mehr  fern,  wo  auch  dort  die 
alte,  angestammte  Sprache  bis  auf  wenige  Spuren  getilgt  sein  wird. 
Dieses  Aufgeben  einer  überkommenen  Mundart  zu  Gunsten  einer 
anderen  ist  mehrfach  grundsätzlich  bestritten  worden,  z.  B.  von  Winter 
in  seinen  „Forschungen  zur  d.  Gesch."  1874  XIV  S.  344,  (zurück- 
gewiesen u.  a.  auch  von  Tümpel  a.  a.  0.),  während  man  die  Tatsache 
wohl  allgemein  beobachtet  uud  zugiebt,  wie  die  hochdeutsche  Schrift- 
sprache fast  allenthalben  auf  Kosten  der  Mundart,  besonders  der 
plattdeutschen  erobernd  vordringt,  wie  die  meisten  norddeutschen 
Städte  zeigen.  Hier  in  Dörnberg  jedoch  vollzieht  sich  ein  für  manche 
Grenzdistriktc  typischer  Vorgang,  der  sehr  zu  beachten  ist. 
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Sprachproben  aus  Dörnberg. 

Nachfolgende  Proben  mögen  zur  näheren  Erläuterung  für  das  oben  Aus- 
geführte die  jetzigen  sprachlichen  Verhältnisse  des  Ortes  veranschaulichen.  Hei 
dem  gänzlichen  Mangel  an  schriftlicher  Aufzeichnung  müsseu  einzelne  Beispiele 
von  der  Redeweise  der  älteren  Leute  als  eiuziges,  natürlich  unvollkommenes 
Quellenmaterial  dienen.  Der  Kundige  wird  auch  hieraus  die  nötigen  Schlüsse 
ziehen  können.  Die  Sprache  der  älteren  Generation  ist  naturgemäss  sehr  bunt- 
scheckig und  variiert  von  Person  zu  Person  je  nach  dem  Grade  des  Ausgleiches, 
den  sich  der  einzelne  geschaffen  hat.  Einer  der  als  sprachlich  konservativ  be- 
zeichneten verleugnete  übrigens  mir  gegenüber  schnöde  seine  Muttersprache, 
erklärte,  sie  sei  ihm  nicht  mehr  fein  genug  und  bemerkte  schliesslich  echt 
hessisch:  „Xü,  das  machen  niä  nit  mic".  Aber  gerade  der  Bruder  dieses 
Abtrünnigen,  Ludwig  Strassberger,  ist  derjenige,  der  mit  grösster  Hartnäckigkeit 
an  dem  alten  Platt  festhält  und  allein  noch,  wie  es  scheint,  jederzeit  und  jeder- 
mann gegenüber  davon  Gebranch  macht.  Er  versicherte  zwar  sehr  charakteristisch: 
„Ek  kann  „sprechen"  (sie)  und  quackeln,  wie  t'  kömmt",  das  einzige  Hoch- 
deutsche aber,  was  er  „sprechen"  nennt,  ist  hie  und  da  eiue  verschobeue  Form. 
..Quackeln" ,  das  auch  Wernecke  a.  a.  O.  anführt,  ist  hier  allgemein  der  Aus- 
druck für  Plattdeutsch  sprechen.  Ich  gebe  nun  einige  seiner  Aussprüche  wieder: 
„Ek  hawe  twe  Köwe,  twe  Xülc  (Gäule)  un  nejen  Suggen  (neun  Schweine). 
l'p  minen  Fülle  an'n  Kattenstem  (Katzensteiue)  haue  ek  Körn,  Wete  (Weizen), 
Krüt,  Jläwer.  Mctunger  sin  de  Tiden  bater.  metunger  schlechter.  Min  allster 
Sohn  hei  da  ungen  sülwest  cn  nijcs  Hus  buggen  täten,  de  anncr  satt  dat 
uhlc  annehmen,  twe  Acker  will  'k  em  dertou  fiwen.  Karten  kann  ek  keenc 
sjßdltt.  Ek  röke  immer  lange  Vipe,  de  körte  kann  ek  nit  me  hhlen  wejen 
mint  Tühn.  Bi  n  Soldaten  sin  ek  nit  jewest,  cen  Schömaker,  de  wulle  gern 
for  mek  derbi,  da  blef  ek  hier,  säst  mott  ek  dräu.  De  Zierenberger,  de  heten 
Ilascnföüte,  de  Ehlener  Beinpötte,  de  Winterer  Brimölcr  (Breimäuler,  die 
nächsten  Hessen!).  De  annern  wet  ek  nit  me,  dat  stunn  mal  in'n  Bäk,  zwa- 
ck häw't  iceddfr  verjäten.  Irin  fufxiger  Johrn  hadd'  ek  vel  Malör  met'n 
Köwcn.  Da  kamen  twe  Zierenberger  Jödden,  de  latten  een  keime  Buh  un 
Schwalten  een  wat  up,  wentme  da  nit  feste  is,  möt  mc  der  Dor  ittte  gahn. 
Ek  stunn  för'n  Oiven,  da  seih  k,  dat  se  sek  tauknüppeln  (zublinzeln)  mei  n 
Qogen  in'n  Spejel.  Ek  den  Spejcl  ömjedreiht.  Wal  sali  dal?  fragen  de 
Jiklden.  Dat  is  min  Spejcl,  de  jeiht  ju  niks  an,  segg  k.  Xa,  dit  Spittakcl! 
Ek  segge  niks  un  makc  mek  rut,  dal  llcwrüisch  Pappeln  kann  k  nit  rerstohn." 
Die  Zahlen  lauten:  euer,  tue,  dre,  fere,  fiwe,  sessc,  sewene.  achte,  nejene, 
tcUtne,  elewe,  twelur,  drütteihn,  ferteihn,  ßfteihn,  sessteihn  etc.,  (wintig,  aber 
drifsig,  verxig,  fufxig  usw.  Ob  diese  Anklänge  an  das  Hochdeutsche  alt  oder 
neu  sind,  lässt  sich  wohl  kaum  feststellen;  im  ganzen  hat  das  Augeführte  aber  echt 
niederdeutsches  Gepräge,  unberührt  von  dem  geschilderten  Zersetzungsprocesse. 

CASSEL.  A.  Fuckel. 
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Die  Kntstehung 
von  Reuters  Lauschen. 


Klaus  Groths  Quickborn  ist  1852  gedruckt.  Seinem  Erscheinen 
folgte  die  Ausgabe  des  ersten  Werkes  Reuters,  der  Lauschen  un 
Iiimeie,  binnen  Jahresfrist.  Man  ist  deshalb  im  Allgemeinen  geneigt, 
dem  Verfasser  des  Quickborns  zu  seiner  Ruhmestat,  die  plattdeutsche 
Litteratur  zu  vornehmer  Höhe  erhohen  zu  haben,  das  fernere  Verdienst 
zuzuschreiben,  dass  ein  Funke  seines  Geistes  zündend  in  die  Sech 
seines  grossen  Nachfolgers  geflogen  sei,  ein  Funke,  der  nur  zu  ent- 
llammen  brauchte,  was  längst  in  Reuters  Geiste  begonneu  hatte  sieb 
zu  entwickeln  und  zu  sammeln. 

Reuter  selbst  hat  sich  nie  darüber  ausgesprochen,  wodurch  er 
zu  seinem  ersten  plattdeutschen  Werke  angeregt  worden  ist,  und  bei 
der  gänzlichen  Verschiedenheit  zwischen  Groths  Quickborn  und  Reuten» 
Lauschen,  bei  dem  Mangel  irgend  einer  die  Nachahmung  beweisenden 
Einzelheit,  war  es  auch  nicht  möglich,  mit  inneren  Gründen  den 
Reweis  für  die  Anregung  Reuters  durch  Groth  zu  führen.  Gädertz1) 
glaubte  deshalb  wagen  zu  dürfen,  der  allgemeinen  Meinung  entgegen- 
zutreten. Er  läugnete,  dass  Reuters  Dialektdichtung  durch  Klaus 
Groth  hervorgerufen  oder  gefördert  worden,  das  sei  weder  direkt 
noch  indirekt  geschehen.  In  Heidelberg  während  seiner  Studienzeit 
sei  ihm  bereits  die  erste  Anregung  gekommen.  Zur  nämlichen  Zeit, 
1840,  seien  schon  Niebergalls  beide  Possen  in  Darmstädter  Mundart. 
„Des  Burscheu  Heimkehr  oder  der  tolle  Hund0,  sowie  „Der  Datterich" 
erschienen  gewesen.  Hauptsächlich  der  „Datterich*  enthalte  Scenen, 
die  an  Reuters  Lustspiele  erinnerten,  ebenfalls  an  Episoden  der 
Stromtid,  frappant  z.  R.  an  jene,  wo  den  horchenden  Gästen  die 
Nachricht  von  der  Rehellion  der  Insulaner  auf  Ferro  und  der  Eskimo» 
am  Nordpol  aus  der  Zeitung  vorgelesen  werde. 

Es  ist  nicht  leicht  zu  verstehen,  dass  Gädertz  deshalb  läugnct, 
Reuter  sei  durch  den  1*52  erschienenen  Quickborn  zu  seinen  l8;>3 
erschienenen  Läuschen  angeregt,  weil  er  glaubt  annehmen  zu  dürfen. 
Reuter  habe  1840,  also  zwölf  Jahre  vorher,  in  Heidelberg  den  in 
Dannstadt  damals  erschienenen  Datterieh*)  kennen  gelernt, 

Eine  Nachprüfung  zeigt,  dass  die  tatsächlichen  Angaben,  welche 
Gädertz  zur  Stütze  seiner  Hypothese  vorbringt,  falsch  sind.  Der 

*)  Aus  Reuters  jungen  und  alten  Tagen.    2.  Aull.    8.  12  f. 

•)  Niebcrgidl,  Dramatische  Werke,  hrsg.  vou  Fuchs.    Daruistadt  181)4. 
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Datterich.  auf  den  er  sich  besondere  beruft,  ist  nicht  „schon  ls|<r 
erschienen,  sondern  erst  1841.    Ks  ist  sogar  nicht  einmal  sicher,  ob 
••r  vor  Juni   1841,  also  während  IJeuter  in  Heidelberg  war,  hierhin 
schon  gelangt  war.    I)enn  dass  er  Ostern  1841  noch  gar  nicht  gedruckt 
war,  lässt  sich  beweisen.    Im  Leipziger  Messkatalog  für  Ostern  1841  *) 
ist   er   unter  den  Werken,  welche  künftig   erscheinen   sollen,  auf 
S.  3:-] 4  aufgeführt.    Kerner  Huden  sich  wie  in  tausend  anderen  Werken 
*o  auch  im  Datterich  zwar  Scencn,  in  denen  aus  der  Zeitung  vor- 
gelesen wird,  aber  was  vorgelesen  wird,  erinnert  gar  nicht  derartig 
.frappant"  an  die  Stromtid,  dass  es  als  bewusstes  oder  unbewusstes 
Vorbild  in  Krage  kommt,  es  ist  überhaupt  keine  besondere  Ähnlichkeit 
erkennbar  weder  mit  der  Stromtid  noch  mit  den  Lustspielen  Renters, 
insbesondere  ist  auch  weder  von  Ferro  noch  den  Kskimos  die  Hede-). 
Einige   sprichwörtliche  Redensarten,   wie   „lügen,   dass  die  Balken 
Iiiegen0,  r haust  du  meinen  Juden,  haue  ich  deinen  Juden",  die  sich 
sowohl  bei  Niebergall  wie  in  Reuters  Läuschen  Huden,  beweisen  gewiss 
keine  Abhängigkeit.    Ks  wird  Gädertz'  Sache  sein,  irgendwie  eine 
besondere  Übereinstimmung  zwischen  einer  Stelle  im  Datterich  und 
in  den  Schriften  Reuters  erst  nachzuweisen,  wenn  man  annehmen  soll, 
dass  Reuter  den  üarmstädtcr  Possendichter  überhaupt  gekannt  hat. 
Aber    auch   selbst  dann  würde  man   bei   der   Verschiedenheit  von 
Dialekt  und  Zeit  noch  nicht  schliessen  dürfen,  dass  der  Datterich 
Reuters  Kutschluss,  als  niederdeutscher  Schriftstoller  hervorzutreten, 
gezeitigt  habe. 

Kin  zwingender  Reweis  lässt  sich,  wie  bereits  bemerkt  ist,  nicht 
dafür  fuhren,  dass  Reuters  Kntschluss  durch  das  Erscheinen  des 
Quick  borns  entstanden  ist.  Aber  es  lassen  sich  Tatsachen  und  ge- 
nauere Daten  beibringen,  welche  schärferes  Licht  auf  die  Entstehung 
der  Läuschen  werfen  und  einen  Reweis  fast  ersetzen. 

Die  mittelniederdeutsche  und  die  daran  anknüpfende  nieder- 
deutsche Dichtung  des  lfi.  Jahrhunderts  war  im  Laufe  der  folgenden 
Jahrhunderte  mehr  und  mehr  der  Vergessenheit  anheimgefallen. 
Einzelne  Schriftsteller  versuchten  sich  zwar  in  plattdeutschen  Ge- 
dichten, aber  eine  Zusammenhang  aufweisende  besondere  Kunst- 
dichtung in  der  Mundart  gab  es  nicht  mehr.  Die  bewusstc  oder 
mibewusstc  Empfindung,  dass  vor  Allem  die  Deutschland  einigende 
Schriftsprache  und  ihre  Litteratur  zum  Heile  des  Vaterlandes  ent- 
wickelt werden  müsse,  wandte  dieser  alle  Kräfte  und  alle  Teilnahme 
der  Gebildeten  und  der  Bildungsbestrebten  zu.  Erst  als  die  höchste 
Blüte  der  deutschen  Litteratur  erreicht  war,  konnte  eine  neue  mund- 
artliche Litteraturentwicklung  beginnen.  Denn  die  Erscheinung,  dass 
die  Frühzeit  jeder  Litteratur  dialektische  Verschiedenheit  der  Dichter 


')  Allgemeines  Verzeichnis  der  Bücher,  welche  von  Michaelis  1840  his  Ostern 
1841  neu  gedruckt  etc.  sind.    Leipzig  1841. 

*)  Vgl.  auch  E.  Brandes,  Aus  Fritz  Renters  Lehen  II  (1901)  8.  54  f. 
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aufweist,  dass  dann  die  Entwicklung  der  Litteratur  in  der  gemein- 
samen Schriftsprache  bis  zu  ihrer  höchsten  Blüte  folgt,  und  hierauf 
wieder  ein  Aufblühen  mundartlicher  Dichtung  beginnt,  ist  nicht  auf 
Deutschland  beschränkt.    Sie  herrscht  wie  ein  Litteraturgesetz  auch 
bei  andern  Völkern.    So  folgte  im  alten  Griechenland  der  jonischen, 
dorischen,  üolischen  Periode  der  Atticismus,  und  erst  zur  Zeit  der 
ihn  fortsetzenden  Koine  und  zugleich  des  litterarischen  Niedergangs 
entwickelt  sich  durch  die  Bukoliker  eine  neue  Blütezeit  mundartlicher 
Dichtung.    So  war  es  in  Frankreich,  wo  erst  nach  der  klassischen 
und  naehklassischen  Zeit  das  Provenzalische  und  die  nordfranzösischen 
Patois  ihr  Litteraturreeht  erhalten.    So  war  es  in  England,  wo  im 
18.  Jahrhundert  Burns  erscheint;  so  in  Holland,  wo  noch  später  du* 
landfriesische  Dichtung  Raum  gewinnt.    Auch  das  Latein  macht  keim» 
Ausnahme.    Seine  Volksmundarten  entwickeln  sich  gleich  zu  Volks- 
sprachen. 

Wenn  das  allgemeine  Entwicklungsgesetz  der  Dialektdichtung 
im  18.  Jahrhundert  keine  PHege  gegönnt  hatte,  so  war  dem  platt- 
deutschen Verse  doch  ein  kümmerliches  Dasein  verbliehen  in  einer 
Dichtungsgattung,  der  zwar  keine  litterarische  Berechtigung  zuerkannt 
wurde,  die  aber  trotzdem  tieissig  gcpHegt  ist.    Es  sind  die  Polter- 
abend- und  Hochzeitsgedichte.    Sie  wurden  für  den  Tag,  den  sie 
leierten  oder  zu  dessen  Erheiterung  sie  beitragen  sollten,  verfasst 
und  niedergeschrieben.    Auch  wenn  sie  gedruckt  als  Huldigung  für 
das  neue  Ehepaar  diesem  überreicht  wurden,  erhoben  sie  nicht  den 
Anspruch  litterarischer  Ruhmestat   oder  nur  litterarischer  Lebens- 
fähigkeit.   Zu  Hunderten  findet  man  sie  noch  in  den  alten  Sammel- 
bänden der  Bibliotheken,  weil  diese  alles  Gedruckte  sammelten  und 
aufbewahrten.    Verbreitet  war  ihr  Brauch  aller  Orten,  wo  man  die 
Mundart  verstand.    Es  bedarf  keiner  Erklärung,  es  war  fast  selbst- 
verständlich,  dass   ein   versgewandter,   das  Plattdeutsche   und  den 
Humor  beherrschender  Mann  wie  Fritz  Reuter  seinen  Freunden  zu 
Liebe  sich   oft  getrieben  fühlte,  Polterabendgedichte  zu  verfassen. 
Es  ist  bekannt,  dass  Reuter  schon  bevor  er  seine  Läuschen  heraus- 
gab, manche  Polterabenddichtung  verfasst,  und  dass  er,  aber  erst 
als  er  sich  einen  Namen  gemacht  hatte,  1855  eine  Sammlung  der- 
selben herausgegeben  hat.    Aber  vorher,  als  er  sie  für  Freunde  und 
Bekannte  anfertigte,  hat  er  sicher  nicht  daran  gedacht,  sie  im  Buch- 
handel erscheinen  zu  lassen  und  durch  sie  plattdeutscher  Schriftsteller 
zu  werden,  ebenso  wenig  als  die  vielen  Tausende,  die  dasselbe  vor 
ihm  getan  hatten.    Seine  Polterabenddichtung  war  also  an  und  für 
sich  kein  erster  Schritt  in  seine  schriftstellerische  Tätigkeit,  und  wenn 
man  sie  als  unbewusste  Vorstufe,  als  Vorübung  ansehen  will,  nicht 
einmal  eine  gute.    Weil  die  Polterabendgedichte  keine  litterarische 
Geltung  beanspruchten  und  keine  Kritik  zu  fürchten  hatten,  war  mau 
gewöhnt,  es  mit  Vers  und  Reim  nicht  genau  zu  nehmen.  Auch 
Reuter  hat  sich  in  dieser  Beziehung  sehr  gehen  lassen,  und  es  mag 
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die  Schuld  der  alten  Gewohnheit  sein,  wenn  in  derselben  Beziehung 
die  Läuschen  an  Rimels  mehr  als  billig  zu  wünschen  übrig  lassen. 

Es  wird  zu  erwägen  sein,  ob  vielleicht  einer  der  plattdeutschen 
Schriftsteller,  die  (Jroth  vorangegangen  sind,  eine?  Anregung  auf 
Reuter  ausgeübt  hat.  Kin  Blick  auf  die  chronologische  Zusammen- 
stellung, welche  das  Niederdeutsche  Jahrbuch  IM.  22  S.  12<i  bietet, 
weist  zwischen  dem  ältesten,  dem  Jeveraner  Wolke  v.  J.  1804  und 
der  Dichterin  M.  Dethlefls  v.  J.  1850  etwa  30  Namen  auf.  Ver- 
gegenwärtigt man  sich  aber,  wie  wenig  verbreitet  ihre  Werke  und 
ihr  Name  —  wenn  man  Bornemann  ausnimmt  —  ausserhalb  ihres 
Wohnortes  waren,  und  dass  ausser  dem  einen  Lessen  kein  Mecklen- 
burger darunter  ist,  so  wird  man  nicht  zweifeln,  dass  sie  zumeist 
Reuter  unbekannt  geblieben  sind.  Der  unglückliche  Lessen,  der 
i.  J.  1824  eine  plattdeutsche  Dichtung  drucken  Hess,  hatte  so  wenig 
Erfolg,  dass  sein  Vorgang  nicht  zur  Nachfolge  reizen  konnte,  selbst 
wenn  lieuter  sein  poesieloses  Buch  gelesen  hätte.  Nur  von  einem 
plattdeutschen  Werke  lässt  sich  nachweisen,  dass  Keuter  es  vor 
1852  gekannt  hat.  Es  sind  Bornemanns  plattdeutsche  Gedichte. 
Sie  waren  vor  1853,  wo  die  Läuschen  un  Rimels  erschienen,  in  fünf 
Auflagen  verbreitet,  deren  letzte  v.  J.  1842  ist.  Manche  Gedichte 
Bornemanns  waren  in  Anthologien  abgedruckt.  Ihre  Volkstümlichkeit 
war  so  gross,  dass  ein  und  das  andere  Gedicht  an  mehr  als  einem 
Orte  sich  durch  den  Volksmund  verbreitet  hat.1)  Wenn  der  Dichter 
auch  nicht  zu  den  Grössen  im  deutschen  Dichterwalde  zählte,  so 
wurde  sein  Name  doch  mit  Achtung  und  stets  dann  genannt,  wenn 
man  vor  Groths  und  Reuters  Zeiten  darauf  hinwies,  dass  es  auch 
Gedichte  in  plattdeutscher  Mundart  gebe.  Seine  altmärkische 
-Mundart  stand  der  mecklenburgischen  nahe.  Die  Gedichte  selbst 
scheinen  sich  durch  Vorführung  ländlich  beschränkter  oder  bauern- 
seb lauer  Dörfler  oder  Kleinbürger  und  durch  ihre  humoristische  Art 
deutlich  als  Vorgänger  der  Läuschen  Reuters  zu  bekunden.  Wenn 
man  die  Annahme  wagen  dürfte,  dass  Reuter  Bornemanns  Gedichte 
erst  während  seiner  Treptower  Zeit  kennen  gelernt  hätte,  so  würde 
in  der  Tat  ernstlich  erwogen  werden  müssen,  ob  nicht  die  Bekannt- 
schaft mit  Bornemanns  Gedichten  in  Reuter  den  Entschluss  geweckt 
habe,  sich  als  plattdeutscher  Schriftsteller  zu  versuchen. 

Es  ist  gut,  dass  ein  Brief  Reuters  vom  27.  Dezember  1868  die 
erwünschte  Gewissheit  giebt,  wann  Reuter  seines  Vorgängers  Werk 
kennen  gelernt  hat.  Er  dankt  in  dem  Briefe  dem  Sohne  Borne- 
manns für  die  Übersendung  einer  neu  erschienenen  Auflage  der 
Gedichte  des  Vaters,  teilt  mit,  dass  er  schon  eine  von  Hosemann 


')  Vgl.  Ndd.  Jahrliuch  2G,  113  ff.  Ndd.  Korresp.-Blatt  21  S.  71.  Ich  kann 
jetzt  hinzufügen,  dass  das  Gedicht  'In  unsen  Goren  auch  iu  der  Uckcrmarck 
(als  Kinderlied)  bekannt  ist. 
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illustrierte  Ausgabe  (also  die  5.  Aull.  v.  J.  1842)  besitze  und  fährt 
dann  fort:1) 

Als  ich  1824  auf  die  Schule  nach  Friedland  in  Mecklenburg  kam. 
fiel  mir  bei  einem  Pommer  die  erste,  wie  damals  gebräuchlich,  auf  Lösch- 
papier gedruckte  Ausgabe  der  Gedichte  in  die  Hiiude.  Mit  welcher  Freude, 
mit  welcher  jugendlichen  Heiterkeit  habe  ich  das  Buch  gelesen!  es  war  da- 
erste  plattdeutsche  Buch,  welches  mir  zu  Gesicht  kam.  Natürlich  war  die 
Folge,  dass  ich  bei  einer  so  grossen  Anregung  den  lebhaften  Wunsch 
empfand,  auch  plattdeutsche  Gedichte  in  die  Welt  zu  setzen.  Eine  weitere 
Folge  war  denn  nun  auch,  dass  ich  mit  einer  Menge  von  unreifen  Prodnkten 
dieser  Art  zu  Raum  kam,  die  mir  indessen  selbst  bei  meinen  Mitschüler» 
keine  Lorbeeren  eingetragen  haben.  Sie  sehen  hieraus,  dass  ich  die  erste 
Anregung  zur  plattdeutschen  Sehriftstellerei  von  Ihrem  seligen 
Vater  empfangen,  denn  Voss,  Ahrendt  und  der  Rostocker  Babst  sind  mir 
erst  viel  später  zugänglich  geworden. 

Keuter  sagt  also,  dass  er  bereits  als  Schüler  in  Friedland, 
also  in  den  Jahren  1824 — 27,  Bornemanns  Gedichte  kennen  und 
durch  sie  die  erste  Anregung  zur  plattdeutschen  Sehriftstellerei  er- 
halten habe.  Kr  verwendet  hierbei  den  Ausdruck  Sehriftstellerei  in 
scherzhafter,  ironischer  Weise,  die  nicht  missverstanden  werden  kann, 
denn  er  hatte  vorher  schon  gesagt,  dass  es  sich  um  Schülerversuche 
handelte.  Kannte  er  aber  Bornemanns  Gedichte  schon  seit  so  langen 
Jahren,  so  schwindet  die  Wahrscheinlichkeit,  dass  er  durch  sie  in 
späteren  Jahren  plötzlich  den  Anstoss  erhalten  habe,  ein  plattdeutsches 
Werk  drucken  zu  lassen.  Denn  dass  der  Kntschluss  dazu  plötzlich 
entstanden  und  schnell  ausgeführt  ist,  wird  sich  später  ergeben. 

Die  Wahrscheinlichkeit  oder  Sicherheit,  dass  dieser  Kntschlus» 
durch  das  Krscheinen  des  Quickborns  hervorgerufen  wurde,  ist  bei 
dem  gänzlichen  Mangel  anderer  Beweismöglichkeiten,  durch  die  Mög- 
lichkeit des  Nachweises  bedingt,  dass  das  Krscheinen  des  Quickborns 
und  Reuters  Kntschluss  zeitlich  zusammenfielen. 

Dieser  Nachweis  lässt  sich  mit  soviel  Sicherheit  führen,  als  man 
nach  Lage  der  Umstände  verlangen  kann. 

Groths  Vorrede  zu  seinem  Quickborn  ist  vom  April  lS.ri2. 
erschienen  ist  der  Quickborn  aber  erst  im  Anfang  November  desselben 
Jahres.2)  Für  die  Zeit  des  Krscheinens  war  olTenbar  der  Wunsch 
des  Hamburger  Verlegers  bestimmend,  dass  das  Buch  noch  rechtzeitig 
genug  bei  den  Sortimentern  einträfe,  um  als  Weihnachtsgeschenk 
reichlicheren  Absatz  zu  finden.  Die  Aufmerksamkeit  litterarischer 
Kreise  und  somit  der  Zeitschriften  war  ihm  vorweg  dadurch  gesichert, 
dass  sein  Verfasser  eine  Anzahl  Bogen  des  Quickborns  der  ersten 
Auctorität  jener  Zeit,  dem  bekannten  Literaturhistoriker  Gervinus, 
vorgelegt,  ein  ausnehmend  günstiges  Urteil  von  ihm  erhalten  und 
dieses  noch  vor  dem  Krscheinen  des  Quickborns  durch  Abschriften 


•)  Gacdertz  3,  178. 

a)  Lebenscrinnerungcn  von  Klaus  Groth  (Hrsg.  von  E.  Wnlff)  1891  S.  27. 
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verbreitet  hatte.1)  Die  Notwendigkeit  einer  zweiten  Auflage  stellte 
-ich  schon  im  Januar  1*53  heraus. 

Da  der  C^uickborn  Anfang  November  von  Hamburg  aus  über 
Leipzig  in  die  deutschen  Städte  versandt  wurde  und  noch  vor  Ende 
November  von  den  Sortimentern  vertrieben  werden  konnte,  muss 
Reuter  bereits  vor  Weihnacht  1852  die  Möglichkeit  gehabt  haben, 
ihn  zu  sehen  oder  von  ihm  zu  hören,  jedenfalls  aber  von  ihm  in  den 
Zeitungen  gelesen  haben. 

Welches  ist  nun  die  Zeit,  in  der  Reuter  sich  entschloss,  Läuschen 
zu  verfassen  und  als  Buch  erscheinen  zu  lassen? 

In  den  von  Wilbrandt  mitgeteilten  Julklappversen,  die  Reuter 
am  Weihnachtsabend  1852  seinem  Freunde  Fritz  Peters  widmete, 
verheisst  er  diesem  die  Dedication  seines  künftigen  ersten  Werkes. 
Die  Verse  lauten: 

Mein  Freund,  ich  hin  ein  armer  Schlucker, 

Und  meine  Schätze  liegen  in  dem  Mond; 

Auch  hab'  ich  viele,  schöne  Güter 

Im  Lande,  wo  die  Hoffnung  thront. 

Von  dorten  her  bring  ich  Dir  eine  Gabe; 

Ich  hoffe,  dass  sie  wichtig  Dir  erscheint, 

Denn  sie  ist  heiter  wie  die  Morgensonne 

T'nd  der  Dir's  bringet,  ist  Dein  Freund. 

Es  ist  ein  köstliches  Geschenk, 

Ihr  Alle  könnt  Euch  meine  Grossinntb  merken: 

Es  ist  die  Dedication 

Zum  ersten  Band  von  „  Reuter1  s  Werken". 

Mit  der  heiteren  Gabe,  welche  er  dem  Freunde  verspricht, 
müssen  die  im  November  des  nächsten  Jahres  erschienenen  und 
seinem  besten  Freunde  Fritz  Peters1  gewidmeten  Liiuschen  un  Rimels 
gemeint  sein. 

Es  fällt  also  die  Zeit,  in  welcher  Reuter  von  dem  Erscheinen 
und  dem  Erfolge  von  Groths  Quickborn  die  erste  Kenntnis  erhalten 
hat,  genau  mit  der  Zeit  zusammen,  in  welcher  sein  Entschluss, 
Lauschen  herauszugeben,  zuerst  gefasst  sein  muss.  Denn  dass  es 
sich  nicht  um  einen  älteren  Entschluss,  den  er  nur  erst  so  spät 
aussprach,  handeln  kann,  wird  man  deshalb  annehmen  müssen,  weil 
die  Läuschen  nicht  allmählich,  sondern  schnell  hintereinander  von 
Keuter  gedichtet  sind.  Wir  wissen  das  aus  den  Mitteilungen,  die 
seine  Witwe  in  Eisenach  dem  Freunde  Reuters,  dem  Schriftsteller 
Friedrich  Friedrich  gemacht  und  die  dieser  in  der  Gartenlaube 
noch  im  Todesjahre  Reuters  veröffentlicht  hat.  Täglich  oder  fast 
täglich  abends  sasB  der  Dichter  am  Schreibtische,  um  sie  nieder- 
zuschreiben. 


l)  Siercks,  Klaus  Groth.    Kiel  1899  S.  115  u.  117  nota. 
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Da  also  dorn  Erscheinen  dos  Quickborns  der  Entschluss  Reuters 
sofort  und  plötzlich  folgte,  so  wird  dieses  genaue  zeitliche  Zusammen- 
heilen wohl  den  Glauben  aufzwingen  müssen,  dass  Reuters  Eutschlu>> 
seine  Entstehung  der  Anregung  verdankt,  welche  ihm  der  Erfolg  des 
älteren  Werkes  bot.  Es  liegt  aber  auch  noch  eine  zweite  Tatsache 
vor,  welche  zum  Belege  dienen  kann,  dass  Reuter  Groths  Vorgang 
zu  folgen  nicht  verschmäht  hat.  Groth  hatte,  wie  bereits  oben  be- 
merkt ist,  Druckbogen  des  Quickborns  vor  seinem  Erscheinen  an 
Gervinus  gesandt  und  von  diesem  eine  den  Erfolg  des  Wcrke> 
fördernde  Antwort  erhalten.  Reuter  tat  ihm  das  nach,  auch  er  Hess 
Ende  August  1853  die  bis  dahin  fertigen  Bogen  durch  die  Druckerei 
an  Gervinus  senden  und  bat  diesen  gleichzeitig  in  einem  am  28.  August 
1853  geschriebenen  Briefe,1)  ihm  einige  empfehlende  Worte  zur  Ein- 
führung seines  Werkes  in  das  Publikum  senden  zu  wollen,  damit  er 
dieselben  seiner  Vorrede  voran  drucken  lasse.  Es  lässt  sich  verstehen, 
dass  Gervinus  den  Brief  Reuters  gar  nicht  beantwortet  hat. 

Der  Quickborn  hat  den  Entschluss  Reuters,  ein  plattdeutsches 
Buch  herauszugeben,  zwar  geweckt,  aber  Groths  Verdienst  um  diese 
Anregung  ist  ein  so  geringes,  ein  so  äusserliches,  als  nur  irgend 
möglich.  Dieser  Anstoss  hätte  erfolgen  können,  ohne  dass  Reuter 
den  Quickborn  selbst  schon  gelesen  hatte.  Quickborn  und  Läuschen 
sind  so  grundverschiedener  Art,  die  Läuschen  so  ohne  jede  Spur 
irgend  einer  Nachahmung  des  Quickborns,  dass  von  einer  Einwirkung 
des  Werkes  selbst  auf  Reuter  nicht  die  Rede  sein  kann.  Einzig  sein 
Erscheinen  und  sein  schneller  Erfolg  waren  es,  was  Reuters  Entschluss 
wach  gerufen  hat.  Es  kam  ihm  plötzlich  zum  Bewusstsein,  dass 
plattdeutsche  Gedichte  Erfolg  haben  können,  und  darauf  hin  ent- 
schloss  er  sich,  selbst  solche  herauszugeben,  hatte  er  sich  doch  schon 
seit  seiner  Verheiratung  mit  dem  Gedanken  getragen,  zur  Ver- 
besserung seiner  ungünstigen  wirtschaftlichen  Verhältnisse  durch  die 
Abfassung  irgend  eines  Buches  Geld  zu  verdienen.2) 

Er  wusste  aus  der  Erfahrung,  die  er  bei  der  Niederschrift 
seiner  Polterabendgedichte3)  gemacht  hatte,  dass  er  mit  Leichtigkeit 
plattdeutsch  schrieb  und  reimte.  Er  hatte  sich  stets  als  wirkungs- 
voller Erzähler  erwiesen,  wenn  es  galt,  eine  Gesellschaft  durch  kurz- 
weilige Erzählungen  zum  Lachen  zu  bringen.  Was  lag  näher,  als 
der  Gedanke,  solche  Erzählungen  zu  reimen?  Er  musste  sich  er- 
innern, dass  Bornemanns  Gedichte,  gleichfalls  meist  Läuschen,  in 
mehreren  Aurlagen  erschienen  waren.  Das  bewies,  dass  auch  diese 
Dichtungsgattung  ihren  Erfolg  haben  kann,  und  er  durfte  hoffen, 
einen  grösseren  als  Bornemann  zu  erringen,  denn  diesem  wusste  er 
sich,  was  die  Gestaltung  und  wirkungsvolle  Zuspitzung  der  Erzählung 

•)  Gädertz  2,  131. 

*)  Gartenlaube  1874.    Vgl.  auch  Gädertz  1,  34. 

3)  Vielleicht  auch  einzelner  Läuschen,  denn  L.  I,  54  'Dei  Gedankensünd* 
ist  bereits  1847  gedruckt. 
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betraf,  weit  überlegen.  An  den  Versuch,  Groths  Lyrik  nachahmen 
/ii  wollen,  hat  Reuter  wohl  nie  gedacht.  Nicht  einmal  das  Mass 
der  von  ihm  damals  erreichten  Versgewandtheit  langte  zu  der  for- 
malen Strenge,  welche  die  Lyrik  verlangt.  Zumal,  da  er  nicht  viel 
Zeit  zur  Durchfeilung  hatte,  denn  in  einem  Jahre  sollte  sein  Buch 
schrieben  und  ged nickt  sein.  Wie  seine  Witwe  später  mitteilte, 
hat  er  „fast  allabendlich,  nach  Beendigung  von  sechs  bis  sieben 
Privatstunden,  von  acht  bis  zehn  Uhr"  daran  gearbeitet.1) 

Reuter  hat,  als  er  seine  Arbeit  an  den  Läuschen  begann, 
manchen  StofY  aus  der  eigenen  Erinnerung  schöpfen  können,  sehr 
bald  hat  er  aber  darauf  aussein  müssen,  Erzählungsstoffc  erst  zu 
suchen.  In  Bezug  auf  diese  sagt  ein  Zeitgenosse  und  Landsmann 
Retten,  der  Neubrandenburger  Senator  Brückner,  in  seiner  Ge- 
dächtnisrede bei  Reuters  Tode :  'Was  er  uns  bot,  wir  kannten  ja  das 
alles  schon.  Ehe  er  uns  diese  Läuschen  un  Rimels  erzählte,  hatten 
wir  an  diesen  harmlos  drolligen  Geschichten  uns  schon  manches  mal 
ergötzt'.2)  Und  man  teilt  wohl  vielfach  die  Ansicht,  dass  Reuters 
Quelle  das  eigene  Leben  und  der  Volksmund  gewesen  sei,  dass  seine 
Läuschen  wiedergeben,  was  in  Mecklenburg  an  heiteren  Geschichten 
in  Umlauf  war. 

Die  Sache  verhält  sich  doch  zumteil  anders,  sowohl  für  den 
ersten  Band  wie  für  die  1859  erschienene  neue  Folge  der  Läuschen. 
Freilich  wird  erzählt,  dass  er,  an  dem  ersten  Bande  arbeitend,  damals 
in  irgend  einer  Gesellschaft  in  Treptow  oder  bei  seinem  Freunde 
Peters  in  Thalberg  fragte:  „Kinder,  weiss  nicht  Einer  von  Euch  eine 
niedliche  Geschichte  mit  einer  Pointe?"  Das  nächste  mal,  wenn 
man  wieder  zusammenkam,  hatte  er  sie  gereimt.3)  Auch  hat  die 
Reuterforschung,  besonders  Gustav  Raatz  in  seinem  grundlegenden 
Buche  'Wahrheit  und  Dichtung  in  Fritz  Reuters  Werken',  weniger 
seine  sonst  reiche  Nachlese  haltenden  Nachfolger  Römer  und 
Gädertz,  letzterer  nur  ganz  vereinzelt,  auf  Vorkommnisse  in 
mecklenburgischen  und  pommerschen  Orten  hinweisen  können,  welche 
einzelnen  Läuschen  zu  Grunde  liegen.  Es  ist  aber  unbeachtet  ge- 
blieben, dass  Reuter  oft  auch  zu  litterarischen  Quellen  gegriffen 
hat.4;  Die  nachfolgenden  Nachweise  werden  hierfür  Belege  bieten, 
und  es  ist  wohl  anzunehmen,  dass  die  nachgewiesenen  litterarischen 
Quellen  nicht  die  einzigen  sind,  aus  welchen  Reuter  geschöpft  hat, 
andern  dass  durch  spätere  Nachforschungen  ihre  Zahl  vermehrt 
werden  wird.    Es  ist  nur  auf  den  ersten  Blick  auffallend,  dass  unter 


')  Gartenlaube  1874  S.  651. 

*)  Andenkon  an  Fritz  Reuters  Begrabnissfeier.    Wismar  1374  S.  8. 
*)  Gädertz  1,  34. 

*)  W  a  1 1  b  e  r  hat  im  Ndd.  Korr.-Blattc  19  S.  58  die  englische  Quelle  für 
Unsrhen  I,  18  (De  Wedd)  nachgewiesen,  Sprenger  ebd.  10,  89  u.  ü.  auf  Stoff- 
parallelen  aufmerksam  gemacht,  A.  Römer  in  seiner  Schrift  'Reuters  Unter- 
haltungsblatt' die  in  demselben  begegnenden  Quellen  späterer  Läuschen  zum 
Ahdruck  gebracht. 
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seinen  Quollen  sich  die  weit  verbreiteten  Münchner  „Fliegenden 
Ii  lütter"  finden.  Bei  der  Kürze  der  Zeit,  in  welcher  Beuter  sein 
Buch  fertig  haben  wollte,  und  bei  der  Dürftigkeit  der  Hilfsmittel, 
welche  sein  Wohnsitz  Treptow  bot,  war  er  genötigt  zuzugreifen, 
wo  er  einen  Stoff  fand.  Und  gerade  die  Erwägung  dieser  I  mstande 
war  es,  nicht  der  Zufall,  der  mich  zunächst  im  Jahrgang  1852  der 
Fliegenden  Blätter  nach  Quellen  Beuters  suchen  Hess.  Das  glückliche 
Ergebnis  eines  Fundes  führte  dann  zu  weiterer  Suche,  allerdings  auch 
zu  dem  Ergebnis,  dass  Beuter  nicht  immer  der  Nehmende  war,  um- 
gekehrt ist  auch  manches  Stück  des  Münchener  Blattes  aus  Beuters 
Läuschen  entlehnt. 

Ich  stelle  zunächst  zusammen,  was  mir  die  Durchsicht  der 
Fliegenden  Blatter  eingetragen  hat.  Die  Vergleichung  der  Texte 
und  der  Läuschen  lehrt  nicht  allein,  was  Beuter  entlehnt,  sondern 
auch  wie  er  verstanden  hat,  das  Entlehnte  zu  gestalten. 

Fliegende  Blätter  Nr.  203  (1849).  Bd.  9  S.  87,  findet  sich  das  nach- 
folgende Zwiegespräch,  welches  die  Quelle  von  Beuters  Läuschen 
I,  17  (Wo  büst  Du  Vinner  kamen?)  ist. 

Wie  ist  das  zugegangen ? 

Matthies.  „Saü  Hinrich,  bilst  her  reden  V 

Hinrich.  „Ne  —  —  — .* 

Matthies.  „Büst  her  föhrt  —  ?" 

Hinrich.  „Ne  —  —  — .* 

Matth ies.  „Büst  denn  her  gähn?"  — 

Hinrich.  „Ne  .■ 

Matthies.      Wosukken  büst  denn  na  Rahlstedt  kamen?"  — 

Hinrich.  „Ick  häw  mien  witbonte  Koh  herleiet." 

Bieseiben  Nr.  321  (1851).  Bd.  14  S.  65—67.  Quelle  für  Läuschen 
I,  4  (De  Pirdhandel). 

Der  Pferdekauf. 

Eine  ebenso  tragische  als  wahre  Geschichte  aus  dem  Holsteinischen. 

Ein  Pastor  auf  einem  Dorfe  hatte  zwei  Wagenpferde,  von  denen  das 
Eine  noch  einigermassen  gut  in  Stand,  das  Andere  dagegen,  eine  Blässe, 
sehr  kummervoll  seines  Daseins  öde  Tage  dahinlebte.  In  Veranlassung 
dieser  Blässe  trat  eines  Nachmittags  im  Monat  April,  acht  Tage  vor  dem 
Markte  des  nahen  Städchens,  Hinrich,  der  Grossknecht  nnd  Kutscher  zn 
dem  Pfarrherrn,  als  dieser  gerade  die  Bunde  durch  sein  Landwesen  machte, 
und  mit  einem  Blicke  ä  la  „dies  Alles  ist  mir  unterthänig,  nnd  das  ist 
doch  bei  Gott!  nicht  wenig"  —  Alles,  von  dem  Huhn,  das  auf  der  Tenne 
sich  sein  Korn  suchte  bis  zu  der  Taube,  die  oben  auf  dem  äussersten  Haus- 
giebel sich  sonnte,  prüfte,  lobte  oder  verbesserte.  Hinrich  stellte  dem  Herrn 
vor,  dass  „der  Bläss"  nothwendig  verkauft  werden  müsse,  denn  erstens  sei 
er  nicht  mehr  zu  gebrauchen,  zweitens  ärgere  mau  sich  zusehends  an  dem 
Thiere  todt,  drittens  sei  in  8  Tagen  der  grosse  Markt  in  der  Stadt.  Diese 
Gründe,  die  Hinrich  nach  den  besten  Regeln  der  Rhetorik  breit  auszuspinuen 
wusste  und  durch  Veränderung  der  Reihenfolge  in  neue  Gründe  umwandelte 
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(z.  B.  i  erstens  sei  der  Markt  iu  Aussicht,  zweitens  ärgere  man  sich  und 
drittens  sei  der  Bläss  nicht  mehr  zu  gebrauchen),  deren  jeder  gewichtig 
genug  war,  um  einen  viel  schwierigeren  Mann,  als  der  Pastor  war,  zu 
überzengeu  —  verfehlten  ihre  Wirkung  nicht.  Der  Riesenentschluss  ward 
gefasst,  den  „  Bläss  *  am  nächsten  Montag  zu  verkaufen.  Schon  am  Sonn- 
abend vor  dem  Markttage  hatte  der  Bläss  Ferien.  Er  brauchte  nicht  zu 
arbeiten  und  konnte  soviel  Hafer  fressen,  als  er  Lust  hatte;  er  machte  es 
also  gerade  umgekehrt  so  wie  gewisse  Leute,  welche  vor  einer  grossen 
Mittag*gesellschaft  acht  Tage  lang  schon  hungern,  um  sich  Appetit  zu 
verschaffen.  Und  nun  gar  am  Montag  Morgen  —  wie  wurde  der  Bläss 
da  herausgeputzt,  gestriegelt,  gekämmt,  Mähnen  und  Schweif  beschuhten, 
das  Hnfhaar  rasirt,  dann  rosenfarbiges  Band  in  die  Mähne  geflochten,  und 
das  allerblankste  Geschirr  aufgelegt!  Als  endlich  beide  Pferde  vor  den 
ebenso  schön  herausstaftirten  Wagen  gespannt  waren,  fuhr  der  Schöpfer 
dieser  Herrlichkeit  in  seinen  Sonntagsstaat,  den  langen  blauen  Bock  mit 
gelben  Knöpfen  und  den  Hut  mit  der  schwarzen  Kokarde  dran,  stieg  auf 
seinen  Thron,  den  Kutscherbock,  und  fuhr  vor,  um  den  Pfarrherrn  abzuholen. 
Als  sie  mit  Peitschenknall  davonfuhren,  standen  die  Töchter  des  Pastors  au 
der  Gartenpforte  und  sahen  wehmttthig  dem  alten,  treuen  „Bläss"  nach,  der, 
wie  ein  Opferstier  geschmückt  zur  Schlachtbank  geführt  wird,  so  im  Schmuck 
seiner  Bänder  trübanssehend  bintrabte,  und  selbst  Hinrich  —  er  war  kein 
gewöhnlicher  Kutscher,  er  war  der  Freund,  der  väterliche  Freuud  seiner 
Pferde  —  Hinrich  /.erdrückte  eine  Thräne  in  seinem  Auge.  Das  Fuhrwerk 
erreichte  das  Städtchen  und  der  Schwarze  wurde  in  den  Stall  gezogen  zur 
.blaueu  Henne der  Bläss  aber  wurde  ausgeschirrt,  noch  einmal  gefüttert, 
geputzt  und  gemustert  und  dann  auf  den  Rossmarkt  geführt.  Nach  längerem 
Suchen,  Handelu  und  Feilschen  fand  sich  ein  Bosskamm,  der  den  Bläss  für 
fünfzehn  Thaler  erstand.  Der  Pastor,  nicht  gerade  über  den  Preis,  aber 
doch  überhaupt  Uber  deu  Verkauf  des  Pferdes  froh,  ging  ins  Wirthshaus 
zur  , blauen  Henne"  zurück  uud  pflegte  sein  sterbliches  Theil,  um  nach 
Tisch  auf  den  Markt  zurückzukehren  und  einen  neuen  Rappen  zu  kaufen. 
—  Hinrich  pflegte  sich  zur  selben  Zeit  nicht  weniger,  uud  das  gute  Bier 
that  bei  ihm  dieselbe  gemüthlich  erheiternde  Wirkung,  wie  bei  seinem 
Herrn  der  gute  Moselwein.  So  gingen  Herr  und  Knecht  nach  Tisch  in  der 
leutseligsten  Stimmung  von  der  Welt  auf  deu  Pferdemarkt  zurück.  Nicht 
lange  dauerte  es,  so  bot  sich  eine  günstige  Gelegenheit  zum  Handel.  Ein 
Rosskamm  führte  einen  recht  gut  aussehenden  Rappen  vor.  Er  war  ungefähr 
von  der  Statur  des  seligen  Bläss,  nur  war  er  ganz  schlicht  dunkelbrauu, 
uhue  Blässe  und  Abzeichen  und  hatte  einen  aufgestutzten  englisirten  Schweif. 
Der  Handel  ging  gut  von  Statten,  in  fünf  Minuten  war  man  einig  und  für 
fünfundzwanzig  Thaler  ward  das  Thier  dem  Pastor  zugeschlagen.  Froh 
über  deu  guteu  Handel  gingen  die  Beiden  wieder  zur  „blauen  Ueuue*  und 
fuhren  dann  nach  dem  Dorfe  zurück.  —  Unterwegs  uun  hätte  das  Gesicht 
des  Kutschers  Hinrich  für  den  Physioguomen  ein  höchst  ergiebiges  Feld 
geboten,  denn  die  Züge  desselben  machten  alle  Stadien  von  deu  Anfängen 
einer  leisen  Besorgnis,  bis  zu  der  vollkommensten  Gewissheit  eines  schauder- 
erregenden Factnm's  durch.  Uud  was  war  es,  was  die  Seele  Hinrichs  so 
iu  Aufruhr  brachte,  was  dieses  soust  so  spiegelglatte  Wässerchen  in  jähe 
Fluteu  zerbersten  und  aufbrausen  machte?  was  war  dies  für  ein  Horum 
ah/m  inauditum  crimen?  Ach!  mau  höre;  uachdem  man  sich  auf  Alles 
gefasst  gemacht  habeu  wird,  werde  ich  es  gtätaÜm  mittheilen.  Kaum  war 
man  aus  dem  Städtchen  auf  die  Laudstrasse  gelaugt  und  sollte  das  erste 
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Wirthshaus  passiren,  wo  Hiurich,  wenn  er  allein  fuhr  oder  ritt,  gewöhnlich 
einkehrte,  so  wollte  der  neue  Gaul  durchaus  abbiegen  auf  den  Hof  des 
Wirthshauses  hiuauf.  „I!"  dachte  Hinrich  „dat  is  ja  en  klokes  Peerd  — * 
Und  als  mau  an  das  Wirthshaus  „zum  ländlichen  Verein"  kam,  stand  das 
neu  erstandene  Pferd  gar  still  und  ging  nur  nach  einigen  Andeutungen 
mit  der  Peitsche  weiter.  Auch  hier  pflegte  Hinrich  einzukehren.  rI," 
dachte  er,  „dat  Peerd  ist  meist  so  klook  as  de  ole  Bläss."  Und  als  sie  zu 
dem  einsamen  Meierhof,  der  an  der  Strasse  liegt,  kamen,  wo  ein  Milch- 
mädchen war,  das  Hinrich  recht  gut  kannte,  stand  das  kluge  Thier  wieder 
still.  „I,"  dachte  Hinrieb,  .gauz  as  de  Bläss".  Aber  als  nun  die  Stelle 
kam,  wo  der  Weg  von  der  Strasse  abbiegt  ins  Dorf,  da  lenkte  das  neu- 
gekaufte Pferd  nicht  nur  vou  selbst  ein,  sondern  trabte  auch  vergnügter 
und  rascher  dabin,  als  hätte  es  eine  Ahnung  davon,  dass  man  bald  zu 
Hause  sei.  Na  — "  dachte  Hinrich  und  schüttelte  den  gedankenschweren 
Kopf.  Endlich  kam  man  auf  den  Hof  des  Pastorats.  Die  Töchter  standen 
wieder  an  der  Pforte,  um  das  schöne  Thier  zu  bewundem.  „Ach!  was  für 
eine  Haltung,"  rief  die  Eine.  „Ach!  was  für  ein  schöner  Schweif  rief 
die  Zweite.  »Ach,  was  für  eiu  Gaug!"  rief  die  Dritte.  —  Aber  Hinrich 
sagte  kein  Wort  und  der  Pastor  auch  nicht.  Und  als  nun  die  Pferde 
ausgeschirrt  waren,  lief  das  neue  Pferd  mit  dem  schönen  Gang,  Schweif 
und  der  wunderschönen  Haltung  sogleich  in  den  Stall  au  die  Krippe  des 
ölten  verkauften  Bläss.  Iu  diesem  Augenblick  dachte  Hinrich  —  gar  nicht*, 
sondern  stand  versteinert  da.  Der  Pastor  aber  zog  das  Pferd  wieder  auf 
den  Hof  hinaus  uud  musterte  es  von  oben  bis  unteu.  Da  plötzlich  sprang 
Hinrich  auf  den  Ganl  zu  und  rieb  mit  der  nand  ihu  vor  der  Stirue  — 
ach!  die  Hand  wurde  ganz  schwarz  gefärbt.  Es  war  kein  Zweifel  mehr, 
man  hatte  denselben  alten  Bläss  verkauft  und  wieder  gekauft  uud  zwar 
mit  Avance  von  10  Thalern.  Üb  durch  Malice  des  Rosskamms,  der  aus 
dem  Blässen  mittelst  Kienruss  einen  schlichten  Kappen  fabricirte  uud  durch 
Stutzen  des  Schweifes  das  Thier  noch  unkenntlicher  machte,  oder  durch 
Tücke  des  Schicksals  allein,  das  den  Pastor  nicht  des  alten  treuen  Blässen 
berauben  lassen  wollte  —  wissen  wir  nicht  zu  entscheiden.  Ebensowenig 
ist  es  uus  zu  Ohren  gekommen,  ob  der  Pastor  später  abermals  Versuche 
gemacht  habe  im  Pferdehaudel,  oder  durch  dies  eine  Beispiel  gewarnt 
wurde ! 


Dieselben  Nr. 

(Tru  un 


Am  tin  an  u. 

Bauer. 

Amtmann. 

B  a  u  e  r. 
Amtmann. 

Bauer. 

Amtmann. 

Bauer. 

Amtmann. 

Bauer. 


327  (1851).  Bd.  14  S.  11«.  Quelle  für  Lauschen  I.  14 
Glowen). 

Ein  mecklenburgisches  Verhör. 

„Du  warst  also  gesteru  im  Krug,  Jocheu  (Johauu)?* 
„Jo,  Harr  Amtmann." 

„Und  da  haben  sie  auf  mich  geschimpft  uud  mich  einen  Esel 
genannt ?* 

„Jo,  Harr  Amtmann,  dat  hebbeus  dahu.' 
„Und  auf  die  anderen  Beamten  haben  sie  auch  geschimpft 

und  sie  Esels  genannt?" 
„Jo,  Harr  Amtmanu,  dat  hebbeus  dahu." 
„Jochen,  gestehe  es,  was  haben  sie  weiter  gesagt?" 
,Je,  se  sähreu  (sagten),  se  wulleu  mi  dat  schriftlich  gäben." 
„Und  das  hast  Du  doch  angenommen?" 

„Ne,  Harr  Amtmann,  ick  hefft  se  dat  so  to  glövt  (geglaubt).* 
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Dieselben  Nr.  344  <lS52j.  Bd.  15  S.  344.  Zur  Vergleichung  mit 
der  weiter  unten  S.  57  abgedruckten  Aneedote  aus  dem  Mecklen- 
burgischen Volksbuche. 

Mir  oder  mich. 

Doktor.       „ Wissen  Sie  auch  mein  lieber  Maun,  dass  Sie  manchmal  sehr 

unrichtig  deutsch  sprechen?8 
Arbeiter.  „Ick?" 

Doktor.  „Jawohl,  Sie  sagen  immer  mich  statt  mir!* 
Arbeiter.  „So  —  —  —  ick  will  Se  mal  wat  seggeu,  llerr  Doktor: 
Wenn  ick  an  Israel  Hirsch  schrief  und  seg:  schicken  Se 
mich  fünfzig  Dahler,  denn  krieg  ick  se;  wenn  Se  aber 
scbriefen,  schicken  Se  mir  fünf  Dahler,  denn  kriegen  Se 
se  nich!a  — 


Dieselben  Nr.  348  (1852).  Bd.  15  S.  89  f.  Zur  Vergleichung  mit 
Läuschen  I,  29  (De  Tigerjagd)  sei  hier  die  Inhaltsangabe  einer 
Krzählung  eingerückt,  die  freilich  nicht  die  eigentliche  Quelle  ist. 

In  der  Geschichte  'Was  meinem  Vetter  Christian  begegnet  ist'  wird 
erzählt,  dass  dieser  sich  auf  einer  Hochzeit  zu  gütlich  getan  hatte,  berauscht 
von  losen  Gesellen  ins  Freie  getragen  und  am  Abhänge  eines  Berges  in  ein 
Fa*s  gepackt  wurde,  dessen  Deckel  mau  darauf  zuschlug.  Als  er  am 
andern  Morgen  nüchtern  und  erwacht  war,  wurde  er  gewahr,  dass  auf 
Kaub  ausgehende  Wölfe  ihn  gewittert  hatten  und  mit  der  Schnauze  in  die 
Öffnung  des  Fasses  einzudringen  versuchten.  Als  er  in  Todesangst  da  lag, 
wollte  es  der  Zufall,  dass  einer  der  Wölfe  die  Spitze  seines  Schweifes  in 
das  Spundloch  brachte.  Vetter  Christian  nicht  faul,  ergreift  diese  alsogleich, 
und  der  Wolf,  der  sich  gefangen  sah,  rannte  kopfüber  den  jähen  Abhang 
hinunter,  immerzu,  bis  das  Fass  an  einem  grossen  Steine  mit  so  uugeheuren 
Gekrach  zerschellte,  dass  die  Wölfe  erschrocken  das  Weite  suchten. 


Dieselben  Nr.  355  (Mai  1852.    Bd.  15  S.  151  f.    Quelle  für  Lauschen 
I,  4G  (Wat  Einer  hett.  dat  nett  'e). 

Wunderbare  Rettung. 

Bei  der  grossen  Überschwemmung  vom  vorigen  Jahre  wnsste  ein 
armer  Hase  sich  nicht  auders  vor  den  tobenden  Fluthen  zu  retten,  als  dass 
er  sich  auf  einen  alten  Weidenbaum  flüchtete,  und  hier  wartete  er  ruhig, 
was  weiter  kommen  würde,  denn  er  dachte  bei  sich:  ,  Unser  Herrgott  ver- 
lässt  keinen  Deutschen  nicht."  Weil  nun  eine  Überschwemmung  immer 
eine  Menge  Neugierige  an  die  Ufer  ruft,  so  kamen  auch  die  Bauern  der 
Umgegend  heran,  um  den  ausgetretenen  Strom  und  die  Gegenstände,  die 
auf  ihm  heruntergeschwommen  kamen,  in  Augenscheiu  zu  nehmen.  Unter 
denselben  war  auch  ein  ganz  Gescheidter,  welcher  alsbald  den  Hasen  auf 
dem  Baume  bemerkte. 

„Wart'  Has,  dich  krieg  ich!"  spricht  er  bei  sich  selbst,  nimmt  sofort 
einen  Kahn  und  rudert  aus  Leibeskräften  auf  die  Weide  los,  die  er  auch 
bald  erreicht,  uud  ohne  den  Kahn  weiters  zu  befestigen,  besteigt  uud  mit 
beiden  Händen  nach  dem  Hasen  langt.  Wie  der  den  Bauern  so  nah  sieht, 
wagt  er  in  der  höchsten  Todesangst  einen  kühnen  Sprung  in  den  Kahn, 
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dnrch  die  Bewegung  des  Sprunges  kommt  dieser  iu  eioe  schaukelnde  Be- 
wegung und  treibt  lustig  mit  dem  Hasen  stromabwärts,  der  ihm  aus  der 
Ferne  mit  gerührtem  Herzeu  sein  „bhüt  di  Gott  Bauer!"  zuruft!  Der 
Bauer  aber  musste  auf  seinem  Baume  sitzen  bleiben  und  sitzt  noch  da, 
wenn  unter  der  Zeit  das  Wasser  nicht  verlaufen  ist. 


Dieselben  Nr.  356  (1852).    Bd.  15  S.  159. 
21  (Dat  smeekt  dor  äwerst  ok  nah!). 


Quelle  für  Lauschen  II, 


Der  Schnitze. 


Hlnterpommersehe  Geschichte. 
„Dag,  Herr  Pastor!  schmeckt  em'  Freeteu?" 


Pastor.       „Leidlich,  Schnitze,  will  Er  mit  frühstücken?" 
Schultze.    „Wenn  et  möt  sind."    (Er  haut  tapfer  ein.) 
Pastor.       „Seh  —  Sch  —  Schnitze!" 
Schnitze,    (kauend)  „Hm?" 

Pastor.       Schultze!  der  Käse  ist  aus  Holland,  Schultze!" 
Schultze.    (kauend)  „Dünner  Luchting!  kiek  moal!  ut  Holland!''  tisstj. 
Pastor.       „Hm!  —  Schultze!    Hör  Er  mal  —  Schultze!"  — 
Schultze.  „Hm?" 

Pastor.       „Der  Käse  —  Schultze  —  der  Käse  kostet  eiueu  Thaler!3 

Schultze.    „Daför  eet  ick  em  uck  (auch),  Herr  Pastor!" 

Pastor.       „Schultze  aber  —  Er  kann  sich  darauf  verlassen,  er  umss 

sterben,  weuu  er  den  ganzen  Käse  auf  ein  Mal  isst !  * 
Schultze.    „Schock  Schwerenoth!  es  is  man  good,  dat  Se  uii  dat  seggeu. 

Herr  Pastor!     Da  werr  ick  mi  dat  Anuerte  (Änderet 

eewickele,  da  bring  ick  dat  meine  Fruu.    Atjees,  Herr 

Pastor!  — 


Dieselben  Nr.  3'J1  (1853).    Bd.  17  S.  56.    Quelle  für  Läuseheu  II,  13 
(De  beiden  Baden). 

Die  beklen  Reitknechte. 

Gutsherr.  „Wenn  Du  Dein  Pferd  geputzt  hast,  musst  Du  nach  dein 
Doktor  reiten." 

Knecht.  „Ja,  Herr."  (Der  Knecht  putzt  sich  und  sein  Pferd  ordentlich 
heraus,  und  reitet  dann  in  einem  guten  Trab  nach  der 

Stadt). 

Arzt.  „Hast  Du  denn  keinen  Brief  von  Deinem  Herrn  mitgebracht?" 

Knecht.  „Nein;  mein  Herr  sagte  mir  weiter  nichts,  als  ich  sollte  zu 
Ihnen  reiten."  (Der  Arzt  erkundigt  sich  nun  sehr  an- 
gelegentlich, ob  vielleicht  eins  der  Kinder  des  Herrn  krank 
sei,  u.  dgl.  Da  er  aber  aus  dem  Burscheu  nichts  heraus- 
bringen kann,  schreibt  er  einen  Brief  au  den  Gutsherrn, 
mit  dem  er  den  Knecht  entlässt.  Vor  der  Stadt  trifft 
dieser  nun  einen  andern  Reitknecht  seines  Heim  un<l 
fragt  diesen,  was  er  in  der  Stadt  wolle.) 

Zweiter  Reitknecht  „Ich  soll  dem  Doktor  den  Brief  briugen,  den  der 
Herr  eigentlich  Dir  mitgebeu  wollte.8 

Erster  Reitknecht  „Einen  Brief?  Daun  komme  nur  wieder  mit  zurück, 
College;  ich  habe  die  Autwort  schon  in  der  Tasche.' 
(Darauf  reiten  alle  Beide  wieder  nach  Hause.) 
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Dieselben  Nr.  639  (1857).    Bd.  27  S.  103.    Quelle  für  Läuschen  II,  7 
(En  Missverständniss.) 

Der  Candidat  Pötermann  batte  die  unglückliebe  Manie,  Verse  zu 
machen,  die  er  für  sehr  gelungen  hielt.  Als  er  eines  Abends  bei  dem 
Senator  und  Kaufmann  Müller  in  zahlreicher  Gesellschaft  beim  Souper  war, 
überkam  ihn  plötzlich  ein  Impromptu,  das  er  sogleich  zu  Papier  bringen 
und  mit  dem  er  die  Oesellschaft  überraschen  wollte.  Er  steht  von  der 
Tafel  auf,  begibt  sich  auf  den  Vorsaal,  wohin  ihm,  ein  Unwohlsein  ahnend 
und  theilnehmend  nach  seinem  Befinden  fragend,  die  Tochter  des  Hauses 
folgte.  ,Ein  Licht  und  ein  Stück  Papier  erbitte  ich  von  Ihrer  Hand!" 
lispelte  Pötermann,  aber  wie  aus  der  Pistole  geschossen  verschwand  ohne 
Antwort  das  Fräulein  in's  Tafelzimmer,  aus  welchem  indessen  bald  darauf 
ein  Bedienter  heraustrat  mit  der  Bitte,  ihm  zu  folgen.  Pötermann  folgte 
ihm  schweigend  und  seine  Verse  recitirend,  einen  Gang  entlang,  an  dessen 
Ende  ihm  der  Bediente  ein  Gemach  mit  den  Worten:  „Hier  finden  Sie 
Alles,  mein  Herr!"  anwies  und  sich  entfernte.  In  diesem  Museusitze  erst 
fielen  dem  Dichter  die  Schuppen  zwar  von  den  Augen,  aber  ach!  auch  sein 
Impromptu  war  rettungslos  aus  seinem  Hirn  verschwunden.  (Ein  dem  Ge- 
schichtchen beigefügter  Holzschnitt  lässt  Uber  die  Art  des  Gemaches  keinen 
Zweifel  obwalten.) 

Mecklenburgisches  Volksbuch  für  das  Jahr  1846.  Zweite  vermehrte 
Auflage.  Hamburg,  Hoffmann  und  Lampe  1846.  (  Herausgegehen 
von  YV.  Raabe).  Reuter  hat  als  anonymer  Mitarbeiter  in  diesem 
Volksbuehe  S.  136 — 154  „Die  Feier  des  Geburtstages  der 
regierenden  Frau  Gräfin,  wie  sie  am  2'J.  und  30.  Mai  in  der 
Begüterung  vor  sich  ging.  Erster  Tag"  erscheinen  lassen.  Auf 
S.  233  findet  sich  die  Quelle  für  Läuschen  II,  23  (Dat  Best). 

Bauernregel. 

Der  Landdrost  von  X.,  erster  Beamter  zu  Z ,  batte  von  der  gross- 
herzoglichen Kammer  den  Auftrag  bekommen,  bei  gewissen  Zahlungen, 
welche  die  Bauern  an  das  Amt  zu  leisten  hatten,  auf  gütlichem  Wege 
eine  andere  Zahlungsart  einzufühlen.  Der  Herr  Landdrost  haranguirte  nun 
seine  Bauern  und  setzte  ihnen  klar  und  bündig  auseinander,  dass  sie  bei 
der  neuen  Zahlungsart  nur  gewinnen  könnten.  Die  Bauern  Hessen  sich 
auch  auf  eine  Widerlegung  seiner  schönen  Gründe  gar  nicht  ein,  sondern 
wiederholten  nur  immer  ihre  Bitte,  dass  man  es  doch  lieber  beim  Alten 
belassen  möge.  Da  sagte  der  erschöpfte  Landdrost  ganz  wehmütig:  Aber, 
lieben  Leute,  Ihr  wisst  ja  doch,  dass  das  Amt  nur  Euer  Bestes  will.  Ach 
ja,  Herr  Landdrost,  ja;  äwe  seihn's,  wi  wulln  uns'  bäten  Best  gieru  sülben 
benollen. 

Dasselbe  bietet  S.  233  die  nachfolgende  Anecdote,  welche  von  Reuter 
im  Läuschen  I,  21  (De  Sehapkur)  V.  17  ff.  verwertet  ist, 

Mir  soll  der  Teufel  holen,  wenu's  nicht  wahr  ist,  —  sagte  der  sehr 
wohlhabende  Schusterineister  L.  in  Schwerin  zu  seinem  Jugendge.spieleu, 
dem  Herrn  H.  Aber,  alter  Freuud,  entgegnete  dieser,  er  holt  Euch  wahr- 
haftig alcbt,  wenn  Ihr  so  sprecht,  sintemalen  der  Teufel  hoffentlich  richtig 
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deutsch  spricht  uud  Euch  also  uicht  versteheu  wird.  Ach,  das  ist  all1  ein 
Thun;  wenn  man  man  Credit  hat,  so  verstehen  Einen  alle  Leute.  Par 
exeinple:  wenn  Sie  unserem  Rothschild  schreiben:  Schicken  Sie  mir  mal 
100  Stück  Louisdor  —  so  schreibt  der  Jude  Sie  wieder:  Bedauere  sehr, 
aber  habe  augenblicklich  nicht  so  viel  in  Cassa;  und  wenn  ich  denselben 
Augenblick  zu  ihm  gehe  und  sage:  Geben  Sie  mich  mal  100  Pistletten,  so 
sagt  er:  Wollen  Sie  auch  mehr  haben,  Herr  L.  — - 

Meklenburg.  Ein  Jahrbuch  für  alle  Stände.  Hrsg.  von  W.  Raabe. 
Jahrg.  1847.  Hamburg,  Hoffmann  und  Campe  1847,  enthält 
S.  171  ff.  von  Reuter  'Die  Feier  des  Geburtstages  etc.  Zweiter 
Tag1,  und  bot  ihm  auf  S.  139  den  Stoff  für  Läuschen  I,  13 
(De  Freister  wähl). 

Die  Qual  der  Wahl. 

Bei  einer  Predigerwahl  auf  dem  Lande  fragt  Jemand  einen  Bauern. 
„Na,  Oahrens,  wecken  von  dei  drei  Canndaten  wähl'  Ji  denn?"  Der  Bauer: 
„Je,  Mölla,  dat  's  'n  schlimm  Ding:  dei  ein  Canndat  friegt  uusen  Eddelmann 
sien  Wähscb,  dei  anne  uns'  Preistamamsell  un  dei  drürr,  dat  's  di  n  Kierl 
as  Brar:  den  bar'k  föa  min  Leben  gieru."  Müller:  .Na  gaut,  wecken  sack 
wählen?!    Eddelmann  sien  Wähsch  möt'k  wählen. 

liiiterhaltungsblatt  für  beide  Mecklenburg  und  Pommern,  redigirt  von 
Fritz  Reuter.  Jahrg.  1855.  —  Die  in  demselben  enthaltenden 
Anekdoten1)  sind  von  A.  Römer  in  seinem  Buche  über  das 
'Unterhaltungsblatt  etc.',  Berlin  1897,  wieder  abgedruckt.  Ich 
kann  deshalb  auf  diesen  Abruck  verweisen.  S.  143  findet  sich 
die  Quelle  für  Läuschen  II,  11  (Wer  is  kläuker);  S.  147  für 
L.  II,  54  (Umstän'n  verännem  de  Sak);  S.  156  für  L.  II,  43 
(Wat  ut  en  Scheper  Warden  kann);  Einleitung  S.  L.  für  L.  II,  1 
(De  swarten  Pocken),  Vers  79—87. 

Friedrich  Bodenstedt,  Tausend  und  Ein  Tag  im  Orient.  (Bd.  1.) 
Berlin  1850.  —  Aus  diesem  Buche  hat  Reuter  zwar  keinen 
Stoff  zu  seinen  Läuschen  geschöpft,  aber  es  sei  hier  als  Quelle 
gewisser  bildlicher  Ausdrucksweisen  nachgewiesen,  die  mitunter 
bei  Reuter  begegnen.  Mit  den  Worten  in  Reuters  Vorrede 
'ich  sitze,  wie  der  Perser  sagt,  auf  dem  Sopha  der  Geduld  und 
rauche  die  Pfeife  der  Erwartung'  vergleiche  man  bei  Bodenstedt 

S.  69.     Die  Minuten  kamen  mir  vor  wie  Tage  und  die  Stnndeu  wie  Jahre 
Ich  wälzte  mich  auf  dem  Polster  der  Ungeduld  und  konnte  die 
Zeit  nicht  erwarten  der  Entscheidung  meines  Schicksals. 

S.  1 10.    „Wo  in  aller  Welt —  rief  der  Mirza  oft  begeistert  aus,  wenn  wir. 

die  Pfeife  der  Betrachtung  rauchend,  auf  dem  Balkon  oder 
dem  Dache  des  Hauses  sassen  und  die  frommen  Pilgerinnen  au  uns 
vorüberziehen  sahen  mit  dem  Blick  des  Wohlgefallens  —  etc. 


')  Kine  Anzahl  der  Anekdoten  finden  sich  gleichfalls  in  den  Fliegende« 
Blättern  wieder. 
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Ferner  nehme  ich  noch  Gelegenheit  auf  die  in  'Germaniens 
Völkerstimmen,  hrsg.  von  Firmenich,  Bd.  3  (1854)  S.  62'  aufgenommene 
Erzählung  *Von  de  Bullenwisch1  hinzuweisen,  deren  Inhalt  im  Wesent- 
lichen derselbe  ist  wie  in  Reuters  Läuschen  I,  5  (De  Bullenwisch). 
Die  von  Firmenich  zum  Abdrucke  gebrachte  Erzählung  ist  in  Strelitzer 
Mundart  und  wahrscheinlich  von  Daniel  Sanders  niedergeschrieben. 
Es  ist  leider  nicht  zu  ermitteln,  ob  die  nach  dem  Erscheinen  des 
ersten  Bandes  der  Läuschen  gedruckte  Strelitzer  Fassung  schon  vor 
dem  Erscheinen  der  Läuschen  an  Firmenich  gesandt  war.  Andernfalls 
bleibt  die  Möglichkeit,  dass  sie  in  der  Wiedergabe  einiger  Einzelheiten 
durch  Reuters  Läuschen  beeinflusst  ist.  Im  Grossen  und  Ganzen 
stammt  sie  sicher  aus  derselben  Quelle,  aus  der  Reuter  für  sein 
Läuschen  geschöpft  hat,  nämlich  aus  dem  Volksmunde.  Bemerkenswert 
ist,  dass  die  Strelitzer  Fassung  den  Ort  nennt,  wo  die  Geschichte 
sich  begeben  hat.  Es  ist  Friedland  in  Mecklenburg-Strelitz,  also  die 
Stadt,  deren  gelehrte  Schule  der  junge  Reuter  besucht  hat.  Die  böse 
Nachrede  der  Stavenhagener,1)  dass  der  Bürgermeister  des  Läuschens 
der  eigene  Vater  des  Dichters  gewesen  sei,  wird  also  hinfällig. 

Schliesslich  sei  auch  bemerkt,  dass  in  Firmenichs  Werke  Bd.  1 
S.  303  in  der  Mundart  von  Büren  eine  Erzählung  'Dei  verwünskedc 
isel*  abgedruckt  ist,  welche  einem  von  Reuter  mündlich  in  Treptow 
erzählten  angeblich  Rostocker  Studentenstreiche2)  entspricht.  Irre 
ich  nicht,  ist  mir  dieselbe  Erzählung  irgendwo  auch  in  den  Fliegenden 
Blättern  begegnet.  Jedenfalls  ist  die  Annahme  berechtigt,  dass  der 
erzählte  Studentenstreich  nicht  in  Rostock  gespielt  hat,  sondern  von 
Reuter  mit  dichterischer  Freiheit  lokalisiert  ist. 

Da  es  mir  einzig  auf  den  Nachweis  der  unmittelbaren 
Quellen  hier  ankam,  bin  ich  blossen  Stoftparalleleu  nicht  nachgegangen. 
Auch  habe  ich  die  schwierige  Frage,  ob  vielleicht  Reuter  selbst 
gelegentlich  den  Fliegenden  Blättern  Einsendungen  gemacht  hat, 
ausser  Acht  lassen  können. 

Auf  englische  Quellen  für  Reuters  Läuschen  bin  ich  nicht  ein- 
gegangen, weil  eine  besondere  Untersuchung  in  Aussicht  steht,  welche 
darüber  handeln  wird. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 


 . 

')  (Uajjuti,  Reuter.    Neue  AuHage  S.  207. 

-)  Abgedruckt  bei  Römer,  Fritz  Reuter  iu  seiuein  Leben  uud  Schallen  (1896) 

3t>. 
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Entstehung 
von  Reuters  Reis'  nah  Belligen. 


Durch  den  glänzenden  Erfolg,  welchen  Klaus  Groths  Quickborn 
so  überraschend  schnell  errungen  hatte,  war  Fritz  Reuter  ermutigt 
worden,  sein  erstes  Buch,  die  Läuschen  un  Rimels,  erscheinen  zu 
lassen.  Die  Aufnahme,  welche  Reuters  Erstlingswerk  in  seinem  Vater- 
laude  und  in  Vorpommern  fand,  übertraf  bei  weitem  die  Erwartung 
des  Dichters.  Das  Ende  Oktober  1853  in  der  starken  AuHage  von 
1200  Exemplaren  erschienene  Buch  war  bereits  zu  Ende  desselben 
Jahres  fast  vergriffen,  so  dass  1854  eine  neue  AuHage  gedruckt  werden 
konnte.  Hatte  den  Dichter  fremder  Erfolg  zu  seinem  ersten  Werke 
ermutigt,  so  war  es  der  eigene  Erfolg,  der  ihn  zur  Herausgabe  seines 
zweiten  plattdeutschen  Werkes  trieb.  Es  war  die  1855  erschienene 
'Reis'  nah  Belligen1.  Derselbe  packende  Humor,  von  dem  die  Lauschen 
voll  sind,  lebt  auch  in  dem  neuen  Werke,  mitunter  fast  zu  burleske 
Sccnen  gestaltend.  Anderseits  hat  es  unläugbare  Vorzüge  vor  den 
Läuschen:  der  Dichter  beginnt  zuerst  in  ihm  Seiten  seiner  Kunst  zu 
zeigen,  welche  die  Läuschen  nicht  ahnen  Hessen.  Er  weiss  stimmungs- 
volle Bilder  des  alltäglichen  Lebens  zu  malen  und  den  Regungen 
des  ruhigen  wie  aufwallenden  Gemütes  zarten  Ausdruck  zu  geben. 
Er  zeigt  grosse  Kunst  im  Aufbau  des  Ganzen.  Zu  den  Läuschen 
hatte  er  den  Stoff  gehörten  oder  gelesenen  Geschichten  entlehnt,  in 
der  Reis'  nah  Belligen  schöpft  er,  wie  es  scheint,  aus  eigener  Er- 
findungskraft. Trotzdem  das  Werk  im  Vergleich  zu  den  Läuschen 
einen  grossen  Fortschritt  des  dichterischen  Könnens  bekundet,  ent- 
sprach sein  Absatz  anfänglich  nicht  den  Erwartungen  des  Dichters. 
Die  Tatsache,  dass  1858  eine  dritte  Auflage  erschien,  darf  nicht  zum 
Beweise  seines  buchhändlerischen  Erfolges  verwertet  werden.  Eine 
genaue  Vergleichung  der  ersten  drei  Auflagen  von  1855 — 1858  zeigt 
nämlich,  dass  zwar  die  Titelblätter  neu  gedruckt  sind,  aber  nicht  die 
Dichtung  selbst.  Reuters  neuer  Verleger  Hinstorfl'  verfuhr  deshalb 
ehrlich,  wenn  er  die  erste  von  ihm  18(53  hergestellte  Auflage  nicht 
als  vierte,  sondern  als  zweite  bezeichnete.  Es  waren  besonders  zwei 
Ursachen,  welche  den  Läuschen  zu  schnellerer  Verbreitung  verhalten. 
Sie  begegneten  einem  lebhafteren  lokalen  Interesse  durch  Vorführung 
mehr  oder  weniger  bekannter  mecklenburgischer  Typen  und  durch- 
sichtig maskirter  Persönlichkeiten,  zweitens  waren  die  Läuschen  — 
ein  Umstand  der  sehr  ins  Gewicht  gefallen  ist  —  ausserordentlich 
und  weit  mehr  als  die  Reis'  nah  Beiligen  die  Fundgrube  wirkungs- 
voller Vorlesestücke. 


Digitized  by  Google 


61 


Die  Lauschen  haben  durch  ihren  grossen  Erfolg  den  Dichter 
Tinuntert,  ihnen  ein  neues  plattdeutsches  Werk  folgen  zu  hissen. 
Vielleicht  ist  man  auch  zu  der  Annahme  berechtigt,  dass  ihr  Erfolg 
ilen  Dichter  bestimmt  hat,  das  neue  Werk  gleichfalls  zum  Füllfass 
-eines  übersprudelnden  Humors  zu  machen.  Aber  man  würde  irren, 
.venn  man  glaubt,  dass  der  Plan  der  Dichtung  erst  entstanden  sei, 
als  der  Dichter  seine  Läuschen  herausgegeben  hatte  und  eines  Stoffes 
7ti  neuem  Werke  bedurfte. 

Der  Dichter  hat  nämlich,  was  bisher  unbeachtet  geblieben  ist, 
-chon  im  Jahrgange  1847  !)  des  von  W.  Raube  herausgegebenen  Jahr- 
bnehes  'Mecklenburg'  S.  140 — 143  in  einem  anonymen  Heitrage  den 
Gnindriss  zu  seiner  Dichtung  veröffentlicht.  Ich  lasse  den  ganzen 
Artikel  hier  folgen. 

Hans  Dumm,  der  kluge  Bauer. 

(Ans  einem  Briefe.) 

—  —  Ein  intendirtes  plattdeutsches  Gedicht,  dessen  SUjet  der  Vor- 
schlag einiger  Districte  des  patrotischen  Vereins,  unsere  Bauernjungeu  nach 
Belgien  zu  schicken,  damit  sie  die  dortige  Landwirtschaft  kennen  lernen, 
kriege  ich  bei  dieser  Hitze  wohl  nicht  fertig.  Ich  bedanere  dies  selbst, 
denn  ich  wäre  gar  zu  gern  diesem  merkwürdig  unpraktischen,  wenn  gleich 
gut  gemeinten  Vorschlage  mit  etwas  Spott  entgegengetreten.  Indessen  unter- 
bleibt dies  um  der  Schwachen  willen  vielleicht  doch  besser,  denn  ich  möchte 
selbst  in  meiner  Anonymität  nicht  dahin  missverstanden  werden,  als  sei  ich 
ein  Gegner  dessen,  was  unser  patriotischer  Verein  durch  die  Bauernversamm- 
lungen und  Anderes  für  die  Hebung  unserer  Bauern  thnt,  indem  ich  diese 
Wirksamkeit  jenes  Vereins  gerade  für  seine  erspriesslichste  und  dankeus- 
wertheste  halte.*)  Hier  einige  Bruchstücke  des  Gedichts,  über  welches  ich 
Ihr  Unheil  erbitte: 

Hans  Dumm  kommt  aus  der  Bauern  Versammlung  zurück,  ganz  voll 
von  all  den  unerhörten  Dingen  und  belehrt  seine  Hausgenossen: 


Bi  dei  Käu  sühst  du  nich  miea  up  dei  Melkkuhl. 
SUhst  ok  nich  miea  up  dat  schwarte  Muhl, 
Deist  blot  von  achte  inspiciren: 
Ob  sei  nich  deiht  'ne  „Leier"  zieren. 

Von't  Schwien  gift  't  ok  'ne  betere  Moralität, 
(Doch  wua  sei  wäsen,  ick  nich  weit) 
Dei  hebben  stats  twei  ihra  viea  Schinken : 
Ne  gaura  Oart,  will  mi  bedünken. 


')  Ich  benutze  das  Exemplar  der  Universitäts-Bibliothck  in  Rostock. 

*)  Hinsichtlich  der  Wichtigkeit  der  ßauernvcrsammlungen  ganz.  Ihrer  Meinung 
rl&nben  wir  daneben,  dass  dieselben  schon  erstarkt  genug  sind,  um  Spass  vor- 
tragen zn  können.  Eine  Sache,  die  das  nicht  kann,  sondern  auf  denselben  eine 
krankhafte  Reizbarkeit  zeigt,  ist  ohne  innern  Halt  und  gesunden  Kern.  A.  d.  II. 
[Anmerkung  W.  Raabes]. 
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I  >ei  rügen  Schaap  nich  mia  passiren  — 

Dei  möt  wi  all  den  Hals  afschnieren! 

Dei  Theerschaap  gellen  ok  nich  mia: 

Hei  Welt  watt  npveklieat  goa  sihr. 

Sei  hebben  'ne  niege  Oart  erfunnen, 
Von  dei  wat  goa  kein  Wnll  gewnnnen: 
Dei  Oart  dregt  Sihr,  ji  känt  't  mi  glöben. 
Doch  mot  wi  Mnhlbeeablähr  ein  gäben. 

Nachdem  er  nun  noch  über  den  Ackerbau  seine  Neuigkeiten  ausgekramt 
hat,  führt  er  den  Distrikts-Director  redend  ein: 

Ihr  Bauern  hört!    Auf  meiner  Ehre!  —  aar  hei, 
Wenn  ich  an  eurer  Stelle  wiire  —  sär  hei, 
Ich  reist'  umher  die  Kreuz  und  Queere  —  sär  hei. 
Und  suchte  Kenntnisse  und  Lehre  —  sär  hei. 

Was  gut  dort  wäre  und  was  recht  —  hett  hei  gesegt, 
Und  was  den  meisten  Vorteil  brächt  —  hett  hei  gesegt, 
Lehrt1  ich  der  Dirne,  lehrt's  dem  Knecht  —  hett  hei  gesegt. 
Und  daran  dächt'  ich  Tag  und  Nächt'  —  hett  hei  gesegt. 

Unser  Hans  Dumm  wird  durch  diese  kräftige  Ansprache  ganz  für  die 
Idee  der  landwirtschaftlichen  Kunstreisen  gewonnen  und  spricht  zu  seinem 
Aeltsten,  den  jungen  Hans  Dumm: 

So  hef  ich  denn  bi  mi  beschlaten : 
Doa  ick  nich  reisen  kann,  di  reisen  to  laten. 
Du  heist  woll  Dumm,  bist  äwest  klauk 
Un  schnacken  kannst  jo  as'n  Bank. 

Dieser  reist  nun  mit  dem  nöthigen  Oelde  und  viel  guten  Lehren  nach 
Berlin,  um  von  da  per  Eisenbahn,  versteht  sich,  so  weit  sie  fertig  ist.  nach 
Belgien  zu  gelangen;  da  man  ihn  aber  nicht  versteht,  so  wird  er  mit  der 
schlesischen  Eisenbahn  spedirt,  von  Gaunern  gerupft,  hat  auch  allerlei 
anderweitiges  Malheur  und  kommt  endlich  mit  einem  unheilbaren  Misatrauen 
gegen  die  gauze  ausserhalb  seines  Dorfes  liegende  Welt  zu  Vater  und 
Mutter  zurück. 

Wie  man  sieht,  hat  Reuter  die  der  Reis'  nah  Belligen  zu  Gründl' 
gelegte  Irrfahrt  der  Bauern  schon  1847  entworfen  gehabt  und  auch 
das  Motiv  fest  gehalten.  Vollständig  verändert  ist  aber  die  Tendenz. 
Die  Reis1  nah  Belligen  ist  eine  rein  humoristische  Dichtung.  Das 
von  ihm  1H47  geplante  Gedicht  wäre  ein  satirisches  geworden,  wie 
überhaupt  seine  vor  den  Läuscheu  entstandenen  schriftstellerischen 
Versuche,  die  in  seinen  Nachgelassenen  Schriften  abgedruckt  sind, 
die  Beschreibung  des  gräflichen  Geburtstages  wie  die  Memoiren  eines 
Fliegenschimmels,  eine  satirische  Tendenz  hervorkehren. 

Reuter  scheint  zuerst  an  ein  Gedicht  kleineren  Umfangs,  das 
in  Baabes  Jahrbuch  erscheinen  könne,  gedacht  zu  haben.    Er  hat 
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dann  seine  Absicht  aufgegeben  und  hat  auch,  als  er  seine  Läusehen 
sihrieb,  wohl  nicht  geglaubt,  dass  er  denselben  Stoff  in  einer  grösseren 
Dichtung  später  darbieten  würde.  Ks  ist  dies  deshalb  zu  vermuten, 
weil  sein  Läuschen  I.  38  (Dat  Jnhrmark)  dasselbe  Motiv,  wie  in  der 
lleis'  nah  Belligen,  zur  Entfaltung  bringt.  Es  kann  dieses  Läuschen 
gewisse rmassen  als  zweite  Entwicklungsstufe  seiner  Reis'  nah  Belligen 
aufgefasst  werden 

Schliesslich  möchte  ich  noch  die  Vermutung  aussprechen,  dass 
die  anonymen  Stücke  auf  S.  135 — 170  in  Baabes  Jahrbuch  für  1847 
Amtlich  Reuter  zum  Verfasser  haben. 

Die  Überschriften  dieser  Stücke  sind:  Dei  Gedankensünd  (Läuschen 
I.  54).  Das  abderisirte  Meklenburg.  Die  Kirchenfrohne  (Anekdote). 
Die  Qual  der  Wahl  (desgleichen,  s.  oben  S.  58).  Haus  Dumm,  der 
kluge  Bauer.  Wurst  wider  Wurst  (Anekdote  aus  Joh.  Rist's  Leben). 
Krakow**  Götter  (Abdruck  eines  Epigramms  von  Bist).  Plattdeutsche 
Wiegenlieder  (Abdruck  von  Kindesliedern).  Wie  Petrus  den  Heiland 
verleugnet  (Anekdote).  Drenkhahn  und  Broihahn  (desgleichen).  Offener 
Brief  an  die  meklenburgischen  Landwirthe  (Eine  umfangreiche  Wider- 
legung des  Vorurteils,  welches  bei  vielen  Landwirten  gegen  die 
theoretische  und  rationelle  Landwirtschaftswissenschaft  herrschte). 

BERLIN.  W.  Seelmann. 


Kxeellenz  bi  Busehen. 

Zu  Renters  Länschen  I.  Nr.  46. 


In  Reuters  Läuschen  „Wat  Einer  hett,  dat  hett  V,-  Vers 
f>G  ff.  heisst  es 

ik  mött  kuschen 
Un  sitt  hir  liksterwelt,  as  Excellenz  bi  Buschen, 
Sitt  wunderschön  hir  up  den  Drögen. 

Reuters  WTorte  'sitten  as  Excellenz  bi  Büschen1  geben  eine  alte 
Berliner  Redensart1)  'sitzen  wie  Excellenz  bei  Bouche'  wieder  und 
Meuten  'wie  ein  Narr  dasitzen'. 

Die  heute  fast  vergessene  Redensart  war  im  zweiten  Viertel 
des  vergangenen  Jahrhunderts  in  Geltung.  Über  ihre  Entstehung  und 
Bedeutung  kann  ich  die  folgende  Auskunft  veröffentlichen,  welche  mir 


')  Als  solche  ist  sie  schon  von  C.  F.  Müller,  Der  Mecklenburger  Volks- 
rnnnd  Nr.  169,  erkannt.  Seine  Erklärung,  die  dem  Richtigen  nahe  kommt,  ist  aus 
der  obigen  Ausführung  zu  berichtigen. 
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Herr  Professor  Paul  Aschorson,  clor  bekannte  Botaniker  an  der 
Berliner  rniversität,  nach  Mitteilungen  gegeben  hat,  welche  er  seinem 
hingst  verstorbenen  Vater,  dem  Berliner  Sanitätsrat  Aschorson.  nnd 
seinem  82jährigen  Freunde  Dr.  C.  Bolle  verdankt. 

Einer  der  beiden  Kunstgärtner  Bouehe,  welche  auf  der 
Blumenstrasse  Nr.  11  und  (J8— 70  wohnten,  pflegte  zu  Zeiten,  etwa 
wenn  die  Hyazinthen  in  Blüte  standen,  seinen  grossen  Garten  dem 
besseren  Publikum  zur  Besichtigung  zu  öffnen  und  bei  dieser  Ge- 
legenheit den  Besuchern  durch  seine  Gärtnergehilfen  Kaffee  anbieten 
zu  lassen.  Einst  kam  auch  der  Minister  von  Klewiz,  besichtigte  die 
ausgestellten  blühenden  Blumen  und  bat  dann  um  Kaffee.  Der  be- 
dienende Gärtnergehilfe,  welchem  die  Gewandtheit  und  Dienstwilligkeit 
eines  Berufskellners  abgehen  mochte  und  der  vielleicht  auch  nur 
widerwillig  solche  Dienste  leistete,  Hess  den  Minister  über  Gebühr 
warten.  Dieser  beschwerte  sich  deshalb  bei  dem  Besitzer,  er  sitze 
schon  eine  Viertelstunde  wie  ein  Narr  da  und  müsse  immer  noch 
auf  Kaffee  warten.  Bouche  fuhr  darauf  mit  den  Worten  'Excellenz 
sitzt  schon  eine  Viertelstunde  wie  ein  Narr'  den  Gehilfen  an.  Der 
Berliner  Volksmund  griff  dieses  Begebnis  auf,  um  ein  neues  geflügeltes 
Wort  zu  schaß'en,  um  so  eher  dazu  bereit,  als  der  Minister  von  Klewiz 
nicht  gerade  für  sehr  'hell1  galt  und  man  seine  grosse  Sparsamkeit 
kannte.  Dass  man  ihn  sehr  gern  dem  Spotte  preisgab,  beweist  aueli 
eine  bösartige  Charade  auf  seinen  Namen,  die  man  dem  Kronprinzen, 
späterem  Könige  Friedrich  Wilhelm  IV.,  in  den  Mund  legte.  Sie 
lautete:  'Die  erste  frisst  das  Vieh,  Die  zweite  habe  ich  nie,  Das 
ganze  ist  eine  Landplage.'  Es  wird  erzählt,  dass  der  Minister  sieh 
deshalb  beim  Könige  Friedrich  Wilhelm  III.  beklagt  und  dieser  den 
Kronprinzen  zur  Rede  gestellt  habe.  Der  Kronprinz  habe  erwidert, 
die  Lösung,  welche  er  im  Sinne  gehabt  habe,  als  er  das  Rätsel  auf- 
gab, sei  'Heuschreck'. 

Der  Bezug  auf  den  Minister  von  Klewiz  giebt  einen  Anhalt  für 
das  Alter  der  Redensart  'Excellcnz  bei  Bouche\  Klewiz  ist  1817 — 2ä 
Finanzminister  gewesen,  wurde  dann  in  Magdeburg  Oberpräsident  und 
ist  hier  1838  gestorben.  Heute  erinnern  sich  der  Redensart  nur 
ältere  Berliner. 


BERLIN. 


W.  Seelmann. 
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Die  niederdeutsche  Sprache  Berlins 
von  1300  bis  1500.  ^ 


Die  mittelniederdeutsche  Mundart  des  alten  Berlins,  die  uns  in 
-einen  Urkunden  von  1300 — 1500  entgegentritt,  soll  hier  ausführlicher 
zur  Darstellung  gebracht  werden  als  es  bisher  geschehen  ist.  Das 
Verdienst  zuerst  über  dieselbe  gehandelt  und  bereits  auf  einige  ihrer 
Abweichungen  von  der  gemeinmittelnd.  Sprache  hingewiesen  zu  haben, 
gebührt  Bruno  Graupe,  dessen  Dissertation  de  dia/ecto  imnrhira 
<jit't*stinnru/ac  dune  Berlin  1870  sich  in  ihrem  ersten  Teile  mit  dem 
alten  Niederdeutsch  Berlins  beschäftigt.  Graupe  hat  jedoch  nicht 
«las  Berlinische  ausschliesslich  behandelt,  sondern  das  Märkische  im 
allgemeinen,  und  er  ist  zu  manchen  falschen  Belegen  gelangt,  weil 
er  versäumt  hat,  aus  den  im  Berliner  Stadtarchive  befindlichen 
Originalurkunden  die  oft  sehr  fehlerhaften  Abdrücke  der  Urkunden 
zu  berichtigen.  Auch  hat  er  die  Belege,  die  der  berlinische  Toten- 
tanz bot,  nicht  voll  verwerten  können,  da  erst  später  von  See  Im  an  n 
ein  verlässlicher  Text  des  Totentanzes,  des  einzigen  grösseren  Ge- 
dichtes der  altberlinischen  Mundart,  und  zugleich  der  Nachweis,  dass 
seine  Mundart  die  berlinische  ist,  geboten  wurde.  Ausser  den  ge- 
nannten bieten  einige  Hinweise  noch  die  Arbeiten  Tümpels,  nämlich 
>eine  Niederdeutschen  Studien  und  sein  Aufsatz  im  Nd.  Jahrbuch  21,81. 

Zu  vorliegender  Arbeit  benutzte  ich 

1.  das  Urkundenbuch  zur  berlinischen  Chronik,  hrsg. 
vom  Verein  für  die  Geschichte  Berlins,  begonnen  durch 
Voigt,  fortgesetzt  von  E.  Fidicin  1880, 

2 .  das  Berliner  Stadtbuch,  herausgegeben  —  nicht  ohne 
Versehen  —  von  P.  Clauswitz  (das  Original,  das  auch 
durchgesehen  wurde,  ist  nur  in  dem  Kapitel  über  Ortho- 
graphie und  gelegentlich  bei  Irrtümern,  die  sich  bei 
Clauswitz  finden,  zitiert), 

3.  Gustav  Reinbeck  „Geschichte  der  Petrikirche"  1730, 
der  einige  recht  späte  Urkunden  giebt, 

4.  den  Berliner  Totentanz,  hrsg.  von  Seelmann  Nd. 
Jahrbuch  Bd.  21,  S.  81  ff. 


[')  Die  nachfolgende  Arbeit  ist  von  der  philosophischen  Fakultät  in  Wiirzburg 
als  Promotionsschrift  angenommen  worden  und  musste  in  dem  Wortlaute,  in  dem 
sie  von  der  Fakultät  gebilligt  ist,  gedruckt  werden,  ohne  dass  die  in  ihr  enthaltenen 
grammatischen  Irrtümer  (wie  z.  B.  in  §  1  u.  2  Ai,  welche  der  Schriftleitung  des 
jahrbnehes  nicht  entgangen  sind,  ausgemerzt  werden  durften.    W.  S.] 

Niederdeutsch««  .Tahrl.ticli  XXIX.  5 
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Um  möglichst  sicher  zu  gehen,  habe  ich  nur  diejenigen  nieder- 
deutschen Urkunden  berücksichtigt,  die  entweder  von  den  Hatmanncn 
von  Berlin  oder  Cölln  oder  doch  von  einem  Bürger  der  Schwester- 
städte ausgefertigt  sind.  So  bei  Fidicin.  Vom  Stadtbuch  habe  ich 
allerdings  auch  Buch  III  berücksichtigt,  aber  ich  nahm  an,  dass. 
wenn  auch  der  Inhalt  zum  Teil  wörtlich  aus  dem  Sachsenspiegel 
entlehnt  ist,  er  doch  bei  der  gänzlichen  Umarbeitung  und  Eintragung 
in  das  Stadtbuch  ein  berlinisches  Gewand  erhalten  haben  wird,  and 
in  der  Tat  fand  ich  nichts  darin,  was  dem  sonstigen  Lautstande 
Berlins  widerspricht. 

In  bezug  auf  die  gebrauchten  Abkürzungen  bemerke  ich  folgendes. 
Die  Urkunden  aus  Fidicin  sind  nur  durch  die  Jahreszahlen  bezeichnet. 
Sind  mehrere  Urkunden  aus  demselben  Jahre  vorhanden,  so  habe  ich 
zur  Bezeichnung  der  Reihenfolge  römische  Zahlen  hinzugefügt. 

St.  K.  bedeutet  Einleitung  des  Stadtbuches  S.  1—4.  Die  ver- 
schiedenen Bücher  des  Stadtbuches  sind  nur  mit  römischen  Ziffern 
bezeichnet  worden;  die  dahinterstehende  Zahl  bedeutet  im  ersten 
und  zweiten  Buch  die  Seite  (nach  der  Clauswitz'schen  Ausgabe);  zu- 
weilen ist  im  zweiten  Buch  noch  die  Jahreszahl  der  Übersetzung 
hinzugefügt.  Im  dritten  Buch  ist  die  Einleitung  mit  III  bezeichnet. 
A  bedeutet  von  Schuldforderungen,  R  Erbrecht,  ( 1  von  der  handhaften 
Tat,  Da  Frauenrecht,  Db  Judenrecht,  E  Nachtrag  verschiedener 
Rechte.  Dann  ist  die  Zahl  des  Paragraphen  und  zuweilen  auch  die 
des  Abschnitts  hinzugemerkt.  Im  vierten  und  fünften  Buche  habe 
ich  die  Nummern,  die  bei  Clauswitz  stehen,  und  manchmal  noch  die 
Jahreszahl  hinzu  geschrieben. 

P  bedeutet  Reinbeck:  Geschichte  der  Petrikirchc;  TT  Berliner 
Totentanz. 


Kap.  I.  Bevölkerung. 

$  1.  Die  Sprache  Alt-Berlins  war,  wie  man  weiss,  und  wie  es 
nicht  anders  zu  erwarten  ist,  niederdeutsch,  die  ältesten  Bewohner 
unserer  Stadt,  wie  die  Sprache  lehrt,  zum  grössten  Teil  Sachsen, 
zum  kleineren  Teil  Niederfranken.  Dass  holländische  Elemente  in 
der  Mark  Brandenburg  vorhanden  sind,  scheinen  nicht  nur  sprach- 
liche Gründe  zu  beweisen,  auch  bautechnische  sprechen  vielleicht 
dafür.  (Besonders  der  um  die  Mitte  des  zwölften  Jahrhunderts 
auftretende  Backsteinbau  anstelle  des  früher  allgemein  üblichen  Fekl- 
steinbaus).  Dazu  kommt,  dass  Chroniken  direkt  von  dem  Zuzug  un- 
geheurer Scharen  von  Niederländern  um  das  Jahr  1150  nach  der 
Mark  melden.  Vergl.  Rudolph:  Die  niederländischen  Kolonien  der 
Altmark  im  XII.  Jahrhundert.    Berlin  1889. 

Hier  interessieren  natürlich  vor  allem  die  sprachlichen  Gründe, 
die  auf  das  Vorhandensein  von  niederländischen  Elementen  in  Berlin 
schliessen  lassen  könnten.  Sie  bestehen  in  beachtenswerten  Überein- 
stimmungen, die  sich  zwischen  der  Sprache  der  Berliner  Urkunden 
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und  der  mittelniedcrländischen  Grammatik  ergeben.  Auf  folgendes 
sei  hingewiesen.1) 

A.    Bezüglich  des  Vokalismus. 

Es  wird  zuweilen  wie  Mnl.  (vergl.  die  Mnl.  Grammatik  von  Franck): 

1)  germ.  '/  zu  e\  besonders  vor  r  rons.  Auch  sonstige  Bei- 
spiele finden  sich:  trerf,  perrer,  sente,  untsjmmen.    Vergl.  $  13, t. 

2)  germ.  e  zu  <t:  gurten,  ntdebraken,  baren.    Vergl.  $  17,  i. 

3)  Umlaut-*  zu  /,  nur  in  schinden  und  Compositis.    Vergl.  $  12. 

4)  germ.  %  zu  u;  *ufrer.    Vergl.  $  21,  a. 

5)  germ.  o  zu  a  vor  /-Verbindungen:  Imrger,  irstarffeu.  Auch 
sonst.    Vergl.  $  22, sb;  b. 

G)  germ.  m  —  mhd.  ie,  mnl.  ie,  erscheint  in  Berlin  stets  als 
i,  //,  ie.    Vergl.  Jj  45. 

7)  Für  germ.  $  =  mnl.  ie  steht  gewöhnlich  i,  y,  ie.    Vergl.  S  28. 

B.    Bezüglich  des  Konsonantismus. 

1)  Erhaltung  des  n  in  uns.    Vergl.  §  92. 

2)  germ.  ft  >  cht:  echter,  gestielt  tet,  gerückte,  Fried  richsy  rächt 
(Name  einer  sehr  alten  Uferstrasse  Berlins,  im  ehemaligen  Kölln  ge- 
legen).   Vergl.  $  75. 

3)  Dass  sich  das  Neutrum  N.  A.  Sg.  des  bestimmten  Artikels 
zuweilen  ohne  anlautendes  d  darstellt,  wie  noch  im  heutigen  Berliner 
Dialekt,  während  das  Nnl.  auch  hei  zeigt,  ist  wohl  an  dieser  Stelle 
erwähnenswert.    Vergl.  §  61. 

C.    Bezüglich  der  Flexion. 

1)  Die  Verbalendung  des  Plurals  ist  en.    Vergl.  i}  127  ff. 

2)  Der  überzeugendste  Beweis  für  das  Vorhandensein  von 
Niederländern  ist  wohl  das  häufige  Vorkommen  der  starken  Adjektiv- 
formen nach  dem  Artikel:  die  arme  lüde,  des  unmündige*  Lindes,  der 
koningiiher  geiralt.    Vergl.  4}  113,  Anm.  3,  4. 

Zu  diesem  ganzen  Abschnitt  vergl.  noch  Paul's  Grundriss 
Bd.  III  S.  898,  wo  Bremer  über  Verwandtschaft  des  heutigen  Berliner 
Dialektes  und  Volkscharakters  mit  dem  Rheinfränkischen  (Nieder- 
fränkischen) spricht. 

Kap.  II.    Hochdeutsches  in  den  Berliner  Urkunden. 

§  2.  Zunächst  sei  hier  bemerkt,  dass  sich  auch  aus  der  Zeit 
der  höchsten  Blüte,  der  allgemeinen  Verwendung  des  Niederdeutschen 
einige  hochdeutsche  Urkunden  finden,  die  von  den  Ratmannen  von 
Berlin  und  Kölln  ausgefertigt  sind  (z.  B.  aus  den  Jahren  1378,  1395, 
1448  usw.).  Diese  sind  hier  natürlich  nicht  berücksichtigt,  da  sie 
ja  nur  die  Sprache  des  Empfängers  der  betreffenden  Urkunde  zeigen, 
nicht  die  der  Aussteller.    Aber  abgesehen  davon  finden  sich  zuweilen 

»)  Die  Beweiskraft  der  oben  folgenden  Punkte  wird  von  manchem  Gelehrten, 
vielleicht  mit  Recht,  angezweifelt. 

5* 


Digitized  by  Google 


HS 


in  von  Bürgern  und  Ratmannen  Berlin-Köllns  ausgestellten,  sonst 
durchaus  niederdeutschen  Urkunden,  die,  was  besonders  zu  betonen 
ist,  oft  nur  für  Berliner  Bürger  bestimmt  sind,  —  auch  im  Stadt- 
buch —  einige  hochdeutsche  Formen.  Diese  hd.  Spuren  seien  hier, 
nach  grammatischen  Gesichtspunkten  geordnet,  dargestellt. 

A.  Vokale. 

1)  Vor  kl  (ff)  bleibt  zuweilen  germ.  a:  Halden  1334.  III  12.  III  15. 
Ii  26.  TT  199.    halten  1397.    alt  1334.  1381  III. 

2)  hd.  ist  vermutlich  die  Form  (p-nanten  (Partep.  Perf,),  die  sieh 
nicht  selten  findet:  1381  DL  1391.  1401.  1414.  1436 

3)  Als  hd.  können  wir  auch  den  Umlaut  nehmen,  der  sieb  aus- 
nahmsweise in  der  3.  Pers.  Sg.  Präs.  findet:  nymt  A  20.  he  t/il<l 
A  41.  begreret  C  15.  begift  K  27.  let  I  9.  A  28.  DU  14.  K  31. 
vortust  A  12.  A  22. 

4)  Statt  des  zu  erwartenden  y  (vergl.  §  19)  finden  wir  manch- 
mal i'.  in:  sehn  1379.  1397.  1442  I.  angesehen  1381  L  Auch  im 
TT  55.  90.  104  seet  neben  riet  TT  172  'sehet'. 

5)  Auch  dass  germ.  t  zu  ei  (ey)  wird,  begegnet,  sporadisch 
Im  folgenden  führe  ich  alle  Beispiele  für  ei  an,  die  ich  fand: 

sein  ( pron.  poss.)  1381  I.  ttegn  'sind'  1381  mit  fast  unmittelbar 
danebenstehendem  st/n.  sein  1414.  dreihundert  1397.  ne.gn  V  2*> 
(1405).  zu  segne  1440  I  (Bürgereid).  Einmal  mitten,  zweimal  weinen 
1448  II.  drei/  1470.  seind  'sind'  1476.  tet/dt,  tydeti,  seiner  1500. 
ritte  =  mit  Fleiss,  aber  meiner  1537  —  Ferner  noch  »etpt  im 
Original  d.  Stadtbuches  Blatt  130,  wofür  Clauswitz  sgn  hat. 

0)  germ.  u  >  au;  aber  nur  einmal:  harn  1470.  Sonst  bis 
1537  P  stets  //. 

B.  Konsonanten. 

1)  Sporadisch  erscheint  inlautend  6: 

a)  intervokal:  geserehen  II  87  (1399).  aber  I  10.  1414.  Neben 
und  tetre  1440  II.    gegeben  IV  20.  1442  I.  1447. 

b)  nach  Konsonant:  deselbe  1381.  voretorben  II  8G  (1398). 
gestorben  1414.    erben  1440  I. 

2)  germ.  d  wird  zuweilen  zu  t: 

a)  anlautend:  tragen  1334  (siebenmal).  1397.  thun  1381  I. 
thetin  1397  'taten',    den  toden  E  12,  s.  Ell.    gethun  (dreimall, 

(zweimal)  1440  II.    kegsertüm '  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  27.  teil 
(einmal),  dehl  (zweimal)  1440  II.    dag  und  tagen  1470. 

b)  inlautend:  verbittende  1381  1.  riete  1395.  bestriigen  1399  I. 
yrW™  1442  I.    rittersehaft  E  26. 

nach  Konsonant:  suntages  1379.  «wter  1381  I.  1414.  trollen 
1440  II.  hertehsrn  III  1  'hirtenlos'  ist  in  herdelosen  zu  verbessern, 
da  im  Orig.  Bl.  60  ein  deutliches  d  steht. 

3)  germ.  p  wird 

a)  anlautend  zu  pf.  Nur  drei  Beispiele  kann  ich  dafür  geben: 
pfleger  1381  I.    pflieht  1391.   />/%  1440  II. 


Digitized  by  Googl 


69 


b)  inlautend  zu  ff  (Jj:  ijeworffeH  1331.  dorfe  1380.  schaffe,- 
1381  L    schaffet  E  29.    schaffen  IV  2,io.    öffentlich  1537  P. 

c)  auslautend:  ///'  1386.  1397.  1414. 

4)  germ.  k  zu  ch?    Vergl.  $  64. 

5)  germ.  t  >  z.  Ich  führe  alle  Beispiele  an,  die  ich  ge- 
funden habe. 

a)  anlautend:  zuyesch reuen  1381  I.  zu  (dreimal),  tu  (zweimal) 
1386.  zeit  1386.  Vergl.  auch  zinse  1386.  zwischen  1397.  zwit  rächt 
1397.  tzu  II  87  (1399).  zum  dayhe  E  14,5,  gleich  darauf  tue  nacht, 
zu  1414.    zwier,  tu  und  zu  1440  I. 

b)  inlautend:  setzende  1381  I.    lasse  138(5.    neunzik,  dreißig  1397. 
ffizliken  1399.    beritten  und  besitzen ,  ///oyfo  1414.    witeziy  1451. 

c)  auslautend:  jrro?  1334.  grottz  1432.  w  A'  ll,i.  es  E  14. 
rftw  1386  (zweimal).  1397.  1399  II.  »SV.  E.  Db  18.  I)b  19.  E  ll,s. 
A'  14.  das  und  gleich  oft  1440  II.  Einmal  das  neben  sonst 
stets  dat  1537  />.    dat  hoftz  1440  II. 

C.  Flexion. 

1)  Drei  Beispiele  sind  mir  bekannt  für  die  längere  Form  im 
N.  A.  Sg.  neutr.  des  starken  Adjektivs:  allel  dat  1379.  unbequemst 
(substantivisch)  1381  I.    eyn  sulket  143G. 

2)  Der  N.  Sg.  masc.  des  starken  Adjektivs  zeigt  zuweilen  die 
Endung  er:  otrerster  1343.  ein  armer  II  4L  I  10.  Letzteres  Beispiel 
gehört  aber  wohl  nicht  hieher,  denn  im  Original  Bl.  7  steht:  eyn  arm. 
Ein  drübergesetztes  e  ist  jedoch  niemals  gleich  er.  Es  wird  dies  e 
vielmehr  als  Dehnungszeichen  zu  betrachten  sein.  Vergl.  $  8,  ab. 
Weitere  Beispiele:  enyeyner  sat  uren  II  18.  II  78.  eyner  E  12,  i. 
K  16.  eyn  fromer  man  E  15.  syn  roter  schin  III  Prolog,  unser 
keiner  1404  I. 

3)  Vereinzelt  begegnet  der  N.  Sg.  eijner  (substantivisch):  I  26. 

I  32.  Da  1.  E  12. 

4)  N.  Sg.  »jener  E  2.    jener  Db  1. 

5)  N.  Sg.  unser  einmal:  II  38. 

6)  Öfters  N.  Sg.  der  (Artikel,  Demonstrativ,  Relativ):  1331. 
1379.  1381  I.  I  32.  E  1.  E  12,2.  E  14, 3.  E  27.  Db  19,3.  V  1489. 

7)  N.  Sg.  wer  findet  sich  einmal:  III  Prolog. 

8)  Ganz  vereinzelt  kommt  auch  pron.  pers.  wir  vor;  so:  1397. 

II  85  (1398)  steht  wir  und  wie  nebeneinander.  1414  ein  wir  und 
fünf  tri.    1440  I  einmal  wir. 

9)  Dass  sich  im  TT  in  der  zweiten  Pers.  PI.  neben  gewöhn- 
lichem en  auch  et  findet:  yy  sparet  TT  292.  gy  moghet  TT  112. 
.'///  schult  TT  63  kann  hd.  EinHuss  sein,  doch  bei  der  Abhängigkeit 
des  Berliner  Totentanzes  vom  Lübecker  liegt  wohl  die  Annahme  näher, 
dass  die  Formen  auf  et  aus  seiner  Vorlage  gekommen  seien. 

10)  Neben  hebben  und  den  richtigen  nd.  Formen  kommen 
sporadisch  vor:  Infinitiv  haben  1381  I.  1.  Pers.  Sg.  Präs.  habe  138(5. 
hast  1448  I.    PI.  haben  1414. 
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Kap  III.    Zur  Orthographie  des  Stadtbaches. 

Über  die  Orthographie  des  Stadtbuches  sei  folgendes  mitgeteilt 
(die  hinter  den  Worten  stehenden  Zahlen  bedeuten  die  Blätter  (nicht 
Seiten)  des  Originals): 

>5  3.    Abkürzungen  finden  sich: 

1)  für  n  sehr  häufig,  bestehend  in  einem  wagereehten  Strich. 

a)  am  Wort-Ende:  bende  1;  fieri  1,  2;  nie  1,19;  sgne  1;  na  nie  1; 
lata  1,  12;  gl  ni/fe  1;  in  tritue  1;  dengene  1;  (frage,  oge  1;  i  1,  3, 
32,42,49;  ntijde  1;  rö  1,  51;  mjnne  2;  de  2;  ore  schade  2;  trage  3: 
rf«7ö  3;  r/ew  ratnulne  3;  gefange  3;  r/rt  3;  nagesehreue  3  usw.  Bei- 
spiele finden  sich  nahezu  auf  jeder  Zeile. 

Gegen  Ende  des  Stadtbuches,  in  der  Urkundenschrift,  ist  die 
Kürzung  nicht  mehr  ein  wagerechter  Strich,  sondern  ein  Kreisbogen. 

b)  im  W'ort-Inneren:  finden  1,3;  Brddenborch  3;  geraden  3,47: 
nieselte  3;  ridet  5;  penige  6;  pennig  7;  tünen  9;  ngnutt  13  usw. 

2)  für  /«,  doch  hier  wenigej*  häufig.  Die  Zeichen  sind  dieselben 
wie  für  n,  ein  wagerechter  Strich  in  der  Buchschrift,  ein  Kreisbogen 
in  der  Urkundenschrift. 

a)  am  Wort-Ende:  qua  3,  67;  Uquü  112. 

b)  im  Wort-Inneren:  citpen  3;  krähus  11;  mtmer  3;  nennt  lj. 
81,  82;  körnen  25  u.  ö. 

3)  für  er  ein  aus  /■  entstandenes  Zeichen,  das  meist  ein  link- 
offener  Halbkreis  >  ist,  aber  auch  die  Form  °  ~  c  annehmen  kann: 
findet  sich  sehr  häufig. 

a)  am  Wort-Ende:  od)  1,  4,  9,  22,  43,  95;  tun*  2;  amh  4,  51: 
bonp  6,56;  eipO  7;  8;  kmn)  11;  himP  17;  met80  21;  </>  23,44,51: 
Süd*  57;  57;  md)  72;  79;  r#V/*/>  107;  bloV  110;  ey«»  113. 

egn"  19;  apir  10,  14,  47,  81,  90;  eenten"  7;  Urem"  9;  cm-  14,  20. 
64,  68",  69,  71,"  90;  rortnr  24;  krutf  19;  ricA*  64;  au?  77. 

////#«  1;  33;   aü  60,  68,  73,  87,  101;   oft  74;   rwtew  8: 

emm  9  'Eimer1;  »yÄ  89. 

egn*  12,  44;  rurtinc  46,  49. 

b)  im  Wort-Inneren :  tvHiehe  1 ,  2 ;  boirfschup  1 ;  iamVikr  3 ; 

3,  50;  Ata  3;  tr>ke  3;  äm/m/>*  7,  31;  #V//*j  dortrWcr  15;  for^M  15, 
20;  bonfx  15;  /rVfe  26,  55;  gerne  =1  ghte  31,  68;  streike  45: 
sehuinekheerk  45;  /rUr,s  49;  hUoghen  61;  antupfe  65,  76:  70 
'stirbt';  Hagewede  83;  s«r><  85;  fefetaiM  86. 

// -7/«  21;  W^tm  26;  borg" meisten  42;  ^/«7"/<  2;  —  wmgmtand 
20;  —  (tutender  11;  Landcsftcy  32. 

Dieselben  Zeichen  begegnen  auch  für  rc:  giddeweiste?  =  (i.  PI.  2. 
ITC  =  irere,  11.  ?rr  16.  73.  besnnden  23.  </Wcn  12.  73.  ande~n 
44.  70.  78.  88.  ande)n  123.  %eeii  30  'begehren',  vwlen  66  'Vätern*. 
«A/tf>w  66. 

Auch  für  ri,  doch  selten:  hsue  53  =  ftnVr.  r/>//e  85  'greifen'. 
posier  104  'Priester'. 

In  dem  Präfix  per  setzt  man  zuweilen  für  er  einen  Strich  unter 
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das  jj  z.  B.  in:  ysoHt  29.  42.  vjmIuum  44.  ptyam  63  'Persien'; 
auch  \vtdis  60  'Paradies'. 

4)  Für  die  Endung  en  kommt  n  mit  einem  wagerechten  Strich 
darüber  vor,  der  aber  auch  manchmal  fehlt.  Folgende  Beispiele 
seien  angeführt: 

ohne  Strich:  hebln  1.  11.    geborn  92. 

mit  Strich:  hebbn  17.  19.' 20.  22.  24.  26.  31.  44.  52.  54.  57. 
«13.  64.  76.  79.  81.  90.  94.  96.  {ik  hebbn  99).  100.  102.  125.  160. 
tryt/H  15.  groschft  15.  17.  20.  33.    rOffffA  19.    rischn  72.   heiuellischn  95. 

Zuweilen  findet  sich  Abkürzung  für  die  Endung  et;  das  ge- 
brauchte Zeichen  hat  Ähnlichkeit  mit  einem  fiem%  19.  tmliy%  70. 
kfaf/%  70.    anhc^ty  77.    n/w/sj  84.    gematy  110.    geschitufy  110. 

6)  Für  die  Konjunktion  „und14  steht  meist  rn  z.  B.:  1.  3.  24. 
31.  48.  60.  64.  73.  77.  88.  89.  107.  130. 

Beispiele  für  ausgeschriebenes  und:  1.  rml  12.  18.  64.  159. 
rfal  (mit  Strich  und  d)  57. 

Andere  Abkürzungen  für  einzelne  Worte  kommen  nur  sporadisch 
vor:  pen,  pe  'Pfennig'  14,  19.    schep  'Scheffel'. 

S  4.  Abteilung  eines  Wortes  am  Ende  der  Zeile  ist  meist  nicht 
durch  ein  Zeichen  markiert,  z.  B. :  Inj  yen  15.  jtrt  det  21;  aber  zu- 
weilen kommen  zwei  wagcrechte  Striche  vor,  z.  B. :  keyemror-dieheit 
42.  tu  hebbe-ne  44.  knoken*hontrerx  44;  auch  ein  Strich:  ment- 
menta  43. 

§  5.  Auslautend  0  wird  zuweilen  höher  gesetzt,  z.  B.:  dem'  'dem' 
6.  54.  57.  78.  82.  97.  107.  116  133.  134.  152.  konr  23.  frone  24. 
rndmdte  25.  56.  afe  25.  29.  51.  xcotdikr  30.  dl  yuntz*  schar  51. 
trcnf  57.  ror»'  58.  h"  74.  wer-  (Dat.)  67.  radnür  (G.  PI.)  109. 
www  (Dat.)  133.  ror"  =  vor  152.  rar  123.  151.  r/r  hundert  yar  153 
(vom  Jahre  1417)  hat  Clauswitz  mit  y«re  übertragen;  vielleicht  ist 
aber  hier  ynr  zu  lesen,  das  e  also  als  Längezeichen  aufzufassen,  wie 
auch  wohl  in  folgenden  Beispielen:  tri  'wer'  52.  57.  in)  'wir'  58.  127. 
ili  'Artikel'  114.  irf  'wir'  128.  ////  =  neu  134.  152.  ./rVArn/  152. 
tin/  =  zwei  (Clausw.  hat  tirye)  Bl.  133. 

ij  6.  germ.  f  und  germ.  /o,  das  in  den  Berliner  Urkunden  zu 
r,  y  wurde,  wird  vor  /,  '/  meist  mit  /  -f-  /  geschrieben.  (Clauswitz 
hat  stets  //.)  z.  B.:  tijd  'Zeit'  15.  22.  24.  31.  32.  49.  53.  61.  62. 
63.  64.  65!  69.  72.  75."  76.  81.  82.  91.  95.  108.  155.  thi/t  'Zeit' 
57.  113.  tijt  'Zeit'  131.  tiß  'zieht'  88.  <fesehijd  84  'geschieht'. 
f/esdujt  88.  94. 

$  7.  Eine  besonders  bemerkenswerte  Eigentümlichkeit  des  Stadt- 
buches  bedarf  ausführlicher  Darlegung.  In  der  Ausgabe  von  Fidicin 
und  der  von  Clauswitz  finden  sich  viele  e,  die  im  Original  eigentlich 
keine  e  sind,  sondern  durchaus  mehr  das  Aussehen  eines  0  haben.  — 
Dies  Mittelding  zwischen  o  und  r  — -  einige  Beispiele  dafür  sind  auch 
in  den  von  Clauswitz  gegebenen  Schriftproben:  dossis  Tafel  I,  wort, 
gmroidige  u.  a.  Taf.  II  —  begegnet  für  gewöhnliches  e,  gleichviel  ob 
gleich  germ.  a,  ef  ai,  d       i,  i 
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I)  an  unbetonter  Stelle. 

1)  in  Präfixen:  boyhi  42  'begehren',  hoyan  63  'begann',  bodenke* 
82,  rnbaschn/diyet  95.  bairisen  96.  banart  98  'bewahrt'.  Imsrluddujft 
99.  boschonede  108.  banalen  'befohlen'  108.  bakande  111:  —  rngorickU 
66.    yorichtc  87.    yoicoldige  92.    yaycuen  108.    godan  112. 

2)  in  Suffixen: 

a)  durch  Konsonanten  gedeckt: 

«ivt;  undors  8.    riddars  84.    rador*  84. 

niior  Gl.    «//or  63.    orfor  80.  82.    «Wo/-  76.  100. 
o/;  o/W  'Übel'  93. 

✓?«:  bynan  27.     irerdon  8.     tünan  10.     oyjo«   13.     Collon  19. 
dadan  22.  87.     so/o«  53.     sylon  (G.  Sg.)  60.     rindott  64.     nudö  73 
'Wunden'.     bnkekon    64.     lediyon   89.     hebban   (haben)    103.  111 
bmoniö  108.    sterffon  137. 

es:  «7 «os  9.  s//«os  60.  «///«os  60.  ««/««os  73.  76.  kitldo»  85. 
mgeluckos  88. 

r/ncfol  67.    rischot,  eise/tat  84.    dnnkot  100.    gerouot  102. 

b)  am  Wortende: 

/««o  1.     *'«//o  8  'Wolle'.     r«so  (unsere)  31.     /*w/o  30  'Leute'. 
0wio  64.     umma  65.     w/o  'Eide'  69.     schnldo  79.     «V«/o  'den»'  IM. 
7//Ä0  79  (Adv.).    /«ro  82.    so«o  84  'Sohn'.    mio  84.    //«</o  85. 
(Wunde)  8S.    e//«o  89.    «to#o  97.    s£«/o  (D.  Sg.)  99.    rmro  107. 

3)  in  Mittelsilben:  neyaste  14  'nächste'.  Cristonheit  60.  wrd<wr< 
82.    andtfn  88  'anderen',    rechtalas  91.    tnmdorde  (Prät.)  104. 

4)  in  unbetonten  Wörtchen  (Partikeln).  //o<  'hat'  20.  21.  61. 
62.  63.  64.  66.  76.  79.  82.  92.  97.  98.  104.  Mtot  'mit'  27.  32.  87. 
93.  94.  am  'ihm,  ihnen'  27.  29.  33.  ome  104.  o«  71.  87.  96.  ho 
'er'  8.  21.  23.  68.  75.  76.  77.  80.  82.  96.  97.  98.  99.  109.  111. 
dorne  'dem'  14.  62.  63.  76.  81.  dam  'dem'  60.  dan  'den'  15.  21.  61. 
das  =  G.  Sg.  19.  20.  33.  44.  64.  76.  86.  94.  108.  das  (Neutr.  PI.)  33. 
wan  'wen'  62.    um  (G.  Sg.)  64. 

II)  im  Stamm. 

1)  vor  r  und  /  -Verbindungen:  jarlikm  54.  siraret  77  'schwört*. 
korent  'kehren  es'  82.    mar  'mehr'  109. 

scharf  7.  Marte.  16.  o/*«<5  18.  amen  82.  harberyct  76.  //o/v/ 
19  'Pferd',  wort  48.  92  'wird',  trork  52  'Werk'.  trorft  63  (Welt). 
oi'cefos,  Bar/in  116.    ///;  starret  77.    (Hier  hat  auch  Clauswitz  das  «). 

Auch  nach  /•:  rode  (Rede)  109.  bogropen  96  'ergriffen',  ror- 
sproke  96. 

2)  vor  r«/:  manslochtiyer  23.  knockt  41.  100.  nndachtije  42. 
rächten  00.  62.  rachtefos  88.  m rochtos  96.  /«  rächten  91.  «7i.fm 
93  'echten',    yr/or//*  'gelegt'  103. 

3)  vor  /*:  ro/ite  (fünfte)  5.  20.    </«//  (giebt)  5.  11.  13. 

4)  vor  s,  */:  dasser  26  'dieser',  dossis  6.  sos  61.  63  *sechs>\ 
«•os/-«  'sein'  82.    ntosser  91;  —  benaste  27.     rer rastet  76. 

5)  vor  A,  66,  /y;  «o/o«  (geben)  67.  (Konj.  Präs.)  ttt*. 
/<//«/  (lebt)  57;  habbe  74.    /««W«-«  96.    schupcl  1  (Schefl'el).  schupp,-, 
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93  =  Schöpfer.  (Hier  hat  Clauswitz  aucli  o),  schope  96  =  schöpfen. 
schoperiye  125.    beslopt  102. 

6)  Aber  auch  sonst  findet  sich  dies  o,  so  vor  in,  //,  y,  /  und  in 
der  Verbindung  oi,  oy  —  gemeinniederdeutsch  e. 

hequomicheit  65;  tonnen  (G.  Sg.  Zinnes)  13.  pon  14  (Abkürzung 
für  Pfennig),  pöntye  13.  101.  trotuk  63.  bekonne  80.  91  'bekennen'  ; 
kofje  17  'gegen1,  joyetcordicheit  109.  «w/e»  (wegen)  66.  76.  «oy//w 
22.  tu  phfjene  (pflegen)  60.  flöge  (Pflege)  100.  Hoger  (Kläger) 
86.  99.  noyesten  84.  Höchsten  87  =  nächsten;  holjie  (Konj.  Präs.)  87: 
rloisch  (Fleisch)  74.    oy  (ein)  24.    loid  64.   doihden  96.  gemogni  97. 

Dass  Clauswitz  dies  Zeichen  auch  einige  Mal  durch  o  wieder- 
gegeben hat,  ist  schon  bemerkt  (schopper  J)b  14.  he  storret  A  36). 
Aber  auch  im  Urkundenbuch  finden  sich  Beispiele  für  o  =  germ.  e: 
tu  worden  1399  I.  dos  (G.  Sg.  des  Artikels)  1414.  Honnebom  ist 
der  Name  eines  berliner  Bürgers  geschrieben  bei  Fidicin  S.  185.  190. 
(im  Landbuch),  während  in  einer  hochdeutschen  Urkunde  S.  195 
Uennehmn  steht.  Auch  für  o  =  germ.  Umlaute,  so  fromd  1399. 
ent/romdet  1436  I. 

Was  nun  die  phonetische  Geltung  dieses  Zeichens  anlangt,  so 
wird  ö  anzunehmen  sein,  in  Präfixen,  Suffixen,  Mittelsilben  und  Par- 
tikeln vielleicht  auch  D.  Für  einen  solchen  Klangcharakter  des  e 
spricht  auch  eine  einmal  vorkommende  Schreibung.  Original  d.  Stb. 
Bl.  92:  or  ire  rechter  tyd,  es  ist  also  für  er  (=  eher,  vor)  mit  o 
und  zwar  mit  richtigem  o  geschrieben,  nicht  dem  Mittelding  zwischen 
o  und  e.f  von  dem  hier  die  Rede  ist.  Ferner  sei  darauf  hingewiesen, 
dass  in  der  Berliner  Witzlitteratur  aus  der  Mitte  des  19.  Jahr- 
hunderts öfters  ö  für  e  geschrieben  wird:  höflich,  mörktrürdiy  (eine 
derartige  Aussprache  des  e  ist  übrigens  selbst  heute  noch  nicht  ganz 
unbekannt  in  Berlin  in  scherzhafter  Rede),  und  dass  in  manchen 
Gegenden  Brandenburgs  (in  der  Neumark)  heutzutage  offenes  ö  ge- 
sprochen wird  in  Worten  wie  ybtrt  'giebt'.    stäkt,    bten  'essen1  u.  u. 

J5  8.  Häufig  finden  sich  über  den  Buchstaben  Zeichen.  Das 
häufigste  ist 

1)  °.  Die  Bedeutung  dieses  Zeichens  ist  in  der  überwiegenden 
Mehrzahl  der  Fälle  wohl  die  eines  «-Hakens;  es  scheint  aber  auch 
zur  Bezeichnung  des  Umlautes  zu  dienen.    Es  steht 

a)  über  n  =  germ.  6  ohne  Umlaut: 

fu  'zu1  2.  3.  14.  15.  18.  25.  30.  42.  45.  47.  49.  51.  53.  54.  55. 
56.  57.  58.  62.  71.  73.  88.  100.  103.  109;  ntnt  'muss1  3.  6.  12.  15. 
18.  22.  23.  61.  62.  64  65.  66.  69.  70.  72.  73.  75.  77.  78.  81.  84. 
8G.  87.  88.  89.  92.  95.  99.  100.  101.  102.  muten  21.  müte  (Optativ) 
64.  90.  103.  lunste  25.  95.  96.  104.  111.  mästen  115,  teil  —  wie 
(alte,  hiro)  ?,.  100.  ttüe  41.  45.  125;  büyk  4;  rüder  7.  8.  9.  20.  89; 
kü  9;  sehn  11.  45.  53.  96.  schütneker  11.  13.  44.  115;  hütte  'Hufen" 
18.  19.  20.  125.  hure  101.  hüuentj/m  26;  htm  19:  keysertüm  27. 
ritjedutue  32.  bisschoftdüm  62.  schuftet/tun  63;  bch&f  29;  nÜMappe 
51.    ruyt  97.    rut  75.    tüte  (D.  Sg.)  78.    rutefos  79:  ansucht  52: 
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bnhtersrku/i  52.  braderkindtf  79.  brüder  116;  t/enück  53.  67.  99. 
111;  (jfid  57.  (/üdes  (G.  Sg.)  93.  güde  98  (Dat.);  düt  'tut'  68.  101. 
dun  'tun'  92.  r/w  (Optativ)  102;  stet/grüne  71;  müt willen  72. 
M>////y  110.  »iwt/fl  97.  124.  oüntüde  'Übermut'  98.  ouanüt  111; 
armtide  6t\  müder  80.  83.  93.  104.  110;  rüwe  51  =  Ruhe;  küfgserl: 
gsenküt  7.  /wf  95:  wtUfcr  94.  95:  r«Ve/i  17.  98  'Ruten';  stuf  99: 
»füg  95.    */wr7<  III  'schlug',    strür  109,    eferrör  109  'erfuhr'. 

b)  über  u  =  germ.  6  mit  Umlaut: 

Wenn  man  *n6iiij(tit  als  Etymon  ansetzt  (mhd.  benuonien  und 
beniieinen),  gehören  hierher  die  Belege:  mimet  1.  83.  genfimet  26. 
beitümede  83.  nüniede  95.  rorbeiiümeden  33.  42.  132.  benünte  74. 
102.    nüme  (Optativ)  90.  100.  124.  (Opt.)  97.    beitümet  99. 

102.  (Imperativ)  99.  —  Weitere  Beispiele:  /«re*  6.  8  'erführt'. 

werk  füre  6.  8.    türet  74.  84.  85.    tye/i«-e/  26.  110.  gerftret 

85.  fürene  30.  ruf.  füret  71.  rntrüret  76.  DÖra*  76.  96  r«/v/«r 
94.     rürede  95;  *m  niüg/tene  49.    f/enügene  51.  52  'üben1. 

riiene  53.  besauet  94  'versöhnt'.  w  rügen  96  'anklagen'.  r«/c/ 
(rührt)  104.    genüget  109.  'genügen'  111.  112.    Sä  rdfe  111. 

f/eut ü (/et  Iii  'gemüht',  gesünet  112;  —  »*ÄWÄ  16  'Rüben',  künre  19. 
gemücknisse  26.  wil^e  111  'Mühe',  otmudigü  41.  genüge  30  'Genüge'. 
*«m«  (Sühne)  84.    'gerückte  =  t/aröfti  85.  90.  103.    demüdickeit  1U4. 

'Füsse'  74.  91.  96.  103. 

c)  über  k  =  germ.     ohne  Umlaut: 

Mb/  8.  Ar«7  9.  mürstey  15,  geinürede.  17,  würg  22  (G.  Sg.  von 
Mauer),  /ms  11.  16.  17.  131.  küse  (Dativ)  71.  112.  brünswick  29. 
Äi'ww  88.  97.  gebrühen  41.  //*  brükene  52.  büttüge  52.  53  'Erbauung'. 
gehüiv  134  'Bau',  //m/h?  67.  /«/<e  (D.  Sg.  von  Zaun)  74.  «ritt«**  86. 
tftt/tue/  95.    /«  stütene  21  'schliessen'.    /<«  3.  20.  60.  127. 

d)  über  u  =  germ.  w  mit  Umlaut: 

corsü inen isse  13.  rorsüme  65.  rorsümet  81.  89.  108.  Ä«  iw 
sumnde  109.  tünet  (Verbum:  er  zäunt)  74.  77.  tünen  (PI.  von  Zaun) 
94.  125  mit  t/t.    rüme  99  'räumen'. 

e)  über  n  =  germ.  kurz  ti  ohne  Umlaut: 

i'oriindernnge  18.  tfterünge  24.  st ra fange  31.  95.  i't fordern ngc  30. 
beitfirünge  32.  45.  52.  65.  treck  nihil  nge  42.  ßitünge  42.  utdrirünge 
43.  tu  ittellünge  48.  ankengünghe  49.  bestedünglte  51.  bedenkünge  51. 
rordvrünge  öl.  sckikkitnge  51.  bedrigüngke  53.  werdünghe  55.  wr- 
stor&nge  63.  timrckscheidünge  72.  restünt/e  86.  96.  rnwetüm/ke  104: 
—  hündert  7.  9.  15.  18.  46.  48.  53.  128.  Äöwrf  (Hund)  76.  gebunden  8. 
vorbänden  31.  gebunden  94.  ir&ufoi  30.  86.  89.  97. '  103.  112. 
windet  77.  geuündct  90.  103.  rdltttfe  (Optativ)  93.  112.  wunderlich 
93.  u ünder'  102.  .*«/«/</•  42.  43.  48.  55.  8Ölt<f>  93.  stünden  42 
gei  tuiden  48.  65.  68.  71.  75.  99.  101.  112.  benntden  55.  orhiwb' 
66;  —  cüin/Ktn  46.  49.  48.    f'ÖMCÄ  54.    bcdwüngen  63.  ««<■- 

(/cdriim/en  63.  /«wAwi  74.  s/m«  79.  jfrtyW  112;  —  nti/  'Nutz'  25. 
30.  33.  45.  47.  52.  53.  57.  82.  103.  108.  109.  124.  135.  W«« 
126.    r«V/c  'Wolle'  10.    /«i//e  47.  89.     wüfwugkv  21.  ivüflmiwwr 
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47.  49.    iruftus/utä  8.    w&luwberg  18.    mufkemurkt  10.    ruft  'voll' 

29.  30.  45.  81.  100.  vülbringen  69.  brüst  93.  vutkomt  103.  r«/- 
famtl  103.    untücht  80. 

f)  über  m  =  germ.  kurz  u  mit  Umlaut: 

mrnitlet  'erfüllt1  20.    rom///*  25.    rw  vorritten*  29.  nütticüeit 

30.  44.  104  'Nützlichkeit'.  nüdticheit  47.  'nützlich'  45.  51.  52. 
53.  74.  96.  108.  130.  dat  nütteste  67.  »4#ef  'nützt'  33.  mitten 
(Infinitiv)  80.  nütten  (nützlichen)  48.  nütlich  49.  dri  stücken  102. 
sünde  90.  110.  gelücke  57.  knüppelen  86.  131  'Münze'. 
hetünde  (Konj.  Prät.)  104. 

g)  über  m  =  germ.  eu:  dürest  13.  dürer  20.  undürer  90. 
tugnisse  30.  55.  50.  tör//  46.  56.  87.  103.  %/<  75.  betügen  70. 
rtäyfe  95.    fftl/fo  102. 

Auch  frund  2.   108.    /Hudes  47.  f runden  110.    rtire  (Feuer) 

48.  95.    /tf  w*w  vurigen  husche  95.  (Teufel)  95. 

iuue  (euch)  96.  98.  Neben  einfach  n:  truuetike  3.  51.  truwc- 
likest  25.  truireheit  25.  in  trutren  57.  £n«re  77.  80.  trmvelos  85 
und  eu:  treuueliken  3.  getreu  tren  25.  treutre  31  kommt  «  vor: 
trütce  31.    getrüwen  50.    vntrüicelike  77. 

h)  über  m  in:  xtiwfe  (sankt)  15.  32.  (M/i  'dann'  114.  mite/rl 
(Prät.)  09.  rundere  (linder  G.  PI.)  40.  ründerhute  8.  (/nldffe 
(dritte)  50.  08.  102.  108.    nümermer  155. 

i)  über  u  —  germ.  b:  setuens  26.    ///we  104.    tu  heuene  26. 
Anm.:  Vereinzelt  findet  es  sich,  dass  der  Kreisbogen  nicht 

geschlossen  ist,  auch  zwei  Punkte  oder  Striche  kommen  vor;  doch 
alle  diese  Zeichen  haben  mehr  oder  weniger  Ähnlichkeit  mit  °  (die 
Striche  und  Punkte  mit  ganz  klein  geschriebenem  °)  und  seien  deshalb 
an  dieser  Stelle  erwähnt.    Sie  begegnen: 

a)  über  n  =  germ.  6  ohne  Umlaut:  güd  33.  tu  'zu'  25.  20.  33. 
müde  (Dativ)  142  (vom  Jahre  1472).    schümaker  155. 

b)  über  u  =  germ.  6  mit  Umlaut:  ebenümeden  32.  »lüge 
104  (Konj.  Prät).  behüjeden  161.  tn  fürene  26.  tu  rügende,  51. 
süne  84.    tu  genüge  141.  142  (aus  d.  Jahren  1401.  1472).    üfen  160. 

c)  über  u  =  germ.  ü  ohne  Umlaut:  radhuse  (D.  Sg.)  25.  bäte 
'aussen'  11.  30. 

d)  über  u  =  germ.  ü  mit  Umlaut:  sügenn  101  'Säue'. 

e)  über  u  =  germ.  kurz  u  ohne  Umlaut:  mit  (Nutzen)  142. 
hegunde  'begann'  104. 

f)  über  //  =  germ.  kurz  n  mit  Umlaut:  duuket  08. 

g)  über  u  =  germ.  eu:  betügeue  26.    luden  47. 

h)  über  u  in:  süntt  'sankt'  142.  sünte  155.  mächten  1(50. 
rentieren  101  (Clauswitz  hat  i!) 

i)  über  u  —  germ.  b  ffj:  geuen  11.  knouelloch  11.  beüotten 
25  'befohlen',  bliiten  33.  sweüesche  67.  trifte  67.  erüelos  08.  drijuen 
23;  */e#7«i  142.        feto*  142. 

Dazu  kommen  einige  Fälle  mit  Strichen  oder  Punkten  über 
einem  <>.  aber  nur  in  den  spätesten  Eintragungen,  auch  über  g. 
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k)  einmal  über  o  =  germ.  au  -h  Uml. :  hupen  101. 

1)  über  o  in:  vor  'vor'  155.  'ihre'  160.  mögen  100.  Aö«*/ 
161.    Nur  diese  Belege. 

m)  über  //  öfters:  sgn  32.  hg  32.  g  in  »yrf  00.  drguen  23. 
142.  102'.    bregt  100.         <///  160. 

2)  Ein  zweites  Zeichen,  darüber  gesetztes  e,  ist  nicht  ganz  so 
häutig  und  nicht  ganz  so  vielseitig;  es  steht: 

a)  um  Länge  zu  bezeichnen:  ddt  55.  67.  84.  89.  96.  103.  std! 
(steht)  72.  sät  23  'Saat1,  jdr  (N.  Sg.)  127;  —  id  1.  2  (Eid),  treten  9. 
/*#  10.  95.    r&/  (ritt)  108;  —  /r^/<  7.  8.  12.  20.    '/ry/<  10  (Dativ). 

85.  dry  127.  dritter  21.  dryuen  42.  rordrij't  72.  myd*n 
'meiden'  44.  W/f  113  'Weib',  wytusül.  wyne  91.  ry/ie  'fünf*  74. 
r^ii«  125.  gewyet  (geweiht)  Gl.  iffe  (Weise)  54.  104.  eyn  128;  — 
kdl  (Kohl)  11.  kop  (Kauf)  23.  95.  hörn  21.  Ion  20.  rö/'  (Kaubi 
79.  met  rotte  90.  iVM*  (Prät.)  97.  öre  (Ohr)  75.  berötwt  10!» 
'beraubt',  /d*  127.  128.  138.  oük  (auch)  58.  (Nur  zwei  Beispiele 
fand  ich,  wo  die  Länge  des  0  durch  darüber  gestelltes  0  bezeichnet 
ist,  nämlich  ho°cli  24.  rordrwt  =  verdross  111);  —  üt  'aus1  4.  8. 
13.  15.  22.  30.  93.  103.  114.  128.  1*/  83.   kruyt  67.   hü*  (Ac.  Sg.)  115. 

Hierher  gehören  auch  wohl  Beispiele  wie:  rir  13.  20.  40.  57. 
02.  07.  103.  112.  127.  ft'r  133.  rire  18.  (rir  mit  dem  e  über  dem  r 
steht  z.  B.  4.  57,  doch  wäre  hier  ja  auch  möglich,  dass  dies  zu  5j  5 
gehörte,  das  e  also  tfexivisch  wäre.)  virde  4.  16.  03.  rirtegnde  17. 
riri  'ein  Viert'  7.  20   21.    rirdel  58;  —  ffynvrgge  52.  d ff  tusch  72. 

(Dat.  PI.)  72;  dyner  20.  rurdynet  08.  'ziehen'  79.  81.  100. 
102.   f/etyn  89  'ziehen'.   tfd  87  'zieht',   sich  3  'sieh'.    M^cM  'mietet'  0. 

'stiess'  112.    bestit  108.    /y*  'Hess'  103. 

Einige  Mal  hat  Clauswitz  in  seiner  Ausgabe  des  Stadtb.  doch  solch 
e  berücksichtigt,  obwohl  er,  wie  in  der  Vorrede  steht,  diese  über  deii 
Buchstaben  stehenden  Zeichen  nicht  wiedergeben  will,  und  zwar  hat 
er  das  e  neben  das  i  gestellt  z.  B.  trU  Blatt  104  mit  wies  (E  29) 
übertragen,  tyn  79  mit  (gen  (ziehen),  tid  'zieht'  87  mit  tied  usw. 

b)  um  Dehnung  zu  bezeichnen: 

vor  r:  ddr  (das  Tor)  16.  18.  20.  54.  113. 

vor  r  -\-  rotis.:  arm  7.  ort  14.  18.  trdrt  22.  20.  udrj»  (Prät)  111. 

in  offener  Silbe:  drei  (Obst)  8.  11.  dnet  72.  dnen  (Ofen)  15. 
hone  (D.  Sg.)  20.  r/cbdde  (Gebote)  29.  inwdners  30.  steden  (Städten)  42. 

sonstige  Beispiele:  tot  (Zoll)  0.  20.  71.  gehdd  (die  Gebote)  21. 
sin  'sechs'  57.  bisschöp  02.  molendäm  20.  näm  (er  nahm)  94.  1 1 4. 
rornäm  'vernahm'  110.  mhttt  (er  nimmt)  80.  (Clauswitz  hat  turnet), 
hemmt  25.  roruemt  89  'Imperativ',  92  ist  dieselbe  Form  rornemtt  ge- 
schrieben. Vergl.  die  vorkommenden  Schreibungen:  fiemet  84.  nemt  84. 
fiemt  91.    ngmt  82.  80. 

c)  über  0  =  germ.  r#/o,  um  Umlaut  zu  bezeichnen. 

ddrlike  (töricht)  43.  fd/tike  (löblich)  48.  köre  (Wahl)  61.  02. 
td/ner  71.    könlge  138. 

Auch  über  o  in:  /.-<>«/<  =  er  kommt.   Clauswitz  hat  ein  solches 
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körnt  des  Originals  verschieden  behandelt.  Blatt  71.  75.  85.  92.  101 
hat  er  es  mit  komet  übertragen,  Blatt  31  kttm't  mit  kommet,  Blatt  84 
rufkonrt  mit  ntlkomet,  Blatt  47.  52.  8(1.  126  mit  komt.  Vergl. 

die  anderen  vorkommenden  Schreibungen:  ÄV/iw/  101.  kommet  81.  85. 
komet  68.  72.  70.  86.  87.  88.  »2.  101.  103.    ///////  02.  08.  72. 

/.//«//  76. 

d)  über  o  in:  öY  (Pron.  poss.)  23.  42.  40.  52.  03.  01.  138. 
ose  20.    dVw/«  (ihrem)  20.    6r  (Pron.  pers.)  82. 

e)  über  o  =  germ.  an  mit  Umlaut:  />d/>/f  12  'Bäume',  hth/ex/e 
(höchste)  100. 

f)  über  u  =  germ.  o,  ü,  cu,  u,  aber  ungemein  selten:  würfe,-  128. 
würfe  138.  torr/üke  05;  rormh/et  138.  ron/enit  werfe  138;  /w.s  115; 
//<r//  70;  (G.  Sg.)  101;  nitt  127.'  128.  'Nutz'.  M*rf  138. 
sünrfer  127. 

g)  über  u  =  germ. 

tatefufe  »lebten1  113.   he  leüerf  127.    leitet  128.    fetta  127.  128. 

h)  über  /',  y  —  germ.  /. 

risg  7  (Fisch),  rhehmarkt  21.  yetrinuet  45.  biascjtop  02.  //// 
(dies)  67. 

/y//s  (Zins)  13.  14.  15.  18.  20.  20.  50.  73.  03.  wt/n  (woniger) 
19.  101.    hj/nne  (binnen)  0.    rf/nne  'gewinnen'  5.    tu  trennen*  51. 

§  9.  Zum  Vergleich  sei  dem  vorigen  Paragraphen  ein  Abschnitt 
angefügt  über  die  Verwendung  dieser  darübergesetzten  Zeichen,  wie 
sie  das  Urkundenbuch  zeigt  —  in  den  Urkunden,  die  dem  Stadtbuch 
nicht  entnommen  sind.  Der  Gebrauch  stimmt  im  grossen  und  ganzen 
mit  dem  des  Stdtb.  überein,  nur  das  e  ist  häutiger  als  °. 

1)  °  findet  sich 

a)  über  u  =  germ.  6  ohne  Umlaut:  würfe  (D.  Sg.)  1331.  1374. 
tu  'zu'  1321.  1334.  1374.  thü  1331.  tvüe  1304.  uü  1409  I.  rfün 
'tun'  1436  I. 

b)  über  n  =  germ.  o  mit  Umlaut:  beim  werfe  1321.  rnrhenü  weile 
1374.  tu  mtmem/e  1374.  gemtf/e  1374.  rornüt/et  1410.  rermit  alten 
1436  II. 

c)  über  n  =  germ.  ü  ohne  Umlaut:  rfüne  1331.  hüten  1334. 
hü  1383.  1400  I.    vruteen  1383. 

d)  über  m  =  germ.  it  mit  Umlaut:  corsüwen  1331. 

e)  über  n  =  germ.  kurz  «ohne  Umlaut:  it/t  1321.  mit  1381  I. 
ttütmm  1436  I. 

f)  über  it  =  germ.  kurz  //  mit  Umlaut:  stinken  1334 

g)  über  u  =.  germ.  eu:  lüden  1331.  tlüre  1331  'teurer'.  Auch: 
'fütten  1321  'euren',    tjü  1321. 

h)  über  u  in:  wuchten  1321.    wuchte  1374.    *k/m<?m  1331. 

i)  über  u  —  germ.  h,  f :  bryüe  1334.  geschreürn  1334.  .yw<  /, 
genen,  begatten  1334. 

2)  *?  findet  sich 

a)  als  Längezeichen:  järgefgrf  1436  II;  nittt  1442  1.  /d?  1370. 
höoeiman  1442  I;  Ata  (Sg.)  1383.'  rathum  1381  III.   wtl  1410.  1442  I. 
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dacht r  (Prät),  yebritken  1412  I.  üt  1442  I;  s£ne,  Bmnsiryc,  fyf'jhr- 
dhu//w,  h/ker  inj*,  blyum,  bewlirjuen  1321.  dn)  1321.  13*3.  dri  1399  I. 
/yn',s  1421.  Auch:  fotfifw  1321.  />/•///  1321.  ht)r  1321.  r/r  139»  I. 
yr.s-rA///,  1321.    />//>'  1331. 

b)  um  Dehnung  zu  bezeichnen:  Vor  /•:  döv  (das  Tor)  1383. 
norden  1442.  1451.  (Prät.  und  Particip.).  —  In  offener  Silbe:  (hin- 
137!).  Uwi  'lebt'  1381  III.  getane  wy  1343.  —  Sonstige  Beispiele: 
qiuHiti  (Prät.)  1370.    söhn  1421  oder  Umlaut? 

c)  über  o  =.  germ  u\o,  um  Umlaut  zu  bezeichnen:  borr/era  13S3. 
dw«r  (über)  1442  I.    diw  1440.    Aftlitar  1440.    Colin  1440. 
(Wahl)  1442  L  verbörgen  (verbürgen)  1331.  tiakdmelinge  1451.  schuh-,, 
'sollen   1436  IV.  1440.  1451.  1442  I. 

d)  über  o  in:  />/o</^  1383.  1442  L  1451.  rernuupn  1442  I;  o/ 
'ihr   1331.    ore  1383.  '  orw/  1440.  1442  I. 

e)  über  o  =  germ.  au  mit  Umlaut:  mrköpen  1381  III.  fro/xai 
1448  II.    grötts  'grösste'  1432.    nngenödiget  1442  I. 

f)  über  //  =  germ.  6  ohne  Umlaut:  (hin  1331.  1379.  1383  'tun". 
tu  «zu*'  1381  III.  «r/w  1399  I.  r/f/rfl  1442  I.  güden  1374.  1442  I. 
//w  1435. 

g)  über  ti  ss  germ.  d  mit  Umlaut:  brügen  (brühen)  1331.  /*■- 
nuiimic  1379.  1383.  benümen  1435.  genügen  1379.  gütliktn  1442  I. 
demüdigen  1442  1.  fenWm  1331.  1442  1.  pÄffer  1448.  unherurt  1451. 

1452.    rorbüten  1475. 

h)  über  ?/  =  germ.  //  ohne  Umlaut:  Beispiele  unter  a). 

i)  über  u  =  germ.  ü  mit  Umlaut:  tt&genn  1448  II.  'Säue'. 
mnt&mede  1475. 

k)  über  h  =  germ.  eu:  tüghe  1383.  1440.    lüde  1442  I. 

1451.  getüge  'Zeuge'  1442  I.   Auch  befründen  1442  II.  />«Wr  i486. 

1)  über  n  —  germ.  kurz  h  mit  Umlaut:  güldene  1331.  br&ggm 
1432.  1448  II.  betagebrugget  1448.  düvhtiqen  1436  IV.  /wrsfc  1440. 
1442  I.  fürstM  1440.  "mitte.  1442  I  'nützlich'.  dünken,  stücken, 
punkten,  büntnisse,  natürliken  1442  I.  burger  1448.  upgedritckt  1448. 
unror  rücket  1451. 

Di)  über  //  in:  g&tfe  (sankt)  1421.  1442  IL  1451.  dün  'dann' 
1379.  nriiehte.  1435.  1442  I.  1451.  müchten  1451.  tfuft«  1442  I 
'solch';  süfuen  1331.  demesuluigen  1435.  sk/pcs/  1440.  sdfe«  1442  I. 
1451.  ders&luen  1442  I.  meaehtilpe.  'Mithilfe'  1451.  medekklpern 
1448;    kentnüsse    1331.      f/f&ticA    1435.  1440.  tuschen 

'zwischen'  1447. 

n)  Sonstiges  Vorkommen  des  e: 

Über  g,  eigentlich  nur  in  der  Urkunde  vom  Jahre  1321:  kyndere. 
dgnc.    sgnt.     tegllen.    sgch  'sich'.     ngchf.     enngch.  eirf/gher. 
ttri/ntggsten.    hytghen.  gare. 

Über  o  in  folgenden  Beispielen:  off  'wenn'  1442  I.  ödder  'oder* 
1451.    6n  'ihnen'  1442  I.    6m  'ihm'  1442  I. 

Über  0  =  germ.  6  nur  in:  M  137!».    d6n  (tun)  1442  I. 

3)  Zwei  Striche  stehen 
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a)  über  <i  (u)  —  germ.  //  und  //,  um  Umlaut  zu  bezeichnen,  aber 
nur  in  der  Urkunde  1381  I:  andtirhtigkeit,  gemmerliiiffcr,  endrarfttig, 
hrl.nntnis;    —    trare.    Sonst  nur  einmal  1421:  jiirlik, 

b)  über  o(o )  =  germ.  r#/o,  um  Umlaut  zu  bezeichnen:  Kotiighee- 
hrrrh  1338.  //«rr  1381  I.  Av7mm^#  1381  I.  Nachkömmlinge  1381  I. 
nttkiimelmge  1451.  «MV/*  (Prät.  Conj.)  1381  I.  ///*/•  1381  L  bedSrffen 
1414.    förderen  1421.    J/ö/fcr  1430  III. 

c)  über  o  in:  mögen  143G  III.  öm/  'ihren'  1432.  dröitig 
dreissig'  1430  III. 

d)  über  o  =  germ.  ////  mit  Umlaut:  1338.  gebötle  (Prät. 
Conj.)  13S1  I. 

e)  über//  =  germ.  //'mit  Umlaut  (»):  (ladeshümr  1381  I.  sümig 
1436  III. 

f)  über  //  =  germ.  6  mit  Umlaut:  ttüne  1352.  genüget  1381  I. 
7/V7//X  1397  II.  .s/VW  1397  II.  // wir«  1432.  bräder  1436  III.  rfr%« 
(Prät.  Conj.)  1436  III. 

g)  über  //  =  germ.  kurz  //  mit  Umlaut:  darümme  1381  I.  starke 
1391.  l>n'h/(/en  1436  I.  sünderliken  1436  III.  verkündigen  1436  L 
künftig  143'6  III. 

h)  über  //  ss  germ.  *//:  lüden  1381  L  1397  II.  1436  III. 
yetr&we  1381  I.  Innren  1381  I.  1436  III.  trih/he  (Treue)  1397  II. 
Auch  frände  1397  II.  1436  III.    früntliken  1397  II. 

i)  über  //  in:  sÜnkte  'sankt'  1381  1.  xünte  1436  III.  kenntnüsse 
1419.    Hümmer  1338. 

k)  über  //:  hij  1374.  —  Meist  aber  Punkte  (*/)'  ti/den  1383. 
1431.  1448  II.'  inj  1414.  1435.  1448  II.  Igen  1414.  dy  1435. 
1448  II.  1453.  egghen,  f/esrht/t,  mei/ster  1435.  //v/aw,  n/ne,  gar 
1448  II.    jWv/**r  1453. 


Kap.  IV.    Lant-  und  Formenlehre. 

Teil  I.  Lautlehre. 

1.  Vokale. 
A.    Vokale  der  Stammsilben, 
a.    Kurze  Vokale. 

(i. 

§  10.  Germanisches  kurzes  betontes  <i  bleibt  meist,  z.  B. :  sal 
•soll'  1272.    mach  1272.    //////-//  'holen'  1331.    bedarf  A  7. 

S  11.  Das  Ergebnis  des  /-Umlautes  ist  e.  Umlautwirkend  ist 
das  /'  in  folgenden  Suffixen: 

1)  das  ehemalige  i  der  /-Deklination:  siege  1311.  gerne  A  20. 
Ii  22.    beige  I  11.    megede  Da  1.    \>ele  1417;   aber  ganse  A  22. 

2)  /-Infix,  besonders  der  schwachen  Verba:  gevervet  II  67. 
henyen  I  29.  1476.  krenken  I  34.  d  renket  III  8,20.  inre/en  III  3. 
f/rettf/en  1436  II.    xterken  1476.    Bei  starken  Verben:  saeren  I.  1 
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'schwören*,  schepe  'Opt.  Präs.  von  schafTen'  1343:  —  aber  yrttarkrl 
IV  l.«.  irmulm  144«)  II.  Meist:  intnden  1272.  IV.  5  uiptmie  II  42: 
r  ist  hier  sehr  selten:  rurpendet  V  44. 

3)  Der  Umlaut,  den  die  Endung  der  zweiten  und  dritten  Person 
Sg.  l'riis.  hervorrufen  sollte,  ist  durch  Analogie  heseitigt:  he  yrnrei 
A  2.    naliet  II  70. 

4)  nisse:  rmcknissr  III  6.  tiekent  nisse  II  43.  decht  nisse  II  (»4. 
rorgad,  nisse  II  43  (1320):  aher  auch:  behaut  nisse  1430.  1453.  1472. 
erkmtihmim  1465  II. 

5)  er:  fntgenger  A  13.  dorwertler  I  20.  II  01.  orerlewler  I  15. 
Irritier  I  10.  hold  reger  I  20.  /xrÄvr  1272.  frorst  meker  1331:  — 
keiner  'Kälber'  1448  III:  aber  schnnmker  1448  III. 

G)  km:  reteken  I  13.    getzken  'GäSBchen'  I  22. 

7)  ///:  1381  II.  II  66.  1421.  14G5.  ahncchftg  Hb  14. 
1451.  TT  105.  nntnechtig  B  11.  rorstendi,/  1381.  r«/Jfyi  1301. 
w%  £  18.  gen-eJdig  A.  getrefdich/ikm  ('  11.  uhreMitj  IT  81.  1472. 
gcgennerdig  1338.  jegemrerdiy  1381  III.  eyndrechtig  1430.  1442 
I  u.  II.  Selten:  geira'/dh/  1381  II.  III  7.  /v  7,2.  tpi/cucardia  1442  1 
ttcidrachtig  1442  L 

8)  tfüttftfj:  rcstfikm  II  83.  gentzliken  1334.  eyndrechtiglike* 
1465  II;  vorgmglike  II  78.    degeUke  Ii  10.    rordechtlike  K  31. 

//V.v  II  G2.  gremelike  St  K\  uim-hedeJik  1300  II;  gentzlich  II  71. 
semptlir.h  1506.    nnrorgenckiich  1506;  aber  Inndlike  IV  63. 

0)  e»t  des  Superlativs:  allereroest  II  81.  Awa7Mif  1401.  eftiente» 
1442  II;  aber  o&fesfe  II  86  (1308).' 1451.  1453. 

10)  wr/i:  Sessisch  K  18.    mensche  1272. 

11)  bestedigen  1300.   I  41.   II  44. 

§  12.  Das  aus  "  entstandene  Umlaut-»  geht  zu  /  weiter  in 
schinden  und  Compositis:  geschindet  IV  2.  IV  31.  schinde  IV  18. 
beschindet  C  12. 

§  13.    </  weicht  sporadisch  zu  #?,  o,  ««  aus. 

1)  zu  e. 

a)  vor  r,  r  -f-  «ww:  (fei/  .1  26.  5.  10.  A'  15.  W#>///* 
1300.  I.  33.  /*  6.  fcerf«/  £  27.  Bei  Clauswitz  steht  zwar  £  20 
fafaff,  im  ürig.  Bl.  104  aber  /Wer/",  der  'er  wagt'  C  18.  E  1;  doch 
mag  in  den  Präterito-Priis.  Umlaut  vorliegen.  Andere  Beispiele  sind  : 
ner/  'Mal'  1423.  C  5.  wwjf  V  71.  .  jMrrar  'Pfarrer'  I  26.  Auf  der- 
selben Seite  hat  Clauswitz  noch  jnirrer,  aber  im  Orig.  Bl.  10:  prer. 
erehegd  1448  III.  Vergl.  im  Berliner  Weihnachtsspiel  von  Georg 
Pondo  S.  20:  ermen  'armen1. 

b)  vor  n,  n  -f-  com:  inen  'man1  I  27.  1451.  den  1272.  1381. 
1406  L  Mde  1383.  1442  I.  wmte  1272.  IV  1.  henp  I  21  'Hanf. 
nntspennen  I  32. 

c)  vor  ch:  echter  =  after  II  45.  et/nd recht  1453.  Auch  negber 
'Nachbar  A  24. 

d)  sonstige  Beispiele:  .«//  hedden  IV  15  (1300).  r//>/  1381.  V  6. 
1436  /'.    ct/w  'aber1   1440  Nr.  86.    1448  III.     In  einer  lateinischen 


Digitized  by  GoogU 


Sl 

Urkunde  vom  Jahre  1331:  ywV.s  'Platz*,  inet  <jeirelde  TT  232  wird 
wohl  auch  hierher  gehören,  da  sonst  hier  stets  a  zu  linden  ist. 

2)  zu  o. 

a)  vor  Id  stets:  hoMen  1272.  130!)  II.  SL  E.  1442  I.  1451. 
147C.  1537  V.  M  1272.  TT  310.  olde  1352.  1383.  olt  1475. 
Mim  1396.  1309.  olderlude  1405.  »ort  I  13.  »wort  I  13.  wo// 
IV  3  i  'Gewalt1. 

b)  vor  ck:  och  TT  25.  45  neben  oW<  TT  84.  nacktem  IV  2,n. 
/w  </ry  wor/</  IV  20.  mochten  Ii  16.  1440  II.  brockten  IV  G.  />//  14. 
„o/hedorhteii  Orig.  d.  Stdb.  Iii.  124.  (=  V  3.  Von  Clauswitz  nur 
der  Inhalt  angegeben.) 

c)  Sonstige  Beispiele:  ffo<  'das'  Bl.  47.  selmden  Orig.  d.  Stdb. 
BL  72  (Clauswitz  hat  et),    don  'dann'  Ii  24.  C  24.  IV  3. 

row  ist  selten,  z.  B.:  1272.  1343.  13!)7.  Meist  mir.  1322.  1338. 
1391.  II  80  (1398).  A'32.  1439.  1442  1.  1440.  1448  III.  1451.  1452. 
1465.  V  1475.   1508.    Auch  im  TT  stets  row. 

3)  zu  u  in  einigen  Fällen:  dun  'dann*  IV  20.  1440.  h*',  befui 
'er  befahl'  144G.  muchten  'mochten'  1338.  1374.  1  34.  IV  2.  1436  III. 
1442  I.  1453.  IT 24,  Auch  in  dem  Lehnwort  tasten,  das  als  solches 
z.  B.  />o  13,2  steht,  erscheint  einmal  m  he  tust  et  ow  K  31. 

Ein  Zeichen,  das  mehr  w  als  a  ist,  findet  sich  auch  im  Original 
d.  Stdb.  Bl.  137:  betulen  'bezahlen'.    152:  in  der  fitsten  (=  Fasten). 

Ferner  steht  u  meist  in  sunte  'sankt',  z.  B.:  1381  III.  1380. 
1301.  1188(1399).  IV  6.  1402  II.  1405  1.  1400.  1401).  1423  1.  1424. 
1436.  1439.  1451.  1452.  1472.  1475.  TT  1;  doch  wird  dies  u  wohl 
als  ü  aufzufassen  sein,  was  auch  die  vorkommenden  Schreibungen 
mit  ü,  ü  und  ö  bestätigen. 

An  dieser  Stelle  sei  auch  erwähnt,  obwohl  es  sich  hierbei 
eigentlich  nicht  um  Verdiimpfung  eines  a  handelt,  dass  die  Kopula 
stets  m  zeigt;  niemals  findet  sich  ande,  ende,  inde,  wofür  Tümpel: 
Beiträge  von  Paul  und  Braune,  Bd.  VII  S.  35,  mehrere  Belege  giebt. 

f. 

§  14.  e  ist  meist  erhalten,  z.  B:  middeicekex  1272.  1394. 
iniddeirehe  1475.     wecke  1470.     nt/tsrheii  1331.    vten  1381. 

$  15.  Die  alten  e  werden  noch  bedeutend  durch  die  aus  i  ent- 
standenen e  vermehrt.    Vergl.  $  21. 

$  10.  Während  im  Alts.  germ.  e  vor  m  zu  i  geworden  ist,  und 
sich  selten  wimta  findet,  ist  in  unseren  Urkunden  e  die  Regel:  nemen 
1331.  III  9.  B.  2. 

§  17.    Auch  t  weicht  zuweilen  aus. 

1)   ZU  (f. 

jmi  len  1334.  hurende  bome  A  14.  rwlebraken  C  20.  vor&prake 
K  32  'Fürsprecher',  das  K  12  mit  e  erscheint  (im  Original  Bl.  107 
und  98);  phttje,  'Pflege'  A  25.  Ii  4.  gegauen  1425  II  'gegeben',  di 
thtge  mm  hwendes  1472.  Ferner:  im  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  61:  dan  man 
lden  Mann'.    Clauswitz  hat  hier:  den. 
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2)  zu  i;  doch  hierfür  kann  ich  nur  ein  Beispiel  geben:  hrib 
'3.  Pers.  Sg.  Präs.  Konj.'  1300. 

3)  zu  o:  tu  trortten  1399  I  'zu  werden',  he  »torrei  A  36.  ä*t* 
1414  —  G.  Sg.  des  Artikels.  So  viel  Beispiele  finden  sich  bei  Fidicin 
und  Clauswitz.    Doch  vergl.  £  7. 

4)  zu  it. 

Meist  in  ttulue.  sidve  1409.  V  1473.  stduen  1331.  1431.  1442. 
(temthtige  1405.  1472.  1500.  dwsnhcen  1404.  140G  I.  1451.  1452. 
ttnhrest  1440  II.   1537  V. 

Belege  für  t.  sind  im  Stadtbuch  häufig,  doch  auch  sonst:  Reine» 
1338.  1379.  1453.    iUssehmi  1432. 

Stets  findet  sich  hnlpe  =  Alts,  (Hilfe).  Z.  B. :  »s7.  7*7-  I  17. 
II  41.  E  20.   E  32.  IV  13.  IV  20.  IV  30.  V  57. 

Sonstige  Beispiele:  I »sehen  I  20.  II  91  (1400).  thisse  134°, 
'dieser'.    t/nssesnfre,  1421. 

Gemeint  wird  hier  der  Laut  ii  sein:  vergl.  die  vorkommenden 
Schreibungen:  sn/ue,  sitlue,  hnlpe. 

5)  Die  Partikel  „oder"  erscheint  bald  mit  e,  bald  mit  «,  bald 
mit  o  als  Stammvokal,  mit  letzterem  meist. 

eder  1391.  edder  1309.  1442  1.  1453.  77'  00.  200.  292.  adrr 
II  1328.  1331.  1383.  I  12.  II  41.  1405.  II  91  (1400).  addir  1397. 
adder  1453.    oder  I  1.  1409.  II  87.    wider  1331.  1448  III. 

Jj  ls.  Das  e  des  Stammes  der  starken  Verba  lautet  in  der 
zweiten  und  dritten  Person  Präs.  nicht  um:  he  yeft  1272.  tu  inet  1391. 
nemt  A  18.  steinet  1399.  brechet  139!).  sterffit  1401.  sprecht  St  E. 
tret  St  E.  Du  1.  wettet  I  10.  yeldet  und  ffe.lt  I  20.  steht  A  14. 
brecht  A  30. 

£  19.  Wenn  infolge  von  Ausfall  eines  h  zwei  e  zusammenstossen, 
entsteht  /*,  //:  gexehi  I  8  'geschehe1,  besyn  1272.  syn  140«).  gesehnt 
11  37.  1440  1.  1448  III.  Ausnahme  bildet  teyn  'zehn1,  wofür  niemals 
tyn  steht. 

20.  Germ.  /  erhalt  sich  als  /:  middeteekes  1272.  1448.  ding 
1272.'  bringen  1432.  1442  I.  mhse  1338.  1394.  1400  I.  1430.  1472 
'Messe',  f/eriehte  1390.  mit  1381  I.  140!).  1425  I.  1440  IL  1442  II. 
1537  P.   TT  08.  147.  282.  314. 

Seltener  findet  sich  //.:  nynnnng  1272.  wynnet  1272.  hynder  I  19. 
y ergeht  IV  15. 

§  21.    Auch  i  weicht  zu  anderen  Vokalen  aus. 

1)  zu  e.    Gewöhnlich  findet  sich  diese  Senkung 

a)  in  mehrsilbigen  Worten,  meist  in  offener  Silbe,  z.  It.:  besegelt 
1272.    geschreiren  1272.    rele.  1272.  II  02.  7T  75.    rrafer  1272,  rw- 

'verliehen1  1311.  1439.  sjMtule  1334.  Ä*»»7  III  l.  1440. 
landeede  III  4.  pexehreven  I  5.  IV  7.  1442  L  1448  I.  tres*  'Wiese' 
1414.  *eren  1409.  1414.  wefcw  'das  Wissen'  1424.  begrepen  1442  11. 
sekerheyd  1452.    ersehenen  1508.    er*  'ihr1  1322.  1338. 

Doch  auch  in  geschlossener  Silbe,  besonders  vor  /  -Verbindungen. 
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z.  B.:  herse  I  9.  kerke  1448  III.  kerkhof  I  22.  Äerrfr  -1  25  'Hirte'. 
be*chermen  1414.  1440.  Von  /-Verbindungen  kann  ich  nur  belegen: 
nn  ihhjtt  —  Alts.  fardUigon  II  37.    trelken  Ii  20.    trefkeme  Ii  5. 

Sonstige  Beispiele:  yetrenneu  V  24  (1404).  bmu/het  1343. 
bi  engen  V  24  (1404). 

b)  in  einsilbigen  Worten  vor  Doppelkonsonanz,  besonders  r- 
Verbindungen:  /m7  'Wirt'     hert  A  28  'Hirsch';  stets  irrlk. 

Selten  vor  einfachem  Konsonanten:  Irt  Ii  1  'Glied',  schep  1453 
'Schiff,   schepfart  II  47.  I  10  =  G.  Sg.    In  etu  'ihnen'  1311. 

1381.  1399.  en  1272.  1334  ist  e  die  Regel;  ebenso  in  tuet:  1272. 
1381  I.  1396.  1401.  St.  E.  1409.  1425  II.  1432.  1439.  1442.  144S  III. 
1405.  1472.  1475.  1476.  V  73  (1489).  Auch  im  TT  überwiegt  met. 
Niemals  tindet  sich  ekf  tnek,  xek. 

2)  zu  o  wird  es  nur  in  ftoeen  I  16.  III  12.  suirrn  150G  und 
Ableitungen:  ftoveniig  1272.  I  16.  1472.  1476,  woneben  sich  häufig 

0  findet:  eerendc  I  19.  scmUryn  V  1417;  fast  stets  in  urf  omt,  z.  B. : 
1272.  1399.  III  10.  1432.  143(i.   Nur  vereinzelt  kommt  grm,  ir,  rmi  vor. 

Der  Lautwert  dieser  o  wird  ü  sein.  Vergl.  Kap.  III  die  bei 
letzterem  Worte  vorkommenden  Schreibungen  mit  o,  ü. 

3)  zu  m:  ick  wußte  TT  119.  vor  (rußt  1446,  aber  ici*te  IV  2,  in. 
triifln  7T  301.  7"/'  325,  aber  du  triff  K  11.  1448  I.  suJrer 
1421.  Sehr  häutig  r/rt«*/«  z.B.  1440  II.  druddehalf  1399,  aber  auch 
tlrUUJe  z.  B  1272.  Vergleiche  auch  das  aus  ursprünglich  langem, 
aber  gekürztem  /  entstandene  //  in:  druUegtdiiindirt  1381  I.  1391. 
1399.  inulrttrhtiif  1431.  druttirh  1436  II,  woneben  aber:  rfW#- 
eynhutidtrt  1300.  drittegnde  I  19.  rfntf/V/i  I  32.  drittigrst*  1436 
ferner  das  neben  seltenem  tthumcr  z.  B.  1399  gewöhnlich  auftretende 
nummer  1381  I.  numntenner  I  1.  V  67.  7*7*290,  auch  das  sporadisch 
vorkommende  "  in  dem  Sullix  nisse:  befand  aus  1379.  ge.j'engmtme  1404  1. 
derken ntn usse  1453.   Vielleicht  gehört  auch  runder  II  67.  niiulnslmdr 

1  1 1  hierher,  so  dass  man  also  nicht  7/>  /o/|W.s-  als  Etymon  anzusetzen 
braucht;  jedenfalls  findet  sich  auch  rynderv  Ii  22. 

Der  Lautwert  aller  dieser  i<  ist  wohl  ü,  für  das  ausser  dem 
Schwanken  zwischen  /  und  n  auch  die  bei  einigen  dieser  Worte  be- 
legten Schreibungen  mit  «,  ü,  ü  sprechen. 

m/o. 

5;  22.  Urgermanisch  u  hat  sich  in  allen  germ.  Sprachen  in  u 
und  o  gespalten  und  zwar  steht 

I)  o  vor  </,  o,  e  der  folgenden  Silbe,  ausser  bei  dazwischen- 
stehender  Nasalverbindung. 

II)  n  vor  Nasalverbindungen  und  /,  /,  u  der  folgenden  Silbe. 
Für  Berlin  gilt  nun  folgendes: 

1)  germ.  alts.  u  bleibt  meist:  omi  1272  'Ofen',  hur  f.  1272  'Hofe'. 
getarnt  St  K.  upenbar  1391.  1106.  1439.  durbumt  I  31.  1442  I. 
1465.  gode*  1409  1.  bode  A  5,  tru/ TT  SG.  104.  107.  126.  rd-omi 
rT  61."    w/om»  7T  62. 

6* 


Digitized  by  Google 


84 

2)  Vor  einfacher  Nasalis  steht  «,  abweichend  vorn  Alts.:  komm 
I  1.  1394.  1442  1.  116.  1451.  1452.  77*57.  1  10.  287.  qekomn  B. 
kämet  1436.  «www  1381  II.  iwwmi  1272.  1401.  Nr.  7!).  V  1497. 
fron/«//  III  2.   1425  I.    /.o//;v  77'  219.  (einmal  ihm/w/  1431). 

3)  zu  u  wird  germ.  o  sporadisch  in  späterer  Zeit. 

a)  in  oll'encr  Silbe:  apenhor  1343.  ywhs  1343.  1414.  1472. 
1470.  1506.  1508.  darr  —  Tore  D.  Sg.  1475.  r/ff ro  im  Orig.  d.  Stdb. 
Bl.  59  (Clauswitz  hat  r#).  be/alen  1421.  gefareti  1430  /*.  fl/wi  1453. 
geftaren  1453.  Meti  'Boten1  1453.  />"w>/  'oben1  1472.  147G.  hnukm- 
hotrerV  1475.  aren  'Ofen1  II  91  (1466).  1475.  wreranUrmhn  1508. 
gekttmen  1472.  V  1489.        framen  1405  II. 

Ferner,  von  Clauswitz  nicht  gedruckt:  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  141 
vom  Jahre  1401:  ajien.    Bl.  101  vom  Jahre  1472:  nprnhary  gada*. 

Im  77':  gade,  gadea  84.  102.  134.  173.  berahn  75.  gt\mm> 
241.  290.  304.    apenbar  300.    fofwe*  77'  15. 

b)  in  geschlossener  Silbe:  schak  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  128.  137. 
traf  TT  77.  197.  Ferner:  irstarftn  Orig.  d.  Stdb.  Bl.  137  (ClanswiU 
hat  o).    rfrinw  7'7'  187. 

4)  Statt  des  zu  erwartenden  o  findet  sich,  wie  auch  schon  alts.. 
h  in  einigen  Worten  mit  Labialis:  vul  E  15.  truff  A  25.  n  ullt  l  II. 
trulreehttd-  III.    wulkenmarkt  I  22. 

5)  Ferner  steht  h  in:  t/ehufpen  IV  1,».  Stets  in  sufk:  1322. 
I  0.  II  42.  II  87.  1431.  1432.  1442  I.  1442  II.  1440.  1448  III. 
1488.    Mit  o  sehr  selten:  mich  1381.    solch  1500. 

G)  germ.  //  bleibt  in  der  Regel  vor  n  com:  sunder  1352. 
1374.  1397.  1  22.  III  0.  C  11.  1400.  1401.  1414.  1417.  1432.  1435. 
1436  L  1430  III.  1451.  1405.  1472.  1508.  1537  l\  TT  1.  312. 
bewunderen  I  10.  sundern  1442  II.  sunderliken  1374.  1439.  1442  I. 
grsmidrrt  1442  I.  um  ine  A  41.  tunge  III  0.  orkunde.  grsunt  1272. 
T'29,9.  stunde  St.  E.  bunde  St.  E.  ttunne  C  'Sonne1,  unseren  1313. 
xmw%  1381  I.  1448  III.  sunareud  1408  (112).  1432.  sumiami'l 
I)h  10.  //r  fcifJMfc  1430.  1453.  .sv/  /.///////vi  1423  I.  rr«jt<fe  1440  II. 
formA  1442  I.  /ww/  1452.  1453.  tukumftig  1432.  1440  I.  1451. 
tokumftig  1405.  1508.    f*oi/w  I  13.  1452.    gefunden  1452. 

Beispiele  für  o  sind  sehr  selten:  sonder  1414.  1537  fiondem 
1381  I.  144S  I.  tnhnnft  III  7.  können  1448  I.  mnarend  I  34. 
14  72.    sontntlnnd  1272.    sonduges  1272.    sondug  DU  10.    1442  I. 

7)  Einige  Worte  zeigen  trotz  ursprünglich  folgenden  /'  s  dennoch 
o,  so:  oi-/7  IV  1.  o/v7  1430.  13,2.  slotrf  IV  1.  1442  I.  rurlmgri 
I  10.  Vcrgl.  auch:  mohnshin  I  13.  inolfen/iof  I  20.  molendam  II  88. 
wo/w/r  IV  20  (1402). 

8)  Vor  r  -+-  fwi*.  herrscht  starkes  Schwanken  zwischen  «  uml 
" :  «  ist  häufiger. 

Beispiele  für  o:  i/^Wvf  1272.  1343.  1352.  1430.  1448  III.  1451. 
1405.  1472.  bord  1417.  w«//iv>//  'Notdurft'  1399.  Wc/,  1432.  1451. 
Brandenbarch  1322.  1383.  r/wrÄ  1272.  133s.  I  25.  1472.  1500. 
1537  I\  dtmj  13S3.  tonn  III  0.  14  42  II.  1508.  Mann  II  77.  mw*/ 
(Wurst)  1331.    börste  11  22  =  ahd.  hurst,    born  II  8.  V  03  (1454); 
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—  borget  1343.  1397.  131)9.  St.  K.  I  U.  140!).  1424.  1430.  1439, 
1440  1.  1432.  1435.  1430.  1442  1.  1442  II.  U46.  1447.  1448  I  u.  III. 
14  52.  1405.  hon/mnristrr  TT  255.  rarsten  'Fürsten1  III  2.  C  2.S. 
fönten  13(J1.    /»ist  II  38.  1440  II.    fonler  Türder'  1442  II. 

1405.  1472.  15U8.   rwivAr  1472.  </wr/o/  1430.  he  he;/on/et  'gürtet'  Ii  10. 

Beispiele  für  «:  t/ehurt  1414.  £>wrty  1440  II.  1442  II.  Branden* 
httrt/  1338;  -/„ov/rr  II  87  (1399).  IV  16.  IV  21.  1401.  1404.  1419  I. 
1420  I.  1423  II.  1425  I,  II.  1442  II.  144«  I.  1508.  fnrstm  1431. 
1442  I.  1442  II.    fnrstlik  1440  II.    fanler  1430.  1442  11.  1405. 

Zwei  Beispiele  kann  ieh  auch  für  a  geben:  Jtargfmlen  Orig.  d. 
Stdtb.  Bl.  110.    bargen  Bl.  110. 

§  23.  Umlaut 

a)  Umlaut  des  o,  wie  bei  allen  u m ge lauteten  Vokalen,  nieist 
nicht  bezeichnet,  aber  offenbar  eingetreten.  Vergl.  Kap.  III  die  vor- 
kommenden Schreibungen  ö,  o,  ö;  ferner  dass  einmal  sehettel  1381  I 
=  ahd.  sntzzila  steht.  Georg  I'ondo  im  Berliner  Weilmaehtsspiel 
bat  o:  oirnudl  S.  7.  könnig  S.  17.  göttlich  S.  27;  aber  auch :  Breuer 
S.  *20  'drüber',  kenn!;/  S.  20  (hrsg.  von  Freybe).  Im  heutigen  Branden- 
burgisehen  ist  zwar  die  Aussprache  als  v  sehr  verbreitet,  aber  in  der 
l'riegnitz,  Neumark  herrscht  wie  im  Mecklenburgischen  offener  ö-Laut, 
und  diesen  werden  wir  auch  hier,  für  unsere  Zeit  annehmen  dürfen. 

b)  Umlaut  des  h  ebenfalls  nieist  nicht  durch  ein  Zeichen  markiert: 
z.  Ii.  brugge  1432.  lastet  1430  III.  beschütten  1414  'beschützen'. 
schütten  1436  II,  doch  findet  sich  auch  it.  Zwei  Beispiele  mit  t 
kann  ich  geben:  minte  1419  II.  inet  grott  vngetike  Orig.  d.  Stdb.  Bl. 
112.  Für  unsere  Zeit  hier  ist  aber  wohl  noch  nicht  Kntlabialisicrung 
anzunehmen,  die  zwar  heute  in  der  Mittelmark  und  Berlin  zu  kon- 
statieren ist:  vielmehr  werden  wir  hier  noch  anzusetzen  haben, 
das  in  der  Neumark  und  l'ricgnitz  bis  heute  die  Herrschaft  behauptet. 

b.    Lange  Vokale, 
ij  24.  Lüngenbezeiehnung. 

Die  Lange  der  Vokale  wird  in  der  frühsten  Zeit  meist  nicht 
bezeichnet.  Später  kommt  die  Lüngenbezeiehnung  mehr  in  Gebrauch, 
bleibt  aber  doch  mehr  oder  weniger  sporadisch;  am  häutigsten  tindet 
sie  sich  bei  i  und  6;  sie  besteht  in  Einfügen  eines  h,  Einfügen  eines 
Vokals  und  Darübersetzen  eines  Zeichens.  Bezüglich  des  letzteren 
vergl.  Kap.  III. 

Bei  d  tindet  man: 

1)  h  sehr  selten:  stuhn  1343.   Jahres  I  21. 

2)  e  häutiger:  tlm-t  1383.  I  2*2.  C  10,4.  metlt  II  91  (1400). 
tjaen  TT  24.    raet  TT  05.    Andere  Vokale  sind  hier  nicht  üblich. 

Bei  e: 

1)  //  selten:  tlehl  1430  II.  1440.  mehr  1440.  1472.  eorttnehr 
V  80  (1401).    Unehre.  IV  3,4. 

2)  i  oder  //  sehr  häufig.    Beispiele  in  jeder  Urkunde. 

3)  ee  seltener:  ml  St.  E.    Zeel  I  9  'Seil1,    treeten  'Weizen'  I  12. 
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heet  'heisst'  I>U  18.    henk  1435.    hee  1430.  V  48  'er',    cer  TT  45 
*eli4'r\    i>rrrsf  n-  147G. 
Bei  /: 

1)  h  sehr  selten:  >////<•  1421  'Seele'. 

2)  0  zicmlicb  häutig:  riea  I  10  'Reis1,  tietl  'Zeit'  7"/'  280.  //•»/♦' 
'wir'  II  87. 

Bei  o: 

1)  A  sehr  selten:  W/wr  1399.    r/oA«  1447  'tun'. 

2)  *  häufiger:  1400.  «#W  1453.  /w«  II  Dl  (1466).  rfod 
77'  4.  69. 

3)  ?  und  //  nicht  selten:  //<>///  1331.  1405  II.    thtt  1400. 

4)  /f  recht  häutig  in  den  beiden  Winten:  tntk  z.  Ü. :  II  87.  1404. 
1409.  IV  14.  IV  17.  IV  18.  IV  19.  IV  20.  V  40  (1424).  V  67.  onrh 
E  29.  rerktmft 

5)  oo  sehr  selten:  mk  Ii  20. 
Bei  «: 

1)  //  sehr  selten:  ireeh  fuhren  I  9. 

2)  //  häutiger:  hmß  K  8  'Haut'.    Är/f///  III  13.    btnjk  I  7.  IV. 

3)  r:  hu  eh-  t  7.    litten  1414.  1440  II. 

Da  l'lauswitz  öfters  darühergesetzte  Zeichen  danehcngcstellt  hat. 
so  seien  hier  aus  dem  Original  des  Stadtbuches  einige  Beispiele  ge- 
geben, in  denen  das  die  Länge  bezeichnende  e  wirklich  daneben  steht: 
tlaei  hl  23.  30.  69.  73.  94.  96.  raedt  59;  zecl  6.  teem  20.  hee  138; 
rief  'fünf  129.    tied  (Zeit)  141.    sieuen  'seinen'  155;  Uten  59. 

Der  Vokalnachschlag  ist  also  für  unsere  Urkunden  als  Quan- 
titätszeichen anzusehen,  als  Mittel,  die  Länge  zu  bezeichnen,  denn 
nach  kurzem  Vokal  findet  er  sich  nicht.  Wenn  er  sich  nach  ur- 
sprünglich kurzein  Vokal  zeigt  —  ich  habe  nur  folgendo  Beispiele 
gefunden:  ke;/t/en  'gegen'  1379.  oeres  'ihres'  1381  I.  kfeitjer  III  10. 
wrhetieifimih  'S  25  (1405)  'vorbenannte'.  tttttael  1442  I.  helft  IV  30. 
heit  1500  'hat'  —  so  ist  eben  hier  schon  Dehnung  anzunehmen,  die 
ja  auch  sporadisch  durch  darübergesetztes  c  angedeutet  wird.  VergL 
Kap.  HL 

Anm. :  Dass  i  (y)  und  u  in  ei  und  uh  nachschlagende  Vokale 
bezeichnen  sollen,  ist  wohl  nicht  anzunehmen:  wenigstens  spricht  da- 
gegen, dass  im  heutigen  Berliner  Dialekt  durchaus  reines  langes  e 
uud  6  zu  hören  ist:  Jien,  Böm, 

ti. 

§  25.  Langes  ti  hat  sich  als  solches  erhalten:  ttne  1272.  .1  26. 
imnitiil  1272.    man  I  9  'Molin',    war  I  15  'wo',    lufm  1272.  J  19. 

§  26.  /-Umlaut  ergiebt  r.  Für  folgende  Suflixe  sind  mir  Belege 
zur  Hand. 

a)  er:  misset  fetter  K  27. 

b)  heu:  stretekett  I  23. 

e)  fike:  teerfikv  I  1.  jerlik  II  80.  1401.  gemmerliken  Kl,  aber: 
jamartike,  St.  /•;. 
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d)  ig:  gunlh/Hkrtt  St.  K.  III  8.  muhrdcnitj  1442  II,  aber:  m>I- 
tlarfiy  II  '44*(1317).    mliketß  1436  II.    umferifaniy  II  43.  III  4.  1447. 

e)  ./-Infix  in:  mnrcgrrre  1334.  yoynnn  III  0.  uunyyrece  V  6i) 
(1405)!  aber  utaryyrart'  II  84. 

f)  Nicht  lautet  ri  um  in  der  /-Deklination,  also:         II  43.  II  66. 

g)  Trat.  Conj.:  trat«  1272  »e/e  A/ 12.  Schwächung  zu /findet 
sieh  in:  wrmi  1442  I  (dreimal). 

h)  Aus  dem  Conj.  Prät.  kommt  das  r  in  die  Indikativform,  so 
dass  wir  die  seltsame  Erscheinung  haben,  durchaus  c  zu  finden  im 
Plural  Präteriti  lndicativi  der  Vcrba  der  vierten  und  fünften  Ablaut- 
reihe: teeren  III  12,5.  qmmen  III  12,5.  IM  10.  yemi  III  12,5. 
netnen  IV  11.    breketi  IV  10.    *A7'-w  IV  10. 

Beispiele  für  Erhaltung  des  <i  sind  sehr  selten:  uamen  IV  18. 
Mit  Verdampfung:  wrnomen  IV  3,*. 

i)  Manchmal  tritt  aueh  Umlaut  ein  in:  Ut  'lässt'  I  'J.  J  28. 
Db  14.    A'  31. 

5?  27.    Verdunipfung  zu  o  ist  selten:  tror  'wo'  13!»!).    r/o  Z)«  10. 
IV  5.    IV  13.    //o  TT  328  'ja1.    JAW//y  1414.    otu-  1439.  1442  II. 
Beispiele  für  <i:  am  1431).  1442  I.    Mandwj  1442  I.  1453. 

$  28.  (ierm.  ':  ist  in  der  Kegel  zu  /  geworden,  auch  die  Schreibung 
h-,  //  kommt  vor:  Zur  1  14.  Awr  TT  297.  mißeu  I  12.  1  32.  A'7,4 
'mieten';  i  findet  sich  auch  in:  prister,  briff  spiyel  und  im  Präteritum 
der  reduplizierenden  Verben,  deren  Stamm  nicht  auf  //,  h-  oder 
/  -+-  com,  ausgeht. 

ist  sehr  selten:  bretea  1381  I.    breff  1414.    preester  1470. 

i. 

£  20.  Langes  t  ist  erhalten:  r/W  1272.  tiri  1272.  myffe«  1311. 
////  I  13.    slipstein  I  13.    in/««  1451  'weihen'.    Eriken  1475. 

1436  III  steht  neben  iryse  auch  /oV.sr  'Weise'. 

£  30.    Gekürzt  ist  es  in  tfruttich;  zuweilen  aueh  wohl  in 

dem  Suffix  fiken,  das  zwar  nahezu  stets  mit  /  geschrieben  wird,  aber 
doch  vereinzelt  auch  e  zeigt:  er/den  1381  III. 

6. 

§31,  Germ.  6  erscheint  in  den  Berliner  Urkunden  durchaus 
als  h:  wmi  1381  II.  St.  E.  I  7.  1436  I\  ffttd  1399.  ku  I  12.  tiuulvr 
1  8.     hnn  I  25.  I  27.    Hteyugmten  A  11.     »ta/  II  61.  III  4. 

«tuet  1442  I.  vutstappen  II  75.  blutneu  III  10.  toW  V  14G5; 
biachopdum  II  62.  schitlttmlnnt  III  4:  fV/i///'  III  5.  schup  III  10. 
rwr  IV  2.  */w/t  IV  21;  */«//  1331.  1338.  1399.  1452.  1453.  ditnde 
Db  19:  suken  I  33.  IV  2.    torsuken  I  (32. 

Bezüglich  der  über  diesem  u  vorkommenden  Zeichen  vergl. 
Kap.  III. 
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Im  TT:  t/m  83.  102.  113.  121.  107.  1  Dil  'zu.  «jwrf  21.  23.  51. 
»irtM,  »mMe«  44.  (»0.  08.  04.  6n«fcr  l.  rf/rt  211.  genitch  245. 
.>•//</  2.    /m/r  Ii).  40.    rujw  08  usw. 

5?  32.    Manchmal  ist  altes  6  geblieben;  häutig  bei  tun. 

Infinitiv:  <lmi  1272.  1307.  St.  E.  I  17.  I  32.  A  13.  A  27.  1442. 
</<>/,«  1447.  <llmu  III  10.  .1  33.  V  73  (1489).  1442  II.  Sonstige 
Beispiele :  heiioyedom  III  4.  et/ffftmlom  1436  III.  Marggrartntfat* 
1442  II.  In  einer  lateinischen  Urkunde  v.  Jahre  1253  (Fidicin  S.  8): 
scupstol. 

Im  7T:  <jml  287.  159  »Huf.  fcwpfa  312.  fco  324.  w/*  349. 
In  den  Partikeln  „zu"  und  rwiew  herrscht  starkes  Schwanken: 
Belege  für  tu:  1272.  1338.  1343.  1374.  III  4.  B  14.  1401-1420. 

1423.   1432.   1435.   1430.  1430.   1448  III.   1451.   1475.    thn  13S1  I. 

1383.  1301. 

Belege  für  tu:  1352.  1381  I.  1301.  Ji  14.  1421.  1431.  1435. 
1440  II.  1442  I.II.  1447.  1448  I.II.  1453.  V  80  (1401).  1405.  1472. 
1475.  1470.  1500.  t/m  im  TT  01.  323  neben  häufigerem  t/m.  ulk, 
TT  04.    altoma/eu  TT  100. 

Belege  für  uo:  Ji  3.  1405  II. 

Belege  für  wu:  E  15,4.  E  33.  1400.  1  131.  1142  I.  1440.  1451. 
V  03  (1454).  TT  55.  V  73  (1480  ).  —  Selten:  tric  E  17,  :1.  tri  V  0. 
Vergl.  Kap.  III  vorkommendes  tu,  irü,  nur,  uü. 

§  33.  Umlaut  des  6  meist  als  //  geschrieben:  hutm,  t/rutttt. 
Beispiele  mit  darüberstehenden  Zeichen  Kap.  III.  —  Einige  Mal  findet 
sich  auch  hier  o:  t/esouet  A  l  'gesühnt'. 

34.    Bezüglich  dos  vermutlichen  Lautwertes  dieser  u  sei  hier 
folgendes  bemerkt. 

1)  u  =  germ.  o  ohne  Umlaut  wird  einen  Laut  bezeichnen,  in 
dem  //  ein  sehr  wesentliches  Element  war,  vielleicht  u  mit  nach- 
schlagendem 0  oder  °.  Georg  Pondo  schreibt  im  Berliner  Weihnachts- 
spiel stets  u:  rupen  S.  28.  (jfttttt  S.  10.  mndt  S.  10.  Was  den 
heutigen  Lautstand  der  Mark  betrifft,  so  herrscht  in  der  Priegnitz  6, 
in  der  Neumark  im,  in  der  Mittelmark  abgesehen  vom  Berliner 
Dialekt,  der  reines  u  hat. 

2)  u  =  germ.  u  mit  Umlaut  wird  dann  lautlich  =  /V3  gewesen 
sein.  Dazu  stimmt,  dass,  „während  die  nordlichen  Gegenden  ö  zeigen, 
in  der  Mittelmark  heute  i*,  in  Berlin  /  zu  hören  ist. 

u. 

§  35.  Germ,  u  bleibt  //■;  </usett<l  1272.  hu  I  12.  krut  I  14. 
sh/hu/  /MIO.  gebntken  E  26.  huht  1440.  (ji'hruktu,  husfrutre  1506. 
pe6rt<&  1537  P. 

§  30.  Für  langes  «  wird  in  späteren  Urkunden  sporadisch  auch 
tr  geschrieben:  bicen  1405  II.     fo  lue »<!<>,  1405  II.     ulur  'nun*  1506. 

$  37.  Umlaut  des  u  ist  eingetreten  und  manchmal  durch 
Zeichen  angedeutet,  z.  B.  sugenn.  Vergl.  Kap.  III.  Gegenwärtig 
herrscht  im  Süden  Brandenburgs,  speciell  der  Mittelmark,  t  —  vom 
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heutigen  Berlinisch  ganz  zu  geschweigen,  das  hochdeutsch  (in  ent- 
labialisiert  hat  (Heisa  =  Häuser)  — ,  im  Norden  und  der  Neumark 
aber  noch  langes  ii,  und  diese  Aussprache  weiden  wir  auch  für  Alt- 
Berlin  annehmen  müssen. 

c.  Diphthonge. 
ai. 

$  38.  Alid.  wird  germ.  ai  nur  vor 7/,  /•  und  w  zu  ':,  im  Berli- 
nisehen  wie  Alts,  stets:  ahn  1272  'Eiden'.  twe  1272.  enge  1311. 
ictjshtt  1381  I.  Metier,  enen,  gemenen  1381  I.  Imlr.  1  :is  l  1.  ia?J7. 
t<l  St.  E.    zc*l  I  9.    emmer  I  11.  1  13  'einem',     nw/etfet  1  1(5. 

/<<*/  /»;  12.    ///vrA-  I  23.    reie  II  87  'feil',    bei  A  41  'biss1.  tlref 

IV  5  'trieb'  und  so  bis  1537:  e//r//,  heuerte,  egne. 

§  39.  Bei  weitem  häufiger  ist  allerdings  die  Sehreibung  ei,  et/. 
Beispiele  finden  sieh  in  jeder  Urkunde,  doch  seien  einige  angeführt: 
eynen,  meisten,  beide,  gemeynheit,  geiteiten,  rteiaeh  1272.  heylige  1381. 
geht  1394.    yeistlikm  TT  74.    geyatlike  TT  87. 

Da  SS  dieses  ei,  ey  nicht  etwa  den  Lautwert  des  nhd.  Diphthonges 
ei,  sondern  den  eines  langen  e  hatte,  steht  wohl  ausser  allem  Zweifel. 
Abgesehen  von  der  inneren  Unwahrseheinlichkeit  eines  Diphthonges 
<t  in  Berlin,  sind  es  folgende  Gründe,  die  für  langes  e  sprechen. 

1)  Ks  findet  sieh  neben  der  häufigeren  Schreibung  mit  ei,  ey 
oft  c,  nicht  selten  ee  und  eh.    Vgl.  §  24. 

2)  Es  wird  auch  für  das  aus  «  durch  M'mlaut  entstandene  und 
gelangte  e  zuweilen  ei,  ey  geschrieben:  kleiger  III  10. 

3)  Auch  in  den  Füllen,  wo  im  Ahd.  aus  ui  e  entstanden  war, 
steht  sporadisch  ei,  ey:  mrtmeir  1400.  meir  1  101.  1402.  1403.  nteyr 
TT  274.  eiiike  1401  =  ehelich,  reiße  I  1  'Fehde',  treynieh  I  1*5. 
eytrich  V  24  (1404). 

4)  Noch  im  heutigen  Berliner  Dialekt  herrscht  hier  e:  Hinten, 
treuen,  Bett. 

Graupe  meint  S.  Ii):  Cum  Uero/i nenne*  tu  cwibutis  huc  pertinen- 
tibtta  uhstineant  ttiphthongo  seniftertjue  lonytt  e  tttunttn;  mihi  et'utm  u 
vttere  diniert»  diphthntgm  ufietut  //risse  ridetur,  qunmqnam  j>ro  cetio 
itj/innure  nihil  posaunt. 

ij  40.  Manchmal  ist  das  e  zu  /  verdünnt;  stets  in:  ftrintieh 
1331.  1421;  nahezu  stets  in:  int  1331.  1423  1.  1432.  143b.  1436  III. 
1430.  1440.  1446.  1448  III.  1451.  1453. 

Beispiele  für  e:  ersten  1440  II.  1442  I;  häutig  in:  Itiley  1338. 
1352.  1383.  1394.  1399  1.  1399  II.  ,S7.  E.  1423  1.  143G  III.  1448  III. 

Sonst  selten:  t/t/at/iknt   1381.    tieie  V  73  (1489).    ttri/e  aehock 

V  33  (1411). 

Germ,  ui  -}-  tr  wird  stets  zu  /,  //  in:  eyle  St.  E.  1451  und  den 
mit  germ.  m'ir  zusammengesetzten  Worten:  t/nuitui  1272.  1311.  I  22. 
130.  nymand  TT  20.  tjglieker  1421.  //>//// 1421.  htik  I  20.  ydorh 
1404.    yderman  V  75  (1448). 
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Uli. 

§  41.  Genn.  au  wird  stets  zu  o,  entsprechend  dein  Alts.:  horwm 
1272.  tlerfaneu  1272  'erlauben',  ok  1272.  1391,  »SV.  E.  11  87  (13«J9). 
147(1.  rorkoiten  1311.  II  87  (1399).  1400.  1401  II.  //<»/>  1331. 
ttochhufff  1331.  &7.  AT.  .1  41.   7o/"  7^  1«)  'Laub',    to/xm  I  16. 

//o/v7  M/  2.    Inn  <t  man  I  34.    torerie}  torerighe  IV  13.    dogen  II  80. 

Sehr  häufig,  in  manchen  Urkunden  ausschliesslich,  ist  oh  ge- 
schrieben in  unk  und  nnhmft;  aber  nur  in  diesen  beiden  Worten. 

Alts,  atttr  wird  bald  als  or,  bald  als  owir  geschrieben:  knoken- 
horer  I  18.    knokenhoutrer  II  82.    aftuhotttren  1  29. 

£  42.  Umlaut.  Die  Bezeichnung  desselben  ist  sehr,  sehr  selten. 
Vergl.  Gap.  III.  Meist  steht  nur  o  z.  Ii.  groter  1272.  anhöret'  II  4  4. 
geboren  I  25.  wederetromich  1272.  höhnte  1399.  schonen  1  15 
'schonen',    egnogich  I  30.    rom*  III  9. 

Was  die  phonetische  Geltung  dieses  w  anlangt,  so  wird  es 
wohl  als  sehr  geschlossenes  ö  aufzufassen  sein,  dass  in  den  nördlichen 
Gegenden  Brandenburgs  heute  zu  linden  ist,  während  in  Berlin  und 
Umgegend  wie  der  Mittelmark  e  gilt.  Bei  Georg  l'ondo  begegnet 
neben  schön,  skone  usw.  auch  einmal  ghtvtth  S.  9. 

tit. 

$  43.  Germ,  ett  ist  Alts,  in  im  und  Mi  gespalten;  es  wird  zu 
in  vor  />/>  der  folgenden  Silbe,  zu  eo  vor  //,  c,  <>  der  folgenden 
Silbe.  Dies  ett  ging  schon  in  alts.  Zeit  gewöhnlich  zu  io  über,  wo- 
neben sich  in  llt'l.  M  ia,  iu  IUI.  C  ie  häutig  findet 

Diese  Scheidung  dauert  in  der  Sprache  unserer  Urkunden  fort, 
indem  im  eisten  Falle  hier  u,  im  zweiten  /  steht. 

Jj  44.  Germ,  ett  >  Alts,  iu  >  berlinisch  //:  sukebedde  E  2(1. 
mketh  A  9.7.  Ii  4.  nnkmcheit  Du  3.  E  31.  duseln-  III  3.  dudeack 
III  5.  ihußz  E  2.  dufte  A  15.  J  2(i.  huh  1311.  1331.  1381  II,  III. 
13!)!).  I  7.    dnresd  1  17.    rfMiw  I  2(».  /,'  27.  'zeugen1,  tuuh 

A  27.    /;r//////r//  139!)  II.  II  66.    betluden  1*2. 

Aber  dgreseh  A  17;  alts.  nifujwi  ergiebt  stets  m/r,  selten 
nige  I  11. 

Bezüglich  der  über  dem  u  vorkommenden  Zeichen  vergl.  Kap.  III. 
Der  Laut  wert  dieses  //  wird  langes  ü  sein,  gleich  dem  aus  //  durch 
/-Umlaut  entstandenen.  Auch  die  heutigen  Mundarten  der  Mark 
zeigen  hier  ü  im  Norden,  im  Süden  (Mittelmark)  i;  der  Berliner 
Dialekt  hat  ei. 

§  45.  Germ,  eu  >  Alts,  en,  in  (iu,  it)  >  berlin.  t:  kgstn  1272. 
Ii  28.  kiesen  1381.  t/ebiden  1272.  dyr  Ä  28.  t/eniten  St.  E.  dunen 
St.  E.    dif  III  2.    tliper  A  1  'tiefer1.  '  unbgden  1397.    mthideu  II  79. 

A/  (i.  /y*w  IV  24.  1423  I.  ffCAifefl  K  12.  ///  87.  A\  III  8. 
tof  1338.    //Vr  143(1  r.  TT  285.  ////*  TT  200. 

Einige  Male  steht  auch  e  statt  des  zu  erwartenden  /,  y;  doch 
ist  das  sehr  selten:  Ar*™  1442  1  (dreimal).  lett>e  1440  II.  fette  1448. 
TT  57.  70.   /"v  143(5  /'  und  wohl,  ebenso  wie  das  sporadische  Vor- 
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kommen  von  o  für  germ.  6,  nicht  eigentlich  berlinisch,  sondern  Nach- 
ahmang  der  anderen  ml.  Mundarten. 

ij  40.  Durch  Analogie  ist  im  Singular  des  Präsens  der  Verheil 
der  zweiten  Ahlautreihe  sehr  häutig  der  Vokal  des  Infinitivs  ein- 
getreten: vehit  C  10.  fIU  C  10.  eoHM  11  17.  V  12.  !><t  3.  I>«  17. 
ick  rorbide  III  10. 

Beispiele  für  u:  sehnt  'sehiesst'  A  ls.  rot  Inst  -verliert'  .1  12. 
.1   22.   H  4.  E  17.   E  28.  /v  2  t.    rnrtiMl  E  24, t.  r/«< 

'fücsst1  J  13.    tftffrt  J  35.    6uMf<  IV  2.h. 

>;  47.  Zwei  Wörter  seien  hier  für  sieh  behandelt,  die  zwar  im 
Alts,  in  zeigen,  deren  Diphthong  aber  nicht  auf  germ.  tu  zurückgeht. 

(Jot.  jijonds.  Alts.  fiund  >  riend  IV  20.  1440.  njend  IV  30. 
firmle  1440  II.  Neben  hier  durchaus  herrschendem  ie  kommen  auch 
vereinzelt  Schreihungen  vor  wie  ryaittl  114*  II.    riantlike  III  7. 

Got  flijöiufo.  Alts,  f rinnt  wird  stets  zu  frunt:  St.  E.  II  70. 
1381  III.    Bezügl.  der  darüberstehenden  /eichen  vergl.  Cap.  III. 

§  48.    Die  Vokale  der  Stammsilben  in  unbetonten  Win  ten  werden 

1)  zuweilen  zu  e  geschwächt: 

sföor  >  seder  III  2.  III  5.  inen  I  1.  I  28  als  unbestimmtes 
Pronomen,  se  A  15.  A  20.  TT  301  =  st/  (Pron.  pers.)  ile  (Artikel) 
1322.  1331.  III  2.  TT  18.  83.  128.    tee  A  34  'wer*. 

2)  Manchmal  fallen  sie  aus 

a)  durch  Contraktion  von  Präposition  mit  Artikel.  Selten. 

r»n  deine.  >  tvm  I  26  (geschrieben  im  Orig.  Hl.  10:  ro).  In 
deute  >  tluim  V  70  (1475).    tlnin   1451.    tom   1442  I,  II.    in  deute 
■>  iiame  1343.    Im  Orig.  d.  Stdb.  III.  74:  /  dovpe.   an  deine  >  umtue 
V  07.    (Im  Orig.  Bl.  165  aber  antue),    um  V  75  (1448).  V  74  (1452). 
tu  der  >  tar  E  14.    n/er  IV  14.    rontne  Orig.  d.  Stdb.  BL  61. 

b)  durch  Knklisis  bei  den  persönlichen  Fürwörtern  id,  si,  is.  Selten. 
taten  id  >  latent  III  2.    teeret  1331.  I  34.   V  20.    teert  13ÜU. 

nement  Ii  2.  Neben  imet  A  27.  V  0!)  (1465)  auch  ist  II  43  :  mttrm 
1331.  nuthens  1331  'machen  sie.'  Auch  an  Fürwörter  angelehnt: 
notnt  A  12.    hei  A  12.  J  15.    he»  A  15.    »www  f  28,6. 

B.    Vokale  der  Nebensilben. 

g  49.  Präfixe. 

1)  germ.  ar  (alts.  a)  erscheint  als  er,  meist  mit  vorgestelltem  »/; 
derlouen  1272.  demeht  St.  E.  derharmet  St.  E.  derfratjen  III  Prolog. 
de  ff t  wen  III  Prolog.  1435.  derb, men  1272.  13D4,  13111).  dementen 
1307.  derfnren  IV  4.  derkenden  IV  4.  dersteekm  IV  7.  de f s/an 
IV  7.    derne  fett  1452. 

Seltener  als  /r:  itkennen  I  32.  />/////'  III  7.  tttir koren  III  12. 
irtreruen  A  7.  irstemet  A  10.  //>////<  J  22.  /Vy««  f  ü).  irrraaen 
E.    ir/ardern  E  32.    //vr/W  A'  32. 

2)  Ahd.  got.  A/  >  in  späteren  Urkunden  auch  ho,  hu:  bolesen 
1430  II.    hosunderen  1440.    hörnerne  1405.    horiehten    TT  288.  /w- 
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steifen  1172.  bot  Meldung  1506  hujißUjen  1508.  —  bukennen  14061. 
1425  L 

3)  ant  wird  meist  zu  r///;  evt  fangen  1399  II.  ruf  fing  H  5. 
entphanyen  I  3.  entgan  K  27.  entbodet  IV  3,8.  entlip  IV  5,4.  twf- 
frotmivt  1430  I.  —  Doch  reebt  häufig  findet  sich  auch  mm/.'  undmnge* 
1338.    untfyret  I  29.    untspennen  I  32.    untlopt  A  34.     auf  hont 

IV  5.  IV  7!    untqumn  IV  11.    untquemen  IV  12.    untfurd  IV  15. 

Im  Original  des  Stadtb.  findet  sich  allerdings  Dicht  n  wie  bei 
Clauswitz,  sondern  die  Schreibung  mit  r:  entschuldigen  Blatt  69 
(—  .1  2).  ndsr/iuldiget  103  (=  /;  2i>).  rntgat  70.  72.  rnthaldm  75. 
vnträret  70.  rntneheiden  78.  entliret  108.  tnteruen  82  ( —  />  1(5). 
r/itarM  101  (=  A'  23). 

4)  /*rtr  >  /"/•,  gewöhnlich  mit  <>  geschrieben:  rorkojwn,  mrlisrn, 
rorhiden. 

Selten  iw  oder  rar:  rerlaten  V  51  (1444).    rargeladen  1430  II. 

5)  got.        alts.  7/  wird  stets  //'-. 

Ü  50.  Suffixe. 

1)  In  Endungen  wird 

a)  in  geschlossener  Silbe  jeder  Vokal  des  Alts,  zu  f.  Beispiele 
bietet  die  Conjugation  und  Deklination  in  Fülle. 

In  manchen  Urkunden  erscheint  auch  /  statt  des  gewöhnlichen  t\ 
rurdvrin  1352.  tan/in  1352.  tttfi«  1352.  1400.  tw/ir  1381  III. 
neminit  I  9  'nimmt1,  irmdit  DU  17.  //cAA///  IV  10.  1307.  ludin  14 00. 
1401.  nnwV  II  86.  groxchin  II  80.  (t/^/m  IV  20.  <w«r*«M  IV  ID. 
hebbin,  raditt,  ml/iHj  trilfhi  V  10(1403).  »o////<  1435.  geirordin  1432. 
1430.  my/jf  1430.  giu/is  1448  III.  /lo/r/fo  1451.  Auch  im  77' einige 
Male  i  neben  sonst  stets  /  .*  Ar/W/'//  7'/'  280  'warten'.  Ix**  tut  TT  47. 
scheydin  TT  278.  2110. 

b)  Auch  in  offener  Silbe  stets  e;  also  .svnAi  >  .vyA.  undn  > 
utnme.    herro  >  Iure,    nunc  >  ttone. 

Merkwürdig  ist,  dass  am  Wortende  häufig  ein  n  angefügt  i>t, 
das  keine  Berechtigung  hat.  So  findet  man  Formen  wie :  treißttn- 
1338  'wegen',  nymunde  N.  Sg.  K  14.  alle  dat  dar  in  tras  J)b  lü. 
den  manne  Ac.  Sg.  IV  19.  pevde  Ac.  Sg.  IV  10.  dat  fand,  1338. 
dat  jure  I  32.    III  12. 

Die  längeren  Formen  auf  /•  sind  überhaupt  sehr  beliebt.  Neben 
seltenem  mit,  gewöhnlichem  tuet  steht  oft  male;  neben  <//  I  13.  arr 
Ii  10.  C  22.  I  17;  Ute  IV  14;  undc  1331.  1334.  1343.  1381  III. 
I  21.  1432.  143G.  1439.  1448  III.  1451.  TT  52.  04;  und  1352.  1381 
III.  I  1.  I  21.  Da  12,2.  Im  Stadtbuch  steht  meist  und  (bei  Claus- 
witz), erst  in  späteren  Eintragungen  die  längere  Form,  so  z.  B. 

V  00  (1423).  V  03  (1453). 

2)  Das  Suffix  nissr  erscheint  einige  Mal  als  nusse:  gefvagunwe 
1404  I.    derkenntnnssr  1453. 

3)  Das  Suffix  whap  wird  zuweilen  zu  nehop:  Iterschop  1442  I. 
rekensrhop  TT  299. 

g  51.  Mittelsilben. 

1)  Kegel  ist  der  Obergang  der  alts.  Vokale  zu  ef  z.  B. :  sittmde 
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E  15.  wonnepich  III  11,«.  gegenwerdegen  133vS.  ht  antteerdene 
K  8.  auf  Herden  141!).  uinrmitin  ,<l<it  1506.  gede/ing  UM  —  alts. 
yudul'wg* 

2)  Selten  Übergang  zu  i:  opjnnbar  1352.    andirn  1352. 

3)  Kürzung  wird  in  //Zv/<  anzunehmen  sein,  wie  das  Ausweichen 
des  /  zu  <;  beweist,    Beispiele  hiefür  aber  selten,    erieken  1381  III. 

4)  Ausfall  des  Vokals  häutig  in  der  Iiildungssilbe  ig  und  iseh. 
Zu  konich  I  14  der  Genetiv  hont/es  Iii.  ax/e  1311  'einige'.  ///Vr/rw 
I  1.  hihßcn  TT  311.  r/W^r-A  III  4,  aber  r/«.<Wi<?  III  3.  dngtz  E  2. 
Stets  Weitsche. 

5)  Ein  neuer  Mittelvokal  entsteht  sehr  selten:  feurkenisse  IV  70 
(1420).  he  wäre/)  IV  5  steht  zwar  bei  Clauswitz  wie  schon  bei 
Fidicin,  aber  im  Original  Bl.  111:  war*/)  (mit  v  über  dem  r).  Das 
e  wird  Dehnung  bezeichnen  sollen. 

2.  Konsonanten. 
A.  Gcräuschlaute. 
a.    Westgermanische  weiche  Verschlusslaute  und  Spiranten. 

b. 

$  52.  Altsächsisch  ist  es  Versehlusslaut  im  Anlaut,  inlautend 
nach  >»  und  in  der  Gemination:  sonst  inlautend  stimmhafte  Spirans, 
die  auslautend  zu  /  wird. 

In  Berlin  steht 

1)  anlautend  stets  b. 

2)  inlautend 

a)  intervokal  meist  n  und  r,  seltener  ir,  am  seltensten  /. 

u;  gegene»  1272.  1311.  1334.  140s.  1419  1.  1424.  1431.  1432. 
1436  III.  1442  1.  1451.  1405.  1472.  TT  53.  aeneti  1448  II.  1452. 
1453.  1475.  Iguen  1272.  iiuen  143«).  1452.  ihnen  1442  1.  14G5. 
feite  TT  57.  gese/tretten  1272.  1432.  1440  1.  sr/irieuen  1448  I. 
srhriiter  1400.  1420  1.  soitentig  1272.  erlonen  1272.  </w*W  1331. 
ourrste  1381  II. 

r:  b(iere)i  13S1.  '//?vs  C4.  rororforen  St.  K.  uteri  12.  sehrirer 
I  17.  1440  II.  gettrlt  rennt  II  87  (13!)9).  6fr°MN  1419  1.  jfroreN  1421. 
1442  II.  gegeren  1423  II.  1442  II.  jwwi  I  14.  r/m;  1440  II.  iiuen- 
weper  V  73  (1489). 

>/•:  gegeiren  1343.  1421.  1442  1.  1476.  1500.  //wmi  1343. 
1448  II.  1500.  yeschremn  1343.  erteen  1421.  iewend'uh  1421.  Wwrw 
1440  II.  1500.  fc/mi  7T276. 285.  huren  U12.   somuurend  V73  (1489). 

/:  toferyge  IV  70  (1423).  dryfen  und  t/et/mten  1432.  he>/rafrn 
1430  I.  /o/Vr' 'Zauber'  1430  III.  </w/™  1 1 10.  affgedref'en  1440  II. 
rerdriefen  'vertreiben'  1448  I.  Uneirefer,  Hefen,  itfen  1452.  gese reffen 
1453.  V  77.    Also  /^>/,  /«r  >  fen,  [er. 

b)  ebenso  nach  Konsonant: 

n:  httlite  1272.    »iY«er  1311.    seinen  1381  II.  1405. 
om„  1272.  1442  1.  1440.    «tontet  1399.  1453.    «to-w«  77'  50. 
r:  /i«/rrw  I  12.    tf/wd  I  30.    Ä-omvi  I  14.    friWN  1442  II. 
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/':  stnßt  1401.  angestorfen  1400  I.  gertorffen  1400  I.  trfft 
1400.  rrfl'rn  1414.  141'.).'  1424.  Doch  kommt  in  der  Urkunde  von 
1414  auch  eruen  vor.    erfett  1430.    hetlerffv  1442  I.    Also:  rh  >  rf. 

c)  Vor  t  wird  U  zur  stimmlosen  Spirans  /:  ge/'t  1272.  I  7.  y  //^ 
1114.  gift  1453.  //'■  /#//'/*  III.  III  lo.  rordrift  A  IG.  Neben  r/WrW 
steht  r/W/*  yl  20.    houfftman  IV  19. 

3)  auslautend  stets  /': 

daraf  1272.  1472.  1470.  af  I  13.  ///'  f)  20,».  /////"  77'  1«J9. 
/«/'  />/>  10  'Laub'.  '///'III  0.  C  4.  ro/*iiaub\  //•//"  IV  3,,.  «v/fIV  l«r>- 
he.  schref  Db  10.  ?V/^//' 'erhob'  HI  7.  r/*v/ IV  6  'trieb',  fktrf  R  14. 
fofftmiHg  1430  III.    Jfcw/jf  1331.    //"///'  1300.  1414.    m^frrA  1  506. 

v>  53.  6  assimiliert  sich  dem  nahezu  stets  in  hihihi,  muh 
fand  ich  nur  IV  25.    dartttttb  IV  70  (1420). 

.'/• 

8  54. 

1)  Im  Anlaut  wird  meist  7,  selten  7//  geschrieben:  god*#  1272. 
^xW'1311.  77' 21.    ghedan  TT  23. 

7  kann  ich  nur  einmal  belegen:  7"'/  1500. 

Neben  7^//  I  22.  1430  III.  1  I  12  I,  II.  1448  II.  TT  04  findet 
man  häutig  h  gm :  II«.  I  22.  IV  1,«.  IV  4.  kegenirortlig  II  37.  r  20. 
1401  II.  Auch  Formen  mit  /',  ./'.  tj  sind  in  diesem  Wort  nicht  selten: 
jn/etttrordh/  II  45  (1317).  1374.   jegtumterkitiig/ttf  IV         !/"/  "- 

trottlig  1381   IL    jegentrerdig  1381   III.     togren  1383.  1421. 
1430  II.    /«;/<?«  1442  II.    icgi'HHtin/irhrit  I44d  III.  1453. 

2)  Im  Inlaut. 

a)  intervokal  erscheint  es  in  der  Hegel  als  7,  selten  als  7A: 
rW/™  1272.  ^7''  1-272.  14  23  1.  ogen  St.  Ii.  C  22.  07///'  .1  41. 
r%A*  1401.  14301. 

b)  vor  /  wird  7  zu  rifc:  Ar///  1311.  III  4.  E  IG,  3.  affgeMtt  1374. 
7,<AW,/  IV  5.  HfftirgiMt  I  18.  .W//  J  11.  geerbt  III  10.  1442  1. 
y>/<W</  E  31. 

3)  Im  Auslaut. 

a)  nach  Vokal  meist  eh. 

x)  nach  hellem  Vokal:  trud erst  roni  ich  1272.  cgnogich  I  30.  frriirh 
14011,11.    weehfuhrmld.    etrirhfikett  1432.  77'  103.  merhHeh 

TT  231. 

Doch  ist  auch  7,  7//  geschrieben :  /.0///7  III  2.  77' 210.  hureudig 
11O0  I.    /><>>!  ni </h  1272. 

Sporadisch  findet  sich  auch  f.;  gk:  /dicht  ik  I  2.  ttridturhtik 
IV  2,2.    gnt/igk,  frunüujk  1430  II. 

Merkwürdig«*  Schreibung  in:  negetdthchtfMen  1300  II. 

nach  dunklem  Vokal:  dach  1343.  »14,  1423  1.  1424.  7T31I. 
MIVö.  IV  15.  »ifffü  1272.  1322.  1343.  #20.  1405.  rortwli  14 00. 
1401  II.  y>W,  Tllug'  J  0.  dtMack  C  23.  /•:  7..,.  fujrA  '/mire' 
.1  27.    An4  lZug'  1423  I.    hetioch  77'  231. 

Aber  auch  g:  Hing  1451.    7'7'  85  u.  s.  w. 
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b)  nach  Konsonant. 

x)  nach  //  meist  //,  selten  r,  k,  gh}  rA,  gk\  dhir,  jmtc  13.34: 
ntank  1331.  1400.    ///<//7r  A'  11.    kerkgtmk  I  81.  f  27;  '//////// 

II  77.  jungh  II  82;  ./«wr/i  /v  11.  »otwÄ  131)0  I.  kerkganrh  II  (il; 
jungk  1331. 

j5)  nach  r  meist  r/<:  Brandenborrb  1322.  koniyesherch  1338. 
Maydaborch  III  4.  ftoirA  1442  1.  Am//  />A  19,;,.  1414."  nrrÄ  1419  1. 
1442  II. 

Doch  kommt  auch  hier  g  vor. 

$  55.  Für  gh  in  der  Verbindung  /<///*•//  wird  in  der  Hegel  r/j 
geschrieben:  rerhtiehelt  1272.  kegenwordir/ieit  1311;  aber  bet/Hemiektit 
TT  91. 

?j  50.  Ausfall  des  7  oder  vokalische  Auflösung  desselben  findet 
sich  ziemlich  häufig:  mm//*  C  3.  f  5.  /•«//  IV  4,1.  IV  8.  kehnrordn/ 
II  87  (1399).  tfein  'gegen'  1442  II.  genwordig  1421.  1431.  V 
1442  II  (liget  144*  1).    /"/,<  1  19.    m/mW™  IL  85.  'sagte'  IV  2,2. 

IV  13.  1440  1.  seeth  TT  1  'er  sagt1.  //#wW  1405.  147(5  'gesagt'. 
togimeth  1472.    ///  Meideborehgesrhen  IV  2, 11. 

£  57.  //  wird  zuweilen  als  (ileitelaut  nach  langem  Vokal  ein- 
geschoben, z.  B.:  snt/enn  V  75  (1448),  Plural  zu  «Ä.  Ungar  II  82. 
1400  'zweier.    ////>r  1408. 

r/. 

§  5M.    Germanisch  //  bleibt  </. 

1)  Anlautend:  d  ragen  1272.  1399.  don  'tun1  1272.  dW/  1272. 
dag  1272.  1472.    wie*  1383.    doper  1309  II.    *om%  1537  P. 

2)  Inlautend:  gebiden  1272.  wk/«  1272.  hieben  1414.  gmler, 
yculrs,  steilen  1501 ;. 

Nach  Konsonant:  1272.     mmmV  1272.   1537  T.  worden 

1272.  #r«///#?  IV  5.  1442  I.  Ist  der  Konsonant  eine  Spirans,  so  wird 
es  stets  /:  irste,  dridde,  rirde,  rufte,  sestr,  wende,  aehteiale,  neaetn/e, 
teyttde,  elfte  I  6.  I  7.  IV  2.  IV  5. 

3)  Auslautend:  nach  Vokal:  stad  1272.  1405.  1409  I.  brod  1272. 
»ml  V  03  (1454).    tyd  V  70  (1475). 

Doch  auch  häufig  /:  tt/t  1272.    fit  1331.  140(1.  1409  II.  rat 

1404.  raff  V  70  (1475).    got  TT  41. 

Nach  Konsonant  meist  /:  »wert  III  6.  gefi  1338.  oft  1403. 
1423.  1475;  so  auch  im  Auslaut  des  ersten  Bestandteiles  eines  Kom- 
positums stehend:  ertrike  III  1.  goltutripede  1334.  rat  man  1401. 
1402.    1403.    1404.   1405  I.     rathns   1405  II.   1400  neben  radhits 

1405.  1400. 

i;  59.  </  wird  angefügt  in  h t/wand,  t/imnid.  Beispiele:  1272. 
TT  20.  40.    Ohne  </  sehr  selten,  z."  B.:  .1  14. 

5j  00.  '/  wird  eingefügt  in  aller,  wenn  es  vor  einem  Superlativ 
^teht;  in  unseren  Urkunden  jedoch  sehr  selten:  altterhogerte  TT  05. 

£  01.  il  fällt  sporadisch,  z.  B.:  htnrerht  Ii  15.  unmririntikm 
schaden  IV  2, 1.  IV  3,i.    berren  'biederen'  IV  4.    Auch  anlautend 
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zuweilen  beim  Neutrum  des  Artikels:  dat  id  land  A  42  'dass  das 
Land1,  thtt  id  kind  K  11  =  dass  das  Kind  (mehrere  Male).  Im 
Berliner  Totentanz  03  las  Prüfer  noch:  i»  ed  ghemene  recht.  Scelmann 
allerdings  t/s  cot  (//unten«  recht.  Bemerkenswert  ist,  dass  im  heutigen 
Berliner  Dialekt  auch  Fortfall  des  '/  an  dieser  Stelle  zu  beobachten 
ist,  z.  B.:  hat  wt  Kind  jehami  'hat  er  das  K.  g.',  oder:  tlet  i&  ei 
Heh'hxtuchxjebehle. 

1).    Germanische  harte  Verschlusslaute. 


5;  G2.    Germanisch  p  bleibt  />. 

1)  Anlautend:  pundcn  1272.  pingesten  1272.  1401.  perd  1304. 
10.    plichtifj  1301.    iwper  IV  24.    plegen  1442  1.    parkerke  1451.  150G, 

2)  Inlautend:  mrkopen  1311.  1400.  goltstripede  1331.  dopet 
1300  I.  xchcpcl  I  0;  dorpern  1301.  rfo/y>£w  1300;  opjw  1300. 
Aop/ttM  I  13;   unthpt  A  34.    top/  V  51. 

Bei  Äoy^-//  steht  vor  einem  t  der  Endung  nahezu  stets  /:  mrkaft't 
1301.  1440  II.  1446.    rorkoff  II  86  (1308).  V  54  (1407).  ('  2. 

rorkouft  I  0.  II  38.  ifco/fe  A'  24.  koufte  1397.  fco/fte  1448  III. 
Stereotyp  ist  von  1381  an  die  Wendung  vorko(u)ft  mule  rorkopeu: 
1381  I,  III.  1397.  1300  II.  1400.  1401.  1402  I,  II.  1403.  1405.  1406, 
1400  I,  II,  III.  1420  I,  II.  1421.  1423.  1425  I,  II.  1432.  1436  I.  Das 
P  hält  sich,  wenn  der  Vokal  zwischen  p  und  t  erhalten  ist :  rorkopjtft 
I  10.  I  11.  I  15.  II  60.    kuppet  1)1,  15. 

3)  Auslautend:  itp  1272.  1476.  1537  P.  grep  IV  0.  katup  C  20. 
tlorp  1414.    tntrp  IV  1.    trederkop  1506. 

i;  63.  Zwischen  m  und  /  schiebt  sich  zuweilen  ein  p  ein:  aa- 
kntiipt  1331.  ttenipt  he  J)h  15.  kämpf  1440  II.  aemptfirkeu  141s  I. 
sein  pt  (ich  1506. 

iL 

§  64.    Germanisch  k  bleibt  /.•. 

1)  Anlautend:  kysen  1272. 

2)  Inlautend:  breke  'bräche1  1272.  middetrehe*  1272.  brnkt 
1272.  c/ike  1272.  knokenhouuer  1311.  W,v,/  1272.  1307.  trüb,. 
1383.  A/-mAv;m  1300.  bukeken  I  5.  rfyfcw  'Teichen'  A  14.  .s/WJr« 
I  20.  1475.  (lacke  —  Dache  (Dativ)  1  17.  1436  I.  uiUiekmt  1401  II. 
1402.  a/iJtai  1401  I,  II.  gnedh-hliken  1412  I.  ww/y>i*  1442.  irektlik 
'wöchentlich'  1451.  gebruken  1465.  1472.  1506.  erstiken  1506;  —  kerk, 
1476.    parkerke  1506. 

cA  ist  intervokal  garnicht  zu  linden,  wold  aber  häutig,  wenn 
/.■  vor  /  zu  stehen  kommt:  machten  1338.  sprecht  II  8.  II  11.  K  24. 
brecht  A  31.  gewracht  III  10.  gesucht  E  1.  rnrsmhtni  II  70. 
suchten  IV  2,s.  rorsneht  1442  II.  1537  /'  rindet  sich  auch  r/j  in: 
kirche,  irefches. 
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3)  Auslautend: 

a)  nach  Konsonant  meist  k:  werk  1272.  welk  1272.  sulk 
1421.  solck  1506;  doch  wird  hier  auch  sporadisch  ch  geschrieben, 
/.  B. :  march  1311.  marchgrecen  1333.  mich  1381.  welch  1399. 
werch  1399. 

b)  nach  Vokal  findet  sich  zwar  meist  auch  doch  auch  recht 
häutig  ch\  manchmal  beides  kurz  hintereinander. 

Beispiele  für  k:  ok  1272.  III  10.  B  5.  1  27.  1421.  1430.  1432. 
1430  II.  1442  II.  1448  III.  1451.  1452.  1465  II.  1506.  1537  /'.  TT  68. 
hnk  1272.  ik  1391.  III  10.  E  7.  ick  und  ich  1386.  III  10.  1537  P 
viermal  ick  und  dreimal  ich.  pek  I  14.  sik  IV  l,i.  IV  2,i.  1424. 
1442  II.  shk  1334.  lik  'gleich'  1414.  gtik  1432.  /WM  1432. 
f>ntk  IV  3,3  'brach',  1465. 

Beispiele  für  ch:  och  1272.  1  9.  1  19.  1  21.  B  6.  C10.  II  62. 
omcA  1397.    ich  1374.        27.  III  10.  IV  5.    sich  1311.  1334.  1381. 

IV  2,5.  V  80  (1461).  1465.  sprach  III  10.  uech  'er  wich'  IV  3,i. 
Besonders  häufig  in  dem  Suftix  lieh:  tödlich  1272.    glich  1381  II. 

I  2.  J  34.  V  6.  o/wi/iWi  1374.  gentzlich  II  87  (1399).  iM*»/f>Ä  1414. 
natürlich  1440  I.    sntuhrlich  1537  P. 

$  65.  fällt  zuweilen  in  srat  und  scolen;  vergl.  die  Präterito- 
Präsentia. 

t 

§  66.    Germanisch  *  ist  als  solches  erhalten. 

1)  Anlautend:  teyn}  tid,  twe,  tu  1272.    ticinnen  II  82.  Urivel 

II  91  (1466).  tu  139i.  1397.  ihn  1401.  1537*  P.  tithen  1)0  19. 
%for  1475.    tuschen  1352.  1408.  1431.  1453. 

2)  Inlautend,  taten,  groter,  gehexte,  gesette  1272.  selten  1272. 
1334.  etei  ist/he  1436  III.  efe«  i453.  /</fc/j  1472.  pewfM  1506. 
besitter  1537  P.    $rroto-  1537  P.  . 

3)  Auslautend:  1272.  1400.  1476.  nutt  1381.  fei  1397. 
grot  1397.  II  91  (1466).    TT  19.        1537  P. 

Vereinzelt  steht  auch  d:  id  1272.    Awf  I  2.    iVÄ-  «W.  udicysen 

V  40  (1424). 

§  67.  Nach  f  und  cA  fällt  auslautendes  t  zuweilen  ab:  rech  I  2. 
rorAo/f  V  19  (1403).  1406.  craff  V  24  (1404).  geff  V  64  (1417). 
«ycA  1334.  nich  E  11,9.  1476.  TT  66.  Doch  findet  sich  auch 
TT  53  und  1476  nicht. 

{?  68.    /  ist  angefügt  in:  dat  lerent  1420  I.   TT  81. 

?;  69.  Die  urgermanische  Geminata  tt,  die  Ahd.  zur  Afifrikata  tz 
wurde,  wird  in  Berlin  manchmal  zu  ss:  krassen  E  8.  kloss  E  26; 
auch  spiss  J)h  19,2.  plasgeld  I  14.  ples  S.  57  v.  Jahre  1331  und 
rrnshere  IV  6  'Kreuzherr'  seien  hier  erwähnt.  —  Auch  in  den  Fällen, 
wo  ein  t  des  Stammes  mit  einem  *  der  Flexion  zusammentrifft,  wie 
z.  B.  im  Superlativ,  wird  nicht  ts  oder  z,  sondern  nur  s  geschrieben: 
feste  1331.  1334.  I  18.  I  31.  IV  1,2.  groste  1381  II.  1400.  Doch 
kommt  auch  vor:  grottzste  1432.    grotzste  1439. 

NioderdeuUcbes  Jabrbnoh  XXIX.  7 


Digitized  by  Google 


98 


c.    Die  harten  Spiranten. 
s. 

§  70.  Sporadisch  wird  ^  fürs  geschrieben:  zeel  I  9.  zede  II  45. 
Uzen  V  24  (1404).    rathuze  V  24  (1404). 

s}  71.  Die  Lautverbindung  sc  erscheint  schon  in  den  ältesten 
Urkunden  häufig  als  sch. 

schalen  1272  viermal,  neben  achtmal  sealen.  geschreuen  1272. 
schal  1381  1.  1440.  1476.  schämen  1272.  1311.  Schillinge  1311. 
1331.    geschinde  1311.    r/mrA  1311.    schadlaß  1343.    schaden  I  6. 

1381  I.    jvAmM  I  6.  II  62. 

scade  1334.  scenken  1334.  fmntscap  St.  K.  seepef  und  schep*! 
I  10.  -sro£  und  .srAoÄ*  1409.  1414.  mensken  TT  221.  menschen 
TT  61.    ttofen  1272.  1311.  1381  II.  .SV.  A\  1397. 

Seltsame  Schreibungen:  kamen  1311.    czamen  I  30.  I  12: 

—  rf%  1334.    r/V;  I  9.  1436  III.    /%/<  I  9.  1436  III.    harnisg  I  10. 

§  72.  Sonst  wird  s  vor  Konsonant  nicht  zu  srh;  also:  sirer- 
licheitlBW.  gestroren  1272.  sl achten  1331.  1448  III.  thusniden  1331. 
snider  I  21.  sniden  1399.  slaplaken  A  42.  sudlen  ('8;  nur  1331 
einmal  schlachten. 

th,  8. 

§  73.  /A,  C  wird  stets  zu  «auslautend  meist  /:  rfilic  1311. 
1272.    irav/  1334.  14011;  —  yetW/  1272.    wert  .1  2.  #8. 

1272. 

f. 

§  74.  Altsächsisch  /*  wird  anlautend  meist  r  und  /*,  auslautend  /. 
inlautend  i«  und  r  geschrieben.    Andere  Schreibungen  selten. 

1)  Anlautend: 

r  :  cete  1272  'viel1,  rortmer,  rire,  rar  1272.  fleisch,  ran  1311. 
mzßm  1381  III.  1399.    Ptffc  1448  III  'Felle',    rel  TT  23.  7o. 

ro/ye/  tt  52. 

/":>/  1311.  freucller  1331.  /Ww*  1381.  from  V  14  (1403). 
/este  1419.  fischen  V  40  (1424).  /©r  1442  II.  fwrrfer  V  69  (1463). 
friste  TT  21.  f »dicken  TT  24. 

w  :  t«r/t  'von'  1442  I.  reruallen  1453.  Im  Stadtbuch  nicht 
selten  u;  bei  Clauswitz  wohl  stets  durch  r  wiedergegeben:  mdg<t 
Bl.  60,  78.  ff^Ü0  62.  Hörsten  63.  ue&fc  78.  iwwfer  80.  Beispiele 
für  P  im  Orig.  rarsten  Bl.  63.    rader  80. 

ph:  entphangunge  1311.    entphangen  I  3. 

w:  tcortmer  III  13. 

2)  Inlautend: 

Ii:  ©tuff  1272.  auen  1472.  r:  tV/Ve  V  24  (1404).  höre  V  24 
(1404).  I  18;  f:  kerkhafe  I  18.  hoffe  V  24  (1404);  —  bedorren  1338. 
bedorfen  1436.    Vor  Konsonant  steht  /V  w/je. 

3)  Auslautend: 

kerkhof  I  22.    kerkhoff  1383.    frrfjf  V  24  (1404). 
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§  75.  ft  wird  zuweilen  zu  cht,  aber  sehr  selten:  gesticktes  II  61. 
gestickt*  IV  l,«.  1421.  achter  I  19.  14G5  II.  echter  II  45.  gerückte. 
Friedrictisg rächt. 

Neben  der  herrschenden  Form  egndreehtich  findet  sich  auch  die 
mit  ft:  I  33.    egndrefttiken  V  G. 

//. 

i;  7G.  1)  Anlautend  ist  vor  Konsonanten  das  //  geschwunden, 
vor  Vokal  erhalten;  nur  in  her,  wenn  es  vor  Eigennamen  steht,  kann 
es  lallen:  er  1304.  V  5.  ern  1401.  er  und  h-rrn  1537  htm 
V  19.    Herrn  1343.  1352.    her  TT  15. 

2)  Inlautend: 

a)  intcrvokal  ist  es 

a)  durch  g  wiedergegeben:  tigen  Da  11.  V  7.  tiget  III  4. 
vorligen  II  72. '  III  2.  gelegen  V  6.  bogen  III  10.  //o/^r  1334. 
negvsten  R.    negest  V  1448.    gescheget  'geschähe  es1  1453. 

(ä)  nicht  selten  gefallen:  lien  1439.  Igen  1451.  rorliung  150G. 
Stets  in:  te////  1272.  efer*fo/i  IV  7.  «fort  II  87  (1393).  A  36.  nt/on 
#  14.  enfeit  B  4.  .>•//>/  1409.  egen  1414.  «VI  7T  172.  eeet  TT 
55.  90.  104.  f eschin  II  66.    rotf*  I  1. 

b)  vor  Konsonant 

a)  meist  als  ch  erhalten:  nacht  III  Prolog,  twidracht  V  70 
(1475).  wehste  IV  21;  —  als  //  in:  lehn  A  38.  rehs  (G.  Sg.)  25; 
als  g  sehr  selten:  regtiken  II  79. 

£)  sporadisch  gefallen:  ngt  1331.  1338.  n«yfor  A  24.  kaistein 
I  20.  Vor  *  schwindet  //  stets:  m  1272.  ft«  1322.  1399  I.  icasz 
1331.   /W/W  111.    r/aalll.  tugewassen  II  75.  o*<ey!20.  w«i  III  6. 

3)  Auslautend  wird  //  zu  ch: 

a)  nach  Vokal:  hoch  A  24.  s/VA  'siehe'  St.  E.  geschach  E  7. 
IV  2.  /w/i  IV  7  'floh1,  sack  C  29,3.  Selten  g:  geschag  IV  2.  i; 
doch  auch  sie  TT  158.  ick  se  TT  325.  Fast  immer  fällt  A  in  dem 
Worte  „nacha.  na  1272.  V  1465.  TT  52.  1476,  darna  1391,  und 
in  Zusammensetzungen  wie:  nakomeling  1311.  11  86.  1381  III.  namals 
1452;  —  wirA  findet  sich  sehr  selten:  1381  III.  I  7.  1400.  «wA- 
kömmling  1381  I. 

b)  nach  Konsonant:  f/o/r/i  1272  und  so  stets,  dar  ist  nicht  zu 
belegen;  einmal  dorg  1383. 

B.    Sonore  Konsonanten, 
a.    Halbvokale  ir,  > 
//'. 

$  77.  Germanisch  //"  erscheint  anlautend  meist  als  ?r,  selten 
als  r;  inlautend  als  /<  und  w:  ndle  I  11.  rif  'Weib'  A  15.  IV  3,4. 
geruer  1451.  geneer  I  14.  1451.  Im  Auslaut  fällt  es,  doch  verschärft 
es  sich  zu  /f  in:  A/V/f  IV  21. 

7* 
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§  78.  w  hat  sich  in  der  Anlautverbindung  irr  erhalten:  trrake 
I  1.    irreken  II  64. 

§  79.  tr  ist  gefallen  in  rir,  Her  und  den  /ra-Stämmen:  dg  *eh«> 
I  25.  deme  sehe  1381  II.  den  sehe  1381.  knges  Ä  18.  Im  Anlaut 
in:  ichi  A  1. 

§  80.  In  der  Verbindung  kic  hält  sich  stets  das  w  vor  e:  quem* 
'käme'  1272.  1311.  quetnen  I  32.  IV  12.  boqueme  1465.  Auch  im 
Prät.  Sg.:  quam  St.  K.  IV        IV  2,3.  IV  9. 

§  81.    w  ist  als  Gleitelaut  eingeschoben  in  huwen  V  63  (1454). 

§  82.  /r  löst  sich  in  u  auf  in:  tuschen  1352.  IV  l.  IV  11). 
1408.  1431.  1436  II.  1453.  tusgen  1439  und  «ufer  B  1.  1401  II. 
1420  II.  Einmal  tisschen  1379.  fleischen  fand  ich  nicht,  wohl  aber 
»*r«rfer  V  33  (1411). 

Sonst  hält  sich  w  stets  in  der  Verbindung  tw  und  a/r:  twe  1272. 
gesworen  1272.  1446.  swerlike  IV  7.  swanger  IV  3,4.  WWrt  IV  3.4. 
smnde  IV  3,4. 

§  83.  Anlautend  meist /;  selten  g  geschrieben:  Orig.  d.  Stdtb. 
Bl.  18:  jer/ike  und  ierlike,  Bl.  20:  jures  und  i'am,  iar  TT  21. 
y/o<A:  A'  11.  y  findet  sich  in:  gennnerlikm  E  7.  Einmal  die  Schreibung: 
'iherlig  'jährlich'  1506. 

b.    Liquide  und  Nasale. 
/. 

§  84.  /  ist  stets  erhalten;  nur  ein  Beispiel  kann  ich  für  Ausfall 
geben:  Orig.  d.  Stdtb.  Blatt  102  steht:  rnschmlig  (Cl.  hat  nnschuh/ig). 
Blatt  103  steht  übrigens  das  /  in  diesem  Wort.  —  Erhalten  ist  auch 
/  in  kngten  Da  2,  das  noch  heute  im  Berliner  Dialekt  üblich  ist. 
Vergl.  neuengl.:  knect. 

r. 

§  85.  Germ,  r  ist  fest:  dar  1272.  war  'wo'  I  24.  dorran 
V  70  (1475). 

§  86.  Sporadisch  fällt  das  r  am  Wortende:  nie  neben  wer 
1334.  hg  E  (Überschrift),  a/hie  1451.  dure  'teuerer'  1331.  vo/aten 
1406.  Auch  im  Orig.  d.  Stdtb.  BL  124:  rolaten.  de  1436  IV.  Ferner 
Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  127:  alle  ja  (vom  Jahre  1400).  Bl.  130  (aus  dem 
Jahre  1405)  dorchte  'Tochter1,  wofür  Clausw.  V  22  dochter  schreibt. 

§  87.    Häufig  tritt  Metathesis  ein 

a)  in  Stammsilben:  kernen  I  20.  IV  25.  1475.  mordberner  C  26. 
hörn  I  19.  V  63  (1454).  armhorste  I  31.  leersten  1322;  selten  mit 
Stellung  des  r  vor  den  vorausgehenden  Vokal:  nottrofft  1399. 

b)  in  End-  oder  Zwischensilben:  der  stad  ke/re  IV  7.  donredag 
I  25.    al relege  I  21.    /innre  I  21.    dinre  1472. 

§  88.  r  ist  erhalten  in  dem  Worte  y&er  'Eisen':  dat  glugende 
yser  K\.    dat  he'ite  gser  VA.    gserdrat  I  10.    boge/gser,  hufgser  I  10. 
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Noch  im  heutigen  Berliner  Dialekt  ist  dies  r  als  kurz  a  bewahrt, 
aher  nur  in  Kompositis,  z.  B.:  eisatrdn  'Eisenwaren1,  eisajesrheft. 

£  89.  Das  Pronomen  possessivum  unse  hat  meist  kein  zum 
Stamm  gehöriges  /•;  doch  sind  die  Formen  mit  /'  nicht  selten:  unseres 
1381.     ttnsers  IV  21.    unseren  1343.    unserme  1381  III. 

§  90.  Neben  dem  Dativ  uelkeme  findet  sich  auch  einmal 
ttf/kornie  Hl  11. 

Merkwürdig  ist  besonders  das  /•  in:  dorchter  Tochter  1409  I 
und  dorchtzer  =  deutscher  1506.  Auch  im  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  130: 
tivrchte  =  Tochter  (vom  Jahre  1405). 

in. 

£  91.  Germ,  in  bleibt.  —  Im  Dativ  Singularis  Masculini  und 
Neutr.  der  starken  Adjektive,  des  Pronomen  personale  und  des  be- 
stimmten Artikels  wechselt  ///  mit  n. 

n. 

§  92.  Germ,  n  ist  meist  erhalten.  Als  Belege  für  erhaltenes  n 
seien  hier  ein  paar  Beispiele  gegeben,  wo  im  Original  d.  Stadtbuches 
das  n  ausgesehrieben,  nicht  durch  einen  über  dem  vorhergehenden 
Vokal  stehenden  Strich  ersetzt  ist:  unsen  Bl.  2.  unses  Bl.  10.  uns 
Hl.  5.  63.    schiWng  Bl.  8.    stttde  Bl.  74.  101.  111.  128.  130.  141. 

§  93.    Ausfall  findet  sich 

1)  des  dentalen  // 

a)  im  Inneren  des  Wortes.  Regelmässig  nur  in  rif;  sonst 
sporadisch:  rsem,  rses  133S.  reket  'rechnet'  I  IG.  in/man  neben 
tetfnman  I  IG.  1  17.  yeirordiy  II  1289.  yemeylieh  1423  I.  ynutt  im 
Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  60  (Cl.  hat  ynutnt  dafür).' 

b)  am  Ende  eines  Wortes  ziemlich  häufig:  nie  1331.  1419.  in 
Heine  na nif  II  1298.  tee  inen  C  22.  in  eynen  wallende  ketel  C  4. 
E  l.s.  grgin  unse  tjnediye  Iure  1440.  rirt/ie  147G.  uiule  147G. 
r/,,rese  TT  16.  Ferner  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  85:  sy  ere.  Bl.  99:  sy  bitte 
'seine  Busse'.    Clausw.  hat  in  beiden  Fällen  das  n  ergänzt. 

Stets  fällt  //  in:  doreh  .  .  .  utile,  z.  B.:  doreh  Kenntnisse  irille 
1272.    doreh  rorretenisse  irille  IV  6. 

Ebenso  im  Plural  des  Verbs,  wenn  das  Subjekt  nachsteht.  Bei- 
spiele in  jeder  Urkunde. 

Häutig  fällt  das  en  der  Adjektivflexion,  wenn  der  Stamm  auf  n 
ausgeht,    di  bescheiden  1397. 

2)  des  gutturalen  n  zuweilen  in  den  Substantiven  auf  ning: 
penmgh*  1272.  pennige  I  9.  I  10.  1399  I.  Orig.  d.  Stdtb.  peiw/e} 
z.  B.  :  Bl.  7.  10.  11.  19.  52.    konig  III  2.  TT  219.    konigk  VT  129. 

Beispiele  für  Erhaltung  des  n:  jienninye  1311.  1331.  I  9.  I  21. 
1399  I.    koning  III  2. 

§  94.  Eingefügt  ist  /<  im  Imperfekt  der  schwachen  Verben, 
doch  recht  selten:  lerenden  IV  15  (im  Orig.  Bl.  113  geschrieben: 
leitende).      rorsnmenden   V  50  (Orig.  Bl.  139   geschr.:  rorsunteden). 
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Auch  folgende  Beispiele  seien  hier  erwähnt:  dat  yetrnndende  re  Orig. 
d.  Stdtb.  Bl.  74  (=  .1  25).  or  rordynede  Ion  Orig.  d.  Stdtb.  Bl.  81. 
Clauswitz  (ß  14)  hat  den  »-Strich  nicht  berücksichtigt  und  rordynede 
geschrieben,  dat  gut  is  des  mannen  rordynende  yttd  Orig.  d.  Stdtb. 
Bl.  93  (=  D  12).    Hier  ist  das  n  ausgeschrieben. 

§  95.  Nach  kurzem  Vokal  wird  n  manchmal  verdoppelt,  doch 
erst  in  späteren  Urkunden:  unnser,  Ii  wenn  1506.  Einige  Beispiele 
aus  dem  Stadtbuch:  Bl.  G:  rinkennoyen.  cnnechte  Bl.  89.  102. 
beydenn  Bl.  155. 

§  96.  Die  Lautverbindung  nd  wird  in  unseren  Urkunden  niemals 
zu  ng;  aber  im  Berliner  Weihnachtsspiel  von  Georg  l'ondo  aus  dem 
Jahre  1589  ist  die  Erscheinung  sehr  häutig  zu  linden. 

Teil  II.    Fl exionslehre. 

In  diesem  Teil  meiner  Arbeit  wollte  ich  nicht  nur  einzelne  Be- 
merkungen zur  Flexion  machen,  sondern  die  ganze  Flexion  durch 
Belege  aus  den  Berliner  Urkunden  darstellen.  Sicherlich  habe  ich 
das  nicht  vollständig  getan  noch  tun  können;  manche  Formen  lassen 
sich  bei  der  beschränkten  Zahl  der  Berliner  Urkunden  eben  nicht 
belegen. 

1.    Deklination  der  Substantive, 
a.  «-Deklination. 

§  97.  Masculina. 

Sg. 

N.:    brief  1397.    yod  St.  E.    wert  C  16.    rad  1476. 

G.:    dar/es  1272.    </odes  1401.  TT  321;  —  brief*  1391.    goU  1352. 

1400.    gods  1272.    wins  I  27.    uckers  TT  317. 
D.:    rade  1272.    daye,  1311.    auende  1476.    ritte  1537  R 
A.:    rad  IV  20. 

PI. 

N.:    Schillinge,  penninge  1272.    daye  1338.  1476. 

G.:    penninge  1381  II.    knechte  St.  K.    nakoinelinge  1397.  kumpane 

1399.  *  koninye  1400. 
D.:    eden  1272. 
A.:    knechte  1331. 

Anin.  1 :  Im  G.  Sg.  fallt  das  e  sporadisch. 

Anm.  2:  wa-Stämrac  gehen  ebenso;  z.  B. :  dy  sehe  I  25.  deme  sehe  1381  II. 
den  sehe  1381. 

§  98.  Neutra. 

Sg. 

N.:    bir  I  27.    hm  I  25.    hm  1393. 

G.:  trerkes  1272.  jares  1272.  hitnes  I  25;  ira-Stamm:  knyes  A  18. 
D.:    huse  1383.   jure  II  42.  1453.  1476.    wire  II  80.    rate  I  13:  — 

jar  1452.  1537  P.    pttnd  I  10. 
A.:    werk  1272.    brod  1272.    gehl  1397.    bir  IV  25. 
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PL 

N. :    deU  1272,  jar  1374.  1381  111.  1383.  1301.  13!)7.  1399  II.  1100. 

1448  III.  1476.  TT  203.    aort  f  24.    ding  1334.    /«W  III  7. 

Aua  I  22.    wyn  I  31.    /wW  I  20. 
G.:  1338.  III  1;  —  ding  1272.  II  43.  II  85.  II  87.    wort  C  24. 

taut/  IV  2,6. 

D.:     worden  1272.    /iW<fc/<  1399.    raten  I  IG.    Attttf*  I  31. 
A. :     dinv  1334.    xwyt/  III  1. 

Anm.  1:  Im  D.  Sg.  fällt  das  e  sporadisch. 

A  n  in.  2 :  Ein  e  wird  zuweilen  angefügt  (vielleicht  hier  in  Analogie  nach 
der  ja  Deklination)  im  N.  A.  Sg.  und  PI.,  z.  B. :  N.  Sg. :  jare  III  12.  56  teeken 
det  ia  jare  und  daah  I  32.  A.  Sg. :  laude  1338.  N.  PI. :  jare  1272.  1311.  1381  II. 
1397.  werke  St.  K  sicerde  I  14.  N.  A.  PL:  godeshuse  III  3.  gude  II  61.  III  4. 
Uchte  1331. 

Anm.  3:  Plural  auf  er:  vleyder  1334.    huscr  1381  I.    huner  I  26.  hunre 

I  14.  kinder  B  l.  et/ijer,  kleder  B  19.  Diesem  er  wird  noch  zugefügt  1)  zuweilen 
e:  Lindere  1399.  II  78.  B  1.  B  12.  2£  25.  1436.  275.  dorpere  1435.  njndere 
B  22.    2)  sporadisch  s:  husers  II  82. 

Anm  4:  Die  Diminutivsuffixe  litt  und  ken  nehmen  im  G.  Sg.  zuweilen  noch 
kein  s  an:  des  bttkelin  I  35.    stedeken  II  44. 

Anm.  5:   Übergang  in  die  schwache  Deklination:  G.  PI.:  aller  dürren 

II  81  (Tiere). 

§  99.    Die  Substantive  auf  er  der  >-Stämme. 

Sg- 

G.:    borgen  1  20.    meisten  1272.    dopers  1399  II. 
D.:    meister  1399.    medeborger  1391  II.    Ideger  II  42;  —  richtete 
C  9.    bürgere  1400. 

PL 

N.  A.:  hadere  1322.  meistere  1331.  II  67.  1451.  1453.  borgermeistere 
II  G2.  1442  L  oltschnmekere  1399.  bürgere  1448  II.  medeborgere 
1430.  1452.    t%ere  1430  IIT.    imconere  1442  I. 

beekers,  borgers  1272.  Meisters  1272.  II  72.  so/tmekers 
I  18.    kremers  I  21.    Schepers  I  32.    richten  II  01. 

knokenhoirer  1331.  borger  St.  E.  \  22.  11  85.  borgermeister 
St.  E.  1452.  beckermeister  I  30.  risrher  III  10.  schnmeker 
1448  III. 

G.:  mestere  1322.  borgermeistere  II  62;  —  dodetigrever  I  29.  sg&m- 
mefor  II  67.  1448  III.    feor^w  1311.    knokenhouaer  1331. 

D. :  bürgeren  1343.  67.  A\  meisteren  1399.  dorwerderen  I  27;  — 
forstendem  1436.  boraern  1383.  II  44;  —  beckers  1272.  borgen 
1272.  II  85.  »««kra  1272.  II  75.  ansichtigers  II  37.  Ii" 44. 
a nhorers  II  44.  II  69.    ansgners  II  75. 

Anm.:  Im  G.  Sg.  findet  sich  nie,  im  D.  Sg.  selten  ein  e;  Endung  des 
Plurals  ist  e  oder  «  oder  nicht  vorhanden. 

§  100.  Die  Neutra  der  ,/VStäinme  haben,  wie  zu  erwarten, 
e  im  N.  A.  Sg.  und  Tl. 
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Sg.:   grsinde  St.  K.     gei'ichte  III  2.  III  12.   1381  II.  stitrh- 

I  10.  bedde  B  19.  tugn'me  II  37.  thchtnisse  II  37.  Hinder- 
nisse 1400. 

PI.:    gerit'hte  III  4.    betitle  I  11.  A  42. 

Anra.:  Übergang  in  die  schwache  Deklination  ist  selten  zu  konstatieren: 
PI.:  netten  III  12.  stucken  1334.  1399  II.  ^</</<rn  Zf  22.  koningnken  III«. 
bektntnissen  I  7. 

§  101.  b.  6-Deklination. 

Sg- 

N.:    losinghe  1338.    enunge  I  7.    syfc  SIL  iP.    iungng/te  II  Gr». 

^1  15.  .1  9,  i."   borgerinne  V  80  (1461).    egnuntje  1448  III. 

II  84  (1466).    Ohne  e:  egnung  V  1489. 

G.:    losinghe  1338.    erränge  1  8.    besnidunge  II  43.    vorhjgunge  II  07 . 

twivelunge  II  72.  II  77.    sy/e?  £  29.'         .1  26/ 
D.:    ^-p  »SV.  2?.   genade  St.  E.  II  39.  II  06.    (fa/fo  7?  6.  irinnungt 

1272.  II  67.   titbehontnt/hc  1381  II.   tttwisunt/e  1381  II.  butnmge 

II  78.    drivunge  II  62. 
A.:     .vyfe  »S7.  JE.    </r/re        A'.  1439.    '/«waefc  I  33.    <r/7*  1399. 

wyfe  II  86.    we  C  11.  II  41.  Ä  27.    rate  II  44. 

C  2.     sttketfe  IV  13.      frundgnne  IV  7.      emphangitnge  1311. 

losunge  1343.    mannnge  1394.    eunnge  I  33.  II  41.    tri  Inning* 

II  70.    tconunge  Ii  61.    huf  dünge  1440  II.    Ohne  sporadisch: 

wonung  1381  II.    ineijnttng  V  1489. 

PI.  (sehr  selten). 
N.  A.:    ivonunge  I  19.  I  22.  I  23. 

G.:    overtredunge  IV.   stederegminghe  II  81. 

D.:    genaden  I  13. 

Anm.:  Übergang  in  die  schwache  Dckliuation  ziemlich  häutig:  Gl.  Sg.:  >»//<■« 
II  8f>.  29.  1436  P.  Är/dflrrn  /?  13.  D.  Sg.:  *»//<r/f  5«.  K  III  1.  Innungen 
1452.  N.  PI.:  wonungen  I  19.  O.  PL:  eren  TT  129.  A.  PL:  handvestungen  II  Ü9. 

c.  /-Deklination. 
§  102.    Die  Masculina  gehen  im  Sg.  gleich  der  a-Deklination. 

Sg. 

X.:    gast  I  12.    balg  III.    G.:  hatis  II  67.        18, 3. 
D.:    slage  C  24.    gast  IV  9.    A.:  hat  K  7,4. 

PL 

N.:    siege  1311.  ('  9.    geste  I  12.  III.    appele  1  11.  <yyx7 

I  21.    tAow  C  22. 
G.:  1334.  II  60.    ftwfer  steht  zwar  hei  Clauswitz  II  79,  aber 

im  Original  d.  Stdb.  Bl.  53:  veler  halt-;  von  einem  /•  keim; 

Spur. 

D.:    luden  1334.  1391.  II  62.  »ecken  I  15. 
A.:    lade  1334. 
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§  103.  Feminina. 

Sg. 

N. :    miß  1331.    nod  1397.    hud  III;  uerld  III  10.    helft  II  70. 
G.:    dal  II  83.    tid  II  43.    »tawfcV/  1311;         II  78.    w^//,  im-A//- 

A'27,5.   schrift,  schrift«  II  1298.   >W,W/'/  1405  II.  p/icht  1381  II; 

.yfr«/  1272. 

D.:     untide  I  32.    firf  1311.  II  75;  werlde  K  27.   Kräfte  1331.  1414. 

nnkrefte  B  20.     et/nd  rächte  1331.     ^7>o;Yf  1436  III;  —  marAt 

1381   II.  I  31.     gebord  1272.     schrift  111  Ii.  IV  2. 

/mV*  7"/'  220;  s/W  1272.  witsehap  1331.  aiftenscap  1381  II. 
A.:    ««/  C  11.    uriMff/«*  IV  15;  »wr/i/  1311.  II  78.  IV  1.  giß 

St.  K.    giß  U39.  1352.    heiß  1442  II.  1440;  heiße 

1414.    *iw  1272.    vruntschap  1352. 

PI. 

N.:  II  37.  II  43.  II  66.    hude  I  10.  I  11.    gense  I  21.  K  20. 

aanse  A  22.    /iw/ite  I  14.    stede  1381  I.  1383.    schrifte  II  77. 

irw/c/c  III  7. 
G.:  1381  I. 

D.:    (Jensen  A  20.    Iiochtiden  1334     .«rf«/<?«  1334. 

A.:    ofaffe  1298.  II  71.    hude  1390.    £«ft«0  Ii  22. 

An  in.  1:  Im  G  und  D.  Sg.  ist  das  e  meist  gefallen;  nur  bei  konsonantisch 
langen  Stämmen  oft  erhalten. 

Anm.  2:  Übergang  in  die  schwache  Deklination  findet  sich  zuweilen:  G.  PI.: 
luden  I  29.    Steden  II  86.    A.  PI.:  ihenen  St.  E. 

d.    Schwache  Deklination, 
sc.  Singular. 

$  104.  Maseulina. 
X.:     mensche   1272.    hode  A   5.    schade  II  02.    here  II  84.  III  9. 

hertof/e  III  3.    irissage  III  10. 
G.:    herren  1338.  II  85.  IV  42.    teilten  1394.    aalqen  A  19. 
D.:    /r/V/o»  1386.  1399.  II  86.  1401.    hern  1381.    schulten  I  25. 
A.:     willen  luden  A  2.    schaden  A  20.   namen  St.  E.  menschen 

A  20.    hertogen  III  5. 

Anm.  I:  s  ist  angefügt  im  G.  Sg.  in:  Schadens,  willens  1442  L  Weitere 
Beispiele  fehlen. 

Anm.  2:  »i  fällt  zuweilen:  I).  Sg. :  schade  I  16.  nam«  II  37.  II  41.  icitfe 
1401.    Stets  in:  dorch  .  .  .  willc. 

Anm.  3:  In  hexe  fällt  im  N.  Sg.  das  e  häufig  vor  Eigennamen  und  Titeln: 
her  kerlhere  TT  75. 

§  105.  Feminina. 
N.:    bude  I  29.    erde  III  1.    kerke  A  7.    frouwe  1334.  2*  19.  lange 

C  22.    /mfr/re  Da  12.    tfofa  1436. 
G.:    jungfruwen   1381  III.    /l-H/re«    1409  I.    fron  wen   1399.  Z>a  1. 

siden  1397.    snfen  I  21.  III  1.    bruggen  II  87.    tannen  I  12. 

schulen,  baden  I  19. 


Digitized  by  Google 


106 


D.:    kerhen  1334.  E  25.  TT  15.    fmnren  1397.    strafen  1334.  I  15. 

V  22.    natnren  E  2«*..    r//v/m/  I  27.    Innigen  1432. 
A. :     w/te  1343.  II  61.  IV  \i.    strafe,  side  I  22.    rede  IV  4,  i.  /.rrAv 

IV  21.    turnte  1452. 

Autn.  1:  Sporadisch  füllt  das-  n  im  0.  IX  Sg.:  rftr  sakc  1397.  I  33.  .sfrate 

I  15.    vor  cyncr  tarnte  1  30. 

Anni.  2:  Ein  Beleg  für  im  A.  8g.  erhaltenes  «  scheint:  filmten  IV  26  zu 

sein.  Ahcr  im  Original  d.  Stdh.  Bl.  115  steht:  tune.  Doppelte  Geltung  (für  n  am 
Kndc  und  zugleich  im  Innern  des  Wortes)  hat  solch  darühcrgcsct/tcs  Zeichen 
niemals,  immer  nur  eins  von  heiden.  Einem  demnach  an  und  für  sich  noch  mög- 
lichen Urnen  ist  aber  wohl  tunne  vorzuzieheu,  da  in  allen  ähnlichen  Fällen  kein 
End-/»  vorhanden  ist. 

§  106.    Die  Neutra  gehen  im  8g.  wie  die  Feminina.    D.:  herten 
St.  K.    A.:  herte  St.  E. 

Plural. 

§  107.    Im  PI.  gehen  alle  Geschlechter  gleich. 
N.:     assen   A   28.     irissagen   III    1.     herren    1476;  —  mken  1311. 

A  2.  E  26.    buden  \  20.   frouwen  1  31.    tungen  III  7;  — 

herten,  ogen  C  22.    oren  St.  E.  C  22. 
(i.:    kumpen  1331.  I  30:  tungen  III  6. 
D.:     enteil  1311. 

A.:     enteil  1391;  sahen  1397.    wehen  A  3;  herten  St.  E. 

Anm.:  Sporadisch  finden  sich  Worte  ohne  n:  namc  I  35.    dri  froutee  Da  5,  j. 

e.    Reste  anderer  Deklinationen. 

$  108.    Als  Rest  der  (/-Deklination  ist  vielleicht  A.  Sg. :  nun* 

II  75  anzusprechen;  sonst  stets  Übergang  der  hierhergehörigen 
Worte  in  andere  Deklinationen.  Belegt  ist:  N.  Sg.:  son  E  3.  G.: 
sones  1381  1.  II  75.  1421.  D.:  hand  C  24.  1436  l\  haut  TT  329. 
A.  Sg.:  hand  C  9.  PI. :  lande  C  22.  C  29.  mite  1272.  IV  17. 
IV  19.  V  1497. 

§  109.    Von  Verwandtschaftsnamen  (/•-Stämmen)  ist  belegt 

Sg. 

N.:     inoder  1381.    mnder  I  8.    rader  TT  87. 

G.:    rader  Ii  6.  Ii  12.  E  3.    raders  Ii  26.  E  3.    Auch  III  8  hat 

Clauswitz  raders,  aber  im  Orig.  Bl.  64  steht  kein  «. 
D.:    müder,  doehter  Ii  6.    snster  Ii  15.    xirester  V  1411. 

PI. 

N.  A.:    bruder  Ii  2.    brodere  1453.    snderen  1409  I. 
G.:    r/W/r        14.    D.:  radern  III  12.    bruderen  1436  />. 

§  110.  Auch  andere  Spuren  konsonantischer  Flexion  zeigen 
sich  noch:  rirtegn  nacht  A  1.  .1  12.  PI.:  radman  1322.  1334.  1397. 
1417.  1419  III.  Sonst  gehen  die  hierhergehörigen  Substantive  nach 
der  a-  oder  /-Deklination: 
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Sg. 

X.  A.:  nacht  III  Prolog. 
G.:    mannes  A  20.  K  12. 

L>.:     manne  1334.  1381.  1398.  II  SG.  ß  29.  1400.    wic/tfe  IV  10. 

PI. 

X.  A.:    rat/manne  1272.  1331.  St.E.  131)9.  11  05).  1420.  1432.  m*A- 

mannen  1343.    rud  mannen  1399. 
G.:     r/wr  ww«  A'  13.    ratmanne  1311.  I  31.  IV  2. 
D.:     rat  man  St.  E.   1424.    ratmannm  1311.   1391.   1432.  radmanne 

Orig.  d.  Stadtb.  BI.  13. 

A  ii  in .  Bemerkt  sei  hier,  dass  Clauswitz  in  seiner  Ausgabe  des  Stadtb.  ein 
ratlman  des  Originals  manchmal  durch  radmanne,  so  Watt  133.  13G.  152,  manch- 
mal durch  radmann,  so  Watt  137.  153,  wiedergegeben  hat.  Letzterem  ist  wohl  der 
Vorzug  zu  geben,  weil,  abgesehen  davon,  dass  es  ursprünglich  richtiger  und  zu 
erwarten  ist,  ein  solcher  Strich  wohl  für  ein  n  eintritt,  aber,  soviel  ich  gesehen 
habe,  sich  keine  anderen  Beispiele  dafür  finden,  dass  er  auch  für  ein  End-c  stehen 
könnte;  —  radmanne  mit  e  kommt  allerdings  auch  vor,  so  Blatt  141. 

§  111.  Partizipialstämme. 

Sg.  N.:  fmnd  IV  1,*.  G.:  {runden  II  70.  C  10.  IV  1.  D.: 
fruwle  1381  III.  IV  1;  —  PI.  N.  A.:  fmnd  I  1.  frunt  E  31, i. 
V  04  (1417).  (runde  1397.  riende  IV  20.  1440.  fmide  1440  II. 
G.:  fmnd  II  1328.  mint  II  41.  (runde  I  1.  D.:  [runden  143G  /'. 
Haiden  IV  20. 

2.    Deklination  der  Adjektive. 
Ü  112.    Starke  Flexion. 

Masculiuum.  Sg. 

N\:    irrlk  1272.     rerstendig  1381  I.     nnberuchtiget   1399.  ehrsam 
1537  J\ 

6.:    welkes  Ii  20.    gudes  1436  P.    toetclees  1537  1\ 

D.:     uelkenw  H  5.    f/auhrme  1430.    gmhme  TT  2(>8;  rfta  1381  II. 

o/ww  1383.    f/udem  1301.    in  »(bedachtem  1391.    fatyran  7T  123; 

<vi<ye//  1272.     icolbedaehten  1331.    i/emeynni  1334.  endrdchtiucii 

1381  I. 

A.:     trnutn  1381.     uegnen   1399.     ojteuen  1381  III.    #ä/to*  1331. 
engeynen  I  9. 

Femininum.  Sg. 

N. :    </ey/<  1334.    eyu  1  8. 

G.:     huluer,  ewiger  1381  II. 

D.:     f/r/</e/-  1311.    ggst/iker  1381  I.    piwfer  1436 

A.:  1272.  1311.    engetjne  I  12.    Aa/t»  1452. 

Neutrum.  Sg. 

X.  A.:  Jungk  1331.    nutlich  1272.    pro*  1334.    oft  1399.  halflllo. 
I  10.    getaut,  egnogich,  lam  I  30.  IV  6. 
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Plural  (für  alle  Geschlechter). 
N.:     na/he,  1399.    elike  1272.    olde  1352.  1381.  1383  II;  </nde  trerkr 

St.  E.    rechte  nicht  I  2.    wilde  dtjr  A  28.    alle  rechte  II  44. 
G.:    f/eironliker  1381  II.    berlinischer  1381  II.    geistHker  1394.  //t/V/r 

1399.    refer  II  6G. 
1).:    a/foi  1331. 
A.:    teiVfc  1272.    alle  1331. 

Anm.  1:  Im  N.  Sg.  fem.  tritt  zuweilen  ein  t  hinzu;  andererseits  fehlt  es 
manchmal  im  A.  Sg. : 

N.  Sg. :  halue,  getjne  1334.  ehelivke  1381  II.  welke  frouxcc  Da  1.  Äo^te 
froice  TT  208. 

A.  Sg. :  ey/»  hand  E  7.    c»//j  wedetee  Da  12,  f. 

Anm.  2:  Das  Plural-c  fällt  zuweilen:  gekoren  oiderlude  1311.  tun  hilyen 
St.  E.  A  27.  NUN  /»ruen  1394  II.  a/w/cr  /«</<■  IV  1,»  ander  dinge  11  44.  w 
Herten  St.  E.  Im  appositiv  nachgestellten  Adjektiv  stets  in  der  Wendung:  iry 
radmanne  old  und  nye:  1272.  1331.  1394.  1420.  1476. 

Anm.  3 :  Die  Kndung  en  wird  bei  Wörtern,  deren  Stamm  schon  auf  en 
ausgeht,  fortgelasseu,  also  D.  PI.:  gesworen  1272.    vorgangen  1448  III. 

Anm.  4:  Die  Adjektive  der  i  Stämme  bewahren  noch  das  End**:  eyn  rike 
kremer  I  10.  eyn  kleyne  plas  I  15.  he  sy  grot  oder  kleyne  I  29.  rike  oder  arm 
I  30.    reyne,  gemeyne  \\\  14.  A  27. 

>}  113.    Schwache  Flexion. 

Die  Endung  ist  hier  e  im  N.  Sg.  niasc.  fem.  neutr.  und  im 
A.  Sg.  fem.  neutr.;  sonst  en. 

N.  Sg. 

masc:  yesnnde  1272.  fem.:  bederre  1399.  erste  III  4.  neutr.: 
(/rote,  erste.  St.  E. 

A.  Sg. 

fem.:  olde  Db  14.    neutr.:  halue  11  70.    roryenante  11  GG. 

Schwach  gehen  die  Adjektive  nach  dem  bestimmten  Artikel, 
nach  eyn  ausser  dem  N.  Sg.  masc,  nach  tles.se,  nach  den  besitz- 
anzeigenden Fürwörtern,  nach  all*>y  nach  persönlichen  Fürwörtern  und 
meist,  wenn  sie  im  Vokativ  stehen. 

Beispiele: 

1)  nach  eyn:  tun  eynem  y roten  sak  1  12;  aber  eyn  arm  kremer 
I  12.    eyn  ehrsam  rad  lf)37  P. 

2)  nach  desse:  desse  kegentcordige  brif  II  44.  deses  oppenen  breces 
13S1  I.  dessis  jcr/emrerdiyen  brynes  1381  III.  in  dessen  yeyemrordigen 
open  brine  1383  II.  dessen  openen  briff  1381  III.  desser  keyenirordiffen 
tid  1381  II.  desse  rorymanten  sahen  1311.  Mit  Ausfall  des//:  desser 
geschinde  ding  1311.    Ferner:  desse  selce  nnse  yift  II  40. 

3)  nach  Pron.  poss.:  na  diner  olden  sede  TT  SU),  myner  junghen 
ioget  TT  322. 

4)  nach  alte:  alle  ynden  Itafe  1409. 
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5)  nach  Pron.  pers.:  ich  arme  man  TT  72.  273.  gl  erliken 
fude  III  Prolog. 

6)  Vokativ:  lire  E  32.  leite  TT  57.  ktuke,  uise  TT  39.  kmrfc 
jTT7  70.  o  /f//</f  <r/m/  .SV.  A'.  ////</<?  f/<w/  7'7'  21.  ersamen  hären 
/iiten  bewunderen  gunstigen  [runden!  1430.  Aber:  ersame  irise  heren 
1447  (Boytin's  Brief). ' 

Anm.  1:  Die  Adjektive,  deren  Stamm  schon  auf  en  endigt,  nehmen  häufig 
kein  flexivisches  en  an:  G.  Sg. :  open  1391.  D.  Sg. :  bescheiden  1400.  A.  Sg. : 
opein  1432.    PL:  bescheiden  1374.  1397.    di  gefangen  I  3. 

Anm.  2 :  ander  verliert  meist  das  e  der  Endung :  N.  Sg.  masc. :  ander  I  25. 
IV  20.  fem.:  di  ander  I  22.  A.  Sg. :  andirn  1352.  andern  1381  III.  Manchmal 
fällt  auch  die  ganze  Endung:  tu  dem  ander  male  II  80.  A.  Sg. :  den  ander  C  24. 
PL:  di  ander  Unenwecer  1  32.    di  ander  lüde  B  7.  C  28,«. 

Anm.  3:  In  der  Endung  en  fällt  das  n  zuweilen:  in  der  handhaftige  daet 
A  4.    met  der  rorgenglike  tid  II  44.    siner  elike  husfrouwen  V  36. 

Folgende  Formen  können  auch  stark  sein:  dy  gemeyne  knmpen  1272.  dy 
negeste  huser  I  19.  di  teise  lüde  1398.  di  vorgenante  schumeker  II  67.  di  mensch- 
like  dade  II  43.  dy  gemeyne  inwoners  II  1317.  di  inwonende  joden  II  44.  di 
arme  lüde  IV  17.    dy  gnante  visgere  1436  IV.    di  ersame  lüde  1409  I. 

Stehen  zwei  Adjektive  vor  dem  Substantiv,  so  fällt  das  n  manchmal  bei 
einem:  dy  genanten  erlike  lüde  1381  II.  di  bescheiden  frome  lüde  1399.  sine  leve 
trüveen  patronen  1436. 

Anm.  4:  Wirkliche  starke  Flexion  statt  der  zu  erwartenden  und  auch  ge- 
wöhnlichen schwachen  findet  sich  zuweilen,  namentlich  in  den  Fällen,  wo  der  dem 
Adjektiv  vorausgehende  Artikel  oder  das  Pronomen  auf  r  endigt,  also  im  G.  D.  Sg. 
fem.  und  G.  PI  aller  Geschlechter: 

desser  geschinder  ding  II  44  (1317).  tu  eyner  vulkoinener  bekentnisse  1381  II. 
weder  der  kristenliker  e  III  14.  tu  der  koningliker  gewalt  A  9.  (Im  Orig.  Bl.  70 
geschrieben:  komgliker).  met  syner  rechter  hand  A  27.  met  syner  durer  marter 
Db  14  in  der  rechter  hand  E  27, «.  (Im  Orig.  Bl.  103:  recht'),  siner  eliker 
husfro(u)icen  1408.  1409  III.  1425.  Auch  starker  G.  Sg.  masc.  neutr.  findet  sich 
zweimal:  disses  keintoordiges  briefes  II  87.  des  unmündiges  kindes  B  20.  (Im 
Orig.  82:  unmüdiges). 

Anm.  5:  Sporadisch  kommt  es  vor,  dass  das  Adjektiv,  das  appositiv  nach- 
steht, schwach  ist:  wy  Radmanne  old  und  nygen  1381  II.  wy  Radmanne  alden 
und  nygen  1381  III. 

§  114.  Komparation. 

Der  Komparativ  wird  gebildet  auf  er,  der  Superlativ  auf  est. 
Beide  Suffixe  bewirken  Umlaut.  Zuweilen  fällt  das  e  in  est;  wohl 
stets,  wenn  der  Stamm  auf  r,  sporadisch,  wenn  er  auf  t  endigt. 

Beispiele:  sterker  II  45.  lenger  131)0.  Da  2  1537  P.  lengher 
TT  69;  gmter  1272.    hor/er  1334.    diper  A  9.   durer  I  26.    dure  1331. 

lenghesi  (Adr.)  1381.  1401.  1425.  eldesten  1442  II.  aber  old  est  en 
B  12.  II  86  (1398).  lest  1331.  1334.  groste  1381  II.  1400.  gro- 
teste  II  86.  (1398).  1399.  orersten  138 L  1391.  I  34.  nedersten 
1391.  I  34.  upperste  TT  256.  jungesten  1331.  junggeste  Ii  12. 
'dlerhjrest  II  39.  wisesten  1186(1398).  hogeste  1399."  mit  teste  III  13. 
frugeste  1421.    schoneste  TT7  280.    allerbeste  III  13. 

Partikel  nach  dem  Komparativ  ist  meist  uen  1334.  I  30;  sel- 
tener denne  V  17.  C  29, 4. 
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3.  Adverb. 

§  115.  Abgesehen  von  den  Adverbien  des  Komparativs  und 
Superlativs,  die  keine  Endung  haben,  z.  B.  myn  III.  tmt  ('  29,4. 
had  1452.  hed  V  1424.  fr««  T  29,4;  mm««**  133S.  rf«w<  I  17. 
triurelikest  I  34.  1430,  werden  Adverbien  im  Positiv  gebildet 

1»  auf  e:  openhare  1334.  1442  Ii.  raste  1352.  II  83.  stede 
1352.  St.  K.  II  88.  13!)9  II.  dicke  'sehr'  1381  II.  echte  III  12. 
unechte  C  25.  s/Mr<fc  Da  7.  mt»  £7.  A'.  K  31.  77' G4.  ivyin?  V  1489. 
gerne.  TT  28G.  1537  /'.  Sporadisch  mit  Umlaut:  /«ste  1397.  1419. 
Zuweilen  fällt  das  End-e:  rast  11  8U.  1406.  openbar  1391.  lang 
1391.    jfar*  uiule  faste  1453.    r//^/  1470.    Stiel  TT  19. 

2)  auf  liken:  ertlichen   1311.    bos/iken   1311.     gentzliken  1334. 

eyndrechtiglihm   1381  II      redet  iken   1381  II.    1399  II.  fredeliken 

1381   II.     hemetiken  'heimlich'   I  31.    frünUiken   1397.  srheme/iken 

C  24.    rest/iken  II  83.    suer/iken  1430.    WÜligliken  143G  tjutlihn 

1442  II.    /Mir**«  7T  24.    ewichliken  TT  42.    «/^//toi  7T  73. 

Anm.  t:  Dass  das  «  fallt,  ist  selten:  fredelike  V  fi.  vrolicke  St.  E.  Spo- 
radisch fällt  auch  noch  das  c:  £Mf/iX*  1397.    snelltk  TT"  198. 

Anm.  2:  Häutig  wird  der  Genetiv  des  Substantivs  adverbial  gebraucht, 
bemerkenswerte  Formen  sind:  des  nachte*  1  Jo.  des  piugestevs  I  2f>.  de.«  teivter- 
tidrs  I  29.    eyns  Udes  IV  8. 

4.  Zahlwörter. 

§  116.  Cardinalia. 

1)  ('ilH 

N.:  ei/n  für  alle  Geschlechter.  Im  Fem.  findet  man  auch  e:  eine 
tnnne  I  9.    Sogar  eyne  kfei/n  bwleken,  dat  I  18. 

D.:  eynen  1381.  eyme  1383.  II  80  (1398)  IV  14.  nne  I  10. 
eynein  I  12.  I  13.    eynemc  TT  2. 

A.:    eynen  1272.    einen  St.  K.;  eyn  C  8.  K  ll,i.  fem  :  ene  1381. 

2)  ///f  für  alle  Geschlechter:  masc.  1331.  I  9.  fem.  I  22. 
neutr. :  I  23. 

G.:    ticuer  1381  I,  III.  1404  1.  II  87.   ticier  A  25.  V  1419.  ttriger 

II  82.  1406. 
D.:     thneen  1381  I.    tarn  I  IG.  I  27.  IT  69. 

3)  dry,  dri  für  alle  Geschlechter:  A  13.  A  24.  1399. 
G.:    drtjer  1400.    dri  er  II  8G  (1398).    driger  1408. 

D.:    '//r/i  1334.  1399.  I  27.    dryn  I  14.  f  15. 

vir  1331.  I  13.    vif  1272.  '  ses  1272.  1476.    .s/'mi  1397.  sore» 

I  16.    ficA/  1338.    liegen  1399.    />////.  et  ff  141 Q.   Ucelfl  11.  rirfey« 

1338.    8M%n  1272.    achteyn  II  75.    taintich  Ii  20.  1421.  ey«™- 

taintich  1331.    *v.s  wirf  taintich  1391.    «es  »/w/  drittich  I  32.  rirttich 

1334.    /vV//r/i   1423  II.     r/V////  V  75  (1448).    m/<V/   1421.    tirc  und 

sorentiyh  1381  II.    rirundeachtentig  II  80.     drihundert  1394.    dün  nt 

1311.    drittenhundert,    drutteynhn'ndert  1381  II.  1391.  1399. 

Anm.:  Die  Zablen  von  4  —  12  werden  substantivisch  häufiger,  adjektivisch 
selten  flektiert:  p/ir  ttvhok  1379.  t?/re  «<tJ-en  A  2.  vife  I  20.  wjfc  143G  II. 
sessc  1334.  I  25.  1436  IL  ac/i/e  Schillinge  A  3.  #  27,  io.  ac/tfe  deil  Ii  12.  nett« 
pund  IV  2,6.    Dativ:  r/rai  B  9.   viven  V  7. 
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§  117.  Ordinalia. 

irste  IV  2.  (nur  sporadisch  ernte,  z.  B.:  III  4).  ander  IV  2.  dridde 
1272.  IV  2.  rittfc,  f</b  IV  2.  feffU  1423  1.  riqffo  1423.  I  18. 
seste,  socewle,  achtende,  neifende,  tet/nde,  elfte  IV  2.  elften  de  I  IM. 
ftrd/lfe  I  23.  twelftende  I  1!»  I  23*.  drittende  I  19.  rirtetßide  I  1!). 
ft'fteynde,  sestei/nde,  socenteynde  I  19.  *<w  mW  drittiyeste  143G  /'. 
sihbetttif/ist  137*).  #>//m  mW  aehtentit/ste  1381  II.  ner/entiyste  1391; 
—  anderthalff  1343.'  ri niehalf  \  16.    drnddehalf  1399. 

§  118.  Wiedcrholungszahlcn. 

eyjiot  I  32  'einmal1.  I  32.    fM-iV/*?  I  30.    dfrw  I  32.  rfri^* 

7T  100  'dreimal1,  mV//  >7m«m*  III  11.  A'  7.  andenrerf  C  5.  rinrerff 
V  71.    .vo/v-y/  warf  soren  =  7  mal  7.  III  12.    //>  rhtlen  male   I  32. 

5.  Pronomina. 

§  119.  Personalia. 

1.  Pcrs.  Sg. 

N\:  i<*  1537  P.  D.  A.:  #w//  1391.  IV  70.  TT  21.  G4.  74.  mik 
oder  ///'/.•  kommt  nicht  vor. 

1.  Pers.  PL 

N. :  tri,  iry,  »nV  (Beispiele  in  jeder  Urkunde).  G.:  unser,  unser  eyn 
I  34."  unser  keiner  1404  I.    D.  A. :  um  1338.  1397. 

2.  Pers.  Sg. 

N.:    mm  .SV.  /<;.    D.  A.:  di,  dy  St  E.  TT  58. 

2.  Pers.  PL 

N.:  gi  St.  E.  III  Prolog.  E  7.  D.  A.:  juire  St.  E.  E  7.  wir 
1448  II     /V  1447.  TT  17. 

3.  Pers.  Sg. 
masc. 

N.:  he  1272.  IV  l,t.  IV  l,s.  IV2,3.  hee  V  73  (1489).  Sporadisch 
findet  man  hi  z.  B.:  III  2.  IV  l,i.  IV  2,3.  hy  IV  l.  G.:  immt 
1394.    D.:  wn  1331.  TT 48.    w  1338.    A.:  en  1331.   «w  III  10. 

fem. 

X.  A.:  tsy  II  41.  D.:  meist  or  St.  E.  I>a  4.  Da  G, 2.  IV  3,4.  Selten 
ir:  1334.  IV  21.    ere  Da  3. 

neutr. 

X.  A.:    id  1272.  I  22.    et  I  14.    ed  TT  200.  326. 
G.:    es  1338.    r<  f  1").    D.:  em  1381  IL 

3.  Pers.  PL 

X.  A.:  sij,  sf/e  IV  5,4.  sie  TT  276.  G.:  yrer  1331.  irw  1399. 
Auch:  ere  1338.    //'  1352.    ore  1401. 
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D.:    em  1311.  1381.  1399.  »SV.  E.    en  1272.  1334.  1381.  V  1411. 
Einmal  ehn  V  73  (1489). 

Anro.  1:  Im  dritten  Buch  des  Stadtbuches  tindet  sich  auch:  yme  A  I. 
ym  A  1.  III  15.  tue  A  8.  yne  III  14.  in  =  Dat.  PL  H  26.  neben  gewöhnlichem 
em  A  2.  A  5.  A  12.  —  ft«,  ö»  steht  14  »2  I.    Vergl.  auch  §  7.  L  4. 

Anra.  2:  Einige  Male  wird  sy  zu  sc  geschwächt:  A  15.  .4.  20.  7T  301. 

§  120.  Pronomen  reflexivum  ist  sik,  sich;  häufiger  i>t  letztere 
Schreibung. 

§  121.    Pronomen  demonstrativum. 
1)  Artikel,  Demonstrativ  und  Relativ. 


masc.  fem.  neutr. 

N.:    di  1272.   147G.    dif  TT  1.  dg  1334.  dat    1272.    St  E. 

11.  12.    die  TT  250.  280.  TT  14. 

G.:    des  1272.  «fcr  1272.  des  1272. 

D.:    rfeiwe  1272.    dm  1338.  rAr  1272.  </™  II  62. 

A.:    dm  1272.  di  1272.  1272.  1391. 


PI. 

N.  A.:    dg  TT  56.  295.    dye  IV  2,3.    G.:  der  1334.  1391.  I  25. 
D.:  rfew  1404  II. 

Anm.  1:  Das  i  wird  zuweilen  zu  e  geschwächt:  de  1322.  1331.  de  oren 
St.  E.    de  III  2.  7T  18.  83.  128.    alle  recongniciones  dy  de  stut  V  erste  Zeile. 

Anm.  2:  Im  D.  Sg.  hält  sich  deme  his  zuletzt:  1272.  1338.  1343  1381  IL 
1383.  1397.  1398.  II  86.  1400.  1453.  TT  159  und  noch  1476  ist  es  zu  tinden. 

Anm.  3:  Die  Endung  en  im  demonstrativen  Pronomen  kann  ich  nur  einmal 
belegen:  vor  allen  denen  die  1404  (Herzberg). 

2)  jener.  Belege  sind  mir  zur  Hand  von  folgenden  Formen  de* 
Sg. :  N.:  jene  A  l.  A  12.  A  37.  yene  A  7.  yme  III  15.  G.:  jm*.< 
A  15.  III  15.    ü.:  jeneme  A  1.    yencn  A  15.  />/  12.  E  14. 

3)  diejenigen  (der  Sg.  ist  nicht  belegt).  N.  PI.:  dyyetie  I  l. 
diyeite  I  32.    dijene   1411.    d  (/(jenen   IV  30.    dieienen   144S  II.     G  : 

dergenen  V  62.  D.:  dengenen  St.  K.  II  81.  II  82.  A.:  d>iqmr  1  7. 
1432.    </;</*!**  1394  III.  " 

4)  dieser. 

Sg. 
masc. 

N.:    rffiwe  1394  I.    f/«,^  1343. 

G.:    des:  1331.   f/^  1352.   deses  1381  I,  II.   dessis  1381  III.  tfwa > 
1391.    du  1399. 

D.:    rfow«   1272.    des*»    1338.     rfc&an   1383.   V   63.    demente  TT 

2.S4.    rfwm«  II  86  (1398).  II  88. 
A.:    dessen  1272.    r/ewn  1338.    dissm  1391.  V  21  (1403).  143«;. 

dussea  1404  I.  1453. 
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fem. 

X.:    deme  1379.    dusse  1421. 

(;.:    dssser  1397  I    l  33.  1425.    d  isser  1390. 

!>.:    f/w  13S1.  1425.    </^r  77'  220. 

A.:    f/«w  1386,    f/«ww  1400.    rfe  1352.    dime  [V  14. 

neutr. 

N.  A.:  Meist  r/<7  II  1298.  II  37.  1334.  L338.  I  8.  1  21.  A  27.  Ii  22. 
IV  l.  IV  30.  II  1)1  (1466).  di/t  1430  R  Doch  findet  sich 
auch  sehr  häutig  des,  wenngleich  es  in  manchen  Fällen  zweifel- 
haft sein  kann,  oh  es  nicht  Genetiv  ist. 

Heispiele  für  Hm:  1331.  1334.  1399.  ir«i  s,j  teuften,  des  sin/ 
st/  rorrallen  I  31.  rori/ere  ynuind  des  I  31.  geschehe  des  [1  42. 
he  des  nicht  rorkoppet  II  l>7.  und  scolen  des  nicht  litten  II  85.  dm 
«■ndfif  he  nullt  f/eren,  he  hehlte  des  Ii  22.  en  irofde  des  nicht  seijijen 
IV  1,3.  he  indde  des  nicht  dun  IV  2,  i.  he  uolde  des  nicht  bekennen 
IV  1,5.  Zu  letzterem  Beispiel  vergl.  aber:  der  dufte  belunden  st/ 
IV  10. 

PI. 

masc.  fein. 

N.  A.:  Herne  1272.  1311.  I  7.  I  11.  I  17.  disse  IV  25.  V  54  (1497). 
G.:  Hemer.    I).:  deuten  1391. 

neutr. 

Ebenso.  N.  A.:  Hesse  dimj  1322.  1328.  1394  II.  II  42.  II  62; 
ihsse  sez  punt  1381  II,  doch  steht  in  derselben  Urkunde  auch:  Hm 
xez  punt;  andere  derartige  Beispiele  fand  ich  nicht. 

Anm.:  Das  «  im  Stamm  herrscht  bei  desse  durchaus,  i  und  u  sind  selten. 

$  122.    Pronomen  interrogativum. 

\)  tri,  trat,  das  nur  substantivisch  gebraucht  wird. 

masc.  fem. 

N\:  iri  1272.  1383.  1399.  Im  dritten  Buch  des  Stadtbaches,  aber 
nur  hier,  steht  auch  ire,  •/.  B.  A  34.    G.:  irr*  1272     irez  1399. 

1)  .:  ireme  I  10.  II  8G.    A.:  weine  I  33.  III  3. 

neutr. 

X.  A.:    mit  III  1.  IV  21.  V  S.  255.  1414.  1453. 

A  n  m.  1  :  wi  ist  auch  Plural :  toi  dar  breken  desse  Statuten  dy  sollen  .  .  . 
1 334.  iri  di  negesten  syn  B  Einleitung.  Sogar  ein  D.  IM.  lüsst  sich  belegen :  wem 
frier  wenn  .  .  .  dem  odder  den  .  .  .  1439. 

Anm.  2:  Im  X.  A.  neutr.  findet  man  sehr  häufig  wes  1  27.  wes  des  anderen 
sy,  gcfl  ...  1  21.  wes  di  rad  up  eyn  druch,  dal  warp  he  umme  IV  1,».  he  nam 
dar  perde  und  wes  he  fand  IV  22.  nemen  tm  wes  he  hadde  IV  20.  wes  gesehyn 
is,  dat  in  ...  1436.    und  alles  wes  daran  lo  bwnde  werd  syn  1405  II. 

2)  welk,  nur  stark  flektiert  und  adjektivisch  und  substantivisch 
«lebraucht;  letzteres  z.  B. :  1401. 

NI«.WHeut*clie»  Jahrbuch  XXIX.  ö 
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£  123.    Pronomina  possessiva. 

Sie  werden   wie  die   Adjektive  stark   und  schwaeh   deklinic*rt . 
Die  starke  Flexion  sei  durch  Belege  dargestellt. 

Sg. 
masc. 

N.:    eun  1397.    ur  Ii  11).  V  27  l  HÖH),    mm  147U. 

(i.:    mitten  1391.    *///wr*  77'  317.  1381.    */W  IV  25.  ov.v 

IV  I«.    mmm  1899.  N/.  /v.    w/iwrs  IV  21. 
I).:    »yuern   1381.  l  32.    IT  86.  .1  S.   /*  15.   IV  24.  UOO. 

uren   1334.     ir«M  V  24  (1404).     wiue  III  12.     mmm    127  2. 

WUNNlfe  13911  II.  1442  IT.     mtsnn  IV  17.  IV  1*.  V  10  (1403). 

tuireme  TT  243. 
A.:  1381  I.    mmn  1430. 

fem. 

N.:  *yne  1399.  »mim  f)6  16,s.  G.:  wwwr  1272.  1381  II.  147G. 
I).:  Himer  1272.  «y*«-  13!>7.  jirer  K  22.  wmtr  TT  321 ». 
A.:  r/#7i  >7.  /v.    »r«r  1272.    www  1272.  IV  4. 

neutr. 

N.  A.:  etjn  1272.    er  1338.    or  1331.  /?  14.    >•  K  32.    (i.:  */////.> 
1476.    ttneee  IV  25.    I).:  x//mwi  1331.    meine  1383.    ymi  V 
(1403).    mjumn  II  39. 

IM.  für  alle  Gesehl. 

N.:  1307.    //v  y«r/  IV  21.    G.:  eguer  II  15.    oiw  1381  III. 

wtatr  1381  II.  1383.  [).:  <>mt  1272.  IV  3,4.  ymt  1334.  üvw 
1391).  >w.w«  12<2.  IV  32.  A.:  tm/m-  1391.  or«  ,S7.  /v.  IV  '2,:i. 
w 1331.  1381  III.    tum  St.  K. 

Anm. :  Im  A.  Sg.  fem.  fehlt  sporadisch  das  End-<*.  *yn  1381.  or  r/V//-« 
wonunge  II  61.  Khenso  im  N.  A.  PI  :  /uYpen  .S'/.  K  min  erren  135)4  II;  or 
hertrn'St.  K.    ir  tleijder  1334. 

G.  Konjugation. 
§  124.    Ein  Unterschied  /wischen  starken  und  schwachen  Verben 
besteht  nur  noch  im   Imperativ  Sg.,    im  Präteritum    und  Partirip 
Präteriti. 

5j  125.  Der  Infinitiv  endigt  unflektiert  auf  en:  taten  1272. 
luden  II  41.    betaleu  II  36.    werken  III  10.    bringen  A  4. 

Wenn  ///  vor  dem  Infinitiv  steht,  wird  er  in  den  iiitesten  Ur- 
kunden stets  flektiert:  tu  (fragene  1272.    ImeiUene  1311.    fiebbene  1311. 

Später  beginnt  das  e  zu  fallen,  andrerseits  ein  (f  eingeschoben 
zu  werden,  so  dass  der  Infinitiv  dem  Partieip  Präsentis  gleichlautet. 

Beispiele:  tu  hebten  1381  II.  1414.  Ui  %hm  1381.  tu  hohhtn 
1304.  I  28.  1442  I.    tn  mrkopen  1397.  147."».    tu  (fragen  II  19.  /" 
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dnn  1401.  ///  hetttten  1105.  tu  bomren  141!)  II.  ///  Inten  1130.  to 
•jrhnikm  1U2  IL    to  d  ragen  V  147").    to  leren  TT  102. 

///  hindernde  II  1 3 2 s .  <>/  sittmde  1383.  erinnerndef  genende, 
ihne,fl<\  hitende,  setzend*,  rerbiedende  1381.  tu  letalen  de  1381  III.  /»/ 
ttriugmde  II  82.  grarende  1421.  r/ww*/«  1430.  //<  hob/ende 
1432.  1435.  /«  x/W«  1435.  hohlende  1442  I.  1448  I.  bestellende 
1430.  /*>  cert  eil  ende  1442  II.  /o  bernende  1475.  f/^.s  rorgande»  und 
h'ntdergandes.  im  sittendr.  V  70  (1475).    £o  sterbende,  nerende  1470. 

Daneben  ist  jedoch  stets  bis  zuletzt  der  flektierte  Infinitiv 
auf  f/#f?  zu  finden:  linldene  1442  I,  II.  1476;  so  dass  also  in 
niainhen  Urkunden,  so  z.  B.:  1442  I,  nebeneinander  alle  drei  Formen 
des  Infinitivs  vorhanden  sind;  aber  auch  schon  im  Stadtbuch,  z.  B. 
I  20:  tu  sinken,  tu  arbeidende,  tn  bernene. 

S  120.  Das  Particip  Präsentis  endigt  auf  nde:  stände,  sittende, 
dnndr  K  15.     rufende  A  13. 

§  127.  Präsens. 

a.  Indikativ. 

1.  Per«.  Sg.:  kk  bekenne  138G.  1404.  wrkope  1391.  rotte 
III  Prolog,  meyne  V  29.  heg*  IU  10.  III  14.  bidde  K  7.  gern 
1421.     ntme  TT  20.     mpe  TT  98 

2.  Per».  Sg. :  dn  snerest  St.  E.  Do  PJ.    sprechst  K  11.    komst  K  12. 

3.  Pers.  Sg.:  1)  auf«*:  irfaiwl  1272.  jwmrf  1334.  wew«/  1391. 
«o////  I  9.  nemmet  I  12.  Mi  10.  ///*///'/  1272.  lebet  1381.  W.srA/7 
1381  II.  mittet  1381  II.  wild  1383'.  mlgit  1399.  rfwud  1399. 
fw«*<4  1399.  sterret  I  30.  höhlet  \  " .  geldet  I  20.  bringet,  rorkoppet 
I  13.  «Tri  I  30.  #  4.  gebreket  II  37.'  .1  2.  /V//W  /i  17. 
M/  .3.  W  1400.  &f*«t  1430.  //r/y/^/  7"/'  43.  bernedt  1475.  «fc* 
1453.              I  10. 

2)  auf  *:  neft  1272.  1311.  I  9.  II  91  (1400».  komt  I  14.  II  70. 
/://;///  III  4.  anknmpt  1331.  foc///  1311.  wr/w«  A  20.  B  4.  />//// 
III   10.    begript  V  1.    r//7  r*  10.    ^y>/  1311.    rorkonft  I  1). 

3)  ohne  Endung:  holt  I  6.  1  8.    ,,elt  I  20.  TT  320. 

I  32.  let  I  9.  /?  31  Mässt'.  orertret  II  07.  tot  St.  E.  kost  [29. 
W/o///  /*  4.    wirf  A'  14.    wert  'wird1  1470. 

1.  Pers.  PI.:  tri  gen en  1272.  bekennen;  heite  tri  1311.  bekenne 
tri  1331.  1430         beptichte  tri  II  80. 

2.  Pers.  PI.:  7/  Ii/den  IV  0,5.  gestaden  K  7;  <//  »SV.  /*,'. 
megue  gg  TT  101.    *ow«  gg  TT  297.  ' 

3.  Pers.  PI.:  gebulen, ernen  1272.    hören  1381  II.    iry*;j  1381  II. 

sgn  1399.    fcwffoi  1430  P.    steriten  TT  56. 

A  n  m.  1 :  In  der  dritten  Pers.  Sg.  ist  sehr  häutig  die  Endung  nur  t.  In 
diesem  Eall  wird  u,  v  des  Stammes  zu  /,  g  zu  eh.  Hie  Verben,  deren  Stamm 
auf  (I,  t  endigt,  haben  sehr  oft  keine  Endung. 

A  n  m.  2 :  Das  Plural-i*  fällt  stets,  wenn  das  Subjekt  hinter  dem  Verbum 
steht:  xchole  di  meistert  1272.  Dass  in  diesem  Fall  wirklich  kein  n  vorhanden 
war  und  nicht  etwa  das  §  3  erwähnte  Zeichen  für  11  nur  vergessen  ist,  wird,  ab- 
gesehen von  der  Konsequenz,  mit  der  der  »-Strich  in  derartigen  Heispiclen  fehlt, 
anrh  durch  einen  Schreibfehler  bei  dem  obigen  Bcispitl  erwiesen,  das  sirh  im 

8* 
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Orig.  d.  Stadtb.  Bl.  10  Hlldet    Der  Schreiber  hatte  liier  versehentlich  nrhoic  ge- 

sihricbcu,  dann  aber  den  Strich  wieder  durchgestrichen,    Krhaltnng  des  n  nur 

sporadisch:  brkrnnen  inj  1430  III.  II  ;s5  steht  /war  auch  bekennen  teir,  aber  das 
Original  MI.  hl  zeigt  deutlich  nur  bekenne. 

Anm.  3:   In  der  1.  und  3.  Pers.  Sg.  tritt  in  der  Kegel  nicht  /I 'miaut  oin 

b.  Optativ. 

3.  Pers.  Stf.:  uinne  1272.  1452.  sie,  'sehe'  1322  trertfe  131 1. 
1451.  ue/uste.  1399.  *W*M  l  IC.  I  31.  y/v  I  31.  Uhr.  II  <i7.  *y 
/«;  14.    /es«  1470. 

3.  Pers.  PI.:  *ym  III  8. 

Das  r  ist  gefallen  in  /"•//'  I  1.  I  2. 

>j  128.  Imperativ. 

n  sg. 

a)  stark:  «prdfc  »SV.  E.  E  12,  i.  Ar//>  7T  50.  <i2.  mfm  77' 334. 
Ai#*A  7'7'  290.  ffr.ff  TT  <I9.  tjhef  TT  323;  aber  auch  beide  TT  ös. 
helpe  TT  277. 

1»)  schwach:   nnme  E  14.     merke  Ub  18.     .v/rr/r   S/.  E.  frhtr 
TT  21.    typ*«  77'  319.    m/m**  77'  322. 
II)  PI. 

leimet  St.  E.  TT  19.     harnt  III  8.     intet  E  7.     cackapet  Hl  12. 

mrnemet  Da  5.  A'  22.    fo;/nWf  1430.    fri/wirf  7'7'  15.    r«$«<  7'7'  52. 
TT  52     rareiffc*  7T  114.    sprinyhet  TT  304. 
§  129.  Präteritum. 

a.  Indikativ, 
a.    starke  Verben. 

1.  Pers.  Sg. :  ick  wart  E  11.    sprak  V  141)5. 

2.  Pers.  Sg.:       loqest  C  24.    spickest  V  24. 

3.  Pers.  Sg:  M  IV  2,8.    brak  III  1. 

Plural:  l.Pers.:  fite  tei  IV  2.    2.  Pers.:  —  3.  Pers.:  norden  IV  5. 

schwache  Verben. 

1.  Pers.  Sg.:  w//fr/,tV  M  77'  84.    /ro/</<<  iVjfc  77'  85. 

2.  Pers.  Sg.:  f/«  mochtest  144*.    höhlest  TT  318. 

3.  Pers.  Sg. :  makede  III  1.  kemprde  E  7.  speieile  IV  5: 
A'  24;   mishnndelde   1453.    embdfit/de    11 65;   mit  //:  //''  mu*trN 

IV  31;  doch  es  ist  das  einzige  derartige  Beispiel. 

Plural:  1.,  3.  Pers.:  eniyedrn  133.  lereden  1401.  kluyeden  IV  3. 
wy  danckeden  1430/'.  eyschedm  1430.  makeden  1379  ;  muhten  1379. 
rorsuchten    IV  2,5.    *//  IV  1,«;    //'#///*/#    IV  2,ß.     sunden  1370. 

IV  2.3.    bekunden  IV  2,«.    behenden  IV  2,«.    deckenden  IV  4. 

2.  Pers.  PI.:  yi  machten  1430.  gi  detten  TT  209;  dachte  gy 
TT  222.  282.    cord'ruehede  gy  TT  232. 

b.  Optativ. 

Ks  ist  nur  die  dritte  Person  Sg.  und  PI.  belegt.  Heispiele:  Sg.: 
püfttNi   1272.     fr«*«   1272.     frnWik  1334.  I  37.     W,>  II  7o. 
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ffM*  II  75.  V  1461;  befände  I  30.  derwnnne  II  75.  PI.:  gebin 
1397.    uutruMH  I  32. 

Stand  /#  im  Stamm,  so  ist  der  ('miaut  deutlich;  aber  auch  sonst 
zeigen  sieh  sporadisch  Zeichen  des  Umlautes,  z.  I».:  yeböde  1381  I. 
större  1381  I.  r//v7<r/«  1436  III.  Im  Orig.  d.  Stadt».  Hl.  104:  sluge, 
\*ttitnde. 

£  130.  Das  Purticipium  Priitoriti  der  starken  Verben  endigt 
auf  rtt ;  das  der  schwachen  auf  et,  t  (d\ 

rertmdet  1272.  gehinderet,  ttestedig.-t  1331.  betrachtet  1381  I. 
gewaltet  I  13.  1472.  nnrarsereyet  II  44.  II  76  geschieht  II  60; 
iMstegM  1272.  M«//Vov/  IV  15;  V<-/«">  A'.  wr£o/ß  II  86.  y^-o///> 
E  24;  rurwracht  III  10.  f  11.  gebracht  144S  III.  Mit  Kückiiinlaut 
in:  gebrand  St.  E.  gebraut  IV  5.  qeirant  1381  II.  1401.  genannt 
1381  11  r/c*//  >7.  A'.  1  17.  J  7.  1436  [TT.  iww//  .1  26.  r/w/W 
IV  1.  IV  2.  bekamt  II  72.  erkant  1381  I.  gewandet  1 40«».  benannt 
1470.  Doch  auch  /yww7/  1381  II.  Inhalt  Da  12.  benennet  1476. 
(jenen  net  1476. 

Gelit  der  Stamm  auf  /  aus,  so  fallt  häutig  die  Endung:  beriebt 

I  32.      geeicht    IV  3.    IV  4.     gekost    IV  4.     MraWM  1453. 
aHUrert  1453. 

£  131.    Zusammengesetzte  Zeiten. 

1 )  Als  Futurum  wird  neben  dem  Präsens  häutig  ngn  mit  dem 
l'arti/ip.    Präs.   verwendet:    sy  tajn  tnkomende.     so  stuf  ai  donde 

II  82.     Aueli  seo/en  und   willen:   tri  scolen  dun    1328.     .'/'  inV 
t/rijten   St.  K. 

2j  Perfektum. 

#VÄ:  eorkofft  1391.  1396.    *///<  kom*ut  1452  "sind  ge- 

kommen". 

3)  Plusquamperfektum. 

hadde  geferkent  l>b  Hl.  hadde  gesant  IV  2. 7.  /w</</e  gfofafl 
IV  2.11.     hadde  geswaren  IV  l,;j. 

4)  Passivische  Formen. 

a)  Präsens:  dat  wort  wert  gehört  St.  /♦,'.    >•//  werden  gekoren  II  85. 
l>)  Imperfekt:         mw/  gesaut   IV  1,4.    f/wrf  gehangen   IV  26 
(11H2).    /r</;7  gerieht  IV  4. 1.    trorde  tri  gewarnet  IV  4,1. 
c»  Plusquamperf. :  /*«         gekoren  IV  1 . 

>5  132.    Die  Ablautreihen. 

I  i  Genn.:  /,  «/,     '.   Berlin:  *,  c, 

Inf.:  snifthn  1309.  pn/>e/<  131)!).  IV  17.  drijren  I  32.  //y«« 
I  33.     ////<</<  j  41.  10.    /vV/w  1322.    i^rAw  131)4  [II. 

Prät.  Sg.:  sehr,/,  snet  Db  Iii.  W  III  12.  red  IV  2.  mV 
IVlü.  /mW  IV  3,i.  ircArey  IV  3, 4.   dref  IV  5.   W  .141.  //^  IV  0. 

Prät.  PL:  grejten  IV  4. 

Partizip.  Prät.:  geserenen  1272.     ntrlegin  121)8.    gitegin  V  14. 
Iteyrepcn  II  70.    gcgrejwn  IV  Iii.     nngesneden  Ii  22.    gesneden  I)b  15. 
Prät.  Opt.:  /ic  1399.  J>*  13.    fcr/e  A/  13]    m/«  ('  23. 
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II)  Genn.:  km,  aa,  u,  it  (o).    Berlin:  i  (aj,  o,  o,  o. 

Inf.:  oorlisen  Da  6.  corbgdsn  1399.  tgn  IV  4.  thyn  1436. 
yenyfcn  1419.         sintern  1  28. 

Prüt  Sg.:  paftoJ  III  10.    v/ot  0619,1.  IV  7.  IV  7. 

vor f os  IV  5.    von/ rot  IV  5.    toe/i  IV  13. 

Präi  PL:  topen  III  16.    fex&m  IV  2. 

Partizip.  Prät.:  gekoren  1381.  TI  84.  Aomi  1453.  verloren  1300. 
geboden  I  34.  II  83.  vorboden  II  01.  </<7o</<w  II  44.  II  62.  lehrten 
l)b  16.  V  1461.    f/w#«/«i  1419.  ™/*/jrofe/i'l421. 

Prüt.  Opt.:  w;/io/*  r  23. 

III)  (ienn.:  <?      r/,  tf,  m  (o).    Herlin:  1)  i,  </,  o,  n.    2)  '%  <>, 

1)  Int'.:  Winnen  1391.  sprim/hen  TT  11.  benenn  im  TT  72.  sifnaluui 
TT  85. 

Prät.  Sg.:  nmtermint  III  6.  o«$Wf#J  III  7.  ghe.ru  n  K  18.  >/v//* 
IV  5.    rrtllrf  14. 

Prät.  PI.:  dwnngen  III  6.    tivnnyen  IV  19.    r/W«M  IV  3. 4. 

Partizip.  Prät.:  wunnen  1331.  gefunden  II  70.  /*,'  14.  yeicmuien 
A  3.  J  27.  1399.  gebunden  A  4.  gesungen  1436  l.  unyn/inwt/eti 
IV  70  (1420).    ungetwungen  1446. 

Prät.  Opt.:  drangt-  1397.  dentunne  II  75.  Itefunde  I  HU. 
bernnde  E  31. 

2)  luf.:  111  !l-    "'"7"'«  H  78. 

Prät.  Sg.:  MW*  11  61.  /y  16.  £  11.  irffli/  /*  14.  Ort  11.  mw/j 
IV  I.  [V  2,o.    haly  IV  13.  V  25. 

Prät.  PI.:  twrpen  III  12.    wwrfe«  IV  5. 

Partizip.  Prät.:  gentorren  1  30.  B  10.  eriromm  II  77.  yeirorjum 
A  23.    trorden  1  33.    geironlen  1476;  aber  gehulpen  IV  1,2. 

Prät.  Opt:  »toiY*  II  86  (1398).  1399.    trorde  C  29.  1436  1. 

IV)  Genn.:  c,a,<je,  o.    Herliu:  e,  a,  e,  o. 
Inf.:  sti'.hn.    kamen  St.  E*  1  34.  13'. »5. 

Prät,  Sg.:  stal  IV  16.  vorumn  IV  3:  *pruch  III  10.  ftro*  III  1. 
IV  5.    »pro*  1465. 

Prät.  PI.:  stelen  IV  10.  breken  IV  10.  yiaw««  IV  2.  ror- 
nemen  IV  4,  i.    Aber  tri  vnrmmum  IV  3, t.   sprukm  und  spreken  1370. 

Partizip.  Prät,:  bevolen  1311.  III  8.  brfo/m  1343.  yrbonit 
H  1.  /*  10.  II  75.  gestoten  IV  26  (1402).  gekommen  III  19.  #  5. 
A  27.  IV  1.  /r««/r/i  7*  20.  K  7.  A'  12.  yimainen  I  22.  II  69.  III  (I. 
A  27.    t/ebrokcn  1  1.    i/esproken  I  2. 

Prät.  Opt.:  neme^ll  75.  V  1461.    gebreke  III  9.  IV  3. 

V)  Germ.:        «e,  e.    Berlin:  e}  a,  «,  f. 

Inf.:  treilen  A  27.  7"/'  280.   eten  A  41:  —  fttfV/eu  I  3U. 

benyn  1272.  II  67.    egn  1409.    »ye/i  1414. 

Prät.  Sg.:  v"/  III  lo.  IV  5.  W  A  31.  plarh  V  28.  yenchnrh 
E  7.  IV  2,i.  1440.    bitrat  IV  3.    tor/i  IV  5.    ad  IV  13. 

Prät.  PI.:  r/rmi  Hl  12,5.  p/ei/m  Pl>  19.  /"•///•//  IV  1.-,.  sehn 
IV  4,1. 
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Partizip.  Prät:  getfenen  1272.  1311.  1334.  bitten  1381  II. 
pfattn  TT  45.  affgatreden  1430  IJ;  —  bas,/n  IL  07.  gesrhin  II  37. 
II  47.  II  00.  J  20.  1440  I.  1448  III. 

Prät.  Opt.:  heile  II  70.  Da  13.  E  31.  .s^/«  A'  12.  geechege 
II  87.  r  25.  1399.  belege  E  31.  awjfc  III  10.  hetrede  Da  13. 
h'trr'ten  1448  III. 

VI)  Gerra. :  ff,  o,  o;        Berlin:  tt,  ti,  n,  u. 

Inf.:  (Micken  1272.    mm*  /J  13;  st.ti  IV  5,4;  waren  IV  2. 
Prät.  Sg.:  w/<m/j  III   12.     rur  III    10.    dar  cur  IV  2,  y.  »MW 
IV  2.h.     irhuf  III  7.    rfrucA  IV   1.    nlnch  IV  21.    *///W  Ii  24. 

IV  l.M 

Prät.  PI.:  derfnre.n  IV  4.    singen  IV  12. 

Partizip.  Prät.:  genasrhan  I  11.  gelatfr.it  A  1.  1430.  gislugvn 
IV  5.  V  1406.  derslan  IV  7.  rnlfaren  V  1489.  Aber  stets  netarorea 
1272.  II  07.  /*  10.  IV  1,3. 

Prät.  Opt.:  T  27.    <//v/r/<y  IV  s.    rortfrttge  V  23.  ffiiiye 

1430  I\ 

$  133.    Die  redupliciereuden  Verba. 

1)  Im  Präteritum  haben  t  (häutig  steht  ie,  um  die  Länge  zu 
bezeichnen) 

a)  die  im  Gotischen  e  und  ai,  im  Altsäclisi sehen  a  und  e  im 
Stamm  zeigen. 

Inf'.:  Inten  1311.  Ii  0;  heilen  IV  2, 3.    scheidin  TT  290, 
Prät.:  /SM  1397.    //te/i  IV  2.     tote  YT  233;  A/7  III  5.  III  12. 
Aitew  IV  1. 

Partizip.  Prät.:  geraden  IV  1,2.  beraden  1451.  i/c/ut™  IV  2,7. 
1440:  geheiten  1352.  II  00.    gescheid™  II  81.    antschad™  V  01. 

b)  die  Verben  mit  dunklem  Stammvokal  (gerin.  '/  -f-  g,  an,  6). 
Inf.:    affhmttran    IV    18;    /oywi    I    10.    II    82.      stufe,,  1417; 

>«/»'tt  1430. 

Prät:  Aicgf  IV  21;  entlip  IV  5H.  Igpen  IV  15  (1499).  Optativ: 
"/*'  K  31. 

Partieip.  Prät.:  geftoutren  A  14;  rttrhfien  1  140.  gestof™  .1  25; 
yrnjtjteii  114  2  I.    angernpen  1452. 

2)  Im  Prät.  haben  kurz  /'  die  Verben  auf  nn,  II,  I  oder  n  ro//*. 
Weil  /  kurz  ist,  findet  sieh  auch  Senkung  zu 

Iuf.:  fall™  131)1);  hohlen  13D9  11;  entfangen  1399  II.  /cui^fi 
IV  18.     antfan  B  14. 

Prät.:  >W  IV  21.  V  Suite  209;  hihi  IV  5,«.  hiftle  IV  2,,,. 
Mihi*,,  III  5.  hilden  1436  P;  riitflf  III  12.  ™W/  /*  5.  /«wy 
IV  15  (1399).    fangen  IV  23;  ///m/  III  0.    .'////,'/</<  IV  i. 

Partizip.  Prät.:  rorbannen  #29;  rorraffm  I  31.  rennt  ff™  1153; 
yekoMen  St  E.  gelingen  III  12.  gehangen  1:48:;.  IV  20  (1  102). 
mt  fangen  St.  E.    mal  rangen  1338. 
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$  134.  Übergang  von  den  starken  zu  den  schwachen  Verben 
ist  selten:  begunde  1399.  E  31.  frefede  E  12,  i.  jrrtrrf  .1  22. 
J  25.  geschinde  1311.  geruffet  IV  34.  «yeirexe*  I  7  (1400).  IV  1. 
yeiresset  1440  II.    0<w«wrf  I  7.  1430  III.  1442  TI  1453. 

$  135.  Präterito-Präsentia. 

I)  ick  tceth  1447.  du  «eist  St.  E.  he  teet  III  8.  Ii  5.  »reit 
E  12.  PL:  irefc  gi  St.  E.  Imperativ:  tretet  1448  II.  Prät.:  tristt 
E  1.  IV  2,io.    wiwtoi  1408. 

II)  sy  doi/en  II  80. 

III»  a)  he  kau  1272.  tri  können  1448  I.  itoww  I  34.  1304. 
1300.    f/i  kernen  TT  54. 

Prät.:  knnde  1304.  1  17.  C  2!».  IV  1.  1423  [.  1430.  kuntte  yy 
TT  161.    konde  TT  5,  aber  7'7'  280  ist  es  gereimt  auf  stunde. 

b)  he  bedarf  A  7.     bederff  1300  II.  flfcr#e/i  1442  II.  In- 

finitiv: dürfen  1430.    Prät:  dürfte  1440. 

IV)  ick  ml  III  10.  IT  25.  75.  tfil  .87.  E.  E  27,,*.  f/,r 
wWw/  E  14, 3.  /ie  .sW:  fünfmal  1272.  1322.  1334.  1304  1307.  1400. 
St.  E.  Im  JStadtb.  ist  es  das  Gewöhnliche.  1475.  V  14S«J.  1500. 
he  schal  1331.  1440.  1453.  V  1461.  1470.    sol  1334.    seol  1338. 

Plural:  seoten  1272.  1311.  1381  II.  St.  E.  1307.  III  11.  III  15. 

V  0.    gi  scolen  St.  E.  E  14. 

schollen  1272.  1383.  1307.  1300.  1430  /'.  1440.  1448  III.  1472. 
1470.  TT  18.  138.    gi  schollen  1440  II.  1453.  TT  138. 

Holen  1334.  1381.  1383.  1307.  1430.  min  1500.  sollen  II  87. 
/«;  17.  1442  II.  V  03  (1453).  V  1475. 

sullen  1374.  U  87  (1399).  III  0.  V  13.  1400.  1401.  1402. 
sulle  yy  TT  14.    yy  schult  TT  03. 

schalen  I  20.  1430  1.  schale  uy  V  1411.  schallen  V  25  (1405). 
Ferner  im  Orig.  d.  Stadtb.  Bl.  123  steht  schale  uy,  wofür  Chuisw. 
Scholen  inj. 

Prät:  wohle  E  12.  echotde  IV  5,;,.  schulden  1451.  sohl* 
1370.  III  0   E 12.  IV  2,i.  IV  5,5.  V  0.  1300.  TT  107.    .syM/i  1370. 

V)  he  mach  1272.  TV'  85.  1.  3.  Per*.  PI.:  »top*«  1272. 
IH81  IL  1304.  1500.  iuof/en  1383.  1303.  mff<ye#i  1442  FL  gi  mögen 
I  2.  TT  112.  270.    /«oy//W  ////  TT  112.    ///07c  r///  5P3T  24 0. 

Optativ:  moye.  A  25. 

Prät:  mochtest  1448.  /«wAfc  1300.  TV  1.  IV  4.  TT  24.  20. 
42.  84.  mar hten  1338.  1371.  T  34.  1430  III.  1442  I.  1453. 

VI)  ick  muth  TT  00.  du  must  TT  315.  he  muf  I  10.  III  1. 
PL:  muten  E  27.    gi  muthm  TT  44.  08. 

Opt. :  mute  III  8. 

Prät  :  muste  I  85.    musten  1430.  1440. 
{5  136.  haben. 

Inf.:  hchben  1272.  1381  II.  1307.  1414. 

Präsens:  ick  InUe  1404.   TT  45.   1537  V.    ick  liebben  K  18,  ,. 

V  21  (1404).    du  best  St.  K.  E  14.    hefst  du  TT  301.    //<<  //<•/  1272. 
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1379.  1394.  H  42.  1400.  1440.  1442  I.  1440.  144«  III.  1465.  11  91 
(1466).  1470.  1537  P.  hellt  1472.  heil  1500.  lieft  1381  1.  II  80. 
1398.  1399  I.  1400.  1409.  1442  I.  Plural:  hebben  1272.  1470.  p 
hebben  I  L.  1447.  TT  173.    hebte  yi  TT 67.    Optativ:  he  hebbe  1399. 

Präteritum:  Aotfofaf  1331.  1397.  1424.  Optativ:  fafcfc  1331. 
Partizip.  Prät.:  ye/mt  II  45.  1381  II.  1380.  1391. 

§  137.  sein. 

Inf.:  sy,t  1  1.  I  32.  TT  280.    treten  I  32.  1401.  1453. 

Präs.:  ick  hin  TT  20.  05.  1537  P.  flu  bist  St.  E.  E  11. 
TT  59.  he  is  1272.  1383.  1399.  .87.  E.  II  42.  II  61.  1401.  V  1454. 
1470.  iss  1343.  ff*  TT  22:  wl  1331.  1381  I.  1440  Nr.  88.  1500. 
Plural:  1.  Pers.:  inj  sint  II  37.  tri  hm  LH  1.  sint  tri  III  0.  2.  Pers.: 
y/  sint  St.  K.  7T  270.  291.  .«//<  .87.  /v.  >•///<  A'  7.  3.  Per«.:  «t 
1334.  1381  II.  1394.  .87.  E.  I  1«.  I  25.  III  4.  V  25.  V  1475:  gyn 
1381  U.  1391.  1395.  1399.  C  28.  1436  V.  TT  61.  1470.  *i'm  II  41. 
III  4.  1423  II.  Optativ:  3.  Pers.  Sg.:  *y  St.  E.  Ii  10.  1399.  1451. 
PI.:  si/n  1343. 

Imperativ:  si/,1  III  Prolog.  7T  172.    «wf  7T  06. 

Prät.:  trat,  „ereii  III  12..-,.  IV.  1448  III.  Opt:  wer  I  14. 
trttre  1448  III.  1537  V.    PI.:  www»,    nwv  77  TT  343. 

iVrfektum:  iVÄ"  bin  yheiresen  TT  298.  r«  yeireset  I  17.  I  33. 
tri  eyii  yeireset  II  37.  syn  getreten  1391.  7/  >•/"///  yeirese  TT  10. 
>-#w/  f/v-.s*//  77'  221.  /<«Ww  ////  getreten  TT  259.  Die  schwache  Form 
7>-/r«tf  scheint  häutiger  zu  sein  als  die  starke. 

i;  138.  tun. 

Inf.:  //////  1322.  1331.  1338.  1399.  1452.  1453.  tlmt  St.  E. 
I  17.  I  32.  A  13.  A  27.  C  29,9.  1442.  </"////  1447.  dhon  III  10. 
.(  33.  1442  II.  V  1489. 

Präsens:  ick  <h  1447  (Hovtin's  Brief).  //'-  'Inf  A  1.  .1  2<>. 
TT  211.  1430.    tUfil  1331.' 1391).  B  20. 

PI.:  ihm  1331.  rfo«  /M  11.  Optativ:  he  iln  I  17.  I  31.  Ii  20. 
&'  15.    ilo  ('  20. 

Präteritum:  PI.:  tledm  IV  1.  1440  II.  TT  209. 

Optativ:  1399.   IV  5.     tiefte  tri  IV  2.    1442   II.  tlrthiit 

1397.    Partizip:  r/wfaji  .87.  E.  1394.  1432.    yhethm  TT  23. 

4;  139.    gehen  und  stehen. 

Inf.:  ytm  1272.  I  32.    etan  1272. 

Präsens:  tht  enyeittt  K  13.  /<«  p«f<  J  9.  1399.  ateit  1272.  1394. 
A  3.  HI  10.  1400;  (jeyl  1334.  .v'/"//  V  03  (1454):  t/ttt  St.  E.  III 
11.  A   14.  1448  III.    *t<tt  l  22. 

Plural:  *ftui  87.  E.  I  15.  I  \s.  1399;  7/  7««  I  2.  77  77' 
345.    Optativ:  ronta  A  23. 

Präteritum:  stuiul  III  0.  /*  24.  IV  2,h.  IV  9,*.  rfrt/rf  TT  257: 
ywÄ-  IV  2.7.    nn-yink  III  6.    Opt,:  roryinye  1399  II. 

Perfektum:  «ywf//«  II  132s.  yy  hehlten  ghe*Utn  TT  173: 
hei  yeyau  V  0.  IV  l.i.    >•//  faMw  yeyun  V  Seite  250. 
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5j  140.  wollen. 
Inf.:  tri/lmt  IV  2,«. 

Präsens:  ick  teii  E  13.  1447.  TT  17.  (»0.  dtt  tritt  K  11... 
1448  [.    trttlt  TT  325.    I»>  tri/  1272.  139«. 

Plural:  tri  irillni  13S1  I.  1397.  1401.  1402.  1403:  tri  iroth» 
1381  IT.  1401;  trillc  tri  1383.  tri/  tri  1272.  1394.  y#  /r/V/e/i  I  1. 
w//  yi  .S7.  A'.  A'  7.    «t  iri/fe«  I  33.  V  1439.  1476. 

Präteritum:  tro/rfes*M  TT  110.  /,<•  woftfc  1379.  II  G7.  IV  l,t 
IV  2,,.  IV  2,,,.  IV  1,ö.  IV  ül  (1410).  TT  85. 

Plur.:  trotdmt  IV  1.  IV  4,t.    gi  «vlden  TT  2SO. 

Optativ:  tro/t/a  I  35.     trult/cn  139!». 

Seltene  Formen  sind:  trililen  143(1  trtthhn  1379.  Im  Original 
«I.  Stadtl).  Bl.  115:  tre/tfc,  Hl.  123  truhlr.  (Clausw.  hat  in  beiden 
Fällen  o). 

ItKHIJN.  Max  Siewert. 
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Zum  Braunsehweiger  Sehiehtspiel 

und  Sehiehtbueh. 

Im  /weiten  Bande  der  Chroniken  der  Stadt  Braunschweig  hat 
«ler  Stadtarehivar  Hansel  mann  das  Pfaft'enbuch,  das  Schichtspiel1) 
uud  Sehiehtbueh  in  musterhafter  Weise  herausgegeben,  wofür  ihm 
auch  von  seiten  der  Sprachforscher  voller  Dank  gebührt.  Dem  Text 
ist  ein  sorgfältig  ausgearbi  itetes  Glossar  beigegeben,  das  zwar 
manches  Fragezeichen  enthält,  woraus  jedoch  dem  Herausgeber  kein 
Vorwurf  gemacht  werden  darf  und  soll.  Anmerkungen  unter  dem 
Text  enthalten  ausser  Krläuterungen  teils  abweichende  Lesarten, 
wenigstens  was  das  Schichtbuch  anbetrifft,  teils  nicht  korrekt  er- 
scheinende Formen,  wofür  die  richtigen  vom  Herausgeber  in  den 
Text  gesetzt  sind.  Doch  scheint  hier  des  Guten  bisweilen  etwas  zu 
viel  geschehen  zu  sein.  Die  nachfolgenden  Bemerkungen  sind  rein 
sprachlicher  Art. 

S.  118,  27.     Ute  diU  roll;  rarende  such 
to  lopen  in  dtit  Ah'fholt, 

Statt  to  lo/ten  hat  die  Hs.  do  Irpen,  das  ich  in  do  fo/ten  ändere. 

S.  142,  40.    he  Inu/nnde  sih  to  rortn?teut 

Das  in  der  Hs.  fehlende  to  braucht  nicht  ergänzt  zu  werden, 
nach  Imjinnen  steht  der  Infinitiv  mit  und  ohne  to.    Mnd.  Wb  I,  180. 

S.  146,  (>7.     dachte  rden  nicht  tnsin  (jnadt 

ihn  düt  tjhelt  noble  besehym meint 
in  dir  hexten,  eer  xe  hijmmelen. 

Das  Verb  hijmmelen,  das  sich  nur  an  dieser  Stelle  findet,  ist 
im  (ilossar  mit  einem  Fragezeichen  versehen.  Nun  ist  es  zwar  im 
Mnd.  Wb.  nicht  belegt,  aber  im  Mild,  findet  sich  ein  himelen,  und 
zwar  im  Passiv,  in  der  Bedeutung  'in  den  Himmel  aufgenommen 
werden"  (Mhd.  Wb.  I,  686),  und  in  den  heutigen  niederdeutschen 
Mundarten  kommt  es  mehrfach  vor:  Woeste,  Wh.  der  westfälischen 
Mundart:  hiemeln,  sterben.  —  Mi,  Wb.  der  Mecklenburgisch-Vor- 
pommerschen  Mundart:  himmeln,  in  den  Himmel  gucken,  mit  Ver- 
zückung. —  Dähnert,  Blatt-Deutsches  Wb. :  himmeln,  die  Augen  gen 
Himmel  schlagen.  In  letzten  Zügen  liegen.2)  —  Schütze,  Holsteinisches 
Idiotikon:  henhimmeln,  aus  der  Welt  hinaus  in  den  Himmel  hinein 
kurieren.  —  In  der  C'attenstetlter  Mundart  giebt  es  ein  rorhimmeln, 
sich  gebärden,  als  ob  man  sterben  soll. 

')  S.  Hü  ist  Sehiehtspiel  statt  Sehiehtbueh  zu  lesen. 

2)  Mit  ganz  derselben  Bedeutung  verzeichaet  das  Mnd.  Handwörterbuch  eiu 
himmdat.    Woher  V 
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An  unserer  Stelle  halte  ich  hymmelen  für  dasselbe  Wort  in  der 
Bedeutung  'sterben*. 

S.  151),  Mike  xjmftude  xmtyhen 

im/t  in/ ja  ii  nude  Im  liehen, 

se  lualden  dar  netjne.it  rroclden, 

tlo  se  den  (/ans  hiir  anbrachten. 

smjte.n  halt  tpfft  trol  rat/der  phe: 

desgheliken  deden  ok  de. 

sc  mnghen  alyhelike: 

'tre  nenn  ah  (ferne  rt/ke, 
Im  Glossar  ist  unter  Vadderphe,  bemerkt:  'Vaters  (Gevatters Vj 
Vieh.  Der  Sinn  des  Verses  an  sieh  ist  klar:  „das  Vieh  des  väter- 
lichen Hauses  hört  Jedermann  gern,  am  liebsten,  Laut  geben":  nicht 
ebenso  klar  aber  der  Zusammenhang.  Am  nächsten  liegt  wohl,  in 
diesem  Verse  eine  phantastische  Motivierung  von  V.  17s4  zu  er- 
kennen: se  (die  braunseh weiger  Pfennige)  meitten  ores  rader  laut; 
unerfindlich  aber  ist  das  tertium  comparationis  zwischen  diesem 
Tierlaute  und  dem  Lockgesange  der  sp^lhtde  (Volksverführer:  V.  17Sti) 
V.  181J2  hV 

Zunächst  ist  zu  bemerken,  dass  rader  'Vater'  von  radder  'Ge- 
vatter' zu  unterscheiden  ist,  wenigstens  ist  mir  kein  Beispiel  bekannt, 
auch  das  Mnd.  Wb.  hat  keins,  dass  Vater  mdder  geschrieben  wird. 
Daraus  ergiebt  sich,  dass  der  Sinn  des  Verses  nicht  der  vom  Herausg. 
angegebene  sein  kann,  denn  „süssen  Laut  giebt  wohl  Gevattervieh  " 
wird  kaum  jemand  für  verständlich  halten.  Hinzu  kommt,  wie  der 
Herausg.  selbst  bemerkt,  dass  das  tertium  comparationis  zwischen 
diesem  Tierlaute  und  dem  Lockgesange  der  Spielleute  unerfindlich  ist. 
Ich  vermute,  dass  nach  braunschweigischer  Dialekteigentümlicbkeit 
a  für  e  steht,  vgl.  /.  B.  das  mehrfach  im  Schichtbuch  begegnende 
trarh  für  //•«•/<,  und  dass  radderphe  für  redderphe  'Federvieh'  steht 
analog  dem  heutigen  flnddernths  'Fledermaus'  in  der  Cattenstedter 
Mundart.1)  Mit  radderphe  sind  m.  K.  die  ttpeelhule  in  V.  17St>  ge- 
meint. Wie  ich  höre,  weiden  noch  heute  die  Spielleute  beim  Militär, 
namentlich  die  Trommler  und  Pfeifer,  Federvieh  genannt.  Sicher 
bezeugt  ist  dieser  Ausdruck  für  Güttingen,  Magdeburg  und  Blanken- 
burg.   Diese  Deutung  beseitigt  alle  Schwierigkeiten. 

S.  18  i,  U!).     o  Bomhatitcer,  da  bist  tpicanl, 
ans  haddestit  tnret  betören 
anders ,  du  da  tron/est  (fhekofH. 

Im  Glossar  ist  yrncant  an  dieser  Stelle  nicht  berücksiebtigt. 
auch  das  Mnd.  Wb.  bietet  keinen  entsprechenden  Beleg.  Da  nun 
wenden  'sieh  wenden1  heisst,  so  übersetze  ich  die  Worte  dn  bist  <jetr,int 
"du  hast  dich  geändert'.2) 


')  Als  ich  den  Artikel  bereits  geschrieben  hatte,  fand  Uli,  dass  schon  das 
Mnd.  Handwörterbuch  fragt,  ob  nuhkrjihe  =  vnMcrv<  sei. 

*)  Das  Mud.  llandwb.  kennt  ein  rcrl.  wenden,  sich  andern. 
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S.  2'JU,  1*.     de  hehlten  gnd  leytf. 

Das  hs.  gwhh  war  nicht  in  j/or/  zu  ändern.  I)or  Nominativ 
und  Akk.  lautet  oft  i/ode.  Hennen  Botes  Hock  van  veleme  Rade  im 
Nd.  Jahrb.  lf»,  S.  M,  V.  49:  llehhc.  gode  Uff;  S.  13,  V.  125:  Uut  yij 
ijade  faden;  S.  22,  V.  121:  Iwhhet  gwie  wr  ugheu.  Dat  nye  sehip  van 
Narragonien  V.  395:  Frnehte  i/ude.  Andere  Beispiele  siel»  im  Mnd. 
Wh.  II,  135. 

S.  302.  25.  Du  keinen  de  gitdementer  myt  tuen  find  ff cn  nnde 
hei  dm  ort'  sunderlike  lughe.  firm  Hude  tmceddiren,  nnde  stegm  in  des 
Haide»  untere  nnde  htm  da  rinne  fgsschm,  nnde  »logen  nun  up}  nnde 
trar  st-  dem  Rade  kmulen  nut  Utiredderen  ihm,  dut  deden  se  myt  erneute 
ttnds  frerele. 

Statt  nun  hat  Bl.  dicke,  das  der  Herausgeher  —  dyke  fasst. 
Wie  das  Glossar  richtig  angieht,  hedeutet  nun  Kaum;  aber  die 
Wendung  nun  ujis/un  vermag  der  Herausu.  nicht  zu  deuten,  ist  auch 
im  Mnd.  Wb.  auflalligerweise  nicht  verzeichnet,1)  die  Obersetzung 
'Raum  aufschlagen'  gieht  jedenfalls  keinen  befriedigenden  Sinn.  Dass 
nun  ein  Synonym  zu  dykf  Teich,  sei,  liisst  sich  nicht  erweisen;  auch 
ist  nicht  ersichtlich,  wie  der  Sing,  nun  durch  den  IMur.  dyke  wieder- 
gegeben werden  kann.  Zweifelhaft  ist  ausserdem,  oh  dicke  wirklich 
dasselbe  ist  wie  dyke.  Mnd.  upslun  bedeutet  auch  „Aufwand  machen, 
es  hoch  her  gehen  lassen"  (Mnd.  Wb.  V,  1'12),  und  npslug  muhen 
hedeutet  heute  „Aufwand  machen,  sich  in  grosse  Unkosten  stecken, 
viel  aufgehen  lassen,  z  B.  bei  einem  Gastmahle"  (Schambach,  Wh. 
der  nd.  Mundart  der  Fürstentümer  Göttingen  und  Grubenhagen): 
dicke  nptdan  kann  daher  auch  heissen  „es  oft  hoch  her  gehen  lassen". 
Diese  Deutung  findet  vielleicht  eine  Stütze  in  der  heute  in  Cattenstedt 
üblichen  Wendung  e.n  (graten)  ruum  ojisc/duu  'viel  Wesens,  Rühmens, 
Prahlens  machen,  dick  tun1,  die  ich  sonst  nirgends  belegt  nnde. 
»Yffifjt,  das  in  Cattenstedt  nur  in  dieser  Verbindung  vorkommt,  ist 
sehr  wahrscheinlich  das  hd.  Wort  Ruhm  —  Schambach  hat  a.  a.  (). 
räum,  der  Ruhm  —  und  lautet  mnd.  com.  Nun  ist  es  jedoch  sehr 
wohl  möglich,  dass  nun  für  nun  steht,  da  ja  im  Mnd.  u  für  n  mehr- 
fach erscheint  und  gut  für  got  im  Schichthuche,  wenn  ich  nicht  irre, 
sogar  Regel  ist.  Aus  Hänselmann,  Mittelniederdeutsche  Beispiele  im 
Stadt-Archive  zu  Braunschweig,  Nr.  5  führe  ich  genuyhm  an.  Mnd. 
nun  bedeutet  ausser  Ruhm  auch  Prahlerei.  Ich  vermute,  dass  mnd. 
nun  ujislun  dasselbe  ist  wie  das  heutige  rannt  ojwnfan*)  und  ähnliche 
Bedeutung  hat,  die  dem  Zusammenhange  nach  sehr  wohl  passen 
würde.  Vgl.  auch  S.  336,  21):  sr  risclmlen  in  des  Hudes  icutrrr,  sr 
iii ukedi n  refe  In/luge,  nnde  lepen  scluidurej  etc. 

S.  308,  25.  Alse  sr  in  de  Irnich  keinen  nnde  esschedm  den  bieg  ff, 
du  nn'sehruck  de  hertoge  nnde  sjiruck  tu  mir:  'he  hedde  den  breyff  nicht 
In/  der  hunt,  sunder  he  uohle  mir  geien  eynr  huntreste  .so  hinge  duf  sc. 
den  breyff  schulden  wedderkrigen  luule  tnritm '. 

')  Auch  im  Mud.  Handwörterbuch  fehlt  sie. 

*)  In  Benzingerode  am  Harz  rtnn  mAken,  wie  ich  neulich  hr»rte. 
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Stuft  midr  tonten  in  1*1.  hat  tlic  Iis.  mdorrttm.  Letzteres  halt«* 
ich  «lern  Zusammenhange  nach  für  ri<*ht if?. 

S.  331.  3.  linde  de  najien  ntli  der  horch  alle  tiit  ttftH  smif/k  mi- 
tnherrnde  iiinmr  loff  mide  rrr  ijoddes  muh-  drmr  jtatroncH  der  stml 
lirmisnick. 

Die  Hs.  hat  tjotMe  statt  gotldex,  was  wogen  des  folgenden  iimh 
denn-  i><tt)inhii  richtig  sein  dürfte.  Vgl.  Urkundenbuch  der  Stadt 
Goslar  II,  Nr.  21)2,  0:  tu  rrm  midr  dvr  tncht  allen  dm,  de.  .  . 

S.  332,  1").    si/iirs  raders  ort  dat  roret  one. 

Das  Iis.  rader  statt  raders  war  nicht  zu  lindern,  vgl.  S.  15!),  s|: 
sc  suchten  ores  rader  fmit.  Ilünselmann,  Mnd.  Beispiele,  Nr.  2:  bairn 
sims  rader  linse;  Nr.  4:  sines  rader  mide  siner  minier  erre\  Nr.  II: 
dre  ran  rader  muh  dre  ran  moder  ireaene\  Nr.  14  dreimal  ran  rader 
Mißr-nr.  Mnd.  Wb.  V,  189:  „Der  Genetiv  schwankt  schon  früh 
zwischen  rader  (der  gewöhnlichen  Form)  und  raders.  Am  längsten 
blieb  das  genetivische  s  weg  in  Verbindungen  wie:  in  innen  ratfer  /mit, 
sinrs  rader  hns  u.  a.a 

S.  333,  10.  itiulr  kostedr  mrrk/irk  i/r/t  detne  Rade,  truirtd  hhjf 
de  horch  miijrirunnr.il. 

Das  Glossar  kennt  irmrul  nur  in  konccsMvem  Sinne,  es  hat  aber 
nicht  selten  und  so  auch  an  unserer  Stelle  die  Bedeutung  'gleichwohl. 
trotzdem1.    Sieh  auch  Mnd.  Wb.  V.  757. 

S.  334,  4.    hrt  so  hintjr  dai  de  Rad  dem  srhadm  nakeme. 

Statt  (Inn  hat  die  Hs.  d**t  wus  beizubehalten  war;  nukomm 
regiert  oft  den  Genetiv,  s.  Mnd.  Wb.  III,  153. 

S.  :;:;s,  23.    Stn  »/>  hör. 

Im  Glossar  ist  hör  als  Dreck,  Mist  erklärt,  aber  in  h/i  hör  ist 
hör  =  hoijrr  und  heisst  'zurück,  aus  dem  Wege'  und  ist  ein  oft 
begegnender  Ausruf.  Mnd.  Wb.  II,  200.  Seclmann.  Valentin  und 
Namelos,  S.  127. 

S.  340,  20  konnte  hs.  nicht  statt  nirhtrs  beibehalten  werden: 
Itrtmijrn  regiert  den  Akk.,  z.  B.  S.  301.  4:  mit  hrtrnijrn.  Der  Akk. 
nirht  steht  z.  B.  S.  301,  15. 

S.  345,  21).  Inrhiiiij. 

Anm. :  ihick'nnj  undeutlich':  'Itttleniij  ?  Beide  Formen  sind  auf- 
fällig, es  ist  sicher  mit  dem  Mnd.  Wb.  II,  757  I Utting  zu  lesen. 

S.  341),  10.     Wan  de  kattr  des  lamrm  tarne  roriii/nifit,  m  ihnt 

se  den  stert  mailijk  de  hrijnr  mide  loifpt  Hjijie  den  honen,  muh  bin  du, 
iiffscltidrn  nndrr  dem  hanebende.  so  most  du,  arme  sli/mr  rssefe,  dat 
kattentoch  ho/dm.  nun  du  na  dir  malen  ye.i/st,  so  irarstn  ifenlagen 
mide  rorjai/rt:  dat  is  denm  (lltamalm  diu  schult,  dat  du  de  hatte  apj» 
des  htm  reu  stol  liest  ijedreren. 

Das  Wort  kattentoch  ist  im  (ilossar  nicht  erklärt.  Das  Mnd. 
Ilandwb.  fragt,  ob  dat  kattentoch  holden  —  de  hatten  holden,  gefangen 
sitzen,  sich  in  Geduld  fassen.  Da  torh  auch  'loser  Streich,  Schehnen- 
stiiek,  Tücke"  bedeutet,  so  fasse  ich  kattentoch  als  Katzenstreich,  vergl. 
hremertoch  S.   100,  HO  und  Ohlrnhonjer  toije,  Mnd.  Wb.   unter  torh, 
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und  übersetze  hohlen  mit  austeilten  =  büssen  für,  vgl.  S.  458,  Anm.  2: 
dev  stmlt  s  liefe,  hohlen. 

S.  :!4!),  ls.  mnle  nlfa  dejeitHn  detle  des  unsetter  syn,  de  yun 
datHwhv  lief. 

Mit  dem  Mnd.  Wh.  halte  ich  die  Iis.  Lesart  ryn  unsetter  für 
richtig  und  ebenso  das  Iis.  yayd  für  ytnt.  Die  I'ers.  Plur.  l'riis. 
endet  im  Sehichtbuch  mehrfach  auf  /,  z.  Ii.  S.  320,  10:  hrinyet,  traget. 
S.  4<;!),  17:  Was  das  //  in  yttgtl  anbetrifft,  so  vgl.  S.  -II!»,  11 

tagjd  statt  /<>y>/;  S.  802,  Ii)  Loyj>; S.  .*$04,  30  "/*%/>;  S.  320,  12 
Imperativ  ==  //<//. 

S.  3ß0,  11  muh'  flolhtnt  Linn  ml/t  ih  n  yihlemesteren  nethhr  ror 
ihn  Itml,  so  ihit  de  lind  ihir  moste  ihit  rreess  sirere.it  to  hohlniih'.  hur 
im rt  miyehem/nl  t/er  stttd  yrote  inyeseyt/ef,  mufft  niler  yihle,  ore  inye,set/i/e,/e 
oek,  mole  ihr  horetlmle  desyeHhen.  mttle  niyetlen  muh-  ftoyetfeti  im  (lern 
hret/re,  nlse.  de  jodden  un  ihm  spissen  laufe}  \ 

Das  Mnd.  Wb.  II,  280  ( 1<S7G )  fragt,  ob  hoyen,  welches  „erfreuen, 
trösten"  bedeutet,  an  dieser  Stelle  die  intransitive  Bedeutung  „seine 
Freude  äussern,  jubeln"  habe.  Im  Glossar  unter  hogheu  heisst  es: 
»sich  freuen,  seine  Freude  haben" :  de  gilds  dragen  i/eti  bruthftaf,  flava n 
se  uo  hm/hetfen  ">  110,  85:  schmunzeln V  niyrilr.it  male  Umleiten  tm  tlem 
hreyre  nlse  de  jot/t/en  tut  tlem  sjnssen  hode,  Oder  wäre  //.  hier  „er- 
höhten" (die  im  Recesse  gewährleisteten  Forderungen)'.'  S.  niyeti." 
Unter  »igen  heisst  es:  „sich  neigen?  neuem?    S.  unter  hagen* 

Hiinselmann,  Das  Schichtbuch.  Geschichten  von  Ungehorsam 
und  Aufruhr  in  Braunschweig  1292—1514  Nach  dem  Niederdeutschen 
des  Zollschreibers  Hermann  Rothen  und  anderen  Überlieferungen 
bearbeitet.  1 88t»,  giebt  S.  11!)  die  Stelle  Mgendermassen  wieder: 
„Und  nachdem  der  Rath  seine  Eide  geleistet  hatte,  wurden  der  Stadt 
grosses  Insiegel,  die  Siegel  aller  Gilden,  der  Hauptleute  ihres  an  die 
Briefe  gehängt.  Und  war  doch  nur  ein  Tandwerk,  und  damit  des 
Wundrispiels  noch  lange  kein  Ende.  Denn  nichts  desto  minder 
neuerten  und  höheten  auch  nachher  die  weisen  frommen  Leute  an 
selbigem  Recesse,  wie  die  Juden  an  ihrem  Spitzhut." 

Aus  mehreren  Gründen  trage  ich  Bedenken,  dieser  Deutung 
Hänselmanns  zuzustimmen.  Zunächst  fragt  es  sich,  was  hoyen  an 
heisst.  Dass  es  S.  110,  85  „seine  Freude  äussern,  jubeln"  bedeutet, 
ist  doch  nicht  ganz  sicher:  denn  wir  wissen  nicht,  was  (nej  fl vagen 
ihn  hnitUIxtl  heisst.  Das  Wort  hrathhnl  ist  weder  im  Mnd.  VVb.  noch 
llandwb.  verzeichnet,  und  von  den  Idiotiken  hat  nur  Berghaus1  Sprach- 
schatz der  Sachsen  bnaUuilf,  Hochzeitsball,  aus  Firmenich  III.  11!). 
Aber  was  heisst  (fragen?9)  Wenn  ich  früher,  als  ich  nur  Scheller's 
Ausgabe  des  Schichtbuchs  kannte,  vermutete,  dass  hoyen  für  hoyen 
verschrieben  sei,  so  spricht  das  zweimal  belegte  hoyen  ttn  entschieden 
dagegen,  und  ich  glaube  jetzt,  dass  hoyen  an  sich  freuen,  jubeln  be- 


')  Die  Hs.  hat  an  den  hrri/ff  und  ihn  sjnssfn  hoit. 
a)  Ks  kann  'trugen'  und  'betrogen"  heissen. 
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deutet,  vgl.  /">.'/<%  Freude,  Fröhlichkeit.  Doch  scheint  nig*H  nnd*-  hoytm 
synonym  mit  niyen  Hilde  bogen  zu  sein. 

Das  Verh  niyen  haben  die  Iicarheiter  des  Mnd.  Wh.  offenbar 
in  der  Bedeutung  „sich  neigen*  gefasst.  Während  Hänselmann  im 
Glossar  die  Bedeutung  von  niyen  und  hoyen  zweifelhaft  lässt.  über- 
setzt er  sie  in  seiner  hd.  Bearheitung  des  Schichtbuchs  mit  'neuem 
und  'höhen'  und  sieht  allem  Anschein  nach  in  der  Stelle  einen  Hin- 
weis darauf,  dass  später  (14'JO)  dieser  Brief  vernichtet  und  durch 
einen  neuen  ersetzt  wurde. 

Gegen  diese  Auffassung  spricht  einmal,  dass  niyen  in  der  Be- 
deutung 'neuein,  erneuern1  im  Mnd.  Wh.  nur  einmal,  und  zwar  ;iu-> 
den  Lüh.  Chr ,  belegt  ist,  während  das  Handwb.  diese  Bedeutung 
überhaupt  nicht  kennt,  und  im  Schichtbuch  S.  3K4.  wo  davon  die 
Bede  ist,  dass  ein  neuer  Brief  hergestellt  wird,  nicht  niyen,  sondern 
das  übliche  romiyen  steht :  So  leihen  se  e.ynen  niyen  breyf  mahn,  dar 
nart  de  uUI*'  breyff  weile  inye.toyhen.  nnde  den  milde  de  Rad  yelutlden 
hehben  nnd  ramiyet  utyt  niyen  artikelen,  de  /in/den  ttldns.  Bis  jetzt 
berechtigt  nichts,  niyen  mit  'neuem'  zu  übersetzen. 

Sodann  ist  der  Ausdruck  den  breyff  hoyen  „den  Brief  erhöhen* 
auffällig,  zumal  wenn  niyen  „sich  neigen u  bedeutet,  wie  ich  annehmen 
muss,  und  könnte  doch  nur  den  Sinn  haben:  „die  in  dem  Briefe 
gewährleisteten  Forderungen  erhöhen".  Aber  sie  werden  gar  nicht 
erhöht,  und  wie  passt  das  zu  dem  Vergleich  mit  dem  Spitzhut  der 
Juden?  Was  soll  das  heissen:  Sie  höheten  den  Brief,  wie  die  Juden 
den  Spitzhut,  sc.  höheten  oder  höhen?  Ktwas  Näheres  über  das 
Höhen  des  Spitzhutes  von  seiten  der  Juden  weiss  man  nicht,  und 
doch  lässt  der  Vergleich  vermuten,  dass  es  etwas  allgemein  Be- 
kanntes war. 

Was  ausserdem  sehr  gegen  Hänselmanns  Deutuug  zn  sprechen 
scheint,  ist,  dass  meines  Erachtens  dem  Zusammenhange  nach  die 
Worte  Hude,  niyeden  mnle  hoyeden  an  den  breyff  nicht  auf  einen  Vor- 
gang in  späterer  Zeit  bezogen  werden  können,  sondern  sich  unmittelbar 
an  das  Vorausgehende  anschliessen.  In  diesem  Falle  giebt  die  C her- 
setzung „erneuern"  und  „erhöhen"  keinen  befriedigenden  Sinn. 

Holland  und  sein  Anhang  hatten  ihr  Ziel  erreicht,  nämlich  den 
Bat  genötigt,  den  Becess  zn  beschwören.  Dass  sie  darüber  jubelten, 
ist  erklärlich.  Ihre  Freude  oder  Schadenfreude  äussert  sich  meines 
Krachten*  darin,  dass  sie  niyeden  ttnde  hoyeden  an  den  breyff.  Der 
Sinn  des  Zusatzes  afse  de  jodden  an  den  spinnen  Und  ergiebt  sich,  wie 
ich  glaube,  aus  folgender  Stelle  in  der  Protestantischen  Glosse  zu 
Beinke  Vos  III,  3:  .,/////'  entnrhn/diyet  nyck  lieynke  ralneh/ik,  ritrknfft 
deine  Koninye  einen  npytzhoed '  dat  ys,  he  bedruckt  nnd  rorforrt  en 
dnreh  de  ineldinye  der  erdichten  Klenode".  Jemandem  einen  Spitzhut 
verkaufen  bedeutet  demnach,  jemand  überlisten,  betrügen.  „Spitzhut 
gilt  als  Zeichen  eines  hinterlistigen,  schmeichlerischen  Menschen, 
eines  Mantelträgers;  daher  spitzlmt  =  Betrüger,  Schmeichler"  (Mnd. 
Wb.  IV,  333).    Vermutlich  hat  npitzhot  auch  geradezu  Betrug.  Cber- 
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iistimg  bedeutet.  Daher  erkläre  ich  die  Stolle  so:  sie  neigten  sieh 
und  hatten  ihre  Freude  an  dem  Briefe  wie  die  .luden  an  dem  Spitzhut . 
den  sie  verkaufen,  d.  h.  an  der  gelungenen  i'berlistung. 

S.  378.  '27.  Ihit  irarde  irente  to  sunt?  Xycfaus  dayef  er  sc  des 
dorsten  yeneyhen. 

Das  Verb  (/Meyhen  ist  im  Glossar  nicht  verzeichnet,  auch  im 
Sind.  Wl>.  und  Handwb.  nicht  belegt.  Da  nun  Bl.  hetenyen  statt 
ijfiifjhf-H  hat,  so  vermute  ich,  dass  yeued(h)e.n  'wagen',  (alte,  nathian) 
/n  lesen  ist,  das  im  Sündenfall  mehrfach  vorkommt. 

S.  3*2,  12.    dar  Ollis  de  ses  marck  ycldes  inne  rorseyyelt  neren. 

Statt  ueven  hat  die  Iis.  nas,  die  Änderung  in  teeren  erscheint 
Dicht  geboten.  Wir  haben  hier  eine  vom  Hochdeutschen  abweichende 
Ausdnuksweisc,  die  im  Mittelniederdeutschen  nicht  selten  ist  und 
auch  heute  noch  vorkommt.  Lübben  in  seiner  Ausgabe  des  Hemke 
de  Vos  v.  J.  1807  bemerkt  zu  dem  Ausdruck  /'/  is  trol  selten  yar  in 
Vits  234:  „Das  Verb,  im  Sing,  (besonders  wenn  es  vorangeht)  das 
Subj.  im  Plural  (namentlich  bei  Zahlbegritt'en)  ist  nicht  selten  im 
Xiederd."  Ähnlich  äussern  sich  Schröder  und  Prien  in  ihren  Aus- 
sahen, doch  trifft  diese  Auflassung  nicht  ganz  das  Richtige,  wie  ich 
in  der  Ztsch.  f.  d.  Philol.  24,  4*7  bereits  bemerkt  habe.  In  der 
angeführten  Stelle  des  Iieinke  Vos  ist  nicht  seilen  yar  das  Subjekt, 
-ondern  der  nachfolgende  Satz  mit  eft;  senen  yar  ist  Akk.  der  Zeit. 
So  sagt  mau  heute  noch:  et  is  al  ses  ja,',  dat  .  .  .  Mir  will  es 
scheinen,  dass  der  Hochdeutsche  mehr  nach  der  grammatischen  Form, 
der  Niederdeutsche  mehr  nach  dem  Sinne  konstruiert.  So  ist  in 
unserem  Falle  im  Schichtbuch  nicht  ses  marck,  sondern  gelt,  und  zwar 
im  Betrage  von  sechs  Mark,  das  Wesentliche  und  darum  als  Subjekt 
gefasst.  ses  marck  yeldes  ist  ein  Begriff.  So  sagt  man  heute  noch: 
•frei  mefrr  halt  jift  nich  rel  fische,  hundert  dd/der  is  kein  jelt,  d.  h. 
kein  hoher  Preis.  Ob  diese  Erscheinung  von  Nissen,  Forsog  til  en 
raiddelnedertysk  Syntax,  1884,  genügend  erklärt  ist,  ist  mir  unbekannt  ; 
aber  wie  sie  auch  zu  erklären  ist,  es  möge  genügen,  darauf  hin- 
zuweisen^dass  die  Hs.  des  Schichtbuches  in  solchen  Fällen  meist  das 
Prädikat  im  Singular  hat  und  darin  mit  der  mnd.  Schriftsprache 
übereinstimmt.  So  steht  auch  S.  383,  31:  dar  ante  de,  ses  marck 
'hldes  was  in  rorseyyelt,  wo  gleichfalls  der  Sing,  nicht  in  den  Plur. 
zu  ändern  war,  und  S.  373,  1 :  unde  den  wart  rerteyn  daye  dach 
tf-f/eren. 

Die  in  Betracht  kommenden  Fälle  sind  jedoch  nicht  alle  gleich- 
artig, ich  will  sie  darum  gruppenweise  behandeln.  Die  Beispiele  aus 
R.  inke  Vos  mögen  als  Norm  dienen. 

1    V.    234.    Id  is  icol  seuen  yar,  Eft .  . 
V.  4579.    Id  is  nu  twey  yar,  aUe  .  . 

2.  f 'flösse  1,  4.  In  dessem  capiitel  ü  ghelerct  sunderlyken  III  stucke. 

n  1,  22.  In  dessem  capittel  wert  bewyset  twey  stucke. 

9  1,  34.  In  deßseme  capittel  is  sunderlyken  to  merken  dre  stucke. 

„  4,  2.  In  desseme  capittel  is  gheleret  IUI  stucke. 

M.-.lcr.leutscli*.  Jahrbuch  XXIX.  9 
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V.  5407.  My  höret  to  de  reer  rothr. 

V.  3290.  Alle  tcas  en  baden  ghesanl. 

V.  3370.  rft  ycht  teere  dar  inne  Tekene  des  leitende*. 

X.  8074.  Wo  duncket  yw  ere  Kinder  In  malen? 

3.  V.  4453.    Ja,  teere  unser  ock  noch  vyue. 
V.  467f».    Unde  der  toulue  quam  dar  drei/. 
V.  5121.   ya  were  der  ock  teyne. 
V.  G779.    Ihr  tool  verlieh  was  in  deine  lalle. 

Zu  diesen  von  Lühben  angeführten  Fällen  bemerke  ich.  dass  in 
V.  547U:  My  höret  to  de  reer  rot  he,  und  V.  (»074:  Wo  tluneket  t/w  rre 
kin(ter  die  Formen  höret  und  thtneket  jedoch  auch  die  3.  Pers.  IMur. 
sein  können  und  also  nicht  mit  Sicherheit  hierher  gerechnet  werden 
dürfen.  Die  3.  Pers.  Plur.  Präs.  auf  et  ist  zwar  nicht  sehr  häutig 
im  It.  V.,  kommt  aber  vor,  z.  B.  V.  2401  staet. 

Zu  Gruppe  1  scheinen  sich  im  Schichtbuche  keine  Beispiele  zu 
finden.  Zu  Gruppe  2  gehören  folgende:  S.  311,  11:  dat  mn  homotte 
mute  hüte  dusse  dintje  [dut  dingej  hirnu  heschreren  schnell. l) 

S.  321,  28.  da  rinne  st  mit  de  wujten  der  f'nrsten  to  BriiHHIcirk. 
wujwn,  Wappen,  erscheint  im  Schichtbuch  als  Neutrum,  z.  15. 
S.  470.  26;  S.  481,  2. 

S.  337,  1.    mute  uüe  de  dunse.  unde  sjtete  de  geschneit  /yeschet/hrnj. 

S.  339,  10.    so  wart  [worden  j  Inj  onie  gerunden  rätselte  triehtt. 

S.  391,  29.  Ock  schal  de  fschofden  J  äffe  rudesfut/e  tue  sin.  In 
diesem  Beispiele  ist  der  Sing,  nicht  völlig  sicher,  da  in  der  Iis.  viel- 
fach am  Ende  der  Worte  ein  //  fehlt,  das  notwendig  zu  ergäuzen  ist. 

S.  392,  9.  unde  one  wart  [worden]  dusse  rorsehreren  artihh 
rortjetjeren. 

S.  425,  22.  ])o  it u  tfusse  t/esette  f/esttt  trii rt  f wesen J.  Aus  Hermen 
Botes  Boek  van  veleme  rade  (Nd.  Jahrb.  16,  S.  24/5)  führe  ich  noch 
an:  Wal  dut  dtjssc  riff  rüde,  dat  rinde,  t/y  wis,  Nicht  in  et/nes  (unteren 
steile  heif Keine  is,*) 

Beispiele  zu  Gruppe  3  sind  häufiger.  Ich  gebe  zunächst  einige, 
in  denen  der  Herausg.  mit  Hecht  den  Sing.  Dicht  in  den  Plur.  ge- 
ändert hat. 

S.  302,  9.     so  dat  erer  twolffe  tcas. 
S.  404,  4.     der  was  seven. 

S.  443,  13.    der  wart  geslagen  twolffe  tippe  den  gülden. 
S.  448,  23.    der  wart  geslagen  sesundcdrttlich. 
S.  489,  10.    der  was  veerundetwintich  tosamede. 
S.  471,  6.     unde  der  kappellen  is  twey. 

Aus  Hermen  Botes  Boek  van  veleme  rade  (Nd.  Jahrb.  16. 
S.  32,  72)  führe  ich  an:  so  wert  der  sehet ke  dre.  Aus  dem  Urkunden- 
buch  des  Klosters  Ilsenburg  I,  S.  246:  77//  morgen  durruu  in  dat 
westen,  der  t/s  11  t/rass.  S.  247:  /7  morgen  beneddm  der  Höge  und  yx 


')  Die  vom  Herausg.  vorgenommenen  Änderungen  habe  ich  in  Klammern 

gesetzt. 

s)  Die  folgenden  Verse  45—48  sind  in  Klaramern  zu  setzen. 
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y/yf.NN.  //  morgen  und  gs  eine  nnetregtle.  Aus  den  Mittelnieder- 
deutschen Beispielen,  Nr.  12:  dneeer  hrere  uns  tue. 

Hiernach  war  der  Sing,  des  Prädikates  nicht  zu  beanstanden 
S.  303,  0:  der  schulde  /schulden]  ryre.  sin.  S.  340,  10:  des  [der?]  uns 
/teeren/  sesteijne  ittlt  deute  Hagen»  S.  419,  23:  dur  tcus  [teeren]  sesse, 
ringer  wan  de  krusse.  S.  428,  9:  dut  der  krossen  htm  [keinen]  XX XII II 
Hjtjtc  den  gülden. 

Eine  besondere  Gruppe  bilden  Sätze,  in  denen  statt  eines  Zahl- 
wortes rele  steht.  Mnd.  rel,  Gele;  mhd.  ril  ist  ursprünglich  ein  Sing, 
und  kommt  im  Mhd.  der  guten  Zeit  nur  unflektiert  als  Neutrum  vor 
und  hat  das  Prädikat  im  Sing,  bei  sich.  Im  Alts,  und  Mnd.  steht 
das  begleitende  Verb  teils  im  Sing.,  teils  im  Plur.  So  auch  im 
Sehiehtbuch.  Wo  also  der  Sing,  des  Verbs  in  der  Hs.  steht,  konnte 
er  unbedenklich  beibehalten  werden,  z.  B.  S.  312,  22:  wente  dar  trus 
/teeren/  rele  t/uniters.  S.  370,  12:  Over  der  uns  [teeren]  nie.  S.  301,  1  : 
Doch  so  Ulf  ff  I  hl  eren  I  urer  tele  ttt  Heiinestidde.  S.  421,  9:  du  kam 
[keinen]  t/er  re/e.  her  eure.  S.  449,  14:  urer  der  trus  [trerenj  rele  re.r- 
sunilten.    S.  450,  7:  Wällte  der  brete  was  f  teeren]  rele. 

S.  387,  20.    Orer  netjn  de  dut  fielt. 

Statt  urer  hat  die  Hs.  die  Form  ur,  die  ohne  Bedenken  ist. 
„Der  Gen.  Plur.  urer,  ertr  lässt  auch  die  Kontraktion  in  ur,  er  zu." 
Mnd.  Grammatik,  S.  107.  Besonders  häufig  erscheint  die  Kürzung 
vor  juireJk  und  myn,  so- auch  im  Schichtbuch  S.  328,  30  und  329,  0: 
nr  [orer]  jmoelck;  S.  379,  11:  ur  /urer/  neun.  Zugleich  sei  hier  be- 
merkt, dass  auch  die  Form  ur  für  ore  des  Possessivpronomens  oft 
begegnet,  z.  B.  im  Sündenfall,  und  daher  auch  im  Schichtbuch  bei- 
behalten werden  konnte. 

S.  393,  30.    Also  schulde  dtisse  ttjisate  utttjahn. 

Das  hs.  dut  für  dusse  war  nicht  zu  verwerfen:  npmte  hat 
wechselndes  Genus,  s.  Mnd.  VVb.  V,  125. 

S.  408,  10.    unde  hehhent  siek  tjans  sur  Inten  werden. 

Die  Hs.  hat  kebbet,  das  wird  richtig  sein ;  die  3.  Pers.  Plur.  Präs. 
endet  mehrfach  im  Schichtbuch  auf  et  statt  wi.  Ein  et  =  es  braucht 
nicht  notwendig  ergänzt  zu  werden.  Zwar  hat  das  Mnd.  Wb.  diese 
Redensart  überhaupt  nicht  verzeichnet,  aber  aus  Dat  nye  schip  van 
Narragonien,  V.  4082  habe  ich  mir  angemerkt  (de  emete)  de  arbegtlet 
mulr  leth  siek  werden  sur. 

HLANKENBURG  a.  H.  Ed.  Damköhler. 
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Zur  Geographie 
der  waldeeksehen  Mundarten. 


In  seiner  Einleitung  zu  Hauern  waldeckschem  Wörterbuch  kommt 
Collitz  u.  a.  auch  auf  die  Einteilung  der  waldeeksehen  Mundarten 
zu  sprechen.  Nach  ihm  zerfallen  dieselben  je  nach  der  Art,  wie  der 
germanische  lange  Vokal  ö  und  der  germanische  Diphthong  m  sich 
entwickelt  haben,  in  drei  Unterdialekte,  in  die  nordöstliche  oder 
Hhodener,  die  nordwestliche  oder  Adorfer  und  die  südliche  oder  Cor- 
bacher  Mundart.  Als  zwei  durch  besondere  Eigentümlichkeiten  auf- 
fallende Dialektgebiete  führt  er  noch  das  „Rote  Land"  und  das 
„Upland*  an,  im  übrigen  scheint  er  der  Ansicht  zu  sein,  dass  von 
geringfügigen  Ausnahmen  abgesehen  die  in  der  Lautlehre  zusammen- 
gestellten Eigenheiten  sich  gleichmässig  über  das  ganze  Gebiet  des 
waldeeksehen  Niederdeutsch  erstrecken.  Indem  ich  mir  eine  aus- 
führlichere Abhandlung  über  die  Dialektverhiiltnisse  im  Waldeeksehen. 
die  auch  den  niederdeutschen  Teil  des  Kreises  Frankenberg  mitberück- 
sichtigen soll,  vorbehalte,  will  ich  im  Folgenden  an  einer  Reihe  von 
Heispielen  gauz  kurz  zeigen,  dass  in  Wirklichkeit  die  Verhältnisse 
zum  Teil  doch  wesentlich  anders  liegen. 

Was  zunächst  die  Entwicklung  von  germ.  ö  anlangt,  so  erscheint 
dasselbe  in  Wörtern  wie  Buch,  Fuss  u.  ä. 

1.  als  o  und  zwar  a)  in  einem  abgeschlossenen  Gebiete  im 
Süden,  dessen  nördlichste  (irenzorte  Goddelsheim,  Immighausen. 
Thalitter,  Obernburg,  Alraft  und  Sachsenhausen  sind,  b)  in  einem 
schmalen  Streifen,  der  von  den  8  Orten  Vasbeck,  Gembeck.  Mühl- 
hausen, Twiste,  Braunsen,  Volkhardinghausen,  Bühle  und  Lütersheim 
gebildet  wird,  und  der  sich  nach  Osten  in  den  Kreis  Wolfhagen  fort- 
setzt, c)  in  der  Stadt  Rhoden; 

2.  als  an  in  einem  Gebiete,  dessen  nördlichste  Grenzorte  Neerdar. 
Böhmighausen.  Rhena,  Lelbach,  Corbach,  Berndorf,  Oberwaroldern. 
Elleringhausen,  Dehringhausen  und  Freienhagen  sind,  sowie  im  Kirch- 
spiel Usseln1)  d.  h.  im  Uplande  —  in  Willingen  wird  das  au  mit 
hellem  a  gesprochen; 

3.  als  ou,  d.  i.  offenes  o  -+-  u  in  den  Kirchspielen  Eimelrod,8 1 
Heringhausen.3)  Adorf.4)  Flechtdorf5)  und  dem  Filialdorf  Helmscheid  : 

')  Usseln  mit  Rattlar,  Schwalefeld,  Willingen.  s)  Eimelrod  mit  Hemmig- 
hausen, Deisfeld.  9t  Heringhausen  mit  Ottlar,  Stormhruch.  4)  Adorf  mit  Wirmig- 
hausen, Rhenegge,  Giehringhauscn,  Sudeck,  Benkhausen.  '')  Flechtdorf  mit 
Schweinshühl. 
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4.  als  oit,  d.  i.  geschlossenes  o  -f-  /<  in  dem  Gebiet,  das  sich 
nördlich  von  dera  unter  lb  aufgeführten  Streifen  erstreckt,  mit  Aus- 
nahme eben  der  Stadt  Rhoden. 

Aus  praktischen  Gründen  bezeichne  ich  im  Folgenden  die  Ge- 
biete la  und  2  mit  Ausnahme  des  Uplandes  als  Südmundart,  3  als 
Nordwestmundart,  1  b.,  1  c.  und  4  als  Nordostmundart. 

Die  Wörter  Kuh  und  Schuh  weichen  insofern  ab,  als  sie  auch 
im  -Uplande,  in  der  Südmundart  und  in  Helmseheid  auf  o  auslauteu. 
Der  Infinitiv  tun,  der  im  übrigen  zu  Buch  stimmt,  weist  Verkürzung 
des  6  auf  in  einem  Gebiete,  das  im  Norden  durch  Hillershausen, 
Eppe,  Lengefeld,  Lelbach  und  weiterhin  durch  die  vorhin  unter  2 
genannten  Orte  begrenzt  wird.  Zum  Umlaut  von  germ.  o  sei  hier 
nur  erwähnt,  dass  die  Form  für  Kühe  in  Oberwerba,  Alraft,  Sachseu- 
liausen  und  Freienhagen  kdwe  lautet. 

Genn.  ai  zeigt  in  einer  Reihe  von  Wörtern  eine  ähnliche  Ent- 
wicklung wie  germ.  o.  Es  erscheint  als  e  in  dem  erwähnten  Streifen 
und  in  der  Stadt  Rhoden,  als  äi  im  Nordwesten  und  eY  im  Nordosten, 
als  ai  im  ganzen  übrigen  Gebiet,  also  auch  in  dem  südlichen  Teile,  der 
hei  o  Monophthong  aufweist  —  in  W'illingen  wird  das  ai  mit  dunklem 
'/  gesprochen.  Hierher  gehören  u.  a.  ein,  zwei,  heiss,  Weizen,  heim, 
klein,  Eiche,  Bleiche,  Zeichen,  Teig,  weh;  ferner  Vieh,  Wiege,  er,  sie,  wer. 

Während  Vieh  vollständig  zu  den  vorhergenannten  Wörtern 
.stimmt,  weicht  Wietje  im  Süden  ab,  indem  hier  in  einem  Gebiete, 
dessen  nördlichste  Grenzorte  Rhadern,  Fürstenberg,  Thalitter,  Obern- 
burg, Alraft  und  Sachsenhausen  sind,  der  Vokal  e  erscheint.  Kr  und 
>/'•  lauten  in  Goddelsheim,  Immighausen  und  den  südlich  gelegenen 
Orten  he  uud  fe.  Die  Form  we  für  wer  ist  nach  Norden  vorgedrungen 
bis  Goldhauseu,  Lengefeld,  Uorbach,  Strothe,  Oberwaroldern,  Nieder- 
waroldern  und  Dehringhausen.  Freienhagen  hat  trai  bewahrt.  In 
Oberwerba,  Alraft  und  Sachseuhausen  herrscht  wie  im  ganzen  Bezirk 
Vöhl  die  hochdeutsche  Form  nur. 

Vax  heiss  ist  zu  bemerken,  dass  in  Rhadern  und  Fürsteuberg, 
im  ganzen  Bezirk  Vöhl,  sowie  in  Oberwerba,  Alraft,  Sachsenhausen, 
Meineringhausen  und  Höringhausen  die  dialektische  Form  auf  c  aus- 
lautet: haiz. 

Eine  andere  Entwicklung  zeigt  germ.  ai  in  einer  zweiten  Gruppe 
von  Wörtern.  Es  erscheint  in  der  Südmundart  mit  Ausnahme  von 
Elleringhausen  als  ai,  im  Uplande  ausser  in  Willingcu,  das  ebenfalls 
ai  hat,  als  «,  in  der  Nordwestmundart  als  ai,  in  der  Nordostmuudart 
als  et,  das  in  Bühle  zu  e  geworden  ist.  Eine  Ausnahme  bildet  ein 
kh  iues  Gebiet  im  Norden,  das  die  Orte  Herbsen.  Hörle.  Schmilliugs- 
hausen  und  Arnrnenhausen  umfasst,  uud  das  wiederum  ai  aufweist. 
Ich  bezeichne  dieses  Gebiet  im  Folgenden  als  Herbser  Mundart. 
Hierher  gehören  u.  a.  reisen,  Heble,  Weide,  beide,  Ei,  schief,  rein,  tfelttt 
dehf,  schfäift,  zehn,  Sense,  warten  (=■  binden). 

Im  einzelnen  wären  hier  eine  Reihe  von  Besonderheiten  zu  er- 
wähnen.   Ich  will  nur  anführen,  dass  das  Zahlwort  zelm  in  Schweins- 
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bühl  und  Hclinseheid  sowie  in  der  Südmundart  ausser  in  Ober- 
waroldern, Niederwaroldern,  Dehringhausen  und  Freienhagen  den 
Vokal  e  aufweist,  und  dass  die  Form  für  schlägt  nur  im  Uplande  im 
Westen  und  im  Bezirk  Rhoden,  d.  i.  in  den  Kirchspielen  Rhoden1). 
Helmighausen2)  und  Schmillingshausen3),  im  Norden  diphthongisch 
erhalten  ist,  während  sie  sonst  allgemein  kurzes  8  aufweist. 

Zum  Teil  verwickelter  liegen  die  Verhältnisse  in  einer  dritten 
Gruppe  von  Wörtern,  die  auf  germ.  ai  zurückgehen.  Hier  tinden 
wir  in  der  Herbser  Mundart  helles  a  =  ä  (doch  scheint  in  Ammen- 
hausen und  Schmillingshausen  in  einigen  hierher  gehörigen  Wörtern 
ai  aus  dem  Hochdeutschen  einzudringen),  während  sonst  allgemein 
oder  von  nachher  zu  nennenden  Ausnahmen  abgesehen  in  der  Regel 
ai  vorherrscht.  Ersteres  gilt  u.  a.  für  Wörter  wie  breit,  Kleid, 
Schneiss,  allein.  Leihen  (=  hiinen)  heisst  in  Corbach,  Lengefeld. 
Lelbach  und  Rhena  fönen,  in  Oberwerba,  Alraft  und  Sachsenhausen 
leimen.  Reh  heisst  in  Helmscheid  und  in  der  ganzen  Südmundart 
r/\  doch  spricht  in  einigen  Orten  des  Südens  die  ältere  Generation 
noch  rat.  Noch  weiter  nach  Norden  ist  nai  (nein)  durch  /iä  verdrängt 
worden.  —  Lehm  (=  lainien)  und  Mistgabel  (=  graipe)  weisen  in 
Usseln  ebenfalls  il  auf,  und  dies  scheint  dort  die  regelrechte  Ent- 
sprechung in  dieser  Gruppe  zu  sein.  —  Klee  heisst  in  Usseln,  Schwale- 
feld und  Rattlar  sowie  in  Elleringhausen  kiel.  —  Seife  und  Teil 
lauten  in  der  Nordwestmundart  fäipe  und  dätt,  in  Vasbeck.  Gembeck 
und  Mühlhausen  Ctpe  und  riet,  in  Usseln  f&pe,  aber  dail.  —  Mieten 
heisst  in  demselben  Gebiete  im  Süden,  in  dem  Wiegt  als  aege  er- 
scheint, meden.  In  der  Nordwestmundart  überwiegt  ai,  in  der  Nordost- 
mundart erscheint  ei  nur  in  Landau,  e  in  Mühlhausen,  Volkharding- 
hausen, Bühle,  /  in  Helsen.  —  Die  Form  für  Zehe  lautet  im  allge- 
meinen auf  -//  aus,  im  Kirchspiel  Usseln  sowie  in  Neerdar,  Böhmig- 
hausen,  Rhena,  Lelbach,  Corbach,  Alraft,  Oberwerba  und  allen  südlich 
gelegenen  Orten  auf  -treu.  Der  Inlaut  ist  in  Usseln  ä,  in  Alling- 
hausen, Lengefcld,  Rhena,  Lelbach,  Corbach,  Goldhausen,  Nordenbeck. 
Ense,  Goddelsheim,  Immighausen  ä,  in  Fürstenberg  e,  sonst  ai.  — 
Sichel  (=  haipe)  heisst  in  Münden,  Dalwigksthal  und  Fürstenberg 
fekkel,  in  Mühlhausen  und  Twiste  fikhlc,  in  Gembeck,  Mengers- 
hausen, Helsen,  Külte,  Wetterburg,  Lütersheim,  Braunsen  und  Eipring- 
hausen hetpe,  in  Usseln,  Rattlar,  Schwalefeld  hüpc,  in  WTillingen  h&p» . 

Der  Umlaut  von  germ.  d  erscheint  in  Wörtern  wie  Käse,  Schäfer, 
Seher,  spät  in  Willingen  als  ä.  in  Usseln,  Schwalefeld  und  Rattlar 
als  ft,  in  der  Herbser  Mundart  ebenfalls  als  ä.  Im  übrigen  hat  Käe* 
in  der  Nordwest-  und  Nordostmundart,  sowie  in  Berndorf,  Ober- 
Waroldern,  Niederwaroldern,  Strothe,  Höringhausen,  Meineringhausen. 
Alraft,  Oberwerba  und  Sachsenhausen  ai,  während  sonst  ä  erscheint. 


')  Knoden  mit  Orpethal,  Wrexen,  Wethen,  Dehausen,  Animenhausen.  -\  Hel- 
mighausen mit  Hcspringhausen,  Neudorf,  Kohlgruud.  3)  Schmillingshausen  mit 
Herbsen,  Hörle. 
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Ebenso  gebt  mehr,  nur  finden  wir  hier  in  Corbach  ///är.  Schäfer 
weicht  insofern  ab,  als  es  in  Berndorf  aü,  in  Corbacli,  Lengefeld, 
Goldbausen,  Nordenbeck,  Ense  und  den  südlieh  gelegenen  Orten  ft 
aufweist.  Schere  hat  in  Helmscheid  und  in  der  ganzen  Südmundart 
ä,  es  gilt  hier  ebenfalls  das  bei  lieh  gesagte.  Spät  heisst  nur  im 
Kirchspiel  Eimelrod  apaide,  sonst  allgemein  Mpfltfe,  bis  auf  den  Bezirk 
Rhoden,  der  die  Form  hite.  bewahrt  hat. 

Der  Umlaut  von  germ.  au  erscheint  in  der  Herbscr  Mundart 
als  ä,  im  übrigen  in  der  Nordwest-  und  Nordostmundart  sowie  in 
Elleringhausen  und  Dehringhausen  als  ai,  sonst  als  du.  Die  Aus- 
sprache ist  abweichend  in  Freienhagen  in  Usseln,  Schwalefeld 
und  Rattlar  ungefähr  few.  Willingen  hat  ai.  So  gehen  u.  a.  Bäume, 
träumen,  taufen,  glauben,  sowie  Gänse.  Kaufen  zeigt  die  Besonderheit, 
dass  es  im  Westen  in  einem  Gebiet,  dessen  östlichste  Grenzorte  Nie- 
derscheden!, Alleringhausen,  Rhena,  Flechtdorf,  Wirmighausen,  Adorf 
sind,  keinen  Umlaut  aufweist. 

Germ,  e  und  io  erscheint  als  äi  in  den  Kirchspielen  Hering- 
hausen und  Adorf  mit  Ausnahme  von  Benkhausen,  als  ei  in  der 
Nordostmundart  ausser  Rhoden,  das  wie  der  gesamte  übrige  Teil  e 
aufweist.  Willingen  hat  il.  So  gehen  u.  a.  drei,  rier,  lieh,  ßiegen, 
Spiegel,  Brief,  Die/*,  sehen,  ziehen.  (Die  beiden  letzteren  Wörter  heissen 
in  Goddelsheim  feunn,  teunn).  Hierher  gehört  auch  Schnee.  Ziegel 
ist  im  Norden  in  einem  Gebiet,  das  im  Süden  durch  Ottlar,  Benk- 
hausen, Wirmighausen,  Mühlhausen.  Twiste,  Braunsen.  Lütersheim  be- 
grenzt wird,  wie  ein  Wort  mit  altem  kurzem  i  behandelt  worden:  tiggele. 

Germ,  a  erseheint  durchgängig  als  ä,  nur  in  Willingen  als  o. 
Gehn,  steht,  schlagen  und  getan  weisen  im  Süden  verkürzten  Vokal 
auf  in  einem  Gebiete,  das  von  Neukirchen,  Münden,  Goddelsheim, 
Goldhausen,  Lengefeld,  Lelbach,  Corbach,  Strothe,  Höringhausen  und 
Kreyenhagen  begrenzt  wird.  Wo  heisst  ausser  in  Willingcn  auch  im 
Süden  (>ö.  Grenzorte  sind  Goldhausen,  Lengefeld,  Corbach,  Strothe, 
Oberwaroldern,  Niederwaroldern,  Volkhardinghausen  und  Landau. 

Germ.  I,  ft,  ü  (in)  erscheint  diphthongiert  im  L'plande,  in  der 
Nordwest-  und  Nordostmundart  ausser  in  Bühle,  ferner  in  Ellering- 
hauseu  und  Niederwaroldern.  Der  Diphthong  besteht  durchweg  aus 
offenem  i,  u,  ü  und  dem  entsprechenden  geschlossenen  Laute.  In 
Willingen  wird  /  zu  offenem  u  -f-  i,  im  Auslaut  beinahe  zu  geschlos- 
senem 0  mit  Nachschlag  von  e,  ü  zu  offenem  /  -f-  ß  zu  Ö.  —  Der 
Inlaut  von  trocken  entspricht  im  grössten  Teil  des  Gebietes  altem  fl, 
im  Süden  jedoch  in  einem  Gebiete,  das  durch  Niederschleidern,  Eppe, 
Immighausen,  Dortitter,  Obernburg,  Alraft  und  Sachsenhausen  begrenzt 
wird,  dem  Umlaut  von  germ.  au. 

Kurzes  /,  //,  ü  in  offener  Silbe  erscheint  im  Süden  in  einem 
Gebiet,  das  im  Norden  durch  Rhadern,  Fürstenberg,  Thalitter,  Obern- 
burg. Alraft  und  Sachsenhausen  begrenzt  wird,  als  kurzes  geschlos- 
senes e,  o,  ä,  in  einem  nördlich  anschliessenden  Gebiet,  das  bis  nach 
Niederschleidern,  Alleringhausen,  Rhena,  Lelbach,  Corbach.  Strothe, 
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Meineringhausen  und  Freienhagen  reicht,  als  /<*',  no,  ilö,  im  übrigen 
als  geschlossenes  i,  u,  ü.    Hierher  gehört  auch  yut. 

Etwas  verwickelter  liegen  die  Verhältnisse  bei  gerin.  0  und  f 
in  offener  Silbe  und  vor  r.  Legen  wir  zunächst  die  Entwicklung  von 
e  in  besser  zu  Grunde.  Es  erscheint  als  kurzes  offenes  e  in  demselben 
Gebiete,  in  dem  i  als  e  erscheint.  Die  nördlich  anschliessenden  Orte 
weisen  einen  ganz  kurzen  Nachschlag  von  <i  auf.  Der  erste  Teil 
dieses  Doppellauts  geht  allmählich  in  geschlossenes  0  und  weiterhin 
in  offenes  i  über,  während  der  zweite  Teil  sich  dein  ä  nähert.  Eine 
genaue  Abgrenzung  anzugeben  bin  ich  zur  Zeit  nicht  in  der  Lage. 
Ebenso  gehen  u.  a.  zwölf,  Wetter,  Reifen,  dreschen.  —  Löffel,  Kessel, 
Heeher  zeigen  im  Norden  eine  andere  Entwicklung,  indem  sie  in 
Helmighausen,  in  den  Kirchspielen  Ithoden  und  Schmillingshausen 
sowie  in  Külte  und  Lütersheim  kurzes  geschlossenes  /'  aufweisen.  — 
Essen,  messen,  stechen,  brechen,  Zähne  weisen  im  Süden  ä  auf  in  einem 
Gebiet,  das  durch  Niederschleidern,  Eppe,  Goldhausen,  Corbach. 
Meineringhausen,  Höringhausen  und  Freienhagen  begrenzt  wird, 
stimmen  aber  sonst  mit  besser  überein.  —  Esel  stimmt  im  Süden  zu 
essen,  im  Norden  zu  Löffel,  ebenso  Woche,  nur  hat  hier  Höringhausen 
ebenfalls  Doppellaut.  —  Pfeffer  stimmt  zu  essen  im  Südwesten  bis 
Corbach,  im  übrigen  zu  Löffel.  —  Die  Wörter  myen,  trauen,  leyen, 
fe\ien  u.  ä.  weisen  allgemein  A  auf  bis  auf  das  Kirchspiel  Helmig- 
hausen, das  iii  hat.    Willingen  hat  4. 

Analog  liegen  die  Verhältnisse  bei  germ.  0  in  offener  Silbe  und 
bei  o  und  n  vor  /*,  bezw.  deren  Umlaut.  Im  einzelnen  gilt  Folgendes: 
bei  Kohlen  finden  wir  d  nur  in  Meineringhausen,  Alraft,  Oberwerba, 
Sachsenhausen  und  Freienhagen,  bei  koclien,  Knochen,  tjehrochm  in 
demselben  Umfange  wie  ä  bei  Woche,  bei  gestohlen  im  Upland  — 
hier  hat  Willingen  ö  —  im  Kirchspiel  Eimelrod,  sowie  in  einem 
Gebiet,  dessen  nördlichste  Grenzortc  Schweinsbühl,  Lelbach,  Corbach. 
Strothe,  Höringhausen  und  Freieuhagen  sind.  Wurst,  Würste,  Bürstr 
weisen  in  demselben  Gebiete,  in  dem  Löffel  l  hat,  geschlossenes  ü 
bezw.  ü  auf,  lhnst  und  Brust  dagegen  nur  in  den  Kirchspielen  Rhoden 
und  Schmillingshausen. 

Der  Anlaut  von  dreschen  erscheint  als  dt'  im  Süden  in  einem 
Gebiet,  das  durch  Goddelsheim,  Immighausen,  Dorfitter,  Corbach, 
Strothe,  Oberwaroldern,  Niederwaroldern,  Volkhardinghausen,  Landau 
und  Bühle  begrenzt  wird,  sonst  als  <f-;  der  Anlaut  von  Brnst  im 
selben  Gebiet  und  ausserdem  in  Goldhausen,  Nordenbeck,  Ense  als 
br,  sonst  als  6-. 

Hurt  heisst  in  ganz  Waldeek  hurt«.  Schwan  weist  kurzes  n 
auf  bis  auf  ein  Gebiet  im  Süden,  das  nach  Norden  bis  Niederschlei- 
dern,  Goldhausen,  Meineringhausen,  Höringhausen,  Sachsenhausen 
reicht,  und  das  kurzes  o  hat.  Würze  hat  in  einem  kleinen  Gebiet 
im  Süden  ebenfalls  kurzes  o,  im  übrigen  allgemein  <(. 

All r.  heisst  olle  in  einem  Gebiete,  das  im  Süden  durch  Ottlar. 
Giebringhausen,  Benkhausen,  Flechtdorf.  Helmscheid,  Berndorf.  Strothe, 
Dehringhausen  und  Bühle  begrenzt  wird,  im  übrigen  alle. 
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Frau  heisst  in  demselben  Gebiete  im  Süden,  in  dem  Buch  bök 
lautet,  froyye  mit  geschlossenem  o  (denselben  Laut  weist  hier  hoggen 
hauen  auf),  sonst  frugge,. 

Der  Vokal  in  Schuh  fallt  ganz  mit  dem  von  Buch  zusammen, 
anders  verhält  es  sich  mit  Krone  und  Kose.  Krone  weist  im  Uplande 
und  im  Kirchspiel  Eppe l)  au  auf,  die  ganze  übrige  Südmundart  und 
einige  Orte  der  Nordwestmundart  haben  o  aus  dem  Hochdeutschen 
übernommen,  im  übrigen  geht  es  wie  Buch.  Rase  zeigt  im  Uplande 
und  in  der  Shdmundart  au,  in  der  Nordwestmundart  ou,  jedoch  in 
beiden  Gebieten  aucli  verschiedentlich  hochdeutsches  0,  in  der  Nordost- 
mundart auffalliger  Weise  d. 

Knopf  heisst  im  Bezirk  Rhoden,  im  Uplande  und  im  Kirchspiel 
Eppe  noch  allgemein  knaup,  als  veraltet  gilt  diese  Form  in  einigen 
Orten  der  Nordwestmundart,  im  übrigen  herrscht  allgemein  knop. 

Lrns  erscheint  im  Bezirk  Rhoden  sowie  in  Külte,  Wetterburg 
und  Lütersheim  als  tat,  sonst  als  uns  bis  auf  Münden  und  Ober- 
werba, die  uns  haben. 

Euch  erscheint  in  den  Formen  jnch  im  Norden  und  uch  im 
Süden.  Die  Grenzorte  für  das  /Wz-Gebiet  sind  Ottlar,  Eimelrod, 
Neerdar,  Welleringhausen,  Alleringhausen,  Lengefeld,  Corbach,  Strothe, 
Freienhagen. 

Inlautendes  <l  nach  langen  Vokalen  und  Diphthongen  fallt  im 
Bezirk  Rhoden  aus.  Inlautendes  hl  wird  in  der  Regel  zu  //  assimi- 
liert, doch  heisst  es  im  Uplande  und  im  Kirchspiel  Eimelrod  holden, 
aide,  lahh>,  während  buhle  auf  das  Upland  allein  beschränkt  ist. 

Die  Pluralendung  des  Präsens  lautet  im  Norden  et,  im  Süden 
er».  Die  Grenzlinie  verläuft  nördlich  von  Niederschleidern,  Lengefeld, 
Lelbach.  Corbach,  Strothe,  Oberwaroldern,  Dehringhausen,  Volk- 
hardinghausen und  Landau.  Nördlich  dieser  Grenzlinie  lautet  der 
Infinitiv  haben  hauwen,  südlich  derselben  hann.  Eine  Ausnahme 
macht  nur  Niederschleidern,  das  ebenfalls  hauuen  hat.  Dort  heisst 
auch  der  Plural  Präsentis  von  haben  und  sein  halt  und  HU. 

Die  Vorsilbe  ge-  reicht  im  Norden  bis  Niederschleidern,  Lenge- 
feld,  Lelbach,  Helmscheid,  Berndorf,  Twiste.  Mengeringhausen,  Helsen, 
Eipringhausen,  Volkhardinghausen,  Landau,  Lütersheim;  in  Fürsten- 
berg, Sachsenhaiisen  und  Meugeringhausen  lautet  sie  je-.  Im  Norden 
ist  sie  als  e  erhalten,  das  sich  eng  an  das  vorhergehende  Wort 
anschliesst. 

Das  Pronomen  wir  hat  im  Norden  den  Anlaut  u-,  im  Süden 
den  Anlaut  m-.  Letzterer  reicht  bis  Niederschleidern.  Alleringhausen, 
Rhena,  Lelbach,  Helmscheid,  Berndorf,  Eipringhausen,  Landau  und 
erscheint  ferner  in  Mengeringhausen. 

Heute  heisst  im  grössten  Teil  des  Landes  dündüch.  Diese  Form 
reicht  nach  Süden  bis  Hillershausen,  Eppe,  Leugefeld,  Lelbach,  Bern- 
dorf, Oberwaroldern,  Niederwaroldern,  Elleringhausen,  Braunsen, 
Lütersheim.   Südlich  von  dieser  Linie  finden  wir  hödde,  hiiödde,  hüdde. 


»)  Eppe  mit  Hillershauseu,  Niederschleidem. 
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in  Gebieten,  die  sich  nach  dem  oben  über  die  Entwicklung  von  ü  in 
offener  Silbe  Gesagten  ergeben.  In  Mengeringhausen,  Massenhausen. 
Helsen  und  Wetterburg  erscheint  die  hochdeutsche  Form,  nur  mit 
niederdeutschem   Vokalismus :    Ii  Mite. 

Die  Form  in  für  tn'e  ist  nach  Norden  vorgedrungen  bis  Gold- 
hausen,  Corbach,  Strothe,  Oberwaroldern,  Niederwaroldern,  Volk- 
hardinghausen, Landau,  erscheint  ausserdem  in  Mengeringhausen  und 
Helsen.  Sonst  herrscht  //«,  das  in  den  üblichen  Grenzen  diphthongiert 
ist.    Lengefeld  hat  bo. 

Warten  erseheint  im  grössten  Teil  des  Landes  in  der  hoch- 
deutschen Form  muten,  die  noch  jetzt  die  verschiedenen  Synonyma 
siegreich  verdrängt.  Beiden  ist  nur  noch  in  Mühlhausen  und  Twiste 
als  veraltet  bekannt.  Tonnen  findet  sich  noch  im  Bezirk  Rhoden 
sowie  in  Külte  und  Lütersheim  —  in  Rhoden  und  Lütersheim  in  der 
Form  tönen.  Wachten  herrscht  im  Upland,  in  den  meisten  Orten  der 
Nordwestraundart  und  einigen  südlich  angrenzenden  Orten.  Eine 
genaue  Grenze  ist  nicht  anzugeben. 

Die  vorstehenden  Ausführungen  dürften  genügen,  um  zu  zeigen, 
dass  die  Dialektverhältnisse  im  Waldeckschen  doch  wesentlich  anders 
liegen,  als  es  sich  Collitz  in  seiner  Einleitung  zu  Bauers  waldeckschein 
Wörterbuch  träumen  lässt.  Mögen  sie  den  Fachgenossen  als  kleiner 
Beitrag  zur  Geographie  der  waldeckschen  Mundarten  willkommen  sein. 

Als  praktisches  Hülfsmittel  empfehle  ich  die  im  Verlage  von 
Carl  Nellc  in  Corbach  erschienene  Karte  vom  Fürstentum  Waldeck. 
Massstab  1  :  200000.    Treis  0,40  M. 

MAKBUKG.  Emil  Maurmann. 


Digitized  by  Google 


139 


Versuch 
eines  Quedlinburger  Idiotikons. 

Der  verstorbene  preussisehe  Kultusminister  Hubert  Bosse  be- 
merkt in  den  soeben  im  b"2.  Jahrgange  der  „Grenzboteu"  erscheinenden 
Erinnerungen  „Aus  der  Jugendzeit"  S.  TIS  über  die  Mundart  seiner 
Heimatstadt  folgendes:  „In  meinem  väterlichen  Hause  und  in  Quedlin- 
burg wurde  in  meiner  Jugend  noch  viel  Plattdeutsch  gesprochen. 
Niemals  freilich  in  der  Familie  oder  gar  bei  Tisch  oder  in  der 
Gesellschaft.  Da  galt  das  Plattdeutsche  für  ordinär.  Aber  die 
kleinen  Leute,  die  Arbeiter,  die  Dienstboten  unter  hieb,  und  namentlich 
die  vielen  Landleute  von  auswärts,  die  in  unser  Haus  kamen,  sprachen, 
obwohl  sie  auch  hochdeutsch  verstanden  und  sprechen  konnten,  mit 
Vorliebe  und  fast  ausschliesslich  plattdeutsch.  So  habe  ich  denn 
auch  als  Kind  ganz  von  selbst  das  Plattdeutsche  verstehen  und  ge- 
läufig sprechen  lernen.  Unser  Plattdeutsch  war  nicht  die  wohl- 
klingende, feine  Mundart,  wie  sie  in  Mecklenburg  und  Pommern 
gesprochen  wird  und  später  durch  Fritz  lleuter  im  ganzen  Vaterlande 
>u  beliebt  geworden  ist.  Unser  Plattdeutsch  klang  viel  härter  und 
eckiger  als  das  Reutersche.  Ks  entsprach  mit  seinen  harten  Formen, 
wie  eckf  deck,  merk  oder  gar  ecke,  decke,  merke  statt  ick,  mi,  <li  usw. 
mehr  der  im  Braunschweigischen.  Hildcsheimischen  und  Kalenbergischeu 
gebräuchlichen  Sprechweise."  Wie  ich  höre,  hatte  Bosse,  der  während 
meines  ganzen  Lebens  mit  unbegrenzter  Liebe  au  seiner  Vaterstadt 
liiug.  die  Absicht,  ein  Idiotikon  Quedlinburgense  zu  verfassen,  ist 
aber  auch  in  der  kurzen  Mussezeit,  die  ihm  nach  einem  rastlos 
tätigen  Leben  gewährt  war,  nicht  dazu  gekommen.  Doch  bringen 
veine  Krinnerungen,  die  ich  mehrfach  anführen  werde,  auch  in  sprach- 
licher Hinsicht  manches  Bemerkenswerte.  Da  ich,  wenn  auch  etwa 
zwanzig  Jahre  später  in  Quedlinburg  geboren,  unter  ähnlichen  Ver- 
hältnissen aufgewachsen  bin,  wie  der  verstorbene  Staatsminister,  habe 
icli  es  auf  die  Anregung  meines  Freundes  Scelmanu  unternommen, 
aufzuzeichnen,  was  mir  von  mundartlichen  Ausdrücken  aus  meiner 
Jugendzeit  noch  erinnerlich  ist.  Als  Grundlage  zu  meinem  Versuche 
konnte  ich  Aufzeichnungen  von  Johann  Chr.  Friedrich  Guts- 
Muths1)  benutzen,  die  in  der  Bibliothek  des  Dorothceustädtischen 
gymuasiums  zu  Berlin  aufbewahrt  werden  (vgl.  John  Koch,  Die 
Berlinische  Gesellschaft  für  deutsche  Sprache.  Progr.  Nr.  lJ4  von  18U1 

')  Guts-Muths,  der  den  Ruhm  hat,  der  „Vater  der  deutschen  Turnerei"  ge- 
nannt zu  werdcu,  ist  am  9.  August  1751)  in  O^uedliuhurg  gehören,  besuchte  hier 
(las  Gymnasium,  studierte  1779  82  in  Halle  Theologie  und  kehrte  dann  nach 
Vwedüuburg  zurück,  wo  er  Uauslehrer  im  Vaterhausc  Karl  Kitters  wurde,  der 
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S.  3*2  Nr.  13).  Wie  sie  manchen  Ausdruck  enthalten,  der  in  meiner 
Jugendzeit  in  Quedlinburg  schon  ausgestorben  war,  so  werden  Jüngere 
auch  unter  den  von  mir  verzeichneten  Worten  manche  finden,  die 
ihnen  nicht  mehr  bekannt  geworden  sind.  Mau  möge  deshalb  ihren 
quedlinburgischen  Ursprung  nicht  ohne  weiteres  bezweifeln.  Für 
jede  Berichtigung  und  für  jeden  Nachtrag  zu  meinem  Wörterverzeich- 
nisse würde  ich  dankbar  sein. 

Berücksichtigt  habe  ich  auch  das  Quedlinburger  Hochdeutsch, 
das,  wie  auch  Bosse  richtig  bemerkt,  manche  charakteristische  platt- 
deutsche Wrorte  und  Wendungen  aufgenommen  hat. 

Zur  Aussprache  ist  zu  bemerken,  dass  der  plattdeutsch  redende 
Quedlinburger  und  mancher,  auch  wenn  er  Hochdeutsch  redet,  statt 
n  ein  /,  statt  ö  vor  gedecktem  /•  ein  <>",  in  den  übrigen  Fälleu  r, 
statt  anlautendem  tj  ein  j  sprechen.  Die  Endungen  -ner,  -/er  (Tischler. 
Kellner  u.  a.)  haben  betontes  ä.  Der  Quedlinburger  und  auch  die 
Bewohner  der  nächsten  Dörfer  sprechen  anlautendes  s  in  st,  al,  *p  in 
hochdeutscher  Weise  wie  seh.  Nur  die  Ditfurter  hatten  in  meiner 
Jugend  die  alte  niederdeutsche  Sprechweise  bewahrt.  Sie  wurden 
deshalb  (s.  den  Artikel  speukewinkel)  und  wegen  der  scharfen  Aus- 
sprache des  *  vor  Vokalen  verspottet. 

Da  die  Vokale  in  den  betonten  offenen  Silben  stets  lang  sind, 
konnte  die  (übrigens  nur  für  die  Stichworte  durchgeführte)  Länge- 
bezt'ichnung  im  Allgemeinen  auf  die  geschl  «»sseneu  Silben  beschränkt 
werden.  Doch  sind  die  Gutsmuthschen  Idiotismen  genau  so  abgedruckt 
wie  sie  hsl.  vorlagen. 

Während  des  Druckes  erhielt  ich  Nachricht,  dass  Minister 
Bosse  Aufzeichnungen  über  Quedlinburger  Idiotismen  hinterlassen 
hat.  Herr  Professor  Dr.  Kleemann  hatte  die  grosse  Freundlichkeit, 
mir  diese  zur  Verfügung  zu  stellen.  Was  daraus  aufgenommen  ist. 
wurde  durch  bezeichnet,  während  die  Zusätze  Kleemauns  durch 
[A7.]  kenntlich  gemacht  sind. 


abeee,  das  Alphabet,    abeceschole,  die     ackemiannekeii,  die  liaehstelie  { 
Elemeidarsehule.  Die  Kinder  sinyen :  j  cilla) 
Abece,  De  katte  lein  in'  sehne;  äs  se 
wedder  rüt  kam.     llett   se  witte 
Btäwweln  an. 


adamsnppel  in.  der  hervortretende  obere 
Teil  des  Kehlkopfs  bei  Männern 
(naeh  dem  Volksglauben  ein  Stück 


durch  ihu  die  ersten  Anregungen  zu  seinen  geographischen  Studien  erhielt  und 
den  er  17H5  auf  die  kurz  vorher  von  Salzmauu  begründete  Erziehungsanstalt  iu 
Schnepfental  geleitete.  Als  Lehrer  derselben  ist  Guts-Muths  1839  gestorbeu. 
Soine  Vaterstadt  hat  sciu  Andenken  durch  eine  Gedenktafel  an  seinem  Geburts- 
hause und  in  dem  Namen  der  Gutsmuths-Ucalschule  geehrt.  Vgl.  H.  Kümmel. 
Allg.  Dtsch.  Biogr.  10,  224  f. 

I >ic  aus  Guts-Muths  handschriftlichem  Idiotikon  Quedlinburgensc  über- 
nommenen Idiotismen  und  Erklärungen  sind  durch  nachgesetztes  [G.)  gekenn- 
zeichnet. 
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des  ron  Adam  beim  Sit  mim  fall 
genossenen  Apfels) . 

ndder,  llingclnnttcr  um/  Kreuxotter. 

ndehür,  der  Storch.  l)ie  Kinder  singen : 
Adebör  Ester  Bring  mir  ne  kleine 
Schwester.  Adebör  Uder  Bring  mir 
en  kleinen  Bruder. 

ader  f.  Kornähre.    \  G.  | 

äesi  oder  äesisre  f.  1.  Unrat,  Un- 
rein igkr  it.  sei  en  Minsche  de  Aesige, 
seh  ein  Mensch  den  Sehmut  \. 
Ii)  Menge.  dat  is  enne  Aesige 
Arften,  das  ist  eine  Menge.  Urhsen. 

sek  üfesehera,  (tieJi  abquälen;  von 
einem,  der  sieh  durch  starkes  Laufen 
erhitzt  hat,  sagt  man:  he  hett  sek 
äfesekert  f  Schamltach  S.  .IS  exem, 
extern,  Danneil  S.  45  eckstern). 

:ilT:illen.  mager  werden. 

äfgeknnbbeltes  kersehkerngesichte,  rohe 
Schelte. 

if  holen,  abhalten ;  wird  gehraucht, 
n  enn  man  kleine  Kimler  reranlasst, 
ein  Xatnrbedürfnis  \u  he  friedigen. 

äfkala&ehen  sw.  r.  derh  durchprügeln. 

äf  karten,  heimlieh  etwas  mit  einander 
verabreden. 

af  kirnen,  die  Keime  der  Kartoffeln 
entfernen.    (Krbl,  XXI.  91} 

äf  klarieren  sw.  r.  jemanden  abkanzeln. 

äfknabbeln,  das  Fleisch  von  einem 
Knochen  mit  den  Zähnen  abnagen. 

äfkuranzen  sw.  r.  tüchtig  ausschelten. 

äf  läppen  sw.  r.  jemand  ausschelten. 

Af  luehsen,  einem  etw.  jemand  listiger 
Weise  um  etwas  bringen. 

äfmarraehen  v.  r.  Inbore  conficere  ab- 
arlmten,  sek  afraarrachen,  sieh  ab- 
arbeiten.   [  G.] 

-.  k  äfmuddeln  s.  muddeln. 

äfmnrksen,  erdrosseln. 

äfnuschen,  abprügeln. 

.if|K'lli'ii.  abschälen. 

if  pulen,  mit  einem  Messer  Fleisch 
vom  Knochen  lösen. 

äfsehilwern  sie.  v.  abblättern  der  Ober- 
haut, z.  Ii.  nach  ührrstandencr 
Masernkra  nkhe.it. 

äfschrammeii,  weggehen. 

äf  sin.  Wenn  man  heim  Spiele  ge- 
sehlagen   ist    und  zeitweilig  aus- 


scheidet, s/t  ist  man  ab.  ek  bin 
ganz  äf  ich  hin  roll  ig  ermüdet. 

äfsockeu,  rasch  fortgehen. 

at.  .fauche. 

Aleke  /'.  Schimpfwort :  albernes  Mensch. 

['<•■!  . 

nlen,  mtt  Jauche  düngen. 

alfanxerie  /".  Narrheit  (Urem.  Wh.  1,  II), 

all  adr.  schon. 

nllttben,  gan\  so,  wird  bei  stark  be- 
jahenden  Behauptungen  gebraucht. 

»Hau !  Ausruf  des  Schmerze*  und 
Kr  stannens.  \B.\ 

nlldiig  m.  Wochentag. 

alldagseh,  a.  klet,  Werktagskleid. 

alle,  rerbraucht,  verzehrt,  dat  geld 
is  alle. 

ullebot  ade.  allemal,  hei  kimmt  allebot 

um  6,  er  kömmt  allemal  um  ~>  Uhr. 
\G.\ 

allehelle  adj.  ganz  und  gar.  et  degt 
alleheile  nischt,  es  taugt  gan:  und 
gar  nichts.    |  0.  \ 

alleho|)c  (alle  in  Haufen)  nlle  \u- 
sammen. 

allewile,  gerade  jetxt:  allewile  is  he 
hir  west. 

alwern,  sich  albern  tietragen. 

ambachtedamen,  nach  Zedlers  L'eal- 
lexikon  Be'.eifhnung  der  Kammer- 
damen der  Äbtissin  von  Quedlin- 
burg. 

aiupeln  v.  a.  wonach  trachten.  Vor- 
züglich wenn  unmündige  Kinder 
mit  Händen  und  Füssen  wonach 
trachten,  so  sagt  man  sih  wie  et 
ampelt.  \G.\ 

Anbeuten,  Feuer  anzünden, 

seek  an  (Micken  sw.  v.  bueke  deek  an! 
sagt  die  Mutter  zum  Kinde,  das 
sie  in  der  Mantel  hat. 

änebolt  m.  der  Amboss.  \G.\ 

angel  in  schmiranacl,  lusangel  (s.  Krbl. 
XXIV,  13). 

ängrepsehe  wäre,  gesuchte,  teuere  Ware. 

anhosen,  anxiehn  (Bosse,  S.  719). 

anken,  stöhnen. 

änkorjeiren,  anfahren.  \B.\ 

änkriden,  vom  Wirte  gesagt,  der  die 
Zeche  mit  Kreide  anschreibt. 

äulutehen  ?:.  a.  wird  gebraucht  ron 
kleinen  Kindern,  no  lutche  dek  än, 
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leg  dielt  au  und  schlaf  1  [G.] 
Scheint  in  neuerer  Zeit  nicht  mehr 
bekannt.  Man  gebraucht  in  gleicher 
Bedeutung  sek  anblicken.  Bücke 
«lek  an!  sagt  die  Wärterin  :um 
kleinen  Kinde. 

anticrthalf.  ein  und  einha/h. 

nnpurreu,  jem.  antreiben. 

anputzen  sw.  v.  betrügen. 

anranzen,  jem.  mit  rauhen  Worten 
anfahren. 

änrükern  SW.  r.  betrügen.  \Tl.\ 

ansacken,  jem.  mit  groben  Worten  an- 
fahren. 

änschiten,  l>eim  Handel  betrügen. 

änschtlmien,  anreizen. 

anschweigen  wird  vom  Ansehlagen 
der  Wellen  und  des  Wassers  gesagt, 
dat  Water  schwelget  an  d  Euwer, 
es  schlägt  an's  Ufer.  —  ebber- 
schwelgen,  überschwelgen ,  über- 
strömen, \0.} 

änsliigscli.  hei  bett  en  änslägseben  kopp. 
er  lernt  leicht. 

äntieken,  sauf!  mit  der  Fingerspitxe 
Itcrühren. 

sek  anvetterralelieln,  sieh  anschmeicheln. 
änworf  in.  Art  eiserner  Haken,  womit 
man  die  Türen  auhenket  statt  der 

Riegel  |  ff.] 
äpe  m.  Affe,  ein  bekanntes  altes  deut- 
sches Wort,  das  man  als  Schimpf- 
wort gebraucht.  \G.\  inölenape. 
Das  Gesicht  eines  Affen  aus  be- 
maltem Hohe,  welches  früher  in 
Mühlen  vor  der  Öffnung  angebracht 
war.  ans  dem  das  Mehl  heraus- 
strömte. 

apendink  n.  ein  eingebildetes  Mädchen. 
nmMtgnrart  Kernhaus  des  Apfels. 
Aprill.   Die  Kinder  singen:  An  ersten 

Aprill   kann   man  Narren  schicken 

wohen  man  will, 
arften,  witte  ut'n  arften!  ruft  man 

einem  Kinde  zu.  das  ein  Kornfeld 

betritt. 

ursehkerbe,  ein  schmuler  Weg  ;  wischen 
zwei  Felsen  beim  Gottesacker  der 
St.  Serrat 'i igcnici nde. 

art  lett  nich  von  art,  der  Apfel  fällt 
nicht  weil  vom  Stamme,  et  geit't 
dat  so'n  art  het,  es  geht  vortreff  lich. 


arten,    et  artet  sek  nich,  es  geifeihi 

nicht.  [&] 
atterig,  empfindlich,  leicht  aufgelegt. 

Titseh,  Fitsch  rufen  die  Kinder,  trenn 
sie  sich  beschämen  wollen,  itulcm 
sie  mit  dem  Zeigefinger  der  linken 
Hand  mit  dem  der  rechten  streikten, 
s.  ütittseben. 

awent,  Abend,  et  is  en  schenen  awent 
hide  awent  van  awent;  ek  mechte 
en  mal  bi  dage  sein. 

Ii  w  wer.  mi  is  dat  äwwer,  ich  bin  es 
überdrüssig. 

Hwwer  enn,  aufrecht,  in  die  Hübe,  sett 
dat  brett  äwwer  enn,  stelle  das  Brett 
so,  dass  es  seiner  Länge  nach  steht. 

Hwwerfall  in.  hei  hett  en  ganden 
äwwerfall,  d.  h.  er  kann  viel  Ge- 
tränk auf  einmal  \u  sich  nehmen. 

liwwerkfipsch,  hochmütig,  stol:. 

llwwerlelieh  adj.  u.  adr.  über flüssig. 

mehr  als  genug. 
Äwwertoeh,  der  Ueberxug  vom  Btttt. 

üwwerwentlieh  wird  es  genannt,  wenn 
Stücken  Zeug  erst  oberflächlich  mit 
„grossen  Stichen  '  .usannnengenöht 
werden. 

bäbä.  Wenn  man  kleinen  Kindern 
bedeuten  will,  dass  etwas  nicht  xum 
Essen  taugt,  so  sagt  man:  Pas  ist 
bäbä! 

bäbä  f.  die  Wiege  in  der  Kinders]  wache. 
bäbel.  oller  b.,  altes,  unbrauchbares 

Gerät,  verschossene  Kleider  u.  dcrgl.. 

davon  verbabeln  (vgl.  engl,  bauble. 

Tand). 

backeberen  (eigentlich  gehaekene  Bir- 
nen },  geringe  Habseligkeiten. 

biieker.  Von  einem  Brote,  in  dem 
sich  viele  Höhlungen  finden,  sagt 
man:  de  bäcker  het  sine  fru  doreb 
jagt. 

bllekcrfleehte  /.  bei  den  Bäckern  häufiger 
Hautausschlag. 

baekmolle  f.  der  Backtrog. 

bäke  f.  Dickbein,  Lende.  Bloss  von 
diesem  Teile  einer  Gans  gebräuch- 
lich, und  zwar  nur  wenn  er  ge- 
räuchert ist.  Meist  bloss  so  viel 
als  geräucherte  Gans.  }G.\ 

bakel  in.  Brägel. 


i 

t 
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baketell  //.  (fr\.  bagntelle),  eine  Kleinig- 
keit, ilat  18  en  baketeil  for'n  kur- 
ferschten,  eine  Ifda.,  die  wohl  noch 
aus  der  Zeit  stammt,  als  Kursarhsen 
die  Vogtei  über  das  Stift  Qnedlin- 
hitrg  hatte. 

hnlaimn  u.  I)  Selm flamm,  2)  dummer 
Mensch. 

I»alh<~>ren.    äwwer  den  leppel  halberen, 

ü hervor te ilen ,  betrügen . 
balg,  kleines  Kind  (im  Unwillen  oder 

Scher \  gesagt),    jd.  bälger. 
balleni,  wiederholt  schlagen. 
bullstierig,  störrisch,  nnhändig.  \B.\ 
balsteruncke  f.  Pastinake  (pastinaca 

satira). 

bammeln  sie  r.  baumeln,  frei  schweben. 
bummelotten  jd.  en  pär  b  ,  ein  Paar 
Ohrringe. 

baue  latfike!  wer  nlch  weg  seit,  krigt 
wat  op  de  schonte.  Ausruf  der 
Kinder  auf  der  Schlitterbahn,  eine 
Aufforderung  zum  Ausweichen. 

haugbltchse  f.  ängstlicher  Mensch. 

bansen,  aufschichten,  ron  Holt,  Torf 
usw.,  da  ron: 

banse  f.  up  de  banse  gan  (rql.  Krbl. 
XIII,  30,  40,  52,  60). 

harbeinig,  mit  blossen  Füssen,  nur  in 
der  Zusammensetzung  barwet  nn 
barbeinig. 

bUreninllssIg.    er  hat  b.  riel  (ield. 

barm  m.,  biirme  f.  Hefen,  Sah  bei 
oberjährigem  Biere. 

bannen  sie.  v.  jammern,  klagen. 

barsch  adj.  rauh,  grob,  unangenehm. 
Von  allen  Zeugarten,  dem  Wetter, 
der  Luft  und  moralischen  Hand- 
lungen gebräuchlich.    \  G.  ] 

barte  f.  kleines  Beil.  \B.\ 

Härtel  fder  Bartholomäustag  (114. 
August)  soll  von  besonderem  Ein- 
fluss  auf  die  Weineinte  sein/:  he 
weit,  wo  Härtel  den  most  halt. 

barwet  adj.  u.  adv.  (hd.  barfuss/,  met 
barweten  beineu;  barwet  lopeu,  eigentl. 
ohne  Fussbekleidung,  aber  auch 
überhaupt  entblösst,  x.  B.  met  en 
barweten  arsch. 

bäte  W.  Es  ist  nur  noch  wenig  ge- 
Isräuchlirh.  Man  sagt  alle  Bäte 
hilpt  i.  e.  alle  kleinen  Versuche  zur 


Beförderung  eines  Dinges  helfen, 
tragen  xu  seiner  Vollendung  bei. 
[G.\  Auch  ich  habe  dir  ] {eilen sart 
in  (Ju.  nicht  mehr  qehört  (rql.  Krbl. 
XXVII,  40  f..  4,1,  TS/. 
buttern,  buttern,  gehen,  laufen,  bei 
kleinen  Kindern  üblich.  Et  kann 
schon  buttern,  es  kann  schon  laufin. 

\o.\ 

baukeckeren,  I)  Bucheckern  (hd.  Buch- 
nüsse).   2/  geringe  Habseligkeiten. 

bauz!  iuterj.,  gebräuchlich,  wenn  etwas 
niederfällt  oder  losknallt.  \G.\ 

batizen,  bautsen,  wahrscheinlich  rer- 
wandt  mit  to  bounce  im  engl.,  heisst 
ebenfalls  knallen.  Ks  bezeichnet  das 
Niederfallen  eines  Dinges  und  den 
damit  verbundenen  Schall.  \G.\ 

lienbauteen,  hinfallen.  \G.\ 

bawerlabbe,  ein  Mensch,  der  riel 
dummes  Zeug  spricht.  \Kl.\ 

Iwbberlocke,  ein  Mensch  mit  sogen. 
Schmachtlocken. 

beddel  ;//.  Sachen  ohne  Wert:  da  lit 
de  beddel. 

beddel  manu,  in  dem  Sprüchworte: 
Wenn  de  Beddelmann  nisekt  hebbu 
sali,  mott  'et  Brot  ut  den  sakke  ver- 
leim, d.  i.  wer  nichts  halten  soll, 
muss  auch  das  noch  verlieren,  was 
er  kümmerlich  erworben  hatte.  \G.\ 

beddeltnannsworscht  f.  Stückchen  Wurst, 
die  ron  den  Fleischern  den  Bettlern 
verabreicht  werden. 

beddel  putzig  wird  ein  Kind  genannt, 
das  sich  für  eine  Gabe  nicht  ge- 
hörig bedankt. 

beddelvoert  m.  Au fseher  über  die.  Bettler. 
Dieses  Amt  bestand  in  Qu.  noch 
in  meiner  Jugend. 

hegriiie,  bigine  f.  Art  Pelzmütze  alter 
Frauen,  welche  die  Backen  und 
Ohren  bedeckt.  \G.\ 

beiderwant  (s.  Mnd.Wb.  I,  207),  Tuch 
von  Leinen  und  Wolle. 

Dein  n.  das  Bein,  ek  will  dek  beine 
raaken,  dich  auf  den  Gang  bringen. 

beine  adj.  dicht,  fest,  wasserluiltig, 
von  hol  lernen  Gc fassen,  de  emmer 
is  nich  beine,  ick  wiirn  beine  maken. 
|  G.\  (Aus  bi-en,  bei  einander. 
Gegensat :    van-en:    de   tnnn'  geit 
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ganz  van-en,  die  Tonne  trocknet  ganx 

auseinander,  s.  Danneil  S.  4(i), 
bcitiig  odj.  gut  diif  ihn  Füssen,  rüstig. 

hei  is  vor  sin  older  noch  hellisch  heinig. 
Mitling  in.  der  Teil  des  Strumpf?*, 

welcher  das  Rein  bedeckt. 
Iieir  »..  liier. 

holst  //.  hestia,  Tier.    \  0.\ 

bek  m.  Rnch,  (, hielte. 

sek  beklnddern  sw.  r.  sieh  beschmntxen. 

sek  bcklikkem,  ron  Kindern  gel  in  nicht, 
die  wiihrend  des  Essens  Sjieiseteilcben 
auf  ihre  Kleider  fallen  hissen. 

helUmniert.  de,  dat  is  belännnert  wird 
gebraucht,  um  die  Verachtung  einer 
l'erson  oder  Sache  auszudrücken. 

heljent roder  (hd.  Bälget reter),  calcator. 

Wenau«,  beklommen. 

Iienebettel  m.  hölxerner  Wäscheklopfer, 

hineinlebe  /*.  spöttische  Bezeichnung 
für  die  städtische  „l'ension"  der 
Bauerntöehler.  sei  is  in  de  beiiomiche 
komen. 

Jlenewitz.     Die    Kinder   singen:  Da 
danzt  Benewitz  met  siner  leiwen  frü. 
Hek  bepinkeln,  sieh  henässen. 

Wi  »pladdern,  nass  machen,  sek  be- 
pladderu,  sich  nuss  machen.  \(i.\ 

bere  f.  Birne.  Eine  alte  an  das  Platt- 
deutsche gewöhnte  Qucdlinburgerin 
sagte,  wenn  sie  hochdeutsch  sprechen 
wollte,  auch  Erdbirne  für  Erdbeere. 
Met  diuen  knoken  »mite  ek  noch 
heren  af!  sagte  um  lSfiO  ein  alfer 
(,>uedlinburgcr  xu  seinem  Freunde, 
den  er  xu  überleben  gedachte  /rtjl. 
Xiederd.  Jahrbuch  XV  Ii  SM)  S.  02; 
Am  Urquell  IV,  18/. 

bereu,  heben.    \  G.] 

1>erjer  m.  der  Bürger. 

berke,  Birke  (betula  alba». 

berker  ;//.  Böttcher,  als  Familiennamen 
schon  lös:)  bei  Kleemann ,  Die  Fa- 
miliennamen Quedlinburgs  S.  197. 
Den  Hammerschlagen  des  Böttchers 
legt  man  den  Heim  unter:  Dat  berker- 
wif,  dat  berkerwif,  dat  fritt  den  suren 
knl  int  lif  (vgl.  Danneil  S.  23 
unter  Böttk'ry  oder:  berker,  berker, 
bum  bum  bum,  schleit  sine  fru  in 
hnse  rnm. 


taropen,  berufen,  beröp  et  ni<h'  sagt 
man.  wenn  man  sich  seines  Glückes 
berühmt. 

besdietten.  dat  is  heschetten!  Ausruf 
der  Verachtung. 

besehummeln,  ühcrrnrtrilcn,  betrügen. 

beseh tippen,  dassellte. 

bcM-hlan,  beschlugen,  mm  Glase,  trenn 
es  durch  die  angeset  .te  Feuchtigkeit 
trübe  wird;  auch  ron  gekochten 
Speisen,  die  sich  mit  Schimmel  I*. 
decken. 

hosdilapen.  dat  will  ick  erst  beschlapen. 

darauf  will   ich    müh    erst  /eii» 

Nacht)  besinnen. 
heschmnddern,  sek,  sich  besudeln. 
l>essen  m.  Besen. 
bessenbinner  m.  Besenbinder. 
bessenrehi  ist  ein  Zimmer,  das  mit 

dem  Besen  gekehrt,  aber  noch  nicht 

gescheuert  ist. 
bessenstel  m.  Besenstiel. 
bete  f.  (beta  vulg.  C.)  rode  beten,  rote 

Hüben. 

MJen  //.  Bischen,  en  betjen  brot,  kew. 
aber  auch  en  betjen  tiink. 

betrekken,  anführen,  hintergehen.  |  G. 

Iietinte,  fein,  behutsam,  mit  Manier 
nett,    du  geist  jo  sau  betinte.  E< 
schliesst  meist  den  Begriff  des  ge- 
zierten  in   sich,     en  betinte  Mul. 
ein  gespilx  ter  bedächtiger  Mund.  \  G. 

bettspnnnig  f.  s.  spunuig. 

bewwer  m.,  erkaltete  und  rerdickte 
Brühe  des  Bratens,  die  mit  dem 
kalten  Fleische  auf  das  Brod  ge- 
legt wird. 

bewwero,  xittern,  gewöhnt,  zittern  un 

bebbern. 
bewwerig,  x  itterig. 

bibliwen  sw.  v.  dabei  bleiben,  da  blif 
man  bi!  bleibe  nur  bei  dieser 
(falschen)  Meinung. 

bikefät,  Fass,  in  dem  die  Wäsche 
„geblkl"  wird. 

bikken,  durchbrechen,    dat  Ei  bikket. 
das  Hühnchen  wicht  sich  durch 
de  Rok  bikkt,  bekömmt  ein  Loch.  J  G. 

bilade  f.  ein  Seitenfach  in  dfr  Lad, 
der  Handwerksinnnngen.  dat  kümrnt 
nt  de  kist  oder  de  bilade,  es  ist  gleich, 
aus  welcher  Kasse  dies  bexahlt  wird 
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billenbröt  n.    „In  Qu.  gab  es  zum 

Fastnachtsdienstag  noch  ein  be- 
sonderes Gebäck,  kleine,  runde,  aus 
Kitchenteich  geformte,  mit  Korinten 
»•ersehene  Brötchen.  Billenbrode  ge- 
nannt. Sir  wurden  beim  Bäcker 
gekauft  und  kamen  regelmässig, 
aber  nur  an  diesem  ein  x  igen  Tage 
auf  den  Frühstückstisch.  Mein  Vater 
hielt  darauf,  dass  jedes  Kind  sein 
liillenbrod  bekam.  Wir  nahmen  sie 
auch  der  Absonderlichkeit  hall)cr 
ganx  gern,  obwohl  sie  bei  weitem 
nicht  so  gut  schmeckten  wie  eine 
I*rilke  oder  selbstgebackener  Kuchen. 
(Bosse  S.  520.)  Über  die  von  B.  rcr- 
missle  Deutung  s.  Krbl.  X  VIII,  S.  43. 

bimraelk  locke  /".  eine  kleine  (Hocke. 

bimmeln,  mit  der  kleinen  Glocke  läuten. 

bimsen  sie.  v.  schlagen,  s.  verbimsen. 

hinneke  f.  weisses  Band. 

h'mt  )i.  das  Gebinde  z.  B.  Garn,  Korn- 
garben. 

bire  f.  Beftübenug.  \G.]  [Hd.  Bubre.] 
bisch  I  aper   m.    Schlafkamerad  (ohne 

übelen  Xebensinn). 
bisterig  ad),  u.  adv.  verwirrt. 
bite  w.    Bei  den  Bäckern  der  grosse 

Backtrog    nebst   dem    Deckel,  auf 

welchem    der    Teig  gewirkt  uird. 

[G.]    [Hd.  Butte. \ 
Hlädeköl.     Onkel   Bl.   eine   oft  an- 

geführte  Persönlichkeit. 
Mafien,  das  Bellen  der  Hunde. 
bläken  sw.  r.  (juahnend  brennen,  de 

lampe  bläkt, 
bläken,  die  Zunge  herausstecken. 
Murren,  singen,  schreien,  laut  weinen. 

Ist  Ausdruck  des  Unwillens  über 

d iese  Sachen .  [Cr.] 
bläschuf.    1)  das  Schaf  in  der  Kinder- 
sprache.   2)  ein  dummer  Mensch. 
blase  /'.  der  Kessel  in  der  Brennerei. 

blasentnädcben,  blaseuknecbt.  [B.\ 
blasepeter,  der  Musikant.  \Kl.} 
blau,    betrunken,  jem.   blauen  Dunst 

vörmaken,  jemand  beschwindeln. 
blauen  twärn,  schlechter  Branntwein, 

Flutet 
blechen  zahlen. 

blck,  Platz  zwischen  zwei  Ilausern. 
dat  Scbeblek  (schiefes  Blvkl  hd. 
entstellt  in  Schiff M&. 

SioderdeuLch«.  J.hrbnch  XXIX. 


olles   blek,  altes  schlechten  Frauen  - 

x  immer.  [Kl.\ 
bleuke  /".  ein  Gestell  in  der  Küche, 

wohl  von  dem  darin  aufgestellten 

glänxenden  (blinkenden)  Gesehirr. 
bleunen,  mit  Gewalt  fortbringen,  fort- 

stossen,  schtneissen.  [G.\ 
blenner   m.   bei   is   eu   blenner,  ein 

Mensch,  der  durch   sein  Äusseres 

täuscht. 

blinimerunt  adj.  mek  is  sau  blimmerant, 

es  flimmert  mir  vor  den  Augen. 

blinne  dinger.  j>l.  Blutgeschwüre,  die 
aus  „heiler  Haut"  kommen. 

bliuner  Hess  m.  jem.  der  über  das  zu 
Beachtende  hinwegsieht  (bei  Danneil 
S.  20  entstellt  in  blinn'  Hecks). 

Bloeksbnrg  m.  der  Brocken,  jem. 
na'n  Blocksbarge  wünschen  =  ver- 
wünschen. 

blüblidel  m.  Beutel  mit  Waschblau. 

hoben,  oben.    \  G.\ 

bock  m.  äwwermorgen,  weun  de  bücke 
lammen  =  auf  den  Nimmermehrs- 
tag. 

Bode,  alles  was  fliesst.  [B.] 

böge  f.  et  kimmt  üt  de  krümme  in  de 

böge,  etwa  =  hd.  „die  Iiitie  geht 

mit  dem  Bauch  auf,  es  kommt  auf 

eins  heraus". 
büken  sw.  v.  flass  boken,  die  hol  x  igen 

Teile  des  Flachses  durch  Schlagen 

von  den  feineren  Teilen  des  Bastes 

absondern. 
bülken,  aus  vollem  Halse  schreien. 

meist  von  Kindern  gebraucht. 
bollern  sw.  v.  stark  klopfen,  an  de  dör 

bollern. 

bolhverken  sw.  v.  stark  klopfen. 
boltjen  Bonbon. 
bolze  m.  der  Kater. 
bökater  wi.  schwane  Regenwolke. 
böuiann  m.    Schreckgespenst  für  die 
Kinder. 

bömölen,     derbe    ausprügeln.  [G.] 

[Auch    verbömölen,    eigentlich  mit 

Baumöl  einsch m icren.  \ 
böneukrüt  m.  (satureja  bortensis  L.), 

Bohnenkraut,  Wurstkraut,  Kalle. 
böneiLstifel  f.   Bohnenstange  (zu  stif, 

steif). 

böneustroh  (hd.)  grob  wie  Bohnenstroh. 
hör  m.  der  Bohrer. 

10 
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borgeinester  m.  der  Bürgermeister. 
borgemesterbuk  vi.  ein  dicker  Bauch, 
borst  wisch  m.  hd.  Handfeger  genannt. 
tosMjr  adj.  crI>ost. 

boten,  mit  der  Egge  nur  einmal  über- 
eggen. \G.\ 

botter  /'.  hei  steh  da  as  botter  au  de 
suune,  d.  h.  verblüfft,  beschämt. 
Hand  von  de  botter!  =  Weg  da! 
KntstelU  aus  hd.  Hand  von  der 
Hutten  (s.  Krhl.  XXI,  00;  XXIlJ,  41). 

bottern  1)  Butter  machen.  J)  Butter 
werden,  et  will  nich  bottern.  es 
u  ill  nichts  daraus  werden. 

botterbröt  m.  vor'n  botterbröt  knpen 
=  sehr  wohlfeil  k. 

botterlicker  m.  scher: hafte  Benennung 
des  Zeigefingers. 

ßottcruielksclilappen,  eine  Volks- 
belustigung auf  dem  „Kiers". 

botterstulle  /*.  mit  Butter  bestrichene 
Brodscheibc. 

bottervogel  1)   Name  des  Kohl- 

weissiings.  2)  eine  nicht  quittierte 
Mahnung. 

ßoxhöreiiscimnze  f.  ein  Berg  f Bosse 
S.  157). 

bozel  f.  Kugel  des  Kegelspiels.  Qu. 

dicke  büzel  wird  rem  dicken  kleinen 

Kindern  gebraucht. 
boxein  v.  a.  kegeln.  \G.\ 
braken  f.  w  v.  vom  Flachse:  brechen, 

brechet  n. 

brake  /".  das  Werkxeug,  mit  dem  der 
Flachs  gebrochen  wird. 

bräsren  m.  das  Gehirn,  gilt  als  ge- 
meiner Ausdruck:  ek  slä  dek  den 
bragen  in. 

brnlsterig,  bransterig  adj.  angebrannt. 
dat  ftteu  schmecket  bransterig. 

ßrfiiuworst  f.  Wurst  mit  Semmel  und 
llosineu.  worin  das  (ich im  (brägeu, 
bräm)  des  Schweines  eingemengt  ist. 

brniuhireii,  trotxig  worauf  bestehen 
und  deswegen  lärmen.    \  G.\ 

bratsch!  interj.  den  Schalt  beim  Hin- 
werfen nachahmend  (vgl.  Grimm, 
gr.  3t  H07). 

brätworselitfleiseli,  gehacktes  Schweine- 
fleisch, das  oft  roh  gegessen  wird. 

breddejam  m.  Bräutigam. 

hreddcjauisfrnck  m.  der  Frack  des 
Bräutigams. 


in  de  BreduHe  konien,  in  Verlegenheit 
geraten. 

breihän  m.  der  Brvy bahn,  das  bekannte 
aus  Weiien  gebraute  Weissbier. 

bremnielii,  auf  eine  klagende  Art 
wogegen  murren  und  Vewwürf 
machen.  Ein  bestraftes  Kind  brein- 
melt,  wenn  es  seineu  Unwillen  dar- 
über mit  halben  Worten  beteigt 
[G.) 

brennewm  m.  Branntwein. 

breniicwinskoscliule  f.  Kalte  Schule  am 
Branntwein  und  Braunschweiger 
Honigkuchen,  s.  koschale. 

brien,  zornig  machen,  necken,  brie 
den  Hund  nich.  necke  den  UM 
nicht,  [G.\ 

brilläpe  m.  Scheltwort  für  einen 
Brillenträger. 

blink  m.  Grasanger,  hei  wänt  upi>'n 
blinke. 

brise  f.  Kalbseuter. 

brltjeii  m.  Bräutigam. 

hrüsen,  laut  weinen. 

Brillit  m.  (hd.)  (urspr.  feuchte  Nie- 
derung, Buschwerk  in  sumpfiger 
Gegend)  in  Qu.  Name  des  Stadt- 
parkes. 

brueken  sw.  v.  husten,  beim  „Stick- 
husten der  Kinder". 

brilhsledenheiss  adj.  u.  adv.  einem  etwa* 
brü h s iede nhe iss  w iedere rx äh len. 

bruken,  gebrauchen.  ek  brüke  d 
doktor,  ich  habe  einen  Arxt  an- 
genommen, ek  brüke  wat  for  deu 
hausteu,  ich  nehme  Arxenei  gegen 
den  Husten. 

bmniiner  m.  grosse  Fliege,  die  beim 
Fliegen  einen  summenden  Ton  her- 
vorbringt ,  Sch  nie  iss  fl  lege. 

Inn  in  in  in.  im  Gefängnis  sitzen. 

bronimkisel  m.  grosser  Kreisel  (s.  kisel  . 

brünbeir  n.  Braunbier,  früher  d>r 
gewöh  nl ich  e  Ha  u  stra  nk. 

brüse  /*.  Beule  am  Kopf  (Krbl.  XX  III 
S.  41  u.  07). 

brastdnuk  m.  Brusttuch. 

sek  bücken  .sw.  r.  *«7#  beugen. 

buddel  m.  flache  Schnapsflasche ;  auch 
die  xum  Sangen  der  Kinder,  aber 
nie  Weinflasche. 

buddeln,  ein  Kind  mit  der  Flaselw 
uu  fliehen. 
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buen,  bauen.  Buen  is  ne  lust;  wat 
et  kost1  hebb  ek  nicb  gewusst.  ek 
mot  an  den  büse  noch  vel  büen  un 
bettern. 

bükknipen  n.  Hauch  weh. 

bule  /'.  Lieule,  Vertiefung  in  einem 
(lernt,  einem  Hut  u.  ii. 

Im  IU- rieh,  leicht  aufbrausend 

biillerjün  m.  ein  leicht  aufbrausender 
Mensch. 

bullerlok  n.  das  Grab,  besonders  in 
der  Kindersprache,  von  dem  dumpfen 
Ton  der  auf  das  Grab  fallenden 
Erde  so  genannt. 

bumkeile  Schilf  halben,  \R] 

huimnelnek  m.  ein  bummliger  Mensch. 

bunitnelschottsch,  ei»  langsamer  Tain. 
en  bummelschottschen  danzen. 

burren,  fliegen,  von  Tieren,  die  dabei 
eitien  hörbaren  Ton  hervorbringen. 

burrkilwer  m.  Käfer,  besonders  der 
Maikäfer. 

bfi  en  bä  bei  is  sau  bü  en  bä,  er  ist 

so  unfreundlich. 
buschkopp  m.  ein  Mensch  mit  buschigem 

Haar. 

buttewennig,  auswendig.  \G.\  Wenn 
man  jemand  auf  einen  Fehler  an 
der  Kleidung  aufmerksam  macht, 
so  sagt  er  wohl:  Och,  dat  is  man 
bnttewennig. 

hatten,  draussen.  [O.] 

sek  hutzen,  sich  stossen. 

hutzeninn  in.  ein  Kindergespenst,  wo- 
mit man  schreiende  Kinder  bedroht. 

buvhüni  scheiten  (hd.auch :  buschbaum 
schiessen),  auf  dem  Kopfe  stehen. 

buxen  (s.  Schambach  S.  37)  Fu- 
phemismus  für  stehlen. 

buxen  pl.  Hosen. 

da  nieh  vor,  elliptische  lida.  beim  Ab- 
lehnen des  Dankes:  „dafür  brauchst 
du  niciit  zu  danken.'" 

da??  in.  hei  will  sek  von'  dage  datin, 
er  ist  so  verzweifelt,  dass  er  Selbst- 
mord begehen  will. 

zwischen  dag  im  duster,  in  der  Dam- 
it wrang. 

dachhasc  die  Katze ;  aucli  scher x- 
hafte  Hr  Zeichnung  für  den  Dach- 
decker. 

•hulit  tu.  Docht,  „dachte  sind  keine 
lichte"    sagt  man,    wenn    jemand  ' 


sich  geirrt  hat  und  dann  sagt:  „ich 
dachte!" 

daehle  w.  Tenne,  Hausflur.  \G.\ 

daesig,  einfältig,  albern,  daher  Daese- 
kop,  alberner  Mensch.  \G.\ 

dfiuielie  f.  Dummheit. 

dämelaek  m.  Schelte  für  einen  dä'tne- 
ligcn  Menschen. 

dfimelkläs  m.  einfältiger  Mensch. 

dämelsaek  m.  dasselbe. 

di unlieb,  etwas  dumm. 

düiniiiem.  ein  betjeu  dämmern,  ein 
wenig  einnicken. 

dliinmeratunne  /.  Dämmerung,  Zwie- 
licht. 

düsbartcl,  m.  alberner  Mensch. 
dal.    sett  dek  dal,  setze  dich  nieder! 
danimeln  sw.  v.  tändeln,  spielen. 
damp  m.  einen  damp  andauu,  jemand 

etwas  anhaljen. 
dampig,  von  Menschen  und  Pferden 

gebraucht  =  kurzatmig,  keuchend. 
dannappel  m.  der  Kienapfel,  Zapfen, 

der  den  Samen  enthält. 
dato  =  tat.  datum.    dat  is  bet  dato 

(bis  jetzt)  nich  sau  west. 
däts  m.  verächtlich  für  Kopf:  ek  slä 

dek  upp'n  däts. 
dau  in.  vor  dau  un  dach  opstäu,  sehr 

früh  (vor  dem  Fallen  des  Frühtaus 

und  Tagesanbruch  aufstehn  (s.  Krbl. 

XVI,  TS). 
daukinäker  Messen  die.  Tuchtnacher- 

gesellen  in  den  grossen  Fabriken. 
debbel  m,  (hd.  Döbel)  leuciscus  cephalus, 

der  gemeinste  der   Eltfische.  S. 

Brehms   Tierleben,  kl.  Ausg..  Bd. 
32(1. 

debbeln,  im  liingkampfe  bezwingen. 
Ein  Knabe  sagt  zum  andern:  ek 
will  dek  schon  debbeln  (s.  Krbl. 
XV III,  TS  u.  Hl). 

deekel  in.  1)  Deckel  eines  Gefässes. 
op  en  scheiwen  pott  findt  sek  ok  en 
deckel,  sagt  man,  wenn  ein  häss- 
liches  Mädchen  einen  Mann  bekommt. 
21  Mütze. 

deekeln,  die  Mütze  oder  den  Hut 
ziehen. 

defTtig  adj.  derb,    defftige  kost, 
deiehäpe  m.  scherzhafte  Bezeichnung 

für  den  Bäcker. 
deni|>eu  sw.  r.  die  Kehle  zudrücken. 

10* 
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densch  jd.  denscherte,  Sperling  (neuerer 

Ausdruck). 
dcrinauk,  du  runter,  (Inzwischen.  [G.\ 
dicht,    liei  is  nich  dicht,  er  ist  nicht 

ehrlich. 

dichte  hl,  nahe  hei:  dat  is  dichte  bi. 
dick,    dat  sin t  dicke  päden,  dicke  friinne, 
intime  Gevattern,  Freunde. 

dicke  dorch.  hei  is  dicke  dorch,  er  hat 
sein  Ziel  erreicht,  oder:  er  hat  eine 
Urfahr  'überstanden,  immer  dicke 
dorch,  inine  herren!  d.  h.  durch 
dick  und  dünn. 

diekdre  wisch,  dreist. 

dikke|H>te  w.  Irrlicht,  Jrrwirsch.  [G.\ 

dikkeboten  oder  dikkepoten  heisst  in 
der  Ökonomie  die  Furchen  wieder 
abpflügen,  die  der  Xachbar  xuviel 
weggep/lügl  hatte.  Der  Aberglaube 
sagt  von  dem  letzteren,  er  müsse 
nach  dem  Tode  als  Dikkepote  /Irr- 
licht) sjmkeu.  [6f.] 

dickkopp  m.  Schelfe  für  einen  hals- 
starrigen Menschen. 

dickpanzen  ///.  Schelfe  für  einen  dick- 
bäurh  igen  Menschen. 

dimen  (mnd.  vimenA  grosser  auf  freiem 
Fehle  aufgehäufter  Getreidehaufen. 

diiifrcrieh  n.  ein  unbestimmtes  I>ing. 
(Vgl.  Schmeller,  fJai/er.  Wh.  l%, 
521,  1417.) 

discher  Tischler. 

docke  f.  ne  ducke  side,  twärn,  ein  Ge- 
binde Seide,  Zwirn. 

docke  /'.  Pujtjic.    wi  ne  docke  dasitten. 

död  m.  de  död  löppt  awwer  nun  gruff 

sagt  der,  den  ein  eisiger  Schauer 
überläuft. 

Dodetikopp  m.  Das  Hospital  St. 
Martin  in  Qu.  wegen  eines  über 
der  Tür  angebrachten  Memento 
tnori.    sei  wont  upp'n  Dodeukoppe. 

dodcnktfppig  adj.    dat  licht  brennt  sau 

dodenköppig. 
dodeiikbppig.    hei  süht  so  dodenköppig 

(mager,  elend)  üt. 
dodsterbenskrank,  \um  Sterben  krank. 
döschen,  dreschen;   afdöschen,  durch- 

jnügeln. 
dösig  adj.  verschlafen. 
doewesen,  auch  doewen,  toben,  Lärm 

machen.    Hei  dem  ersten  ist  mehr 


Lustigkeit,  bei  dem   zweiten  Zorn 
die  Ursache.  \G.\ 
döf,  taub. 

döfsiiiul?  adj.  dumm. 
I  döwe  nettel,  der  Bicnensaug  (laniiuro 
album). 

dögeuicht  m.  ein  Taugenichts. 

doktern,  eine  Kur  gebrauchen:  ek 
bebbe  lange  doktert. 

doliendÖrich  in.  Schelle  für  einen  un- 
ruhigen und  zu  bösen  Slrewlwn 
aufgelegten  Knaben. 

dorchdrewen,  durchtrieboi  en  d.  beuget. 
einer,  der  sich  auf  lose  Streich 
versteht. 

dorchgenger  m.  ursprünglich  vom 
Pferde,  dann  auch  von  männlichen 
und  weiblichen  Wesen  gebraucht  = 
einer,  der  leicht  durchgeht,  über  die 
Stränge  sehlügt. 

dorchinnrsch  m.  die  hd.  als  „Durchfall" 
be ; eichnete  Krankheit. 

dorchschlach  m.  eine  Art  Sieb  in  der 
Küche  zum  Durvhuuctsclwn  von 
Kartoffeln,  Obst  u.  dgl.  (s.  Mnd. 
Wb.  I,  547). 

dorch wammseu,  durchhauen. 

dörtute  [auch  dörndute]  m.  u.  f.  Ein 
höherner  Hahn  zum  Abzapfen,  be- 
stehend in  Röhre  [tutej  und  Stopfen 
[dorn]  davor.  fO'.j  (Noch  um  187 u 
gebraucht.) 

dracht  f.  ne  dracht  holt,  eitw  J^ist 
Holz,  soviel  man  mit  einem  Male 
zu  tragen  vermag,   ne  dracht  schlage. 

dräghant  /*.  pl.  drägbiinner,  die  Gurte 
zum  Tragen  des  Tragkorltcs. 

drägkorf  m.  der  auf  dem  Kücken  ge- 
tragene Korb. 

dralle.  I)  De  twern  is  tau  dralle,  der 
Zwirn  ist  zu  sehr  zusammen- 
gelaufen. 21  nett  artig  rasch. 
en  dralles  maeken,  ein  rasches, 
munteres  Mädchen.  Kleidungs- 
stücke sitxcn  dralle,  wenn  sie  gut 
passen  und  ein  nettes  Aussehen 
geben.   [  G.] 

drane  m.  (hd.  entstellt  Träne)  hei  is 
ne  dräne,  er  ist  ein  langweiliger 
Mensch  (vgl.  Danneil  S.  i)tt.  dräöuer. 
wer  eintönig  oder  nicht  mit  der 
nötigen  f  rberlegung  spricht). 

dracscii  m.  Ladentisch.  [G.] 
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dmnge  adj.  u.  mir.  eng,  dicht  bei 
einander. 

(trank  m.  vele  swine  makeu  den  drank 
dünne  d.  h.  wo  viele  Kinder  sind, 
werden  die  Mahheilen  knapp  be- 
messen;  auch  von  einer  Erbschaft, 
an  der  viele  teil  nehmen. 

drät  m.  1)  Faden,  siehe  pekedrät. 
2)  Geld. 

drcbcnkll  w.  Schambach  S.  4S:  „dri- 
benkil  (,, Treib  den  Keil')  ein  alle 
Rücksichten  auf  ibis  Schickliche  und 
den  Anstand  aus  den  Augen  setzender 
Mensch." 

drebisch,  dreist,  keck. 

Drefsant  m.  Triebsand,  vom  Wasser 
angetriebener  Sand. 

dreikesehoch  m.  scherzhafte  Bezeich- 
nung für  einen  kleinen  Knaben 
(s.  Brem.  Wb  II,  7G2). 

drell  m.  mit  drei  Fäden  gewebtes 
Leinenxeug. 

drewet  m.  Dreifuss.  [G.\ 

drier  m.  der  Dreier,  eine  Kupfer- 
münze. 

drillen,  plagen,  analen.  \G.\ 

drinken  n.  Dünnbier.  [Ii.] 

drippen,  lecken,  in  einzelnen  Tropfen 
herabfallen  lassen,  ein  emmer,  fett 
u.  dgl.  drippt. 

driwweliren  sie.  v.  jcm.  beständig  an- 
treiben und  dadurch  in  Aufregung 
bringen. 

drizen  sw.  r.  fortwährend  reiten. 

dröpe,  de  kau  is  dröge,  wenn  sie  keine 
Milch  mehr  gibt. 

drohen,  afdrögen,  trocknen. 

drüsseken,  sich  im  Mittelzustande 
zwischen  Wachen  und  Schlafen 
befinden.  Ek  sleip  nich,  ek  drösse- 
kete  maus,  ich  schlief  nicht,  sondern 
w-ar  nur  zwischen  Schlafen  und 
Wachen.  [G.\ 

dröm,  m.  der  Irrtum,  nu  bin  ek  üt 
minen  dröme  sagt  man,  wenn  einem 
pUitzlich  die  Erkenntnis  über  etwas 
aufgeht. 

droppen,  m.  et  is  eu  droppen  up'n 
heiteu  stein,  d.  h.  es  hilft  wenig. 

drucksen,  zögern,  zaudern,  nicht  mit 
der  Sj wache  herauswollen. 

drup.  et  was  drnp  un  dran,  es  war 
nahe  daran. 


drtippel,  m.  de  Wime  stau  up  eu 
drüppel  —  die  Bäume  stehen  eng 
zusammengepfJanzt  auf  kleinem 
Baum. 

drosseln  _ sw.  r..  indrusseln  bezeichnet 
den  Übergang  vom  Wachen  in  den 
Schlaf 

dubbelt  halt  better,  mit  doppeltem 
Zwirn  hält  die  Xaht  besser,  auch 
gesagt  von  dem,  der  ein  ziccites 
Glas  trinkt. 

sek  ducken,  sich  beugen.  Dncke  dich, 
liebe  seele,  es  kommt  ein  platzregcn! 
sagt  der  Trinker,  beror  er  ein  Glas 
Branntwein,  Bier  hinuntergicsst. 

ducknackig.  hei  geit  sau  ducknackig, 
vgl.  dusenackig. 

duckser  m.  pl.  duckserte.  dnx,  sperr- 
dux  [Ii.]  Der  Sperling,  wohl 
wegen  seiner  Frechheit  und  Ver- 
schlagenheit sogenannt;  rgl.  duckes 
=  Duckmäuser  (Kehrein,  Volks- 
sprache  im  Herzogt.  Nassau.  Weil- 
burg 18G2,  S.  219) 7  dux,  ein  arg- 
listiger, tückischer  Mensch,  ein 
Tückebold  f  Sehambach  S.  53). 

dulT  adj.  matt,  von  Farbentönen. 

duken  sw.  v.  tauchen.  Düke  dek  mal! 
Damit   fordert    man   beim  Baden 
jemand    auf,    den    Kopf  unter- 
zutauchen. 

dull.  vor  dull  un  bliut  lopen  =  über 
Hals  und  Kopf  laufen. 

dumm  nn  nlbero,  verrückt;  et  is  tau'n 
dumm  un  albern  werden. 

dumm  hart.  Die  Mutter  nennt  lieb- 
kosend ihr  Kind  kleiner  dummbart, 
auch  du  mm  patz. 

dune,  betrunken,  ohne  Besinnung.  [/?.] 

dunen,  etwas  schmerzen.  De  täue 
dunen,  die  Zähne  schmerzen  ein 
wenig.  [G.] 

dunnerkll!     Ausruf  des  Erstaunens. 

dünner  krengel  un  twelbaek!  Desgl. 

dünnlge  f.  Schlaf,  ]d.  dünnigen,  Schläfe. 
hei  het  mek  in  de  Dünnige  stott.  [  Gr,  | 

duren  sw.  v.  währen,  et  dürt  nich 
lange. 

diLsenackig.    hei   geit  so  düsenackig, 

er  geht  so  gebückt,  mit  vorgebeugtem 
Nacken. 

dusseln,  taumeln,  schwindlicht  sein. 
Ut  den  schlape  updusseln.  [G.] 
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dtisseldier  n.  Schelte:  ein  Me tisch,  der 
in  einem  steten  Taumel  ist  und 
nicht  weiss,  was  er  tut. 

dussclkopp  m.  dasselbe. 

dust  m.  bezeichnet  Körper,  die  kei)te 
feste  Consistenz  haben.  Mit  engl. 
dust  Staub  verwandt.  Ein  mürber 
verlegener  Zcug/stoffJ  heisst  Dust 
und  man  sagt  von  ihm  et  is  pure 
Dust.  Hauptsächlich  gebraucht  man 
es  in  Vergleühungen  z.  B.  vom 
Fleische,  Zeuge,  Hohl,  Papier, 
Leder  sagt  man  et  is  wie  Dust. 
Meines  Wissens  legt  man  aber 
keinem  Dinge  diesen  Xamen  eigen- 
tümlich bei.  [G.\ 

duttc  f.  (80  auch  mnd)  albernes, 
dummes  Frauenummer,  nur  in  der 
Verbindung  'ne  dumme  dutte. 

duften  m.  1)  ein  Klumpen  verworrener 
Sachen  %.  E.  en  dutten  Garn,  Hede, 
Flass,  Lumpen.  2)  ein  zu  grosser 
Bissen  Fleisch,  Brot  usw.  dreihe 
nich  saune  Dutten  'niu,  stopfe  nicht 
solche  grosse  Bissen  hinein.  [G.\ 
in  dutten  gän,  entxwei  gehen;  alles 
in  dutten  schlän. 

dutzbrouder  m.  einer  zu  dem  man 
„Du"  sagt:  hei  is  min  dutzbrau'ler. 

düwel  ///.  der  Teufel.  Ritt  sei  denn 
der  düwel?!  Sind  sie  denn  besessen  ? 
'n  dumraeu  düwel,  ein  dummer 
Mensch. 

elx  Minute,  öbemnätlg,  ziemlieh  er- 
wachsen, ziemlich  gross.    \  G.\ 

eeker  f.  die  Eichel  und  Buchnuss. 

eckerkeil  flt*n  holte!  Ausruf  eines 
Kartensjiielers,  wenn  er  viel 
„Eicheln"  bekommen  hat. 

eddelniiiiiii  in.  adliger  (irundbcsUxer. 
In  Qu.  sagt  man:  Wers  haben 
kann  un  lebt  nich  wie  en  Eddel- 
mann, der  is  selber  schuld  daran. 

esräl.  tlat  is  mek  egal,  das  ist  mir 
gleichgültig. 

eloheliiigen,  neu,  [G.\ 

elen  sw.  v.  liebkosend  ültcr  die  Backe 
streichen,  von  Naturlaut  ei,  auch 
verdoppelt  eiei,  den  die  Kinder  dabei 
sprechen:  eie  mek  emäl.  Auch  Er- 
wachsene eien  die  Kinder. 

cierfläden  (hd.J.  Zu  Ostern  wurden 
neben  dem  üblichen  Kuchen  auch 


noch  ganz  dünne,  süsse  Eier/laden 
gebacken  (Bosse  S.  ~>2f>). 

eierknuken  m.  Eierkuchen,  dä  sint 
ein  back  eierkanken.  die  halten  fest 
zusammen. 

elke  f.  die  Eiche.    Davon  das  adf. 

elken.    eiken  bieder. 

cikappel  m.  kugelige  Geschwulst  auf 
Eichblättern,  Gallapfel,  galla. 

eikeriff,  zänkisch,  eigensinnig,  weiner- 
lich. [G.\ 

eikern,  eigensinnig  xanken,  unwillig 
sein  durch  z  u  grosse  Empfindlichkeit. 
hei  eikert  immer,  zankt  gern.  Ein 
Ki)id  eikert,  es  befindet  sich  nicht 
wohl  und  ist  deswegen  eigensinnig, 
weinerlich,    \  0.] 

einschenker  m.  Beim  Baüsehlagen 
derjenige,  welcher  dem  Schläger  den 
Ball  xuwirft. 

elsergarn  n.  Eisengarn  [B.] 

ekel,  oller  e.  Schelte. 

elbe,  die  Zahl  elf.  dat  duert  von  elben 
bis  middage  d.  h.  gar  nicht  lange. 
Früher  nahm  man  in  Qu.  im  Som- 
mer das  Mittagsmahl  schon  um  II 
Uhr  ein. 

elbisch,  el wisch  sind  Schafe,  wenn  sie 

dir  Drehkrankheit  haben,  Menschen. 

wenn  sie  dumm  sind.  \G.] 
ellbnpen  m.    Auf  die  Frage:  will  wi 

farenV    gibt    man    ablehnend  die 

scherzhafte  Antwort:  met  de  hant 

äwwern  ellbogen. 
elderen  pl,  die  Eltern. 
clenne  adj.  elend,  kränklich,  schwach. 

hei  süht  ellenue  ut. 
clennlg  adv.  elleuig  umkommen, 
eller  f.  die  Erle  (aluus  glutiuusa  L-) 

davon 

olleren  adj,  elleren  holt. 

einnier  m.   Eimer  [alls.    einbar  von 

en  und  heran,  was  mit  einer  (Hamb 

getragen  wurde]. 
enanner.    üt  enanner  gän,  auseinander 

(entxwei)  gehen,    bi  e.  stän,  hiuner 

enanner  gän. 
cngel  m.  (hd.l  der  heilige  eugel,  der 

Büttel,  Ger  ich  tsdiener. 
eiigwerkläwe  /".  ein  Stück  Ingwer,  trm 

der  Ähnlichkeit  mit  einer  Klaue. 
enke  m.  der   Kleinknecht,  poreenke 

(der  Pferdeknecht),  messenke.  Über 
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das  Xeujahrsknal/en  der  euken  8. 
Jhs.sc. 

ennekeii  /*.  das  Endchen,  ein  kleiner 
liest,  eu  enneken  worscht  u.  a.,  von 
einem  kleinen  Kinde  wird  gesagt: 
et  is  man  saun  ennekeu. 

entenplau  m.  Xamc  eine*  Platzes. 

ctitgellen  sie.  r.  lät  mek  dat  nich  eut- 
gelleu,  trage  mir  das  nicht  nach. 

ttre  f.  die  Erde,  der  Boden,  et  is  up 
de  ere  follen. 

ergattern,  er  irischen.  [0.] 

ergistera  adr.  vorgestern, 

erkner  m.  Erker.  [B.] 

er|>el  m.  der  Entrich,  das  Männchen 
der  Ente. 

erster  däge,  nächstens. 

enviseh  m.  das  Irrlicht,  hei  is  eu 
erwisch,  sagt  man  von  einem  un- 
ruhigen Kinde. 

est  rieh  (hd.)  Eussbodcn  aus  gegossenem 
Gt/ps. 

etenutete,  gexierl,  ximperlich. 

vtewäre  f.  Esswaren,  Lebensmittel 
jeder  Art. 

etterbetseb,  xanksüchtig.  \  G.)  j  Vgl. 
etterig,  1}  eiterig;  2}  sehr  empfind- 
lich, etwas  zänkisch.  .Schornbach, 
S.  58.] 

fackeln  su:  r.  immer  mit  der  Xege- 
gation.  hei  fackelt  nich  lange,  seine 
Heftigkeit,  sein  Affekt  bricht  gleich 
in  Tat  aus,  er  schlägt  gleich  los. 

faeken  adv.  oft.  schnell. 

faeksen  pl.  lose  Streiche,  Possen. 

tadder  m.  Gevatter.  IMa.  wat  fadder, 
wat  fründ!  gelt  her! 

fadendree,  fadentrocken  ist  etwas  Ge- 
waschenes, wenn  nur  erst  die  aussen 
liegenden  Teile  der  Fäden  trocken 
sind.    [  G.\ 

fadengrade  adj.  ein  Mensch,  der  ein- 
fach, offen  und  ehrlich  ist. 

faetern,  neugierig.    \  G.] 

fakuken,  nur  Plural,  Betrügereien, 
Faknken  makeu,  Betrügereien.  Vor- 
spiegelungen machen.    \  G.\ 

falsch,  erzürnt,  hei  is  hellisch  falsch 
op  mek. 

fäm*n,  infilm'n  sie.  r.  einfädeln,  de 

neiuadel  infäin'n. 
färig  adj.  zerstreut. 


farwe  I)  Farbe.    2)  Färberei:  tüg  na 

de  farwe  drägn. 
Fastelawent,  Fastnacht  (über  die  Feier 

s.  Bosse  S.  520). 
Tüten,  sieh  fassen,  ringen,    se  hebben 

sek  fatt. 

fätbinder  m.  der  Böttcher,  hei  löppt 
wi  en  fätbinder,  d.  h.  sehr  schnell. 

fautlappen,  spöttische  llcxcicfntung  für 
gekoi'hte.n  weissen  Kohl (Lappenkohl). 

feeken.  schaukeln,  vermittelst  einem 
Seile  oder  Balken.    [  O.  j 

feise  f.  Müllerstube.  [B.] 

feld.  J)as  Feld  hat  eine  eigne  Be- 
deutung in  der  Redensart:  ebber 
feld  gahn,  d.  i.  über  Land  gehen, 
eine  kleine  Heise  macheu.  [0,] 

feldherren,  Bürger,  die  xur  Über- 
wachung der  Felder  bestellt  waren. 
[Ä] 

ferne,  enne  feine  vnll,  eine  Hand  roll. 
[KL] 

fengen  sw.  c.  (Feuer)  fingen.  dat 
licht  fengt  nich,  das  Licht  will  nicht 
brennen,  dat  is  ein,  met  den  mau 
de  andern  fengen  kan  =  er  taugt 
nicht  fiel. 

fenstertcrluken,  abgekochte,  im  Scherz 
(Krbl.  XXIII,  87). 

sek  verllnnern  sie.  r.  I)  heiraten.  2) 
vom  Gesinde:  eine  andere  Stelle 
annehmen. 

vorhaben,  /erschossen,  von  Kleidern 
(vgl.  engl,  bauble?/ 

verbellen  sw.  r.  sek  de  hant  verbellen. 
Bei  sclmrren  körperlichen  Arlwiteu 
erleidet  der  muskulöse  Teil  der 
Hand  (der  Ballen)  oft  durch  heftige 
Dröhnung  eine  Anschwellung,  die 
»ich  erst  langsam  wieder  verliert. 

vorbniken  sw.   v.  verbrauchen,  ver- 
brükeu  Se't  gesuut!  sagt  der  Händler, 
wenn  der  Käufer  nach  abgeschlos- 
senem Kaufe  den  Laden  rcrUissf. 
verbiimüdeln  sie.  v.  verprügeln. 
vorbiuujnekeii,  sw.  r.  verprügeln, 
vordeirenderon,  sek   idefendere),  sich 
entschuldigen,  rechtfertigen  wollen. 
verferen,  erschrecken,  sek  verferen.  |  G.] 
vorgnelsen,  in  Schmutz  umkommen, 
durch      l  nrcinlu  hkeil  ungesund 
werden.  \G.\ 
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verhimmeln,  verzweifeln.  [G.\ 

ferkeii  n.  Ferkel.  [B.] 

vei'kunkelu  sw.  v.  heimlich  irrtauschen 
oder  verkaufen. 

verlöf  m.  die  Erlaubnis,  met  verlof! 
mit  Erlaubnis.  Beim  Kriegenspielen 
das  „mal",  da-  Platz,  auf  dem 
niemand  „angeschlagen"  werden 
darf. 

verliistiren,  lustig  machen.  [G.]  Ge- 
wöhnlich sek  verlnstiren. 

verpusten  sek  sw.  v.  wieder  zu  Atem 
kommen.  ek  mot  mek  erst  ver- 
pusten sagt  jemand,  der  stark  ge- 
laufen ist. 

verquäsen  su\  v.  im  Übermass  und 
unnütz  etwas  verbrauchen. 

vertoeh  m.  ein  verzogenes  Kind,  et 
ia  en  lütten  vertoeh. 

verunkunstfeilen,  verderben.  Bloss  im 
Scherz,  [G.] 

verweisen,  nicht  schonend  und  vor- 
sichtig womit  umgehen.  Hei  ver- 
weiset alles,  er  verdirbt  alles.  Daher 
auch  der  Name  Wcisenprrmigc  oder 
Weisenpilz,  eines  Menschen,  der 
durch  Unvorsichtigkeit  alles  vcv- 
dirbl.  [G.] 

vertat  n.  ein  Vier  tclschc  (fei,  Gemäss 
für  trockene  Dinge. 

verknntig  adj.  wird  von  einem  breit- 
schulterigen Menschen  gebraucht. 

flddeiruiufei.  Nachahmung  des  Tones 
der  Geige. 

fikfakkerie,  Betrügerei.  [G.] 

flkke  w.  Tasche.  [G.] 

flkkel.  1)  Ferkel.  2)  Schelte  für 
ein  Kind,  das  sich  bcschmutxt  oder 
etwas  unanständiges  gesagt  hat. 

Reken  sw.  v.  den  coneubitus  begehen. 

llkkenmesser  n.  Taschenmesser  (Bosse 
S.  520). 

vlniareht  m.  der  alljährlich  im  Anfang 
Oktober  auf  dem  Klcrse  abgehaltene 
Vieh-  und  Krammarkt. 

Ummeln,  sich  mit  kleinen  künstlichen 
Sachen  abgeben.  Kleine  Mädchen 
jimmein  Mützen,  L'öckchen  u.  dgl. 
für  ihre  Puppen.  Ein  Ungeübter 
fimmelt  und  fimmelt  und  kann 
doch  keinen  Faden  durch  die  Näh- 
nadel bringen.  (Anm.  von  fummeln, 
herum  fühlen.)  [G.\ 


liiiimelel,    tinzelei    ist  Beschäftigung 

mit  ßnzelichen  Sachen.    \  G.) 
finseh,  boshaft. 

finzeln  heisst  ebensoviel  als  Ammeln. 

Hnzelieh,  subtil,  fein,  geringfügig. 
Finzluhe  Arbeit,  WOZU  i'icl  Geduld 
gehört.    \  G.\ 

üpperig,  ein  fipperiger  Mensch,  ein 
Mensch  wie  ein  Schneider. 

fi|»sen.  Ein  Spiel,  welches  kleine 
Mädchen  mit  fünf  Steinchen  spielen, 
die  sie  geschickt  in  immer  steige tu/er 
Anzahl  aus  der  inneren  Seite  dn 
Hand  auf  die  äussere  werfen,  und 
indess  die  in  die  Höhe  geworfenen 
zurückfallen,  andere  noch  stehende 
auffassen;  daher  fipssteine.  [G.) 

fipsen,  Zeitwort.  1)  Fipsen  spielen. 
2)  Ein  Mädchen  fipst,  wenris  dir 
Kokette  agirt,  durch  Gang  und 
Kleidung  zu  erobern  sucht  und 
fleissig  umherläuft.  herumfipsen 
heisst  in  dieser  Absicht  umher- 
laufen und  fipschen,  fipstrine  ist  der 
Name  eines  solchen  Geschöpfs.   \  G. } 

fisematenten  pl.  listige  Aus fl  Uelde. 
Finten. 

fitten  pl.  Fi  II  ige  der  Vögel. 

fltzebone  f.  grüne  Bohne. 

flzzenfei,  keck,  riaseweiss  bei  gefähr- 
lichen Dingen  oder  dummdreist.  [  G. } 

flabbe  f.  die  herabhängenden  Lippen. 

fladderig,  flatterhaft. 

fladdersehlbe  f  eine  Scheibe  an  der 
Vogelstange,  nach  der  geschossen 
wurde  (s.  Krbl.  XXIII,  87,  Bosse 
S.  536). 

lladdflse  f.  komische  Bezeichnung  der 
blarrmütze,  einer  weiblichen  Kopf- 
bedeckung. 

mimisch  adj.  ungeschliffen. 

flaps  m.  ungeschliffener  Mensch,  davon 
das  adj.  flapsig. 

flass  m.  der  Flachs. 

fläts  m.  ein  Flegel,  Grobian  fvql 
Krbl.  XXIV,  8  f). 

flüteig  adj.  flegelhaft  (vgl  Krbl.  XXIV. 
S  f.). 

sek  heu HüIm- ii.  »ich  wie  cm  Flegel 
hinsetzen  (vgl  Krbl.  XXIV,  8  fl 

(Inn  adj.  schwach  im  Magen,  mek  is 
sau  flau. 
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flu us*>  U\  Lüge.  Windbeutelei.    \  G.} 

fleiseher  m.  (hd.).  „  Da  knekt  de  tieischer 
rüt"  sn;jt  man,  nenn  da*  Fleisch 
durch  den  zerrissenen  Strumpf 
sichtbar  wird.  Deutlicher  in  der 
Altmark:  Fleschers  dochter  kickt  üt 
strumpweber  siu  finster. 

Helten  gan,  wie  hd.  flöten  gehen,  rer- 
loreu  gehen. 

fleitje  f.  Flöte,  fleitjenpipen!  neckende 
Abweisung. 

fleitjen  str.  v.  auf  den  Fingern  pfeifen. 
[Kl] 

flikke,  ton  jungem  Federrieh,  soriel 
als  befiedert,  essbar,  inm  Ausfliegen 
bereit,  flügge.  [(/.} 

flfttjen  pl.  Flügel. 

flitzbogen  m.  der  Bogen,  womit  die 

Knaben  Pfeile  schiessen. 
flitzen,  schnell  laufen:  da  flitzt  he  heim! 
flotten  pl.  Flottireiden  [Lt.] 
flüchter  m.  1)  Taube,  welche  nicht  im 

Sehlage  gefüttert  wird  (Feld flucht  er) ; 

2)    leichtsinnige  Weibsperson,  die 

sich  herumtreibt. 
H iiiiicii .  flomen,  das  Bauch-  und  Xicren- 

fett  der  Schweine  und  Gänse. 
flank  m.  der  Vogelfittich,  im  S'herx 

auch  von  dem  Arme  des  Menschen: 

hei  hett  en  läraen  flunk. 
flunkern  $w.  v.   nicht  der  Wahrheit 

gelreu  bleiben,  auf  seit  neiden. 
flunseh  f.  herabhängende  Lippen,  en 

flunsch  mäken  als  Zeichen  des  Un- 
willens. 

Ansehen  sw.  r.  dat  flü9ckt  better,  die 
Arbeit  geht  so  besser  vorwärts. 

f orken  schw.  v.  schnell  laufen 

vogelkönig  fhd.)  der  Bestemann  beim 
Vogelschiessen  (Bosse,  S.  ~>36). 

vornan?  f.  (mhd.  vorburc,  suburhium 
Lexer  III,  41)2).  Xamc  eines  be- 
stimmten Gehöftes. 

füre  f.  die  Ackerfurche. 

vorf  ötsch,  eigcntl.  vor  den  Fussen  weg, 
der  Bei  he  nach. 

Torhollen  sw.  v.  frisch  brot  holt  nick 
vor,  wird  schnell  verdaut. 

forke  f.  die  Mistgabel. 

forsehe  /.  (frz.  force),  Körjierkraft : 
hei  hett  grote  forsche. 

Tonverk  n.  1)  ein  zu  einem  grösseren 
Gute  gehöriges  Gehöft,  2)  auch  von 


jedem  geräumigen  Hause  oder  Ge- 
höft wird  gesagt:  et  is  en  grotes 
Vorwerk. 

fmehter  l)  Frachtwagen.  2)  Fracht- 
fuhrmann [II] 

fräk,  altes  Gerumpel 

franjen  jd.  Fransen  als  Schmuck,  auch 
Feixen  am  Kleide. 

frete  (e  wie  ae)  w.  Maul.    \  G.\ 

frete  (e  wie  in  Seele),  xiemlich  heran- 
geicachsen.  Gebräuchlich  von  Leuten 
xwischen  8 — IS  Jahren  alt.  Ek  war 
en  freter  Junge,  eu  fretes  Mäken. 
Auch  von  Tieren  gebräuchlich.  \G.\ 
Vgl.  mnd.  wret. 

frcteirern  m.  einer,  der  gern  isst,  ein 
Nimmersatt,  besonders  im  Sehen 
von  Kindern  gebraucht. 

frvtewäre.  Von  Kindern,  dir  gern 
essen,  sagt  man  im  Scher xe:  dat 
is  frvtewäre. 

fretsuek  /;/.  (hd.  Frcsssaek)  Vielfrass. 

frien  sw.  v.  freien,  heiraten. 

vriheit  /".  ein  As  gl  fr  gl.  Mnd.  Wh.  .7, 
~).'>2):  ek  hebbe  mek  up  de  vriheit 
kofft  sagt  jemand,  der  sich  in  ein 
Hospital  eingekauft,  d.  h.  durch 
Zahlung  einer  bestimmten  Summe 
das  Recht  auf  Aufnahme  in  das- 
selbe erworben  hat. 

frljät  f.  die  Freite,  Brautwerbung. 
hei  geit  up  de  frijät. 

frikkeln.  hin  und  her  bewegen,  um 
etwas  los-  oder  aufiumachen.  Man 
frikkeltfl//  einer  Tür,  einem  Schlosse, 
um  aufxumathcu,  an  einem  Pfahle 
oder  Nagel,  um  sie  herausxuxieheu. 

I  o.] 

Fritze,  FYitz.  heckretm:  Fritze,  Stige- 
litze,  diu  Vogel  is  dot,  Hei  singt 
nieh,  hei  drinkt  nich  Un  fritt  ok 
kein  bröt  (s.  Krbl.  XX,  41). 

frosterkatze  f.  jemand,  den  bei  geringer 
Kälte  fröstelt. 

frosterkettel  m.  ein  Mensch,  der  bei 
der  geringsten  Kälte  friert. 

frosteru,  frösteln. 

frosterig  adj  frostig. 

fucheler  m.  Iietrüger. 

fueheln    sw.    v.    (Danneil,    S.  59: 
fuscheln)  betrügen,  besonders  heim 
Kartenspiel. 
I  sMi  fuchsen,  sich  ärgern.  [B.\ 
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fndikän!     hücrj.   aus  fu  (pfui)  dik 

(dich)  än  \usamincngcsct\t:  Pfui, 

schäme  dich .' 
fulen  (mtuL  Voten),  einen  unhörbaren 

Wind  (crepitus   ventris)  streichen 

lassen. 

fülle  /'.  eine  in  das  Wasser  hinein- 
gebaute Vorrichtung  zum  Spulen 
der  Wäsche  usw.  (besonders  bei 
Färbern  und  derbem/  und  zum 
1 1  'asscrschöjifcn. 

fülpanzen  in.  Schelte  für  einen  faulen 
Menschen. 

furaiiielholt,  Glätthol x.  [G.\ 

funimeli  f.  unordentliche  Arbeit. 

fummeln  sw.  v.  mit  Licht  und  Feuer 
spielen.  [Ii.] 

fummeln,  glätten,  bei  den  Schustern 
das  Leder.    [  G.  j 

funke  in.  ein  durchtriebener  Mensch. 

funkelnagelnl  adj.  gam  neu  (eigcntl. 
funkelnd  wie  ein  neugeschmiedeter 
Xagel). 

fuuzel  /'.  eine  schlecht  brennende  Lampe. 
de  olle  funzel  brennt  nich.  Kompos. 
trän-fnnzel. 

(tallberg,  der  Galgcnberg.  [B] 

pal  lern  sw.  v.  (dorchgalleru)  prügeln. 

izulstrig,  grolstcrii?  adj.  ranxig,  be- 
zeichnet den  Xachgrschmack  nach 
fetten  Speisen,  ek  hebbe  sou'  gal- 
strigen  sraack  in'  munue. 

prämiert  in.  der  Gänserich. 

giingcln  v.  a.  Mit  Gewalt  schnell  von 
der  Stelle  bringen.  Den  Hall  gän- 
geln, ihn  weit  fortschlagen.  Jemanden 
zur  Tür  hinausgängeln,  ihn  zur 
Tür  hinausstossen.    |  G.\ 

gHnscströte  (hd.)  f.  Luftröhre  der 
Gans,  s.  ströte. 

gUnsewein  (hd.)  scherlhafte  Bc- 
.eichnung  des  Trinkwassers. 

gnesseln  s.  ein  junges  Gänsrhen. 
Pipgaesseln,  ein  kränkelndes  kleines 
Mädchen.    \  G.\ 

gast  in.  für  Mensch :  hei  is  eu  schönen 
gast  (iroti.). 

1:1  i  Kammer  (hd.)  Fremdenkammer 
(Bosse). 

gaictlich,  passeiul,  beijuem.    Bloss  von 

leblosen  Dingen.    [  G.] 
gätt  .v.  die  Poster iora.  [G.] 
gatze  f.  die  Gasse. 


{raus  /*.  die  Gans. 

gausefell  /'.  die  (gebratene)  Haut  der 
Gans,  dat  feil  von  der  gaus  gilt 
als  Leckerbissen. 

gelrip,  soeben  reif:  gelripe  bönen. 

gemechte  11.  die  männlichen  Scham  - 
teile. 

geschrichte  11.  lautes  Geschrei.  mak 
doch  11  ich  san'u  geschrichte. 

gespän.  bracht fnhrmann,  aber  er  mus* 
eilten  blauen  oder  weissen  Kittel 
tragen  und  nur  mit  einem  Karrn 
fahren  wie  in  Thüringen  und 
Westfalen.  [<?.] 

gest  m.  Bierhefe.  [G.]  Hefe  über- 
haupt. 

gibbeln  sw.  v.  heimlich,  versteckt 
lachen. 

gllte  f.  hd.  Gelte,  Gefäss  für  Flüssig- 
keiten (s.  Kluges  Etgmol.  Wth ) 

pinselcre],  auch  gaesselsel,  hochgeib, 
[G.\ 

gtper  m.  unwiderstehliches  Verlangen. 
ek  hebbe  'u  giper  op'u  süren  bering. 

gistern  adv.  gestern. 

trizhmke,  gizbäuel,  gizkrageu  in.  (reti- 
nal* (s.  Krbl.  XIII,  7.  44,  HS). 

gizmagen  in.  dasselbe.  [B.] 

glimeker  in.  Ein  Mensch,  der  dumm 
aussieht,  aber,  wie  man  sagt,  es 
hinter  den  Ohren  hat.  [G.\ 

glibberig  adj.  wegen  einer  seit  leim  igen 
Oberfläche  leicht  aus  der  Hain! 
gleitend,  x.  B.  ihjii  Fisclien. 

glik,  gliks  ade.  sofort. 

gllme  f.  der  Engerling.  [&] 

glitschen  sw.  v.  gleiten  s.  üt-glitscbeu. 

glü  adj.  glühend,  glüe  ögen.  glüe 
sepe,  heisse,  flüssige  Seife,  näbersebe. 
borgt  mek  doch  en  betjen  glue  st-pe. 

glttckshafen  in.  Glückstopf,  woraus  bei 
Glücksspielen  die  Gewinne  gezogen 
neiden.  So  nannte  der  Quedlin- 
burger  Barnieske  seine  Sjiielbude. 
mit  der  er  um  LSÜO  die  Jahrmärkte 
und  Schiit zen feste  bezog. 

glüpen,  von  unten  auf  od.  von  der 
Seite  sehen,  daher: 

glupsch,  adj.  heimtückisch,  hinterlistig. 

glüstern,  mit  blinzelnden  Augen  genau 
wonach  sehen.    |  G'.  J 

gnarreii  SW.  r.  weinen  (nur  von  Kin- 
dern gebraucht). 
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gnatlera,  sich  gleich  Urgent,    [G.  j 

irnal tone  ist  wer  sich  Uicht  ärgert 
und  dann  viel  Worte  macht. 

jrnatz  m.  Haut-  oder  Kopfausscblag. 

TtiutzHnke  m.  Geizhals. 

gnatzig  adj.  schäbig,  geil  ig. 

sritatzkopp  m.  Geizhals. 

cwnupelicli  ad),  wird  von  einem  Ge- 
sichte gesagt,  das  von  Pockennarben 
entstellt  ist. 

smawwlg  adj.  geizig. 

_  in  ckci  n  sw.  r.  idter  jede  Klein  igl  e it 
seine  Unzufriedenheit  zu  erkennen 
gelten. 

giiefren,  schmeichelhafte  Mittrl  an- 
wenden, um  von  dem  Essen  eines 
anderen  etwas  zu  erhalten,  so  wie 
dies  vorzüglich  bei  Kindern  statt- 
findet,    afgneirm,    abschmaro  .  zen. 

j  o.  i 

tnilhheügadj.  eigentlich :  ,,etbgeknabl>clt". 

anlest  m.  Schmutz  z.  B.  am  Treppen- 
geländer, Körper.  [G.\ 

srnitM'hig  adj.  wird  von  Menschen  ge- 
braucht, die  ihre  Unzufriedenheit 
und  ihren  Xeid  durch  spitze  Heden 
zu  erkennen  geben. 

ffiiitte  f.  sterbendes  Insekt. 

srorre,  gurre  w.  altes  abgelebtes  Ge- 
schöpf, hauptsächlich  von  Pferden. 
10.] 

goMsenstein  m.  (hd.  entstellt  aus  nd. 
gösten,  Gussstein).  Vertiefter  Sand- 
stein zur  Abführung  von  Flüssig- 
keiten aus  der  Küche,  die  durch 
ein  Loch  in  der  Wand  nach  aussen 
münden. 

ifotc  f.  Gosse,  Wasserrinne. 

gotenpnul  m.  Gossenschlamm. 

grabbeln  sw.  v.  in'n  drecke  grabbeln, 
im  Drecke  wühlen. 

{errnbelant  u.  Ackerstück,  bes.  zum  Hau 
ton  Kartoffeln. 

graben  sie.  v.  1)  graben.  2)  begraben. 
Ick  hebbe  'n  kint  graben  laten. 

errfifnis  n.  Begräbnis. 

<n-ampel,  grobes  Seheltwort. 

grattdlg  adj.  kiesig. 

gransen  sw.  r.  heftig  weinen. 

graut  m.  Kies. 

grappen,  Grillen,  seltsame  Einfalle. 
grappen  in  koppe  hebben  auch  ~ 
eingebildet  sein  (s.  Brem.  Wb.  I,  536). 


In  n   (Hr.  Wh.  grapsen,  engl,  tu 
grasp/  hastig  and  gierig  zugreifen. 

smsli  Upper  m.  die  Ib. tisch  recke. 

grastorf  ///.  }>l.  grastönve.  Dünne 
Rasenstücken,  die  im  Frühjahr, 
trenn  das  Gras  noch  kurz  ist,  aus- 
gehoben und  besonders  zum  Belegen 
von  Gräbern  verwandt  werden. 

(•rauLsburg  f.  das  Gefangenhaus  auf 
der  Weberstrasse,  weil  der  erste  dort 
Inhaftierte  Graul  hiess.  [Ii.] 

grebe  oder  grewen  w.  ausgebratene 
Fett  bissen,  die  beim  Ausbraten  des 
Sch we ine f Irisches  übrig  bleiben.  [  G.  \ 

grelen,  laut  schreien.    \  G.\ 

grepe  /'.  (messgiepe)  Mistgabel. 

grifTInchen  sw.  r.  heimlich  und  höh- 
nisch lachen. 

grtnefisten,  schmunzeln  mit  herge- 
wiesenen Zähnen;  oft  auch  mit 
verzogenem  Gesichte  weinen.  [G.] 

grineken  sw.  r.  grinsen.  \B.} 

grlnen  sw.  r.  lächeln. 

gripp*  m.  liegriffsrermögcn.  Verstand. 
de  jung'  hett  gripps. 

gripschen  sie.  v.  stehlen. 

gris  adj.  grau,  grise  lennewaut,  un- 
gebleichtes Leinen. 

grobejäu  m.  der  Grobejan. 

grobsack  m.  grober  Mensch. 

groff,  grob:  bei  is  groff  DD  gesunt. 
groff  as  Bonstro,  sehr  grob. 

groffbrot  u.  Schtcarxbrod. 

groiu.  Bei  Fischen  (bes.  Hering)  be- 
zeichnet es  den  Gegensatz  zu  ge- 
snh.cn  oder  geräuchert,  'n  groin' 
bengel  ist  ein  junger  unreifer 
Hur  sehe. 

grossinnjor  m.  Bezeichnung  eines 
pra hier isch en  Menschen. 

grötschuüte  /".  G rossmaul,  Prahler. 

gnide  f.  ein  ausgemauertes  tie flehendes 
Loch  im  Feuerherd ,  in  dem  Mahn- 
st redt  verbrannt  wurde.  In  die 
„  Gltd''  wurde  das  Kochgeschirr 
gesetzt  und  die  obere  Öffnung  fest 
verdeckt.  Dies  Kochen  in  der 
,, Grude"  ist  ausser  Gebrauch  <jr- 
kommen.  Davon :  grudeesse,  grude- 
locb,  eingruden.  [/>.] 

sek  grillen  sw.  r.  sich  fürchten. 

grtilisr.  ck  bin  uicb  grulig,  ich  fürchte 
mich  nicht. 
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grillig:  ndj.  gräulich,  dient  auch  \ur 
Verstärkung:  grülich  gröt,  überaus 
gross. 

grammelii  sw.  v.  schwach  donnern; 
auch  vom  dröhnenden  Sehnten  ge- 
braucht: et  grumroelt  mek  iu  den 
tauen. 

grumpen  pl.  grote  grutnpen  in'u  koppe 
hebben,  eingebildet  sein. 

grmid  f.  die  Tiefe.  [Kl.) 

gnls  m.  ermahnte  und  in  gan  x  kleine 
Teile  zerriebene  Gegenstände,  x.  B. 
Kohlengrus. 

grflsen  fhd.  grausen).  Der  ..braune 
Kohl*'  wurde  ..gegraust" ,  d.  h.  ober- 
flächlich abgekocht,  um  ihm  den 
grusigen  (herben  s.  Danneil,  S.  71) 
Geschmack  iu  nehmen. 

prütt  f.  Grütze,  grün  iu  kopp,  Verstand. 

{Brüllen,  golden,  en'n  güllene  bärge  ver- 
spreken;  eu  güllenes  uixchen  (nichts) 
uu  eu  silbernes  warteinweilchen. 

giiirn  sw.  v.  gönnen,  hei  günnt  em 
nich  dat  witte  in  't  ogc  (gar  nichts). 

gnrke.  1)  die  Gurke;  2)  im  Scher x: 
die  Xase.  sure  gurkentit,  stille  Ge- 
schäfts xc  it. 

babbem  bezeichnet  die  Eigenschaft 
böser  Siebencn  und  Hunde,  die 
immer  das  letxfe  Wort  behalten. 
Statt  habbern  sagt  man  auch  zabbern. 
Ein  Hund  habbert,  wenn  er  un- 
ablässig belfert,  eine  Xantippe.  wenn 
sie  mit  erbossten  Gesichtszügen  und 
(dien  Gest ns  des  Rechthabens  un- 
ablässig fortschreiet.    [  G.  \ 

linblt  eine  mit  der  hinten  xu- 
geknöpften  Hose  m  ein  igte  Jacke, 
Knabentracht,    (flösse  S.  2S9.) 

llm'k  un  Maek,  Gesindel  (s.  Krbl. 
V,  TO). 

linder  w.  Lumpe,  schlechte  Kleidung, 

hllke  /.  etne  vor  der  eigentlichen  Haus- 
tür befindliche  halbe  Gittert ür,  welche 
während  die  Haustür  selbst  xurück- 
gelehnt  ist,  den  Eingang  ins  Haus 
versperrt  und,  wenn  sie  geöffnet 
ist,  von  selbst  wieder  zufällt 
I Schambach  S.  77).  ein  np  der 
büke  sitten,  besonders  von  Kindern 
gesagt,  die  immer  hinter  der  Mutter 
und  ihr  dabei  hinderlich  sind.  Sie 


SCtgt  dann  wohl:  gä  rnek  von  der 
hii"ke!  (s.  Krbl.  XXIV,  48). 

Kalb?,  Halwe  f.  Seite.  Wenn  der 
a  l  Isla  dt  ischc  1  lü  rgermc  ist  er  f.  7/  ris  \  ia  /> 
Georg  Schwalbe  am  Ende  de* 
achtxehntcn  Jahrhunderts  mit  Pe- 
rücke und  grossem  spanischen  Rohr 
auf  dem  breiten  Steine  in  der 
Mitte  der  Strasse  zum  RathauM 
ging,  so  war  er  von  zwei  „Liktoven' 
begleitet,  die  vor  ihm  herriefen: 

Gat  op  de  halbe. 

Jetzt  kimmt  der  borgemester 
Schwalbe! 
(Bosse  S.  W9). 

luüfsdillse  f.  halbe  Chaise,  halbbcdcckte, 
Wagen. 

hallwUge  (wörtl.  halben  Weges),  ziem- 
lich,   et  geit  so  hallwäge, 
hüls  m.    dat  is  jo  kein  hals  äff,  da* 

ist  ja  nicht  so  gefährlich. 

halsfreie  f.  eine  Art  „Boa"  der  Frauen 
aus  wolligem  Stoff. 

Iiämel  m.  Schmutzrand,  6e&  an 
Frauenkleidern. 

hänihöleii,  Stand  halten,  nicht  ent- 
laufen, hanilialten  bei  der  Arftei! 
heisst  standhaft  dabei  aushalten. 
[G.) 

haramiehcl  nennt  man  einen  duken. 

stämmigen   Menschen,    der  etwas 

durch  Körperkräßc  prästircu  kann. 

\G.\  \  Haunmiohel  =  Johann  Michael 

(Danneil  S.  74)]. 
hanipeliniuin     m.      1)  Gliederpuppe. 

2)  kleines  bewegliches  Kind  (s.  am- 

pelu ) 

humschper  m.  Hamster.  [D.] 

hnndgebare  übertriebene  unpassliehe 
Handlungsgest us,  unschickliches  Be- 
nehmen bei  einer  Handlung.  0  ebber 
dat  Handgebare!  d.  h.  O  wie  linkis>h 
du  dich  bei  der  Sache  benimmst.' 
|  0.) 

hänebalken.    I)  der  Firstbalken.    2)  der 

oberste  Teil  des  Hauses,  hei  wont 

in'u  hänebalken. 
liäiiebHuken  adj.  von  der  Hagebuche. 

auch    Bezeichnung    eines  derben 

Menschen. 
hänebutte  /.  die  Hagebutte,  Frucht  des 

wilden  Rosenstra  uches. 
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Ii  iitendreier  m.  entstellt  aus  hänrei. 
eiu'n  tau'n  hänendreier  maken,  jcm. 
an f ziehen,  zum  Besten  Itaben. 

hänen-slän  n.  eine  Volksbelustigung 
auf  dem  Klcers. 

hänewackel  m.  ein  derbes  Frühstück 
nach  du rehseh wärmte r  Xaeht  (s.  Krbl. 
XVI.  15,  20,  25,  42). 

Haujörg  (Ton  auf  der  ersten  Silbe) 
=  Hans  Jürgen,  Scheltwort  für 
einen  albernen  Mensehen. 

Hans  Buken  sin  Lock,  eine  Höhle  an 
der  Altenburg,  in  der  Hans  Buk 
(ein  Sonderling  oder  Einsiedler) 
gewohnt  haben  soll.  [Ii.] 

Hans  Onast.  du  bist  en  H  Q.  d.  i. 
ein  Possenre  isser. 

Hans  Ungeschickt.  ,Hans  Ungeschickt 
liisst  grüsseu",  sagt  man,  wenn 
jemand  sich  bei  einer  Arbeit  be- 
sonders ungeschickt  zeigt.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  dieser  Hans  U. 
identisch  mit  dem  auch  in  Göthes 
Faust  18S0,  in  Hanswursts  Hoch- 
zeit und  sonst  erwähnten  Hans 
(Arsch  oder  Dumm)  von  Pippach, 
über  den  ausführlich  in  Weigands 
deutschem  Wörterbuche  I3,  Hill  ge- 
handelt ist.  Auch  (i.  laust  die 
zechenden  Gesellen  in  Auerbachs 
Keller  (s.  Faust  I.  IS  10)  durch 
Mephistopheles  angeblich  als  seine 
Vettern  grüssen.  Auf  ihn  dürfte 
auch  die  verächtliche  Bezeichnung 
.Jeder  Hans  Arsch"  =  jedermann, 
die  ich  ebenfalls  in  Quedlinburg 
gehört  habe,  zurückzufahren  sein 
(Meklenburgisch  Hausors  .s.  Krbl. 
IX,  S2J. 

bauschen,  hanschketi  dem.  hänschken, 
pl.  Handschuhe,  daran:  füsthanschen 
sind  Handschuh,  an  denen  die 
Finger  ausser  dem  Daumen  nicht 
abgesondert  sind. 
Häuschen  im  Schornstein.  Von  diesem 
im  Krbl.  III,  72  ff.  in  mehreren 
Fassungen  mitgeteilten  Volkslie.dc 
wurden  in  Quedlinburg  die  fol- 
genden Verse  gesungen: 

Häuschen  sass  im  Scharnstcin 
Und  flickte  seine  Schuh, 
Da  kam  ein  muntres  Mädchen 
Und  sah  ihm  jle issig  zu. 


Mädchen,  willst  du  fnen, 
So  warte  noch  ein  Jahr; 
Wenn  die  Kirschen  blühen. 
So  werden  wir  ein  Paur. 
hapern,   ins  Stocken  geraten.  Eine 
Sache  hapert,  gerät  ins  Stocken,  j  G.\ 
hnppelbart  m.  spitxcr  Kinnbart. 
bappen  in.  Hissm,  Mund  roll.  [G.] 
happig.    Ii  gierig,  habsüchtig.    2)  dat 
is  mek  tau  happig  sagt  man,  wenn 
einem  ein  xu  hoher  Preis  für  einen 
Gegenstand  abverlangt  wird. 
harsch,    rauh,   grob,    steif.  harsche 
Leinwand.     Fleisch   und  Gemüse 
ist  harsch,  wenn  es  nicht  gaivx  weich 
gekocht,  sondern  noch  etwas  härtlich 
ist.    |  G.) 

beharschen  heisst  von  der  Luft  oder 
Hitze  etwas  hart  oder  steif  werden, 
wie  z.  Ii.  Brot,  dessen  Uberflüche 
von  der  Luft  etwas  ausgetrocknet 
wird.  [G.\  (Auch  von  einer  Wunde, 
auf  der  sich  Schorf  bildet.) 

liartfrUtwh  ist  jemand,  der  im  Essen 
geringe  Ansprüche  macht. 

haselbusch  m.  der  Haselstrauch. 

haseln  adj.  aus  dem  Holxc  des  Hasel- 
strauchs. 

baselnüt  f.  Hasclnuss. 

häsenbrot  n.  V(m  der  Heisexehrung 
übrig  gebliebenes  Brod,  das  man 
mit  den  Worten:  „dat  hebbe  ek  den 
hasen  afjagt"  den  Kindern  gibt  und 
das  von  ihnen  qevn  gegessen  wird 
[  vgl.  Krbl.  IX  (1884),  S.  13,  57,  74}. 

häsenzwiru  m.  starker  Hanfxwirn. 

haspeln,  sieh  abhas|ieln,  sw.  v.  sich 
abmühen. 

haiiii  n.  (pl.  häunery  das  Huhn,  die 
Henne.  Sprich wörtl.  Pda.  en  klauk 
haun  leggt  ök  in  de  brennnettel. 
met  de  bäuner  to  bedde  gän,  früh 
xu  Bett  gehen. 

hliuncken  in.  Hühnchen.  Reim,  den 
die  Wärterinnen  den  Kindern  singen  : 
Pütt,  putt,  palt,  min  häuneken,  Wat 
deist'  up  unsen  hoff?  Du  plükkst 
mek  alle  bläumeken,  Du  malest  et  gar 
tau  groff.  min  häuneken.  Kosewort 
für  ein  Kind. 

hausten  sw.  v.  husten.  Mit  den  Worten  : 
„Ek  will  dek  wat  hausten"  schlägt 
man  spöttisch  eine  Bitte  ab. 
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huweipke  w.  Hambttttc.  haweipken- 
buscb,  Hambuttcnst rauch.  \  0.\  (Mnd. 
wepeke;  kä  wusammengexogcn  aus 
bage). 

hebben,  haben,  kebbe  dek  man  ni<h 
sau!  stell  dich  nur  nicht  so  au.' 
äussere  deinen  St  h  uteri  nicht  m> 
sehr! 

heeksel  »i.  der  Häckerling. 

körte  w.  Werg  vom  Flachs.  \G.\  Eine 
alte  Quedlinburger  in,  dir  xwei 
Töchter  besass,  sagte,  als  sie  die 
ältere,  hässliche  verheiratet  hatte: 
„l>e  bede  bebbe  ek  verkofft,  den  flass 
(die  jüngere,  hübsche  Tochter)  will 
ek  schon  noeb  anbringen. 

belli,  hehnlich,  hehl  halten,  verheim- 
liche».   [  G.] 

heichebild  //.  Heiligenbild  aus  Gelatine, 
das  sich  beim  Anhauchen  krümmt 
(s.  Krbl.  XXIV,  47). 

heichcii  str.  v.  hauchen,  änhächen, 
anhauchen. 

heidi  gän,  davon  gehen,  weg/liegen. 

heil,  <)(tn\.    de  heile  Tag,  der  ganxe 

Tag.  [<?.] 
heile  heile  kiitzken,  werde  wedder  gaut! 

Spruch  beim  llesprechen  von  Ver- 
letzungen. 

heimekeiifeiiger  m.  ein  heimtückischer 
Mensch. 

heisch  adj.  heiser. 

heister  f.  die  Kister. 

heller  ?».  kursächsische  Mütixe  vom 
Werte  eines  hallten  Pfennigs.  Hda.: 
bi  heller  un  pennig  totalen. 

helliseh  adv.  sehr,  dient  %ur  Ver- 
stärkung von  Adjektiven. 

herkeu,  necken,  zornig  machen.  \G.) 

(Schornbach  S.  SO.) 
herks  m.    Schlag,   Stoss.    [Q.]  (Zu 

herken  8W.  v.) 
herre  m.  der  Herr,    herr  Je(s)!  Herr 

Jesus/    Ausruf  des  Staunens  oder 

Schreckens. 
herrendeinst   ///.    Frontdienst,  Hofe- 

dicnsl.  Das  Sprichwort:  herrendeinst 

geit  vor  goddesdeinst  bezeichnet  das 

drückende   dieser  ehemalige»  Last 

des  Landmannes. 

heape  /".  Tür-  und  Fensterangel  üt 
den  hespen  gän,  auseinander  falle». 


hesse  u\  die  Haupt  sehne  am  I linier - 
iteinc  der  Tiere,  da  wo  sie  sichtbar 
iterrortritt  und  beim  Schlachten  xum 
Anhängen  gebraucht  wird. 

best  du  uieh  *esclu  (hast  du  »irht  ge- 
sehen), schnell,  eilig,  lie  loppt  he?t 
du  nick  'eseiu. 

hiekhaeken  sw.  r.  streiten,  zanken; 
davon: 

hiekhaekerie      Za»k,  Streitigkeit. 
hiekup  m.  der  Schlucken. 
hille  adj.  u.  adv.  eil»/,    hei  hett  et 
hille. 

hi ii mir  m.  das  Hcmelc.  Ein  bekannt* r 
Scher:  ist  folgender:  Man  -zeigt 
mit  dem  Finger  auf  ein  Kind,  in- 
dem man  sagt:  „der  liett  kein  himme 
ml"  Gemeint  ist  natürlich  der 
Finger.  Das  Kind,  welches  dr„ 
Scher:  noch  nicht  kennt,  bezieht 
aber  die  Worte  auf  sich. 

himmelangst  adj.    ek  bin  himmelangst. 

himinelhiint  tu.  Schelte. 

himpen  m.  ein  halber  preusfrisefter 
Scheffel. 

blnder,  hinner  praep.  hinter.  Sprw. 
hinner  n  bärge  wöben  ök  Hie. 

himicrknstell  n.  das  Gtsäss,  podex. 

hinnervertel  n.  das  Hinterteil  vom  ge- 
schlachteten   Tiere,  auch   —  podex 

hipuh,  ein  dürrer  Mensch.  Iintst- 
knovhen  des  Feder richs.  \G.\ 

hippel.  hippel!    'Anruf  an  Ziegen. 

hissen  sw.  v.  hct  .cn.  met  alleu  bannen 
gehisst  =  durchtrieben. 

hilsvhe  /'.  (wol  Xrhcn/hrin  von  hutstehe), 
kleiner  Schlitten  ohne  Lehne  für 
eine  Person,  auf  dem  sich  Kinder 
fahren. 

höchniisig  adj.  stoh.. 

höchle  /'.  die  Höhe.  in  de  lu'khte 
beren,  hochhclßc». 

Hökcn  m.  Strasse  beim  Hathause.  ,vo 
einst  die  hoken  d.  i.  die  Huden  der 
Krämer  standen. 

höker  m.  der  Krämer. 

hükerii  sw.  v.  klettern.  Das  Kind 
hokert  dem  Vater  auf  den  Sehuss. 

hülle,  hinder  der,  d.  h.  der  Ort  hinter 
dem  Ofen.  \G.\  1>ie  Hülle  ist 
auch  der  Xante  einer  Strasse  in 
(,ht..  auch  die  „Schncidcrhöllc- ,  das 
Loch  im  Werktisch  des  Schneiders. 
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wie  die  Iida.  „etwas  in  die  Hölle 
fallen  lassen'",  d.  h.  veruntreuen, 
ist  dort  bekannt. 

holter  di  polier  hd.  für  huller  di  buller. 

hömester  m.  der  Hofmeister,  d.  i.  der. 
welcher  auf  Gütern  die  Aufsieht 
über  Knechte  und  Mägde  hat. 

höinestern  sie.  r.  etwas  tadeln  und 
alles  besser  wissen  wollen  (wohl  mit 
Anlehnung  an  hd.  Hofmeistern,  den 
Er  lieher  spielen). 

hüneckcln  sie.  v.  hohnlächeln. 

houipeln  sw.  r.  höhnen,  verhöhnen. 

hoppa»!  Interjekt.,  eine  Ermunterung 
xum  Sprung. 

hoppenstange  f.  die  Hopfenstange, 
übertragen  von  einem  langgewach- 
senen Menschen. 

hopphei  ;//.  (s.  Danneil  S.  <S~>).  Pda. 
niäk  doch  uicb  so'ii  hopphei,  mache 
doch  nicht  solchen  Lärm,  solches 
Aufsehen  ! 

bore  f.  Hure. 

horenbalch  //.  Hurkind. 

bören  sw.  v.  gexiemen:  dat  bort  sek 
Dich! 

hose  /".  längliches  Fuss  für  Fassbntter 

oder  Kienruss.  \B.] 
holt!  nach  rechts.'     bi!  nach  links.' 

Zuruf  an  die  Pferde. 
hottep^rd,  hottehipert  n.    das  Pfad 

in  der  Kindersprache. 
botto  ».  dasselbe. 

hüche  /*.  =  Winkel.  Eike,  in  de  buche 
sitten  ist  die  Stellung,  wenn  Knie- 
gelenk und  Oberschenkel  einen 
Winkel  bilden.  In  dieser  Stellung 
gleiten  die  Knaben  auch  auf  den 
„Schlickerbahnen 

hucken  sw.  v.  hüpfen,  springen. 

huckepack  adv.  wie  ein  anfuehuektes 
Pack. 

hudderig  adj.  frostig.  mek  is  sau 
hudderig. 

huddern  sw.  r.  vor  Kälte  schauem. 
hujanen,  hojanen  stc.  r.  gähnen. 
bnkken,  hüpfen,  springen.  \G.\ 
Ii ii Ich.  heulen,  laut  weinen. 
huller  di  buller,  Schallnachahmung. 

hei  löppt  buller  di  buller  de  treppe 

binunner. 
humpeln  sw.  r.  hinken:  daran 
htimpellur,  hinkend. 


buiid  m.  (pl.  bunnV  der  Hund.  Sprich- 
wörtl.  Rdarten:  hei  is  bekannt  as 
en  bunten  hund.  —  komm  ek  äwwern 
hunt,  komm  ek  äwwern  schwänz.  — 
en  huudsfott  gifft  nur  as  hei  hett. 

hungergreben  binden,  arm  sein,  nicht 
x  u  leben  haben.    \  G.  | 

hungerpoten  sugen,  Hungerp fötchen 
saugen.  (Von  Schambach  auf  die 
angebliche  Gewohnheit  des  Hären, 
an  seinen  Tatxen  xu  saugen,  xurück- 
ge  führt.) 

huppcln,  hüpfen,  springen.  \G.\ 

hurkel,  horkel  m.  I  nebenheil  des 
B(j<lens.  ( D.  ohne  Bedeutungsangabe.  \ 

huikcli?,  horkclig  adj.  uneben,  \.  B. 
ein  hurkelicher  Weg. 

Iiüsbaeken  bröt,  Prot,  das  jetxt  im 
Hause  gesäuert  und  als  Teig  xum 
Bäcker  gebracht,  urspr.  aber  im 
eigenen  Barkofen  gebacken  wurde. 
en  hnsbacken  minsche  ist  der,  web  her 
nur  für  das  Gewöhnliche  Sinn  hat. 

husche  f.  Regenschauer,  „et  kimmt 
ne  gröte  husche,"  sagt  man,  wenn 
ein  Welter  heran  flieht. 

hüsdrank,  urspr.  im  Hause  gebrautes 
Pier,  Dünnbier. 

liuttjeputtje,  Geld.  [B.] 

hutsche  f.  die  Fussbank.  Von  einem 
armen  adligen  Fräulein  heisst  es: 
Freilein  von  der  hutsche,  wenn  se 
varen  will,  hett  se  keiue  kutsche, 
weun  se  riden  will,  hett  se  kein 
perd,  sau'n  freilein  is  kein'n  penning 
wert. 

hiilschen  stc.  v.  am  Boden  kriechen 

(von  Kindern). 
iebtens.     1)   irgend.     wenn't  iebtens 

möglich  is,  wenn  es  irgend  möglich 

Ist.     2)   xiemlich,   hei   is  ja  sau 

iebtens,  d.   i.  er  befindet  sich  so 

xiemlich.  \G.\ 
Ue  f.   Blutegel,   von   einem  starken 

Trinker  sagt  man  :  bei  stippt  as  ne  ile. 
llen  ;;/.  wurden  Würmer  genannt,  die 

sich  in  Hammellebern  finden. 
ilk       der  Iltis  (mustela  putorius). 
Ilscbille,   Isebille   f.   ein  zänkisches 

Weib:    sei   is   ue  Ilsebille.  Vgl. 

Grimms  Märrhen  „von  dem  Fischer 

und  syncr  Fuu. 
in  Willen  sw.  v.  einheizen. 


Min 


Indulten  sw.  v.  eintauchen. 

infnll  m.  Einfall,  hei  hett  infälle  wi 
en  olt  hus  sagt  man  von  unpassenden 
Äusserungen. 

iuhotzehi  sw.  v.  vertrocknen. 

inkaclieln  sw,  v.  tüchtig  einheilen. 

iiiklinken  sw.  v.  Ii  von  der  Tür  — 
schliesscn.  2)  von  Menschen.  Arm 
in  Arm  schlingen. 

inniiirlieln  sw.  r.  aek,  sich  fest  ein- 
hüllen. 

Inniuninicln  sw.  v.  sek.  sich  dicht  ein- 
hüllen. 

innewenuig,  inwendig,  sek  iunewennig 
besein  =  schlafen. 

Insehlachten  sw.  v.  für  den  Bedarf  des 
Jahres  fein  Schwein)  schlachten. 

itsche  f.  der  Frosch.  Daher: 

itschensteg  ui.  eine  schmale  Holz- 
brücke über  die  Bode,  die  jetzt  durch 
eine  steinerne  ersetzt  ist. 

inschtippen,  ein  tauchen. 

itschke  w.  der  Frosch.  \G.) 

sek  iwern,  sich  ärgern.  \(i.\ 

Iwrlfr,  zum  Arger  geneigt.  [G.\ 

jachtern,  lustig  herumspringen  und 
zwar  in  Gesellschaft,  wei  hebhn 
recht  ejachtert,  d.  i.  wir  sind  recht 
lustig  gewesen,    j  G.] 

jacke  f.  dat  is  ne  olle  jacke,  eine 
alte  Geschichte. 

juckenfett  n.  Prügel.  [Lt.] 

jagd  /'.  wat  is  dat  vor  ne  jagd?!  was 
ust  das  für  ein  tolles  Gebahren! 

jagen  sw.  v.  sich  rasch  bewegen,  de 
hinge  jocht  em  san. 

jakkern,  schnell  reiten.  [G.]  In  einem 
Kinderverse  heisst  es:  „So  jackert 
der  Bauer." 

jäkopp  pl  jäköppe,  Benennung  der 
Dohle  oder  Turmkrähe,  monedula 
turrimn  Brehm.  Sie  nisteten  früher 
in  grosser  Anzahl  auf  dem  Turnte  • 

(Schluss 


der  St.  Benediktinnkirche.  Der 
Türmer  Scfnnal i  trieb  einen  seh  icung~ 
haften  Handel  mit  solchen  xiwMj 
Sprechen  abgerichteten  Vögel, 
führt  Jakob  als  Bezeichnung 
Kolkraben  auf 
jiiiufen  SW.  v.  stehlen. 

jntuuicr  m.  die  fallende  Sucht.  Krämpfe 

der  Kinder. 
jnmnicrschfier  n.  dasselbe. 
jnukeii  sw.  v.  stöhnen,  ächzen. 
jnppcn  stv.  v.  nach  Luft  seh  na] 
jappig  adj.  erschöpft. 
jaulen  stv.  v.  anhaltendes  Heulen  _ 

Hunde. 

Jesus  mein  Betstand!  Bezeici 
eines  jetzt   abgebrochenen  Jl 
in  Qu.,  uegen  der  übt  r  der  79t$ 
angebrachten  Inschrift.  Die 
wohnende  Familie  Itiess:  ,,j 
in  Jesu  meinbe  isla  nd' ' . 

jipern  .v//-.  r.  nach  etwas  begierig 

JljM?rlgr  adj.  nach  etwas  begierig. 

jökcl  m.  ein  schlechtes  Pferd. 

jÖkeln  sw.  r.  langsam  und 
fahren. 

jökeler  vi.  ein  Fuhrmann,  der 
fährt. 

juchen,  laut  schreien,  jauchzen.  [(£J 
juchhei    tu  :i  kr  n.    Lärm  machen 

Lustbarkeiten.      verjuchheien,  seti 

Geld  bei  Lustbarkeiten  durchbringen. 
jüche  f.  abgestandenes,  schales  GttriSm 
jückepuhver  n.  ein  Pulver,  nach  dt 

die  Haut  jückt. 
jumfittje  tagen,  Schläge 

[B.] 

junk.     Wenn   man   sich  ülter  eti 
wundert,  so   sagt   man:  sau 
wert  nich  wedder  junk! 
wat  lewet  nich. 

jux  m.  Schmutz.  K 

folgt.) 


NORTH  KIM. 


R.  Sprenger. 
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Versuch 
eines  Quedlinburger  Idiotikons. 

Schlnss.    (Vgl.  Jahrbuch  21»,  139.) 


k;il»ji«-lio  f.  alles  baufälliges  Haus. 

kabbeln,  sik  kabbeln,  sanken,  mit 
Warten  stowten.   [  G.\ 

kabbolz  schelten,  Purzelbaum  spielen. 

kabbölzen  su;  r.  Gegenstände  durch- 
einanderwerfen und  dadurch  Lärm 
machen, 

Intal,  linnskabel,  ein  Stück  Land. 
IÄJ 

kabuz  //.  Heines  Zinnner.  abgeschla- 
gener Hau  in. 

kwhelofen  flid.J.  ,,Fs  ist  ein  Kachel- 
ofen da."  p/legt  man  \u  sagen, 
nenn  ein  Kind  in  der  Stuhr  ist. 
das  ron  der  f'nterhaltumj  nichts 
hören  soll,  schufte  dek  vorn  kachel- 
i»wen,  sieh  dich  rar,  es  ist  ein  fn- 
herufener  im  Zinnner,  der  es  nicht 
hören  darf.  \KI.\ 

kaekfttml  m.  llda.:  en  kackstaul  met 
leneu. 

kuihleln  su\  r.  ungeschickt  schneiden. 
kaekeln,  imkaekeln,  muhsjirechen,  äie 

Worte   eines  andern,   um   ihn  tu 

necken.  [(?.] 
käf  m.  die  Spreu  des  Getreides,  welche 

als  Schneniefniter  dient. 
kaftVebrml  fhd.J,  ein  länglicher  Zuie- 

lx\ck  ron  bestimmter  Form. 
kalTer  ///.   lUwfbewohuer  im  rerächt- 

liehen  Sinuc. 
käk  in.  der  Pranger. 
kakelieh,  albern,  geschmacklos.  Ein 

Mens/h    ist  kakelich,   wenn  er  im 

Heilen  und  Betragen  fiel  Albernheit 

trifft.      Luit    Kleidungsstück  sieht 

Nif (ici.lcutfcclt»  .lalirltucti  XXX. 


kakelich  aus.  wenn  die  Farbe  :u 
grell,  hervorstechend  oder  nicht  sitt- 
sam genug  ist.  [fi.\ 

kakeln,  albernes  Zeug  sprechen.    \  0.  j 

kaleb  ;//.  Kalk. 

kaldünen  /d.  Finge  weide,  dedärme. 

knleb  m.  ein  Kahlkopf  (mit  Anlehnung 
an  den  Knleb  des  alten  Testamentes). 

kalf  //.  Kalb,  dat  kalf  in  t  öge  schlau. 
einem  etwas  Unangenehmes  ins 
Gesicht  sagen. 

kalfaktern  sie.  r  .  runtknlfnkterii,  be- 
ständii/  in  Tätigkeit  sein. 

kalfftVIsHi  n.  Hda. :  kaUHeisch  is  half- 
fleisch. 

kaltniseriu    nachdenken,  rerdriess[ich 

sein.     \  G.\ 
knhrern  su:  i:  sich  albern  benehmen. 
Kainrad  (hd.),  Ton  auf  der  1.  Silbe. 

Dem  frau  xösisehen  (ieneralmarsch 

legte  mau,  wie  auch  flösse  S.  l'ST 

erwähnt,  die  Worte  unter: 

Kamrad,  komm.  Kamrad,  komm! 

Kamrad,  komm  mit  Sack  und  l'ack; 

Wolkn  marsch irrn  mit  Ilourpart. 
käu  ///.  der  Schim  melpih..  [l!\ 
känltr  adj.  schimmelig  schmeckend,  \. 

II.  ron  abgestandenem  liiere  gesagt. 
kanker,  spinnekanker  m.  die  Spinne 

und  ihr  deuche. 
knnkei'bein  m.  ein  Mensch  mit  langen 

I  leinen. 
kankerip  adj.  dünn.  [//.] 
kanuel  in.  Zimt. 

kannhiek,  Gesimse  an  der  Wand,  um 
et  aus  darauf  :u  stellen.  [G.] 
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kalten,    mit  alberner   Starrheit  nach 

etwas  sehen.  [('■] 
kaponiiTii  .vw.    /•.   vermehren,  eut'.uri 

machen. 

kn|»erti  mit  Innren  schwUnzen,  spass- 
hafir  Bezeichnung  für  ein  Gericht 
Grümpen  und  Bohnen. 

Knptenamies  (mit  Anlehnung  au  fix. 
captain  d'armes).  hei  is  Kaptenarmes 
uu  fritt  den  kranken  dat  bröt  op. 

kaputt  adj.  eck  bin  ganz  kapntt.  d.  i. 
matt  und  krank. 

karjolen  sie.  r.  rasch  fahren. 

knrnickcl,  knntiiieken  n.  1)  das  Kanin- 
chen. 2)  ein  Mensch,  der  Sind 
anfängt. 

knrtulTelpelle  s.  pelle. 

knrtulTelkrieg  ein  kleiner  Krieg,  in 
dem  nur  um  geringe  Dinge  ge- 
stritten wird. 

kurtiifTelpufler  s.  pufl'er. 

knseln,  phantasieren  im  Schlafe  oder 
in  Krankheit.  [Ct.]  Auch  rerwirrt 
reden. 

kaselig  adj.  verwirrt  redend. 
kasteiimiiiineken      eine  kleine  Mün\e, 

ein  altes  Zweigroschenstück. 
kastrol         ein   Küchengeschirr  aus 

Blech. 

kastrolbtirsche  m.  scher \  hafte  Be- 
\eichnung  des  Küehenmäilchens. 

katjen  sie.  r.  mit  einem  stumpfen 
Messer  schneiden. 

katölsch,  kaddolsth  adj.  et  is  taum 
katölsch  freirückt)  werden. 

kaublaiinie  /".  die  Kuhblume,  gewöhn- 
lich Saudistel  genannt. 

kauderwelsch  adj.  u.adr.  unverständlich. 

kauen  sie.  r.  schwätzen,  dummes 
Zeug  reden. 

kaukenbllcker  ;//.  der  Konditor. 

kaupe  /'.  Kufe.  gumpkaupe,  Sumpf- 
kufe. [Ii.] 

kedder  m.  der  schwamm  igte  fette  Teil 
des  Kinns.    [  0.1   Das  Doppelkinn. 

m 

keddern  heisst  diesen  Teil  (den  kedder,/ 
unnötiger  Weise  in  Bewegung  setzen, 
schwollen  und  i war  viel  schwatzen. 
[0.] 

keisken  oder  kniseken,  Holländer  (Sam- 
bucas  nig.  Lin.),  daran: 


keiskeuniaus.  Fliedermns. 

krken  sie.  r.  sich  ültcrgelien.  Ji 

kekeln,  itmkekeln,  taumeln  und  hin- 
fallen. 

konzelie  f.   Wurstsuppe  mit  Beilage. 
kvrii  ///.  Samenkerne  der  Zuckerrübe, 
kersHi  adj.  wählerisch  im  Essen. 
kese  m.   Küsc.     Kinderspruch :  Bi>tf 

bes»»,  krnp  in'n  kese;  biste  wedlcr 

gut,  krnp  wedder  rut    (s.  Kvrrhl. 

XXIV.  HU),  scher  tha ft  =  Tasche  n- 

uhr. 

kesedieb.  Mau  reimt:  fJotlieb,  kese- 
dieb 

kesejunge  ///.  beim  Bultschlage n  der- 
jenige Knahe,  welcher  den  JitjU  zu- 
rück wirft,    (s.  Korrbl.  X.  Wf.j 

keseinutz  m.  Käsequark. 

kesenapp  m.  ein  Xapf  zum  Einlegen 
von  Käsen.  Kinderreim: 
Xip,  Xap,  Käsenapp, 
Morgen  is  es  Sonntag. 
Zieh  ich  nieine  Stiefeln  an, 
I»eis'  damit  nach  Kurikam. 
Von  Kurikam  nach  Kutschkutsch 

kess  (schöne  kess)  =  klag  (iron.f  [Ii: 

kesserling  m.  der  Kieselstein. 

ketelfleisidi    n.    das  Schweinefleisch. 

welches    im    Kessel  gekocht  irinl. 

um  Wurst  daraus   \n   machen  ft>. 

stekfleisch,  Wellfleisch). 
Klau,  kursäehsischer  Hofnarr.  Einen 

schlechten  Kendl  nannte  man  in  (,hi. 

koch  von  Kiau. 
kickerickihän         der  Hahn    in  der 

Kindersprache. 
kieme,  kiemig,  alt  und  stumpf,  scJiwach. 

bloss  von  allen  Leuten.  [('•] 
kikel  kakel  goldschau!    Den  l'rsprunj 

dieses  Ausspruchs  weiss  ich  nicht. 

Man  gebraucht  ihn,  wenn  man  da.< 

missbilligt,    was    der  andere  sagt. 

mm  Zeichen,  dass  maus  für  blosse  < 

Geschwätz  hält. 
kiken   s.    junges  Hühnchen. 

Eine m,  der  sich   verschlafen  hat, 

ruft  mau  zu:  „Tritt  de  kiken  nirli 

dot!4 

kiker  m.  Fernrohr,    einen  up  den  kiker 
hebben,   jemand  argwöhnisch 
obachten. 
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kik  in  de  weit,  ein  junger  unerfahrener 
Mensch. 

kileken  //.  //  Kugeln,  die  ron  Knaben 
muh  bestimmten  Spielregeln  in  kleine 
kühlen  (s.  dort)  geworfen  werden. 
2)  Grübchen :  kileken  iirn  backen- 
schelm  in  n  uacken.  kileken  im 
kinn  s  heim  im  sinn. 

kileken  sie.  v.  mit  kileken  spielen. 

kilekenbedriger  m.  einer,  der  beim 
kileken,  dann  überhaupt  in  Kleinig- 
keiten betrügt. 

kilian  m.  der  Hanswurst  an  der 
Seheibe  fs.  Krbl.  17//.  4.%  74 : 
Bosse  S.  5SG). 

kirn,  pl,  klmen,  Keim.  Im  Frühjahr 
bekommen  die  im  Keller  lagernden 
Kartoffeln  kirnen. 

kime  f.  I>ie  Fuge  eines  Fasses  oder 
äJinlichen  Gefässes,  in  welche  der 
Boden  eintritt,  samt  dem  über- 
stehenden Teile  der  Stäbe.  \G.\  Vgl. 
mnd.  khnke,  höliemes  Gefüss  mit 
rineni  Bilden 

kimmellerke  m.  einer,  der  gern  Kümmel 
trinkt. 

kiminsehen  (vielleicht  von  Kumpan), 
Nebenmagd.  [G.\ 

kinderninntel  f.  s.  mautel 

kindernuitter  (hd.)f  die  Hebamme,  die 
kiudermutter  von  Ditfnrt  (Hexen- 
pmxess,  her.  rnn  A.  Kohl/. 

kinkerllzehen  (quinquailleriei,  Mode- 
sörhehhen  ron  wenigem  Werte.  [G.] 

kTnriLHKbiitte  /*.  ein  Holz fässchen  mit 
Kienruss,  das  der  kinrtissbtitteiikerl, 
ein  Hausierer,  den  Schuhmachern 
brachte,  die  den  Kienen  ms  :um 
Schwänen  der  Schalte  gebrauchten. 

kipe  f.  I)  der  Tragkorb;  21  ein  Hut, 
meist  von  Stroh  geflochten,  den  die 
Itaner frauen  xum  Schutte  gegen 
die  Sonne  trugen;  :i)  der  Färber- 
Lesscl.  [&] 

kippelieh,  nicht  feststehend.  \G.\ 

kippeln,  eine  Sache,  die  nicht  fest- 
stehet, auf  und  nieder,  hin  and  her 
bewegen.  kipple  nich  an  Dische, 
bewege  den  Tisch  nicht.  [G.] 

kippen,  umfallen  wollen.  [G.] 

kirsehenstraiuw  in.  Kirschen  und  grüne 
Sehnten  auf  ein   Stäbchen  gereiht. 


kislitiir  adj.  näh fc riscb  im  Essen. 
kisel.    //  der  Kreisel:  21  der  Wirbel 

im    Flusse,    der  Wirbel   auf  dem 

Kopfe. 

kiselwlnt  m.  der  Wirbelwind. 

kissenbire  /'.  «.  bire. 

klttel  m.  der  genohnliche  Knaben- 
anxug  (Hasse  S.  2 SU). 

kiwweken  (bloss  in  der  Mchrxohl). 
Winkel  des  Mundes.  [G.] 

klabastern  sw.  r.  mit  lautem  Geräusch 
gehen.  Ich  erinnere  mich,  dass  ein 
Jugendfreund,  der  einen  Onkel  in 
Südafrika  hatte,  ein  holländisches 
neues  Testament  besass,  in  dem  es 
ron  Jesus  Gange  nach  dem  <  Hberge 
hiess:  sin  jongs  klabasterten  achter 
hem. 

kinbbern,  kleben.  \G.\ 
klack  m.  Klümpchen.  ein  klack  bntter, 
teig. 

klacke  f.  Schelte  für  ein  nugexogenes 
Kind. 

klackeierkauken  ///.  Wenn  Fier  durch 
Schütteln  des  Korbes,  in  dem  sie 
verschickt  wurden,  so  x  erbrachen, 
dass  Schale,  Fi  weiss  and  Dotter 
dnvchfinaudev  gemischt  sind,  so 
sagt  man:  dat.  is  ein  klackeierkanken. 

klaeker  m.  ein  Fleck  auf  der  Kleidang, 
der  durch  Speiseteilehe n  entstanden 
ist. 

kladder  m   der  Schmitt  x 

kladderi?  adj.  sc  hm  tätig. 

klnm  adj.  wird  von  durch  Fenchtig- 
keit  geschwollenen  Türen.  Tisch' 
und  Fensterladen  gesagt,  die  schwer 
auf-  und  xngehen.  hei  is  met  den 
Kalle  klamme  er  gibt  nicht  gern 
Geld  aus. 

klam  herig  adj.  ?  klamberige  Geschichte 

[A7] 
klapkisel  .*.  kisel 

klnppei  n.  Spiel xeug  für  Kinder. 

klappen,  in  der  Bedensari  wenn't  taun 
klappen  kimmt,  wenns  xum  Treffen 
kommt.  [<?.] 

klapperpnppe  /'.  1)  eine  llolxpnppc,  die 
hohl  und  mit  Erbsen  gefüllt  ist,  die 
bei  der  Bewegung  klappern  (ein 
Kinderspiel xeug/ ;  2)  ein  mageres 
Frauen  x  immer. 
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klappcrstorch,  II  der  Storch  in  der 
Kindersinnche ;  1'/  dns  ( ifisehcnk, 
welches  die  Wöchnerin  roni  Flw- 
manne  bekommt, 

klappit,  durch  gegossener  Kuflcc  \  //.] 

K lappschu  ;m/  m.  wird  ritt  lebhaftes 
Kiwi  genannt,  dnss  häufig  aus  dem 
Zimmer  und  wieder  hineinläuft  und 
dabei  dir  Tür  auf-  und  x uschlägt 
(klappt). 

klnsatgen  gän,  herumbummeln 

Mater  /'.  jd.  klatern  1)  xerselxfe 
Kleider,  Lumpen.  2/  Drcc.ksanm 
um  Kleide. 

klntrig,  miserabel,  elend,  schlecht.  [Ii] 

klatsche  f.  der  Angeber. 

klatschen  sw.  r.  angeben,  ein  anrer- 
trautes  Geheimnis  renalen. 

klatschrose  /'.  der  wilde  Mulm. 

klauen  sie.  r  stehlen.  [KL] 

klcdäsche,  die  Kleidungsstücke  als 
coUectivum. 

kielen  sie.  r  schlecht  schreiben. 

kleinetsch  {ran  klein  und  eten  essen) 
ist,  der  wenig  Appetit  hat.  \G.\ 

kleipote  /'.  schlechte  Handschrift.  [/?.] 

klemeuzen,  etwas  nicht  gerne  angreifen, 
tun  wollen.  Man  klemenzt  bei 
Tische,  wenn  man  laugsam.  nur 
.um  Schein  isst,  weil  es  nicht 
schmeckt.    \G.\    Auch  klemenschen. 

kleppeii  sie.  r.  kerschen  kleppen,  d.  i. 
rom  fremden  Baume  nehmen. 

klcrs  (ron  lat.  clerus,  Ibisse  S.  ö'.ll). 
der  Vlatx,  wo  das  Schiit  \en fest  ab- 
gehalten wird,  auch  dieses  selbst. 

Pater  Klcterjän,  ein  langweiliger 
Mensch. 

Uik,  heftig,  ausgelassen,  unbändig  in 
irgend  einem  Affcct,  vorxügl.  in 
Freude.  Zorn,  Begierde.  [G.\ 

kliiigelmnmi  und  kluppcrmnnn.  Volks- 
rätsel : 

KUngelmann  und  Klappermann 
dingen  vusnmmcn  den  Berg  hinan. 

Klappermann  lief  mich  so  sehr. 

KUngelmann  kam  doch  noch  eh  r. 
Auflösung:    Pferd  mit  Sehellen  und 
Wagen. 

klink  m.  Strasse  in  Quedlinburg. 
klinke  w.    Ii  der  Drücker  am  77fr- 
schhss.   2)  Kau  le  oelcr  Spitze  einer 


Fi  uuen miit  '.c,  daher  \\\\A?rV\\\\\i<>Vi  d.  i. 

die  Kaute  nn  die  Mülxe  heftin.  G.\ 
k I in t  m.  hügelige  F.rltebung.    hei  WOBl 

opp'n  klinte. 
klipp  rliaule  /'.  die  Volksschule. 

1,1  Hl-]  ii.  allerlei  Suchen  ron  Höh.  rer- 
fertigen,  ohne  es  gelernt  -.n  hnheu. 
kliterer  der  dergleichen  Sarheu  : *< 
macheu  weiss,  \G'.\  klütern,  wo- 
ron  das  adj  klüterte.  [/?.) 

klitschig  ist  Brot,  das  nicht  ftus- 
gebacken  ist. 

klübiff  adj.  ungeschlacht .  grob. 

klokkcndig  odj.  hei  is  ne  klokkendige 
stunne  ütblewen. 

klokkenlüder  m.  ( i  locke  nläut  er  ihr 
Kirchen. 

kloppen  vw.  r.  kaufen. 

klopphcngcst  m.  Hengst,  dem  eine  lh»h 
weggenommen  ist. 

klump  ///  )d  klüinpc,  der  Kloss.  et 
ig  alles  in'n  klump  'efollen,  CS  M 
;  usammenge  fallen. 

klnnz  m.  pl.  kliinzc,  Klose  aus  Mehl 
und  Brotstücken..  Die  aus  Kar- 
toffeln wurden  gewähnlich  hd  Kar- 
toff elklösse  gena n  ut. 

klnnzkaiikeii  m.  flacher  Kuchen  uns 
Klossteig. 

klütenpedder  m.  rcrärhtlirhc  Heneirh- 

uung  des  Landwirts. 
knabbcln  sie.   r.    an   harten  Dingen 

nagen. 

knacks,  hei  hett  en  knacks  weg,  er 
hat  sich,  meist  durch  schwere  Arbeit, 
ein  körperliches  Leiden  tugezogrn, 

knackstehbcl  ///.  Schelte.    [Ii  \ 

knackstcbbelig  adj.  \B.\ 

knack  worseht  /*.  geräucherte  Mettwurst 
mit  dünner  (knackender/  Schale. 

knack  worscht  panzen  m.  SO  schallen 
,,Mün  xenberger''  die  Bürgerkindei . 

knaggen  m.  ein  als  Portion  übermässut 
grosses  Stück  Brot.  Fleisch  (engl. 
knag).  \G.\ 

kiinkschnclig,  mager,  nicht  sonderlich, 
elend.  Fs  siebet  k.  mit  dem  Fssm 
aus,  wenn  der  Tisch  mager  besetxt 
ist;  mit  der  Kleidung,  wenn  si* 
nicht  sonderlich  ist.  [Q.] 

knappe,  kaum.  [G.] 
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luttppfcufl  iii.  iln  Marketender,  Sol- 
datenwirt. 

knnster  in.  rin  aller  Knaster,  ein  alter 
Mann  ran  hartrr  Xatnr  (s.  Urem. 
Wb.  II,  H20). 

knittern,  sw.  r  einen  knarrenden  Ton 
von  sieh  i/cben 

kuuul  m   ein  Knäuel.  [Ii.) 

knautschen  sw.  r.  zerdrücken. 

kiiesebeek,  Einfaltspinsel  mit  einer 
langsamen  gedehnten  weibischen 
Sprache.  [//.]  r.  Knesebeel:  Fa- 
milienname. 

kniekebein.  //  einer,  der  mit  krummen 
Kniern  gebt;  '*)  ein  Likör  mit 
einem  Eigelb. 

knifft   .v.    sehlechtes  stumpfe*  Messer. 

10.] 

Knipperdolink.  hei  is  eu  Ku.,  ein 
deixhals;  mit  Anlehnung  an  den 
Samen  des  bekannten  Wiedertäufers. 

k ni i  n  sw.  r.  Der  Verkäufer  kuippert, 
nenn  er  ton  der  tu  wiegenden  Ware 
immer  noch  etwas  daran  nimmt. 
Itarun  das  adj. 

k ii Ippener,  übermässig  sjtarsam 

knippkilekfii.  SchneUkugeln  s.  kilekeu. 

knipsen,  gewöhnlicher  afkiiipNcn.  ab* 
\  wachen,  abziehen.  Der  den  igt 
knipst  dem  Armen  gern  noeh  etwas 
com  Brote  ab.    \  U.\ 

knirps  ///  ein  kleiner,  .werghafter 
Menseh. 

kiiiwel  m.  ein  derbes  Stink  (Brot  f. 
knobln»  w.    Eine  Art  Pfrnnigsbrölchen 

ton  Mittel  mihi.  [//.] 
kiioren  sw.  i'.  1)  rerdriesslieh  brummen; 

Ji  zerknittern.  [Ii.] 
kiiörenseliild  ///.  einer,  der  immer  rer- 

driessficit  ist. 
kiiuhbelii,     ;.    IJ.    am    Brote,  kleine 

Stürlte/ten   daran  abbrechen ;   am  b 

knauWIn.  [//.] 
knuffen,  mit  der  Faust  scklngcu.    \  ft.] 

knülle  adj.  betrunken. 

knuneel  ///.  ein  t werghafter  Mensch. 

knurzelh-li  adj.  :  werghaft 

kmist  ut.  Ii  drückt  dasselbe  wir.  kna«;geu 
aus;  2)  Kantcnstiiek  cum  tirotf. 

knutschen  KIT.  r.  Drucken  und  Lieb- 
kosen der  Licbcsleutr. 


kniilteti  m.  1)  Knoten)  21  kleiner 
Mensch. 

knütten  .vw*.  r  stricken.  \U] 
koddelwiLsche,  kodderwäsche  /'.  Meine 
Wäsche. 

kudderisr  adj.    hei  bet  'ne  kodderige 

scluiüte,  ein  ungewaschenes  Maul. 

koddern  auch  koddeln.  Verächtlich.  Eine 
kleine  schlechte  Wäsche  anstellen, 
obenhin  auswaschen.    |  (f.] 

knerseh,  lekkerhaft.  wer  viele  tierichte 
nicht  essen  mag.  \(L) 

kofTent.  t  II  Dünnbier  (idter  die  Ab- 
leitung s.  Schambach  S.  HO). 
'JI  Volksbexeiehnung  der  Strasse 
Convent     hei  wont  in  Kutfente. 

kolirdntn  ein  Gefängnis  auf  dem 
alten  llathause,  das  strengste  für 
schwere  Verbrecher.  det.t  iri- 
sch wunden,  schon  früh  als  (orgdon 
erwähnt. 

ktfken,  sich  übergeben.  \0.\ 

konhrsbreihun  m.  ein  stark  eingebrautes 
Weissbier. 

kokein  sw.  r.  mit  dem  Feuer  spielen. 

köl  m.  der  Kahl,  dat  ntäkt  den  köl 
u'n  Ii  tett,  das  trägt  nichts  ;ur  Be- 
förderung der  Siehe  bei. 

kölen  sw.  r.  Unsinn  reden 

kolett  //.    einem  aufs  kolett  steigen. 

w 

könitrskerxe  /.  die  \a>htkerxr  (ver- 
bascum  thapsus). 

köplüde  pl.  Verkäufer  und  Käufer. 
fördern  uu  beiden  inäkt  koplUde, 
durch  fordern  und  bieten  kommt 
ein  Kauf  .nstaiide. 

kopp  in.  der  Kopf  Ikdcumrten:  dat 
*r;eit  kopp  unner,  kopp  ftwwer,  das 
geht  toll  her.  hei  hett  sinen  kopp 
vor  sek,  er  hat  seinen  eignen  Willen. 
—  hei  reuut  as  wenn  en  de  kopp 
brennt.  -  watt'u  uich  in  kopp  hett 
uiottn  in  den  heineu  hebben,  nenn 
man  etwas  rergisst,  niuss  man  den 
Weg  \neimul  machen.  —  wenn 
einer  dumm  wert,  wert  hei  in'u  koppe 
tauerst  dumm. 

koppheister  stän,  auf  dem  Kopfe  stehen. 

koppisch  ist  ein  I'fcrd,  das  den  Kolbe 
hat;  auch  ron  einem  eigensinnigen 
Menschen  gebraucht. 
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koppstilte  f.  'Stil xe  aus  Schweinskopf. 
körferkeu    //.     Schelte    für  einen 

xchmut  x  igen  Menschen. 
kort  un  klein,    ek  bin  kort  un  klein, 

ganx  ermattet. 

itköppsHi  adj.  kurzköpf  ig,  kur\  an- 
tjebunden. 

koschälc  f.  Kalte  Schuir  ans  Braun- 
bier. 

kossäte  ///.  Besitzer  eines  Kothofes. 
köte  f.  eine  uns  Iiirkenstäntnien  für 

die  Holzhauer  im  Walde  hergestellte 

Hütte. 

konisch,  koebisch,  schwindsüchtig. 
Von  Tieren,  vorzüglich  von  Schafen. 

I  0.  | 

krabäten  pl.  kleine  Kinder. 
krabbe  s.  kleines  Kind.    |  G.\ 
kraeke  f.  ein  schlechtes  abgetriebenes 
Pferd. 

krnetM'heln  bezeichnet  eine  unregel- 
mässige Bewegung  der  Heine  beim 
Gehen,  die  aus  der  Schwäche  des 
Fttssgelenks  entsteht.  Sih  wie  hei 
kriitschelt.    Klätschelbeiiie.  [(?.] 

krakellen,  xanken.  [G.] 

krall  adj.  munter,  lebhaft,  dat  kint 
hett  sau  kralle  ogen. 

kramen  sw.  r.  hei  krämt  uiet  er,  er 
hat  anerlaubten  geschlechtlichen 
Verkehr  mit  ihr. 

kränewäken  stc.  v.  sich  in  einem  Zu- 
stande -.irischen  Scilla  feit  und 
Wachen  befinden  (Krbl.  XIV.  Hl, 
XV,  7,  XVI,  IS). 

k raspeln  sie.  r.  ein  leises  Geräusch 
machen  wie  Mäuse 

kriitsrli  ///.  oller  kr,  wertlose  Sachen. 

kraiLss  ///.  der  Krag,    eu  krauss  beir. 

krnuter  m.  (hd.f  ritt  seltsamer  Mensch. 

kniwall  ///.  Lärm,  der  von  einer 
grossen  Menschenmenge  reranfasst 
wird,    krawall  makeu. 

kniwelntus  /'.  die  Maus  in  der  Kinder- 
s/ nachr.  Ihr  Mütter  oder  Wärter- 
innen setxen  dir  gesjireixten  Finger 
der  rechten  Hand  einen  cor  den 
anderen  und  berühren  mit  dem 
kleinen  Finger  das  Kind,  indem  sie 
dabei  sprechen:  „ Jetzt  kommt  'ne 
kleine  Krawelnmusin  (Fritzen,  Karlen) 
»ein  Haus." 


krchhclu  /</.  Jkis  KrilMn  in  den 
Fingern  und  Zehen  beim  Frost 
ek  hebbe  de  krebbeln  in  den  faulen. 

krebssdieien  fhd.)  nennt  man  in  (Jv. 
rou  Frost  gerötete  Hände. 

krelltnoge  //.  f  hd.  Krähenauge)  Hühner- 
auge, Hautrerhärtung  am  Fasse. 

kreike  /".  kleine  blaue  Pflaume. 
Frucht  rem  prunus  insititia.  Pferde- 
pflaume.  [D.\  Man  erzählte  fol- 
gendes Döntjen:  Ein  Vater  geh! 
nachts  mit  seinem  Sohne  aus.  um 
Pflaumen  zu  kleppen.  Der  Sohn, 
der  auf  den  Baum  gestiegen  ist. 
fragt  plÖtilich:  „Vader,  hebben  dt 
kreiken  ok  sess  beine?*  Der  Vater 
„Nein,  min  sone!"  Der  Sohn:  .Denn 
hebbe  ek  waraftig  en  scbitkäwer 
getreten!" 

krekeliir  m.  zänkischer  Mensch. 

krempel       altes  Gerümpel. 

krempsUlwwel,  krempelstiiwwel.  höh* 
Stiefel  zum  „aufkrempen'1. 

krengel  m.  geku-kener  Kringel. 

krepiren,  ärgern,    dat  hett  en  krepirt 

kreppeln,  nek  kreppeln,  sich  xcrarlteilm 

[<'•) 

sek  sau  heu  kreppeln,  sich  mühsam 
durchs  Leben  schlagen. 

kreuzfidel  un  puppenlustig  drückt  de» 
Zustand  grosser  Heiterkeit  ans. 

krywet  ;;/.  der  Krebs. 

kribbelten,  xornig.  \G.) 

kribbelkop,  einer,  der  leicht  xornig 
wird.  [G.]  Von  den  vier  llaupi- 
lehrern  der  Bürgerschule  ging  fol- 
gender Vers,  der  auch  von  liussf 
citiert  wird: 

Herr  Thieme  ist  ein  guter  Mann. 

Herr  Kleinerl,  der  geht  auch  noch  an. 

Herr  Scharfe  ist  ein  Kribltelkopp. 

Herr  Mahleke  hängt  de  Jungens  <g, 
kribbelktfpscli  adj.  leicht  xn  er  x  Urne,,. 

:omig.  [Cr.) 
kribbeln,  xornig  sein.  [G.] 
krieke  /".  Instrument  tum  Umrühren. 

[/>.]  musskricke. 
krickelt?  adj.  leicht  erregbar. 
klicken  un  obenstele,  kraust  Schrifl- 

xüge. 

krille   adj.    munter,    lcbhu/1.  Wen, 
jemand  eine  Krankheit  überstanden 
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hat,  fingt  man  ihn:  „Biste  wedder 
krilleV  ' 

krimeltüte  /".  Düte  mit  Ah  fällen  ron 
Kurilen,  die  um  ein  liillitjcs  ron 
den  .,  Zuckerbäckern"  an  Kinder 
rerkauft  wurden. 

krinielzwker  m.  Streu x  ucker. 

krinien  sw.  r.  bcxeichfltl  eine  kit.elnde 
Empfindung  in  der  Xase  heim 
Genus«  ron  Meerrettig  oder  Hier, 
das  riil  Kohlensaure  enthält. 

krimiir  ist  x.  Ii.  auch  alter  Käse. 

krimskntnis,  altes  dun  hei  minder  ge- 
worfenes Gerumpel. 

kiippensetter  m.  ein  Pferd,  das  die 
Vorder  zahne  an  die  Krippe  setxt 
and  daran  xu  nagen  scheint. 

kri|»  bi'u   kripse   krigen,  Mm 

Kopfe  (als  Sitz  des  Verstandes,  gripnj 
nehmen. 

krischen  sw.  r.  kreischen,  lauf  schreien. 
krissein    sw.    r.    das  Selterswasser 

krissclt  in  der  Xase. 
kristkitit  //.    wat  hett  dek  denn  dat 

kristkiut  brockt? 
kristmette     der  am  Weih  nacht  sm<ngrn 

in    der    Schlosskirche  abgehaltene 

Frühgottesdienst. 
kriwweln  un  wiwweln  sw.  r.  ron  Ich- 

hafter  Hewcgung.   ;.  Ii.   in  einem 

Ameisenhaufen  gesagt. 
knzdorn   ///.   trbaiimus  cathartica  L.) 

Auch   in   Quedlinburg  glaubte  das 

Volk,    da ss  der  Kreuzdorn  wegen 

der  kleieförmigen  Stellung  seiner 

homen    gegen    Zahnweh   schilt  xe. 

Vgl.'  Wuttke.  Deutscher  Volksabergl. 

>s  142. 

Vr'xue  ii.  Teil  des  Kiirpers  \n  Ende 
des  Iiinkens.  niek  deit  dat  krize 
wei.    ach  du  min  krize!  Ausruf 

krünsbere  f  die  l'reisselbrere.  vacci- 
uium  vitisidaea.  (Von  krön,  Kranich, 
ireil  sie  ron  diesem  Vogel  gern 
gefressen  wird.) 

kröp  //.  bloss  in  der  einfachen  Zahl 
gebräuchlich,  aber  zugleich  in  kollek- 
tiver Hedeutuiig.  fleisst  alle  Arien 
von  Vieh.  Von  diesem  gebraucht 
schliesst  es  allemal  ein  gewisses 
Wohlwollen  in  »ich  und  wird  haupt- 
sächlich  bei  Hedauer  ung  derselben 


gebraucht.  Dat  krop  kann  nich  fnrt, 
das  arme  Tier  kann  nicht  fort. 
Dat  krop  het  noch  nischt  efreten  //.  f. 
die  armen  Tiere  haben  noch  nicht 
gefressen.  Von  Menschen  gebraucht, 
ist  es  allemal  beschimpfend  und  ent- 
spricht xiemlich  dem  Pack.  Am 
häufigsten  sagt  man  dort  ahrnie  krop, 
das  arme  Tier.'  oder  wenns  mehrere 
sind:  die  armen  Tiere.  \(i.\ 

krop|Hlorren,  Hunger  leiden.  Der 
Ausdruck  ist  wie  leicht  xu  sehen 
rom  Federrieh  hergenommen.  [G.\ 

krttppen  sw.  v.  das  Stutzen  der  Weiden. 

kröpper  m.  die  Kropftaube. 

krüptiieh  n.  scher xhafte  Ikxeichnung 
kleiner  Kinder. 

kross,  kruss,  hart  und  braun  gebacken. 

kruke  /'.  Krug  mit  weiter  Öffnung. 

krampen,  H-  Tuch  einlaufen,  d.  i. 
eingehen  hissen.  \G.\ 

kranken,  k  runksen  sehw.  r.  über  f'n- 
wohlsein  klagen. 

krflphone  /'.  nicht  ranke  wie  Husch- 
höhne. 

krfipeti,  kriechen.    \  (f.] 

krupiir  adj.  niedrig,  ron  Häumen,  in 
denen  mau  nicht  aufrecht  gehen 
kann. 

kriip  iinner,  krfip  utiner,  de  weit  is  «Ii 
gramm!  ..Stirb  nur,  man  gibt  auf 
dich  nichts  mehr."  Auch  für 
Quedlinburg  gilt  die  Hemerkung 
[Janneils  S.  11!):  Dies  Sprichwort 
hat  bei  uns  nicht  die  Hedeutung 
n  ie  in  Hamburg,  sondern  wird  nur 
licim  Tändeln  mit  kleinen  Kindern 
gebraucht,  die  im  Helte  liegen  und 
gern  die  Hetfdecke  ron  sich  sfossen 
oihr  die  im  Sju'ele  sich  das  Gesicht 
Verhüllen  und  die  Hülle  rasch 
wieder  abnehmen  (s.  Krbl.  XXII, 
*V. 

kruseduile  /'.  gekräuselter  llulskragen. 
krasemiritr  u</j.  u.  ade.  übel  aussehend, 

un  xu  frieden. 
kriisel,  krisel  m.  kleine  (Hlanipe  aus 

Blech  (s.  Krbl.  XXII  f>> 

s.v.  Ofi/. 

kmsknp,   eig.    Kmuskopf,    der  leicht 

xornig  wird.  [(!.} 
knlTe  //■.  altes  baufälliges  Haus. 
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kühle  ic.  Loch,  Vertiefung,  Grube. 
fJimin.  kühleken.  Grübelten  :.  K. 
im  Kinn,  ankuhlen.  sieh  anlegen 
an  den  Husen  der  Wärterin.  sek 
inkühleken,  frirh  SO  recht  in  die  Ver- 
tiefung des  Heftes  legen  und  wann 
uideeken.     Sandkuhle..  Schinder- 

kühle,  Lelimkuhle.  [G.] 

kujetiiren  fix.  coionuer,  scheren,  ärgern. 
Süp-Spät.  eine,  bekannte  Persönlich- 
keit, hurte  ich  .n  einigen  Knuf- 
mannstehrlingen,  die  ihn  verhöhnten, 
nagen:  „Verfluchten  Titjendreiers, 
Luruppenpennig,  wat  fallt  jttch  denn 
in,  en  erlichen  berger  tau  knjeniren." 

kujön  m.  Schuf  ke. 

kulk,   kolk  die    tiefe    Stelle  des 

Wassers  cor  den  Mühlenrädern. 

K 11  I|mii  sie.  r.  schlafen. 

kulpig  ad},  schläferig.  [H.\ 

külqunppe  /'.  der  Frosch  im  Lnrnn- 
xuslande. 

kiim  mit!  der  Huf  der  Knie  als  Toten- 
rogel:  auch  der  Vogel  seihst  wird 
so  genannt. 

kmikeliiiNclie  /*.  ein  Krauen  x  immer, 
das  ijern  kunkelt. 

kunkelfiise  f.  vgl  D.  Wh.  .7.  2659.  Von 
meiner  Mutter  hahe  ich  folgendes 
DÖnijen:  Et  sat  ne  üle  op  unser 
oberoberdtr.  De  plira-plöra-plüsterte 
aek  ser.  Da  kam  de  plira-plura- 
plimienslcger  uu  slög  se  op  eren 
platfaut.  'Hm',  segg'  de  üle,  kann 
ick  'n  bir  nich  sitten  un  lusen  mine 
ritten y  ek  sitte  j<>  nich  up  dinen 
hllM  un  Inte  mine  kunkelfuse. 
Ihes  tjnben  Kinder  einander  als 
schneie  Sprechübung  auf.  Ks 
musste  sehr  schnell  gesprochen 
urrdf  n.  II  er  sieh  versprach ,  m usste 
ein  Pfund  geben. 

ktiiikclfiisigen,  Hetrügereien,  I  'orspiegel- 
ungen.  [(i.) 

ItinikeUe  /'.  da*  heimliche  Verkaufen 
und  Vertauschen  ran  Sachen. 

kimkelii  sw,  r.  heimlich  verkaufen  oder 
vertauschen  (besonders  von  Krauen 
und  Kindern). 

kunterbunt.  U  grellbunt.  2)  in  über- 
tragener Itedeutung  da  geit  et  kunter- 
bunt (unordentlich)  tau. 


S 

kuppmnsre  f.  der  Kuppenmagen,  graust 

liotu  nrst.    \  H.  | 
kurx  hmied       Tierarzt.  IL] 
kuse  /'.  der  liackenuihn.   sek  ne  ku*t 

trecken   laten.  sich   einen    Hackt  n- 

:ahn  ausziehen  lassen. 
köz  m.  die    xu  einem   „Xestu  am 

Hinterkopfe    aufgesteckten  Iben- 

flechten. 

kuzen  sw.  r.  vgl.  änlucbten.  küze  dek 
än!  lege  deinen  Kopf  an .'  sagt  dü 
Wärterin  tum  Kinde. 

la i»  in.  Titel  eines  langschenklichUti 
trägen  Menschen  [G.]  gewönnlieh 
langer  Laban  (nach  dem  biblischen 
Laitan). 

lade    /'.    die    Truhe,    in    welcher  '//< 

Handwerkerinnungen  ihre  Sali  ungen 

u.  a.  au  flu'  wahrten. 
lälat.M'h  m.  ein  grosser,  träger  Mcns<h. 
land  u.  das  Land  im  Gegensat x  xur 

Stadt,     god's  wort  von  lanne.  der 

Landprediger. 
liiiigelang  ad},  ausgestreckt. 
liinkM-hen  (ae  wie  e)  vermutlich  rem 

langsam,  träge  in  Handlungen.  [G. 
läppen  sw.  r.  schlurfen,  melk  lappeu 
lllte,  spät.  [G.\ 

latschen  pl.  ausgetretene  Schuhe.  Pan- 
toffeln. 

latschig.    I)  lauwarm  von  der  Sonnen- 
hit xe,  bloss  ron  flüssigen  Suchen 
Wein,  Hier  etc.   2)  schlaff.    ,'Jj  träge 
in  Handlung,  schleppend  im  Gatt'/'. 

\G.\ 

leekarseh  ///.  grobes  Scheltwort.  I  on 
einem  eingebildeten  Menschen  sag* 
man:  hei  denkt,  leckarsch  is  >in 
vetter. 

Icddcro,  jemanden  mit  dem  Halle  im 

Ballspiele  treffen.  \0.\ 
leif iiiiiniii - .  schmeichelhaft.     |  G.  \ 
leig,  kränklich,  abgexehrl,  malt.  \G., 
leppel  m.  der  Löffel,   ek  hebbe  et  sau 

dick  as  wenn  ek  et  met  leppeln  yeten 

härre. 

leppelarften.  Löffelerbsen  {Suppe  aus 
trockenen .  nicht  enthülsten  Krbsru). 

Icppelstöl.  Kinderreim :  Liruin,  laruui. 
leppelstel,  olle  wiver  frvteu  vel. 

leppcrschiildcn  pl.  kleine  Sihuhbn. 
et  leppert  sek  tausameu. 
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lese  w.,  auch   les  (e  =   ae)  S.  (im 
engl,  lace).  Schlüsselnd  am  Hemde-  j 
ärmel  xum  Zuknöpfen.  [(?.] 

leuediure  pl.  all  min  lewedage,  mein 
gan-.es  Leben. 

lewen  //.  Leben.  Ausruf  des  Er- 
staunens: berr  du  mines  lewens! 

liehtbrudeii  m.  der  Breiten,  welcher  den 
Ha ndwerksgesellen  heim  Beginn  der 
Arbeit  ..bei  Lirfite"  nun  Meister 
rorgesetxt  wurde. 

liehterkrone  /".  ein  Kronleuchter  uns 
Blech,  der  früher,  als  der  Weih- 
nachtsbaum noch  nicht  allgemein 
Eingang  gefunden  hatte,  in  den 
Hü rge rhäusern  am  II  eih nach tsabe nd 
angezündet  wurde. 

liiinewvww  der  Leinweber.  Sjnw. 
der  liunewewer  »eggt:  kuck  op't 
enne  =  respiee  finem. 

lite  f.  Xante  einer  Anhöhe  bei  Had- 
ders leben. 

lüb  s.  ein  Haufen,  Menge,  en  Lob 
Nateln,  eine  Menge  Xadeln.    \  G.) 

lobbe  f.  grosser  Hund. 

loeken.  Zu  Hunden  sagt  man  dodo 
dodo;  tu  Kutxcn  Miz,  Hühnern 
Putt  Putt;  Günsen  Till  und  Hülle 
Hülle;  Enten  vit  vit;  Sehweinen 
kuff  kuff;  Ziegen  Hippel  Hippel. 
[O.] 

lodderu.  müssig  herumgehen.  Die 
Kleidung  loddert,  wenn  sie  nach- 
lässig am  Körper  hangt.  \G.\ 

LöfTelgnrde  (hd.).  Mein  Grejssrater 
erxühlte,  dass  man.  in  der  „Eran- 
wsenxeii1'  eine  Truppe  französischer 
Soldaten,  die  den  Löffel  im  Knüpf- 
loch  gelragen,  so  genannt  habe. 

Mini,  feucht.    { G.\  ' 

löks  ///.  Faulj>el\.  Tagedieb. 

liipseh  adj.  den  Trieb  der  Begattung 
empfindend.    (Von  Hunden  i 

lork  und  n.    t)   Kröte     IV  ein 

kleiner  schwächlicher  Mensch,  im 
verächtlichen  Sinn.  [G.\  L'edens- 
arten:  1)  bei  freit  sek  as  eu  lork. 
Jl  hei  meint  bei  bett  en  lork  an'n 
stricke,  er  glaubt  eine  grosse  Kr- 
rungenschaß  gemacht  zu  haben. 

liidcrjüu  in.  ein  lüderlirher  Mensch. 

luffc  f.  Gebäck  aus  Sdtwarimehl. 


luftseliauster  ///.  Schellt,  für  den  Schuh- 
macher. 

Iiilei,  n   lüderlirher  Mensch. 

luleien  sw.  r.  herumbummeln. 

lullen  sie.  r.  harnen  /in  der  Kimler- 
sprache}. 

lumieli  m.  ein  Mensch,  dem  man  nicht 
traut. 

luniiiierleh  adj.  nachlässig. 
lumpen  pikier  m.  Scheltwort. 

luntrem.  Eine  Sache  mit  Begierde 
sie  zu  haben  ansehen.  Haupt- 
sächlich essbare  Sachen.  Hei  lungert 
ob  de  Woist  Ek  lungere  ob  greine 
Arfteu,  ich  möchte  gern  grüne 
Erbsen.  \G.\ 

lunte  rnken,  etwas  merken. 

liiiribam  m.  I Uesen  Titel  erhalten 
einige  Suchen,  die  in  ihrer  Art 
schlecht  sind.  :.  B.  Branntwein, 
Tabak.    \  G.  ] 

luribam,  ein  lotteriger  Mensch  (wohl 
dasselbe  Wort  n  ie  oben). 

lflr  up*n  pennlg  m.  Krämer.  Ein 
Hirte  soll  in  seinem  Sohne  gesagt 
haben:  „Silb,  wenne  nich  wist  pipen 
un  klappen  leren,  denn  lat  ek  dek 
werden  so'n  stäcbindedör,  so'n  lurup'n- 
pennig  allen  lüden  tau  schimp  uu 
schanne. " 

liLseknieker  scherzhafte  Beieichnnng 
des  Daumens. 

lusewetizel  m.  Schelte. 

lütt,  klein,  en  lütten  mattier. 

Lutterle  w.  her  noch  mit  rieten» 
M'asser  rermischte  Spiritus  der 
beim  lirann  tue  tu  brennen  durch  das 
erste  Abziehen  erhallen  wird.  \G.\ 

luttenvater.     schlrchhr  Branntwein. 

I  o«l 

iiiuddern  sw.  r.  mit  den  Händen  im 
modder  (Schlamm/  wühlen. 

Mudfhonr,  Volksbexeichuang  für  Magde- 
burg. 

mfilimi,  mit  den  Händen  worin 
herumwühlen,  mälu  eu  durcheinander 
d.  L  vermischen.  Man  mftlirt  im 
Sprechen,  wenn  man  alles  durch- 
einander wirft.  \G.\ 

niHltrte  f.  Gemisch,  dat's  ne  liübscbe 
miibrte  d.  h.  das  int  eine  hübsehe 
Alfaire,    (JesckiclUe.     \G.\  (Make 
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doch  irich  sau'ne  miirte,  solch  Ge- 
sehwätz.) 

inaicn  pl.  junge  Birken,  die  tu  Pfing- 
sten vor  die  Häuser  gestellt  werden. 

mnikatze  (hd.).  1)  die  im  Mai  ge- 
borene Katze.  Uj  die  Person,  welche 
man  am  I.  Mai  in  ähnlicher  Weise 
neckt  wie  den  Aprilnarren. 

maikäwer  im.  Die  Kinder  singen: 
maikäwer  flieg,  diu  vader  is  inn  krig, 
diue  moder  is  in  Pommerlaud,  Pom- 
rcerland  is  afgebrannt,  maikäwer 
flieg! 

maikrabbel       der  Maikäfer. 

lnniregen  m.  hilft  zum  Wachsen. 

uiiikelig  adj.  wählerisch,  mäkelig  ist 
der,  welcher  an  allem  etwas  aus- 
xuselzen  hat. 

milk.  In.  lange  und  unnötig  worüber 
sprechen,  tadeln,  rorJigl.  beim  Ein- 
kauf von  Waren.  \G.\ 

iiiüken  n.  Ii  das  Mädchen.  2)  die 
Dienstmagd. 

malleren  sw.  v.  dat  is  mek  mallert, 
damit  habe  ich  Unglück  gehabt. 

mall  id.  proste  inülüd!  der  gewöhnliche 
Miltagsgruss.  Wer  uicli  kumt  ter 
rechten  tid,  der  is  der  malüd  quit. 

man,  mans  adr.  nur. 

mänblHdeken  n.  Mohnblatt,  sau  dünne 
wi  en  manblädekeu.  Auch  ein  dünnes 
Untier-  oder  Schmalzbrot  wurde 
ein  manblädeken  genannt. 

maiigel  f.  J)  die  Zeugrolle.  2)  eine 
kleinere  Polle  XUm  Aufrollen  des 
Kuchens  und  der  Xudeln. 

mangeln  sw.  r.  mit  der  Mangel  auf- 
rollen. 

mank.  mang,  unter,  x  wischen.  Ohne 
Zweifel  ein  gutes  altdeutsches  Wort, 
denn  es  ist  auch  im  Engl.,  wo 
aumng  eben  die  JPdeutung  hat. 
\<i.\  bei  is  immer  midden  mank, 
d.  //.  wo  eine  Lustbarkeit  statt- 
findet. 

mank  f.  frz.  In  mam/ue.    [0  j 

manken  /)•:.  mau<iucr.  \G,\ 

maus,   nur,   bloss.     ek    beube  maus 

4  breuder.    |  f/.j 
iiimis  sau,  aus  Schcr\,   SjHZsa.  Ek 

dat  mans  sau.   ich   tut  es   nur  so 

aus  Scher:.  \(J.\ 


inaiinxeu  ///.  Mannsperson. 

manschen,  manischen,  sich  mit  nassen 
Sachen  abgeben.  \G.} 

r  na  lisch  et  teil  pl.  f'cbcr  dieses  Wort 
lief  folgender  derbe  Scher x  um: 
Ein  Bauernjunge,  der  die  städtisch' 
Schul*  bestacht,  spricht  seinem  Vater 
den  Wunsch  ans:  Och.  wenn  ik 
doch  man9chetten  harre.  Der  Vater: 
denn  schitt  doeb. 

lnnuschetten  liebbcn,  sich  fürchten. 

mantel  (nie  mnd.),  der  Frauen- 
mantel, in  dem  die  Kinder  ge- 
tragen werden;  auch  kindernianttl 
genannt. 

mantNcherie,  Beschäftigung  mit  nassen 
Sachen.  [G.] 

mai  k-  n.  das  Mark,  bei  bett  mark* 
in  den  knoken,  er  ist  kräftig. 

mnrktmcister  (hd.)  der  Stadthcdicntt. 
welcher  die  Aufsicht  üf/er  den 
Wochen  markt  hatte;  er  war  zu- 
gleich  Patluiuskastellan  ( IPtsst 
S.  158). 

niarmel  m.  pl.  inaruieln.  Schnell- 
kugel, nicht  wie  die  kileken  aus 
Ton,  sondern  aus  Marmor  oder 
Alabaster. 

murren,  weinen.    \  G.\ 

marrig,  weinerlich.    \  G.  \ 

märt  m.  der  Aljt,  Xachtalh,  der  nach 
dem  Volksglauben  die  Mensrhen  im 
Schlafe  drückt. 

märte  /'.  der  Marder,  lluusmarder. 
mustela  foina. 

inartenshorn  //.  ein  Gebäck  in  llalit- 
mondförm.  Martinshörner  durften 
früher  am  Ii).  Xotember  in  keinem 
(Juedlinburger  Hause  fehlen. 

materie  /'.  der  Eiter. 

mal  in  frz.  ein  Elauschmantel  fjl4ts.se 
S.  JOS). 

matselnvedcr  //.  Schmitt  .n  etter. 

mntttiacke  /*.  der  Feigling.  /backe 
scheint  ans  hd.  luche,  Our  »che. 
Kerl,  entstellt.) 

mattier  in.  kleines  (brannsehweigisrhesj 
Silberstück  im  Werte  von  /  Pfcn- 
ii u/r n.  JJie  Kinder  sangen  früher: 
„en  drier,  eu  drier,  en  lütten  mat- 
tier!" 

mutzkese,  auch  kesematz,  Quackkü». 
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mau  atlj.  (hocfttU  mürbe. 

mnuen  weinen  \G.\   (eigentl.  miauen 

wie  junge  Katzen). 
mauig  weinerlich.  \(J.\ 

mnuke  f.  Fussgesehumlsl  der  Pferde. 
Auch  von  einem  Menschen,  der  dir 
Fussgicht  hat,  sagt  man  im  Scherze: 
bei  bett  de  niauke. 

mnureii.  Mohrrüben,  auch  Mohre.  [G.] 

maus  n.  Pflaumen-  oder  Zwetsehen- 
mus.  Ein  Herbergsvater  stellte 
an  die  Gesellen,  wenn  sie  etwas 
\u  essen  forderten,  die  Frage: 
„Hebben,  bebben,  min  sone?  botter, 
schmält,  maus? 

medspennig  m.  das  Handgeld  (gewöhn- 
lich ein  Taler),  welches  das  Ge- 
sinde beim  Abschluss  eines  Miet- 
vertrages erhält. 

Mehlhorn.  Redensart:  Dat's  en  auner 
korn,  seggt  Mehlborn! 

meistere!  /*.  das  Gehöft  des  Abdeckers, 
Schinders.  Dieser  wurde  früher 
meister  Hans  genannt. 

nie«*  /*.  cunnus. 

messende  m.  „Messeukeiw/.  //.  Mistenken 
hiessen  in  Quedlinburg  die  jüngsten 
Ackerknechte  der  Ökonomen,  weil 
sie  den  Mist  auf  den  Acker  zu 
fahren  hatten.''    (Posse  S.  7  Ii)). 

inett  //.  das  zur  Mettwurst  bestimmte 
Fleisch. 

ineude  adj.  müde,  ek  bin  meude,  ma- 
rode, matt  un  krank  uu  eu  betjen 
ful  dermank. 

nieusenen,  mischen.  \G.] 

nuVkenfett  n.  wurde  im  Sehen  tum 
Einreiben  schmerzender  Glieder 
empfohlen. 

mickerig,  sehr  klein,  lies,  von  unleser- 
licher  Schrift. 

milien,  mühen,  pissen,  bemiben.  \G.\ 

niihaente  f.  Ameise.  \G.\  Zu  und. 
migeu  harnen.  Weil  dieses  Wort 
ausser  Gebrauch  kam,  sagte  man 
nach  Piss-miänte.  Die  Bezeichnung 
kommt  von  der  falschen  Vorstellung, 
welche  man  vom  liiss  der  Ameise 
hat. 

milheiser,  eine  gute,  ältere  Art  weisser 
Speisekartoffeln.    (Krbl.  XX,  lt.) 


mlller  ///.    ein    Maikäfer  mit  weiss- 

lichem  Schilde. 
m ihn  m.  alles  was  durch  Vermodern 

in    Staub    -.erfüllt,    x.    1J.  faules 

llolx. 

mindäge  nieli,  nimmermehr,  niemals. 
minigt,   der.   dir.    das   Meinige.  dat 

minigte,  mein  Hab  und  Gut. 
miiiselienmüglieh.     is    dat  miuscheu- 

mäglich?  kann  so  etwa*  überhaupt 

geschehen  ? 
mhisehheit  f.  Menschenmenge,   et  was 

ne  (grote)  minschheit  da. 
mist  in.  Xebel  (engl.  m\*t).  [U.] 

mistig  neblicht,  \G.\ 
niistküle  f.  die  Düngergrube. 
mitsehmädemiass    (hd.)    ganz  uass, 

feucht  wie  eine  Made. 
misse  /'.  weibliche  Kat'.e.  [G.\ 

mizekntze  f  (hd.)  die  Katie  iu  der 

Kindersprache. 
modder  m.    Schlamm    in  stehendem 

oder  langsam  fliessendem  Wasser. 
modderig  adj.  schlammig,  unrein  (vom 

Wasser). 

molle  f.  die  Mulde.  Et  rvgent  met 
mollen  sagt  man  bei  einem  Platz- 
regen. 

möl  adj.  wird  von  überreifem  Obsle 
gesagt,  das  dem  Faulen  nahe  ist. 
Mispeln  weiden  nur  in  diesem  Zu- 
stande gegessen. 

mölenkulk  kulk 

moppe  f  die  Ohrfeige.  #  du  krig.st  eu 

pär  moppe u. 
sek  mopsen  sw.  v.  un\u frieden  sein. 

maulen. 

itiör  (hd.)  deutsche  1,'mbiidung  von 
moire,  engl,  mohaire,  gewässerter, 
schurrer  Seidenstoff.  Davon:  die 
mörschürze. 

müreiisaft  m.  wurde  aufs  Brut  yc- 
striehen  (Bosse  S.  2U3),  jetzt  durch 
den  Saft  der  Zuckerrübe  ersetzt. 

morgen  m.  ein  Ackerstück  von  be- 
stimmtet- Grösse,  die  Redensart: 
„auf  die  hundert  morgen  kommen" 
////  Sinuc  von  ,,zn  Grunde  gehen', 
weiss  ich  nicht  mit  Siehe rheit  zu 
erklären. 

muchelu,  iiimiichclti,  einhüllen    [  G.\ 
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marken  pl.  grillenhafte  Einfälle, 
Launen,  von  Menschen  und  Tieren. 
dat  \\\vi  hett  sine  mucken. 

mucken  su\  v.  sieh  durch  Laut  und 
(iehevde.  widersetzen,  aufmucken. 

iiiudde  /".  dirker  Schlamm. 

in  in  Id  du  su\  r.  das  Gericht  waschen. 
(Ek  mutle  Mühlen,  Näiss  un  Agen 
mit  frischem  Water  uich  met  lagen. 
Wahrgilt,  eine  Ternsche  Schäfferey. 
(Jöttingen  druckts  Justus  Nihtmann 
1<>72  S.  44). 

mfiermester  m.  der  Maurermeister. 

in n füg  ist  das  Bier,  wenn  die  Flasche 
rar  dem  Füllen  nicht  gehörig  ge- 
spult war,  nun  Menschen  bedeutet 
es  uu freundlich  in  (iebärden  und 
Warten.  Das  davon  gebildete  Zeit- 
wart 

muffen  bedeutet  immer  unfreundlich 
sein. 

inuküsken    n.    die    Muhkuh    in  der 
Kindersprache.     Die    Müller  oder 
Wärterinnen  singen: 
Muküskeu  von  Halberstadt, 
Hring  doch  unsen  kinne  wat 
Wat  sal  ek  ein  denn  bringen? 
Ed  par  schauh  met  ringen, 
Ku  par  schauh  mit  golt  beslageu; 
De  sali  nuse  kinneken  dragen. 
.,/u",  rief  eine  Fleischers frau,  die 
alte   Steinbachen,   aus  An/er  über 
den    schönen    Ff  ingsf  ochsen  eines 
Hand  werksgenossen,   .wenn  se  mal 
en  stilck  o^senlleisch  hebbeu,  denn 
klappen   se   dorch   de   Kauze  Stadt; 
aber  wenn  et  heit:  Mukiisken  von 
llalberstadt,  denn  schitt  se  der  bunt 
wat!" 

nillleHf  maulen,  nicht  sprechen,  weil 
man    um/ehalten    auf  jemand  ist. 

\o.\ 

miilfül  adj.  schweigsam. 

mulsHielle.    t)  Ohrfeige*  ->  »ine  Art 

llntlcegrhnckencs.     \  Q.\ 
iniilsterig  adj.  uir.u frieden,  mulsteiig 
ütscin. 

iiiitrkelii  sie.  r.  ran  Kindern  gesagt, 
die  kleine  Tiere,  wie  Keit:en  und 
Hunde  riel  herumtragen  und 
streicheln,  wodurch  sie  oft  \u  Tode 
gemurkelt  werden.     Vgl.  Ticek,  der 


Aufruhr  in  den  ('erennen  J.  Ab- 
schnitt: ..der  .  .  .  nimmt  ihn  (den 
Hund)  gleich  in  die  Arme,  sieht 
nach  dem  Fuss,  verbindet  und 
mar keli 'sich  mit  dem  Vieh  hemm." 

murksen  sw.  v.  durcheinanderwühlen; 
davon  das  subst. 

inurkseiie 

niiirtgeu,  stehlen,  wegstipitxen.  [O.] 
murtjeii  tt.  das  Kaninchen.  überhaupt 

kleines  l  ieh,  auch  Vngexiefer. 
iiifis  /".  Maus,    hei  silt  üt  wi  eu  polt 

villi   mfise,   ev   sieht  aus   nie  ein 

Sauertopf 
imischelie  f.  heimliche  Durchsteckerei. 
umsehen  //.  Keisewort  für  die  Kalxe. 
musekettel  Mäusedreck. 
miLselig   adj.   schlecht   ijc waschen.  * 

äf  musein. 
musen,  stehlen.    \  G.\ 
milsckenpiper,  ein  Mensch  ran  albernem 

Ansehen,    der's    aber    hinter  den 

Ohren  hat.  [0.) 
imisig,  keck,  dveist.    \fi.\    mäke  dek 

uich  musig! 
sik  musig  maken.  sich  mehr  heraus- 

m  Innen  als  man  sollte,     j  ü.\ 
imislkant  m.     Wenn  man  an  einen 

Stein  stösst,  pflegt  man  xu  sagen: 

„Da  liegt  ein  Musikant  begraben" 
muskute  /'.  (icwüvxnuss.  auch  miisknl- 

nuss.     Sie.   wurde   xur  Wiirxe  d>  t 

Suppe  benutzt.    Mein  Lehrer  Pfau 

pflegte     häufig     einen  bekannten 

Spruch  (s.  M.  Hegnes  D.  Wh.  II 

SS.'/)  in  folgender  Form  xn  ei  t  irren: 

„Was  nützt  der  kuh  muskateV  Sie 

frisst  nur  haberstroh!" 
in iittm  liebben,  trat x ig  sein. 
miitteiikopp  m.  ein  trottiger  Mensch. 
iinehkröpelit  (s.  kröpeln).    Wir  wollen 

uns  mau  aufmachen  nn  sachten  nach- 

kröpeln    W.  Heimburg,  Im  IVasser- 

winkel  S.  :jf!S. 
iinehtweeliter  m.  ein  über  Nacht  stehen 

gebliebener  liiertest. 
imekedri  m.  ein  nackendes  Kind. 
nndcKtnl  m.     Wer  lugt,  kommt  in  die 

Halle  auf  den  Xudcl stuhl. 
mimidduK  m.  der  Sachmittag :  einen 

saumseligen  Menschen  nennt  man 

brauder  Namiddag. 
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Nnphtnlin  inet  der  f  ifatskap|>c.  eine 
oft  erwähnte  Fcrsönfichkcit. 

narreiispfd  //.  Sprchw.:  narrenspcl 
will  rfim  hebben 

niisewater  m.  ein  naseweiser  Mensch. 

nitsewis  adj  naseweis,  en  nütewiser 
wint,  ein  urharfer  Wind. 

iinneh  adv.  genug. 

innrer  in.  der  Xnehbar. 

iiawersehe  f.  die  Xoehhurin. 

nobel  kappe  /".  eine  FmueumüUe.  die 

den  ganzen  Kopf  einhüllt. 
necke!    f.    Gebäck    ans  Weilenmehl, 

paarweise  ;  n sainmengereiht. 
neddertreelitig:.  ]j  nichtswürdig.  2)lter* 

ablassend,  leu (se I ig. 
tieften,  innner  mit  wn,  wo,  rerbnnden, 

f.  wo  \G.\ 
iic?enklauk  adj.  hd.  ..neunmalklug''. 

So    die    geborene  (,>uedlinburgerin 

W.  r.  Heimburg  (Herta  Itehrens). 
ncrereln   sie.  r,  seine  Fir.nfriedenheit 

änssi  i  ,,. 

noriff  adj.  auf  Erwerb  bedacht,  spar- 
sam. 

nest  n  l)  ein  kleiner  Ort.  Ile- 
\eivhnend  für  das  Selbstgefühl  der 
<.)nedlinburger  sind  die  \  innigen 
Worte  eines  Bürgers,  als  die  Stadt 
iUT  westfälischen  Zeit  ron  einem  in 
lllankenburg  residierenden  I  :nter- 
präfeJcien  abhängig  war;  „VU 
wollen  dat  nest  küpen,  da  brüken 
wi  sich  mer  hentogan!"  2}  rund 
.usfinimengelegte    Haarflechten  am 

Hinterkopf  (s.  knz.  i 
nestkiken  //.   das  jüngste   Kind  der 
Familie. 

Mckelmann  in.  der  Wassergeist  der 
Bode. 

Nickelmaiinsliäre  ;//.  neiden  lange 
Wusse  rgr  wüchse  genannt.  Man 
sagt  den  Kindern,  tiass  sie  der 
Siekehnunn  daran  ins  Wasser 
.iehe,  nenn  sie  ihm  *.u  nahe 
kommen. 

liieren,  begierig  auf  eine  Speise,  dana 
bin  eck  recht  nieren,  da.u  habe  ich 
starken  Appetit.  [Q.\ 

nimnierincrstaiK  f.  auf  den  ninnuer- 
inehrstag  =  ad  calendas  graeeas. 


iiiumicrniiclitcrn  adj.  u.  ade.  nick  ix 
san  niininernüchtern  sagt  man  heim 
(irfühl  des  Hungers, 

nipe.  Ij  genau  bei  sah  nipe  tau. 
2)  Einen  andern  Sinn  hat  es  wenn 
mau  \u  jemand  sagt  du  sihst  ja 
MtQ  nipe  ut  Und  hat  dann,  wenn 
uh  nuht  irre,  Heng  auf  Mienen. 
Anstand  oder  Oemütslage,  uueh 
wohl  Kleidung.  [U.\ 

I  nipp   m.    ein    Sehlöfrhen.      en  nipp 
maken. 

nippen  sw.  r.  ein  urnig  schlummern. 
Hitschen  adj.    u.  mir.   niedlich;  nur 

ron   Kindern  gebraucht.     et  süht 

sau  nitschen  fit. 

in»!  Ausruf  der  Verwundern ng, 
,.\o!  no!  soll  üh  vielleicht  da 
drüben  Schon  einen  Fiat',  für 
dich  heiegen"'  ./.  Wolf/,  Till 
Fulcnspicgcl  red  iridis  Ii.  Aufl. 
S.  IUI. 

ntkkerig  adj.  seine  l'n.u  friedenheil 
äussernd. 

tiöYkern  (irnöckern).    l'ber  alles  seine 

l  n :  u  friede nheil  äussern. 
nölen,    laugsam   reden    und  handeln. 

nöle  nicti  san  d.  i.  mache  fort.  \G.\ 
nölijr,  langsam. 

llölpctcr  m.  ein  Mensch,  der  über- 
mässig langsam  spricht. 

noiinenfer/eheii  pl.  Ideine  Küchelchen 
aus  1  Ion  igkuchenteieh. 

noppen  .vw*.  r  das  Zupfen  der  Wolle 
bei  den  Tuchmachern. 

nölen  fsjw.  nü-ae-tein  Mädchen, 
bloss  gemeine  Mädchen  (ist  mehr 
im  Halberstädtischen  gebräuchlich). 
\G.\ 

nuckeln  sw.  r.  saugen. 

Mücken  pl.  bei  bett  sine  niieken  d.  /. 
Launen. 

■ttlle  (nille)  v.  die  Harnröhre. 
lllippcl,  mippclt,  Schelte,  liesonders  für 

weibliche  Personen.    (Vg.  niipi»eii, 
Eigensinn,  Störrigkeil,  Tücke.  \'ii. 
mar,  Kurhess.  Idiot.  S.  2SJ), 
niischiron,  niedscliieren,  neugierig.  [({.] 

im— dn  su\  r.  undeutlich  sprechen. 
in  den  hart  nnsseln. 
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nutsch  /;/.  kleinst'  Sanghrufel,  der  den 
Kim  Inn  in  den  Mund  gesteckt 
wird,  damit  sie  ruhig  bleiben. 

wie  rulj.  u.  adr.  langweilig. 

olgtitze  m.  ein  dummer,  tölpelhafter 
Memeh.    da  stau  wi  en  olgötze. 

oldwhverMiminer  m.  im  Herbste  um- 
flirqende  Spinngewebe  (s.  Klnqe, 
FJgmol.  Wb.  S.  12) 

olle,  der,  der  Vater,  der  Dienstherr. 

ollselie,  de,  die  Mutter,  die  Frau  des 
Dienstherren. 

opberen  sw.  r.  aufhrhen. 

opburren,  auf /liegen.  [G.] 

opdmin  sie.  r.  (Speisen)  aufgehen,  an- 
richten. 

opdrügen  sw.  r.  abmagern . 

sek  optlieii  rar.  V.  sich  anfputxen. 

opgvwen,  aufgeben  der  warmen  Speisen. 

opliebben  sw.  r.  verzehrt  haben,  ek 
hebbe  min  eten  al  op 

ophvgen  sw.  v.  aufheben,  aufbewahren. 

opliueken  SW.  r.  aufladen. 

opknöpeit,  sie.  r.  aufknüpfen,  aufinn. 
knüpe  de  ogen  op. 

obkratzen,  herausputzen.  [(?.] 

opirekratzt  adj.  u.  adr.  lustig. 

obkreien,  sterlten.    \  G.] 

opkrempen  sw.  r.  den  unteren  Teil  der 
Ärmel  oder  Beinkleider  umsehlagen. 

opk  renipelii,  dasselbe. 

opmangeln  SW.  r.  ( Kathen)  mit  dem 
Mangelholz  glätten. 

opmutzen  sw.  v.  einem  etwas  z  um 
Vorwurf  maehrn. 

opuesteln  SW.  r.  ein  Gewand  auf- 
schnüren ,  losmachen. 

oprebbeln  sw.  r.  den  stmnip  oprebbeln, 
den  gestrickten  Strumpf  in  Fäden 
auflösen. 

sek  opspelen  sw.  r.  grossfun,  prahlen. 

opstenlfach  adj.  halsstarrig,  wider- 
setzlich. 

o|>stüwern  sw.  r.   in   einem  Versteck 

auffinden. 
opstüken  sw.  r.  nufstossen. 

obstuzzig,  aufstützig  und  krank,  de 
kau  is  mek  obstttzzig  'eworn.  Die 
Kuh  ist  mir  krank  geworden.  \G.\ 

optnuiselii  sw.  r.  fron  Geweben/  sich 
auffasern. 


obtrekken,  aufziehen  in  die  Hohe 
und  an fer ziehen.  \G.\ 

örenstül  m.  ein  Polstersluhl  mit  hohen 
Backcnichnm.  (IV.  Heimburg.  J. 
W.  S.  ITH.) 

Arratsehke  /'.  der  Ohrwurm  (forden!*) 
von  dem  man  glaubt,  dass  er  mit 
seinen  Zangen  das  Trommelfell  des 
Ohres  zerre  isse. 

örwnnn  m.  der  Ohrwurm,  hei  krümmt 
sek  wi  en  ö.rworm  wird  ron  einen» 
Menschen  gesagt,  der  übermässig 
freundlich  ist. 

Ossig  groff,  grob  wie  ein  Ochse. 

osterwasser  wurde  in  meiner  Jugend 
auch  in  Qu.  in  der  XenjahrsnacJU 
um  12  Uhr  aus  der  Brxlc  geholt 
und  ihm  die  Wirkung  zugeschneiten, 
schön  zu  machen. 

park  in  un  denn  ge,  scherzhafte  Ent- 
stellung von  Partikulier  (Rentner/. 

pade  m.  Pate,  Patin.  Rd.  dar  sint 
dicke  päden,  intime  Freunde. 

padde  f.  Kröte.  \G.\ 

paddeln  sw.  r.  nicht  kunstgetnäxs 
schwimmen  (zu  padde?). 

palten  m.  ein  grosses  Stück  Brml. 
Fleisch  usw. 

paltroek  m.  langer  Überzieher  (s.  Krbl. 
XXII,  60). 

pamps  m.  dicker  Brei. 

pampüsehen  ///.  Schlafschuh. 

pnnkerott  speien,  Bankerott  machen. 

Pänknhle  hiess  eine  tiefliegende  Wiese 
an  der  Btule  rar  dem  Bahn  ho  fr 
(s.  kühle). 

pannekauken  m.  Pfannkuchen.  Eier- 
kuchen. 

pannemann  m.  Feldhüter. 

»ansehen  tri  nassen  Sachen  umher- 
wühlen. Im  rerächt liehen  Sinne 
heisst  es  backen.  \G.\ 

panzen  m.  der  Magen.  Bauch. 

panzen  pl.  de  panzen  =  die  Kinder 
(gilt  fü  r gemein) .  S.  Krbl.  XXI  l '.  :IU. 

päpc  vi   in  der  Volkssprache  auch  der 
lutherische  I  lediger.     Kiwier  reim  : 
Preddige,  preddige,  pape 
Von  einen  stücke  schape, 
Von  einen  stücke  muhkau 
Un  en  stücke  brot  datau. 

püpelisr  adj.  renärtelt,  weichlich. 
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pupp  m.  dicker  Brei.  Sjurehübung: 
Hans  Kranz  Vielfra*s  fr&aa  den  ge- 
butterten, gezuckerten  schlipp  schlapp 
papp  ab. 

pappen  sw.  r.  essen  (  Kinderspraehe). 
|uippstoflel  m.  ungehobelter  Mensch. 
parTe  f.  das  Pfarrhaus,    tau'r  parre 

gan,    den  Konfirnutudcnuntcrricht 

besuchen. 

part        Mielspartei.     in  rainen  hiise 

wönen  sess  part. 
part en  su\  r.     eck   will  nischt  met 

ene  tan  parten  hebben,  ://  tun  haben. 
pussi?  adj.  gelegen,    komm  ek  passig? 

patsche,  patsch  Ii  and  f.  Hand  der 
Kinder,    giff  mek  de  patsche. 

patschen  sw.  v.  waten  z.  B.  in  der 
göte  patschen. 

patt  m.  der  Kopfgrind. 

pattkopp,  grobes  Scheltwort. 

paueu,  weinen.    |  0  ] 

pauich,  weinerlich.  \G.\ 

pechern,  jemanden  zusetzen,  aufs 
Leder  gehen,  herutpechern.  heraus- 
treiben usw.  [O.] 

pechhülte  f.  Pda. :  warten  bis  an  die 
pechhütte 

peddek  in.  1)  Binsenmark,  Holunder- 
mark. 2}  der  Kiter propfen  in 
Geschwüren. 

pckeblau  adj.  dunkelblau  (blau  wie 
Pech),  hei  is  pekeblau  eschlan; 
auch  ran  der  Farbe  der  Gürtler 
bei  Frost. 

pekedrät  m.  mit  Pech  bestrichener 
starker  Zwirn,  wie  ihn  die  Schuh- 
macher tum  Aufnähen  der  Sohlen 
gebrauchen. 

pelle  /".  die  dünne  Haut  von  Kar- 
toffeln. Pflaumen  u.  a.  einen  np 
der  pelle  sitten  wird  besonders  ran 
Kindern  gesagt,  welche  Kruachsene 
beständig  belästigen . 

pellen  sie.  r.  schälen. 

pellkartufTel  die  Kartoffel  in  der 
Schale. 

|K*pper  m.  der  Pfeffer. 

peppeniftte.  pl.  Pfeffernüsse. 

perkop.  Eine  Art  Strohhut,  der  an 
die  Seiten  des  Kopfes  anschliesst, 
bis  an  den  Hals  heruntergehet,  und 


com  idter  das  tirsirht  hinausstehet 
\(i.\    <S.  Krbl  XXI II.  20). 

perküp  m.  t/er  Pferdekauf.  Udo.: 
heiraten  is  kein  pvrkop,  d.  h.  »s 
gehört  mehr  JJeberlegung  \um  Hei- 
raten als  ntm  Ankauf  eines  Pferdes. 

pert  n.  das  Pferd.  Terbrek  den  per« 
den  rüggen  nichl  d.  h.  Hege  nicht 
tu  ((rosse  Erwartungen  von  der 
Zukunft!  (S.  Krllt.  XVI,  Sit, 
XIX,  IS  f) 

perworni  m.  der  Pferdewurm,  un- 
geschickt wi"n  per  worin, 

petersHje  /".  die  Petersilie.  lidtt.:  ein 
is  de  petersilje  verhagelt,  seilte 
Absichten  sind  vereitelt.  Mach  nicht 
so'u  verhageltes  petersiliengesicbt. 
Heimburg.  Ilasserwinkel  S.  .7/7. 

|>ettem,  mit  Feuer  spielen.  Anbrennen 
und  n  ieder  auslöschen  als  kindische 
Unterhaltung.  [G.\ 

ptZM  /". .  lj  der  weibliche  Hund.  2)  in 
der  Schülersprache  ein  Angeber. 

pickelhart  adj.  hart  n  ie  ein  Bickel- 
stein. 

pike  f.  eine  picke  auf  jem.  haben  = 
Groll  gegen  jpm.  hegen. 

Pimpel  n.  jtr.  Se  deilt  et  in  wi  Pimpel 
de  preddig  wird  ron  einer  spar- 
samen Hausfrau  gesagt. 

piinpclkese,  das  Mark  t/es  Käsekrautes 
(inalva  silvestris  L.). 

pinuresten,  Pfingsten.  Kinderlied: 
Wenn  Pingaten  is,  weun  Ping'sten  is, 
Denn  schlacht  min  vader  en  bock, 
Denu  danzt  miue  moder,  deun  danzt 

miue  moder, 
Denu  krieg  ek  'u  nigen  rock. 

plngestosse  m.  der  Ochse,  welcher,  mit 
Blumenkränzen  geschmückt,  am 
..Pfingsthciligcahcnd"  ron  den  Flei- 
schern durch  die  Stadt  geführt 
wurde.  Auch  Bezeichnung  ei/tes 
geschmacklos  aufgeput  \  len  Menschen. 

pinkeln  sw.  r.  harnen. 

pinkeu  sw.  r.  mit  Hülfe  von  Stahl 
und  Feuerstein  Schwamm  oder 
Zunder  in  Brand  setzen. 

pinkepank  m.  der  Schmied.  Man 
legt  die  beiden  Fäuste,  in  deren 
einer   man    eine    Xuss  verborgen 
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hiilt,  übereinander,  wechselt  mehr- 
mals ihre  Stellung  tut*/  spricht: 
„Pinkepank  der  schmiilt  i*  krank. 
Wo  soll  er  wohnen, 
Unten  oder  obeu^ 
Dann  lässi  man  raten,  in  welcher 
Huml  sich  die  Xttss  befindet, 

pinne.  //  Schuh  nagel.  2f  ritt  xim/ifer- 
lirhis  Frauen -.immer  olle  pinne. 

ptnneusIHger  m.  der  Nagelseh niidt. 

pinnte  adj.  \imjiferHch. 

plp  nis  Verhöhnung  vor  den  Namen 
eines  Frauenlimmers  gesel-J,  -..  11 
de  Pipmeiersche,  Pipungerscbe. 

|»i|»eit,  eig.  pfeifen,  heisst  auch  kränk- 
lich sein.  [(/.] 

pipcndcckel.  1)  der  Pfeifendeekel. 
2)  Krischan  Pipeudcckel,  eine  oft 
erwähnte  Person. 

pi|H>iis<-Iiniurgel  in.  Tabakshrnhe  im 
I  'feifenabguss. 

l»i|MMis(ur!  in.  »Irr  Pfeifen stocher. 

I •  i  ] *  — 1  ssel  /'.  ein  gegen  Kär/ierschmer\ 
sehr  empfindliches  Kind. 

piplian  m    membrunt  virile. 

pipiir,  kränklich.  \G.\  Auch  dünn: 
ne  pipige  stimme. 

plpliiifrs  ad  r.  gleichsam  durch  eine 
Möhre  (pipe)  fliessend,  in  einem 
Sirahl.  dat  water  leip  eu  pipliugs 
ut  den  male. 

plren,  durch  Gebärden  starken  Apjtetit 
wonach  blicken  lassen  \Q.\  besonders 
mn  Kindern  gebraucht,  die,  nenn 
Erwachsene  essen,  gierig  danach 

selirn. 

pisaeken  sw.  v,  quälen. 

pisse  /".  Urin. 

pissen  sw.  /•.  Irin  lassen. 

pisspolt  m.  der  Xachttopf. 

pladdern,  rerschiitlen,  aber  bloss  nasse 

Sachen,  bepladdern,  beschälten.  |  (/.] 
plan  m.  ein  grobes  Leintuch,  Zelttuch. 
plauschen  sie.  r.  die  Hände  im  Wasser 

herumbt "wegen. 
plänwugen    m.   ein   mit    einem  plau 

überspannter  Last  nagen. 
plätc  f.  Platte  ans  Eisenblech,  worauf 

Kuchen  und  anderes  Gettäck  sm- 

he reitet  wird. 
pliche,  pliiehe  wird  bloss  \u  kleineu 

Mädchen    gesagt.      Kleine    Flache  | 


wilde  Plttche  heisst  ehra  so  riet 
als  kleines  wildes  J )ina.  [t*.\ 

plitsch  nifj.  fxnsammenge-.ngen  uns 
politisch)  klag 

ploek  m.  1)  der  P/lock.  2)  ein  kleiner 
dicker  Mensch.  3)  der  I  nterste  auf 
einer  Hank  oder  in  der  gameu 
Klasse,    hei  is  plock,  sitt  plock. 

plög  m.  der  Pflug,  dat  is  sin  wagen 
QD  plog,  tlas  ist  seine  Liehlings- 
hesehäftigung. 

pltftcri&r  adj.  ärmlich  (cgi.  pl"»riir,  dünn 
wässerig.    Schandtat  h  S.  I  ~i7). 

plumpe  /".  der  lirunnen. 

plnnipeiiheimer  in.  scher -.hafte  De- 
\e ich iiung  des  Wassers  (vgl.  gänse- 
wein  i. 

pliuupsnck  m.  ein  Tuch  mit  ei  min 
Knoten,  -.um  Anschlagen  beim 
Sjiiele.  wobei  gesungen  wird:  ..dreht 
euch  nicht  um.'  Der  Plumpsaek 
geht  rum.'" 

plumpen  sie.  r.  mit  lautem  (ieränsch 
fallen.      der  enuner  is   in  t  water 

planst. 

plunderbrctzeln.  Peel -.ein  aus  Murbe- 
teich; wurden  ron  den  Packern  am 
Gründonnerstag  verkauft. 

pHlmieii  }tl.  Lumpen,  schlechte.  Klei- 
dungsstücke (KrbL  XX.  'Jti.  'f(i). 

planschen  sw.  v.  die  Hände  im  Wassrr 
so  bewegen,  dass  ein  Laut  (plansch 
hervorgebracht  wird. 

pluss  adj.  wohlgenährt,  rund. 

plusterbncken  ]d.  dicke  Packen. 

plustern  sn:  r.  Vögel  plustern  sek. 
d.  Ii.  sie  st  rauhen  die  Federn. 

poelen,  ////'/  dem  Schaheisen  die  Haare 
ron  der  Haut  hcrahstossen.  [<?.] 

poemnieln,  etwas  mit  wenigem  Emstt 
betreiben.  Ptfmmele  nich  sau,  wende 
Ernst  dran.    { (!.} 

P 'hm  /y/.  die  entblätterten  Stengel 
der  Akazien.  Mit  tlie.sen  schlugen 
die  Kinder  einander  auf  die  Hände 
Und  riefen:    „Pötchen  versteken'" 

pöttern  sw.  r.  (irschirr  entiuei  werfen. 

pök  m.  ein  kleiner  Junge. 

polk,  ein  junges  7* — /  jährirjrs  Schwein. 
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|.nlk;tM -hlHchter  m.  ein  Fleischer,  der 
nicht  Imnkmüssiucs  Fleisch  rrrknnft. 

(Krbl.  XXII,  i',,  r,i,  TL) 

|M»lkcti,  pulkcn  sw.  r.  etwa*  mit  den 
Nägeln  anskratxen,  in  der  nnse 
polken. 

|M.|xcli.  polnisch,  in'n  polschen  bogen, 
„in  riausrh  und  Pagen".  (Krbl. 
XX1IL  :i7). 

imltom.  1)  }toUtrn}  Lärm  mache». 
21  umher,  im  Wege  liegen,  din 
Tüg  poltert  alderwegen  liernm.    [  G.\ 

|»oltertiig  //.  rollert  iv,  al/r  nichts  mehr 
taugende  Sachen,  hauptsärhlirh  ran 
Höh,   Stein   und  festen  Materien. 

\o.\ 

|m»|k*I  in.  verdickter  Nasenschleim. 

|mi|m>1m-Ii  adj.  schäbig  in  der  Kleidung. 

|>ö|K'lu  sek,  sie.  r.  den  popel  mit  den 
h 'in gern  a uskla üben . 

posHiiiiellenkastcn  in.  das  Kasperle- 
theater. 

ItosHiitielleiikvrl  m.  der  Puppenspieler. 

|M>tt  m.  Jx'da.:  et  is  kein  pott  so 
srheif,  et  tindt  sek  en  deckel  drnp 
d.  h.  auch  das  hässlichste  Mädchen 
findet  einen  Freier,  bei  wont  in'n 
ollen  potte  d.  h.  in  der  AUentopf- 
strasse. 

|M>1tbinder  in.  der  Topfbinder,  welcher 
irdenes  Geschirr  mit  / hallt  iiber- 
T  ietit. 

|M>ttde<'kel  1)    der  Topfdeckel. 

Jj  eine  alte  Müht  oder  ein  alter 

r/ut 

polt  Jan    m.    Schelte,    ein  einfältiger 

Mensch. 
|H>tfkauken  m.  der  Topfkuchen. 
pottkueker  m.  Topfkuekcr,  Spottname 

für   einen    Mann,    der    sich  um 

Küchenangelegenheiten  kümmert. 
pottlicker  in.  der  Tellerlecker.  Schma- 

rotxer. 

|M>ttsuso  f.  Sähe,  die  in  einen  Topf  I 
eingelegt  ist. 

prut-hern  sie  r.  betteln,  besonders  von 
Kindern  gesagt,  die  inständig  um 
etwas  bitten. 

prnekeln,  viel  auch  wohl  unnötig 
worüber  sprechen,  vor*,  Unlieb  beim 
Handeln.  Ek  hebbe  recht  praekeln 
motten  ehr  ek't  kreg.    Praekele  mans 

Ni«il«ril*nl«cln»*  Jahrbuch  XXX. 


nick  san     Sprich  nur  nicht  soriel 
daran.  \(J.\ 
prätjen  sie    v.    riel   schient  \cn    I  be- 
sonders ran  Kindern). 
preschen  sw.  r.  jagen,  eilen. 
priehe,  Kirchcnloge.    [G.]    fS.  Krbl. 

XXI,  87,  XXII,  18,  :>!>./ 
prichen,    stark    und    hörbar  atmen. 
Wohlbeleibte  Personen  dürfen  kaum 
einige   Schritte   laufen,   so  pm-hen 
sie  schon.    \G.\     (S.   Krbl.  XXI, 
ST,  XXII.  (U 
prikke.    //  genau.    Et  uns  prikke  oder 
tan    prikke    wissen.     '21  fleischig, 
fett,  ron  Tieren.    \  (!.] 
prüleke  f.  pl.  prilleken,  Pfannkuchen. 
proekeniren  sie  r.  trat  \  ig  widersprechen. 
pröppein  sie  r.  schmoren  und  braten 
(wohl  ran  dem  Tan  der  kochenden 
Speisen.)     sei  bett  immer  wat  tan 
pröppein. 

proppen  m.    1)  der  Propfru.    '21  eine 
kleine  dicke   Person.     lida.:  np'n 
proppen  mken,  das  Nach  sehn  haben, 
leer  ausgehen. 
prott  m.  der  Trotz,  l'bermut.  hebbe 
nieb  sannen  prot,  führe  nicht  das 
grosse  I  \  'ort .' 
prttwe   /'.   die    Präbende.     de  pröwe 
hebben,    in    den    Hospitalen  (St. 
Spiritus,   S.  Johannis  u.  a.J  eine 
redte   Stelle  haben,    mit  der  auch 
das    Recht     tum    Empfange  ran 
Naturalien  und  Geld  verbunden  ist. 
pruddelhh  adj.  unordentlich. 
prnddeln  sw.  r.  unordentlich  arbeiten. 
pruddler  m.   ein    unordentlicher  Ar- 
beiter. 

pnunmel  in.  ein  kleines,  dickes  Kind. 

priinen  sw.  r.  unordentlich  nähen. 

prnni|»sen  sie  r.  weiche,  nachgebende 
Gegenstände,    wie    Tücher   u.  dgl. 
mit  starkem  Drucke  in  einen  lie- 
hälter xwängen. 
prusten  sie  r.  niesen.    Hei  einer  ab- 
schlägigen Antwort  sagt  man:  ek 
will  dek  wat  prusten, 
puche  f.  ein  altes,  schlechtes  Bettstuck. 
puckelblnii,  Schläge. 
pinkeln,  sek,  sich  mit  Sehneeballen 
werfen. 
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piiflVlu,  übermässig  arbeiten,  und  xn*ar 

arohe  llatuhtrlteil,    \(S.  \ 
pumpe   /".    Schläge.     Fchlwurf  Mm 

Kegeln.  \G.\ 

pumpliose  /'.  jil.  pnmphosen,  die  Horch 
der  kleinen  Kinder. 

püparseh  m.  ein  riet  Kohlensäure  ent- 
haltendes Dünnbier. 

puppen  mneher  m.  der  Drechsler,  der 
hölxerne  Pappen  anfertigt.  In 
(Quedlinburg  sangen  die  Kinder: 
„Mein  Vater  ist  ein  Piippenmacher11 
usw. 

puseheln  sn'.  r.  heimlich  mit  jemand 
reden. 

pusselken  n.  kleines,  munteres  Kind. 

pusseln,  wird  ron  kleinen  Kindern 
gebraucht.  Sie  pusseln,  wenn  sie 
mit  knrxen  Schrittchen  umherlaufen 
und  sich  mit  allerlei  Stichelchen 
beschäftigen.  Von  alten  Leuten 
haucht  maus  hei  ähnlichen  l'm- 
sländen  ehen falls.  \G.} 

püstlmeke  f.  ein  hunshaekiger  Mensch. 

püste  /'.  der  Atem.  Uei  is  ganz  üt 
der  puste. 

püsteblaume  /'.  die  abgeblühte  Sau- 
distel  mler  Kuhblume",  deren 
Samen  „abgepustet"  werden  können. 

pusten,  blasen.  \G.\  „Komm  her,  ek 
will  mal  pusten,41  sagt  man,  wenn 
ein  Kind  sich  rerieht  hat.  „Kk 
will  dek  wat  pusten!"  ist  eine  grobe 
Form  der  Abweisung. 

püster.  1)  der  Blasebalg,  i'l  der  ge- 
meine Borist  (Lycopenlon  gemuiatuui), 
welcher,  im  trockenen  Zustande 
'.erdrückt,  stark  stäubt. 

piistern,  mit  Feuer  sich  beschäftigen, 
anblasen.  \G.\ 

pulervenvnlter,  junger  Landwirt  frgl. 
pütjnnker,  Danneil  S.  Hit). 

putireliup!  ist  das  abschlagende  Prost 
die  Mahlzeit.  [G.] 

putt  putt  putt!  Lockruf  für  die 
Hühner.  Kinderlied:  Putt,  putt, 
pult,  min  hftnneken,  wat  willst  up 
linsen  hoff,  du  plttckst  mek  alle 
bläumeken,  du  makst  et  gar  tau 
groff! 


putthnun.    I)  das  Jlnlni  in  der  Kinder- 

spräche.    2)  die  CWcinclIe,  Itenonder* 

die  sieben pnnktigr. 
puttje,  ja.    pottje!    Formel   der  AI- 

Weisung,    besonders    ron  Kindern 

gebraucht. 
put  (Jeu  n.  kleines  Kind. 
plittjen  sie.  r.  saufen. 
putzebHdel  m.  J)  Bnhierlientel.  2)  Spil  ■ 

name  für  den  Barbier. 
puz,  puzzeti  wi.     Puzzen  rideu 

riten,  Possen  reissen.  \G.\ 
quuekelle  f.  Geschwätx. 
qunekeln  sw.  r.  unüberlegt  schuvUlf». 
quwken  sw.  r.  tosamen  qnaeken,  xn- 

sammen  fallen. 
quackig  adj.  schwächlieh. 
qundderbük  m.  einen  „Quaddcrlmuck 

bekommt  man,  wenn  man  xuriel 

Flüssiges  genossen  hat. 
qmiddern   sw.   v.   mit    Wasser  oder 

anderen  Flüssigkeiten  hantieren,  *•< 

dass  die  Tropfen  herumspritxcH. 
quiiken  sw.  v.  laut  weinen,  wimmern. 
quukk  f.  ein  schwacher  Mensch,  der 

leicht  unter  xn  kriegen  ist.  \G. 
quakktjr   adj.    u.   adr.   schwach  r>,>< 

Kräften.  ' 

qualm  m.  unnütze  Beden.  Aufschnei- 
derei,   make  doch  nich  saunen  qualm. 

qimlster  m.  xäher  Schleim. 

qunlsteii?  adj.  wie  xäher  Schleim 
aussehend. 

quulstern  sw.  x.  iahen  Schleim  aus- 
speien. 

quands  wlse,  qewands  weise  (d.  h.  tum 

Schein/.  \G.\ 
quant.    dat  is  qnant,  das  ist  arg.' 
quapi>elieh,  dick,  fett.    {  0.  | 
i|ii;in  h  m.  Zwerg. 

qtiarehkule  die  Zwerghöhle,  da* 
Zwergloch.  Örtlichkeit  am  Mün.en- 
berge. 

quarre  f.  kleines  (schreiendes/  Kind. 
erst  'ue  parre  ob  denn  *ne  quarre 
d.  h.  im  allgem.:  erst  muss  man 
eine  Anstellung  halten,  benw  man 
heiraten  kann. 

«I  Hurrel  m.  Lärm  (xu  quarren,  mit 
Anlehnung  an  lat.  qiierela?/.  make 
nieh  sauneu  quarrel! 

quarren,  weinen.    \  G.\ 
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<||i:im»ii  sw.  r.  mit  etwas  rrrsehuen- 
ihiisri,  umgeben.  In-i  (|iwst  iiict'u 
gelle. 

quiitseh  in.  dünner  Kolli  nachdem  es 
geregnet  hat.    |  (',. 

i|iiats4*h  adj.  verwirrt. 

iiiiatM'lilff,  kothig,  abgeschmackt.  \G\\ 

quatsch  kupp  ///.  ein  Mensch  t  der  rer- 
trirri  redet. 

OuHlnbonr,  Volksname  von  Quedlin- 
burg. Vielleicht  beruht  darauf  die 
Vermutung  des  dänischen  1  Hehlers 
Andersen,  der  in  seinen  ,,Peise- 
s,  hatten'  (Leipxig,  Lorck  1847 
S.  d'J)  Quedlinburg  als  „Qutllen- 
hnrg"  erklärt. 

Oiicthlelq  witsch,  s/>asshaft  für  (Jueddel- 
borch. 

qiieer,  tahtn.  'Faulten,  Hühner,  Feder- 
rieh  ül>erhaupt,  Eichhörnchen  sind 
queer.  [G.\ 

qiieYe,  weich,  geschmeidig,  j  G.\  (Auch 
zahm  ron  Tieren.) 

qtieke  f.  die  Quekenwur\el  (tritienin 
repfiis  L.). 

qmlholt  ///.  ein  Mensch,  der  sich  be- 
ständig plagt. 

quelsch,  aufgebracht,  toll,  quelsch  /';// 
Kopf  sein.  Weun  ek  erst  quelsch 
were,  trenn  ich  erst  böse  werde.  {(!.. 

quciiipass.  Oberlehrer  Pfau  in  Qu. 
rv.ählte,  dass  in  einigen  Dürfern 
hri  der  Weih  nachts frühmctte  das 
Wcihnachtslied  lauern  pastores  lau- 
«lavere  gesungen  sei.  Die  Hauern 
hätten  sich  sehr  gesträubt,  als  man 
den  beliebten  quempasa  durch  ein 
deutsches  Lied  habe  ersetzen  wollen. 

qiiciureler  m.  ein  Mensch,  der  stets 
/torgelt. 

quengeln  sw.  r.  nörgeln,  stets  etwas 
ausxusetxen  habe». 

qticiiffclle  /'.  das  Wesen  und  die  Hand- 
lungsweise eines  qnengclers. 

qiierl  m.  der  Quirl. 

qiie*c  /'.  eine  durch  Quetschung  der 
Hanl  entstandene  Piuse,  auch  blaut- 
quese  genannt.  2)  ue  olle  .|iiese, 
ein  eigensinniger  Mensch. 

qiiesettkopp  m.  ein  dummer,  eigen- 
.sinniger  Mensch. 

qnesi?  adj.  eigensinnig. 


q  liest  jen  sw.  r.  durch  unablässiges 
trugen  uuülen. 

quiuieii,  hingen,  sich  t/uübn,  kränk- 
lich sein.  \0.\ 

qiiiiikelireii,  hoch  im  Diskant  Hingen, 
von    Menschen   und  Vögeln. 

qtiitsche  /'.  //  die  Eberesche.  L'j  die 
Frucht  dieses  Pannus. 

qiiitschqtintsch!  Lautmalend.  In  einem 
Goldenen  (juedlinburger  Abc.  das 
im  ..Wochenblatte"  erschien,  hiess 
es:  Mit  quirleu  rührt  den  quaik  mnii 
durch.  l/uitschquatscli  gelits  tpier 
durch  Quedlinburg. 

quitt  adj.  verlustig.  Sjww.  Wer  olch 
kümt  taur  rechten  tid  de  i«  der 
mältid  quitt 

qtiitteni,  klagen  über  Mangel,  doroh- 
quittern.  sich  so  durcluptälen.  \G.\ 

nibbeln  sw.  v.  schnell  und  anhaltend 
sj  wechen. 

rächen  wird  immer  \nsu  mm  engest  t \f 
mit  reinigen  und  heisst  dann  soviel 
als  körperlich  rein  halten,  \.  P. 
ek  hebbe't  eracht  un  ereinigt  wie  et 
noch  klein  war  un  DU  is't  hoch- 
meudig.  \0.] 

rackcln  sw.  v.  met  den  staule  rackeln, 
den  Stuhl  hin-  und  herbewegen. 

nieker  m.  (eigentlich  der  Schinder) 
Schimpfwort  für  unartige  Kinder. 

nidehncke  Picke,  der  Art  ähnlich, 
aber  mit  anders  gestellter  Schneide. 

rilkel,  ein  flegelhafter  Mensch. 

rttkeln,  sek,  vor  Faulheit  die  Glieder 
strecken. 

i  .ihm  Uten.    ranimmeiilcn,  herumwirt- 
schaften. 
r:nminliMir.  dumm. 

rummeln,  sek  sw.  r.  sich  auf  dem 
Poden  wälzen. 

minoren  sw.  r.  lärme  ml  herumwirt- 
schaften. 

rnmp.    iu'n  rampe.  im  Panisch. 

rnndäl,  Lärm. 

ranjre  /*.  eine  grosse  fette  Sau.  Schimpf- 
wort  eine*    Frauenzimmer*,  die 

Ähnlichkeil  mit  jenem  Türe  hat. 
[G.\ 

rangen  m.  eine  übermässig  (/rosse 
Portion  Prot.  Fleisch.    \G.\  * 
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ranken  m.  ein  derben  Stärk  Tirol 
(daJtsfJlje  Wort  wie  rangen,  nur  nun 
firote  gelr.). 

nin  t  ;//.  holt  den  rant,  halle  den 
Mund! 

mppel  m.  die  Verrücktheit,    hei  bett 

den  Hippel. 
rnp|M>lkopp,  p/n  Mensch,  der  dm  rappel 

ha/. 

ratterte,  böse,  schnell  zornig.  [G.] 

renken  MO.  r.  1)  reichen,  recke  mek 
mal  de  pnlle  her!  2)  ausreichen. 
de  botter  reckt  nicb  tann  brode. 

reff  n.  1)  Falten  auf  der  Stirn,  make 
nicb  saun  reff.  2)  en  langes  reff, 
ein  langer  hagerer  Mensch. 

rel  m.  lautes  Lärmen. 

reibesenimel  f.  eine  Reihe  ron  Semmeln, 
die  da  xu  bestimmt  ist,  geriehen  als 
Zusatz  zu  Flössen  und  dergl.  ver- 
wendet xu  werden. 

ivb- n.  sieh  hegalten.  [Q.\ 

reise  /".  eine  Tracht  Wasser,  ne  reise 
water  ut  der  Bode  halen. 

relster  m.  ein  Fliehen  am  Oberleder 
der  Schulte  Vermutlich  von  dem 
Worte  Altreis  d.  i.  Schuh  jl  Icker). 
[O.] 

reisten!  su\  r.  kochen.  se  reistert 
immer  wat  to  rechte  (eigentl.  ron 
geräuschvoller  Tätigkeit  gebraucht). 

repen,  herumrepen,  wild,  ungezogen 
umherlaufen.  afrepen,  ahreissen, 
x.  B.  das  Kleid  vom  Leibe,  alter 
bloss  durch  FnrorsJchtigkeit.  [G.) 

reppeln  sw.  v.  mit  einer  Raufe  (repe) 
die  Knoten  vom  Flachs  streifen. 

resskorf  tu.  ein  runder  Korb  ans 
Weidenge  ßccht. 

rlbe,  rlwe,  verschwenderisch,  xu  reich- 
lich. Si  nich  sau  ribe  met  der  Botter, 
geh  nicht  so  verschwenderisch  mit 
der  Butter  um.  riwe  met  den  Mule, 
viel  und  leichtsinnig  sprechend,  mehr 
als  man  verantworten  kann.  [6'.] 

rldel  m.  Instrument  xum  Losstossen 
der  Erde  beim  Pflügen,  in  andern 
Uegenden  Kaute  genannt.  [G.\ 

ringelringelrele.    Die  Kinder  sangen 
sich  im  Kreise  drehend: 
Ringelringelreie, 
Auf  der  Schafereie 


Stobt  ein  Topf  voll  Kleie. 
Grosse  Nüsse,  kleine  Nüsse. 
Kickericki. 

Jtei  Irl \  lern  Worte  knieten  sie  nieder. 
rippelu,  sek  sie.  r.  sich  rühren.  f#- 

sonders  in  der  Verbindung  sek  rijt- 

peln  un  rogen  (Krbl  XXIV.  -toi. 
risse  pl.  leichtsinnige   Streiche,  risse 

in  koppe  hebben. 
ritensplit  m.  Titel  eines  Menschen,  der 

seine  Kleider  nicht  schont,  sie  l«il>i 

xerreissl.  \G.\ 
röb  herauf  isf  bloss  Verkürzung  »r»V 

räf  herab,  rln  herein,  rüt  heraus. 

[<?.] 

roekelör  m.  ein  langer  weiter  Tuch- 
mantel mit  grossem  Kragen. 

roden,  roe'n,  graben,  ntroen,  iirame- 
roen,  ausgraben,  umgraben.  16'.] 

rttgener  (gesjtr.  rejeufiry  der  weiblich» 
Hering  mit  dem  Rögen  (Fischeiern  L 

rökloek  n.  Loch  zum  Abziehen  de* 
Rauches,  besonders  über  dem  Herdt . 
lala.:  Dat  glänzt  wie  karfuukelstein 
in  rök locke 

röre  f.  Ofenröhre,  ein  kleiner  Raum 
im  Ofen  zum  Warmhalfen  der 
Speisen. 

riJrenwater  n.  Wasser  aus  Leitungs- 
röhren. Von  einem,  der,  zu  einer 
Besorgung  ausgeschickt,  zu  lange 
ausbleibt,  sagt  man:  Hei  blifft  üt 
wie  rörenwater.  Goethe  hat  die 
Rda.  im  2.  Teile  des  Faust  und 
Iffland  in  den  Jägern  I,  n  gebraucht. 

rosltie  f.  Rosine.  „hei  hett  gröle 
rosinen  in'n  sacke"  sagl  matt  von 
einem  Aufschneider.  Bosse  Grxb. 
U2,  S.  773:  „Ich  hatte,  wie  man 
sich  in  Quedlinburg  ausdruckte, 
die  Tasche  voll  grosser  Rosinen." 

rötöge  n.  die  Barbe,  rubecula. 

rötfeder  m.  ein  Fisch  mit  roten  Flossen. 

rötkelelien  n.  Rda.  er  hat  ein  Rot- 
kelchen gefangen  d.  h.  er  hat  r<» 
Frost  eine  rote  Xase  bekommen. 

rotz  m.  der  Nasenschleim,  rot*  nn 
wütcr  schrien,  heßig  weinen. 

rotzleppel,  Schelte:  GelbschtuiM. 

rotziiU.se  f.  Schelfe:  ein  naseweiser 
Mensch. 
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rudcl,  rudels  //.  eine  Meni/e  ron 
Sachen,  eu  Rudels  l'appier,  Keddern, 
Beuker,  Wasen,  Holt.    |  (/.] 

rujenlreii  sw.  r.  etwas  unbrauchbar 
marken,  zerstören. 

ruiinndrhver,  m.  Vagahmd. 

ruinfiihrwerkeii,  sich  hastig  hin-  und 

hrrbewegen. 
rund  teil  //.  entstellt  aus  riindcll.  das 

«rosse   rnndteil   in   der  mitte  des 

Brühles. 

ni|»|Ksaek  ein  „ruppiger**  Mensch. 
Schelle. 

rwtertg,  adj.    U  rostin.    2)  russig. 

rütfrickclu,   sek,   sich  herauswinken, 
Ii.   durch    Ansieden   aus  einer 

Verlegenheit. 
Mibber,    sawwer    m.  schaumartiger 

Speichel,  (ieifer. 
sibberletxchen  //.  ein  Bat'.,  inn  den 

Speichel  der  Kinder  anzufangen. 
sabbern,  sawwcra,  geifern.  Vorxügl. 

1>ci  kleinen  Kindern.    \  (i  \ 
siibetisiniiig  adj.  siebensinnig  d.  lt.  nicht 

rrrhl  bei  Verstände. 
sack  m.  der  Sack.  Redensarten:  band 

vou'u  sacke,  de  häwer  is  verkofft! 

legi,   band  von  der  botter!);  alles, 

wat   inn   sack  will!      Ausruf  des 

Erstannens    über    begangene  I'n- 

gehörigkeiten. 
sirkhaiiddriiger    ni.    scherlhafte  Bc- 

\eirhnung  eines  Sackträgers. 
sickeu  sw.  r.  sinken,  sich  seilen. 
snft  m.  der  Saft  der  Mohrrülte. 

salät  ///.  Rda.:  Da  haben  wir  den 
salat  nn  keinen  essig  =  da  haben 
wir  die  Bescherung. 

nUiii  ;//.  langweilige  Rede ;  gewöhnlich : 
n  laugen  salin. 

sal/M'ller  w.  der  amtlich  bestellte  Sul\- 
rrrk'ittfcr.    (Krbl.  XXII,  27  J 

sandniaiin  Wenn  Kinder  schläfrig 
werden,  so  sagt  man:  „Der  Sand- 
mann kommt.'*' 

satte  f.  irdenes  oder  gläsernes  (iefäss, 
besonders  für  Milch,  ne  satte  sure 
melk. 

satz  m.  der  Sprung,  /»'du.:  Mache 
keine  Sil.c.'"  d.'  h.  „Verhalte  dich 
ruhig.'" 


sanierter  n.  Schelle  für  eine  schmutzige 

Weibsperson. 
säute  adj.  u.  adr.  süss. 
schabbiir  adj.    1)  schäbig,  abgeschabt. 

2)  fit  \  ig.  '/eilig,  engl,  scabby  (Krbl. 

XXIV,  42;  'Brem.   Wb.   6,  Teil 

(IHUOj  S.  'jus. 
Schabernack    m.    falscher,  tückischer 

Streich,    [  G.\ 
sehnckelster  /'.   die   Elster,  ron  dem 

Tone  „schack,  sebnek",  den  sie  hören 

lässt. 

schümelarii  adj.  schamhaft. 

schaitne  /'.  Traghol i  mit  Ketten  inr 

Befestigung  der  Eimer. 
schäm  f.  pudor.    bei  hett  nick  scbaui 

un  gram,  er  schämt  sich  nicht  und 

entpßndei  keine  Reue. 
schäpledder  n.  Shafleder.  ütriten  wie 

schänledder,  sich  eilig  daran  machen. 
schä|niiestcr.     U    Aufseher   idter  die 

Schafe  eines  Hofes.    2)  Schelte  für 

einen  dummen  Menschen. 
schänscliinkeii  //.  ein  altes  Buch. 
schänsdämelich  adj.   dumm    wie  ein 

Schaf 

schäpsko|»p  m.  U  ein  dummer  Mensch. 
2)  ein  beliebtes  Kartenspiel. 

sehüpskoriiiteii,  Losung  der  Schafe. 

schnnrerkeii  sw.  v.  hart  arbeiten,  eigent- 
lich Frondienste  leisten. 

schnulnppcii  sw.  r.  so  auf  dem  Eise 
laufen,  das»  nur  der  eine  Fuss  mit 
dem  Schlittschuh  bekleidet  ist, 
während  man  mit  ilem  anderen 
nur  ron  Zeit  \u  Zeit  die  Eisfläche 
berührt. 

schauster  m.  der  Schuster,  Schuh- 
macher, op  schausters  rannen,  in 
Fuss,  eigentl.  auf  dem  geschwärzten 
Schuh  :eug. 

schauster  k  iure  I  /.  eine  grosse  mit 
Wasser  gefüllte  Glaskugel,  in  der 
sich  die  Strahlen  tics  dahinter 
brennenden    Lichtes  konzentrieren. 

Betete*)  die  Seife  ans  der  Wäsche 
spülen.    \  (i.) 

schell braden  m.  der  RippenbrntcH  rom 
Schweine.    (Krbl.  XXII,  17./ 

schelle  f.  die  Maulschelle,  Ohrfeige. 

schelin,  afschellu  sw.  r.  abschälen. 

schelin  et.  r.  schelten. 
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schellribbe/.  Iiippenstückdcs  S<hwciites. 

(Ki  hl.  XX 11,  17.) 
schenke  /'.  ein  Schrank  auf  den  man 

das  Trinken  setzt.  [0.\ 
scheu  kcii.    ZU    trinken   geben.  Man 

schenkt  ein   Kind  d.  i.  <jibi  ihm 

\u  trinken.  [(/'.] 
scheiinebeiii  //.  das  Schienbein. 
scheppcldrcschcr  m.  ein  Arbeiter,  der 

um   den    lehnten    Scheffel  drischt. 

/»'da.:  „essen  wie  ein  schefteldrescher. u 
schcppclig  adj.     is't   nich  scheppelig 

sau  ist  leppelig. 
scheppcln  sir.  r.  lida.:  scheppelt't  nich. 

ho  leppelt't  =   Kommt  es  nicht  in 

Scheffeln,  so  kommt  es  löffelweise. 
schcrhüdcl.       1)     der  Dabierbcutel. 

2)     scher -.hafte     Benennung  des 

Uarbiers. 

schesen  sie.  r.  schnell  laufen,  rum- 
schesen,  schnell  umherlaufen. 

schetterlg  adj.  ängstlich.  (Krbl.  XV 11, 
II  n.  ö.) 

sehet  lern,  verscheUcrn  8W.  r.  etwas 
für  einen  geringen  Preis  weggeben, 
rcrschlciulcrn. 

schewe  /".  Abfall  vom  Flachs. 

schibcuhoiiiiig  m.  llonif/schcibrn. 

Hfbllle  /:  Schelte. 

schiiiken  m.  lala.:  du  liest  bi  mek 
noch  'n  schinkeu  in  sölte  =  da  hast 
bei  mir  noch  etwas  auf  dem  Kerb- 
holz. 

schiiui  m.  kleine  weisse  Schuppen  der 
Haut  unter  dem  Haar. 

schimieii,  sek  r.  an.  sich  plagen. 

-<li inner  ///.  der  Abdecker. 

schiiinerktile  /'.  Erdgrube  für  Abfälle 
bei  den  Abdeckereien. 

schippe  /".  1)  die  Schaufel.  IV  der 
verlogene  Mund  bei  Kindern,  wenn 
sie  weinen  wollen,  'ue  schippe  maken. 
Mau  ruft  dann  auch  im  Scher \e: 
„schippen  und  molleu  köpeu!" 

schlachtetest  //.  der  Tag,  an  dem  „ein- 
geschlachtet" wurde,  galt  in  (Ju. 
als  ein  Festtag,  an  dem  Kathen 
geltacken  wurde  und  Xuchharn  und 
Freunde  \um  stcktleisch  fs.  dort! 
eingeladen  wurden.  Ich  erinnere 
mich,  da  ss  ein  Mitschüler  t/er  Quinta 
des  tigmuusiums  sein   Fehleu  im 


UnterriclU  auf  He  fragen  des  Klassen- 
lehrers am  folgenden  Tage  damit 
entschuldigte,  dass  er  ein  Fa  m  ilie  n  - 
fest  gefeiert  habe.  Auf  die  weitere 
Frage,  ob  eine  Hochieit  esler  eine 
Kindtaufe  gefeiert  sei,  antwortete 
er:  ..Nein,  Schlachte  fest .'" 

schlachterschöle  f.  die  Molle  der 
Schlächter. 

schlacke  f.  grosse  Mettwurst. 

schlagedöd  in.  ein  grosser  unbeholfene 
Mensch. 

schlampe  f.  ein  schmut'.iges  Weib. 
schlappen    sw.    m.    etwas  Flüssiges 

schlürfe  nd  gen  iessen . 
schlapiischleudei'  f.  die  Schleuder  als 

Knabcnsjncl  x  eng. 
schlappschwanz  m.  ein   Mensch  ohne 

Energie. 

schlarben,  schlürfen  beim  Trinken  und 
im  Gehen,  nenn  man  die  Fässc 
nicht  genug  hebt.  [G.\ 

schlarben  /'.  alte  -.eirissene  Sehuhf 
oder  Fantoffel.  [G.\  ( Auch  schlorbeu 
gesprochen.) 

schleet,  abgenutzt,  durch  (irbrauch 
verdorben.  Schleet  nehmen,  Schaden 
bekommen,  dat  Tüg  uimt  Schleet 
by  der  Arbeit,  wird  durchs  Arbeiten 
abgenutzt.  [G.] 

schleks  m.  flegelhafter  junger  Mensch 

schlenipe  /'.  Spülicht  bei  der  Brannt- 
weinbrennerei, (ds  Schweinefutler 
benutzt. 

schlenkerbeiii  einer  der  mit  den 
Heinen  schlenkert.  Die  Kinder 
singen : 

Hopp  Marjanne  Schlenkerbeiii! 
Kommt  die  ganze  Nacht  nich  rein. 
Hat  gesungen,  bat  gesprungen 
Mit  'u  kleinen  Schäferjungen. 
schlichtmtmd  m.  cirkelrundes  Instru- 
ment,   das    beim    Zurichten  des 
Leders   gebraucht    wird    und  eim 
scharfe  Peripherie  hat.  [0,j 
schlickerbän   /".   die   Itutschlxihn  auf 

dem  Eise. 
schlickern  sw.  r.  auf  dem  Eise  dahin- 
gleiten, ohne  Schlittschuh. 
schluck  m.  llrnnnlwcin. 
schlumpe   schlampe  /'.  ein  unordent- 
liche* Frauen  .immer. 
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sehluiisclie  /'.  eine  Schlampe,  ein  un- 
ordentliches Frauen  limtuer. 

»ehlüren  pl.  I'uutoffeln,  niedergetretene 
Sit  ith.  [KL] 

sehmaddenveder  anhaltendes  Heyen- 
netter,  anbei  die  Strassen  kotig 
werden. 

schmält  n.  Schmal  \. 

schmeckesHbel  m.  ein  Feinschmecker. 

sehmedc  f.  die  Schmiede  vor  de  rechte 
Schmede  gan,  sieh  an  die  reihte 
Stelle  wenden. 

M-hmeruiicrel,  seh  m  al ;  iger  Menselt . 
(s.  augel/. 

selimereu,  schmieren. 

x  'hm  Ire  f.  Schlaffe 
schmisse  pl.  Schläue. 
M-Iuiiök.     I)  Torf  mall.    L>>  alles  (ie- 
rüntjtcl. 

M-hiiiöken  sie.  r.  Tabak  raachen. 
sclimtfker  ///.  altes  Buch. 
schmökern  sie.  r.  Komnnc  lesen. 
srhmuddelig  adj  schmutzig,  besonder* 

von  der  Leibwäsche. 
M'lmitit /.linke  m.   Scheltwort  für  einen 

sehnt  ttt :  igen  Menschen. 
M-hiuibbelu  sie.  r.  schwaheu. 
schnnitsen  sw.  e.  mit  grossem  Widtl- 

behagen  eenrhren;  besonders  com 

Obste  gebraucht. 
Schnuckelchen  //.  Kosewort  für  kleine 

Kinder:  min  Schnuckelchen! 
sehneekc  /*    Uehiick   in  Form  einer 

Schnecke. 

schneekÖnig  ///.  1,'da.:  lachen  wie  ein 
schneeküuig. 

schnelle  Kntrine  /".  Durchfall.  Diar- 
rhoe. 

schnc|>|>el  m.  l)ie  beiden  abgebundenen 
Enden  einer  Wurst,  ron  ihrem 
sch nabelart igen  Aussehen  sogenannt. 

-'■hiiidcrknrpeit  tu.  der  IJerim/.  (Krbl. 

xxi  r,  ioi). 

sehuippelei  /'.  Handlung  des  Schnip- 
jiclns  d.  h.  des  Xersehneidens  ron 
Zeug,  Papiers  a.  a.  in  kleine 
Stücke. 

schnodderiger//,  verletzende,  beleidigende 
Antwort  gebend  (von  snodder,  Nasen- 
schleim/. 

M-Iuiökeni  sw.  r.  1}  nach  etwas 
herumsneheu.    2)  näselten. 


schnuppe  f  Schnupfte.  <lat  is  mek 
schnuppe,  das  ist  mir  gleichgültig. 

schnuppern,  die  Nasenlöcher  bewegen 
um  den  fieruch  ton  einer  Sache 
\u  bekommen,  auch  nmhersurhen. 

IG.) 

schnurren,    herumgeben    und  betteln. 

Geld  tau  hope  schnurren,  ist  (Seid 

'.ttsammrn  betteln.    \  <i.\ 
schnür/,  m.  der  Durchfall. 

schuiir/en  sw.  r.  den  Durchfall  hnbiii. 

sehiiule,  schnutchen,  Liebkosnugsteorl 
für  Kinder. 

schock  sclnven/clenze !  Ausruf  der 
Verwunderung. 

schöner,  meist  gehäkelte  linken,  die 
.am  Schonen  des  lic\ngcs  auf  den 
Armlehnen  ron  Sofas  und  l'olstcr- 
stühleu  mit  Stecknadeln  befestigt 
werden. 

Schönfärber  m.  ein  Färber,  der  Schiot- 

tttch  (feine  Stoffe)  färbt, 
schorstein  m.  der  Schornstein,  Uuuch- 

fang. 

schoteiitolTcl  ///.  ursprünglich  eine 
Figur  aus  Lumpen,  die  \ttiu  Ver- 
scheuchen der  l  'öijcl  in  die  Schoten 
(Erbsenfelder)  gesetzt  wttrde,  dann 
im  bildlichen  Sinne  ein  Mensch, 
der  wie  eine  Vogelscheuche  aus- 
sieht. 

schötkelle  /.  ein  mit  Ketten  am  Fracht - 
nagen  befestigtes  aufwärts  ge- 
bogenes Sit.gittcr. 

schrapen  sw.  v.  schaben,  kral'.en,  be- 
sonders im  Haushalt  gebraucht: 
innren,  kartuffeln  »ehr. 

schraube  ;//.  Fr  ist  eine  alle  Schraube, 
d.  h.  ein  \u  Neckereien  geneigter 
Mensch. 

schrauben  sw.  r.  unken. 

schrhiueu  sw.  r.  jucken,  de  wuiine 
sc  Ii  rinnt. 

schnippen.   //  schlüpfen.   IV  jemandem 

sein  (ield  abnehmen. 
schrubben  sie.  r.  mit  dem  Schrubber 

scheuern. 

schmbber  ///.  eine  Bürste  mit  langem 
Stiel  tum  Scheuem  der  Stuben. 

schrumpelig  adj.  \nsnmmenge- 
schrumpft,  rerschrumpft. 
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schrumpeln,  einschrumpeln  ste.  v.  ein- 
schrumpfen. 
schuhbejuck  m.   Lump,  erbärmlicher 

Wirkt. 

schiibbeu,  slk,  sich  an  et  uns  reiben, 
si heuern. 

schlichter  tu.  eine  Vogelschem  he. 

schüchtern  sie.  c.  scheuchen.  11*.  Ham- 
burg, Im  Wnsscrwinkcl  S.  25: 
nachdem  sie  Heidliehs  „ihre *  aus 
dein  waseer  geschüchtert. 

schuckelii  sie.  c.  hin-  und  herbewegen. 

schlicken  ///.  der  Schlucken. 

schuddern  sie.  c.  schaudern  cor  hälfe. 

schiierken  n.  das  Schäuerchen.  Kramp f- 
anfall  bei  kleinen  Kindern. 

schliffe!  f.  die  Schaufel. 

schüf knrro  f.  die  Schiebekarrc. 

schuften  sw.  r.  stark  arbeiten,  W. 
Ueimburg,  I.  W.  S.  .7/1'. 

schuhiit  m.  der  Uhu. 

schukke  f.  schukkcbmiiiicn  die 
Pumpe. 

sehnkkeii,  Wasser  aus  einem  Brunnen 

pumpen.  [(/.] 
schulen  sw.  r.   misstrunisrh  ansehen. 
schulen  prän,  die  Schule  schwäir.cn. 
schlimmer  m.  die  Dämmerung.  Abends 

im  Schummern.    W.  Heimburg,  Im 

Wasserwinkel  S.  Ii). 
soll  unt  mei'st  im  ne  /*.  I  himmer  stunde. 
scliiine  /'.  die  Scheune. 
schiltiendör      das  Scheunentor.  öpeu 

stan  wVd  schünendör. 
schunkcl  /'.  die  Schaukel. 
schunkeln  su\  r.  schaukeln. 
schuppeu   sie    r.    schiippscn   sie.  v. 

stossen. 

schür  n.  I {eye n schauer,  Begenguss. 

schür  adj.  geschützt  cor  Unwetter, 
ek  sitte  hir  schür  uu  scheue. 

schustern,  sieb,  sich  in  dunst  set'.en. 
misch meicheln.  1  fasse,  (ireir.b.  62. 
Jahrg.  S.  7(it:  ..Manche  Primaner 
suchten  sich  bei  dem  Direktor  da- 
durch in  „schustern",  dass  sie 
tletnoustralic  lauge  und  laut 
lachten." 

sehnte  /'.  jil.    schulen,  (iruhsehrit. 

schilt!  n.  das  Srhntx,  die  schubtür- 
artige  Vorrichtung  tum  Hemmen 
des  xudringciulcn  Wassers. 


schwabe  /".  I)  eine  alte  Schuhs/ddr. 
die  ran  den  Schustern  mr  Eintagt 
in  neue  Schuhe  oder  Stiefel  gebraucht 
wird.    2)  die  Schöbe,  eine  Kdferart. 

scliwalch  m.  der  dicke  Dampf  nm 
einer  brennenden  Lampe. 

schwalgen  sie  c.  ,.die  Lampe  schicaleht" 
d.  h.  sie  brennt  so,  dass  sich  der 
verdichtete  Lkimjtf  am  Lampen- 
glase  ansetzt. 

schwänz  in  der  Bedenart  ob  den 
schwänz  slan  oder  kloppen,  heimln  h 
unterschlagen,  Unterschleif  macheu 

schwappein,  ein  (iefuss  mit  flüssigen 
Sachen  in  Bewegung  seilen,  ebber- 
schwbppelu,  über/Hessen  machen 
durch  Unvorsichtigkeit.  \(J.] 

schwedenkopp  m.  eine  kurxe  IJaar- 
frisur  der  Frauen  und  Mädchen, 
die  auch  in  Quedlinburg  während 
der  „Franxosenzcit"  Mode  wurde. 
Als  bei  dem  Wieelererwachcn  den 
nationalen  JJcicu.sstseins  diese  fremd' 
Tracht  verpönt  wurde,  soll  sich, 
wie  mein  (irossvafer  criäJulc,  ein 
eitles  Mädchen  die  abgeschnittenen 
laugen  blonden  Zöpfe  an  die  in- 
luischen  nieder  gewachsenen  kurzen 
Ilaare  haben  anbinden  lassen. 

schwelen  sw.  v.  ohne  helle  Flamme 
brennen. 

seit  well  Ii  ueker  ///.  Spottname  für  ein 

(icricht  dicker  Graupen. 
schwenzelenze  /'.   dat  du  de  sehwenze- 

lenze  krigst! 
schwenzeliren,  heru msch wän  i  ein . 
sehweppc  f.  Feitschenschnur.    vor  de 

Schweppe  krin  oder  nehmen,  d. 

brav  zusetzen,  anstrengen,  [fr.] 
sehwewel banne  /".  Leute,  die  zu  allen 

Schandtaten  fähig  sind. 
schwewelstickeii  n.  das  Shwefr/hol:. 

schwieiidisr.'    dat  sali  mal  en  seh  wie»  - 

digen  abend  werden,    j  A7  ] 
schwlinel  m.  der  Wirtshausläufer. 

selnvimelii  sw.  v.  übermässig  kneipen. 

schwimcliir  adj.  schwindelig. 

schwimclkützchcii.  Pie  Kinder  dreht  n 
sich  im  Kreise,  bis  sie  schwindelig 
werden,     und    singen:  Schwund- 
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kätzchen,  halt  mich  feste,  dass  ich 
nich  iuu  Hruimen  falle! 

sehwitiedriwcr  m.  der  Schweinetreiber, 
S-hweineJiändlcr. 

M'lmhiekeii  n.  kleines  Schwein.  Beim 
Wettlaufen  geben  die  Kinder  das 
Zeichen  zum  Auslaufen  aus  dem 
„Male"  durch  den  Vers:  „Tut, 
Schwinekeu  rüt.  Wer  nich  lüt  will, 
der  is!" 

srhwippelfg  adj.  der  emmer  is  schwip- 
pelig  füll,  roll  zum  Überlaufen. 

Mdmipp*  m.  eu  schwipps  hebben,  an- 
getrunken sein. 

sdiwöge«  sw.  v.  mit  rielen  Worten 
klagen. 

schwulibus.    er  ist  iu  schwulibus,  er 

ist  in  Verlegenheit. 

seden,  sieden.  Fru,  dat  geit  nich! 
alle  dage  gesaden  un  gebraden !  sagte 
ein  Quedlinburger  Arbeitsmann,  als 
ihm  seine  Frau  an  einem  Sonntage 
,grupen  an  bonen",  ein  Qncdlin- 
burger  Lieblingsgericht,  vorsei  Ue. 

sedig,  seYg,  geduldig,  sittsam.  en 
sediger  miusche,  en  sediges  deir.  [(/.] 

seichen  sw.  v.  mingere. 

seien  wlinner  m.  ein  gestricktes  Tuch, 
das  kreuz  weis  um  die  Brust  ge- 
schlagen wurde. 

seiuig  adj.  schleimig,  breiig,  von  Kar- 
toffeln, Saucen  u.  drgl. 

semmelvoK  m.  ein  Mensch,  dessen 
Haar  blond  ist,  wie  der  oben  Hand 
einer  Semmel. 

MMusblHder  /;/.  die  Blätter  des  Scmes- 
baunis  (cassia  senna),  ein  Ab- 
führungsmittcl. 

sepe  f.  Seife. 

«-■eufzer,  Sehmuli  fleck  in  der  Kleidung. 
1 0.] 

sied,  niedrig.  Hoch  un  sied,  hoch 
und  niedrig.  [O,] 

siltüg,  sideltüg  n.  Pferdegeschirr. 

sipera,  dorrhsipern,  durchschwitzen, 
durchdringen.  [O.J 

socke  f.  II  der  Strumpf  immer  lustig 
op  socken !  A  ufforderninj  zur  Lttstig- 
keit.  Vgl.  Krbl.  XX III,  Jti:  ..Wenn 
der  niederdeutsche  Arbeiter  bei 
seinem  improvisierten  Tanze  Halb- 
schuhe anhat,  so  wirft  er  sie  bei 


Seite  und  tanzt  ausgelassen  auf 
Socken."  sek  up  de  socken  tunken, 
sieh  auf  die  Strümpfe  machen, 
eilig  duronlau fen.  J)  ein  unordent- 
liches und  träges  Frauenzimmer. 

socken  sw.  r.  laufen. 

stfle  /'.  Sole,  Sah  brühe. 

solen  sw.  r.  lügenhafte  Geschichten 
erzählen. 

sonne  =  so  eiue.  Ne,  sonne  freebbeit 

sopke  m.  der  Trinker,    hei  is  eu  sopke. 

spanne  möl!  attende.  |A7.] 

spnrlin?  m.  der  Sperling,  heit  hett 
sparlinge  under  der  mütze,  er  nimmt 
die  Mütze  nicht  ab. 

spassvogel  ni.  ein  in  zwei  Spilxen 
auslaufendes  Gebäck  aus  feinem 
Weizenmehl. 

speddel,  Grasrain  zwischen  Acker- 
flächen.   |  A7  | 

spektäkel,  spltnkel  m.  Lärm. 

spei  lern  SW.  r.  spalten,  splittern,  be- 
sonders Holz. 

spcrrktiekewft  n.  spasshaffe  Uezei'h- 
nung  des  Pevsjtektivs,  Fernrohrs. 

spenkeding,  spükediug  n.  Gespenst. 

speiikewinkel        ein  Ort,  wo  es  spukt. 

spil  ;/  ein  zugespitztes  Stäbchen,  um 
Würste  an  beiden  Enden  damit  zu 
verschliessen. 

spillern  adj.  mager. 

spindien  n.  ein  wenig. 

spire  f.  ein  wenig  (eigcntl.  kleine 
Spitze,  spica,  aristai.  keiue  spire, 
gar  nichts. 

spitzköppe  he is.se n  die  Kätner  in  I mit- 
fürt. [Kl.\ 

sprangeweit,  s|>erraiigelweit  ade.  die 
tür  steht  sprangeweit  offen. 

spree  /'.  der  Staat: 

spunnig  f.  Heltgcstell.  [G.\ 

sek  stabbcln  sw.  r.  sich  gegen  etwas 
anstemmen.  Auch  pflegt  man. 
wenn  man  nicht  mehr  essen  kann. 
:u  sagen:  et  stabbelt  sek. 

stndtpocte  m.  In  meinen  Kinder- 
jahren lebte  in  (,ht.  ein  Geistlicher 
a.  Ii.,  der  bei  festlichen  Anlässen 
im  ,,Worhcnblat(e"  Gedichte  rer- 
Öffentlichte.  Ihn  nannte  mein  Gross- 
rater,   dessen  Jugendzeit  noch  in 
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das  1K  Jahrhundert  reichte,  nur 

den  Stadtpoeten. 
staimnerlMM'k  m.  der  Slotlerer. 
staune  ;/.  Standgefnss  für  Wasser  in 

der  Küche. 
sinke  f.  die  Stange 
stnkig  adj.  lang  nie  eine  Stange. 
stoppeln  sie.  r.  mühsam  gehen. 
stälseli  inlj.  st  all  lieh. 
steekerllng  m.  der  Slichling,  ein  kleiner 

Harb  fisch,    gasterosteus  aculeatus. 
steckiintel  f.  die  Stechnadel,  ek  hebbe 

dek  esoebt  wie  ne  steckuatel. 
steekiiiinve  /'.  die  Steckrühe,  Kohlrühe, 

brassica  napus  esculenta. 
stvkflelseli.    Das  Fleisch  vom  unteren 

Halse  des  Schweines,  wo  dasselbe 

Itcim    Schlachten    tjrstochcn  wird 

(s.  Krhl.  XXIV,  24). 
stykworselit  /".  aus  dem  stck  beveilete 

Wurst  (s.  Krhl.  XXIV,  (i,  24). 
styldiel)  m.  //(/.  Dieb;  nur  als  Schimpf- 
wort von  Kindern  gehraucht. 
Stellungen   m.  der  Leitenrage)/.  W. 

Ileimhnrg.  Im  Wasserwinkel  S.  314. 
stenzein,  mit  (iewall  fovtstosscn.  [G.\ 
steuzen  sw.  v.  jemand  derb  \u  setzen. 
stepiieln  .v.  v.  S'achlese  hei  der  Ernte 

hallen. 

sleppeler  m.  So  nannten  wir  einen 
Mitschüler,  der  seine  schrifll.  Ar- 
heilen  aus  denen  seiner  Mitschüler 
,.  \ usammen :  ustejipeln"  pflegte. 

steppke       der  Teufel. 

ste|»sel  m.  kleiner  Junge. 

sterken,  sterkenkiihv  n.  ein  Kall»  weih- 
lühen  (iesrhlechts,  ehe  es  gekalbt 
hat.  [(?.] 

stibitzen  sw.  v.  stehlen. 

st i fei  su:  m.  hol: eine  Stange  \nr 
Htfestigung  von  rankenden  Dohnen. 

st  hikemntz  m.  ein  übelriechender  Mcnsrh. 

stip|K'  f.  lirühe,  Tülsche.  [(J.\ 

stippen,     lutschen.      iiistippen,  cin- 

lulschen.  [0.] 
>ti|»|>stiii-ken    //.    kleine  Geschichte, 

Schwank,  .  I nekdole. 
stitz  m.  das  äusscrstc  Hinte /teil  der 

(Jans.     Von  einem    S  hu  nt  -.haften 

sag/    man.    er    habe    tont  dünsc- 

slicllC  gegessen. 


stizel  m.  Eine  Art  kleiner  drei-  oder 
viereckiger  platter  Kuchen  ron 
grobem  Brot  oder  feinerem  Mrhl 
[U.]  (Deinin.  von  stits,  Schornbach. 
S.  211).  Jet  il  haben  dieselben  stets 
eine  ovale  Form. 

stlzelstrlker  m.  kaukenbecker  nn  kou- 
diter  un  dörbi  ök  stizelstiiker. 

stoffel  m.  ein  ungebildeter  Mensch. 

storgen,  vertraut  schwätzen.  [Ii.} 

stnikeln,   lienstrakeln,   strecken,  hin- 
strecken.   [  G.] 
stritmel  m.  ein  langer,  schmaler  Streifen. 

strane  f.  ein  Gebind,    ue  sträne  gam 

streker  m.  Landstreicher. 

strenzelbtlchse  /".  eine  aus  Holunder- 
höh.  gemachte  Sprit \e  der  Knaben. 

streew,  stark,  steif,  dick.  En  strewei 
(streber)  Junge,  ein  starker  Junge. 
De  Deig  is  tau  streew,  der  Triff  ist 
\u  fest.  [G.\ 

striken  sw.  r.  streichen,  massieren. 
Zur  Befreiung  von  Glicdcrrcisscn 
Hess  man  sich,  lange  ttevor  die 
Massage  aufkam,  „strikeua.  Ks 
geschah  mit  Daumen  und  Zeige' 
jinger,  die  durch  Ol  (oder  bisweilen 
auch  Essig?)  angefeuchtet  wurde,,, 
durch  besonders  darauf  cingciibti 
..Streiche franen  beiw.  -Männer" . 

strote  f.  die  Luftröhre,  besonders  der 
Gans,  et  is  inek  wat  in  de  unrechte 
strote  koineu,  d.  h.  in  Speise-  stall 
in  die  Luftröhre 

st ru llen  sw.  r.  miugere. 

stranipsoeke  /*.  das  Kussende  des 
Strumpfes  bis  \ur  Hacke. 

stmnzel  /*.  Shelfwort  für  ein  schnittt*  iges 
Krauen  \  immer. 

strutze  f.  Ährenbündel.  [Kl.\  W. 
Jleimburg,  Im  Wasserte  itikcl  £?.  10: 
ein  paar  kleine  sebmutzige  Jungen 
Buchen  eifrig  den  verloren  gegangenen 
Erntesegen;  sie  baben  schon  so  dicke 
„Xlirensträusse",  dass  die  brauuen 
unsaubern  Hände  sie  kaum  noch 
fassen  können 

stul>e  /'.  auf  die  stube  geben  gebrauchte 
man  ron  den  Mädchen,  die  in  den 
Tuchmnchcrcieu  arUilelcn. 
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>tü<*ke  n.  von  einem  (/rossen  starken 
Fvaueir.immev  sagt  man:  sei  is  eu 
hellesches  stücke. 

«»tudenterle  f.  die  Hochschule,  Uni- 
versität fs.  Bosse,  GvenxlsA.  Xr.  Fi, 
&  400). 

stülsehreiber  ///.  ein  Schreiblehrer  an 
den  öffentlichen  Stadtschulen,  dein 
zugleich  die  Abschrift  der  Büvgev- 
briefe  u.  a.  übertragen  war.  (Krbl. 
XXI,  CO,  71  und  bohnert,  Pomm  - 
ttiig.  Wh.  S.  46"».) 

>tur,  starr:  hei  sttht  raek  sau  stür 
an;  de  häre  stän  em  sau  stür. 

stuireln  siv.  v.  herumstochern.  :.  11 
im  Feuer. 

otuttK,  nur  in  Verbindung  upp'u  stutts 
sofort. 

Mierdeielistizel  m.  Suucvtcichsticicl, 
Fladen  aus  Jlrodteig  backte  die 
Hausfrau  mit  dem  Bvode.  Sie 
wurden  noch  ofenwarm  geijesseu. 

süll  m.  Tüvsch  welle.  [<?.]  lue  Dil- 
furter  wurden  verspottet,  weil  sie 
dieses  Wort  mit  scharfem  s  (fc) 
und  mit  U  (nicht  \)  sprachen. 

Mimins  tu.  lärmende  Heile:  make  doch 
Dich  sauneu  sumuis. 

siinn  f.  die  Sünde  Hda.:  et  is  ne 
süun  uu  ne  schann ! 

süiindägs<'li  adj.  hei  hett  de  sünmlag- 
schen  (Hosen)  än. 

Minnenplceken  pl.  Sommersprossen. 

Mipern.'    gesüperte  knippel,  Knüppel 
von  geschaltem  Eiche  nholxe.  [KL] 
süjiüt  m.  dev  Säufer. 
lachtet  f.  Ohrfeige.  \G.\ 
taohteln  sw.  v.  ohrfeigen. 
tadel  m.  Geschwür  am  Fim/er.  (Krbl. 

xix.  so,  xx,  ir>.  xxi,  i:t.) 

tajreln  sw.  v.  prügeln. 

takel  f.  ein  lotteriges  Frauen  :  immer. 

takelt ii^  n.  Lumpengesindel. 

taleke   /".    Dohle,   albernes  Mädchen. 

[G.\ 

talpennik  tu.  der  Zähl-,  Rechenpfennig, 
die  Spielmarke. 

i  t|M  ii.  Fussen  machen  durch  Hand- 
lang, näht  durch  Heden.  Von 
Tieren  and  Menschen.  Hei  bitt 
nith,  hei  täpt.  mau,  d.  i.  der  Hund 


beisst  nicht,  sondern   thut  nur  so, 
als  wenn  er  beissen  wollte.  [U.\ 
tappet  m.  Tölpel. 

tater  ///.  1)  Zigeuner.  'J)  ein  Mensch 
von  gelber  Hautfarbe. 

tnterllselien  f.  Mädchen  ron  dunkler 
Hautfarbe  und  dunkeln  Haaren. 

tuubrige  /".  das  was  gemeine  Leute 
tum  Brot  essen.  :.  Ii.  Sjiick, 
Butter,  Wurst  Eigentlich  das  was 
die  Knechte  \um  Frühstück  und 
Vesperbrot  bekommen  Man  spricht 
auch  aus  Tauberedi.  [Cr.] 

taubringer  m.  der  ,, Zubringer"  des 
Wassers  bei  der  Spritze. 

tatuiiodeu  sw.  v.  xumulen.  dat  will 
ek  dek  nieh  taumuden. 

teekel  //*.  Dachshund.  Schelte  für 
einen  krummbeinigen  Menschen. 

te<*kelbeliilfr  adj.  krummbeinig. 

tevkeln  sw.  v. 

tö  vi.  dev  Tee.  Hda. :  driuk  tc.  Luisehen! 

d.  h.  „Warte  ab!" 
telben,  teiwen,  tebeu,  tewen,  warten, 

\ögcvn.    Teiwe  en  bettgen,  warte 

etwas.  [C] 
teke,  sehapteke  /.  Schaflaus.  [(_{.} 

tökessel  m.  dev  Einfallsjn'nscl. 

\  teuren,  beginnen,  anfangen.   Et  teugut 
Dag  tau  weren,  es  beginnt  Tag  \n 
weiden.  [iL] 
terneidsnnme,  (tkclnnme.  [ff.] 

lick lacken,  necken  (tucketacken  Redeut. 

Spiel  1146). 
tie  m.    So  heisst  dev  Vevsammlungs- 

jilut:    dev    Bauern    mit  frischen 

Hasen  und  Linden  vevsehen. 
tier.     Hda.:   bei  mir  hat  das  arme 

Tier  geheckt,  d.  h.  ich  habe  kein 

(ich!  im  Beutel. 
tifTe  f.  das  Weibchen  des  Hundes. 

tileiraus  /'.  die  Linns  in  dev  Kinder- 
spräche,  ron  dem  Lockrufe:  tile, 
tile. 

Ii  hi  ii  an  ii.  Die  Kinder  singen:  lu 
l'adeburn,  iu  Padeburn  da  baden  sek 
de  gänse,  da  kimmt  der  kleine  Tile« 
mann  uu  schleit  se  up  de  schwänze 

tllte  /'.  der  \ugespil\te  Schnabel  oder 
Schncppe  an  einem  (iefäss  tum 
lie'j uemem  .  1  usgiessen.    [  0.  \ 
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timiiierniiiiiii  ///.  der  Zimmermann. 
wiscu.  wu  de  tiiiiinermanii  dat  lock 
laten  bett  =  au«  der  Tür  »reisen. 

tinpel  m.  »Irr  Punkt  auf  »lau  Buch- 
staben i.    L>)  »in  einfältiger  Mensch. 

li|)|M'lit~  adj.  einfältig. 

ti|)|M'ii  sie.  r.  et  was  chen  berühren. 

(Ins.  titt  m.  die  Zilie,  Brustwar  \e  bei 
Mensi  ben  und  Tieren,  n  titt  gäwen. 
die  Mutlerbrust  reichen. 

titschen,  cintltsrhen  sw.  r.  eintauchen. 
II'.  Heimburg,  Im  Wasserwinkel 
S.  7:  ,tEva  hat  ihre  langen  Zöpfe 
über  die  Schullern  gemannten,  »hintit 
die  ei  ngcjl»)»  bleuen  rosa  Bänder 
nicht  ins  Wasser  .titschen*,  wie 
nutn  in  Hohenburg  (Quedlinburg) 
nagl. 

toewe  ///.  Hund  int  verächtlichen  Sinn. 

[0.\    Aewe  gesprochen.) 
tolTel  ///.  ein  grober,  bäurischer  Mensch. 

to  liöpe.   alle  tu  hone,  alle  xusttntnten. 

tokken,  die  alle  Mielstrohnttng  »er- 
lassen und  in  eine  nette  ziehen. 
üttokken,  aus  :  ü  ben,  tokketüg,  Mo- 
bilirtt,  die  man  dabei  transportiert. 

I 

tokkclu  sie.  r.  um.iehcit,  die  Woh- 
nung ändern 

tökrif-cn  str.  r.  als  Zugabe  bekommen 
bei  tu  Kaufmann,  Bäcker  usw. 

tülc  ein  Hund,  der  nicht  von  reiner 
Busse  isl. 

toII|Nt(s<-h      ein  ungeschickter  Mensch. 

tolterjftu  tu.  ein  Mensch  von  unsicherer 
(iattgart. 

lottern,    hin-     und    her  tränke  ii  im 

fichen.  \0.\ 
tön  Ml.  Fuss. che. 

tör  um's  toi  gehen,  einen  Sjui;  ier- 
gang  um  die  Sludt  machen.  Auf- 
fällig ist  der  Singular,  wohl  nach 
Analogie  von  vor'»  tor  geheu  «c- 
biblel. 

torkeln  stv.  r.  stark  taumeln. 

(ort  einen  'u  tort  dann,  jemand 
einen  Schaffen  Inn;  hd.  einem  etwas 
'.um  Torte  =  Trotx  tun. 

toll»  ans  ml.  llodig,  tot.  Ein  Kind, 
»las  Wurst  ist,  neckt  man  mit  den 
Worten:    ,Jch    würde   »buh  keine 


Wurst  essen,  die  ist  ja  vom  totigen 
Schweine .'" 

trabitnten  j»l.  kbine  Kinder  (»ingclehi»' 
an  traben  Vy. 

träne  f.  1)  Tropfen,  ne  traue  breime- 
wiu.  'Jl  ein  langweiliger  Mensch 
fs.  dräney. 

tnuupeltier  n.  (Umdeutschung  ron 
Dromedar/  wird  als  Stielte  f»»e 
einen  tölpelhaften  Menschen  ge- 
braucht. 

trumnen,    hart    auftreten    mit  dm 

Füssen.  [U.\ 
t  nun  per    ///.    ein    Mensch,    »Irr  hart 

auftritt. 

träuklisel  m.    U  Öllampe  fs.  krü^el/ 

2l  ein  einfältiger  Mensch. 
trän|»ott  m.  <r/#i  dummer,  langweiliger 

Mensch. 

transeln,  aurtranseln  str.  v.  das  Auf- 
gehen einer  Saht. 

trlne  f.  ein  einfältiges  Frauen  :  immer : 
„Du  bist  eine  trine!"  cig.  Ka  Iba  ritte. 

tritiew&selie  dasselbe. 

trollpann,  Bezeichnung  eines  alten 
schwachsinnigen  Bierfinllrrs. 

troiumclbaner  m.  der  Trambur  (Kinder- 
spräche). 

troleii,  t  rummeln,  fortrollen.  [(?.] 

trllll  m.  dünner  Kaffee. 

trtindeln  sw.  r.  zögern,  langsam  bei 

der  Arbeit  sein. 
trütlisehen  //.  einfältiges  Frauen ;  immer. 

tndeln,  lausen. 

tiifTeln  plur.  Pantoffeln. 

tulTclinäker,  der  Vanloffrlmachcv. 

tunstake  sw.  m.  Zaunpfahl. 

tuseheln  sw.  r.  heimlich  flüstern, 

bunte  tute.  Die  Kinder  erhielten  sotrht 
am  ersten  Tage,  wenn  sie  die 
Schule  besuchten  (Bosse  S.  L's'n. 

tütjendreier  m.  Dülcndrchcr,  S/Kät- 
namc  des  Mulerialwarenhändlers. 

tuttem  SW.  v.  lögern,  säumen,  hier 
werd  uicb  getuttert! 

tweiback  m.  hd.  Zwirlmck,  rundes 
(iebäck  »tus  .Jlillenbroibn"  her- 
gestellt, »He  der  Breite  nach  dttrrh- 
sehniUtn  und  nochmals  »gerostet 
werden. 
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twierbüster,  ungewiss.  \wci feihaß. 
ek  bin  twierbüster,  ich  bin  \weifcl- 
hnft.    \  G.\ 

twine  /".  eine  Art  Rüek  für  Männer. 

Überfall  m.  (bd.)  einen  guten  t'brrfall 
hat.  teer  ein  (Uns  liier,  Wein  etr. 
sehneil  teere)i  kann. 

übersetzen  (nntrennltan,  ein  Hans  über- 
setzen lassen,  <l.  h.  ein  Stoehrerk 
anfset.en  fassen. 

überzogen,  er  ist  von  sich  überzogen, 
d.  Ii.  ron  sich  eingenommen.  Wohl 
eitt stellt  aus  überzeugt. 

überziM-kerl.  er  ist  von  sich  über- 
zuckert, dasselbe. 

nie  f.  ])  die  Kaie.  2)  der  Haar- 
besen. 

nlen  sw.  r.  mit  dem  Haarbesen  fegen. 
iileiiflu«-ht  f.  in  de  ülenflucht,  in  der 

Dämmerung. 
ulenpiiigesten,  calendae  Graecae. 
tilenpntst  m.  das  ron  den  Knien  aus- 

gespieene  (ictvöllc. 
l'lcnspeigel,  der  Eulenspiegel,  närrischer 

Kerl. 
ulk  m.  Sehen. 
Ulrich  »i.  vomitus. 

um  und  um  adr.  rundherum,  hei  dreit 
sek  umuudum. 

umdü|>eii  sw.  r.  umtaufen,  einen  an- 
deren \amen  geben. 

umkekeln  sw.  r.  umfalle)). 

umkipp  m.  die  Fehlgeburt. 

umkippen  sw.  r.  umfallen. 

iimmsein.  in  'n  ümmseiu,  im  Um- 
sehen, im  Augenblick. 

umstülpen  sw.  r.  das  Oberste  (eines 
Gefä.sses)  nach  unten  kehren. 

u msii>t  adr.  umsonst,  unengcltlich. 

undek,  undäg  n.  u.  m.  elender  Zu- 
stand. [G.\ 

underdüken  sw.  r.  untertauchen. 

umlererdisch  adj.  auffallend  klein. 

underkütseh  adj.  mit  Kiter  un  ferset  it. 

underlät  mit  vorgesetztem  all  =  jeden 
.  1  ugenbl ick,  häufig. 

unken  sw.  v.  stöhnen.  „Sehen  Sie 
man  wieder  freundlich  aus  und 
nnken  Sie  nicht  .so/"  II'.  Heim- 
burg, Im  Wasserwinkel  S.  .7  77. 

unmubdern  adj.  unzufrieden. 

unode,  ungern,    ck  daut  unode.  [G.] 


niirliniseh  adj.  toll. 

Bretel  m.  n.  ein  hässlicher  Mensch. 
ütütM-hcu  su\   r.   'ätsch1   sagend  den 

Kinger  streichen,    um  jemand  \u 

l>cschämen. 
fitbliwen  sw.   r.   ausser  Atem  sein. 

Wenn  ein  Kind  so  heßig  geschrieen 

bat,  dass  der  Atem  stockt,  so  sagt 

man:  et  blifft  üt. 
fit  bogen  sw.  r.  austäegcn. 
ütdoppen  sw.  v.  aushülsen. 
fit  fallend  part.  adj.  grob. 
fitfüreu  sw.  r.  de  mnnd  is  mek  uie- 

faren,   wird  bei  einem  Ausschlage 

gesagt. 

ütferseliämt  adj.  unrerschämt. 

ütfreten  wait,  einen  tollen  Streich  aus- 
führen. 

fit  gn  begeh!  //.  Toschengeld  für  kleine 
Ausgaben. 

ütgeschlanen,  ganz  vollkommen.  Man 
sagt  den  ganzen  ütgeschlanen  Dag, 
ut  geschlaue  Nacht.  Sonst  wirds 
eben  nicht  gebraucht.  \G.\ 

üthauen  sw.  r,  wenift  man  fit  haut, 
wenn  es  (das  Geld)  nur  reicht.' 

üthunzen  sw.  r.  heruntermachen,  aus- 
schelten. 

ütkal  misein  sw.  r.  durch  unermüd- 
liches Nachsinnen  etwas  heraus- 
bringen. 

fitkeisen  sw.  r.  ausstossen,  hogkof  Herrn. 
fit  kratzen  sw.  r.  sich  aus  dem  Staube 

machen. 
ütneien,  stark  laufen.    [  G.] 

ütneinend  adr.  sehr,    dat  gefüllt  mek 

ütnemend. 
fitseliellen  st.  r.  ausschelten. 

ütKcholen  sw.  r.  spülen,  im  Wasser 

ausschwenken. 
fitseh welen  sw.  r.  ausräuchern.  \.  D. 

einen  Bienenstock. 
fitstän  *7.  y.  ausstehen,  leide}),  ek  kan 

en  vör'u  död  nich  ütsiün. 
fitstoekeln  sw.   r.   etwas    (i.   R  ein 

Vogelnest)  dadurch  irrstören,  dass 

man   einen    Stock    darin  herum- 

bewegf. 

üt  wischen  einen  wat,  jemandem  etwas 
zufügen,  mit  dem  Xebc »begriff  des 
Heimlichen  und  Hinterlistigen. 
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ul7.i|>|M'ii  sw.  v.  (sirlu>  zip  zip/,  utts- 

srhäuten. 
uzen  str.  r.  fopjten,  necken. 
wabbelte  tulj.    Ii  vom  Fleische:  fett 

tttttl  beweglich  herabhängend.  2)  iihrl 
flOWI  fit  fühl  des  Hungers  otlrr  nach 
dem  Genüsse  von  feilen  Speisen. 

Waisenknabe  m.  tili  bin  ein  Waisen- 
knabe gegen  sie.  sie  sind  gegen  mich 
im  Vorteil.'  IT.  Heimburg,  Im 
Wasserte.  S.  227. 

Waisennrange  m.  ein  Kind,  das  alles, 
was  ihm  in  die  Hönde  hont  ml. 
Zerstört  oder  verdirbt. 

willig  adj.  jugendlich  übermütig,  aus- 
gelassen, namentlich  von  jungen 
Leuten  und  jungen  Pferden  ge- 
braucht. 

watischkc  f.  die  Wanze.  Wenn  dat 
nieb  gand  vor  de  wauschken  is,  denn 
weit  ik  nich,  wat  bettcr  is. 

Wilsche  f.  demin.  ron  wase,  Base. 

witsser]»atM'Iierei  /*.  das  patschen  im 
Wasser.  W.  Heimburg,  Im  Wassser- 
wiukel  S.  16. 

wnlnot  n.  id.  walnüte,  Walnnss. 

wamsen,  verwamsen  sw.  r.  durch- 
jtrügeln. 

Wunne,  wanne!  warnender  Zuruf. 

Wärmflasche  /'.  mit  bessern  Wasser 
</ef 'Hilles  fieföss  zum  Wärmen  der 
Betten. 

wärgeseggersehe  f,  Wahrsagerin. 
warhaftigen  gott!   Beteuern ngs formet. 

wartefrfi  f.  gedungene  Wärterin  bei 
einer  Wöchnerin. 

warten  sie.  v.  ( mnd.  worden/  beobachten  : 
von  diesem  Fenster  kann  man  die 
ganze.  Strasse  warten. 

wase/'.  I)  Vatersschwester und  Mutter- 
schwester. 2)  fru  wase  wie  her 
vetter,  auch  zur  Bezeichnung  jeder 
freundschaftlichen  Bez iehung. 

wase  f.  id.  wasen,  Stangenholz. 

wascl,  wusele  f.  das  Wiesel,  mustela. 

wassdauk  m.  Wachstuch. 

wat,  etwas,    llda.:  vor  wat  is  wat. 

waterjnnfer  f.  Xante  dev  Libelle. 

wnterkolk  ///.  Aufslossen,  wobei  das 
Wasser  aus  dem  Munde  läuft. 

waterstanne  s.  staune. 


waterstri|H'  /*.  der  1\'usscrslrrif.  uirh! 

uusgcharkrnc  Streifen  int  Bvole. 
wecke  f.  (mnd.  we.ggpy  grosser  Kuchen 

in  Keil  form,  der  :u  den  Fest  tagen 

gebacken  wird. 
weddcrspel    n.   einen    dat  weddersqwl 

bollen,  jemandes  Pläne  vereiteln 

weddernströin.   du  bist  immer  Weddern- 

ström,  eigen tl.  du  schuimmsf  immer 
gegen  die  Strömung,  d.  h.  du  bist 
immer  den  Meinungen  und  .|/>- 
sirhten  anderer  entgegen: 

wedderwöre  jd.  Widerrede,  unftasseudf 
Verteidigung,  wisst  de  noch  wedder- 
wöre h ebben? 

wedewiude  f.  die  wilde  Winde. 

wegbliwen  sw.  r.  (aue h  ütbliwem  wird 
VOM  Kinde  gesagt,  dem  vom  hef- 
tigen Schreien  der  Atem  stockt. 

weiehbite  f.  die  Bütte,  in  der  bei  den 

Schuhmachern  das  Leder  eingeweicht 
wird. 

Wellfleisch  (von  wellen,  kochen).  Das 
Fleisch  vom  Schweine,  welches  !*•> 
den  „Schlachtefeslen"  zum  Früh- 
stück genossen  wurde  fs.  Btekfleisch/ 

wendeheuke,  einer  dev  den  Mantel  nach 
dem  Winde  hängt  \Kl.)  von  mnd. 
hoike  m.  dev  Mantel. 

Nibbeln  sw.  v.  sich  lebhaft  hin  *in<l 
hev  bewegen,  meist  in  dev  Ver- 
bindung kribbeln  un  wibbeln. 

wlbbclwabbelich,  übel  rom  Nuchlem 
sein,  [fi.] 

Wickel  m.  etwas  zusammengewüh  lies, 
;.  B.  ein  Zopf  Haare.  Raa.:  einen 
bi'n  wickel  krigeu,  jemand  hart 
anfassen. 

wicken.  in  de  wicken  gan,  rcrloren 
gehen. 

wieu,  widen,  guten.  utwit'n,  austjäteu 

I  oj 

wihe  /.  der  II  eilt  (fako  milvus). 

wimen  m.  die  Stange,  auf  der  die 
Hühner  des  Nacht*  sitzen. 

will,  Wein.  Bei  Branntweinbrennern 
heisst  der  Branntwein  lici  ileni  2ten 
l  hergnng  so,  der  erste  l  Iwre/ang 
gibt  die.  Lutter.  [G.\ 

Windbeutel,  ein  Gebäck  in  Beult /form, 
wurde  in   Quedlinburg  früher  am 
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..weissen    Sonulat/'    (Simntag  ror 

( tstern/  gegessen. 
nindruiTel  /'.  Weintraube. 
nhidscheif  mlj.  schiff. 
nippen  sw.  r.  auf-  und  niederl>e  wegen. 
wische  /".  die  Wiese 
VHesHien,  Koseform  für  Luise. 
wisen  str.  r.   xeigen.    Rda.:  hei  will 

sek  wat  wisen,  er  tri  Ii  sich  '.eigen, 

grosstun.     Auch  Inf.  wird  weisen 

=  xeigen  gebraucht. 
wiser  vi.    der    Zeiger  an   der  l'ltr. 

haiidwlser,  der  Wegweiser. 
w Heben  sir.  r.  weissen,  tünchen  (der 

Wände  und  Zimmerdecken/. 
wlteher  vi.  der  Tüncher. 

witschen  adj.  u.  mir.  bloss,    hei  gilt 

sau  witschen  Dt 
wittfru  f.  Witwe. 
wlttjrerwer  m.  der  Weissgerber. 
"it Imsum  m.  Witwer. 
wiwestUck  n.  eine  Frauensperson  (rer- 

ächUich). 

wiwertii?  n.  collect,  das  Frauenvolk 

(verächtlich). 
wockeii  vi.  der  Spinnrocken. 

wölken breif  nt.  ein  um  den  Flachs 
des  Spinnrockens  gelegter  dünner 
Fappstreifen,  der  auf  der  äusseren 
Seite  verxiert  ist  und  mit  einem 
Bande  befestigt  wird. 

wnhen  ailr.  wohin;  auch  getrennt. 
wo  wntt  de  hen? 

sek  wiHtem  str.  r.  sich  wälzen, 

wolsmnck  m.  die  Leckerita  ftigkc  it. 
wolsmack  maktdenbeddel*ackl/>'7.Yr- 
haftigkeit  bringt  den  Menschen  an 
den  JletteLstab.  * 

worm  ///.  hei  hett  wörmer  in'n  koppe, 
er  hat  Launen,  grillenhafte  Ein- 
fälle (vgl  mucken  /. 

worstspil  s.  spil. 

wonuknuken,  kleine  Plätxrlien  \ttm 
Abtreihen  der  Eingeweidewürmer. 

«ormloek  n.  von  einer  derben  Speise 
sagt  man:  <lat  sett  8ek  vor  de  worm- 
löcker. 

worstkrüt  n.  Majoran  and  Thgmiau, 
die  zur  Warst  genommen  werden. 

Wurstsuppe  f.  I frühe,  in  der  die  Warst 
gekocht  ist. 


sek  wransren,  fruntren  str.  r.  ringen. 

sich  Itaigen. 
wringen  str.  r.  ausringen,  ttasses  '/eng 

stark  .iisammeitdreheit  and  so  das 

II  'asser  herauspressen. 
will  wisch  adj.  wölfisch,    ne  will  wische 

külle  (Kälte). 
wulle  f.  die  Ilaare.  einen  in  de  wnllc 

packen,  in  die  Haare  fassen. 
wullkopp  m.  der  Kramkopf. 

wundern  str.  r.  beständig  Iledenken 
äussern. 

wunderkluuip  m.  ein  Mensch,  der  stets 

„wundert**. 
wunelten,  in  welcher  Gegend  wuneften 

wont  hei  denn,   (/.    i.    in  welcher 

(legend  trohnt  er  denn, 
wupptieh  n.  ein  kleiner  Schnaps,  der 

mit  einem   Schlack  ausgetrunken 

wird. 

znbbern,  ton  Hunden,  trenn  sie  auf 
eine  Itcttlendc  Art  unablässig  bellen. 
Uneigentlich  xunken  mit  rielrr  Ge- 
läufigkeit der  Zange.    |  (!.] 

zudder  ltd.  [entstellt  aas  nd.  tader]  ein 
xähes  Stück  Fleisch,  das  mit  Sehnen 
dnrchset'.l  ist. 

zadderijr,  xäh,  faserig  (tum  Fleisch). 

zajere  m.  Feigling;  nur  in  der  lltht.: 
schrien  wi  ein  zage. 

zähmen  refl.  r.  (nd.  sek  Mimen/,  sich 
etwas  xa  gute  tun,  citrus  auf  sich 
rertrettden.    er  zähmt  sich  nichts. 

zapperlot!  Ittterj. 

wirren,  necken,  vexiren.  [Q.] 

znunstuke      der  Zaanpfahl. 

zeit  /'.  Liebe  Zeit.'  Ausruf  des  Mit- 
leids. 

zckken,  necken,  re.riren.  [(!.] 

zerjen  str.  r.  in  bösartiger  Weise  necken. 

luvt  Zorne  reixen,     zerje  Dieb  mit 

dem  kimle. 
zeter  inordio!  Interj. 

zettem  (mnd.  seteren,  xiltrrit)  in 
der'  Zusamnteitsct-.itng  zettern  nn 
bebberu. 

zibbe  /".  weibliches  Kaninrhen. 
zieke  f.  Ziege. 

zinsliün  in.  ein  leicht  erregbarer,  streit- 
süchtiger Mensch. 
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zl|H»ii,  pfeifen  wie  Mäuse  itder  Vögel, 
mmq.  jemanden  brar  zusetzen. 
[Qu.) 

ripp  zipp.     ftifrrf.   \ur  Beschämung 

kleiner  Kinder. 
zlppel.    //  #/vWW.    j»/  /ty/W,  AWr 

an   der    Wurst,   nn    Sachen,  zur 

Kleidung  u.  dgl.  gehörig.  \0.\ 
/i|>|N,iir  /;  Zwiebel. 
veiv.ipiK'ln,  verzweifeln.  \0.] 
zipiK'lnköniiri'  pl.   Sjxdtname  für  dir 

(Jcmäsc    bauenden    Jiewohner  des 

Dorfes  1 1  'exterhmuten. 
zipscrsatncii,  zerriebene  Zitwerwurzel 

.um   Abi  reihen    der   Würmer  bei 

Kindern. 

ziseniUnnekeu,  nass  gemachten  und 
wieder  halbgetrockneles  Schiess- 
pulrer,  das  angezündet  und  \ {.sehend 
ullmählig  rerxehrt  wird  fein  Knaben- 
spiel/. 

älter  f.  Kirchengewölbe  der  Schloss- 
kirche.   (Korbt.  MI,  7  f.,   17  ff.) 

zolin  tu.  Zehe  [bd.  aus  nd.  tön  ent- 
stellt \. 

zopp  tu.  der  Zopf.  [Ida.:  ek  will 
»lek  op'n  zopp  spucken,  ich  will  dich 
demütigen. 

zu.  ein  zuer  wagen  (nd.  en  töen  wagend 
ein  geschlossener  Wagen. 

NOKTIIKIM. 


znrkcllrnb  m.  langsamer  Trab  /tgl. 
Urem.  Wh.  /.  Wind:  der  Ton  wind 
er  seh  wert  den  Füchsen  das  Jjnuftn. 
dass  sie  es  nicht  über  einen  znckel- 
trab  bringen.  W.  Heimburg,  Im 
Wrisser winket  S.  1 17. 

/.lukenlimr  u.  Da  hat  ne  Maller 
einen  Weihnachtsbaum  geputzt  nun 
da  hangt  ein  reizend  buntes  zmker- 
ding  dran.  Heimburg,  Im  Wa**er- 
winhel  S.  2:ifi. 

zuckergnss  m.  In  der  Milte  der  'Infi 
prunkt  das  Mixlell  der  kleinen  Villa 
aus  zuckerguss  hergestellt.  II'.  Ilrim- 
burg,  Im  Wasserwinkel  S.  2H7. 

zuckerkant  m.  (sacchara  canda)  Kandis. 

zuekerpuppc.  1)  Pupjte  ans  Zwker. 
besonders  zum  Schmucke  des  Weih- 
nacktebaumes,  21  ein  rerzürleUet 
Frauen,  immer.  Xa  da  warst  ja 
immer  seine  zuckerpuppe,  werd  nun 
endlüb  mal  gesund.  Hciiuhurg. 
Im  Wasser  winket  S.  121,'. 

zwecke  f.  Xagel  zum  lic  schlagen  der 
Schuhsohlen. 

zwetsclie  f.  in  Qu.  ausschliesslich  di> 
getrocknete  Pflaume. 

zwiebeln  (hdj  i/uälen,  ängstigen. 

zwllllclitcii,  Dämmerung.    \  (i.) 

zwlselsbcre  f.  Frucht  der  wilden 
Kirsche. 

R.  Sprenger. 
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Die  Voeale 
der  oldenburgisehen  Mundart. 

Vorbemerkung. 

Im  folgenden  hat  der  Verfasser  das  Dialectmaterial  zusammen- 
zustellen versucht,  welches  noch  jetzt  als  lehendos  Sprachgut  anzutreffen 
ist.  Von  der  Unterstützung,  die  er  dabei  erfahren  hat,  waren, 
abgesehen  von  der  £  7  citierten  Litteratur,  hesonders  wertvoll  die 
mündliche  Auskunft  seiner  Kitern  und  die  Franz  Poppe's,  des  Alt- 
meisters oldenburgischer  Dialeetlitteratnr. 

Seine  Eltern  haben  mit  grösster  Freude  aus  ihrer  Kenntnis  des 
"Menhnrgischen  Sprachschatzes  heigesteuert  und  ihnen  sei  auch  hier 
öffentlich  herzlichst  gedankt. 

Den  Dialectschriften  Franz  L'oppe's  habe  ich  sehr  viel  zu  danken, 
da  ein  grosser  Teil  oldenburgisehen  Sprachgutes  darin  enthalten 
ist.  Er  war  auch  so  freundlich,  mir  persönlich  weitgehendstes  Ent- 
gegenkommen zu  erweisen  und  aus  seiner  umfassenden  Kenntnis  des 
Dialeets  heraus  mir  auf  meine  Anfragen  jederzeit  Auskunft  zu  erteilen. 

Der  Dank,  den  ich  ihm  persönlich  bereits  aussprechen  konnte, 
sei  hier  erneuert. 


Einleitung. 

§  1.  Zur  Einleitung  seien  zunächst  einige  Bemerkungen  Uber 
<lie  Zusammensetzung  des  Herzogtums  Oldenburg  gestattet,  (cf.  1*. 
Kollmann,  statistische  Nachrichten  der  Gemeinden  des  Herzogtums 
Oldenburg.    Oldenburg  1897,  mit  Karte.) 

Drei  Teile  sind  zu  scheiden: 

1)  das  fruchtbare  Marschland  an  der  Nordsee,  dem  .Tade- 
busen und  der  Weser.  Die  Bevölkerung  ist  friesischer 
Herkunft  und  evangelisch.  Die  Sprache  ist  friesisch- 
niederdeutsches  Mischprodukt. 

2)  die  oldenburgische  Geest,  der  mittlere  Teil  des  Herzog- 
tums, in  Gestalt  eines  [(hominis  ungefähr,  von  dem  die 
Linien  Zetel  —  Wildeshausen,  Apen — Delmenhorst  die  Dia- 

Xiederdtutpch«*  Jmhrbtich  XXX.  3 
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gonaleu  bilden.  Die  Bevölkerung  ist  sächsischen  Stammes 
und  evangelisch.  Die  Sprache  ist  aus  dem  Sächsischen 
hervorgegangen. 
3)  die  münstersche  Geest  oder  das  oldenburgische 
Münsterland,  der  südliche  Teil  des  Landes  (erst  seit 
1803  zu  Oldenburg  gehörig).  Die  Bevölkerung  ist  sächsisch, 
aber  katholisch.  Die  Sprache  ist  ebenfalls  aus  dein  Säch- 
sischen hervorgegangen. 

Im  nördlichen  Zipfel  liegt  das  Saterland,  eine 
westfriesische  Kolonie,  die,  jedenfalls  was  den  älteren  Teil 
der  Bevölkerung  betrifft,  ihren  Dialeet  bis  heute  bewahrt  hat. 
>;  2.    Zur  Behandlung  inbezug  auf  den  Vocalstand  ausgewählt 
ist  nun  von  den  auf  oldenburgischem  Boden  gesprochenen  Mundarten 
diejenige,  welche  die  „oldenhurgische"  in  Sonderheit  zu  nennen  ist. 
d.  h.  diejenige  Mundart,  die  in  der  Hauptstadt  Oldenburg  und  ihrer 
näheren  Umgehung  gesprochen  wird. 

Mau  kann  aber  sagen,  dass,  abgesehen  vielleicht  von  kleinen 
Schwankungen,  diese  Mundart  koine  für  die  ganze  oldenhurgische 
(ieest  ist,  denn  das  dort  gesprochene  Niederdeutsch  ist  von  ver- 
hältnismässig grosser  Einheitlichkeit;  jedenfalls  sind  die  örtlichen 
Abweichungen  nach  meiner  Erfahrung  weder  sehr  zahlreich  noch 
sehr  erheblich. 

$  3.  In  Oldenburg  selbst  wird  reines  Platt  wohl  nur  von 
denen  gesprochen,  die  sich  seiner  fast  ausschliesslich  bedienen;  denn 
die  „Zweisprachigen"  sprechen  leicht  sowohl  das  Hochdeutsche  aK 
das  Plattdeutsche  unrein,  das  hd.  mit  nd.  Wörtern  und  Wendungen 
und  umgekehrt  das  nd.  mit  hd.  („schier  messingsch"  der  „dütsch 
ferdarwer*  I). 

§  4.  Trotzdem  im  allgemeinen  (auf  dem  Lande  steht  als  etwa^ 
allzubekanntes  die  eigne  Mundart  in  nicht  hoher  Achtung)  der  Olden 
burger  seine  Sprache  lieht,  besonders  da  das  grossherzogliche  Paar 
als  Freund  und  Schützer  der  heimischen  Zunge  bekannt  ist,  (die 
(irossherzogin  ist  eine  meklenburgische  Prinzessin)  weicht  das  Platt 
mehr  und  mehr  zurück.  Die  jetzige  Jugend  versteht  einen  Teil  der 
Ausdrücke  alter  Leute  schon  nicht  mehr;  sie  verwendet  dafür  Wörter, 
die  im  hd.  ihre  Entsprechungen  haben  oder  dem  hd.  nachgebildet  sind. 

Verkehrsleben  und  moderne  Erziehung,  Wehrdienst  etc.  tragen 
sehr  dazu  bei,  dem  nd.  immer  mehr  Boden  zu  entziehen:  das  Platt- 
deutsche wird  als  Bildungshindernis  empfunden,  stellenweise  sogar 
ist  auf  dem  Schulhof  plattdeutsche  Unterhaltung  verboten. 

Mit  einem  Fremden,  zumal  wenn  er  städtisch  gekleidet  ist.  redet 
ein  Landmann  eher  hoch-  als  plattdeutsch,  vielleicht  z.  t.  in  der 
Meinung,  doch  nicht  verstanden  zu  werden,  z.  t.  aus  Furcht,  für 
ungebildet  zu  gelten. 

5;  Das  Oldenburgische  gehört  zu  den  Dialecten,  die  sich 
am  reinsten  erhalten  haben,  nämlich  zu  den  nordniedersächsiscaeu 
des  linkselbischen  Stammesgebietes  der  Sachsen. 
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Der  im  folgenden  behandelten  Mundart  sind  benachbart  im  N. 
Jas  aus  friesisch  und  nd.  bestehende  jeverländisehe  Platt,  im  O.  die 
Tuter wesermundarten  des  alten  Stedingerlandes  (Braker  Platt)  und 
das  Bremer  Platt:  im  S.  der  Dialect  des  oldeuburgisehen  Münster- 
Undes,  der  zu  den  hannoverschen  und  westfälischen  Mundarten  über- 
leitet, und  das  Saterländische;  im  Westen  endlich  die  ostfriesischen 
tmsmundarten. 

5;  G.    Aus  mnd.  Zeit  liegen  o.  Urkunden  vor: 

Urkunden,  von   1 34T»  an,  in  v.  Halems  Geschichte  Olden- 
burgs I,  p.  468  ff. 
Kleiner  Katechismus,  abgedruckt  bei  Schauenburg,  100  Jahre 
Oldenburg.  Kirchengeschichte.    Bd.  2.    Oldenburg  IsilT, 

p.  r>42  ff. 

(Jeher  die  auf  der  grossherzogl.  Landes-  und  grossherzogl. 
Privatbibliothek  befindlichen  mnd.  Handschriften  cf.  ('.  Horchling,  in 
den  Nachrichten  von  der  Gesellschaft  der  Wissenschaften,  Böttingen 
1H9S,  Heft  2,  p.  84  ff. 

£  7.    Vom  Verfasser  benutzte  Proben  der  heutigen  Mundart: 
Lübben,   Niederdeutsche  Sprichwörter   zwischen    Knis  und 
Jade,  in  den  „Deutschen  Mundarten",  hrsg.  von  From- 
mann, II  387—94,  535-  43,  III  427—32,  TV  141—44, 
285—88,  V  427    32,  VI  281  -88. 
Firmenich,  Gennaniens  Völkerstimmen  T  220  ff. 
Strackerjan,  Aberglaube  und  Sagen  aus  dem  Herzogtum 
Oldenburg  (mit  vielen  nd.  Heigaben).    Oldenburg  18(17. 
Ders.,  Die  Namen  der  Haustiere  im  Herzogtum  Oldenburg 

in  den  „Deutschen  Mundarten"  III  490—502. 
J.  Goldschmidt,  Der  Oldenburger  in  Sprache  und  Spriich- 

wort.    Oldenburg  1847. 
W.  Rahden,  Kruse  Menthen.  plattdeutsche  Gedichte  meist 

heiteren  Inhalts.    Colmar  i.  O.  1808;  Selbstverlag. 
O.  Thyen,  Ken  Johr  Soldat,  plattdütsche  Komniisgesehiehtc. 

2.  Aull.    Oldenburg  1902, 
Franz  Poppe,  Marsch  un  Geest,  Geclicltte.    Oldenburg  1879 

(jetzt  neue  Auflage !). 
Ders.,  Jan  un  Hinnerks  gesammelte  Werke.    2  Bde.  Olden- 
burg 1902. 

Ders..  Verstreute  Krzählungen  im  Oldenburg.  Generalanzeiger. 
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Abschnitt  I.  Phonetisches. 

1)  Allgemeines. 

>j  8.  Die  Indiflcrenzlage  oder  Articulationsbasis  des  o.  ist  nicht 
die  gleiche  wie  im  hd.,  völlig  richtiges  l'latt  in  hd.  Articulations- 
basis hört  sich  sozusagen  unwahr  an. 

Ks  wird  der  Unterkiefer  heim  Sprechen  etwas  mehr  nach  vorn 
geschoben  als  im  hd.,  sodass  einem  Oldenburg.  Munde  nicht  schwer 
fallt,  das  Englische  richtig  zu  sprechen. 

Die  Lippentätigkeit  ist  gering  und  der  Mund  wird  mehr  in  die 
Hrcite  gezogen  als  heim  hd. 

Die  Zunge  funktioniert  ebenfalls  träge  und  zieht  sich  unter 
Verbreiterung  mehr  in  den  Hinterraum  des  Mundes  zurück. 

Die  Kehlkopftätigkeit  ist  mittelstark,  wenngleich  im  Anlaut  Ith 
und  ////,  kr  und  gr  öfter  mit  einander  wechseln. 

Der  Kehlkopfstand  ist  tiefer  als  im  hd. 

Die  Articulation  findet  also  mehr  im  hinteren  Mundraum  statt 
als  es  im  hd.  der  Fall  ist. 

S  !).    Tonstärke,  -läge,  -höhe. 

1 )  Die  germanische  Stammbetonung  hat  im  o.  so  reduzierend 
gewirkt,  dass  nur  zwischen  Ton  und  Tonlosigkeit  zu  scheiden  ist. 

12)  Die  Tonlage  ist  in  der  Hegel  wie  im  hd.,  d.  h.  der  Stamm 
trägt  den  Ton.    Abweichungen  sind  nur  einzeln,  s/nfitcfiii,  Schlagtittich. 

Bewahrt,  im  (iegensatz  zum  hd.,  ist  der  Ton  auf  der  ersten 
Silbe  in  tafr,  Zigeuner,  Tartar.    niaj,tuhlo»i.t,  Marienblümchen. 

3)  Musikalische  Modulation  ist  im  o.  nicht  vorhanden;  die  Kede 
läuft,  abgesehen  von  Afi'ektzustünden,  ziemlich  eintönig. 

£  K).  Quantitäten. 

1)  der  Vocale.  Länge,  ("berlänge,  Kürze,  t'berkürze  sind  wie 
im  hd.  zu  scheiden;  ausserdem  noch  Halblänge  vor  dehnenden  Cnn- 
sonanten. 

Im  folgenden  wird  jedoch  der  Einfachheit  wegen  nur  nach  Länge 
und  Kürze  geschieden,  zumal  auch  diese  Unterscheidungen  in  zusammen- 
hängender Hede  nicht  aufrecht  erhalten  werden.  Kurze  Vocale  sind 
immer  offen,  etymologisch  lange  geschlossen  ausser  ü.  Etymologische 
wie  Ton-  und  Ersatzlänge  werden  durch  dasselbe  Längezciehen  — 
wiedergegeben. 

2)  der  Consonanten.  Wie  kurze  und  lange  Vocale,  giebt  es 
kurze  und  lange  Consonanten.  Letztere  sind  jedoch  im  o.  nicht  mehr 
vorhanden:  an  ihre  Stelle  sind  die  fortes  getreten;  wirklich  lange 
Consonanten  zeigen  sich  im  o.  nur  da,  wo  zwischen  zwei  gleichen 
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Consonanten,  von  denen  der  erste  lenis  oder  fortis  sein  kann,  der 
trennende  Vocale  Syueope  erfährt. 
$  11.  Kehlkopfverschlusslaut. 

Betonte  Vocale  im  Anlaut  werden  wie  im  hd.  mit  vorhergehendem 
Knaekgeriiusch,  dem  KehlkoplVersclilusslaut  gesprochen.  In  zusammen- 
hangender Hede  geht  er  jedoch  oft  verloren,  besonders  hei  den  im 
Satztieftou  befindlichen  Enclitieis,  z.  B.  fä»,  sagte  er.  >ek  aus  mfik 
aus  tei  ih;  weiss  ich. 

£  12.    Aspiration  von  Consonanten. 

Die  volare,  labiale  und  dentale  Tenuis  werden  im  o.  wie  auch 
sonst  meist  in  Deutschland  mit  einer  Art  Aspirierung  gesprochen,  die 
im  o.  Auslaut  am  stärksten  ist,  Dieselbe  bleibt  in  dieser  Abhandlung 
ohne  Bezeichnung. 

2)  Verzeichnis  und  phonetische  Darstellung 

der  Laute. 

§  13.  Massgebend  für  die  Wahl  des  phonetischen  Trans- 
seriptionssystems  ist  die  Absicht  gewesen,  möglichst  genau  den  Laut 
wiederzugeben,  dabei  aber  nicht  durch  viele  diakritische  /eichen  zu 
verwirren  uud  denselben  Laut  stets  durch  dasselbe  Zeichen  wieder- 
zugeben. 

I.  Vocale. 

£  14.  «le  nach  der  Stelle,  wo  die  Zunge  das  (iauuiengewülbe 
berührt,  sind  die  Vocale  zu  scheiden  nach  velareu,  palato-velaren 
und  palatalen  Lauten,  je  nach  dem  (Jrad  der  Zuugenerhebung  in 
hohe,  mittlere  und  niedere  Vocale. 

Nach  der  Lippenarticulation  ist  zu  scheiden  zwischen  schwach 
gerundeten  und  ungerundeten  Vocalcn. 

Ohne  Lippenruudung. 

A.  einfache  Vokale,    a)  velare. 

J5  lö.  '/,  ft.  Der  mittlere  Vocal  '/  unterscheidet  sich  nicht  vom 
lul.  kurzen  a.  Kin  dem  hd.  langen  a  cutsprechendes  orales  langes 
"  findet  sich  im  o.  nur,  wo  kurzes  a  durch  Schwund  nachfolgender 
'-Artieulation  Ersatzdehuung  erfahren  hat.  Seine  phonetische  Wieder- 
gabe ist  =  <t. 

b)  palatale.  Hier  ist  zu  scheiden  zwischen  hohen,  mittleren 
und  niederen  Vocalen. 

>;  Ib.  1)  hohe  Vocale:  /,  /.  Das  ohne  Spauuung  des  Zungen- 
nmskels  gesprochene  /  ist  vom  hd.  kurzen  i  nicht  verschieden:  ebenso- 
wenig das  gespannte  /  vom  hd.  langen  i. 
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§  17.  2)  mittlere  Vocale:  c,  (\  e.  Das  kurze  *  jeder  Herkunft 
ist  ein  ungespannter  Vocal,  gleich  dein  hd.,  vor  /•  -f-  Cons.  wird  es 
zu  einem  etwa»  gespannten,  halblangen  engen  *■  =  e. 

Stärkere  Spannung  zeigt  das  etymologisch  lange  e  in  enger 
Aussprache  =  e. 

§  1«.  3)  niedere  Vocale:  fi,  a.  6  vor  /•  Cons.  wird  oft  zu 
einem  breiten  Laut,  der  an  Lippenöfl'nung  und  Kieferwinkel  =  hd.  ä  ist. 

Das  tonlange  r  im  o.  zeigt  denselben  Laut,  nur  lang.  Seine 
plutuet.  Wiedergabe  =  ä. 

S  19.  cj  palato-velare:  Ein  Mischlaut  aus  guttural-palutaler 
Zungenhebung  ist  das  überkurze  c  =  *. 

B.  Diphthonge. 

S  -0.  Ungerundeter  Diphthong  ist  im  o.  =  ai,  "lautend  wie 
hd.  ai,  ei. 


?j  21,  fi}  ä.  Der  Laut,  der  durch  ä  wiedergegeben  wird,  ent- 
spricht dem  o  im  frz.  encore;  es  fallen  in  ihm  zwei  etymologisch 
verschiedene  Vocale  zusammen: 

1)  <i,  das  vor  r  ■+-  Consonant  unter  Rückgang  der  Zungen- 
hebuug  <i  wird. 

2)  o,  das  ebenfalls  vor  /•  -+-  Cons.  oft  diesen  Laut  annimmt 
Den  gleichen  Laut,  nur  mit  langer  Quantität  hat  ä,  das  für 

etymologisch  wie  tonlanges  mud.  a  und  tonlanges  mnd.  o  heute  ein- 
getreten ist. 

>j  22.  Oy  o,  6.  Das  kurze  ungespanute  "  ist  vom  hd.  nicht 
verschieden:  desgleichen  das  etymologisch  lange  o  s=  6  nicht,  da> 
wie  alle  etymologischen  Längen,  ausser  d  eng  gesprochen  wird. 

Halblange,  doch  gleiche  Qualität  wie  o,  hat  o  in  manchen  Füllen 
vor  /•  -f-  Cons.  =  6. 

$  23.  n,  tt.  ii,  otfen  wie  alle  Kürzen,  ist  vom  hd.  kurzen  u 
nicht  verschieden,  ebensowenig  das  geschlossene  lange  n  —  ü  vutu 
hd.  langen  u. 


?:  24.  w,  d.  <i  vereinigt  die  Zungenstellung  von  *>*  mit  der 
Lippenstellung  von  ö:  es  ist  ein  breiter  niederer  Vocal.  gleich  den: 
in  frz.  oeuvre.  Kr  vertritt  den  Umlaut  von  d  aus  o  vor  /•  -f-  Cons. 
und  hat  wie  dieses  Halblänge. 


Mit  Lippenrundung. 


A.    Einfache  Vocale. 


1)  velare. 


2)  palatale. 
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Die  gleiche  Lautfarbe  zeigt  die  Länge  a\  sie  vertritt  die  Umlaute 
1)  von  tonlangem  u,  2)  von  etymologisch  langem  u  und  3)  von  ton- 
langem 

>j  25.  ö,  o}  o.  Gleich  den  zu  Grunde  liegenden  o-Lauteu  ergeben 
sich:  Kurzes,  offenes  ö  als  Umlaut  von  «,  ist  vom  hd.  kurzen  ö  nicht 
verschieden.  Die  Qualität  von  n  und  8  ist  dieselbe,  die  des  engen 
'V-Lautes  des  hd.  langen  ö.  Der  Quantität  nach  hat  <>  als  Umlaut 
von  ö  Halblänge:  5  als  Umlaut  von  etymologisch  langem  "  Länge. 

J;  2b\  ij,  ff.  Die  im  o.  vorkommenden  kurzen  und  langen  /V* 
sind  vom  hd.  nicht  verschieden;  y  =  dem  hd.  kurzen,  //  —  dem  hd. 
langen  ü. 

B.  Diphthonge. 

«5  27.  uk,  m.  Gerundete  Diphthonge  des  o.  sind  "/<  und  sein 
Umlaut  oi,  der  allerdings  liier  und  da  durch  Entrundung  mit  «i 
wechselt,    an  —  hd.  au,  oi  =  hd.  äu,  eu. 

II.  lonsouantcn. 

Da  die  Cousonanten  in  dieser  Arbeit  nicht  behandelt  werden,  sei 
hier  nur  über  die  das  Nötige  gesagt,  welche  entweder  ein  besonderes 
phonetisches  Zeichen  erhalten  oder  welche  vom  hd.  abweichen,  damit 
»las  Lesen  der  später  zu  verwendenden  Consonanten  in  der  Material- 
aufzählung ermöglicht  wird. 

ij  28.  Die  Verschlusslaute,  velare  wie  palatale,  labiale  wie 
dentale  weichen  im  allgemeinen  nicht  von  der  gemeinnorddeutschen 
Aussprache  ab;  genaueres  darüber  gehört  in  eine  Abhandlung  über 
die  Consonanten.  Kiner  besonderen  phonetischen  Bezeichnung  bedürfen 
sie  daher  nicht. 

ij  211.  Für  die  Laute  mit  Mundöffnung,  also  den  Hauchlaut  h 
und  den  Kehlkopfverschlusslaut  (cf.  ji  1 1  dazu)  gilt  das  nämliche. 

>5  30.  Ueber  die  Reibelaute  ist  einiges  zu  bemerken;  je  nach 
der  Stelle  der  Enge  im  Mundraum  teilen  sie  sich  in: 

1 )  velare. 

S  31.  a)  stimmlos,  x.  Dieser  Laut  entspricht  hd.  eh  nach 
velaren  Vocalen.  Seine  Intonation  ist  besonders  im  Wortauslaut 
ziemlich  energisch. 

sj  32.  b)  stimmhaft.  //.  Stimmhaften  velaren  Reibelaut  hört 
man  im  allgemeinen  im  o.  nur  noch  hier  und  da  bei  älteren  Leuten: 
die  Gemination  wird  individuell  von  ihnen  noch  lang  gesprochen, 
z.  B.  in  Wörtern  wie  bry§9}  Brücke.    ro§»f  Roggen. 

2)  palatal. 

$  33.  aj  stimmlos.  <:  c  vertritt  im  o.  denjenigen  Laut,  welcher 
hd.  ch  nach  hellen  Vokalen  entspricht. 
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§  34.  b)  stimmhaft,  j.  Der  dum  r  entsprechende  stimmhafte 
Laut  kommt  im  o.  an-  wie  inlautend  vor;  er  ist  —  hd.  j. 

3)  labiale. 

£  35.   a)  stimmlos.   Der  labio-dentale  Reibelaut  /  ist  gleich  hd.  1. 

?;  3(>.  b)  stimmhaft,  r,  tr.  r  vertritt  den  stimmhaften  labio- 
dentalen Reibelaut,  der  in  hd.  Orthographie  durch  w  wiedergegeben 
wird.  Der  bilabiale  stimmhafte  Reibelaut  findet  sich  im  o.  nur 
noch  nach  einem  (  onsonanteu  im  Anlaut. 

4)  dentale. 

Ji  37.  a)  stimmlos.  ».  Das  stimmlose  a  findet  sich  in  Ver- 
bindung mit  Consonauteu.  (Ausnahme  stimmhaftes  h  vor  l'ons.  = 
ftmt,  schwül.) 

vj  38.  .v.  Dieser  /ischlaut  wird  jetzt  meist  wie  hd.  >ch  arti- 
culiert;  nur  bei  älteren  Leuten  kann  man  noch  hören,  dass  dit 
Articulation,  wenn  auch  nur  schwach,  mit  *  beginnt  und  mit  ch  auf- 
hört, d.  h.  dass  noch  eine  Grenze  sich  findet  und  der  Laut  bei  ihnen 
noch  eine  Lautgruppe  und  nicht  ein  einheitlicher  Zischlaut  ist. 

§  39.  bj  stimmhaft.  /'.  Das  stimmhafte  8  findet  sich  vor 
Vocalen  wie  im  hd.  Bei  Schimpfwörtern  aber  wird  es  auch  an  dieser 
Stelle  stimmlos. 

£  40.  S.  Stimmhafter  Zischlaut  findet  sich  nur  in  Fremd- 
wörtern, —  frz.  j. 

5;  41.  Der  /-Laut  des  o.  ist  nicht  mehr  nur  Zungen-/*,  sondern 
es  dringt  stark  das  uvulare  /•  oder  Zäpfchen-/'  ein,  besonders  in  der 
Stadt.  Die  /-Artikulation  des  o.  ist  sehr  schwach;  nach  a  vor  r 
-f-  Cous.  schwindet  sie  ganz;  ausser  im  reinen  Anlaut  wie  nach 
Consonanz  im  Anlaut  wird  r  eigentlich  stets  semivokalisch  gesprochen, 
es  beginnt  mit  einem  dumpfen  /  -Laut  und  endet  mit  einem  schwachen 
Versuch  der  /-Articulation. 

Seine  phonetische  Darstellung  ist  in  diesen  Fällen  —  r.  Den 
gleichen  Laut  zeigt  im  o.  die  l'artikel  as.  for-  far-  mnd.  vor-  o.  fr- 
z.  B.  in  frlatit,  verlassen. 


Bemerkungen:  1)  In  der  folgenden  Beispielaufzähluu^ 
wird  das  Geschlecht  der  Substantive  nur  dann  besonders  ver- 
merkt, wenn  es  vom  hd.  abweicht. 

2)  Line  Ineonsequenz  im  phonetischen  Traussci •i|»tions- 
system  ist,  dass  für  die  zu  ä  gehörende  Kürze  das  Zeichen 
</  substituiert  werden  musstc. 
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Abschnitt  II.    Historische  Darstellung  des 
Vocalismus  der  Stammsilben. 

A.    Regelmässige  Entsprechung  der  alten  Laute. 

1)  Kurze  Vociilu. 


>;  4*2.  and.  u,  mnd.  u,  geriu.  <i  hat  sieh  im  n.  in  geschlossenen 
Silben  in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern  vor  ein-  wie  mehrfacher 
Consonanz  in  der  Hegel  unverändert  erhalten. 

Beispiele:  ilux,  Tag.  th'ttf,  Trab.  //'""/.  t'i'ab.  ijrus,  Grass 
(daneben  f/ri-s).     i//hs,  Glas.     ruf,  Rad.     nfttx,  Schlag,     stuf,  Stab. 

all,  schon,  an,  an.  ns,  als.  f/«ii,  dann.  tUti,  das,  dass.  /"/', 
von.  kmip,  eng,  kaum.  yw/f,  Fussweg.  {fot/mt.)  f'nk,  Fach.  [<tl, 
Fass.  ;/uf.  Loch.  jir#/i,  Q.  Schrank,  bim,  Kamm,  ml,  Wall,  hink, 
Tinte,  /w/s,  recht,  passend.  (ilut  kamt  hu  tu  p,  das  trifft  sich  gut 
für  mich.)  Affin,  m.  Wiesenland.  A</A-,  Schüssel.  Jan,  Johann. 
kottjun,  Zaunkönig.    Ink,  lose,  unbefestigt.  Flachs,    thk,  Dach. 

/."/,  Spreu,  rrw,  Wachs,  stuft,  Holzgefäss  (nulkstup),  s/nif,  m.  Fuss- 
krankheit der  Pferde,  kluk,  kluks,  kleiner  Sehmutzhaufeu.  kok,  m. 
einzelnes  Kxerement.  sjtun,  Gespann,  (x/mh  i*flrt  Gespann  Pferde.) 
ß'ix,  eine  Strecke,  z.  lt.  des  Weges  =  //  ßux  heu,  l'uk  um  jmk.  Sack 
und  Pack,  smuk,  Geschmack,  smn.it,  f.  Hunger.  siruk,  schwach. 
ttfttp,  Schlatt*,  wif,  nass.  ijlut,  glatt,  bis,  stark.  nup,  Napf. 
Apfel.  km/,  /iruf,  ttrulj  dick  und  stramm.  muf,  böse,  verrückt. 
(///'//  mal,  f.  Caroussel.)  />//,  locker,  undicht.  W,  soll,  mmut,  mau. 
///'//.v,  Dreck.  //<////,  Pfand.  (u.rfrftunt,  Hinterteil.)  kunift,  in.  ein- 
gefriedigtes Stück  Land,  half,  Kalb.  (knh\nir,  albern.)  ruts,  Biss, 
onomatopoetische  Interjection  und  Narbe  einer  rissartigen  Ver- 
wundung. Irnts,  Schlag,  (huts  iihi  orn,  Ohrfeige.)  fuys,  entlang. 
I'iyk,  lang,  </ruff,  f.  Graben,  ata  man  tu,  immer  zu,  fortwährend. 
Am  Hunt  t  Ammerland,  bth,  bit,  Katze,  uxtr,  hinter.  />/",'/',  Krd- 
scholle,  Hasenstück.  I'uky,  sinken.  laiyy,  Iiiingen.  {uahuyy  hlibm, 
hängen  bleiben.)  mkifir,  weich,  schwammig.  ijruftsH,  gierig  nach 
etw.  greifen,  gntlxtln,  herumtasten.  i/rufim,  Launen,  ftlm/ni,  k/m/rn, 
klatschend  regnen,  hiipm,  Bissen  hapie,  gierig.  hubt,  Ferse,  Hau- 
instrument. ifrti.rt,  Tracht.  ifum[>,  Dampf,  />ruxr}  Bettler:  Schimpf- 
wort. strufHH,  kleine  Stücke,  z.  B,  von  einem  Faden,  krum/tt,  Haken. 
krafo,  Mähre  (Schimpfwort).  ftumt,  Pfanne.  ftunn,  pfänden.  ftunrorals, 
Rührei,    klatn,  Kleiderfetzen.    kluh.t  funmlern,  naseweises  Mädchen. 
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plaky,  Flecken,  hahtls,  Gehacktes,  hak.ils,  Gehacktes,  rajtfln,  viel 
schwatzen,  (nijtltus.t,  ra/ifkatrin,  Schwatzliese.)  mntt  Hand,  Mund. 
kanh,  Keke.  kant  ny  klär,  Hx  und  fertig,  kant/alky,  Ilaken.  (lau 
kanthäky  krujy,  jeind.  ergreifen.)  taky,  Zucken,  Zweig,  tapm,  Zapfen, 
zapfen,  kmujy,  dickes  Stück,  fik  stamm,  sieh  ritzen,  srapm,  kratzen. 
sra/v/s,  das  aus  dem  Topf  Gekratzte.  (ära/wlrn,  Siebensachen.) 
aar,  anderer,  thim,  Tanne,  halky,  Haiken.  Hoden  des  Hauernhauses. 
samt,  Schande.  sadn,  Schatten.  rakr,  Schlingel.  wir,  Schlange. 
Itatsn,  Gesässhälften.  krahm,  kleine  Kinder,  krahdn,  kriechen,  kfnmsrts. 
gleichsam,  hakt/n,  viel  und  undeutlich  reden.  s/>a/ky.  Funken:  mit 
Annen  und  Heiuen  herumschlagen,  fasfübmt,  Fastnacht  Inntic,  sehr. 
;/ranir,  geizig.  muyk,  zwischen.  talhrir,  zerfetzt.  rakr,  tüchtig. 
danir,  stark,  fast,  fest.  'tnrs,  sonst.  rajtl  /ahm,  verrückt  sein. 
fflaP9t  gespannt  sein  auf.  /»a.rtn,  pachten.  httsjMisn,  ausser  Atem 
sein,  halrn,  laut  klingen.  (Imlrhyk**,  Polterer.)  Italtn,  laut  dröhnen. 
simImIh,  sich  auf  und  nieder  bewegen.  kira/sfr,  zäher  Schleim. 
{kindsUm,  ausspucken.)  traf/m,  mit  den  Füssen  laut  auftreten.  /"/</>/. 
Mach  pHügen.  framjim,  herumbalgen.  kalufa,  zanken.  iaht/n,  sich 
mit  Speichel  verunreinigen,  sakrn,  laut  lachen,  {sakrjmt/y,  Frösche.  > 
l/nasfjin,  knirschend  fressen.  s/akm,  unreinlich  essen.  {slakrUtrf, 
unreinlicher  Esser.  s/akrdok,  Serviette.)  klalmst.an,  geräuschvoll 
laufen,  kfa/nn,  klatschen:  iu  Ordnung  sein,  stimmen.  ,/"/"">  nach 
Luft  schnappen,  gähnen,  htapin,  ouoinatopoct  Bildung  =  nhmptt 
sagen,  slapm,  geräuschvoll  trinken,  z.  B  vom  Hunde:  vom  Säugling 
—  ////  slapm.  dans,  Tanz,  (dansn,  tanzen.)  ja.rtrn,  wild  herum- 
springen,    k/atsah/y.  Kutschewagen. 


e. 

Zu  scheiden  ist  zwischen  altem  tr,  and.  gerin.  e  uud  dem  jüngeren 
r,  dem  Umlauteproduct  von  a. 

>j  43.  Altes  r,  mnd.  and.  e,  germ.  ef  i  hat  sich  im  o.  in  ge- 
schlossenen Silben  in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern  vor  ein-  wie 
mehrfacher  Consonanz  erhalten. 

Heispiele:  rrr.  Weg.  krk.  krrk.  keck.  Crs.  sechs,  snr/,  schnell. 
Hitek\  Speck,  brrt,  Brett.  /«•/*,  Galopp,  Lauf.  fei,  Fell,  hell,  knrkstert. 
Hachstelze.  nedn,  Laotin,  unten,  hinten.  gestt  Hefe,  Gest.  feit,  Feld. 
nlt.  Welt,  mt  an  s/eet,  recht  und  sehlecht,  karrt,  Knecht,  (ff rot-. 
Htctkiart,  Gross-,  Kleinknecht.)  fr/t,  Zelt.  Cemj),  Senf.  /al/an. 
helfen  //«?/«,  gelten.  retuhi,  wechseln.  r«*/,  Wechsel.  smrltn. 
schmelzen,  schmilzen.  jlcrtn.  Hechten,  kr/n,  schmerzen.  fe*h\  Feder. 
lerr,  Leber.  .sV/f,  schelten,  leks.t,  Schulaufgabe,  Züchtigung.  (Cin<* 
/rks,t  krtt/y.)  /rky.  lecken.  UWd,  Leckbier,  ramentrn,  lärmen,  rnliyy. 
zittern.    Auch  in  ferfie,  ledig.    Schrie,  schmutzig. 

$  4  4.  Das  Umlauts-'-,  mnd.  r,  and.  e,  konnte  sich  ursprünglich 
nur  in  zwei  oder  mehrsilbigen  Wörtern  einstellen.  Durch  Syu-  oder 
Apoeope  wurden  aber  manche  alte  Zwei-  oder  Mehrsilbler  im  Lauf 
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der  Zeit  zu  Einsilblern ;  ausserdem  griff  durch  Analogiewirkung  der 
Umlaut  weiter  um  sich,  in  Einsilbler  wie  z.  B.  ///<>•  neben  ijrns.  Gras. 
Im  o.  findet  sieh  also  Umlauts-e  in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern 
und  da  die  umlauthindernden  Consonantengruppen  des  and.  ihre 
Wirkung  eingebüsst  haben,  vor  ein-  wie  mehrfacher  Consonanz. 

Heispiele:  elk,  jeder.  c.s\  Ackerland,  niest,  Messer,  hei,  Bett. 
inet,  Fleisch,  net,  Netz,  tri  in  der  Redewendung  nie  inn  tri  flu, 
nicht  mitgerechnet  werden,  lek,  leck,  Leck.  eis,  Schusterahle,  fet, 
Mass.  z.  R.  nfet  =  eine  Strecke  Wegs,  eine  Zeitlang,  tri',  irdenes 
Haches  Gefäss,  das  bei  der  Milchwirtschaft  gebraucht  wird,  /tri; 
Gitter,  menir,  manch.  meefie,  mächtig,  hels,  helsn,  sehr:  eigentl. 
höllisch,  wird  aber  nicht  mehr  erkannt.  teln,  zählen.  (frtefn, 
erzählen.)     f'rkirenfrn,  in  Kleinigkeiten  viel  vertun.     hebm,  haben. 

b'gen.  fc<jy,  sageu.  fetn,  setzeu.  lustenic,  beständig,  tleftir, 
tüchtig,  haltbar.  rieyky,  denken  petn,  perin.  Schritt  für  Schritt 
gehen.  (klütnperir,  Ackerschollentreter,  Schimpfwort.)  vritrn,  sich 
wälzen,  fik  frietn,  sich  aufhalten,  keulrn,  umschlagen,  frmän, 
wiehern.  hchj  in  ftt/iriy.  etwas  aussinnen  riuesn,  neben  riirasn, 
tauen,  herirn,  eifrig  reden,  zanken,  mesn,  mästen.  restn,  rasten. 
'\)kl,  Fussknöchel.  heute,  bequem,  reis  in  iritrels",  altmodisch,  frens 
in  triff  rens,  altmodisch.  (Ton  beide  Male  auf  o.)  stein;  Ständer. 
(ilat-xtnir.  mittlere  Pfeiler  der  Dieltür.  )  riemtjifs,  dämpfig,  engbrüstig, 
von  Pferden,  letnr,  Lämmer,  hriemrt.  minderwertig,  unangenehm. 
yenr,  Gänserich,  tri! man.  Edelmann,  eyrisman,  Engländer  (engl.  Schiff 
und  eine  Art  Schraubenschlüssel),  reih,  Wette,  /'eisttfi,  Gesellschaft. 
f»nt,  junger  Mensch  (tadelnd)  (itik  ml  th  fent,  eau  de  Cologne.)  kientjif. 
Trödel,  jnn  en  hei  to  reit,  von  a— z.  totes,  zuletzt,  ttnries,  anrlesn. 
zuletzt:  kürzlich,    renn,  wenden,    netl,  neril,  Nessel,    ekrn,  Eicheln. 

• 

$  45.  and.  /,  mud.  germ.  i,  ist  im  o.  in  geschlossenen  Silben 
iu  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern  vor  ein-  wie  mehrfacher  Consonanz 
in  der  Hegel  unverändert  geblieben. 

Beispiele:  ilV,  Kitt,  (h/hu  rit  /'in  =■  tadelnd,  viel  unterwegs, 
wenig  zu  Haus  sein.)     .v/7/.  Schritt.     sip,  Schiff.     smit,  Schmied. 

Spiel,  (api/rak,  eigentl.  Spielwerk,  in  abgeblasster  Bedeutung 
meist  =  Ding,  Sache.)  pik,  Pech,  riik,  dick.  /'in,  Sinn.  s/im. 
schlimm,  in,  in.  Ii,  neben  et,  (gebräuchlicher  noch  einfach  /)  es. 
/>.  ist.  ik,  ich.  fik,  sich,  ttprik,  Heisig.  fik,  Gestell.  h/ik,  Blech, 
blechernes  Gefäss.  Sik  ~  rechte  Form.  (gOl  np  Sik  fln,  iu  rechtem 
Zustande  sich  befinden;  wohl,  gesund  sein.)  fit,  Fiugerglied.  min, 
wenig,  riik  neben  riik,  Meerschlamm.  Inik  Gestell,  auf  dem  Garn 
gewunden  wird,  npm  prik,  genau,  spit  iti  ttirfspit,  TorHoch.  hilf, 
eifrig,    his,  Hetzruf. 

i  in  Vorschlagssilben: 

sniksnak.  Gewäsch,  rikraky,  hin  und  herschaukeln,  von  schwer- 
fälligem Gefährt  gesagt,   kisknlf,  albernes  Kind,  Schimpfwort,  riiknp 
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Int»»,  sehlucksen.  (sfikup  un  ik  ynyk  (hm  stdr.  sfikup  fttft  rin  nn 
ik  yttyk  rn\  Sprucli  zur  Abwehr  des  Schlucksens  )  tfikffoj.u'e.  Hit- 
fiaUrer,  Gewäsch,  Schwatzerei,  Schimpfwort.  fr/,/i/:m.  vertun,  itn», 
Hteiie.    hnkr,  Bienenzüchter.    ////VA/,  Mitte.  liegen,    rilu.  Kippe. 

kr'tyk.  Kreis.  /•/*,  gerade,  aufrecht.  titv,  Zitze  stiky.  rtfsfif.y. 
Streichholz,  /•//////,  auf  und  niederbewegen,  tipin,  tiky,  leise  anrühren. 
(fif.ai.  Kinderausdruck  für  ein  Fi,  neben  ftikoi.)  tintpni,  Zipfel,  Spitze. 
yistm,  gestern,  ////./,  Hoden  über  dem  Kuhstull,  kipm,  umwerfen. 
/.r/W//,  prickeln.  iti/u/n,  zaghaft  und  wenig  geniessen.  krimjfn  hh 
cimulii,  Durcheinanderlaufen  von  kleinen  Tieren,  von  Farben,  www, 
entbehren,  snijut/n.  in  kleine  Teile  zerschneiden.  (#Mf/j/6dMtf,  Gerieht 
aus  in  der  suip/md/  kleingeschnittenen  Bohnen.)  sprikr,  Kcisig. 
(sprik/ff/r,  Reisigfeuer.)  ///'////,  innerhalb,  nr.t  /'in,  zu  Hause  sein. 
simp,  Schimpf.  'iriyky,  trinken.  r/*#,  gewiss,  Joris.»,  ja  gewiss. 
timm.  zimmern.  b'n/n,  bitten.  finn.  Huden.  biih,  Gesässhälfte. 
Ausschnitt  des  Abtrittbrettes.  (hinr  mit  riln  krlct  reke  fdr  tb  britn, 
eigensinnige  Kinder  bekommen  welche  hinten  vor.)  sftips.1.  Schläge. 
krith/ir,  launisch.  ///.•>.  Tasche.  ///./,  Ferkel,  Seheltwort  gegen  kleine 
Kinder.  kfiykr,  hartgebrannte  Ziegel,  kfi'ykm,  hell  klingen.  piy^fn, 
hitii.t/it.  läuten,  .s/7/,  hilf.  Hild.  (sihrat&m,  Ton  auf  ä,  Wandbilder.) 
sifpit.  Sehildvvaehe  stehen,  dann  auch  einen  Stein  so  tlaeh  über  «lie 
Wassel  oberlläche  schleudern,  dass  er  mehrfach  wieder  abprallt. 
npri.su,  Ton  auf  up-,  aufrichten,  piyk/,  Wurst  aus  Speck,  Grütze  und 
Hirn,  ßttsvbagy,  Bogen  aus  Weiden.  ///*/////,  dünne  Scheiben,  z.  B. 
von  Brot.  faeifo,  haitktrifo,  Hacke  zum  Ileideumreissen.  ///*////, 
Feberbleibsel  beim  Mahlen,  knikr.  /r///7,/,  knifft,  kleine  Stein-  oder 
harte  Lehmkugeln  für  Kinderspiele.  (/.////w///.)  yitikm,  heimlich  in 
sich  hineiiilacheii.  ittipw,  Gesiehtsausschlag:  eintauchen.  «rfi/W/t, 
Speeksauee.  »piykvfn  sagt  man  vom  Haar,  das  sieh  mit  weissen  Fäden 
durchzieht.  kiUiln,  zanken,  ///.s/%  Tischler,  riky,  wahrsagen,  (tifä 
rik  t/t  riky,  das  will  ich  Dir  sagen,  rikrs.t,  Wahrsagerin.)  ///7v*/>-, 
KaH'eediek.  hiky.  mit  dem  Schnabel  hacken,  liiiip*,  lose  Streiche, 
///'s//,  hetzen,  kitvfn,  khhln,  kitzeln.  /7///V,  leise,  sachte,  misbrir, 
nebelig,  spi/fintt,  dünnbeinig,  sfipm,  Rockzipfel.  pfiyköyy.  zwinkern. 
stiiiki,  das  letzte,  dünne  Knde  an  der  Peitsche.  Ä///yw,  yr/tkiiiju. 
Portemonnaie,  knit.nic,  unzufrieden,  spfintmfikt,  ganz  nackt,  fffftipm, 
verunglücken.  niknpm,  nicken.  stifky,  leise,  heimlich.  WiÄW^rji, 
Blitzmädchcn.  tadelnd  und  lobend,  stritt/,  Sehwindel,  priky.  stechen, 
z.  H.  Würste:  Aale  „priky*,  Aale  fangen,  trifjufn,  in  kleinen  Schritten 
gehen,  tfriufn,  unzufriedene  Laute  von  sich  geben.  (//  ///////)/  kn  kri<- 
httr  rat.  eine  unzufriedene  brüllende  Kuh  bekommt  immer  etwa* 
ritte,  f.  Hichtweg.  s/ikrti.  naschen.  >/////,  kleiner  Fisch,  (>7/'///.v///v/. 
Aprilschauer.)  kttcvn,  kitcJntm,  mit  Ton  auf  //,  Gefängnis.  ////.#, 
Hitze.  s"iyy,  schwingen.  '///  Zinn  Ott,  zumuten.  /*&/,  Wiese,  tri/n. 
zittern.  sipm,  zur  See  fahren.  *'///•,  Seemann.  ti/nric,  schal, 
schwach  von  Getränken.  imttf,  Frühstückszeit.  jifrtf*  Gezänk. 
ris.it vr,  in  einem  fort.    Jtikm,  Hackern,    bigg,  kleine  Ferkel,  ri/mös, 


Digitized  by  Googl 


45 


mit  Willen,  absichtlich,  hilutn,  nicht  von  der  Stelle  kommen  mit  der 
Arbeit  (Eigenname  hilu/cr,  Hibbeler).  sfiput  /n/u,  entgleiten  lassen. 
mit  In  siky  (Ton  auf  ///-),  sieh  mit  an  den  Tisch  heransetzen,  hisu. 
wild  werden  von  Kühen,  bei  Bremsenstich,  hriyk,  eigentl.  Hügel, 
Ackerstück,  hriykfifr,  kleiner  Hauer.  piky,  picken,  (howhikr,  Specht.) 
htuqmif  Mass  für  Früchte.  sni;p,  Schnecke,  (siihja  f<nui  kö,  kleine 
oder  magere  Kuh.)    khilher,  Kindtaufe,    kriky,  Dohlen. 


o. 

S  46.  and.  «,  mnd.  o,  germ.  o  oder  /<  vor  suffixalem  u  ent- 
sprechend, hat  sich  im  o.  in  geschlossenen  Silben  unter  den  gleichen 
Bedingungen  wie  die  bereits  behandelten  Kürzen  in  der  Hegel 
unverändert  erhalten. 

Heispiele:  of,  ob,  oder.  hof\  Hof.  //>'"/*,  grob,  sot,  Schliess- 
klappe.  Inf,  Lob.  !/ot/of  gottlob!  to.r,  Zug.  h/okf  fror,  Schweinetrog. 
mos,  Moos.  (mos-imiH,  Moosbienen.)  frum,  fromm,  ruhig,  besonders 
vom  Pferd  gesagt.  Jos,  stark,  adv.  t/op,  Kidotter.  Utl,  /oll.  </o.r, 
doch.  Mar,  noch,  lernt,  kurz,  stämmig.  hol,  hohl,  rof,  w(dil.  /«/•, 
Loch,  strop,  Hund  Flachs.  f//vi/r,  eilig,  (i/rukh,  eilige  Zeit  )  //<>/>. 
Im/!  Antreiberuf  für  Pferde,  rechts  zu  gehen.  (</t  €m  ril  hof,  >/t>  nur 
rit  hy!)  s/uk,  Stock.  po/,  Topf,  kop,  Kopf.  /.t<>/>,  Kropf,  fax, 
Fuchs,  /oft.  Spitze  eines  Mastes:  Hühnerkamm,  s/u/,  Schloss.  huf, 
(»ehot  bei  Auktionen,  s/of,  Staub,  holt,  Holz,  kost,  Logis.  kosthrr, 
Hochzeit.  iiy  kost  fin  ht,  wohnen  bei.)  ko/k,  Teich,  os»,  Oclise. 
mpt  Suppe.  J'o/k,  Volk,  Gesamtheit  des  (Jesindcs  auf  dein  Hof. 
'lox/Vy  Tochter.  »/oft,  Gold,  kloh,  Uhr.  kfapm,  klopfen.  ünpm, 
Schuppen,  Seidel,  uiojuu,  kleine  runde  Kuchen,  s/oput,  stopfen:  Halt 
machen,  (hoff  stop!  halt  an!)  stupniful,  bis  an  den  Rand  voll,  holst  r, 
kleiner  Knabe,  (holst r/mk,  ebenso,  scherzhaft.)  suoh,  Nasenschleim. 
(xnotlflfdf  Schimpfwort  wie  grüner  Junge.)  po/ers/  hon,  Huhn  ohne 
Schwanz,  u'ulu/iyr,  Finger  wie  Pflöcke,  kopl,  Anzahl.  (//  heh  kojt/, 
sehr  viele.)  s/opt/u,  Stoppeln.  stuplhart,  stacheliger  Hart.  ftor/w, 
Hoden,  hopm,  Hopfen,  roh,  Ratte,  honir,  Honig,  potpt,  Frosch. 
poijys/u/,  Pilz.  necken,    ßoky,  Flocken,    o'ohm,  Sumpfland, 

sumpfige  Wiesen.  Strassenname  in  Oldenburg  ruky,  Flachs  am 
Itockcn.  uokru,  nörgeln,  ßotjt-,  Dreschflegel,  hoff,  eingefriedigter 
Hof.  holsu,  Holzschuhe,  moh,  lange  hölzerne  Wanne,  ro/ts,  Fis, 
unter  dem  kein  Wasser  ist.  (upf  ro/ts  Jörn,  jemd.  aufs  (ilattcis 
fuhren.)    /mihi,  Holzen  im  Plüttcisen.    poky,  Hocken     hotr,  Hutter. 


u. 

§  47.  and.  mnd.  M  ist  in  geschlossenen  Silben  vor  ein-  wie 
mehrfacher  Consonanz  in  ein-  wie  mehrsilbigen  Wörtern  im  o.  in  der 
Regel  erhalten:  gleich  a  und  i  kommt  es  sehr  oft  vor. 
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Beispiele:  hh,  und.  np,  auf.  but,  plump,  roh.  sups,  Stoss. 
fnfr  voll.  />MÄ',  Bock.  /W.s-,  sonst.  /.////•,  Schluck,  s/ufr,  Schnaps. 
fotff  Lockruf  für  Schweine,  nie  knuj  im.r  knnf  l^f/y,  kein  Wort  äussern. 
fmk,  (i  l.iss.  {Iitr.it  fmk,  kleines  Haus,  geringschätzige  Bezeichnung. 
»tri nehm',,  Schweinestall.)  put,  Knochenmark.  miil,  Staub.  muh, 
stauben,  tust,  Zucht,  ruJff  Wolf.  *jwm/,  Ranch,  Qualm,  /nuf,  Luft. 
//*//  >/«  knul,  Unebenheiten. 

In  Vorschlagssilben:  pii/juttn,  stiipstapm,  trippeln  von  kleinen 
Kindern,    hinnlmm,  alles  Was  sich  hin  und  her  bewegt,  Schaukel. 

Htti&in  im  stnknfnf  herumstolpern,  mm/r,  Morast,  mml  rsttirJn. 
Moraststiefel,  ///>?//•//,  lauschen,  zuhören.  snpsnf  stossen.  wwr,  unter. 
(inirsliu-,  Kaum  im  Bauernhaus  rechts  und  links  von  der  Feuerstätte.! 
juy/'ufk,  die  junge  Welt,  fnnrf  sondern,  ohne,  tnyr,  Zuuge.  />«/«. 
Flasche.  tum,  Tonne,  siifr,  Schulter,  bukp,  bücken,  {umhiiky,  Ton 
auf  ii.  sich  anlehnen.)  Jfmjk,  Flügel,  jtiiykni,  lügen  (scherzhaft i. 
yrnmain,  donnern.  k/iimpm,  eine  Art  Holzpantoffeln,  k/umfßf,  Klump- 
fuss. stnhin,  Baumstumpf,  stnmji,  Stumpf,  stumpf,  kmipm,  Knospen. 
kmilmrir,  nth,n'u'f  uneben.  snipm,  sruhui,  scheuern.  Arupr,  Antltr, 
Scheuerbesen,  hm/ff  Flasche.  x/i ///»•/•»,  schluchzen.  pnkl,  Bücken. 
pnk.»/ir,  verwachsen.  Imkipak  ri<»n,  auf  den  Schultern  oder  dem  Bücken 
reiten,  biiksn,  stehlen,  ite  lieh  niml,  alles  zusammen  l>iitt/y,  Wellen. 
ptifsii,  klatschen,  vom  Wasser,  pufsuir,  faule  Hier.  W/v/,  rollendes 
(ieräusch  machen.  {hulrtsus,  Kisenbahnzug.  Kinderausdruck.)  luutrn, 
in  Krwartung  herumlungern,  upsfn.rt.nt,  lang  aufgeschossen.  (  Tun 
auf  np.)  ii  pst  uns,  jetzt,  häufst,  Gebinde.  mn/s,  durch  Feuchtigkeit 
verdorben,  smiky,  Heidschnucken.  tuky,  zucken,  riis.tfn,  rascheln. 
kumfi.iriit,  weisser  Kragen.  kutn/.ifii,  Kartoffeln  (auch  tiif.ifu,  ti/f.tfk.*s). 
piitr.m,  gehen  (von  kleinen  Kindern).  mufshrir,  verdriesslich.  fJitjtm, 
tupfen.  strnyk.ilti,  stnimptln,  straucheln.  kumw  m.  Wasch-,  Fss- 
schale.  Iiriulir  rdut,  brütend  heiss.  fritni.*/n,  trommeln.  jns(tt,  gerade, 
adv.  kfnk.t,  Bruthenne,  (kliiky,  Lockruf  ausstossen.)  I>mjky,  grosse 
Knochen,  pittsn,  rasieren;  auch  Drohung:  ik  nV  jö  jmfsii,  quo«  ego! 
jiiifs/mrs,  Rasiermesser.  /■///;/,  Wolle,  riiläky,  ritln,  wollen.  iniun>fn. 
murmeln,  striilu,  harnen,  kiiky,  sehen,  ptuf'ir,  rundlich,  weich,  von 
Kinderarmen.  smiuirn,  langsam  regnen.  pny,ttsf  kleine  Säcke 
piiyk.thrOt,  Blutwurst  in  Leinensäcken,  jmtsic,  sonderbar.  mnyksfi'', 
düster.  fiHiisii,  jammern,  heulen,  pnkrn,  Klopfen  vom  Herzen.  tfH<*fn. 
im  Halbschlaf  sein.  ilusl,  Schimpfwort.  j»t/rn,  weinen,  heulen 
smii/n,  dampfen;  von  schlecht  brennendem  Feuer,  fmts  mit.»  ww/x, 
Hals  über  Kopf,  kiullmmll,  durcheinander,  tmir,  Zunder,  fo  um  r 
<is  tmir,  mürbe  wie  Zunder.)  Imts,t,  kleines  Haus,  verächtliche  Be- 
zeichnung, muh,  Mutterschwein,  friifmrn,  verrotten,  umtsip,  Fluss- 
fahrzeug, fiitiikräm,  Flickwerk,  finitsl,  trübe  Lampe,  ßiitrn,  Hatten). 
s'hIu/h,  von  schlechtsitzender  Kleidung  gesagt,  die  sich  hin  und  her 
schiebt.  &ub$jakt  elender  Kerl.  slmjk,  Gurgel.  {bin  sluyk  krhpj. 
jemanden  ergreifen,  gebräuchliche  Redensart,    (fühlt,  doppelt.  pnml 
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kleines,  dickes  Kind.  kluftir,  sehlau.  yub»U}  Schmutz.  /mltm, 
poltern.  kahnmsfän,  kopfüberschlagen,  kitlni,  rollen.  (knhrat, 
Spielzeug.)  smml.tlir,  schmutzig.  Imhnts,  scherzhafter  Ausdruck  für 
IJarbier. 

Anni.    frthtmt,  verdammt  hat  n  statt  o  in  Anlehnung  an 
dum,  dumm. 

2)  Lange  Vocale. 

a)  Einfache  Vocale. 

§  48.  and.  o,  mnd.  a  hat,  was  die  (Quantität  betrifft,  sich  im 
o.  in  der  Hegel  unverändert  bewahrt,  sei  es  dass  es  alter  Länge 
entspricht,  wie  in  den  meisten  Fallen  (11),  sei  es  dass  es  späteres 
(ontraetionsproduct  aus  -ahn-,  -udu-  ist  (I).  Die  Qualität  hat  sich 
dagegen  geändert,  ausnahmslos  ist  ä  eingetreten. 

I.  s/an,  schlagen.  *tä(t  Stahl.  mäl,  Ziel  hei  Kinderspielen. 
I Eigenname  Muhtet,  Mahlstedt.)  tränt,  Träne.  rä,  Segelstange, 
Rahe,    äfft»,  Adelheid. 

IL  äs,  Aas.  häskrrl,  tüchtiger  Kerl  (meist  ironisch).  hräm(A), 
Ginster,  'tat,  Tat.  drät,  Draht.  yän}  gehen,  stau,  stehen,  kräm, 
Kram,  {krämrmukt,  Krammarkt,  Hauptmarkt  in  Oldenburg,  kräm/ro, 
Wöchnerin.)  tä,  zähe,  ulnüyrä,  nachgerade,  här,  Haar,  jär,  Jahr. 
mal,  Mahl,  (mälttt,  Mahlzeit.)  klär,  klar,  man,  Mohn,  Mond  (auch 
mänt.)  mänt,  Monat.  mät,  Maat.  [Jan  mät,  Matrose,  Seemann: 
Jim  häyt  an  Cin  mät,  Krethi  und  Plethi.)  jxll,  Pfahl,  jtär.  Paar. 
\>rät,  bereit.  Icirät,  böse,  rär,  selten,  lät,  Saat,  siip,  Schaf,  slät, 
moorige  Vertiefung  in  der  Heide,  s/äjt,  Schlaf,  stät  mä'.y,  Aufwand 
treiben,  sirär,  schwer,  tträrs,  zwar,  rän,  Wahn,  rär,  wahr,  äl, 
Aal.  däk,  Nebel.  jträm,  Hachen  Lastschiff.  rälrf)sn,  Walküren, 
Elfen,  Hexen,  Alpdruck  verursachend.  hräf,  Qual.  mät,  Mass. 
"äs,  nachher,  ääfü,  Schale.  hh'uj.t,  Kind,  Scheltwort,  sjträlv,  Sprache. 
Imka,  Hake,  Seezeichen,  nähr,  Nachbar.  dräk»,  Drachen,  ahmt,  Abend. 
(fnnähmt,  heute  abend,  nähmt,  guten  Abend,  häm,  Sense  schärfen. 
latn,  lassen,  aussehen,  (dat  Ivt  i/öt,  das  sieht  gut  aus.)  frä/'u,  ver- 
derben, hläfn,  blasen,  hrä.m,  Braten,  braten,  ätn,  Atem,  straf.*, 
Strasse.  srätlopi;  Schrägläufer,  term.  techn.  beim  Kegeln.  mäln, 
malen,  mahlen,  häky,  haken.  rä.tn,  raten.  räds,  Rätsel,  änrär, 
Unwetter,    däkir,  nebelig,    /hl träft,  verwirrt,    där,  dar. 

5;  49.  and.  P  ist  entweder  germ.  e  (I)  oder  es  ist  ('ontraetion 
aus  germ.  ui  (II).    Heide  f  sind  im  o.  erhalten. 

Das  erstere  zeigt  sich  nur  in  wenigen  Wörtern,  und  die  sind 
noch  fast  sämtlich  Fremdwörter. 

I.  hrrf,  Brief.  teijl,  Ziegel.  speyl,  Spiegel.  frrr,  Fieber. 
i/.öA-  frrr,  kaltes  Fieber,  eine  früher  in  den  Marschgegenden  oft  vor- 
kommende Krankheit. 
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stndern,  studieren.  Intern,  heilen.  Imlhern,  rasieren.  (W/>e /•»//•, 
Barbier.)  \rde\,tmlemy  verteidigen.  mmjkern,  mangeln.  r*Mr*ftj 
entschlossen,    rain.tfern,  reinigen. 

Im  Infinitiv:  me.m,  mieten. 

Zu  den  Praeteritis:  het,  hiess.  let,  liess.  rejt,  rief.  le/t,  lief. 
sle/i,  seldief. 

II.  tHj  leid,  Leid.  le/>,  schlimm.  mer}  mehr.  Inet,  breit. 
ript  Tau.  *tret,  Sehweiss.  sne,  Schnee.  j>e,  Nachtgewand  der  Kinder 
(auch  /tt  genannt),  kinr  im  pe.m,  Kant  de  nk  frenuY  Die  noch  Kinder- 
nachtgewänder'  tragen,  können  die  sich  auch  mit  Liebe  befassen'.' 
hen}  Bein,  spred/lk,  eigentl.  Spreizdecke,  Schutzdecke  für  das  Bett. 
ke}  Kuhkalb,  [keimnt.)  es,  ens,  einmal,  hei,  heil,  ganz,  hei  tu  null. 
allzumal.)  lein,  Lehm.  spekt,  Speiche.  het,  heiss.  {het  tut  fiit, 
Braunbier,  das  am  Ilerdl'euer  gewännt  wurde.)  rek,  weich.  de/, 
Teil.  tuet,  weiblicher  Vorname.  f/esnno/rit,  Vorname,  der  oft  als 
leichtes  Scheltwort  gebraucht  wird  er,  früher.  {ro/er.\  l'e,  See. 
te,  /ehe.  f/er,  Teig,  sie/]  Schöpflöffel,  Scheltwort.  *t?N,  Stein,  et, 
Eid.  lies,  Fleisch.  klen,  klein.  klet,  Kleid.  re,  weh.  re,  Urb. 
hlek,  bleich,  (hle/.i.  Bleiche,  hfeky  bleichen,  frldektj,  verbleichen., 
reu  (neben  gebräuchlicherem  ruht),  rein,  fret,  ausgezeichnet.  fr&htn, 
vom  Roggen  z.  B.  heisst  ausgezeichnet  stehen,  en,  ein.  tue,  zwei. 
»Ire,  drei,  tj.nnen,  gemein,  leutselig,  [f'tk  tjunen  miUy,  leutselig  sein.l 
dein,  teilen,  menn,  meinen,  leint,  leihen  tekij,  Zeichen.  eij)j,  eigen. 
lern,  lehren,  lernen,  kern,  kehren,  kle.m,  im  Schmutz  spielen,  iiimler- 
ausdruck.  kle.m,  kleiden,  (af  kle.m,  Ton  auf  <t,  abkleiden,  abtrennen.  ) 
retn,  Weizen.  f^'J'i  zura  Tode  bestimmt.  I'err,  Speichel,  Geifer. 
itlen.  nlen'w,  allein.  -set  in  nnrset.  Unterschied.  ufset.  Abschied 
half.se/.  Hälfte,  he/'r,  liest  rie,  heiser.  se.m,  scheiden,  (se/rdtr.  Scheide- 
wasser.) reijrii.  weigern,  ek.i.  Kiche.  {eky,  eichen.)  kntehdkij.  Eich- 
hörnchen, kuefn,  Schwielen;  nörgeln,  (kuefHkop,  Nörgler.)  /•«?#/.#. 
Reihe,  renn,  weinen,  refrn,  wüten,  klemm,  mit  Lehm  beschmieren. 
frsern,  misslingeu.  ;/erl,  Gaumen.  k/err.  Klee.  fik  frfern.  sieh 
erschrecken.  gi*t,  Geest,  hetn,  heissen.  einh.  Funken,  eliits.  albern  (?>. 

Weiterhin  e  in  den  Praeteritis  der  1.  Ablautreihe:  dre{  trieb. 
grep,  griff.  kiklef,  steckte  an.  hie/,  blieb,  sref.  schrieb.  ste>\  stieg. 
het.  biss.  ijlet.  glitt,  frslet.  verschliss.  smet,  warf,  si'et.  schritt. 
ret.  litt, 

$  TiO.  and.  /,  mnd.  /.  germ.  /  (f  vor  Nasal  4-  Spirans  /  )  hat 
sich  im  o. 

1)  meist  unverändert  erhalten. 

min,  mein.     r/#M,  dein.     /"///.  sein.  Zeit;  thm.  der  Plural 

davon  bezeichnet  Kbbe  und  Flut.  Ii  f.  Leib.  ///,  Weib.  stnt.  Streit. 
strifsu,  Schlittschuh.  stf.  Ausruf  der  Verachtung.  sinn.  Schwein. 
rij).  reif.  nk.  reich,  drtst.  dreist,  dristr.  adv.  dreist,  ruhig:  auf- 
munternder Zuruf.  /////,-,  gleich,  lim,  Leim,  kirtf.  ledig,  frei.  sj,ii\ 
Spitze  von  Aehren,  Halmen:  dann   geringe  Quantität  bezeichnend. 
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>•//*,  rein.    rfik,  Deich,    6f/,  Beil.    ///'/,  Flciss.    gris,  grau,    rl»,  Reis. 

weit.  /v7  ////  /*//,  weit  und  breit.  «W/J  steif  Irin,  >////,  keiner, 
«tff.  stark,  schlimm.  /.//,  Keil.  /.////,  Keim.  (ktmmt  keimen.)  ///vr. 
Zweig,  /vw,  Wein,  .*///•,  Uferschlamm.  ////,  Neid  ////.<•,  </////*,  stark, 
heftig.  /•/>•.  weise,  (rismh,  Naseweiss.)  //m  Ä/////  /7///,  in  Bedrängnis 
sein .  knif,  Messer,  /irm/rair,  Orgeldreher.  >///////,  schleifen,  (slfp- 
-/<'/'/>•,  mit  eingezogenem  Schwanz;  sllp  üt,  Ausruf  zum  Verspotten.) 
fci»,  Leine.  fnl<\  Seite,  Seide  sfriky,  streichen,  sich  herumtreiben. 
nrttmhi,  die  Nächte  durchschwärmen.  (sitlmfant!  Ton  auf  fr.) 
hri/n.  Speichel  iiiessen  lassen,  bei  kleinen  Kimlern  ///////>/,  pfeifend 
atmen.  kiriky,  Quieken  der  Schweine.  >////,  reissen.  (rituspfii, 
tadelnder  Ausdruck;  einer,  der  viel  ruiniert,  ritstiky,  Streichholz) 
rftfctrif,  Heiserbesen,  irrir,  eifrig.  /•////,  Korb,  prirf,  Kmpore  in  der 
Kirche.  stir.)/s,  Reisstärke,  frntu,  tadeln.  hfsfr,  wirr,  böse  im 
Betragen.  (Pik  frbistrn,  sich  verirren.)  />////>/,  piepen,  pfeifen,  Bein- 
linge, (bykmpüjmi!)  rtcl,  Weidenbaum.  ////*/,  kleines  Haus.  steil, 
rl/it,  aufgehen,  vom  Gebäck,  sjutn,  ärgern.  (tfpttf,  ärgerlich,  bissig). 
Mir.  trächtig,  kika,  kleiner  Ilolzofen  zum  Wärmen  der  Füssc.  rim, 
verschwenderisch,  stilvi,  schneiden.  (snifih,  Schneidelade.)  */>//,/♦, 
Speicher,  auch  Nagel,  fuf/ffar,  Seitentür.  ////////  im  /U  tfn,  den 
Mund  verziehen.  fis  flu,  albern  sein.  //".'/jy,  harnen  mireuik», 
Ameise.  Äv///>///,  kneifen.  <jrinn,  weinen  ///.v>,  Leiche.  sf  rifun, 
streifen,  Streifen  Ucif.itn,  zweifeln,  primni,  Tabak  kauen.  h>k/trn, 
anstecken  (von  Krankheiten).  ;////./,  Milbe.  rifn,  zeigen,  pifakt), 
quälen,  fisu.  Baachwind  fahren  lassen.  /W/v/,  reiben.  />////,  beissen. 
'////.  reissen.  .sV7//,  scheissen.  p»trpttlrny  Kauderwälsch  reden.  /////- 
ni<f>hi,  bin-  und  hcrschaukeln.  /////////,  bleiben,  timw,  Wiemen,  Ilolz- 
gestell  zum  Aufhängen  der  Räucherwaren,  auch  der  Hühnersitz  wird 
so  gerannt.  triiu,  Scheltwort,  aus  kufrfHc  iftt,  eisern.  (///'<//>/, 
Paradiesapfel.)  Ufr,  leise.  <//v/WW,  greifen.  (grijHtkfrtH.  Scheltwort, 
Habgieriger.)  kirn,  keifen,  ktelnn,  kränkeln,  ttfok,  Flugloch  der 
Mienen,  kiky,  sehen  (kik!  interj.  sieh!  Imkik  sjhVh,  Kinderspiel.) 
ftnuttOn».  Rosinen,    sinhoff,  Glühholz. 

Anm.  Angeschlossen  seien  hier  gleich  die  Einsilbigen, 
deren  in  den  Auslaut  tretender  Vocal  Länge  erfuhr:  rf,  wir. 
ji,  ihr.    ////,  mir.    </i,  dir.    hi,  bei. 

2)  in  einigen  Wörtern  ist  im  o.  §  an  die  Stelle  von  i  getreten: 

fre,  frei,  (frf'ttit,  Freiheit,  [rem,  freien,  frfh,  Brautfahrt.) 
>/*;>//,  speien,  //zw/,  deihen.  (*p8t  de  /.///>•.  tlrt  <h-  kiar,  speien  die 
Sauglinge,  gedeihen  sie.)  Hfyy,  neigen,  rrkjj.  weichen.  fl€n  in:  dtk 
«l'tle»  (Ton  auf  ///),  Deich  reparieren  (V).  ho/r  //c>/,  Butter  durch- 
arbeiten,   krrsn.  kreischen. 

51.    and.  ö.  mnd.  o  entspricht  entweder  germ.   o  (I)  oder 
germ.  ////  (II).    Fin  drittes,  aus  altem  //  oder  //  hervorgegangenes 
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mnd.  o,  von  Scelraann  Jahrb.  Will  p.  141  anomales  o  genannt,  im 
o.  ebenfalls  als  o  erhalten  (III). 

I.  ko,  Kuh.  kofot,  Gewehr,  Hebel,  pöl,  Pfuhl,  Teich.  M 
Flut,  nöx,  genug,  kros,  Krug,  Steinkrug,  kror,  Krug,  Dorfwirtshans, 
.s/ö/,  Stuhl.  dok,  Tuch.  />öÄ-,  Buch.  />/<//.•.  Bruch,  sumpfige  Niederung. 
dön,  tun.  k/ok,  klug.  y^>',  Glut.  Aö/f,  Huhn,  sä,  Schuh,  ro, 
Rute;  Längenmass  dirö,  Lehmboden.  plöx,  PHug.  tö,  zu.  </ö/,  gut. 
/</>/,  Hut.  for,  trocken,  dürr.  mOf,  Neigung,  (möt  Inbm  tö,  Lust 
haben  zu.)  föt,  Fuss,  mör,  Moor.  för,  Futter.  />>r«,  füttern. 
Aös/w,  husten,  Husten.  w/ör/ir,  wiflf,  Mutter,  spol,  Spule.  .<//<)/>/», 
naschen,  böds,  rö.)n  böds,  rote  Farbe,  brör,  Bruder,  knojni.  schwer 
arbeiten,  bor,),  Bube,  ifröpmkdr,  Mistkarre,  sösfr,  Schuster,  (sösfni. 
schustern.)  fiföfo,  Veilchen,  jofn,  laut  schreien,  möi,  schön,  siröfia, 
schwanken,  söpn,  sich  heimlich  vorbeidrücken.  ro/'.///,  rudern.  </<>/-"<. 
Schuhe  von  den  Füssen  schleudern,    rörn,  brüllen. 

II.  /W>,  Frau,  Bäuerin.  fö//*,  Saum,  slö,  schlau.  ffwöfc,  Rauch, 
Qualm,  ffröt,  gross.  //>//,  Lauf,  fOm,  Zaum,  A/Lr,  hoch,  ///>/',  taub. 
lof\  Laub.  .s7ö/,  Stoss.  rök,  Rauch,  ok,  auch.  &ö/,  Kohl.  /./<"/>. 
Knopf.  /.//>/,  Kloss,  Hode.  (klöt  seht,  Kloot  schiessen;  ein  Spiel  in 
der  Marsch.)  lok,  Lauch,  (hüslök,  donrlök.)  tot,  Brunnen,  auch 
Russ.  sof,  Bund  Stroh,  döt,  tot.  b/öt,  bloss,  tot,  Sehoss.  (söffet. 
Schurzfell.)  nötholt,  Sargholz.  ör,  Ohr.  röt,  rot.  klön,  Rolle  Garn 
/>/»•  ft#w  nimm),  Grannen  der  Gerste.  Jlonim,  Nierenfett,  drösf,  Drossel 
stöm,  ein  Gericht  mit  Milch  bereiten,  (gastöft*  bönn.)  fö.m,  Codi). 
Torfstück,  bös!,  Kugel,  (bös.dn,  kegeln.)  pöh,  Pfote,  löpm,  laufen. 
hopm,  Haufen,  kopm.  kaufen,  öfp,  Auge.  grübt  m.  alte  olden- 
burgische Münze,  hopman,  Hauptmann,  drrhöpt,  überhaupt,  brö^i. 
brauen.  (brökdtf,  Braukessel;  hwpi  hin  brökdff,  grosse  Hochzeit. i 
(florn,  glauben,  Glauben,    stötn,  stossen. 

III.  frö,  froh.  rö,  roh.  strö,  Stroh.  spök,  Spuk.  kröm. 
Krume,  sjiön,  Spahn.  fö,  so.  rö,  wie,  wo.  ///>,  damals,  da.  jö,  ja 
(nicht  die  Bejahungspartikcl !).    rör,  wog. 

In  trörtn,  trauen,  fröntjk,  Trauung,  trörn,  trauern,  (tröric,  traurigi 
ist  ö  aus  and.  u  kaum  zu  erklären.  Liegt  hd  monophthongiertes  au 
zu  Grunde? 

§  52.  and.  Ö,  mnd.  fi,  germ.  ü  oder  u  vor  n  -f-  Spiranten  ist 
im  o.  unverändert  erhalten. 

Beispiele:  iit,  aus.  krüt,  Kraut,  krns,  kraus,  rüm,  geräumig. 
Raum,  buk,  Bauch,  pftt  in  mOrjntf,  eine  Art  Moorfisch.  Inir,  Bauer. 
firiil,  schwül,  pits,  Schmeichelwort  für  Katze,  (pftskat.)  püstHiky. 
Pausbacken,  dicke  volle  Backen,  ftr,  Ulir.  fnl,  faul,  hat,  Haut. 
tun,  Zaun,  miis,  Maus,  Linn,  kaum,  brnt,  Braut,  ffist,  Faust,  lit 
laut,    strnk,  Strauch.  schwer.    /)/r,  sauer.    /////>',  Brotende. 

(la.rkmis  —  erstes,  ttrnmknns  —  letztes  Stück.)  dun,  betrunken. 
dun  bi,  dicht  bei.  striis,  Strauss.  ms.  eine  Weile.  brünt  braun. 
sii /*,  Schauer,  r/o/,  Wallach,  tak,  genau.  Ins,  Laus,  snm,  Schauin. 
fns  um  hrü,B%  Saus  und  Braus     flu  iit,  Schnauze,    krftp.  Halsbräune 
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Unh,  Erdscholle.  (kffttitprJr,  Schimpfwort.)  stfitn,  feines  Weizenbrot. 
I>nsn,  blasen.  kul>,  Grube.  ül>,  Knie  (Vogel,  und  kleiner  Handbesen). 
duktj,  seblucken.  knik>,  irdene,  dickbäuchige  Flasche,  führ,  Klappe. 
iitlitky.  auszupfen.  sufir,  heimisch,  heimlich.  sitln,  hinschleichen. 
rttrsnut,  Schimpfwort,  eigentl.  rauhe  Schnauze,  ritjrfor,  grobes  Futter 
(Heu.  Stroh  etc.).  btttn,  draussen.  (fant  Im  tu  rütii,  auswendig  können. 
httfn/dm.  ausserdem.)  ritfir,  stürmisch,  fadltelt,  Marktzelt,  ftttrn, 
schimpfen  (frz.  foudre?).  ftth/n,  betrügen,  ftusn,  seufzen,  (ftu-sr, 
Seufzer.)  (jlupin,  heimlich  blicken,  schielen,  siimstrla.ni,  schmunzeln, 
feöfo,  Beule.  tütn,  blasen;  Papierdüten.  hithals,  aus  vollem  Halse. 
Iriithaf,  Gemüsegarten,  düky.  tauchen.  stilnn,  schieben.  fttshrie, 
zcisaust.  durn,  dauern.  ättdrn,  schaudern,  dttnnn,  Daumen.  dttnt- 
Iruft,  Winde,  Hebel.  dritjf,  eine  Hand  voll.  kufn,  Backenzahn. 
\kufnpin,  -kalt,  Zahnschmerzen.)  frknftfn,  gebraucht  in  der  Redensart 
nie  frknftfn  kann,  nicht  leiden  können,  frsnntfn,  verschmausen.  sltttn, 
x  hiessen.  frshtktj,  verstauchen,  jfun,  juchzen.  httfn,  hausen.  dür9t 
Taube.  fit  fr,  fit  fr,  Einsehläferungsworte.  pttln,  klauben.  (/>«%<> 
dhait,  mühselige  Arbeit.)  httfn,  heulen,  »im/h,  maulen,  f/nifn,  grausen. 
<hihnt,  tausend.  tj9<lus,  gedrückt,  kleinlaut.  Ittrn,  lauern;  Windeln 
ktt',,ditrti,  lauern,  vom  Blick,  ftipm,  saufen,  jm/nn,  Kinderausdruck 
für  den  Stuhlgang,  krürn,  kränkeln,  pthm,  Hautausschlag,  pltisttric, 
/.ersaust.  ( p/ttstrkop,  Schimpfwort.)  Iniskol,  eine  Kohlart.  rfttn, 
Fensterscheiben,  pltini,),  Pflaume,  rftky,  riechen,  sprtttnkof,  Knospen, 
Sjirossenkohl.    klttdrhän,  Puter. 

Anm.  1.  krttpnt  bat  analogischns  ü;  es  findet  sich  auch 
die  richtige  Form  krepm,  kriechen,  kritpr,  krtiphönn,  eine  Art 
Bohnensorte. 

Anm.  2.  n  im  Auslaut  Einsilbiger  ist  gelängt:  ntt,  nun. 
ilü,  du. 

b)  Diphthonge. 

Ein  Characteristicum  des  o.  Dialeetes  ist  seine  Diphthongen- 
armut, Armut  im  Verhältnis  zu  der  reichen  Diphtongenentfaltung 
w est fa  1  i seh c r  D  i  a  I  ec  t  e. 

§  53.  and.  et,  germ.  ui  vor  j  entsprechend,  hat  sich  im  o. 
erhalten,  sein  Vorkommen  ist  aber  begrenzt.  (I)  Gebietserweiterung 
bat  es  erfahren  durch  jüngere  Contraction  aus  it  -f-  y'  und  —  egi  — .  (II). 

Beispiele: 

I.  ai,  Interjection  der  Liebkosung,  ahn,  aiky,  streicheln,  litt, 
Schiefertafel,  suai,  albern,  dai,  Wiege,  jlaidir,  schneidig,  ui,  Ei. 
'//'  —  lnt\  —  hittrht'öt.  sagt  man,  wenn  man  einen  Stein  Hach  über 
die  Wasseroberfläche  schleudert.  filainir,  boshaft  (Weiterbildung 
von  HIouV) 

Anm.  Ild.  Vocal  zeigen:  rain,  rein,  (rain  au  r,  adv.  wirklich, 
tatsächlich.  rain>frm,  ai  mit  Nebenton,  reinigen.)  tnai,  entzwei. 
raifh,  Weide.    Iiaitb,  Heide,    raift,  Heise,    baid.t,  beide  etc. 
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II.    Constractionsvocal  ist  ai 

a)  aus  (l  j: 

mal,  Mai.  maihuky,  beim  (leben  mit  den  Knöcheln  auseinamler- 
sehlagen.  <Imi.ni,  drehen,  ruini,  wehen,  raisanf,  Triebsand,  ktabn, 
kratzen,  mahn,  mähen.  fafont  säen,  nahn,  nähen,  krahn.  krähen. 
krai,  Krähe,    brahn,  stricken.    (ha  Tu  brahn,  Strümpfe  stricken.) 

b)  aus  —  <t(/i,  —  rf/i: 

fai/n,  segeln,  losstürzen.  /o>0,  Sense,  toi»,  Zehn,  lumtr. 
junge  Buche;  Stock,  kophaifilr,  Kopfschuss.  kranshahfrn,  abkanzeln. 
haisfr,  Kister.    (timnt,  (i rannen,    ais,  hässlich,  böse  unartig. 

Desgl.  in  den  Verbformen:  shtis(f),  s/aif,  schlägst,  schläft 
t/uis(l),  yait,  gehst,  geht  >•////.•>(  0,  statt,  stehst,  steht.  Darnach  auch 
tlais(t),  f/tfiV,  tust,  tut. 

§  54.  and  an,  germ.  au  vor  /r,  hat  sich  im  mnd.  als  an.  wt 
und  o.  als  an  erhalten.  (I.) 

Zuwachs  hat  an  bekommen  durch  Contraction  aus  ä      tr.  (II.) 

Heispiele: 

I.  (//au,  klug,  (ghim  ögtj.)  guu,  schnell,  nun,  rptiaa,  geizig. 
ja  na/n  t  heulen,  weinen,  banattt,  beklommen,  snuttan,  ansebnautzen. 
ran  Uli  rük,  Hub  und  Rüste,  rauan,  ruhen.  (hin,  Tau.  danan,  tauen, 
verdauen,  fdr  dau  un  i/a.r,  früh  morgens,  gnatmt,  gnaudn,  nagen, 
knabbernd  fressen,  au/am,  Ziegenlamm,  mau,  Aermel.  flau,  schwach, 
ohnmächtig.  huu.nt,  hauen.  saunt,  schauen.  (rarsannt.  warnen. 
Ton  auf  ä.)    kaum,  kauen,    riruuan,  drohen. 

II.  '//'///,  grau  Mau,  blau.  lunrk,  Lerche.  k/am,  Klaue. 
(Uatun,  stehlen.)    kraua/n,  kriechen,    k/aus,  Eigenname. 


B.   Wandlung  der  alten  Laute. 

I)  Lautwandel,  der  durch  Consonanten  bedingt  ist. 

I.    Kurze  Vocale. 

x)  Kinfluss  von  r  -H  Cons. 

§  55.  Der  Kinfluss  von  einfachem  wortauslautenden  /*  in  Ein- 
silbigen ist  unter  den  Tonlängen  behandelt. 

Hier  sei  von  den  mannigfachen  Einflüssen  geredet,  die  r  ■+■ 
Cons.  auf  den  vorhergehenden  Voeal  ausübt. 

Teils  ist  Vocalbrechung  hervorgerufen,  teils  nach  Schwund  des  r 
(und  wenn  r  -f-  Cons.  ~  rr,  nach  Sehwund  von  rr)  Ersatzdehnung 
eingetreten.  Weiterhin  hat  r  -\-  Cons  unter  Ilalblängung  des  vorher- 
gehenden Vocals  einmal  Verbreiterung,  zum  anderen  Vorengerui)!: 
der  Aussprache  desselben  bewirkt.  Diese  verschiedenen  Erscheinungen 
seien  hier  jetzt  einzeln  vorgeführt. 
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1)  Brechung. 

>;  50.  Bei  der  Behandlung  der  Einwirkung  von  /•  -|-  Ions, 
auf  i  ist  zwischeu  einer  älteren  (A)  und  einer  jüngeren  Erscheinung 
(Bj  zu  scheiden. 

A.  and.  /  erlitt  bereits  im  mnd.  vor  r  -f-  Cons.  Brechung 
zu  e.  Im  o.  nun  ist  dieses  e  weiter  zu  *t  entwickelt  und  letzteres 
hat,  nachdem  /•  in  der  Aussprache  gefallen  war,  Ersatzdehnung  zu  a 
erfahren. 

Heispiele:  kah,  Kirche,  htik.t,  Birke.  (bukmuuir,  Eigenname.) 
Wurf,  wirst.  ndd,  Wirbel,  Türriegel.  Mit  Verlust  der  Ersatzlänge 
bishera,  Kirschen.    kastnnti,  Eigenname.    vatt  wird. 

Der  gleiche  Uebergang  von  /  zu  tl  resp.  <t  zeigt  sich,  wenn  die 
Gruppe  /•  -f-  Cons.  erst  durch  mnd.  Metathese  entstanden  ist. 

dad.i,  dritte  (mnd.  derde;  and.  thriddio). 

kiUtn  (auch  mit  Schwund  der  Ersatzdehnung  vor  Doppelkonsonanz 
kastn,  kasti),  Christian. 

düHc  (mnd.  dertich,  and.  thrltigj  dreissig. 

B.  Der  hier  in  Betracht  kommende  Lautwandel  ist  jung;  die 
Sprache  der  älteren  Leute  zeigt  ihn  oft  noch  nicht.  Das  i  ist 
articulationsschwach  geworden  und  hat  den  Lautweit  e  angenommen; 
zugleich  tritt  Halblänge  auf. 

Beispiele:  st'rfit,  onomatopoet.  Bildung;  sausendes  Geräuseh 
machen,  (he  serst  dr  Inn,  er  saust  dahin;  Aepfel  „serfn"  auf  dem 
Ofen.) 

Hierhin  gehört  die  Aussprache  hd.  Lehnwörter  wie  z.  B.  kersu, 
Kirschen.    hers,  Hirsch  etc. 

§  57.  Aehnlich  wie  /  verhält  sich  tt  vor  /•  -4-  Cons  ,  ebenfalls 
ist  hier  nach  älterem  (A)  und  jüngerem  o.  Lautwandel  (B)  zu  scheiden. 

A.  and.  u  erleidet  bereits  mnd.  vor  /■  H- Cons.  Brechung  zu  o. 
»  ist  im  o.  erhalten,  doch  ist  seine  Qualität  verschieden 

1)  o  in  enger  Aussprache  =  ö  zeigen  Wörter  wie  vor  in,  Wurm. 
f<>rn,  Turm.    snorky,  schnarchen,    tornn,  turnen,    storl/m,  gestorben. 

2)  o  in  weiter  Aussprache  =  d.  kdrt,  kurz.  sdrt.  Schurz, 
Schürze,  knrns,  kürzlich,  ffäfti  Grütze,  stdrtn,  stürzen.  "dr.r, 
lWirg.  /(Ii'/»*,  Forke,  t/ilrst,  Durst,  (thirxtic,  durstig.)  Hdrnhdrst, 
Name  einer  Bauerschaft  bei  Oldenburg.  Idrk,  Schlingel;  eigentl. 
Lurch.    fdrf,  Torf.    Ldrsh,  Bürste,    (htirstn,  bürsten.) 

tf)  Der  Voeal  ist  o,  /'  ist  gefallen  ohne  Compensatio!»  infolge 
von  Consonantenhäufung  rotl,  rodl,  Wurzel.  host,  Brust  (nach  / 
Metathese!)    dost,  dostir  neben  ddrst,  durstir. 

Anm.  tt  ist  geblieben  infolge  von  einem  ursprünglich  in 
folgender  Silbe  stehenden  /,  indem  /•  an  d  assimiliert  wurde 
in:  fddr,  fürder. 

B.  Durchgehend  ist  in  der  jetzigen  Aussprache  o  eingetreten 
für  u:  kork,  gekrümmte  Haltung.    (iiui  kork  lltn,  gebückt  sitzen, 
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horktj.)  l>»rn,  purrcn.  (auiporn  [Ton  auf  a\  anpurren,  sich  um 
etw.  bemühen.)  knont,  t/nörn,  knurren.  sorptnorp,  Mischmasch, 
Gesindel     sunt,  schurren.    Morton,  murmeln,    snorn,  Schnurren. 

2)  Ersatzdehnung  des  vorhergehenden  Vocals 
infolge  Schwund  von  r,  tT. 

$  öS.  In  der  Lautgruppe  ar  Cons.  schwindet  in  vielen  Füllen 
das  r  unter  Etsatzdehnung  des  a  zu  a.  Dabei  ist  es  gleichgültig, 
ob  a  altes  a  ist  oder  altes  e,  /,  das  vor  r  -+-  Cons.  a  geworden  ist. 
Im  letzen  Fall  schwindet  /•  regelmässig;  nach  altem  a  füllt  /*  aber 
nur  in  manchen  Fällen.  In  dem  Fall,  wo  r  -h  Cons.  —  rr  ist. 
schwindet  rr,  nachdem  es  gleiche  Wirkung  hervorgerufen  hat  wie 
/•  -f-  Cons. 

a)  in  folgenden  Wörtern  erfahrt  altes  a  Ersatzdehnung: 

straf,  schwarz.  saj>,  scharf.  hat,  hart.  müh,  Mark.  stak, 
stark,  am,  arm,  Arm.  ttntpnliloitu,  Marienblümchen,  rata,  warm 
(raittf,t,  Wärme.)  lata,  Lärm.  ktrak,  Milchkäse  tttas,  Marsch. 
mault,  kleine  Steiukugel.  hak.*,  Harke,  Rechen,  (laiky.)  fak,  Sarg 
far.t,  Farbe.  Ar,  arg  in  der  Redemsart  kttt  a.r  ttt,  keine  Ahnung  von. 
atjrn,  ärgern.  <jarj,  Garbe,  abait,  Arbeit,  jnit,  Teil  in  axtrpat, 
Hinterteil. 

An  in.  Die  Länge  ist  verloren  gegangen  in  spatin,  ajMulht, 
zappeln  aus  sparteleu. 

b)  altes  e  wird,  nachdem  es  zunächst  vor  r  -|-  Cons.  zu  «/ 
geworden,  infolge  Schwund  des  /•  durch  Krsatzdehnung  a: 

hat,  Herz,  stttattt,  schmerzen,  Schmerzen,  basin,  bersten  (nach 
/•  Metathese!),  fntafntt,  verderben,  Verderben,  kann:,  kernig.  rak\ 
Werk,  {rakstei,  Werkstätte.)  rahm,  werben.  ra/\  Werf,  raff,  Werft. 
ttrax,  Zwerg,  kann,  kamen,  Butter  bereiten,  (kametk,  Buttermilch.) 
fuhr,  Berg,    papttalikl,  Perpendikel. 

Anm.  Geschwunden  ist  die  Ersatzdehnung  vor  mehr- 
facher Consonanz  in:  gasn,  Gerste,  (sifoasn,  Schellegerste.! 
bttsn  (lieben  bttstn)  bersten;  infolge  satzunbetouter  Verwendung 
wohl  in  (ttrns,  t/tras,  quer. 

e)  Umlauts-e  wird  unter  gleichen  Bedingungen  ä  in: 
faric,  fertig.    (Int»,  Ernte,    ittaktj,  merken,    yärtt,  ytibiit,  gerben. 
Itafs(t),  Herbst  (auch  hast).    Haut,  Hermann,    am,  almt,  erben.  af)t. 
ajktj.   Erbsen.     taijij,   necken.      inins,   nirgends.     halnw,  Herberge. 
{Iiaba'iy,  herbergen.)    bdyy,  bergen,    sjutn,  sperren. 

d)  rr  fällt  nach  vorhergehendem  a  und  verursacht  Ersatz- 
dehnung: 

tat,  Narr,  (nan,  narren,  tats,  närrisch,  nitre,  schwerer  Nebenton 
auf  a,  Narretei.)  /«*  aus  harre  aus  hadde,  hatte,  han.  hatten,  knan. 
knarren,  sahst.  —  grosses  Stück,  blan,  weinen.  Jbtn,  schwatzen. 
(jfarc,  schwerer  Nebenton  auf  a,  Geschwätz.)    ynan,  knurren. 
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3)  Verbreiterung  der  Voealaussprache. 

§  51).  Im  Gegensatz  zu  dem  im  vorhergehenden  Paragraphen 
behandelten  a  erfährt  altes  «  vor  r  -+-  Cons.  in  manchen  Fällen  unter 
Rückgang  der  Zungenhebung  Qualitätsänderung  zu  d;  r  wird  semi- 
voealisch  =  r. 

i 

Beispiele:  rart,  Knterich.  martn,  Marder.  Kofi,  Karl,  kart,>, 
Karte,  hurt.  Hart,  mdrs,  Arsch,  drt,  Art.  tart,  Torte.  fart,  Fahrt. 
sV/-,  häfnsart,  Schicss-,  Hasenscharte,    sirart,  Schwarte. 

55  (»0.  Altes  o  vor  r  -f-  Cons.  hat  oft'eue  Aussprache  angenommen 
in  Wörtern  wie: 

fdnp,  Sorge,  uttfryy,  Morgen,  (famdrn,  heute  morgen.)  drirji, 
Dorf.  kdrf,  Korb,  an//,  (in//,  Orgel,  drdn,  beim  Essen  verschütten. 
bärstn,  Horsten,    an/r,  Befehl.    i/drnsn,  Stube. 

An m.  Schwund  des  r  und  Reduction  der  Länge  vor  mehr- 
facher Consonanz  zeigt  sich  in:  hostn,  Horsten,  orfr,  Befehl. 
donsn,  Stube,  sosten,  Schornstein,  tfosn,  dreschen;  mud.  dorscheu. 

4)  Verengerung  der  Voealaussprache. 

Gl.    and.  c  nimmt  vor  /■ -f-  Cons.  im  o.  die  Aussprache  e  an; 
r  wird  /•. 

ker,  Reihe,  Mal.  {ütekir  <jän,  aus  der  Richtung  gehen;  Umweg 
machen,  er,  Erde,  {ertnat,  ertnf'.dn,  ertn^dn,  Kartoffeln,  ertbdm, 
l  a  d  beeren.  )  fern,  fern,  dem,  Stern,  ye'rn,  gern  hert,  Herd,  im 
Wirt,  t't'  rfstt  j>,  Wirtschaft,  her  in,  sich  herumtreiben,  hin/.»,  Herde. 
der/,  Sterz,  ttrern,  Zwirn,  (/htxtert,  Pumpen-,  Brunnensehwengel.) 
stertcjn,  mit  dem  Schwanz  wedeln,  um  jemd.  herumschmeicheln. 
('/.///•  an  atertem,  Ton  auf  an;  die  gleiche  Bedeutung.)  rern,  werden. 
ernst,  ernst,  Frust,  e'rs,  Arsch,  (draierfn,  snijterfn,  scharwenzeln.) 
*ti'rn.  Stirn. 

§  G2.  and.  o,  mnd.  o  hat  im  o.  vor  r  •+-  Cons.  in  folgenden 
Wörtern  die  Aussprache  o  angenommen: 

störin,  Sturm.  />ört,  Hafen,  hörn,  Horn,  (ä/höm,  Ahlhorn, 
ö  mit  starkem  Nebenton  )  körn,  Korn,  Roggen,  rörf,  Wort,  dorn, 
Dorn,  fort,  Sorte,  bort,  Horte,  Bord,  nön/n,  Norden.  /''/*>',  sofort. 
jört,  fort.  ort,  kleiues  (Jemäss.  hidm  ort,  Schnapsglas.  rörn, 
geworden,    kört,  Kord,  Kourad. 

(i)  Eiutluss  von  Labial  -f-  Consonant. 

§  03.  and.  a  vor  l  -\-  (/,  t  ist  bereits  im  mnd.  0  geworden. 
'>  tritt  auch  im  o.  an  dieser  Stelle  auf,  doch  ist  nach  seiner  zwei- 
fachen Qualität  eine  Scheidung  zu  machen  zwischen  dem  o  aus  a  -\-  /</ 
und  dem  aus  a  •+-  It. 

1)  altes  a  -+-  id. 

a  hat  in  diesem  Fall  den  Lautwert  ö  angenommen: 
oft,  alt.    rö/t,  Wald,    (röftiinut,  Eigenname.)   kö/t,  kalt.  köhsäf, 
kühlendes  Getränk,  z.  B.  Buttermilch.) 
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Die  flectierte  Form  von  kolt  in  köhsal  zeigt  Schwund  des 
Cons.  d  wie  noch:  ho/n,  halten.    /tf/w,  falten.    /  Loh,  das  kalte  Fieber. 

An  in.     Abweichende   Quantität  vor  Consonautenhiiufuug 
und  damit  verbundene  Wandlung  von  6  zu  0  zeigen  die  Eigen9 
Damen:  Otubtirx,  Oldenburg.   Ollmans.    Oldqoluins  (Ton  au*  " 
O/nkot. 

lufolge  Satztieftonigkeit  unter  Assimilation  des  rf  an  /  tritt  « 
statt  6  auf  in  W,  bald.  Infolge  echter  Syncope  zeigt  sich  o  in  hob. 
hältst,  hoUy  hält,  unter  dem  Nebenton  in  eti/bttic,  einfältig. 

2)  a  -f-  & 

In  diesem  Fall  hat  «  den  Lautwert  der  Kürze  o  angenommen: 
/'olt,  Salz.    tmtoft,  Schmalz,    molt,  Malz. 

8  04.  e-Laute,  gleichviel  welcher  Herkunft,  erfahren  vor  labialer 
Consonanz  meist  Rundung  (1 — 3),  doch  findet  auch  Üebergaug  zu  i 
und  y  statt  (4 — 5). 

1)  altes  e  erfährt  nach  echter  Vocalsyncope  Rundung  zu  ö  in 
(olfßj  selige;  and.  schon  gekürztes  ehemals  langes  e  in  öibm,  elf. 

2)  altes  c  wird  ö: 

bö/ky,  brüllen,  rülpsen.  tiröps,  '(ru'jtt,  triffst,  trilVt  (daneben  auch 
drepSj  tlrept.    drops)  dropt). 

3)  Umlauts-«  wird  ö: 

tuölhm,  zwölf,  ö/f,  o&fc,  älter,  älteste,  ölrn,  Eltern.  rite« 
(auch  roitn),  rennen,  Rennen. 

nlöp8J  sföjtt,  schläfst,  schläft. 

4)  e  wechselt  mit  i  vor  //: 

gilnr  laut  schreien.    kilny  schmerzen,    siln,  schälen. 
Vor  mm:  8tini9%  Stimme. 

Ann»,    mnd.  steht  bereits  i  statt  and.  e  in  hUk%  heilig. 

* 

5)  y  ist  eingedrungen  in: 

fylfx,  fylbin,  selbst,    smi/lt/i,  schmelzen. 

§  05.  /-Laute  erfahren  vor  Labial  -f-  Cons.  verschiedene  Be- 
handlung. 

1)  and.  i  ist  durch  vorausgehende  und  folgende  Labialis  ZU  » 
verdumpft: 

ruinpl,  Gebinde  Flachs,    fnnithi,  herumtasten. 

2)  verbreiteter  und  daher  wichtiger  als  die  unter  1  und  2 
behandelten  Uebergäuge  ist  der  von  i  zu  //,  welcher  sich  in  erster 
Linie  vor  aber  auch  nach  labialer  Consonanz  findet: 

kn/l><>,  Krippe,  (krypmfetr,  -htfr,  Krippensetzer,  -beisser.)  ty/rr, 
Silber.    y/ky  Iltis. 

Nach  labialer  Consonanz: 

ttrysn,  tysn,  zwischen.    Cystf^  Schwester.    ////,  Schwelle. 
§  GG.    and.  o  ist  im  o.  vor  labialer  Consonanz  durchweg  iu  » 
übergegangen. 
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du!,  toll,  ruh,  Rolle.  (nifböiH,  Roll sch ranke.  rufky}  sülzen- 
ähnliches Gericht.)  snth,  Laune.  hu/hm,  Kolben.  rw/Av,  Wolke. 
stth,  Scholle,  A'// /////,  grosses  Stück,  Ar/////,  Locken,  [krufkoky,  runde 
Kuchen.)  ////,  wollte.  frbui{fyt  unartig  ki^Ul»  füllt)  geballte  Faust. 
L  tauf  nnern,  conHrniieren.    kumplment  (Ton  auf  c),  Complimcnt. 

Weiterhin  tritt  dieses  //  in  den  Partieipien  der  II.  Ablautreihe 
auf.  s/n////,  gesehwollen,  //////////,  geholfen,  smirftn,  geschmolzen. 
mulk%  gemolken,    ffitln,  gegolten,   suln,  gescholten.    Am///,  geschmerzt. 

Anm.    o  das  über  n  aus  a  entstanden  ist,  wird  m  in 
hntmlharn,  Brombeeren  (mud.  brämberen). 

y)  Einlluss  von  Nasal  -f-  Consonaut. 

§  G7.  «-Laute  zeigen  das  Bestreben,  vor  //  4-  Cous.  in  /  über- 
zugehen. 

1)  altes  e,  das  bereits  vor  mnd.  Zeit  gekürzt  wurde,  zeigt  schon 
mnd.  /;  den  gleichen  Vocal  hat  das  0.  in: 

ttvintic,  zwanzig,    ////m/7.-,  Hinrich,  Heinrich.    »Tut,  w,  einmal. 

2)  altes  e  wird  i: 

fitustr,  Fenster,    piykstn,  Pfingsten. 

tiitsii  zeigt  wohl  hd.  /,  da  es  wie  der  Anlautconsonaut  zeigt, 
Rückbildung  von  Zinsen,  lat.  census  ist. 

3)  lrmlauts-c  wird  gleichfalls  1; 

//////*,  Mensch,  (///#//  //////*,  meine  Frau.)  higst,  Hengst,  brhjij, 
bringen. 

£  GS.  altes  u  wird  vor  Nasal  -h  Consouanz  im  o.  n:  gunn, 
dort,    (ymitsit.)    minist  nt,  mustern. 

IL  Längen. 

§  Ü*J.  Die  Einwirkung,  welche  Consonanteu  auf  alte  Längen 
ausgeübt  haben,  seien  diese  einfache  Vocale  oder  Diphthonge,  ist 
meist  die  Kürzung.  Die  Consonanteu,  die  hier  in  Betracht  kommen, 
sind  alte  Reibelautverbindungen  oder  jüngere  Consonantengruppen, 
die  infolge  echter  Syncope  ursprünglich  trennenden  Vocals  entstanden 
sind;  einige  Male  auch  /•,  /  Ableitungen.  Mit  der  Quantität*-  ist  auch 
nualitätsäuderung  verbunden,  da  alle  Kürzen  ollen  gesprochen 
werden. 

a)   Einfache  Längen. 

§  70.  aud.  ü  hat  vor  Spirans  -f-  Cons.  Kürzung,  in  einigen 
Fällen  auch  zugleich  Verdumpfung  erfahren: 

1)  Kürzung: 

fitste,  sanft,  sachte,    (fn.rs.  adv.  wohl,  vielleicht;  im  Sinne  des 
•hd.  halt.)     ihista,  dachte,    khtjtr,  Ilolzmass,  Klafter. 

2)  zugleich  Verdumpfung: 
bntjrh,  brachte,    dost,  Docht. 
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§  71.    and.  e,  germ.  oi,  hat  Kürzung  erfahren: 

1)  vor  Spiranten: 
ecty  echt. 

2)  vor  r,  /  Ableitungen: 

/«//',  Leiter  (oft  aueli  verdumpft  zu  W**).  e«#r,  Kimer.  ftimr.i 
r/r,  Erle.  Miesfr,  Sehullehrer.  (Ilandwerkertitel  ist  maiatr.)  /«Ar. 
junger  Baum,  dann  Stock. 

3)  vor  sonstiger  Consonanz: 

eyfoft,  einzeln.  fety  fett,  mitlir,  reinlich,  (pretnjvln,  schon 
schreiben,  sticken  etc.  von  prön,  Pfriem  oder  verderbt  aus  prenteo. 
drücken,  drucken,  schreiben?) 

§  72.    and.  /  wird  zu  t  gekürzt: 

1)  vor  Spiranten:  dict,  dicht.  //</,  leicht.  (Ih'fttric,  leicht,  nicht 
der  tadelnde  Sinn  des  hd  leichtfertig!  JiliH,  vielleicht,  licht,  auf- 
heben. )  birtn,  beichten,  gnijfaxn,  schmunzeln  (von  mnd.  grlllachenVi 
kif  in  tiiiHif,  Unterkiefer. 

Mit  der  Kürzung  ist  Verdumpfung  verbunden:  fofh,  fünfte. 
fnfhiiii,  fünfzehn. 

2)  infolge  echter  Vocalsyncope  in  der  2.  3.  sing,  praes.  dir 
1.  Ablautreihe:  b/ifs,  b/iß,  bleibst,  bleibt.  bAiiß,  steckt  an.  sti>>, 
stiel)  steigst,  steigt.  bits,  bit,  du,  er  beisst.  slit,  scldeisst.  sit. 
seheisst.  saiit,  wirfst,  rit,  reitet,  drifte  treibt.  tp'ipt,  greift,  kriciti. 
bekommt. 

3)  in  einzelnen  Wörtern  wie:  r/7,  weiss.  (riü,  Eigenname. i 
Hnn,  Leinen. 

£  73.  and.  o  (germ.  o  und  germ.  «m)  erfahren  in  gleicher 
Weise  Kürzung. 

a)  and.  ö,  germ.  o  vor  mehrfacher  Consonanz,  die  infolge  echter 
Syncope  entstanden  ist  in  den  IVaeteritis  und  l'articipien: 

hot/<),  hütete,  bot,  gehütet,  b/oih,  blutete,  btot,  geblutet.  /«>k. 
heizte,  bot,  geheizt,  grofa,  grüsste.  ff  rot,  gegrüsst.  fojrt.t,  suchte. 
fo.rt,  gesucht.  In  mosfot  musste,  ist  ebenfalls  Kürze  durchgedrungen, 
wie  in  sämtlichen  anderen  Formen  des  Verbs:  ik  mot,  du  most,  ht 
mot,  ich  muss,  du  musst,  er  mu*s.  most,  gemusst.  (Im  sing.  Doch 
gebräuchlich  mot  und  mot,  ich,  er  muss.)  In  2.  3.  sing,  präes.  nms, 
mpt,  rufst,  ruft,    bot*,  bot,  hütest,  hütet,    bot.?,  bot,  du,  er  heizt. 

b)  and.  o,  germ.  an,  ist  gekürzt: 

1)  vor  Spirans:  luutit,  Hochzeit. 

2)  vor  spirantischer  wie  anderer  mehrfacher  Consonanz,  die 
infolge  echter  Syncope  entstanden  ist  in  praet.  und  part.:  ho/h,  koft. 
kaufte,  gekauft,  ytofh,  <jlo[t,  glaubte,  geglaubt.  dofto%  doß,  taufte, 
getauft.  —  2.  u.  3.  sing,  praes.  hofft,  koft,  kaufst,  kauft.  'jHf- 
glaubst,  glaubt,  dofs,  rfojt,  taufst,  tauft.  fops,  fopt,  läufst,  läuft. 
stots,  stot,  du,  er  stösst. 

§  7i.    and.  u  erfährt  Kürzung: 

1)  vor  Spiranten:  ßut,  feucht,    (f)uiir,  wütend,  erbosstV) 

2)  vor  anderer  Consonanz:  lustrn,  lauschen,  horchen. 
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3)  in  den  Verbformen:  </>/.//,  <IhsU,  daucht,  däuchte.  fitt»,  l'nxt, 
saugst,  saugt,  snufs,  muß,  schnaubst,  schnaubt.  sufs,  schiebst, 
schiebt,  s/m/*,  .s/w/,  du,  er  schliesst.  ruh,  ntkt,  riechst,  riecht,  krups, 
krupt,  kriechst,  kriecht. 

b)  Diphtonge. 

$  75.  and.  io  wird,  nachdem  es  zunächst  mnd.  zu  e  monoph- 
thongiert worden  war  (darüber  cf.  £  70),  gekürzt: 

1)  vor  Spiranten: 

Zu  e:  hrt,  Licht,  hell.    (Zu  i:  /</>,  nicht,    jic.ms,  irgend,  je.) 

2)  vor  mehrfacher  Consonanz: 

Zu  i:  fidly  viertel.  (Jid/stmin,  Viertelstunde.)  niks,  nichts,  im? , 
immer.    Zu  y  (u):  wann,  nyms,  niemand.   .///'"/*,  immer. 

§  70.  and.  in  erfährt  nach  mnd.  Monophthougierung  zu  // 
(cf.  §  77)  Kürzung  zu  y: 

1)  vor  Spiranten:  lyctn,  leuchten.  1'jct.t,  Laterne,  Leuchte. 
(tantyetn,  Laterne,  aus  lantdrns  -f-  lycto?) 

2)  iu  den  Verbformen  vor  mehrfacher  Consonanz,  die  infolge 
echter  Syncope  entstanden  ist:  Mrycs,  bnlryrt,  betrügst,  betrügt, 
tyrx,  fyc/,  lügst,  lügt.  Jiys,  flyet,  lliegst,  iliegt.  /////*,  yyt,  du,  er 
giesst.    iyUty  syt,  du,  er  schiesst.    hadyt,  bedeutet  etc. 

2)   Lautwandel,  der  nicht  durch  Consonanten  hervorgerufen  ist. 

I.   Monophthongierung  von  and.  io  und  and.  in. 

$  77.  and.  /«,  schon  mnd.  e,  ist  ebenfalls  im  o.  e  und  unter- 
scheidet sich  nach  Quantität  und  Qualität  von  den  anderen  e  nicht. 

let%  Lied.  ile/>,  tief,  fe,  Vieh.  </enst,  Dienst.  (<feits(n,  Dienst- 
mägde.)  »lern,  Mädchen,  /er,  vier,  (fertain,  vierzehn.)  ret,  Unkraut. 
ran,  jäten.  Jlet,  Mach.  /cf,  lieb.  </</,  Dieb.  Uy9y  Lüge. 
I^V///,  lügen.)  fcw£,  Knie.  ilenn^  dienen.  reuun,  Kiemen.  beni, 
bieten,  yehi,  giessen.  l»tlretj$t  betrügen,  (l/xireyr,  Betrüger.)  Htny 
schiessen,  Jlt'yy,  fliegen.  jh(f4%  Fliege  (auch  kleiner  Bart  an  der 
Unterlippe),  frlern^  frtefn,  verlieren,  frepi,  /Ve/w,  frieren,  teni, 
ziehen.  stefmOtfr,  Stiefmutter,  her,  Bier,  y.ntetn,  gemessen.  beyy, 
biegen,  hext,  Biest,  (best melk.)  '/er/,  Tier.  /ey>,  schlimm.  ney  neu. 
kripniy  kriechen.  [v<hetn,  verdriessen.  (fnlretlik,  verdriesslich. 
frtlret,  Verdruss.)    yrebin,  Nierenfett.    Jle>n,  Hieben. 

Daun  gehört  hierher  der  Vocal  der  praet.  der  3.  Ablautreihe 
ursprünglich   reduplizierender:    rep,   rief.      /ey>.    lief.     sret,  sehritt. 

§  78.  and.  in  ist  ebenfalls  mnd.  bereits  monophthongiert;  im 
o.  steiit  ein  einfacher  langer  Vocal,  //. 

ff/r,  Feuer.  d§rx  teuer,  stf/r,  Steuer,  (styrn,  steuern,  stf/ritum, 
Steuermann.)  hf/rn,  mieten.  (hyrmun,  Heuer-,  Mietsmann.)  (fyts, 
deutsch  '///'A  <lykr,  Teufel.  btjill,  h§l%  Beutel.  ///>,  Leute.  tf/c, 
Zeug,    flyfitr,  dunkel,    (pik;  Ixt/kyrff/str,  sehr  finster.)    .V^'.Vf,  geheuer. 
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k§l»t  Keule.  kf/ky,  Köchlein.  huljpn,  bedeuten.  ff/niyk,  /f/n(<'»,. 
Sperling.  /////,/,  Beute,  hj/ta,  heute.  tfl'jy,  zeugen,  Zeugen.  {tyeni*. 
Zeugnis.)  t't/ky,  (neben  ntl:y),  riechen.  (rf/k/bus,  Ulunienstruuss.» 
sys/lk,  scheusslieh.    p>f/mt,  unordentlich  nähen. 

II.  Wechsel  von  i  und  y. 

§  79.  Das  o.  giebt  dem  /  oft  eine  mehr  oder  minder  starke 
//-Färbung;  auch  im  hd.  der  Stadt  Oldenburg  ist  diese  Neigung  zu 
konstatieren.  Oft  hat  labiale  C'onsonanz  diese  Kutwickelung  begünstigt 
aber  die  Erscheinung  ist  zu  allgemein,  als  das  mau  immer  die  labialis 
als  Ursache  der  Rundung  verantwortlich  machen  kann.  cf.  z.  B. 
'///*<>,  neben  ///'.*/,  dieser.  (/>•////.*//,  aus  for  dissen  sc.  dage,  uuläng>t.i 
<////,  neben  tlit.  </t/strn,  gestern,  drytfo,  Nebenform  von  (UuIk  dritte. 
s'/yyl,  Schlingel,    hjys,  links. 

III.  Übergang  von  t  zu  e. 

§  80.  Ebensowenig  wie  in  $  78  lässt  sich  hier  bestimmte 
Consonanz  als  Ursache  des  Übergangs  feststellen. 

cf.  sinmnt,  schwimmen,  b/eyky,  blinken,  tryky,  winken,  rem. 
Rinne,  s/cyy,  Uferbefestigung  aus  geschlungenem  Ruschwerk,  kn-mfuu. 
krimpten,    ////•//.-,  Milch,    krau  in,  sich  in  die  Rrust  werfen'/    mes,  Mi>t. 

In  den  einsilbigen  d  it,  es.  /;///,  ihm.  bei,  bis.  Ar//,  hin. 
lässt  sich  das  e  durch  satztieftonigen  Gebrauch  der  Wörter  erklären. 

IV.  Tonlängung. 

§  81.  Die  Tonlängung  hat  eine  bedeutende  Veränderung  im 
Vocalbilde  hervorgerufen,  indem  sie  Quantität  wie  Qualität  der  o. 
Vocale  völlig  umänderte,  d.  h.  lange  Vocale  in  breiter  Aussprache  an 
Stelle  der  alten  Kürzen  eintreten  Hess.  Die  Wirkung  der  Tonlängung 
trifft  auch  schon  im  mnd.  jeden  in  offener  betonter  Silbe  stehenden 
kurzen  Vocal.  Im  o.  hat  sie  durch  Analogie  noch  weiter  um  sich 
gegriffen:  hier  sind  die  Einsilbigen  auf  liquida  zu  nennen.  Die  Ab- 
leitungssilben -el  -er  -en  haben  das  Eintreten  der  Tonlänge  meist 
verhindert  (W////////,  f'nlr,  fonetfn,  Edelmann,  Feder,  unten). 

J5  8'J.  and.  </.  das  mud.  Tonlängung  erfuhr,  zeigt  im  o.  denselben 
Lautwert,  der  Quantität  wie  Qualität  nach,  wie  etymologisch  langes  «. 
nämlich  den  //-Laut. 

a)  lautgesetzlieh : 
I)  in  der  Rejahungspartikcl:  /'//,  ja. 

'2)  in  folgenden  durch  unechte  Syncope  einsilbig  gewordenen 
alten  Mehrsilblern:  nal.t,  nackt.  <////,  Ente,  stais,  statt,  sfäts,  statt- 
lich,   lalfk,  Habicht,    siiäks,  witzig,    stealk,  Schwalbe. 

3)  in  den  durch  Apokope  einsilbig  gewordenen:  kau,  Kahn.  mäkt 
Mache,    {im  mäh  hrbm,  bearbeiten.)   J'rmäk,  Liebling.   ////,  Affe.  pdjh 
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Pfaffe.  <lrfl,  Diele,  trff,  spiit.  sjnlk,  Fcuchtfleckigkeit.  snrfk,  Schlange. 
jönäm,  zumal  (ü  unter  starkem  Nehentnn!). 

4)  in  den  flceticrten  Formen  derjenigen  Einsilbigen,  die  auf 
einfache  Consonanz  ausgehend,  hei  hVxivischcm  Silhcnzuwachs  diese 
nicht  gemiuieren.  Die  Sedierten  Formen  sind  aber  im  o.  wenig 
mehr  im  Gehrauch. 

(hhp  von  (/(t.r.    ( /'aw/rfg.*,  heute.)    grrfr*  von  graf,  Grab  etc. 

5)  hauptsächlich  tritt  rf  bei  den  Mehrsilbigen  auf:  rfrrf,  von 
drade.  schnell.  gräy  grade,  srrf,  mager.  Jrf,  Jade.  frfrfr.  frfr,  Vater. 
ilrrfrn,  traben.  hrfhi.  holen.  Iirfmr,  Hammer.  frfky,  oft.  [rfhi,  fassen. 
hägy,  Hagen.  hrfgl,  Ilagel.  hdshiät,  Ilaselnuss.  srfwru,  schamhaft. 
[sä mm.  schämen.)  strfky,  Stange  (sfrfkhent,  langbeinig.)  sfrfkrn, 
grossspnrig  gehen.  kfätn,  Fetzen.  (Llrfhrir,  erbärmlich.)  Irfky,  Tuch. 
I'liih,  Platte,  rrfky,  reissen.  (nf-vrfky,  abmühen  )  frfg*,  Säge.  lrf!;<K 
Sache.  fik  L*frfky,  sich  verhalten.  sprfLir,  fenchttleckig.  sfrf/tf, 
Haufen.  Lttrfht,  bezahlen,  rrfky,  wachen,  rrfm,  dauern,  (rrfrapl, 
Winterapfel.)  fik  rrfrn,  sich  inachtnehmen.  rrftr,  Wasser.  rfrrfgy, 
tragen.  klrfgy,  klagen.  Sehn,  schaden,  Schaden.  jänn,  gähnen. 
[hö-jänn.  Ton  auf  ö.)  jrfpm  neben  j*i/*m,  offen  stehen,  hrfmr,  Kammer. 
Irfm,  bnden.    greibm,  graben,  Graben,    mrfwi,  mahnen.    hell,  Sattel. 

Hase.  mägy,  Magen.  Cik  frftn,  frf/n,  sich  zufrieden  geben. 
l*äirn  in  pitrprffm,  Kauderwelsch  reden.  rar,*,  Habe;  Kigenname. 
snärf,  Schnabel,  frfhhi,  unsinnig  reden,  bräko  in  jfashrrfk.*,  f.  Flachs- 
brecher, hrrfh*  f.,  vom  Seeeinbruch  zurückgebliebenes  Wasser;  davon 
der  Ortsname  Brake  an  der  Weser  und  das  Adjektiv  hrdkic,  faul, 
gesagt  vom  Geschmack  stehenden  Wassers.  hrrf'sftfic,  baufällig. 
I><tsair,  Ostereier,  (jwsftit,  Osterzeit.)  k  rrfky,  kränkeln,  sfrfmrn,  stottern. 

schwer  arbeiten.  spthn,  Spaten,  srf/*m,  geschaffen,  in  rrcsrfpw, 
rechtschaffen,  rrfusrfpm,  verrückt,  frklrfmm,  steif  werden  vor  Killte. 
k/ümrir,  frostig.)  sfirfky,  streicheln,  (strrfkt/n.)  gfrfni,  schimmern. 
räfljära,  Flegeljahre,  trfkltf/c,  hergelaufenes  Gesindel,  sihrrftsii,  kleine 
Wandbilder.  tdfrn,  Zigeuner.  Tataren,  (Ultra,  schnattern,  Kauderwelsch 
roden,  trftrhahäx,  Zigeunerherberge.)  krrfS*,  Mut.  (iw*t  heisst  Neigung.) 

b)  analogisch: 

(UV,  Tal,  adv.  nieder.  I<V,  Saal,  trff,  Zahl.  (Ks  existiert  auch 
noch  die  Form  tal\  pl.  taln,  Zahlen.)  frfin,  zahm  (daneben  noch  tarn), 
hü.  kahl,    frfii,  Zahn,    smrfl  (»mal),  klein,    gräm,  Kummer  (adj.  gram). 

Anm.  <l  fiel  zwischen  liquida  und  Voeal  und  ermöglichte 
dadurch  Tonlängung  des  a  in  rfrir,  seltsam  (mnd.  ardich). 
gärn,  Garten. 

^  88.  Altes  c  hat  unter  gleichen  Bedingungen  wie  a  Tonlängung 
erfahren:  es  erhält  im  o.  den  Lautwert  rf. 

a)  laut  gesetzlich: 

1)  in  der  Negationspartikel  nrf  (zu  grösserem  Nachdruck  wird 
manchmal  n<tha  daraus,  besonders  bei  Kindern). 
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2)  in  ehemaligen  durch  unechte  Syneope  einsilbig  gewordenen 
Mehrsilhlern:  Ifir  (neben  gebräuchlicherem  /n/r),  Leder,  sd/f,  Unter- 
schied, käft,  Schmerzen.  (/.'"/>-,  kufnkd/t,  Kopf-,  Zahnschmerzen.) 
rar,  Wetter,   {tärkatn,  die  Himmernde  Luft.    rar/min,  Wetterleachten.) 

3)  in  den  Hectierten  Formen:  tütj*  (adv.)  fort,  von  rv*\  Weg. 
(/'"'"»  llöt  fo  r(iU*  r*",  sich  gut  befinden,    unrrayans,  unterwegs  ) 

4)  in  den  Mehrsilbigen:  s/dpm,  schleppen,  (Vtf/w,  Sehleppe  ) 
sdm,  BCheeren.  sdn/dm,  eine  Art  Tuch.)  M'/r,  Häher,  kah/n, 
betteln.  {hddlman,  Bettler.)  hrfläu,  Zwillinge,  äfft,  essen.  (<//" 
mit  dem  Essen  fertig  sein )  fdm<>/n,  viel  und  langweilig  reden. 
farrCdt,  Zittwersamen.  Saln,  Unterschied  machen.  (dat  frAätt  wifcf, 
das  schadet  nichts.)  fdky,  rechnen,  rdky  H/t,  gut  imstande  sein. 
h/dky,  die  Zähne  zeigen,  fdyy,  fegen.  (fä*/jfs,  Ausgefegtes),  ktcdm, 
junges  Rind.  snd/n,  versengend  brennen,  smdrn,  schmieren,  (smäflap, 
Sehimpfwort.)  räfit,  ran,  sein,  gewesen,  rdfrrak,  Anwesen.  bräyij. 
Hirn,  rfim,  rasen,  phantasieren.  Iwlir,  gewöhnlicher  leilir,  ledig. 
ahm,  eben,  /ahm,  leben,  Leben,  strdrf,  Schwefel,  (strdr/stiky,  Streich- 
hölzer.)  näbl,  Nebel,  harn,  Himmelsgewölbe.  Cdkr,  sicher,  frtdrn, 
verzehren.  jt/ayy,  pflegen,  laräyy,  bewegen,  rdijy,  regnen.  Hegen. 
yrdfii,  (trauen.  (de  ko/n  <jrdfn,  der  innere  Schauder.  <jrdfi<\  schreck- 
lich.) kn(hn,  kneten,  sprflky,  sprechen,  dm/,  Milbe,  kadhy,  gelbe 
Wucherblume,  Unkraut.  kdh.  Kehle.  käk.tli»,  zanken.  {Idkhr, 
Zanker.  kdk/rem,  zänkische  Zunge.)  strdrn,  schweben.  /%/,  Segel. 
prddiyy,  predigen.  (prddirt,  Predigt.)  frtd/it,  verflossen.  tsdH, 
Zettel,  hmktüfk*  (d  Nebenton),  Heidegrillc  pdpr,  Pfeiler,  s/dky. 
stechen,  (hi-stdh/s,  Eingemachtes.)  stdk/iyk,  Stichling.  tdmm,  ziemen. 
tdm/ik,  tdm.dk,  ziemlich.)    gärt,  Giebel. 

b)  analog: 

mal,  Mehl.  aäl,  gelb,  smdr,  Schmeer,  Fett,  dudr  in  dirdrrint. 
Wirbelwind,    har,  her.    tdr,  Teer. 

S  81.  Umlauts-«  verhält  sich  genau  wie  altes  r.  die  Tonlänge 
ist  unter  gleichen  Bedingungen  eingetreten.    Es  steht  d: 

1)  vor  unechter  Synkope  in  jtdrt,  Pferd,  und  in  dem  durch 
Ausfall  von  iutervokalem  d  einsilbig  gewordenen  stdA,  bockbeinig. 

2)  als  Pluralvokal  in  hldilr,  War,  Blätter,  fdfr,  Fässer  et». 
täiw,  Zähne,  fdh,  Säle  zeigen,  dass  der  Umlaut  älter  ist,  als  der 
Wandel  des  Singularvokals  a  zu  ä. 

3)  in  Mehrsilbigen:  hdtr,  besser,  f/adtrn,  knattern,  (t/ndtrstraf. 
pechschwarz.)  nälky,  Nelken,  -fäluln  in  smek-fdfofn,  geräuschvoll 
und  viel  essen,  ddbi,  Decke,  ab,  Elle,  dht,  durchprügeln.  d</>. 
Egge.  /d/>/,  Löffel.  Hk  hdf/y,  sich  freuen.  Uiul,  Kegel,  frrägp 
(neben  frrä</y),  kühn,  verwegen,  harn,  Beeren,  {kraus-,  jans-,  stik-. 
Krons-,  Johannis-,  Stachelbeeren,  bakhdrn,  Siebensachen.)  hak.»,  Bach. 
rdkl,  langer  Mensch.  (Hk  räfotit.)  flk  /».»statu,  sieli  vermieten,  ver- 
heiraten, s/dric,  stämmig.  sapl,  Scheffel,  (sdjtr/it,  sich  anhäufen.) 
kwüfn,  quälen,   drdj/y  neben  <lrä<jy,  tragen,    maky,  Mädchen,  besonders 
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Dienstmädchen,     gäyf),  tity/y*  entgegen,  begegnen.) 

häkthi,  bet  iteln.  (7/7,  Esel.  /.<?//,  Kessel  w7//,  Nessel.  rr7/w,  wählen. 
/<>/>/,  fehlen. 

§  85.  and.  /  ist  bereits  im  mnd.  zu  einem  tonhingen  v  geworden. 
Im  o.  hat  dieses  e  dieselbe  Quantität  und  Qualität  wie  die  beiden 
bereits  behandelten  ä;  es  tritt  auf: 

a)  lautgesetzlich: 

1)  in  durch  unechte  Syncope  einsilbig  gewordenen:  rat  in  räfkerl, 
Witwer.    rfitfrö,  Witwe,    rar,  Widder,    bats,  bissig. 

2)  durch  Apoeope  einsilbig  gewordenen:  fal,  viel,  hkrfal,  gleich 
viel.  sniät,  Wurf.  sp/at,  Riss.  sfräk,  Strich,  sat,  Schiss.  stäk, 
Stich,  hat,  Biss.  <7r,  ihr.  tra,  Tritt.  sittl,  Schnitte,  frfi,  Frieden. 
tmäf  Schmiede.  (snaVi),  Schmiede,  pl.  m.)  rat,  Biss.  (fafbnt, 
Sitebrett) 

3)  im  Plural  Einsilbiger  mit  dem  Stammvokal  /,  die  auf  organisch 
einfache  Consonanz  ausgehen:  «7/*»,  Schilfe.  knäp9t  listige  Streiche, 
Kniffe. 

4)  hauptsächlich  in  den  Mehrsilbigen:  ftpäln,  spielen.  faln, 
Pferdegeschirr,  tfir.t,  Hündin,  bühnt,  bdrrn,  dürrn,  beben,  straky, 
schwanken.  hlrrn,  liefern.  a<jl,  Igel.  (.«o/v//-,  tnndnl,  Schweine-] 
Zaunigel;  Taugenichts)  rütn,  wissen,  ((/natu,  Gewissen  rafnsnj>, 
Wissenschaft.)  rüfl,  raClk,  Wiesel,  räk.t,  Woche,  s/am,  Schlitten. 
sotu,  Schiene,  straptln,  streifen.  Itlnn,  lehnen.  sirtl/n),  Peitsche. 
Lüh/n,  kitzeln.  bfikr,  Becher,  jtdkhlrät,  Pechdraht.  stdrf,  Stiefel. 
(/ös-nrstarJn,  fortgehen. ) 

b)  analog: 

.<jnll,  Spiel  (aber  noch  spi/nlk).    staf,  Stiel. 

sj  86.  and.  o  hat  unter  den  bekannten  Bedingungen  bereits  im 
mnd.  Tonlängung  erfahren,  diese  zeigt  sich  im  o.  mit  dem  Lautwert  ä, 
d.  h.  der  Lautwert  des  tl.  o  ist  im  o.  völlig  gleich  dem  des  tl.  a 
geworden.  Der  Weg  war  nicht  gross;  heim  offenen  <>  braucht  nur 
noch  ein  wenig  die  Hinterzunge  gesenkt  und  gleichzeitig  zurück- 
gezogen zu  werden  und  es  scheidet  sich  kaum  noch  von  tl.  «  =  ü. 

ä,  and.  o,  zeigt  sich: 

a)  lautgesetzlich: 

1)  in  dem  durch  Syncope  einsilbig  gewordenen  färt,  Gerichts- 
vollzieher (jetzt  nur  noch  als  Eigenname  Vogt). 

2)  in  den  fleetierten  Formen  Einsilbiger  auf  organisch  einfache 
Consonanz:  här.i  von  hnf,  Hof.  statu,  pl.  von  .sV>/,  Klappe,  f/rärn, 
acc.  von  f/rof  grob. 

3)  hauptsächlich  in  den  Mehrsilbigen:  bäfmt,  oben,  ärr,  ober. 
Uirrlnnr,  bdbm/anr,  Oberländer,  Hochdeutsche.)  t/rä/nn%  Tropfen. 
Jßto,  Füllen;  gebären  von  der  Stute,  ahmt,  ärn,  Ofen,  bä</y,  Bogen. 
fdhi,  Sohlen,    fr  faln,  verprügeln.    </äf*.  Gasse.    /iä/>m,  hoffen,  käbm, 
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Schwei negelass.  (fällt,  tobon.  kali,  kleines  Haus  käky,  kochen. 
käkhräni,  hcrumkoehcn.    hüfu,  Strümpfe,    kndkij,  Knochen. 

Weiterhin  in  den  Participien  der  starken  Verben  II.  Ablaut  reihe: 
ii)'äpmy  getroffen,  sfäht,  gestohlen,  harn,  geboren.  yüfn,  gegeben. 
krftpm,  gekrochen,  fäpni,  gesoften.  fl<t;/y,  geflogen.  ah/y,  gelogen 
täyij,  gezogen,    frlxhn,  verboten  etc. 

b)  analogiscb: 
In  den  Einsilbigen  far,  vor.    bar,  Bohrer. 

$  87,  und.  ii  kommt  für  die  Tonlängung  nur  in  einigen  Wörtern 
in  Betracht,  da  es  vor  folgendem  i  zwar  blieb,  aber  zu  y  umgelautet 
wurde,  vor  folgendem  a,  e,  o  dagegen  meist  o  wurde,  abgesehen  wenn 
Nasal  dazwischenstand.  In  den  Fällen,  wo  u  in  offener  Tonsilbe 
blieb,  erfährt  es  dann  im  mnd.  Brechung  zu  o  und  Tonlängung.  Im 
o.  ist  dieses  mnd.  tl.  o  ebenfalls  zu  ä  geworden. 

kämm,  kommen,  gekommen,  väini,  wohnen,  nämm,  genommen, 
auch  in  ffujl,  Vogel. 

V.  Ilmlauterscheinungen. 

§  88.  Gleich  wichtig  in  seinem  Einfluss  auf  die  Umgestaltung 
des  Sprachbildes  wie  die  Tonlängung  ist  der  Umlaut.  Im  and.  und 
mnd.  ist  graphisch  nur  der  Umlaut  e  von  "  bezeugt.  (Collitz  im 
waldeckschen  Wörterbuch  will  auch  den  Umlaut  von  u  fürs  aiel. 
ansetzen.)  Doch  ist  wohl  die  durchgängige  Meinung  die.  dass  bereit- 
das  mnd.  die  Umlaute  ö,  ü  und  ni  gesprochen  hat.  In  der  späteren 
Mundart  kommt  noch  die  Erscheinung  des  analogischen  Umlaute^ 
hinzu,  der  besonders  zur  Plural-,  Comparativ-  und  Deminutivbildun: 
verwendet  wird.  (Der  Umlaut  bei  der  Deminutivbitdung  ist  im  o. 
allerdings  nicht  sehr  häufig,  da  die  Deminutivbildung  nicht  sonderlieh 
beliebt  ist.) 

a)  Umlaut  der  Kürzen. 
S  89.    and.  o  ist  zu  ö  umgelautet.    Entsprechend  den  Laut- 
werten, die  and.  o  im  o.  angenommen  hat,  ist  auch  die  Qualität  und 
Quantität  der  Umlaute  verschieden. 

1)  ö  zeigt  sich  in  Wörtern  wie:  kösfr,  Küster,  kötttrsfaimp, 
Kirchhof.  knien,  husten.  fröstoric,  leicht  frierend.  Ith  jrnörtriu 
etwas  gemessen,  frühstücken,  und  in  den  Pluralen:  lökr,  Löcher. 
stökr,  Stöcke.  köp),  Köpfe,  fite,  Gespann  von  fuchsfarbenen  Pferden. 
pöh,  Töpfe.  (töi'fr,  Töchter.  föpt>,  Hühnerkämme.  fölkr,  Bienen- 
schwärme; auch  verächtlich  Menschen.  Leute. 

In  den  Deminutiven:  pötknt,  kleiner  Topf,  köpkw.  kleine  Tasse. 
löksk&a,  kleines  Loch. 

2)  der  Umlaut  von  and.  o  vor  r  -+-  Cons.  =  ä  im  o.  (cf.  i;  (>0l 
ist  w\  (tirrpr,  Dörfer,  karrt,  Körbe.  (Analog  steht  auch  der  Um- 
laut in  den  Singularen  (furp,  kn  rf  und  in  tu  rf  \  Torf.) 
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3)  der  Umlaut  von  and.  o  vor  /•  -f-  Cons.  =  ö  im  o.  (cf.  §  02) 
ist  o:  hyrns,  Horner,  bgrtn,  Borteu.  (o  steht  auch  im  sing,  analog: 
Apf»i  k>!'t  )    *VV->  Worte,    frtorn,  erzürnen. 

Anm.    Der  Umlaut  von  and.  o,  das  vor  Labialen  im  mnd. 
und  o.  //  wurde,  ist  //:  kryln,  sich  kräuseln. 

Jj  1)0.  and.  u,  das  Brechung  vor  r  Cons.  erfuhr,  zeigt  im  o. 
die  Umlaute: 

1)  ö  (r  ist  fortgefallen):  düstic,  durstig.  (Im  Singular  analoges  S: 
thtst  neben  r/ox/,  ddrxt,  Durst.)    rösfo,  Würste. 

2)  o:  rormr,  Würmer.    /jpfvw,  Türme. 

3)  meistens  « :  lurkr,  Schlingel  (pl.).  kartr,  kürzer.  (Der 
Positiv  zeigt  auch  analoges  w:  kwrt,  kurz),  sn  rfii,  Schürzen  (neben 
särtn).  stwrtii  (neben  stdrtu,  stürzen),  btin/r,  Bürger,  baratn  (neben 
harstn,  bürsten,  Bürsten). 

Analoges  oe  zeigt  sich  in  (/ort,  Grütze  (neben  aart).  tarf, 
Torf  (neben  fdrf). 

§  91.    and.      das  erhalten  blieb,  wurde  zu  //  umgelautet: 

1)  in  den  apocopierten  alten  Mehrsilblern :  ntß,  nütze.  />///, 
Pfütze,    ym,  um. 

Analoger  Umlautvocal  steckt  in  den  Eiusilblern:  jyk^  Abteilung 
Land.    fy*t  sonst,    (muft/n,  umsonst.)    <////,  Milchguss. 

2)  in  den  Mehrsilbigen:  kniftn,  knoten,  h/tk,  hjtcM,  klein  (daneben 
lih^t).  ftjiH,  Sonne,  Sünde,  (fik  ///mm,  sich  sonnen.)  ////Ä>;>,  Hose. 
>".'/.7'.  Mücke.  /"////>,  Brücke.  ft;//>hit,  hüpfen.  x//'/m,  fyddfn,  schütten, 
schütteln.  (si/tkojan,  mit  dem  Kopf  schütteln.)  ////mm,  gönnen.  .s\//y«, 
Schaufel,  (%/mm,  schaufeln.)  m///mm\  mündig.  m//Äj/,  böse  Launen. 
I>i  f//n.  brüllen,  tymln,  langsam  sein.  (lyctic,  tüchtig.  /'////>//,  pflücken. 
smyky.  schmücken.  ///x/m,  gelüsten.  kny1icy  dick:  betrunken,  mV///w/m, 
tropfen.  Haufen,  fy  urbar,  sonderbar.  (b.tfynrs,  besonders.) 
[Hydra,  in  Unordnung  bringen,  (fydtre  [Ton  auf  e],  wirres  Knäuel.) 
"ji'jtra,  speien;  leise  regnen.  Ä//A>,  Kälte.  (///•  frkyhi,  sich  erkälten.) 
tyiili,  anreizen.  ./////A',  flugfertig,  fyttakop,  dicker  Kopf,  Schimpfwort. 
'/''.'//*>,  Graben,  «/»yhi,  spritzen.  ////.•>.  solche  (daneben  /5%9.)  knyk.tln, 
zerbeulen.  /'//A<>,  Böcke.  //////-',  zurück.  ////'/m-,  kühl.  /m*//mm,  Lumpen. 
klyg»fic,  erbärmlich?  /•".'//>/,  Knittel.  stynd,  kleiner  Stumpf,  styfput, 
hastig  aufsetzen.  (fflV^!lh}i  Instrument,  um  das  Feuer  zu  ersticken.) 
mj^ln,  saumselig  sein.  kaysdn,  herumarbeiten  (zu  mnd.  knuster, 
eiserner  Beschlag?). 

b)  Umlaut  der  Tonlängen. 

£  02.    Umlaut  von  ä  findet  sich  selten;  er  ist  a. 
sitdtrn,  schwatzen,    kldt.nir,  erbärmlich. 

ij  93.  Der  Umlaut  von  d,  and.  o,  findet  sich  zahlreicher;  sein 
Lautwert  ist  von  dem  im  §  Ol  behandelten  Umlaut  nicht  verschieden. 

1)  in  den  o.  Kinsilbigcn:  sjndk,  Spruch,  dal,  Kidotter,  brdk, 
Brüche,  Strafe,    kraf,  kleines  Kind. 
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2)  in  den  Plural-  und  Comparativbildungen:  trägi,  Tröge,  han. 
Höfe,    gräm,  gröber  (neben  grärr). 

3)  in  den  Mebrsilbigen :  kätr,  kleiner  Bauer,  Köter,  hakr. 
Höker,  säm,  Staub,  Kopfschinn.  äfl,  glimmender  Docht,  fwSbi», 
verschleudern,  stätrn,  stottern,  härt,  Hobel,  gräln,  laut  singen 
ärr,  über,  (ärr-b/i/t,  Uebcrbleibsel;  •4Ui  überaus,  -flfki'tc,  überflüssig. 
-därir,  übermütig.  -lern,  repetieren,  recapitulieren.)  stäfka,  kleine- 
Holzgestell  mit  Kohlenfeuer  zum  Füssewärmen,  dasselbe  Instrument 
wie  kib).  stäfhmiulkr,  Scherzwort  für  Tischler,  bärn,  heben,  tragen 
rfäffa,  kleine  Pfeife,  stäkrn,  stochern,  biäfl,  kurze  Pfeife'?  umifi 
unmässig,  gross,  stänn,  stöhnen.  smlff,  dummer  Junge.  kläiai. 
plaudern,  käln,  Kohlen,  jäky,  jucken,  kätl,  Schiss.  knärl,  Knöchel 
krähiln,  kränkeln,  käfl,  Kreisel,  kärn,  sprechen  (von  Kindern  das 
erste  Lallen),    älp,  Oel.    jäkl,  in  ts-jäkl,  Eiszapfen. 

§  94.  Umlaut  von  ä,  and.  K,  ist  ebenfalls  im  o.  ä.  Er  be- 
findet sich: 

1)  in  o.  Einsilblern  ehemaligen  Mehrsilbern  wie:  snäfc  Schnupfen 
Cän,  Sohn,  päl,  Pfuhl,  Bettkissen,  sät,  Schuss.  ddc,  tüchtig,  käw. 
Kümmel,  mal,  Mühle,  bän,  Boden,  mär,  mürbe,  rfär,  Tür.  flr, 
für,  vor.    färjär,  Frühling. 

2)  in  den  Plural:  fägl  neben  Jägah,  Vögel. 

3)  in  den  Mehrsilbigen:  bragam,  Bräutigam,  mägy,  mögen 
(mägolk,  möglich.)  äct,  übel,  Uebel.  kämt,  können,  känic,  König. 
ihäniithi,  langsam  sein,  kräpl,  Krüppel,  käkn,  Küche.  (käk&>,  Köchin. i 
häga,  Hochzeit,  fägl,  Zügel,  bägl,  Bügel,  täg»  in  itdtitäg.i,  Narren- 
streiche. (Irärn,  dürfen.  <lägy,  tauten,  (un~däct,  Taugenichts.  )  fiäfir, 
dumm,  (däskop,  Dummkopf.)  sUltl,  Schlüssel,  slärii  tätn,  etw.  ver- 
nachlässigen, seinen  Gang  gehen  lassen. 

c)  Umlaut  der  echten  Längen: 

1)  der  einfachen  Vocale: 

§  05.  and.  d  erfuhr  bereits  and.  Umlautung  zu  e.  Dieser 
£-Laut  ist  im  o.  erhalten  und  nach  Qualität  und  Quantität  von  den 
anderen  etymologisch  langen  e-Lauten  nicht  verschieden: 

k#s,  Käse.  Sepv,  Schäfer.  negr,  näher.  nieste,  nächste. 
legn,  niedrig,  slipf,  Schläfer,  slepric,  schläfrig,  felic,  selig,  spie. 
Drossel. 

Anm.  Junger,  secundärer  Umlaut  zeigt  sich  entsprechend 
der  zu  d  veränderten  Qualität  des  d  als  ä:  päh,  Pfähle,  sirärsh. 
schwerste. 

$  90.    Der  Umlaut  von  and.  o  ist  im  o.  o: 
1)  and.  ö,  germ.  ö  zu  o.  ö: 

mo,  müde,  ho,  Hüte.  röst,  wüst.  föt,  süss.  grony  grün. 
(groitte,  grünes  Laub,  Grünfutter.)  mot,  Begegnung,  (im  mot  gärt, 
motu,  begegnen.)    «tokr,  Tücher,    klokr,  klüger,    krögj,  Krüge.  Dorf- 
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Wirtshäuser,  kroPt,  Bierseidel,  stöh,  Stühle,  honr,  Hühner.  fote, 
Füsse.  boky,  buchen.  Buchen,  brfon,  brüten,  röfa/ja.  llüböl.  rörj, 
Rübe.  ßogl,  Flügel.  dr&p,  trocken,  gtblot,  Geblüt.  blödic,  blutig.) 
jiöky,  fluchen.  motu,  müssen.  roln,  wühlen.  orr,  Ufer.  foTÖky, 
besuchen.  frg^UVi  Vergnügen,  vergnügen.  hdroft,  betrübt,  (droffäf, 
Trübsal.)  g.)mot,  Gemüt,  mokkait,  Müdigkeit.  ho.ni,  hüten.  (in-höan, 
das  Haus  bewachen.)  fogy,  fugen.  for,  Fuder,  spörn,  spüren,  rörn, 
rühren.  spölu,  spülen,  hörn,  brauchen.  rSmm,  rühmen,  rßgtfj  rühren. 
ßrn,  führen,  snörn,  schnüren,  ft'föky,  versuchen:  boturvn,  polieren. 
torn,  warten.  (75/7  Interjection,  warte,  halt!)  koin,  kühlen.)  kolk, 
kühl.    dofo,  Dose. 

2)  and.  ö,  germ.  au,  o.  o: 

son,  schön,  blo,  blöde,  dar,  merkwürdig,  unvernünftig,  not, 
wehmütig.  bonu,  Bäume,  knöps,  Knöpfe,  toma,  Zäume,  brd,  Bröte. 
hojto,  Köpfe.  {halm  hoffa,  halbe  Schweinsköpfe.)  lopj,  Läufe  (Beine). 
jmfo,  Bunde  von  Stroh.  dronw,  Träume.  (dromm,  träumen.)  Iiogr, 
höher.  Motu,  Hoden.  nUdic,  nötig,  n&ligy,  einladen,  /o/v,  Laube. 
ylöni,  glauben,  /Wo/',  Erlaubnis,  Urlaub.  sIS/m,  Schleife.  soß, 
Schaufel,  {ßfsln,  schaufeln.)  bot»,  heizen,  stotn,  Schornstein  reinigen. 
knSpm,  knöpfen,  rdkrn,  räuchern,  fdgy,  säugen,  föga,  Sau.  böyy, 
beugen.  gaböth,  Gebäude.  so.ni,  scheuen.  hörn,  hören,  gok.de 
(ö  Nebenton),  Gaukelei,  smoky,  rauchen,  nomm,  nennen,  köpni, 
kaufen  (neben  köpm).  slopmdnrr,  Herumtreiber,  öklnüm,  Spottname. 
hurto  (neben  höete),  Höhe,    fi'högy,  höher  machen,  erhöhen. 

3)  anomales  0: 

goh,  Gänse.  spSk,  Spuk.  (spSkff,  spuken.)  sporn,  Spänne. 
kromm,  Krümel,  krümeln,  (ntt  int  mos  tö  krömm  hebm,  vermögend 
sein.) 

§  97.    and.  ü  erfährt  Umlaul  zu  y: 

1)  in  o.  Einsilblern: 

mf/r,  Mauer,  (mf/riitnn,  myrkr,  Maurer.)  Syr,  Scheuer,  kryts, 
Kreuz.  dryt,  altes  Weib.  (trytn,  Hexe,  Schimpfwort;  auch 
Heimchen.) 

2)  in  den  Pluralbildungen:  hyfo,  Iii}  fr,  Häuser,  wßh,  Mäuse. 
fyxto,  Fäuste,    strykr,  Sträucher. 

3)  in  den  Mehrsilbigen: 

krtftkür,  Schiebkarre,  Ityfiyk,  Raum  zwischen  zwei  Häusern. 
Lfyfrn,  kleine  Tischlerarbeiten  machen,  pystr,  Flinte,  byrn,  Bett- 
bezüge, in-dysn,  einschlafen.  symm,  schäumen.  hyr,)i  i»tM-hyr<t, 
Bienenstöcke.  drysvln,  sticken  (bei  Krankheiten).  dyfir,  Imlfjst, 
betäubt.  lyju,  läuten,  strybm,  sträuben.  klytwn,  kleine  Klösse. 
(fik  klytam,  sich  mit  Schneebällen  werfen.)  dyrn  neben  dtirn,  dauern. 
^■"IfH'i  Geduld.)    kryff,  schlechte  Lampe,   (trankryfl.)    brym,  necken. 

Frosch,  klamysjni,  herausfinden,  -tifteln.  Hk  myfic  mäky%  sich 
unnütz  machen,  kyrn,  Kübel.  kryfefn,  kräuseln,  kryffbrthn,  Nacken- 
braten vom  Schwein,  syrn,  scheuern,  stryk.dn,  straucheln,  kytbytn, 
Tauschgeschäfte  treiben  von  Kindern?    fyns,  böse,  wütend? 

5* 
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2)  der  Diphthonge. 

§  98.    Es  kommt  nur  au  in  Betracht,  dass  sich  vor  w  erhalten 
hatte.    Sein  Umlaut  ist  oi:  frohn,  freuen    frouh,  Freude.   Aoi,  Heu. 
Mit  Entrundung  treten  diese  Wörter  auch  auf:  frahn,  frahb,  hau 
Zu  diesem  Umlauts  oi  tritt  im  mnd.  und  desgleichen  im  o.  ein 
öl,  das  aus  ö  -+-  j  sich  entwickelt  hat;  besonders  bei  den  verbis 
puris: 

Uoi.ni,  blühen,  mahn,  mühen,  (wo/to,  Mühe.)  ghfon,  glühen. 
(gloinifi)  glühend.) 

Im  Plural:  koi,  koi»,  Kühe. 

Ferner  zeigt  sich  oi,  mnd.  oi  in:  froi&ln,  sich  scheuern  (von 
Pferden  im  Geschirr).  hit  faul,  (toirawx,  Faulpelz.)  hoifo,  Schäfer- 
mantel, foidt,  Wischtuch,  (firitfcln,  aufwischen.)  floito,  Flöte,  (ßoitu, 
flöten.  fioitn'i>tj»n,  Ausruf  spöttischer  Abwehr;  desgleichen  Jloit  th  mt 
und  ik  ml  <lt  rat  floitn. 

Sämtliche  genannten  Wörter  zeigen  im  o.  auch  den  entrundeten 
Diphthong  ai,  wie  auch  schon  mnd.  oi  und  «  wechseln. 

Aura.     oi  ist  aus  -<>';/-,  -org-  entstanden   in  dem  Be- 
grüssungswort  motu,  morgen  (aber  zu  jeder  Tageszeit  geboten!). 

II.    Vocalismus  der  unbetonten  Silben. 

§  99.  Bei  der  Darstellung  des  Vokalstandes  der  Nebensilben 
in  den  heutigen  Mundarten  wird  die  verheerende  Wirkung,  die  das 
Prinzip  der  Stammbetonung  zur  Folge  gehabt  hat,  stets  stark  hervor- 
treten. Man  kann  im  o.,  wenn  man  von  den  zusammengesetzten 
Wörtern  absieht,  nur  von  Ton  und  Tonlosigkeit  reden.  Im  mnd. 
war  bereits  eine  starke  Verkürzung  der  and.  Wortformen  eingetreten: 
im  o.  hat  die  Verkürzung  noch  bedeutend  grösseren  Spielraum  ge- 
wonnen, was  ja  bei  einem  nur  gesprochenen  Idiom,  das  des  den 
Verfall  der  Formen  hemmenden  Einflusses  einer  Schriftsprache 
ermangelt,  nicht  wunder  nimmt. 

1)  Vocalismus  der  Präfixe. 

$  100.    and.  bi-,  gi-,  mnd.  be-,  ge-,  erscheinen  im  o. 

a)  als  />;>-,  </,>-:  hjtü/n,  bezahlen,    tpuetn,  gemessen. 

b)  9  ist  auch  gefallen:  huta,  draussen.    frö/tt,  behalten. 

£  101.  and.  for-,  far-,  mnd.  vor-  tritt  im  o.  als  fr-,  vor 
Vocalen  als  /'/-  auf:  fr/ätn,  verlassen.    früta,  fressen. 

$  102.  and.  te-,  ti-,  mnd.  to-  ist  im  o.  so  gut  wie  völlig 
untergegangen  und  wird  durch  das  ad?.  Utai  ersetzt:  mnd.  tovallen, 
zerfallen,  o.  tiraifaln.  mnd.  tostotn,  zerstossen,  o.  twaistötn.  Poppe 
schreibt  noch  hier  und  da  Formen  mit  tö-. 

An  in.    In  dem  Fremdwort  vnfiahle  ist  ra-  als  Präfix  an- 
gesehen und  durch  das  bekanntere  «Mi-  ersetzt:  kittnpäbt,  fähig. 
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2)  Vocale  der  Suffixe. 

u)  der  Substantive: 

10;j.  and.  -skap,  -skepi,  mnd.  -schap,  -schop,  -sehup,  ist  im 
o.  meist  zu  -shji  geworden:  fefsup,  Gesellschaft,  frynäup,  Freund- 
schaft, Verwandtschaft. 

Ks  ist  jedoch  zu  bemerken,  dass  das  hd.  -schaft  stark  ein- 
gedrungen ist. 

§  104.  and.  -ing,  -ig  (wenn  die  Silbe  mit  n  begann),  mnd. 
-ing,  ist  im  o.  -fnfr,  -ir:  peniyk,  jtenic,  Pfennig. 

$  105     and.  -unga,  mnd.  -unge  ist  o.  mjk:  häpmojk,  Hoffnung. 

and.  -inga,  mnd.  -inge,  o.  iyk:  htffipk,  Raum  zwischen  zwei 
Häusern. 

§  10G.    and.  -nissi,  -nussi,  mnd.  -nisse,  o.  -mw;  glikttis,  Gleichnis. 

§  107.  and.  -het,  mnd.  -heit  ist  auch  im  o.  -halt:  göthait, 
Güte.    hilhait,  Unversehrtheit. 

and.  -ec,  het,  mnd.  -cheit,  o.  -fotit:  grötmectickait,  Gross- 
spurigkeit. 

$  108.  and.  -döm,  mnd.  -döm  ist  o.  unverändert:  eyy</oin, 
Eigentum. 

£  10U.  and.  -äri,  mnd.  -ere  erscheint  im  o.  nur  noch  mit  dem 
Lautwert  des  semivocalischen  r  =  r:  Jisry  Fischer,    äritr,  Schreiber. 

b)  der  Adjective: 

sj  110.  and.  -llk,  mnd.  -lTk,  lieh  erscheint  im  o.  als  -///.",  -//r, 
-.pik:  frt/üttik,  f'ryntUr,  frymt/k,  freuudlich. 

§  111.    and.  -Tg,  mnd.  -ich  ist  o.  -ir:  syfir,  schuldig. 

ij  112.  and.  -isk,  mnd.  -isch,  -esch  hat  im  o.  seinen  Vocal 
durch  Syncope  verloren:  hetä,  höllisch,  sehr.    th/tA,  deutsch. 

«5  113.  and.  -haft,  mnd.  -haft  hat  seinen  Vocal  verloren  in: 
eci  aus  ehaft,  echt.  Es  wird  im  o.  gern  mit  4c  erweitert  gebracht: 
spokhaftiC)  spukhaft. 

$  114.  and.  -sam,  mnd.  -sam  hat  im  o.  als  Einsilbiges,  auf 
liquida  endigend,  Tonlänge  angenommen:  luymin,  langsam. 

• 

3)  Vocalismus  vor-  und  nachtoniger  Silben  in  Fremdwörtern 
oder  in  zusammengesetzten  Wörtern. 

a)  Syncopeerscheinungeu : 

§  115.  Syncope  von  a  findet  statt  in  den  Compositis:  dran, 
'haf\  f/nt/),  drin,  daran,  darab,  darauf  darin;  in  den  Fremdwörtern: 
jti'ftt,  parat,    klenr,  Kalender,    s/dt,  Salat. 

$  Uli.  Syncope  von  et  einerlei  wessen  Schwächung  c  ist, 
hat  statt: 


Digitized  by  Google 


70 

1)  in  den  Mittelsilben  mnd  -el,  -ein,  -en,  -er,  o.  /,  n.  r: 
hwllr,  Bettler,  ättpot,  Esstopf.  e;/)j(/out,  Eigentum.  yripin,  greifen. 
ptlr,  Pfeiler, 

Anm.    Sehr  frühzeitige  und  starke  Rcduction  zeigt  haiiin, 
ÄoAv«,  Hand-,  Holzschuhe. 

2)  durch  Contraetion  ist  c  gefallen:  /wrw,  aus  lüdereu,  Windeln. 
Dtfk  aus  Diderk,  Dietrich,  ufilky  aus  negelken,  Nelken,  du  roh  au* 
duwenwocke,  Ackerschach telhalm.    nans  aus  nergens,  nirgends. 

3)  sonstig:  pt'f/k  aus  Perrücke,  undaxi  aus  undoget,  Taugenichts. 
uäkthaU  aus  nakedicheit,  Nacktheit,  imtit  aus  imraet  tlt,  Imbisszeit. 
Frühstückszeit. 

§  117.  o  erfährt  Syncope:  tryg^  torügge,  zurück.  Jan  aus 
Johann.  4 

In  den  Fremdwörtern:  pltts  aus  politisch?  pfiffig.  krintti, 
Korinthen. 

§  118.  M  fällt  fort  in  den  Fremdwörtern:  k/ör}  Farbe.  (Herz 
im  Kartenspiel)  aus  Couleur.    kröS**,  Mut,  Courage. 

b)  Apocope. 

i$  119.  Die  Apocope  ist  im  o.  sehr  beliebt;  ihr  sind  die  aus- 
lautenden e  jeder  Herkunft  zum  Opfer  gefallen. 

sträk  aus  strcke,  Strich,  örapjk  aus  schrapelse,  das  aus  dem 
Topf  Gekratzte,  fan  aus  sone,  Sohn,  irä  aus  schrade,  mager.  jrf<J 
aus  stede,  Stätte. 

In  Compositis  fällt  das  auslautende  e  des  ersten  Bestandteils: 
kntlköky  aus  krullekoken,  Kollkuchen,  likmüfn  aus  lickemülcn,  mit 
der  Zunge  lecken. 

Anm.    Ganze  Silben  sind  fortgefallen  in:  toky  aus  tökämende, 
Zukünftige.    Dimost  (Ton  auf  o/),  Delmenhorst. 

c)  Einige  Kürzungs-  bezw.  Schwunderscheinungen: 

§  120.    a  zu  a:  r«r<([tic,  wahrhaftig. 

e  zu  t:  phfir,  plaisir,  Vergnügen. 

dermnanr,  durcheinander. 
u  zu      dann  gefallen:  nähr,  Nachbar. 
tiretmlatb',  zweiunddreissig. 
trilrtlern,  quälen,  tribulieren. 
■/wtefjjH,  Flaschen,  Bouteillen. 
spih/ept,  herausfinden,  herausspeculieren. 
zu  o:  potjentr   wLrthjahi,    Butjadinger  Nachtigallen, 
scherzhafte  Bezeichnung  für  Frösche. 

d)  Verdumpfungserscheinungen : 

§  121.    a  zu  r:  frmört,  famos. 

zu  o:  popir,  Papier. 
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e  zu  a:  junerr,  Schnaps,  Genever.    ruxolr,  Wachholder 

(aus  wchhalder). 
vr  zu  r:  Arfttnt,  Sergeant. 
0  zu  a:  Safolä,  Cboeolade. 


Übersicht  über  die  and.  Vocale  und  ihre 
o.  Entsprechungen. 

fi,  $  42.  (Umlaut  e,  §  44.) 
4,  §  59. 


a,  §  58a,d. 


Kurzes  a  in  geschloss.  Silbe  .  . 

a  vor  r      Cons.   .    .  . 

a  vor  r  4-  Cons.  wenn  r 
fallt  (resp.  rr)    .    .  . 

(t  vor  /</,  It  &9  o  §  63i,t. 

n  in  dem  Präfix  far-  cf. 
§  101,  in  den  Suffixen 
-skap§  103,  -haft  $113, 
-saui  §  114. 

a  zu  f  verdampft  cf.  §  121. 
Kurzes  u  in  offener  betonter  Silbe 
Etymologisches  langes  rt    .    .  . 

an  -f-  .s  \  ergeben  ano-  \ 

fi  /      mal  es  ö  / 

-a/«*-,  -a</a-,  werden  kon- 
trahiert zu  rt", 

'/  bleibt  01, 


-d/-  ergiebt  r/i,  §  53 IIa. 


rt.     82.  (Umlaut  a,  §  U2.) 
<i,  $  48.  (Umlaut  «,§  95.  <f,  Anm.) 

ö,  §  51  III.    (Umlaut  t>,  §  ÜÜs.) 


§  4SI. 
{5  531. 


-«y«  ergeben  . 


«/,  §  53  III, 


flu  bleibt  an,  §  54  L   (Umlaut  oi,  §  98.) 


rt  -+-  w  wird  

rt  vor  Spiranten.  .  .  . 
rt  in  dem  Suffix  -äri  cf. 


(Iii, 


<r,  o, 


54  II. 

§  70. 


9 


109. 


rt  vortonig  verkürzt  cf. 
§  120. 

rt,  a  syncopiert  cf.  $  115. 
Versumpfung  von  ä 
§  121. 

Kurzes  e  in  geschloss.  Silbe   .  . 

e  vor  r  •+-  Cons.    .    .  . 

e  vor  r  -|-  Cons.  über  a 
nach  Schwund  des  r  . 
Umlauts-e  vor  /•       Cons.  desgl. . 


<*,  §  43. 
4  S  6*1. 

rt,  §  58  c. 
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9 


103 


v  vor  Nasalen  oft  . 
Umlauts-^  desgl.  . 
e  vor  Labialen  .... 
Umlauts-*?  desgl.  . 
e  in  dem  Suffix  -skepi  el 
e  in  offener  Tonsilbe .  . 
Umlauts-«  desgl.    .    .  . 
Etymologisch  langes  e  . 
-eyi-  eontrahiert  zu   .  . 
e  vor  Consonanz  gekürzt 
e  in  dem  Suffix  -hüt  cf.  §  107. 
e  syncopiert  §    110,  apocopiert 
§  119,  verdampft  §  121. 

Kurzes  /  in  geschloss.  Silbe  .  . 
i  vor  r  -f-  Göns,  über  ey  a 

nach  Ball  des  r  .    .  . 
i  vor  r  -+-  Cons.  (jüngerer 

Übergang)  

i  vor  labialer  Consonanz 
/  übergegangen  zu  e  .  . 
/  in  den  Präfixen  bi-,  gi- 

§  100.    ti-  §  102. 
/  in  den  Suffixen  -ing,  -ig 

cf.  $  104.    -nissi  §  106. 

-isk  $112. 
Kurzes  i  in  offener  betonter  Silbe 

über  0   

Etymologisch  langes  /    .    .    .  . 
/  vor  Consonanz  gek 
/  in  den  Suffixen  -iTk  cf. 
§  110.    -Tg  $  111. 

Kurzes  o  in  geschlossener  Silbe  . 
0  vor  /•  -f-  Cons.  .  .  . 
o  vor  /•  -f-  Cons.  .  .  . 
«  vor  labialer  Consonanz 
o  vor  nasaler  Consonanz 
o  in  dem  Präfix  for-  cf. 
§  101. 

o  und  ö  syncopiert  $117, 
verdampft  $  121. 

Kurzes  o  in  offener  Tonsilbe  .  . 

Etymologisch  langes  o  ,  .  . 
ö  gekürzt  vor  mehrfacher 

Consonanz   

o  in  dem  Suffix  -dorn  cf. 

$  108. 


$  07, 3. 
'  $  04  i,f,4. 
ö,  $  04  s. 

<?,  $  83. 
<?,  $  84. 
ö   $  49 1,  II. 

«/,  $  r>3  ii  b. 

a,  («;,  55  71.    ö,  $  64i. 


/,  $  45. 

a,  (<(),  $  50  A. 

4  *  50  B. 
«,  //,  $  05. 
e,  §  80. 


rl  §  85. 

/,  $  50. 
kürzt    /,  o,  >j  72. 


o,  $  40.  (Umlaut  ö,  5;  81)  t.J 

o,  $  62.  (Umlaut  »,  $  81)  s.) 

rf,  $  00.  (Umlaut       $  80».) 

«,  i  oo. 

$  08. 


<i,  $  8(i.    (Umlaut  <7,  5;  1)3.) 

0,  *  511,11.    (Umlaut  d,  §  !»6i,s.1 


«,  $  73. 
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Kurzes  ii  in  geschlossener  Silbe  . 
ii  vor  r  -f-  Cons.  .  .  . 
h  vor  /•  -f-  Cons.  .  .  . 
//  vor  /•  4-  Cons.  nachdem 

r  gefallen  

jüngerer  (Jeher gang  von 

vor  r  H-  Cons.  .    .  . 
h  in  den  Suffixen  -unga  cf. 

§  103.    -uussi  §  106. 
//  syncopiert  $  118. 
Kurzes      in  offener  Tonsilbe  über 

0  zu  

Etymologisch  langes  u  .    .    .  . 
M  vor  mehrfach.  Consonanz 
n  gekürzt  in  zusammen- 
gesetzten  und  Fremd- 
wörtern 8  120. 
io  erfährt  Monophthongierung 
io  erfahrt  Monophthongierung  und 

Kürzung  

in  erfährt  Monophthongierung 
zugleich  Kürzung  

GÖTTINGEN. 


ff,  S  47.  (Umlaut  //.  «j  91.) 

ö",  55  57  Ali  (Umlaut  o,  {5  90«.) 

rf,  §  57  An.  (Umlaut  a-,  8  90 3.) 

o,  £  57  Aa.  (Umlaut  ö,  §  90 1.) 

0,  §  57  Ii. 


rt,  §  87.    (Tin laut  «,  §  94.) 

jj  52.  (Umlaut  //,  $  97.) 
»,  S  74. 


•,  §  77. 

'',  *,  //,  8  "5. 
/Ä  g  78. 
.'/,  S  70. 

A.  vor  Mohr. 
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Die  Präposition  von  in  der 
.Münchener  HeliandhandsehrifO 


In  der  älteren,  dem  9.  Jahrhundert  angehörenden  Münchener 
Heliandhandschrift,  die  von  Anfang  bis  zu  Ende  von  ein  und  derselben 
sauberen  und  deutlichen  Hand  geschrieben  ist,  kommen  die  beiden 
Formen  fon  und  fan  nebeneinander  vor,  doch  so,  dass  einerseits  (an 
häutiger  ist  als  fon,  andrerseits  bis  Vers  1264  fon  allein  erscheint. 
Von  Vers  HUT  ab,  wo  die  Präposition  erst  wieder  begegnet,  findet 
sich  fon  nur  noch  fünfmal,  nämlich  V.  1547,  1628,  1902,  1903,  3034. 
Im  ganzen  erscheint  fon  60  mal,  und  zwar  von  V.  124 — 1204  01  mal, 
nämlich  V.  124,  103,  106,  181,  213,  249,  258,  275,  278,  295,  325, 
339,  342,  348,  351,  356,  300,  397,  411,  434,  459,  484,  528,  532. 
557,  558,  559,  506,  508,  574,  593,  000,  025,  030,  710,  833,  830, 
859,  804,  872,  910,  911,  919,  924,  933,  900,  983,  980,  989,  990. 
992,  1007,  1071,  1072,  1074,  1107,  1116,-  1203,  1245,  1240,  1204. 

Die  Form  fon  kommt  im  ganzen  114  mal  vor,  und  zwar  zuerst 
V.  1497  und  1525,  dann  nach  zweimaligem  fon  (V.  1547  und  10281 
wieder  in  V.  1084.  Es  ist  wohl  nicht  notwendig,  alle  Stellen,  wo 
sie  sich  findet,  zu  verzeichnen. 

Woher  stammt  die  Form  fon?  Ist  sie  hd.  oder  nd.?  Gehört 
sie  dem  Dichter  oder  einem  Abschreiber  au?  Das  sind  Fragen,  die 
sich  aufdrängen. 

In  dem  Aufsatze  über  die  Mundart  der  Urkunden  des  Klosters 
Ilsenburg  und  der  Stadt  Halberstadt  in  der  Germania  35,  129  fl. 
hatte  ich  S.  153  behauptet,  dass  ran  Entlehnuug  und  von  der  Mundart 
des  Gebietes  der  Urkunden  angehörig  sei,  während  Tümpel,  Nieder- 
deutsche Studien,  S.  14  ran  für  das  Ursprüngliche  und  ron  für  hd. 
Entlehnung  hält.  Nebenbei  möge  bemerkt  werden,  dass  die  nd. 
Partien  in  den  Schauspielen  des  Herzogs  Heinrich  Julius  von  Brauu- 
schweig,  die  Tümpel  a.  a.  O.  S.  14  berücksichtigt,  für  den  vorliegenden 
Fall  nicht  verwertet  werden  dürfen,  weil  sie  nicht  im  Braunschweiger 
Dialekt  geschrieben  sind.  S.  132/3  dagegen  erklärt  Tümpel,  dass  er 
durch  Jostes  Saxonica,  Ztschr.  f.  deutsches  Altertum  40,  S.  173,  an 
seiner  Ansicht  irre  geworden  sei.  Jostes  sagt  a.  a.  O.:  „von  ist 
übrigens  gut  sächsisch,   wenn  auch   schlecht  westfälisch.    In  den 


')  Ich  citiere  nach  Behaghels  Ausgabe  iü  der  Voraussetzung,  dass  der 
Text  richtig  ist.  Heynes  Ausg.  weicht  gerade,  was  fon  anbetrifft,  mehrfach 
von  ihr  ab. 
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Lokalurkuuden  von  Magdeburg.  Haibeistadt  u.  s.  w.  kommt  es  von 
Anfang  an  neben  ran  vor,  ja  selbst  die  Form  ran,  ran  ist  gar  nicht 
>elten.tt  Für  meine  Ansiebt  war  nicht  der  Umstand  massgebend,  dass 
ron  neben  van  von  Anfang  an  in  den  Lokalurkunden  vorkommt  — 
nach  meiner  Auflassung  enthalten  die  Lokalurkunden  keineswegs  nur 
Formen,  die  der  Mundart  des  betr.  Ortes  angehören,  wohl  aber  ent- 
halten sie  vieles  aus  der  Mundart  des  betr.  Ortes,  was  festzustellen 
Sache  derjenigen  ist,  die  der  heutigen  Mundart  des  Ortes  mächtig 
sind  — ,  sondern  die  Tatsache,  dass  die  heutige  Mundart  nur  die 
Form  ron  kennt.  Es  ist  mir  durchaus  unwahrscheinlich,  dass  in 
einem  Gebiete  etwa  von  Magdeburg  bis  Göttingen  ehedem  ran  die 
volksmundartliche  Form  gewesen  und  dann  durch  das  hd.  ron  gänzlich 
verdrängt  sei.  Sodann  glaube  ich,  dass  in  diesem  Gebiete  wie  heute, 
so  auch  im  Mittelalter,  nur  eine  Form  üblich  gewesen  ist,  nämlich 
ro».  Nur  so  vermag  ich  mir  neben  dem  schriftgemässen  ran  die 
zahlreichen  ron  zu  erklären. 

Wenn  heute  in  einem  nicht  kleinen  Gebiete  nur  fon  herrscht 
und  in  den  mittelalterlichen  Lokalurkunden  dieses  Gebietes  ron  fast 
ebenso  häufig  ist  als  ran,  so  glaube  ich  nicht  nur  der  mittelalterlichen 
Mundart  dieses  Gebietes  die  Form  ran  zuweisen  zu  dürfen,  sondern 
trage  auch  kein  Bedenken,  fon  im  Heliand  für  sächsisch  zu  halten, 
dessen  Schreiber  aus  einem  Gebiete  stammte,  dem  fon  eigen  war. 
Wer  die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  zugibt,  darf  aber  daraus  noch 
nicht  folgern,  dass,  wie  Jostes  meint,  „das  Wörtchen  ron  allein  schon 
hinreicht,  um  die  Heimat  des  Gedichts  in  den  Osten  zu  verlegen"; 
denn  es  bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  fon  der  Mundart  des  Dichters 
oder  eines  Abschreibers  angehört.  Tümpel  erwähnt  zwar  S.  14  den 
Wechsel  von  fon  und  fan  im  Heliand,  umgeht  aber  die  Frage,  ob 
fon  als  hd.  Entlehnung  anzusehen  ist,  und  entzieht  sich  damit  den 
Hoden  für  die  Beurteilung  des  mnd.  ron. 

Wenn  fon  der  Mundart  eines  Abschreibers  angehört,  so  darf 
dessen  Tätigkeit  unbedenklich  von  V.  85  bis  1234,  resp.  14DG 
angesetzt  werden,  bis  wohin  nur  fon  erscheint.  Von  V.  1235,  resp. 
14U7  ab  müsste  er  von  einem  andern  Schreiber  abgelöst  sein,  der 
entweder  fan  sprach  oder  wenigstens  das  hs.  fan  nicht  änderte.  Aber 
dann  lässt  sich  nicht  erklären,  wie  der  nachfolgende  /W/j-Schreiber 
dazu  kam,  noch  fünfmal  fon  zu  schreiben.  Hatte  aber  die  Vorlage 
durchweg  fon,  so  ist  begreiflich,  dass  dem  /Wx-Schreiber  bisweilen  das 
fon  der  Vorlage  in  die  Feder  kam,  zumal  im  Anfange  seiner  Tätig- 
keit, V.  1547  und  1628.  Diese  Annahme  ist  mir  auch  deshalb  wahr- 
scheinlich, weil  auch  der  Cottonianus,  soweit  ich  aus  Behaghels 
Ausgabe  ersehen  konnte,  vereinzelt  fon  hat,  z.  B.  V.  03,  GG,  3480, 
3V»72.  Von  V.  5275  b— 59G7  kommt  in  C  nur  fan  vor.  Auch  die 
Vorlage  von  C  scheint  fon  gehabt  zu  haben;  ob  diese  Form  vom 
Dichter  herrührt,  geht  jedoch  daraus  noch  nicht  hervor. 

In  dem  Artikel  „Zur  Vorgeschichte  des  Münchener  Heliand- 
textes"  in  der  Zsch.  f.  d.  Piniol.  28,  432 — 43G  ist  Klinghardt  zu  dem 
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Ergebnis  gekommen,  dass  sieh  offenbar  drei  Schreiber  nacheinander 
abgelöst  haben  bei  der  Herstellung  einer  der  Vorlagen,  entweder  der 
nächsten  oder  einer  dieser  vorausgehenden.  „Als  'Leitfossil1,  dessen 
wir  uns  bedienen  können,  um  die  Grenzen  des  von  dem  einzelnen 
Schreiber  hergestellten  Textteiles  zu  bestimmen,  lässt  sich  vortrefflich 
der  Akk.  Sing.  mac.  des  bestimmten  Artikels  (bezw.  Pronomen  demon- 
strativums  oder  personale)  benutzen,  der  bei  dem  Schreiber  von 
V.  85—1791/1858  thana  heisst,  bei  dem  von  V.  1859—4923/25 
thene,  und  bei  dem  dritten,  von  V.  4'J2(>  ab  [thetui].* 

Hieraus  scheint  sich  soviel  zu  ergeben,  dass  der  von  mir 
angenommene  /'////-Schreiher  nicht  zugleich  der  von  Klinghardt  an- 
gesetzte ///(///«-Schreiber  sein  kauu.  Seine  Heimat  verlege  ich  in  da* 
Gebiet,  das  heute  noch  von  hat. 

BLANKENBURG  a.  H.  Ed.  Damköhler. 


To  Küss.1) 


Abel:  Dag  Lischen,  sett  di! 

Lieschen:  Dank  Abel,  wollt  mal  smökenV2) 

Abel:  Ach,  dat  lat  mi. 

Lieschen:  Diern  Abel,  du  weets  ja  wul  recht  vel  to  vertelln  vun 
Dreesohm3)  sien  lustige  KüssV 
Friedag,  do  weer's  ja  wul  op  dien  beste  Lust? 
Abel:  Dar  weer  dat  moje,4)  dar  kann  ikk  di'n  Döntje  vun  vertelln. 
De  Ol  stell  sikk  wruksch5)  un  geef  mi'n  ganze  Wannsputt*) 
vull  Schell. 

Ikk  sä:  Ole  Schapskopp,  gab  hin  un  sadel  den  olen  Swarten 

op,  (du  schass  weteu,  wi  sünd  dar  hin  reden), 
's  Morrns  Klokk  tief  jag  ikk  cm  forts  bi  sien  Bart;7) 
un  ikk  weer  ok  ganz  snükkern8)  op  min  Art. 


')  Dieses  Gespräch  ist  mir  vor  Jahren  von  einer  entfernten  Verwandten  aus 
Dcloc,  Kr.  Norderdithmarschen,  in  die  Feder  diktiert  worden  Ks  dürfte  von  einem 
unbekannten  Verfasser  stammen,  und  verdient  wegen  einiger  altertümlicher  Aus- 
drücke gedruckt  zu  worden.  Dio  Überschrift  stammt  von  mir.  -)  Das  Rauchen 
seitens  der  Frauen  kam  vereinzelt  vor  in  Stapelholm  und  Dithmarschcn,  und  soll 
noch  stark  im  Schwuuge  sein  in  der  Gegend  vou  Seester  und  Seestermühe. 
s)  Drccsohm  =  Andreas-Ohm.  *)  mo-i,  moje,  sonst  nur  gebräuchlich  vom  schönen 
Wetter,  hat  hier  die  Bedeutung  von  schon,  hübsch.  5)  wruksch  =  mürrisch, 
brummig.  •)  Wannsputt  soll  wohl  heissen  Kaunsputt  d.  i.  ein  Topf,  der  eiue 
Kanne  Flüssigkeit  fasst.  7)  d.  i.  er  musste  sich  rasieren.  H)  snükkern  = 
hübsch,  fein. 
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Ikk  harr  min  nie  dretrittn 9)  Jakk  an  un  min  breetstreken  Kokk 
un  min  Snipp l0)  mit  min  Tonderschen  Spitzen  nn  min 
hellblaue  Hasen  n)  un  min  smärleddern  Scho 

un  do  pass  ikk  ganz  düsig12)  darto. 

Un  Hans,  de  weer  okk  ganz  mo-i  op  sin  Wies; 

he  harr  sien  fiefkampn  l3)  Jakk  un  sin  hirschleddern  Büx  an, 

dat  seet  em  so  mqje  un  he  schien  as  de  Büx. 

Dat  weer  mi  okk  achter  op'n  Sadel  so  hart. 

Ikk  sä:  Hans,  seet  ikk  man  weeker. 

He  sä:  Lat  du  din  Rükken  un  Bükken  un  kehr  di  an  nix. 

un  hol  di  mau  fass  achter  an  min  leddern  Büx. 

Wi  redn  äwern  son  oFn  Dwägel, 14) 

de  Swart  gef  sikk  en  beten  op'e  Siet, 

un  ikk  füll  koppheister  dal  in1e  Schiet. 

Min  Snipp  weer  so  swart  as'n  Krai, 

un  min  Bukken  un  Lippen  weern  twai. 

Ikk  sä:  Hans,  nu  is  gude  Rad  dür,  wat  fang  wi  nu  an? 

He  sä:  Blief  du  man  an'e  Eer  un  lat  di  man  Tid. 

Ja,  harr  ikk  dat  ehY  dun,  weer  ikk  ni  fulln. 

Ikk  guog'  na  de  Gröv  hin  un  wusch  mi  so  got  all',  as  ikk  kunn, 

un  nehm  min  Hasen  un  Scho  in'e  Hand, 

un  drei  mi  so  kort,  as  en  Lus  an'e  Wand. 

Um  Middag  keem  wi  okk  in  Knalsdörp11')  an. 

De  Lud,  de  glupen  wul  ut  de  Luk:16) 

Ach.  sieh  na  de  ol  Abelmcddcrsch,  is  sc  ni  so  smukk  as  n  Brut? 

Do  gung  ikk  liek  rin  na  Dreesohm  sin  Dar 

<bi  Dreesohm  sünd  wi  okk  grot  bi  in  d1  Bok). 

0  weh,  wat  het  he  vel  vun  uns  horn. 

Bi  Dreesohm  würrn  wi  okk  ganz  fründli  empfung1. 

De  Muskanten  de  gpel'n,  de  Knechts  un  Dierns  de  juchen. 

Dat  dur  okk  ni  lang,  do  gung't  to  de  hillige  Ficr. 

Ikk  weer  hungeri  un  dösti,  ikk  dach  man  an't  Koten. 

Diern,  Lieschen,  wat  hell*  ikk  freeten : 

Stuten  un  Ries,  un  Wiensupp  un  Braden; 

ikk  löf, 17)  ikk  heft'  mi  gar  de  Mag  äwerlad'n. 

Dat  dur  okk  ni  lang,  gung't  to  fröhlichen  Danz. 


•)  Eine  Art  cigcngcmachtcs  Zeug,  dessen  Name  offenbar  mit  den  3  Tritten 
kirn  Weben  zusammenhängt.  ,ü)  Snipp  ist  ein  weisses  Stirnband  der  Frauen.  In 
'ler  Sage  vom  Untergänge  Alt-Tcllingsstcdts  heisst  es:  Sic  legten  ein  Schwein  in's 
liett,  kleideten  es  sogar  aus  und  banden  ihm  auch  eine  „Snipp"  vor.  ")  Hasen 
=  Strümpfe.  n)  däsig,  däsi,  sonst  ungefähr  so  viel  wie  dumm,  schwindelig, 
hier  aber  soll  es  das  nachfolgende  Wort  „darto"  verstärken.  Mine  Art  cigen- 
Semachtos  Zeug,  das  den  Namen  hat  nach  den  Kämmen,  womit  es  geweht  worden. 
:,|  Dwägel?  Jedenfalls  eine  Stelle,  wo  der  Weg  sich  teilt,  die  Gabelung. 
u]  Knalsdörp  wohl  tingierter  Name  Vielleicht  in  Anlehnung  an  Kanal  für  den 
"rt,  wo  es  gut  zu  sein  ist,  wo  eine  Festlichkeit  gefeiert  wird.  S.  Korrespondenz!»!. 
M.  2.  72:  VII,  30,  7(J.  ««)  hinter  den  Fensterläden  herausgucken  V  »)  löf,  glöf 
=  glaube. 
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Ikk  seet  mank  de  Dieras  un  lur  op  min  Hans. 

De  leet  okk  ni  lang1  op  sikk  Iura. 

„Wat's  dat  vun  ol  Blas,18)  wem  hört  de  ol  Mär,19) 

hett  ja'n  Snut  as"n  Prökkel," *°)  sä  dr'  ol  junk  Blaff.21) 

Do  min  Hans  ni  to  ful 

un  gef  den  Flaps22)  een  an  dat  Mul: 

„Kiek  in  de  Welt,  Grönsnawel!  ikk  will  di  wat  Anners  vertelln.- 
Un  ikk  fung'  okk  noch  mit  an  to  schell'n, 

un  du  weets,  Lieschen,  ikk  kann  okk  noch  orn  n  beeten  verteilt). 
Un  do  danz  ikk  un  min  Hans  polseh")  ganz  patent21)  un  nett 
un  do  wakkeln  wi  ruhi  to  Hus  un  to  Bett. 

DAH REN  WURTH  b.  Lunden.     Heinrich  Carstens. 


Sprichwörter  und  Redensarten 
aus  Stapelholm. 


Achtein  Handwarken  un  negentein  Ungelücken.  (Vgl.  Schüf:*. 
Holst.  Idiot.  IV,  V.>.'"> .-  Tainerlei  Handwark  un  hunnerterlei  Unglück. 
(Kremper  Geyend.)  Achteinhuunerteen,  as  de  Dtiwel  en  lütt  Jung 
weer.  (Süder ata pel.)  Auch:  Das  'n  Weller  as  1801,  as  Steenbock') 
vor  Tönn  leeg  un  Grotmoer  in'e  Pesel  scheet.  (Drage  in  Stapethal  m.) 
Achteinhunnert  un  n  Kruk,  as  de  Bodd'r  no  ni  weer.  ( Siider*ta}*l 
im  Stapelhahn.)  „All'ns  in  Ordnung \u  sä  Kröger,  do  wur  he  rut- 
smed'n.    (Erfde.)    Kröger  war  Arbeiter  in  Erfde. 

As  de  Ol'n  sung'n, 
So  pip'n  de  Jung'n, 
So  hüppet  dat  Stech;2) 
Grotmoer  het  't  seggt.  (braue.) 
„Alles  Gude  kummt  vun  haben",  sä  de  Jung'n,  awer  wat  vun 
Moer  kummt,  is  doch  beter;  do  bar  de  Krci  cm  wat  opH  Bodderbrot 
makt  (op't  Bodderbrot  scheten).  (Drage.  Aach  in  Dithm.  II'.  Schrfuhr. 
Spriikwörder- Schate  f>4(h) 

Bi  St.  Peter  is  de  Welt  mit  Bred  tonagelt.  Gemeint  M  St. 
Peter  in  Eidelstedt.    (  Siidcrstapel.) 

w)  aufgeblasene,  aufgedunsene  Person.  ,B)  alte  Mahre,  eigentlich  ein  altes 
Pferd.  l0)  Kröte.  *')  Klan",  Ulafl'ert,  eigentlich  ein  Hund  der  immerfort  blarlt 
oder  hellt.  ")  Flaps  von  Flapp,  Mund,  Maul.  ")  polnisch.  S4)  patent  =  vorsichtig 

')  1713  lag  der  Schwedengcneral  Stccnbock  vor  be/.w.  in  Tönning.  ')  Welche«; 
Stech V    Das  Steg  der  Violine V 
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„Büst  oi  klöker",  seggt  Hans  Kröger,  „den  muss  ja  wat  in'e 
Kök  ed'n."  (Süderstapel.) 

Dar  klimmt  en  Schipp  mit  sure  Appeln.  Da  kommt  ein  Regen- 
schauer, eine  Böe,  dithm.  Hit,  am  Himmel  herauf.  ( Süd erstupe.I.  Vgl. 
(tm-h  Schütze,  Höht.  Idiotikon  lVt  52.)  Dar  knmmt  en  Snid'r  in'n 
Himmel.  Wenn  ex  beim  Sonnenschein  regnet.  Auch:  De  Düwel  het 
sin  Grotmoer  op'e  Bleek.  (Bergenhuxen.) 

„Dat  stimmt!*  seggt  Blaas.  Diese  Redensart  bietet  ein  treffliches 
Beispiel,  wie  Redensarten  entstehen  und  sich  verbreiten.  Ausgang  der 
ilOer  Jahre  hörte  ich  diese  Redensart  ron  einem  Wirte  Hlaas  bei  Breckeu- 
dorf  in  den  Hüttner  Bergen;  und  überall  hiess  es  da:  „Dat  stimmt !* 
seggt  Blaas.  Anfangs  der  70er  Jahre  traf  ich  denselben  Wirt  in  Krfde 
in  Shipelholm  und  von  hier  ist  die.  Redensart  nach  Süderstapel  gekommen. 
Von  Krfde  zog  Blaas  nach  Hamdorf  b.  Rendsburg,  und  wahrscheinlich 
stimmt  dort  nun  auch  Alles. 

„Dat  weer  en  anner  Korn",  sä  de  Düwel,  do  bet  he  en  Mus- 
kütel  dör.  Oder:  Da's  n  anner  Slag  Korn",  sä  de  Möller,  un  har 
opn  Muskötel  beten.    (Drage.    Vgl.  W.  Schröder,  Nr.  HIS.) 

Dat  geit,  as  wenn  de  Düwel  Plumm  schütt.  Hehr  geschwind. 
(Drage.) 

„Dat  weer  een!a  sä  de  Düwel,  do  greep  he  'n  Snied'r,  un  as 
he  recht  toseeg,  do  weert  en  Linnwewer.  (Drage.)' 

Dat  was  aan,  sä  di  Düwel,  an  grip  an  Skruder.  (Nissen,  Find- 
linge I,  10.)  Wenn  man  en  Snid'r,  en  Wewer  un  en  Moller  in  'n 
Sack  stickt  un  dal  'n  Diek  trünnelt,  so  liggt  j  Ummers  en  Spitzbov 
bahn.    (  Dithmarschen.    Vr-Quell  IV,  258.) 

De  Möller  mit  sin  Mattfatt,  Wewer  mit  sin  Spolrad,  Snid'r  mit  f 
sin  Snipelscheer   —   wo  kamt  dre  Dewe  her?    (Willem  Schröder, 
Kr.  747.) 

Dat  geit  as  de  Swin  to  Holt,  lütt  un  grot.  (Drage.  Schütze, 
Holst.  Idiot.  II,  7~>:  Grot  un  lütj,  as  de  Swien  to  Holt  loopt. 

Dat  sünd  Lud  vun  Mitteln,  hebbt  en  Ars  vun  veer  Vittein. 
Vornehme  reiche  Leute.  (Süderstapel.) 

Das  "n  Leben  as  mern  in  'e  Masch.    Ein  schönes,  herrliche*  Lehen. 

De  Död  de  is  keen  Speimann,  de  kummt  ni  anfiedeln.  (Krfde.) 

De  Fasslab'ndsstot  deit  menni  ol  Pag  den  Dod.  (Drage. 
Schütze,  Holst.  Idiot.  III,  HI:  Lichtmessenstot,  deit  de  ollen  Pagen 
den  Dod.) 

De  Hahn  kreit  em  dulsten  op  sin  eg'n  Miss1n.  (Drage.) 

De  leew'r  Gott  bewahr  mi  vor  Rat  un  Hecht,  vor  Äf'kat'n  un 
•Schinnerknechts.  (Drage.) 

De  rugsten  Fahlen  werd  de  glattsten  Pär.  (Vaf.  Schütze,  Holst, 
hliot.  III,  319.) 

De  Möllerknechts  slat  sik.    Es  schneit.  (Süderstapel.) 

De  Düwel  wet  Alln's,  blots  ni,  wo  de  Krüns  eren  Wettsteen 
hebbt.  Welcher  Wetzstein  ist  gemeint?  Womit  sie  ihre  Zunge  netzen? 
( Drage.) 
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De  Grasbock  stütt.  Wenn  die  Arbeiter  in  der  Mäherzeit  nacht* 
im  Schlafe  zucken.  (Drage.) 

De  Düwel  malet  jümmers  wat  bi  den  grötsten  Barg,  f  IV//.  Bremer 
Wbrh.  VI,  Jlöj 

De  Swien  drägt  mit  Stroh,  dat  ward  reg'n.  (Süderstajtel. 
Schröder,  34(i:  Dor  kumt  Wind,  de  Swin  drägt  Strohspiern.) 

De  Wind  weit  wnl  Sandharg'n  an  Sneebarg'n  tosanrn;  awers 
man  keen  dick'n  Mars.  (Drage.  Vgl  Urdsbrunnm  1V,199.  Schröder 
Xr.  221.) 

De  erste  Fru  is  en  Lust,  de  twete  en  Mass,  de  drütte  en  Ver- 
druss.  (Drage.) 

Dör  de  Blüm  snacken.  Audi:  Dör  de  Ellerbecker  Blüm  snacken. 
Verblümt  etwas  sagen.    Gemeint  ist  Ellerbeck  bei  Kiel.  (Birgenhusen.) 

Dun  Lud  un  nüchtern  Kalwer,  de  fallt  sik  niks  to  schand'n. 

En  unrechte  Schüllnk  verteert  en  rechte  Daler  mit.  (Drage. 
Fregbe,  Leben  im  Hecht  S.  205:  Ungerechter  Heller  frisst  einen  Taler.  i 

En  dune  Fru  is  en  Engel  in't  Bett.    (Sandschleuse  bei  Meggerdorf.) 

En  verschüllte  Bur  is  to  hölpeu:  man  ni  en  verhungerte.  (Dragr.i 

En  hungerige  Lus  bit  scharp. 

Ers  en  Gawel,  den  en  Mess,  den  en  Lepel  un  den  en  Koh: 
un  den  na't  Tochhus  to.  (Drage.) 

En  Lus  kumt  alle  morrn  sör  (sörre)  nägn  to  IIus.  Eine  Laus 
vermehrt  sich  jeden  Morgen  um  !J.  (Drage.) 

Fragen  steit  fri  un  de  Antwurd  d'rbi.  (Drage.) 

Gab  na  de  Mand  un  plück  Stierns!  auch:  Gab  an'c  Mand  un 
plück  Stierns.  Abfertigung.  ( Suder  Stapel.  Auch  in  Dith  maischen 
bekannt.) 

Gah  mit  Gott  un  nimm  de  Düwel  op'e  Nack;  den  begegnt  he 
di  ni.  (Suderstapel,) 

Gift  Gott  en  Secl,  so  gift  he  ok  en  Deel.  (Drage.) 

Geld  und  Gut  macht  Mut,  Mut  macht  Übermut,  und  Übermut 
tut  selten  gut.  (Drage.) 

Ilandmanschetten  un  keen  Hemd.  ( Süderstujicf.  Schutze,  Holet. 
Idiot.  IV,  203.) 

He  smart  uns  Ilünni  um'n  Bart  un  gift  uns  Schiet  to  freten. 
Schmeichelt.    (  Süderstapel.    Schütze  II,  J'i'.i.) 

He  steit  sik  in't  Licht.  Nimmt  den  eigenen  Vorteil  nicht  für 
sich  iruhr. 

He  gut  dat  schidige  Water  weg,  ehr  he  rein  Water  weller  bei 
He  gript  na't  Ei  un  let  de  Hahn  flegen.    Nimmt  den  kleinen 
Nutzen  und  lässt  den  grüssteu  ausser  acht.     Tut  sich  Schaden.  (Dragr.i 

DA  HKEN  WURTH  b.  Lunden.     Heinrich  Carstens. 
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Gedichte  Brunos  von  Schönebeck. 


In  seiner  Abhandlung  über  die  „Heimvorreden  des  Sachsen- 
spiegels" S.  38  Anm.  1  spricht  Roetho  von  anonymen  Gedichten  eines 
Göttinger  Codex,  als  deren  Autor  er  Bruno  von  Schönebeck  vermutet, 
nachdem  bereits  W.  Meyer  diesen  Namen  in  einem  der  Gedichte  auf- 
gefunden hatte.1)  An  die  verheissene  nähere  Untersuchung  der  Autor- 
schaft ist  lloethe  nicht  getreten;  die  philosophische  Fakultät  der 
Universität  Göttingen  stellte  deshalb  die  Aufgabe:  „Die  anonymen 
Gedichte,  die  im  cod.  gott.  theol.  153  fol.  211  ff.  stehen,  sollen  auf 
ihre  Sprache,  ihre  Quelle,  ihren  Zusammenhang  hin  untersucht  werden 
und  insbesondere  geprüft  werden,  ob  sie  ein  Werk  Brunos  von  Schöne- 
beck sein  können."  Ich  machte  mich  an  die  Aufgabe  und  rundete  später, 
nach  mehreren  und  längeren  Unterbrechungen,  die  Arbeit  ab.2)  Jener 
cod.  gotting  theol.  153  (s.  Wilh.  Meyer:  Verzeichnis  der  Handschriften 
im  preussischen  Staate,  Göttingen  Bd.  II)  stammt  aus  dem  15.  Jahrh. 
und  ist  gebunden  in  einen  Pappband  des  18.  Jahrb.,  auf  dem  als  Titel 
„Auctoritates  Biblie  et  alia  Manuscript.*  aufgedruckt  ist.  Eine  Hand 
des  15.  (?)  Jahrh.  schrieb  auf  die  Fussseite  des  Bandes:  theo[loJgia  (?) 
jus  (?).  Trotzdem  auch  vor  dem  jetzigen  gemeinsamen  Einband  die 
einzelnen  Teile  schon  zusammengelegen  haben,  und  zwar  in  einem 
Teilumschlag,  wie  sich  deutlich  schliessen  lässt  aus  der  starken  Ver- 
giftung der  rechten  Hälfte  von  fol.  1  r  und  der  linken  von  fol.  220  v, 
zerfällt  der  Codex  in  zwei  Teile,  fol.  1  bis  158,  fol.  159  bis  220, 
die  ursprünglich  nichts  miteinander  zu  tun  hatten  und  nur,  weil  von 
annähernd  gleicher  Grösse  (folio),  in  denselben  Band  gebunden  sind. 
Denn  es  sind  deutliche  Spuren  des  Verstaubens  und  Vergilbens  sowohl 
auf  fol.  1  wie  auf  fol.  15'J  wahrzunehmen,  sodass  beide  Teile  längere 
Zeit  einzeln  und  offen  gelegen  haben  müssen,  ausserdem  hndet  sich 
in  Teil  I  keinerlei  Lagenbezeichnung,  dazu  ist  eine  weitaus  sparsamere 
Verwendung  von  roter  Tinte  im  ersten  Teil  zu  konstatieren  —  nur 


')  Die  Gedichte  selbst  folgen  zu  Schluss. 

*)  Die  in  der  Arbeit  gebrauchten  Abkürzungen  sind:  H  =  Brunos  'Hohes 
l.icd?  ed  A.  Fischer  in  Stuttgarter  litt.  Ver.  1894.  —  P  =  Cod.  gott.  theol.  158, 
t<»l.  211  ff.  —  Th  -  1.  Gcd.  in  F,  über  Thcophilus.  —  V  Rekonstruktion  aus 
Th  und  der  Theophiluscrzählung  in  H.  —  A  2.  Gcd.  in  F,  über  Almosen  und 
Gebet.  —  M  -  3.  Ged.  in  F,  über  minnc  (Charitas).  —  Me  4.  Gcd.  in  F,  über 
die  Messe.  —  Se  =  5.  Gcd.  in  F,  über  die  Sdigpreisungcn.  —  L  —  6.  Ged. 
in  F,  über  Leib  und  Seele.  —  (J.  Ab.  =  Germanist.  Abhandlungen  cd.  Wcinhold  VI 
(Abhandlung  von  A.  Fischer  über  II».  —  Ferner  V  Wolframs  Parzival.  — 
T  =  Titurel.  —  Wh  Willehalm.  —  Martin :  Wolframs  von  Escheubach :  Par/ival 
und  Titurel,  2.  Teil:  Kommentar. 
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fol.  sii  l)is  07  (das  Evangelium  Nieodemi,  s.  W.  Meyer  a.  a.  0.) 
zeigt  häutigeren  Gebrauch,  aber  auch  nicht  so  ausgiebigen  wie  im 
zweiten  Teil.  Hinzu  kommt  das  andere  Papier  und  der  andere 
Schreiber  (s.  u.).  Mich  kann  demnach  nur  diese  zweite  Handschrift 
angehen.1)  Sie  besteht  aus  fünf  Lagen,  und  zwar  4  Senionen  (159 — To. 
171—82.  183—94.  195—200)  und"  einem  Septcnio  (207—220».  Aul 
fol.  159  (Anfang  der  1.  Lage)  und  fol.  207  (Anfang  der  letztem 
fehlt  die  Lagenbezeichnung,  Lage  2  und  3  haben  dagegen  ausser 
der  lat.  Zahl  in  der  oberen  rechten  Ecke  noch  die  arabische  Zahl 
in  roter  Schrift  in  der  unteren  rechten  Ecke.  Die  Blätter,  2s.3,  si  mm 
hoch,  ca.  205  mm  breit,  haben  als  Wasserzeichen  eiuen  Stierkopf 
mit  gestieltem  Stern,  (der  1.  Teil  des  Codex  hat  einen  ganzen  Stier 
o.  a.)  und  sind  durchgehend  zweispaltig  geschrieben.  Im  allgemeinen 
sind  die  Spalten  (vou  sehr  ungleicher  Breite,  Minimum  (50.  Maximum 
88  mm)  von  Vertikalen  in  schwarzer  Tinte  umgrenzt  (über  die  der 
Schreiber  aber  doch  sehr  häufig  herüberschreibt);  konsequent  in  den 
zu  untersuchenden  Teilen;  in  den  vorhergehenden  fol.  159  ff.  fehlt 
die  senkrechte  Abgrenzung  169  r— 180  v.  181  v,  183  r,  184  r,  201  v 
rechter  Band,  210  v  Mitte.  Auf  fol.  194  r  II,  v  I  und  Mitte,  195  r 
Mitte,  v  Band,  V.  1  bis  12,  202  r  I  die  letzten  beiden  Zeilen.  II  und 
v  I  Band  und  Mitte  sind  die  Bänder  durch  krumme  Linien  verunziert. 
Horizontale  Abgrenzung  fehlt  meist,  sie  findet  sich  159  r  oben,  182  ff. 
oben  und  unten,  184  r  oben  und  unten  nur  punktiert.  184  v — 188  v. 
194  v  und  195  r  nur  oben  und  wenig  angedeutet,  208  v  nur  unten: 
fol.  211  (Anfang  der  zu  untersuchenden  Gedichte)  nur  oben,  sonst 
nicht  mehr.  Die  Zeilenzahl  pro  Spalte  ist  schwankend.  Die  1.  Seite, 
fol.  159  r,  ist  in  sehr  breiten  Zwischenräumen  beschrieben,  auf  den 
übrigen  ist  das  Minimum  32  Z.  (175  r  II,  184  r  I,  v  1),  das  Maximum 
44  Z.  (nur  100  v  I,  II),  gegen  Ende  ist  die  Durchschnittszahl  niedriger 
als  zu  Anfang.  Die  Zeilen  selbst  sind  nirgends  liniiert.  Wie  in  der 
Haupths.  von  Brunos  Hohem  Lied  (Bhedigersche  Iis.,  Stadtbild,  zu 
Breslau)  und  dem  Casseler  Fragment  (Zs.  40,  101)  sind  mit  roter  Tinte 
geschriebene  Verse,  meist  lat.  Zitate,  unregelmässig  eingestreut;  in 
gleicher  Weise  ist  der  Anfangsbuchstabe  jeder  Zeile  rot  durchstrichen; 
Absätze  (Anfang  von  Gedicht  I,  II,  IV,  V,  13,  ausserdem  A  138,  bei 
Beginn  der  Jonas-Erzählung)  sollten  angedeutet  werden  durch  grössere 
Initialen,  deren  Ausführung  aber  unterlassen  wurde,  so  dass  hier 
jedesmal  ein  freier  Baum  blieb,  in  oder  neben  dem  der  auszuführende 
Buchstabe  mit  schwarzer  Tinte  vornotiert  ist  ~)  Eine  einzige  Initial»  , 
sehr  roh  ausgeführt,  steht  am  Anfang  der  Sterbeworte  des  Almosen- 
spenders A  103.  Eine  besonders  grosse  Initiale  war  zu  Anfang  der 
Iis.,  bei  Beginn  des  Viridarium  beatae  virginis  beabsichtigt,  eine 
gleich  umfangreiche  auch  fol.  211  r  bei  Beginn  unserer  Gedichte. 

")  Kür  die  erste  Iis.  vgl.  W.  Meyer  a.  a.  O.  S.  383. 

*)  Die  gemeinschaftlichen  Züge  aller  drei  Hss.  lassen  es  ziemlich  wahr- 
scheinlich erscheinen,  dass  Bruno  seihst  seine  Handschrift  in  iihulichcr  Weise 
angelegt  hat. 
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Von  toi.  211  ab  fohlt  eine  so  bestimmte  Andeutung  inhaltlicher 
Scheidung. 

Fol.  15!)  bis  2K)  enthalten  den  „Wurzgarten*  Koncmanns,  den 
Borchling  Nd.  Jahrb.  23,  115  ff.  bespricht.  Auch  über  die  Vor- 
geschichte der  Iis.,  soweit  sie  mit  dem  Konemann  in  Verbindung 
steht,  teilt  B.  einiges  mit.  Jos.  Christ.  Herscnius  hat  nach  R.  eine 
Abschrift  vom  „Wurzgarton0  genommen;  offenbar  aus  unserer  Hand- 
schrift, denn  dem  Codex  gott.  ist  ein  Brief  vom  Oktober  1730  Acad. 
Julia  (Helmstedt)  vorgeheftet,  in  dem  Herscnius  das  „Viridarium 
illud  Konemannium  b.  Mariae  Virginis"  mit  Dank  zurücksendet;  wem. 
wissen  wir  nicht,  einem,  der  angeredet  wird:  Vir  Iteverendissime 
Doctissime  Fantor  Colendissime:  Borchling  vermutet  mit  Wahrschein- 
lichkeit den  Helmstedter  Universitätsprofessor  Hermann  v.  d.  Hardt. l) 
Ein  Verwandter  von  ihm  wird  Ant.  Jul.  v.  d.  Hardt  sein,  der  sieh 
auf  der  Rückseite  von  fol.  1  unseres  Codex  als  Besitzer  nennt:  „Ex 
Bibliotheca  Ant.  Jul.  van  der  Hardt  d.  3.  Oct.  1786." 

Die  zu  untersuchenden  Gedichte  werden  fol.  211  r  eingeleitet  durch 
ein  mit  roter  Tinte  geschriebenes,  nicht  ganz  genau  wiedergegebenes 
Zitat  aus  St.  Bernhard  (Migne  Bd.  183  S.  430  C)  über  die  plenitudo 
Mariae  (Zeile  1 — 10)  mit  anschliessender  deutscher  Übersetzung 
(10 — 1!)).  Zitat  wie  Übersetzung  stimmen  mit  H  4175 — 88  überein. 
V.  20  giebt  in  roter  Schrift  den  Inhalt  der  folgenden  Verse  an: 
Wo  thenßlns  wart  irtost.  Diese  Theophiluserzählung  (I)  umfasst 
(einschl.  der  vorher  erwähnten  19  Vv.,  die  ich  für  zugehörig  zum  Th 
halte,  s.  u.)  212  Vv.  In  V.  17(J  nennt  sich  der  Verfasser:  van 
Schonebecke  Brune  (s.  Roethe,  Reimvorreden  S.  37  Anm.).  Alle 
folgenden  Gedichte  sind  anonym.  Die  nächste  rote  Überschrift,  fol. 
212  v  I:  „van  der  at  missen*  (II)  giebt  nur  einen  Teil  des  Inhalts  der 
folgenden  zu  einem  Gedicht  gehörigen  Verse  wieder:  eine  allegorische 
Verzierung  der  Wirkung  des  Almosengebens,  dazu  ein  Beispiel  aus 
den  Vitae  patrum,  fol.  212  v  II  (A  58)  und  eng  daran  anschliessend 
zwei2)  Beispiele  aus  der  Bibel  von  der  Kraft  des  Gebets:  fol.  213  v  I 
und  fol.  213  v  II.  Das  ganze  umfasst  2 IG  Vv.  Das  nächste  Gedicht 
fol.  214  r  I  (III)  138  Vv..  eingeleitet  durch  ein  lat.  Bibelzitat,  liisst 
sich  in  Parallele  zu  Gedicht  II  nennen:  nm  ihr  mittue:  es  erzählt 
eine  Episode  aus  dem  Leben  des  hl.  Goar,  ist  aber  in  Einleitung  und 
Scbluss  verstümmelt  überliefert.  Die  Erzählung  selbst  ist  im  grossen 
und  ganzen  vollständig  (s.  u.).  Mitten  in  den  Übergangszeilen  zu 
einem  neuen  Thema,  über  die  barmlierticheyt  (V.  138),  von  der  schon 
in  den  fehlenden  Versen  am  Anfang  die  Rede  gewesen  sein  muss, 
bricht  das  Gedicht  ab.  Das  IV.  Gedicht,  fol.  215  r  I,  ist  gleichfalls 
am  Anfang  unvollständig.    Es  handelt  von  dem  reuigen  Ritter,  der 

')  Über  II.  v.  d.  II.  s.  Hiibcrlin,  „Geschichte  der  ehemaligen  Hochschule 
Julia  Carolina  in  Helmstedt"  (1870)  S.  auch  W.  Meyer  8.  385,  der  meint: 
„vorher  besass  die  Handschrift  jedenfalls  II.  v.  d.  Hardt,  der  viele  Hss  hatte,  in 
denen  Akten  des  Baseler  Konzils  vorkommen." 

l)  nicht  eins,  wie  W.  Meyer  a.  a.  0.  angiebt. 

6* 
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sich  dem  Teufel  versehriehen,  und  dem  gottlosen  Hauern,  der  au> 
Verachtung  der  Worte  Gottes  sein  Seelenheil  an  den  Ritter  verliert 
und  statt  seiner  durch  Selbstmord  biisst;  1 1 G  Vv.  Das  Gedicht  h;it 
einen  glatten  Abschluss.  In  roter  Schrift  folgen  dann,  fol.  215  v  II,  die 
sieben  Seligpreisungen  (V),  lat.,  daran  schliesst  sich  eine  Paraphrase, 
die  aber  nur  bis  zur  vierten  Seligprcisung  kommt  und  plötzlich 
abbricht.  Auch  im  Innern  rinden  sich  erhebliche  Lücken:  s.  u. 
Erhalten  sind  551  Vv.  Den  Schluss  der  Hs.,  fol.  21J»  v  I,  bilden  145  Vv.. 
die  erzählen,  wat  th  wymehe  .*//,  scoU  trerden;  sie  handeln  von  der 
Natur  des  Menschen,  von  Leib  und  Seele  und  ihrem  letzten  Streit.  — 
Der  Schreiber  der  Hs.  —  ursprünglich  haben  wir  es  nur  mit  einem 
in  unseren  Partien  zu  tun  —  schrieb  sorg-  und  gedankenlos  ab.  Kr 
war  ungebildet,  wie  die  zahlreichen  Entstellungen  namentlich  der  lat. 
Worte  zeigen.  Über  seine  Vorlage  für  die  Gedichte  von  fol.  2 1 1  ab 
lässt  sich  wenig  mit  Bestimmtheit  sagen.  Die  hd.  Sprachreste  sind 
so  zahlreich,  dass  eine  hd.  resp.  md.  Hs.  vorgelegen  haben  muss. 
Andererseits  würde  ein  Lesefehler  wie  korarker  (Th  198)  statt  ternktr 
eine  nd.  Hs.  postulieren,  wenn  eine  sprachlich  einheitliche  Vorlage 
sicher  wäre.  Da  aber  ein  Magdeburger  wie  Bruno  bereits  hd.  und 
nd.  mischen  konnte,  so  ist  die  Forderung  zweier  älterer  Hss.  keines- 
wegs sicher.  Unsern  Schreiber  korrigierte  später  ein  gebildeterer 
Mann,  der  offenbar  nur  Leser,  nicht  planmässiger  Korrektor  war  und 
der  das  falsche  creationem  Th  4  zu  rurationem  verbesserte,  statt  ymUt* 
Se  78  das  richtigere  mtu  einsetzte,  u.  ä.  Aber  eine  eigene  authentische 
Quelle,  nach  der  er  berichtigte,  hatte  dieser  Leser  scheinbar  nicht, 
sonst  wäre  nicht  esatt,  sondern  richtiger  esaus  korrigiert  worden,1) 
was  noch  aus  der  Versehreibung  durchscheint.  Dieser  Korrekt«»! 
gab  sich  Mühe,  den  Inhalt  der  Handschrift  möglichst  zu  verstehen, 
wobei  er  freilich  dem  Dichter  nicht  immer  gerecht  wird,  z.  B.  A  1<>. 
151.  Se  357,  vor  allem  L  43  (s.  u.).  Eine  noch  spätere  Hand  — 
das  zeigt  der  Ductus  der  Handschrift  —  verbesserte  in  L  85  das 
falsche  wn/stcr  zu  mi/nsche.  Ob  noch  ein  dritter  hineinkam  und  zu 
Th  205  in  ungeschickten  Zügen  <jo<l  hinzufügte,  ist  unsicher;  möglich, 
dass  es  der  erste  Korrektor  war. 


Der  Theophilns  in  F. 

Man  kann  den  Th.  in  F,  so  wie  er  überliefert  ist,  überhaupt 
nicht  verstehen,  und  auch  der,  den  Bruno  in  seine  Paraphrase  des  H 
einflicht,  Vv.  (1203  ff.,  vermag,  wenn  er  auch  äusserliche  Abrundung 
erhalten  hat,  philologischer  Kritik  nicht  standzuhalten.  Beide  wirken 
unbefriedigend.  Ihre  Mängel,  und  deren  Erklärung  und  Beseitigung 
ergeben  sich  aus  der  Untersuchung  des  Verhältnisses  der  beiden 
Theophiluserzählungen.  Ich  gehe  dabei  aus  von  den  grösseren,  ganz 
oder  fast  ganz  übereinstimmenden  Partien  in  beiden: 


')  Flüchtigkeit  anzunehmen,  hat  man  keinen  Grund. 
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F  1-19  =  II  4175-68. 

F  44  -  IG  vgl.  II  6313—14. 

F  80-88  -    II  (»28:5—94. 

F  107-12  vgl.  II  6278-  80  +  0283—4 

F  144-5  vgl.  3092-3. 

1.  Zunächst  Vv.  Th  107  ff.  und  H  6278  ff.: 

Ik  bin  et  sone  de  dg  ghehar,  (alsus  sprach  di  reine  guter) 

II;  legt  sunt  In t/t  menuich  inr  gedenke  snn,  ich  hin  diu  Hinter, 

Üoreh  dek  an  erlrike,  du  sogest  ininer  brüste  mamme, 

< Hinlenke  sone  gnadenrike,  ich  was  diu  mnter  und  am  ine, 

Ik  was  diu  minier  utulc  diu  amme.       ich  bin  diu  tochtcr  und  mnter, 
]>ik  neredt  mgner  brnstcii  mammc.        du  min  snn  und  rater  guter. 

gedenke  wax  ich  leit  im  ertliche 
durch  dich  nun  genadenruhe. 

In  II  stehen  die  Vv.  am  Anfang  einer  Bitte,  die  wie  bei  anderen, 
z.  B.  Wolfram  P  323,  10.  Ulrich  v.  Z.,  Lanzelot  973,  gern  mit  gedenke 
beginnt:  vgl.  II  0252  dese.  rede  sprach  her  nftfa:  gedenke  .  . ;  hier  in 
F  steht  es  als  einziges  ghedenke.  in  der  Rede  erst  12  Zeilen  nach 
Anfang.  In  II  ist  der  Gedankengang  verhältnismässig  gut  geordnet, 
in  der  Hauptsache  chronologisch:  ich  bin  deine  Mutter  —  du  sogst 
tin  meiner  Brust  —  (drei  Flickphrasen)  —  durch  dich  litt  ich  (später) 
auf  Knien.    F  dagegen  setzt  zwar  zunächst  ganz  chronologisch  ein: 

F  103  Jk  wart  von  Bethlehem  ghesant 
Mgt  dg  in  Egypten  laut 
Durch  kuning  Herodcs  niort 
I'nde  legt  mennighen  kummer  dort, 

dann  aber  in  den  gemeinsamen  Vv.  springt  der  Gedankengang  plötz- 
lich zurück:  ich  habe  dich  geboren  —  ich  litt  Schmähung  manches 
Jahr  (was  schon  F  10Ü  gesagt  ist),  —  dann  das  oben  besprochene 
ghedenke  —  dann  die  mutcr  und  ammei  was  alles  an  den  Anfang 
gehörte,  wie  in  II.  Andererseits  ist  der  folgende  V.  113  Mg  im* 
erdesch  rroude  dun  eng  an  100  gebunden  durch  die  negative  Wieder- 
gabe desselben  Gedankens;  was  dazwischen  steht,  hemmt  und  hat  in 
II  eine  viel  passendere  Stelle:  der  gedankenlose  Kinschub  aus  II  ist 
evident,  die  Vv.  gehören  nur  in  II  hinein. 

2.  Vv.  143—145: 

Scaffe  moder  lern  wai  du  will. 
Sone,  so  wert  Sathanas  bcrilt 
An  äussern  anerallc  blot. 

Diese  Verse  verlangen  einen  weiteren  Umweg.  Bei  Paulus  Diaeonus 
rieht  Theophilus  Marien  an  erstens  um  Fürsprache  bei  ihrem  Sohn, 
so  dass  schliesslich  Maria  erklärt:  ego  roguho  pro  fe  et  suseijuet  te 
I Abs.  11)  und  Abs.  13  erklärt  sie:  Suseepit  enim  Dominus  lacrgmas 
tuas  usw.  Dann  erst  bittet  er  sie  zweitens  jnbe  ut  redpere  possim 
execrabilem    Warn    abnegutionis   cliniiubim  ((taue  nefiuulum  cantioiicm 
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siynatam,  ah  m  oni  deeepit  tue,  rliubolo.1)  So  auch  in  allen  ein- 
schlägigen Legenden;  vgl.  z.  B.  Hagen  Ges. -Ab.  Nr.  80  V.  00  ff. 
Bruno  hat  die  Reihenfolge  umgekehrt.  Maria  hat  die  Handfeste  zer- 
rissen (V.  58  und  73),  als  sie  vor  Christus  tritt.  Sie  bittet  ihn,  V.  Dl. 
flut  da  np  on  rortiyest,  Vn<fc  on  ron  äffen  snnden  rriyest,  f)c  he  j>< 
weder  dek  tlrovh;  und  dein  Theophilus  hat  sie  nichts  zu  verkündigen 
als  Myn  Zone  hat  np  dyk  rorteyhen  151.  Also  hat  auch  Christus 
nichts  weiter  zu  erklären  als  seine  Verzeihung.  Das  tut  er  in  den 
Vv.  135  ff.  mit  dem  tönenden  Schluss:  Ik  do  sc  ghetreldich  an  dem 
frone.  Darauf  kommt  die  überraschende  Wendung:  143  Schaffe  moder 
lere  und  da  triff.  Sie  will  aber  doch  weiter  nichts!  Das  folgende 
(144/15)  Soiie  so  teert  Sathanas  berill  an  dnssem  anecafte  hlot  —  da> 
ist  ja  bereits  (s.  o.)  geschehen;  zu  Fall  gebracht  hat  sie  ihn  schon 
lange.  Hier  sind  die  Vv.  also  sicher  unpassend,  und  wenn  die 
Wendung  144/5  gleichfalls  in  II  3091  ff.  zu  belegen  ist,  so  ist 
wiederum  die  Kinführung  aus  H  —  und  zwar  fälschlich  —  sehr  wahr- 
scheinlich. Aber  damit  ergiebt  sich  auch  für  den  Th  in  II  eine  wert- 
volle Beobachtung.  Ks  wäre  doch  wunderbar,  wenn  nach  V.  6326 
Christus  Marien  wirklich  keiu  Wort  der  Zustimmung  entgegnete. 
Maria  verlangt  0318:  l>n  soft  mich  senden  und  0320:  Dinc  rehte  haut 
si  mitte  pjleye.  Und  gleich  darauf:  Maria  do  in  di  helle  rar  -V 
Bruno  bei  seiner  Breite  und  seiner  Vorliebe  für  direkte  Bede  über 
lässt  es  dem  Leser  sicher  nicht,  sich  die  Antwort  selbst  zu  sagen, 
nein,  143  bis  145!  das  ist  seine  Antwort :  Seaffe  tttoder  leee  uvtt  du  teilt 
in  schöner  Kürze.  Und  siegesgewiss  antwortet  Maria:  Sone  so  trert 
Sathanns  hcriff  An  dnssem  ancroife  hlot!  (iefestigt  wird  diese  Inter- 
pretation —  wenn  auch  Bruno  Wiederholungen  liebt  —  noch  dadurch, 
dass  die  in  H  fortführenden  Verse:  Maria  do  in  di  helle  pur,  /  also 
mir  hie  i/i  schri/'t  snar  fast  genau  schou  in  der  Einleitung  des  Th 
stehen:  0UJ5  di  in  der  helfe  ymnt  cur  rechte  at so  m ir  di  schritt  Stent, 
Au  unserer  Stelle  sehen  die  Verse  direkt  eingeflickt  aus,  so  gut  wie 
die  beiden  folgenden  Verse,  denn  nirgends  ist  von  ohirmidiyer  bracht 
und  noch  weniger  von  minnichficher  ycsrlfrschaft  die  Bede  gewesen, 
nur  dinc  rechte  haut  si  min  pjleye  hat  Maria  zuletzt  0320  gebeten, 
also  auch  hier  ein  Widerspruch;  und  ebenso  wenig  wird  von  hnteht 
und  gesellcschaft  geredet  in  der  kurzen  Rekapitulation  0380  bis  88. 
Es  ist  demnach  sicher:  an  dieser  Stelle,  nach  11  0325  -+-  Y  143/5 
ist  ein  Bruch.  Nun  setzt  die  Handlung  von  V  inhaltlich  genau  liier 
ein,  denn  V.  54  linden  wir  Maria,  dem  Teufel  oppouiereud,  sieher 
in  der  Hölle: 

„Wo  et  untme  dnsse  rede  sie'*, 
Sjn-ak  Maria  orcrlnt, 
„Theophilus  ys  myn  lest  trui 

Vttde  hat  my  yftcdcncl  eil; 
Mit  rechte  ik  tereten  trit 
  Per  Itantcrstcn  teken  at  darr 

l)  vgl.  Augliu  VII,  Üb. 
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Weiter.  F  V.  30  tt*.  beginnt  mit  einer  Bewunderung  (wenigstens 
scheint  mir  das  die  richtige  Interpretation  der  schwierigen  Stelle) 
der  Güte  Marias,  in  diesem  Augenblick,  wo  Maria  um  einen  reuigen 
Sünder  seihst  in  die  Hülle  fährt,  wohl  angebracht  und  für  Bruno 
nicht  unwahrscheinlich.  Dazu  binden  sich  beide  Stellen  F  Iii)  An 
dussem  munullv,  UUtt  und  F  30  Wart  banninge  ju  so  grot  ungezwungen 
durch  Heim.  Hier  muss  zusammengeschweißt  werden.  Dass  31/32 
(s.  o.)  schlecht  verständlich  und  verderbt  im  Beim  sind,  bestärkt  nur 
die  Annahme  eines  Bruches  auch  in  der  Handschrift  an  dieser  frag- 
ile! icn  Stelle.  —  So  stünden  denn  die  ersten  2'J  Verse  isoliert.  Ks 
ist  doch  nicht  zufällig,  dass  im  Anfang  des  Tb  in  II  dasselbe  Reim- 
wort erscheint  wie  in  Iis.:  II  1)201  der  tntrt  ie  Jones  f/etrert,  F  21 
Theophilus  des  nurt  ghetrert ;  V.  6202  in  H:  also  tet  hie  di  rnnine 
trrrt  sieht  man  den  Lückenbüsser  für  F  23  Ihm  dort  gnade  teert 
beschert  jetzt  sofort  an.  Nicht  II  6200— 2  sind  die  ursprüngliche  Ein- 
leitung zum  Theophilus,  sondern  F  21— 29.  Nur  V.  23  do  sek  sin  roff 
irkamfe,  macht  dabei  Schwierigkeiten.  Was  ist  sein  Inhalt?  Da  F  KU 
den  ioilen  den  Heyden  den  publicum  ohne  jeden  Zweifel  beweist,  dass 
Bruno  ganze  Verse  aus  Wolfram  abschreibt  (s.  u.\  die  Anlehnung 
an  ihn  auch  andere  Vv.  mit  Wahrscheinlichkeit  zeigen,  so  halte  ich 
auch  V.  25  für  Wolframiseh.  In  Wh  08,  28  (derselben  Stelle,  die 
die  ganze  Sterheseene  in  A  hergiebt!  s.  u.)  heisst  es  von  Tisinas. 
dem  Schacher  am  Kreuz:  Jesus  an  im  tvol  horte  /  daz  in  .sin  ntof 
frkamle.  Für  Bruno  lag  nahe,  was  Wolfram  vom  Schächer,  hier  von 
dem  ebenso  grossen  Sünder  Theophilus  zu  sagen,  von  Maria,  was  da 
von  Jesus.  Dann  ist  aber  das  refl.  pron.  sek  falsch,  ein  acc.  proii. 
pers.  muss  es  sein,  und  da  die  lat.  Apostrophe  vorhergeht,  so 
wird  auch  hier  die  zweite  Person,  also  dek  (das  am  leichtesten  durch 
den  Fintluss  des  a  im  folgenden  sin  zu  sek  verschrieben  werden  konnte) 
gestanden  haben.  Die  Apostrophe  selbst  aber  (l  —  1!))  stand  an  der 
Spitze  des  ganzen  Theophilus,  denn  sein  Inhalt  ist  deutlich  ein  Bei- 
spiel des  Allvermögens,  der  plenitudo  Marias,  und  der  Held  selbst  der 
Typus  für  alle  aegri,  nrptiri,  tristes,  peccatorest  denen  von  Maria  Hilfe 
zuteil  wird.  Die  Apostrophe  ist  zwar  aus  St.  Bernhard  genommen, 
aber  auch  Paulus  Diaconus  hat  in  ähnlicher  Weise  universale  auxifium 
>f  paratu  proteeNo  rigihtntium  («I  mm  Christin  nor  um,  verum  ctntfuginm 
>td  se  etnteurrentinm,  errantium  ?iaf  et  retlempt'nt  ettptivornm,  tenehrosorum 
hinten,  verissimum  aJfJietorum  confugium  et  tribufantiunt  consolamen 
(Abs.  Ü),  vgl.  auch  Abs.  11.  12.  13  bei  Paulus  Diaconus. 

3.  F  82—88  (=  II  6288—04),  sind  auch  sie  aus  II  fälschlich 
eingedrungen?  V.  88  sagt  Maria:  /'/,•  ludpe  am  gherne  ttt  den  sclutmen, 
•las  kann  sie  nicht  mehr  sagen,  wenn  sie  des  Theophilus  Handfeste 
vernichtet  hat  wie  in  F,  sondern  nur  vorher,  wie  eben  in  II.  Also 
auch  diese  Verse  müssen  fallen,  ja  auch  80, 81,  denn  sie  sind  nur 
eine  Variante  zu  1>2S."> — 7.  Dann  fehlt  aber  der  Ansehluss,  da  neben- 
einander stehen :  70  sprak:  eil  leee  sone  goder  j  8!»  lk  hidde  doreh  des 
Modes  dot.    Der  zu  goder  in  7!)  fehlende  Beim  wird  moder  gewesen 
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sein,  im  fehlenden  Vers  mag  Maria  nochmals  ihre  Mutterschaft  be- 
tont haben.  Zu  got  gekürztes  gotler  stellt  den  Keim  nicht  ber,  da 
89  dot  —  mhd.  doz  ist  und  dies  auch  schon  durch  got  =  t/oz  ge- 
bunden ist, 

4.  Wie  steht  es  endlich  mit  Th  45/40:  Do  he  de  werden  nmketh 
sunt,  l  In  der  snlren  sinnt  —  H  1)3 13  daz  gelohnte  ich  zur  sinnt,  j  d« 
ich  Adam  machte  gesnnt  — ?  V.  44  mit  seinem  sin  weist  auf  Christus 
wie  das  folgende  verlangt,  ohne  dass  von  Christus  bisher  die  Red* 
war;  also  hier  muss  eine  Lücke  sein.  Ausserdem  ist  tnot  kauu 
richtig,  mnnt  wird  gereimt  haben,  Iii  der  snlren  sinnt  ist  später 
hineingetlickt,  nach  II  0313. 

5.  Dass  sich  der  Teufel  auf  sein  Versprechen  beruft,  ist 
zweifellos,  aber  Theophilus  gegenüber?  Wie  kommt  Theophilus  iu 
die  Hölle?  Kr  passt  durchaus  nicht  hierher,  F  41 — 43,  in  den  Disput 
zwischen  Maria  und  Satan. 

Schon  E.  Sommer1)  „De  Thcophili  cum  diabolo  foedere"  S.  30 
hat  bemerkt:  Thcophilum  a  diabolo  ullo  modo  adiutum  esse  poeta  non 
refert.  Nicht  bemerkt  aber  hat  mau,  dass  die  einseitige  Verschreibung 
doppelt  in  H  erscheint,  einmal  vom  Dichter  erwähnt  0210 — 13  und  dann 
direkt,  nur  12  Vv.  weiter,  zitiert:  G223 — 25.  Ferner  ist  sehr  auffallend, 
dass  deutlich  im  folgenden  Vers  von  gegenseitiger  Abmachuug  geredet 
wird:  ditz  ans  ir  zweier  leinkonfe  (mhd.  litkouf)  —  danach  niüsste 
doch  ein  gegenseitiger  Vertrag  dagestanden  haben:  das  ist  eben  F 
30  —  40!  stant  iu  30  verrat  noch  das  stnnt  in  II  0222,  ime  ist  leichtes 
Verschreiben  aus  buw,  vielleicht  auch  beeinllusst  durch  F  31). 

F  36  Dar  inne  stnnt:  du  bist  min  rat 
Thcophilns  mit  selc  nndc  live, 
To  der  helle  ik  dg  scrire, 
Dar  nmmc  gef  ik  dg  rikedom. 
An  weniger  werde  hogen  rom. 

(F  hat  in  der  4.  Zeile  gaf.  Auch  die  5.  Zeile  wird  schlecht  üher- 
liefertsein;  vgl.  Hartmann  „Glouben"  11)30  daz  er  ime  gehe  rwhtuom 
grözen  wer/tfichen  mom,  dazu  vgl.  werde  für  werfde  Me  12).  Das  iu 
0221  zu  raz  passende  Keimwort  liegt  auf  der  Hand.  Für  Suthm 
stand  Sathunas,  eine  Form  die  auch  F  75  reimt,  tnbel  wird  mau 
streichen  dürfen  (vgl.  Zs.  40,  07),  also  0220  eine  hantresfe  und  gaf 
si  deine  leidigen  Sathanas,  j  dar  inne  stnnt:  da  bist  mgn  rnz  usw. 
(I  ber  den  Keim  z  :  s  s.  H.  Ein!  LVI.)  II  V.  0220  failt  natürlich 
auch  mit  der  Ausscheidung-  von  H  0222 — 25,  er  ist  überflüssig  und  kaun 
eine  Lücke  nicht  rechtfertigen;  doch  vgl.  „Theophilus"  der  Stock- 
holmer Iis.  V.  272:  So  wil  ik  einen  fgkop  mit  dg  anegan.  F  35  i>t 
eine  plumpe2)  Vcrsflickerei,  blofs  um  Reimverbindung  herzustellen  mit 

')  ebenso  Kttmüllcr  Theophilus  8.  30  f.;  der  aber  einige  Zeilen  weiter  die 
falsche  Bemerkung  hinzufügt,  dass  Christus  Th.  vor  der  Beschaffung  der  Handfeste 
begnadigt  habe  (vgl.  o.  S.  80). 

2)  Die  Handfeste  soll  noch  von  blodc  mit  sein,  nachdem  Th.  dem  Teufel 
viele  Jahre  (vgl.  V  07)  gedient  hat. 
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dem  folgenden  Vers.  Deshalb  wird  auch  nicht  an  V.  622*2  dite  sinnt 
f/t'srh rchen  dar  an  festzuhalten  sein.  An  sich  könnte  man  F  30  dn 
bist  min  rat  ruhig  streichen,  auch  dann  wäre  die  Verschreibung  noch 
durchaus  vollständig. 

0.  F  41  f.  sieht  aus  wie  eine  Anrede;  dann  gehörte  der  Vers 
wie  auch  V.  3G — 40  nicht  hierher.  Gäbe  es  aber  überhaupt  eine 
Stelle,  wo  diese  Anrede  des  Teufels  an  seinen  liehen  fomht  77*  passte? 
Weder  in  II  noch  in  F.  Nun  sind  in  der  Iis.  verschiedene  Male 
kleine  Wörtchen  ausgefallen  (M  55,  80;  Me  8,  88;  L  13  usw.),  hier 
also  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  is,  das  dg  in  der  folgenden  Zeile 
ist  dann  unhaltbar,  es  muss  ersetzt  werden  durch  dun  oder  im  (om), 
so  dass  also  des  Teufels  Hede  von  Maria  nachher  im  Anfang  variiert 
wird  —  für  Bruno  nicht  unwahrscheinlich:  F  41  Theophi/ns  gs  mgn 
lere  kneeht  j  50  TfwQphilm  gs  mgn  lere  Irnt.  F  44  mal  aber  wird 
nicht  richtig  sein,  müt  hat  dagestanden  und  reimte  zu  V  45,  so  dass 
wenigstens  eine  kleine  Umformung  gegenüber  der  Parallelstelle  vorher 
da  war.  mot  wird  durch  got  nicht  gestützt,  da  ja  zwischen  beiden 
eine  Lücke  festgestellt  worden  ist. 

7.  Bei  Eliminierung  der  Vv.  143 — 45  aus  F  (s.  o.)  ist  bisher 
nicht  der  Anschluss  zwischen  142  und  140  berücksichtigt  worden. 
Zunächst  fehlt  die  zum  V.  140  reimende  Zeile  —  aber  nicht  mehrV 
Von  den  vier  Personen  der  Handlung  sind  Maria,  Christus  und  Theo- 
philus  abgeschlossene  Zeichnungen.  Nur  der  Satan  ist  noch  nicht  zu 
Worte  gekommen.  Beide,  Maria  und  er,  sind  sie  vor  Gottes  Angesicht 
getreten,  noch  dazu  auf  Betreiben  des  Teufels  —  sollte  er  nun  einfach 
vom  Dichter  vergessen  sein?  Das  Kompositionstalent  Brunos  hat 
sich  uns  bisher  in  günstigerem  Lichte  gezeigt,  als  wie  II  oder  gar  F 
den  Anschein  geben.  Mir  ist  kein  Zweifel,  dass  eben  hier,  zwischen 
142  und  140,  eine  Lücke  klafft  und  dass  eben  hier  auch  die  Figur 
des  Teufels  ihren  Abschluss  erhalten  hat,  wie  sie  musste.  Das  wird 
umso  sicherer,  wenn  sich  zeigt,  dass  nach  dem  Schluss  der  Theophilus- 
erzählung in  II  der  Satan  ganz  so  auftritt,  wie  er  sieh  bequem  hier 
einfügen  Hesse;  etwa 

6355  du  ir  fjcwalt  sach  der  tubcl, 

ich  meine  Sathan  der1)  nbcL 

und  dar  widir  nicht  mochte  tun, 

her  begunde  sich  scre  man, 

in  sittic  wnte  der  tubel  ajirach:*) 
('3(54  mich  muwet  alle  des  in  taeh 

di  .schäme  di  ich  Ii  de, 

houhet schände  ich  näht  mide. 
Vielleicht   verrät  auch  F   142   gheneldich   und   II   0355   gttrult  die 
ursprüngliche  Ideenassoziatiou.    Möglich  ist,  dass  nach  diesen  Versen 
auch  Maria  noch  einmal  mit  kurzem  Dank  zu  Worte  kam.  wie  in 

»)  H  den. 

2)  t»3<JO  -f-  GöG3  dürften  zerrissen  sein  ans  einem  Verse,  der  etwa  wie  oben 
lautete.    Vgl  V  107        172  zu  II  4U2t)  -+-  28.    F  108—10  zu  II  (J2ö3/4. 
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„Ritter  und  Teufel",  Laßberg  „  Liedersaal a  Nr.  206  V.  377  f.;  aber 
nötig  ist  es  nicht.  Dies  der  Schluss.  Aber  auch  der  Anfang  des 
ursprünglichen  Theophilus  lässt  sich  noch  ausbauen. 

Bruno  beginnt  die  Legende  in  II:  „Einmal  verführte  der  Teufel 
einen  Manu  namens  Theophilus  zu  einem  Gelübde.  Wie  es  dahin 
gekommen  war,  das  habt  ihr  ohne  mich  vernommen,  doch  wärs  nicht 
gut,  es  zu  verschweigen."  Demnach  müsste  folgen:  „wie  h  d«r  mw 
komm",  d.  h.  die  Vorgeschichte  des  Paktes  —  es  folgt  aber  der 
(halbe)  Inhalt  des  Paktes  selbst,  der  mit  wenig  veränderten  Worten 
gleich  nachher  zitiert  wird:  hier  gehört  er  nicht  hin.  Nach  G20> 
scheint  mir  also  ein  Bruch  vorzuliegen,  G217  schliesst  an  G2ÜS  gut 
an.  Der  Inhalt  von  0200 — IG  muss  ursprünglich  erwähnt  worden  sein 
in  der  Vorgeschichte,  in  dem,  was  Bruno  —  trotzdem  er  sagt :  dock 
«vre  h  nicht  r/ut  rorswiyen  —  dennoch  ausliess. 

Was  ich  mit  diesen  Untersuchungen  erreicht  zu  haben  ineine, 

ist  der  Nachweis  und  die  Rekonstruktion  einer  im  grossen  und  ganzen 

zusammenhängenden  und  abgeschlossenen,  neuen  —  und  nicht  der 

uninteressantesten   —    Fassung  der  Theophiluslegende,   von  Bruno 

von  Schönebeck,  die  sich  so  zusammensetzt: 

(P  20).  F  1  — 11).  Lücke.  F  21—29  Lücke.  II  (5203-9.  (II  6210-1«  ) 
116217-21.  F  36-40.  II  (5227 -6326.  F  143—45.  F  30—34.  Lücke 
F  41—43.  Lücke.  F  44-79.  Lücke.  F  89-10(5.  F  113-112. 
11  6355-8.    11  (5360  +  63.    II  6364—6.    Lücke.    F  146  -  Ende. 

Ich  zitiere  diese  Fassung  künftig  mit  U. 

Es  entsteht  nun  die  Frage:  haben  wir  in  der  Überlieferung 
von  II  eine  Lücke  zu  sehen?  oder  war  es  des  Dichters  Absicht,  nur 
das  zu  geben,  was  II  bietet?  Bruno  schaltet  die  Legende  da  ein.  wo 
er  Caut.  G,  t):  Qiuie  est  ist«,  tjuae  progredUur  rjwtsi  «uror«  consnrgetoty 
pulc/ira  ut  Inno,  ch'rtu  «t  sot,  terribilis  ut  castrorum  aciea  ordimta't 
umdeutet  auf  Maria,  der  bei  ihrer  Höllenfahrt  die  Teufel  eutgegen- 
schreien:  zeter  nunc  est  ist«  (Gl  1)8),  und  fährt  dann  fort: 

wer  ir  ic  dinie  nach  lonc, 
der  wart  ic  Ionen  (feuert, 
also  tet  hie  di  rrouwe  wert. 

Da  setzt  die  Erzählung  ein:  iz  geschach  zu  einer  stunde  — .  Darnach 
kann  Bruno,  um  im  Rahmen  seines  Leitzitats  zu  bleiben,  nur  bis 
dahin  in  der  Legende  gehen,  wo  die  Teufel  in  der  Situation  seines 
Theophilus  Qn«e  est  ist«  schreien  —  das  ist  gerade  an  der  festgelegten 
Bruchstelle,  nach  G32G;  und  bis  dahin  geht  er  auch  nur,  denn  den 
Versen  0327— 37  sieht  man  deutlich  an,  dass  sie  nur  ein  schnei! 
erledigter  Verlegeuheitsschluss  sind  (s.  o.);  und  vor  allem,  unmittelbar 
nach  der  erledigten  (6334 — 36)  Legende  fangen  ja  die  Teufel  erst  wirklich 
an  zu  schreien:  G337  IV.  Also  weiter  als  bis  dahin  will  Bruno  nicht 
und  kann  er  auch  die  Legende  nicht  gebrauchen.  Damit  ergiebt 
sich,  dass  1.  Bruno  früher  Gedichtetes  ruhig  in  Späteres  einflickt, 
2.  Tb  ein  älteres  Werk  als  II  sein  muss;  denn  Tb  muss  Bruno  doch 
vorgelegen  haben,  und  zwar  vollständig,  d.  h.  in  unserer  Rekonstruktion: 
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sonst  würden  vor  allem  nicht  II  G355  ff.,  die  in  den  zweiten  Teil  (F) 
gehören,  dein  H  eingefügt  sein.  Zu  Punkt  1  treten  im  einzelnen 
noch  andere  beweisende  Stelleu:  F  1 — 19,  die  Bruno  einfügte  in  II 
als  4175—88,  ferner  vgl.  F  89/90  mit  II  S23G/7  und  F  1G7  -f-  172 
mit  11  4926  -f-  28. 

Wie  der  Dichter  dazu  kam,  statt  des  wirklichen  gegenseitigen 
Taktes  in  V.  0222  f.  eine  blosse  Wiederholung  von  621 — 23  zu  geben, 
lässt  sich  schwer  erklären,  wenn  es  nicht  Mangel  der  Überlieferung 
ist.  Glaubte  er,  durch  Weglassung  der  Gegenleistung  des  Teufels 
eher  zu  einer  Abkürzung  der  Legende  berechtigt  zu  sein?  Der 
J.  Teil  hat  ja  als  wichtigstes  Moment  die  Opposition  des  Teufels  und 
seinen  Appell  an  den  höchsten  Richter,  was  sich  beides  natürlich  nur 
auf  ein  unanfechtbares  Recht  stützen  durfte.  Dies  Hecht  mag  dem 
Dichter  nicht  mehr  als  unanfechtbar  gegolten  haben,  sobald  die 
Handfeste  nur  eine  einseitige  Abmachung  enthielt  —  und  damit 
konnte  ihm  auch  die  Opposition  als  hinfallig  und  der  (fehlende) 
2.  Teil  als  ausscheidbar  erscheinen.  So  gäben  die  fraglichen  Verse 
vielleicht  ein  weiteres  Kriterium  für  die  systematische  Beschneidung 
des  ganzen  Theophilus  (U). 

Wie  aber  ist  F  entstanden?  Es  ist  ganz  undenkbar,  dass  die 
starken  Abweichungen,  wie  in  F  3G,  39,  41  ff.,  die  falschen  Stellen, 
besonders  143 — 45,  auf  Rechnung  des  Dichters  zu  schieben  wären. 
Hier  ist  nur  eine  recht  schlechte  Überlieferung  zu  konstatieren.  Der 
Schreiber  stellte  sich  offenbar  ein  Gespräch  des  Teufels  mit  Th  in 
Gegenwart  Marias  vor.  Sollte  er  dazu  verführt  worden  sein  durch 
eine  Vorlage,  die  bereits  denselben  merkwürdigen  Fehler  hatte,  wie 

das   Promptuarium  Discipuli  des  Joh.  Hcrolt:  B,  Vivgo 

collocdvit  Jilii  stti  imaginetn  in  altari  et  Kita  cum  Thmphih  ttUtholmn  (!) 
ftdnl  V  vgl.  Willi.  Meyer  „Kadewin"  S.  G2  in  Berichte  d.  Münch. 
Acad.  f.  Wiss.  hist.-phil.  1873,  der  hinter  diabolum  „lies  Christum" 
in  Klammern  setzt. 

Quelle.  Die  direkte  Quelle  lässt  sich,  wie  bei  mancher  anderen 
Th-Legcndc,  auch  bei  der  Brunos  nicht  feststellen.  Ich  beziehe  mich 
in  meinen  Erörterungen  im  allgemeinen  auf  die  Hauptquclle  der  Th- 
Legende,  die  lat.  Fassung  des  Paulus  Diaconus  (ASS.  4.  Februar). 

Schon  von  W.  Meyer,  „Uadewin"  S.  Gl  ist  die  Berührung  des 
Brimoschen  Th  mit  der  Militariussage  hervorgehoben  worden,  die 
Blutverschreibung  schon  von  E.  Sommer,  über  die  Zerreissung  des 
Briefes  vergleiche  man  H  Einl.  XVI.  Nach  Wiederherstellung  des 
Ganzen  zeigen  sich  aber  noch  andere  auffallende  Einzelheiten.  Wie 
bereits  erwähnt,  findet  sich  —  und  zwar  unter  den  bekannten  Th- 
Legenden  allein  bei  Bruno  —  die  merkwürdige  Umdrehung  der 
Ileihenfolgc  der  Bitten  des  Theophilus  (s.  S.  86  f.).  Neu  ist  im 
Kähmen  der  Th-Sage  auch  die  Berufung  sowohl  Christi  wie  des 
Teufels  auf  einen  zwischen  ihnen  abgeschlossenen  Vertrag. 

Möglich  an  sich  wäre,  dass  die  Weigerung  Christi  zu  begnadigen 
aus   Übertragung  von   Marias  anfänglicher  Weigerung  bei  Paulus 
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Diacoous  herrührte:  Quid  nie  o  homo  postulons  permane»  temer* 
jostid iosajuc  ot  te  adjnrcm  hominem  oni  uhnegasti  fllimn  tneum  S(tf- 
rotorem  mundi  et  nu-i  Ant  »jnomodo  Vossum  postnhire  cum  remittcr< 
tibi  mala  quae  gessisU?  — :  Iz  ist  nngerog,  mutcr,  doz  ich  bitt< 
rar1)  den  man,  Ihr  mir  so  ril  lästern  hat  gedon.  Aber  neben  dem 
sicher  der  Militariussagc  eigenen  Motiv  numpunn  com  neyobo  zeigt 
auch  die  ganze  Partie  in  F  7!»  — 142  so  viel  Ähnlichkeit  mit  der 
fremden  Sage,  dass  auch  hier  diese  die  Quelle  gewesen  sein  wird. 
Man  vergleiche  nur  mit  diesen  Brunoschen  Vv.  die  deutsche  Dar- 
stellung vom  „Ritter  und  Teufel*  in  den  Vv.  350—370.  Auch  in 
anderen  Zügen  könnte  man  Übertragung  wittern.  Wenn  Theophilus 
bittet  accedo  postuhtns  beniynam  mist  ricordiom  tiiant  tit  dejrteruin  mihi 
protection  is  impendere  <t  induhpntio  peccatoritm  forgiri  digneris,  so 
erinnert  das  an  Marias  Bitte:  dine  rechte  hont  si  min  pflege.  Accedo 
et  rogo  illum  pro  te  proeoluta  pedibits  ejus  quatenm  te  suseipiat  könnte 
für  F  1>7  Moria  bot  sek  to  sinen  roten  die  Quelle  sein,  aber  auch  hier 
wird  wieder  Militarius  zugrunde  liegen. 

Komposition.  Brunos  Fälligkeit  zu  komponieren  ist  unzweifelhaft 
grösser,  als  sie  sich  in  H  zeigt.  Der  Stoff  der  Cantica  eanticorutn 
war  gar  zu  spröde.  Iiier,  wo  der  Dichter  fortlaufend  erzählen  kann, 
verrät  er  mehr  Talent,  als  ihm  der  Herausgeber  des  II  zugestehen 
will  und  kann.  Aber  auch  Fischer  hebt  schon  Brunos  Selbständigkeit 
in  der  freien  Gestaltung"  seiner  Stoffe  hervor.  Nirgends  in  deu 
Theophilus-  oder  Militariuslegenden  erscheint  ein  .Vertrag  zwischen 
Christus  und  dem  Teufel.  Dass  er  in  Brunos  Vorlage  gestanden 
hätte,  glaube  ich  nicht.  Gewiss,  vorgefunden  hat  Bruno  diesen  Zug 
in  irgend  einer  andereu  Erzählung  —  aber  dass  er  hineingetragen 
wurde  in  den  Tb.  das  wird  Brunos  Leistung  sein.  Ks  ist  zuzugeben, 
dass  dem  modernen  Gefühl  nach  durch  den  Ausgang  des  Streites 
dem  Teufel  ein  Unrecht  geschieht.  Das  Ma.  war  naiver,  wie  schon 
die  Existenz  der  Militariussagc  beweisen  kann.  Und  so  wird  man 
auch  kaum  des  Sataus  resigniertes  Aufgeben  seiner  rechtlichen  An- 
sprüche vorm  Stuhl  Gottes  für  einen  Kompositionsfehlcr  Brunos  an- 
sehen dürfen.  Aber  wir  wissen  ja  überhaupt  nicht  mit  unbedingter 
Sicherheit,  ob  Bruno  nicht  doch  in  U  modernerem  Gefühl  gerechter 
geworden  ist,  als  ich  anzunehmen  mich  berechtigt  glaubte  (S.  93). 
Sicher  ist,  dass  Bruno  nicht,  wie  das  Fragment  in  F  den  Anschein 
erweckt,  seinen  Teufel  zuletzt  einfach  vergessen  hat.  Die  Einfügung 
des  Vertrages  ist  recht  geschickt:  Christus  deutet  ihn  nur  an,  erst 
Satan  pocht  auf  ihn  in  breiter  Darlegung.  Aber  durch  sie  kommt 
auch  dramatischeres  Leben  hinein:  ohne  diesen  Vertrag  würde  nicht 
nur  die  Figur  des  Teufels2)  verblassen,  auch  Maria  verlöre  etwas 


')  Durch  die  Konjektur  yheve  thj  statt  bidde  vor  (siehe  uuten  Aum.  zu 
Th  95)  fallt  ol»igc  Vermutung  zusammen. 

•)  der  hei  Paulus  Diaconus  nach  der  A  lisch  wurmig  überhaupt  koiue  K«»llc 
mehr  spielt  und  in  den  Th-Lcgendeu  sonst  mir  im  Sommerschcn  Th  S.  21  Ii 
V.  286  ff.  und  in  den  dramatisierten  (ud.  und  fr.)  etwas  hervor  tritt.  Viel  mehr 
ja  in  der  Basiliussage. 
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von  ihrer  Wärme,  die  sieh  zuletzt  fast  Ins  zur  Leidenschaft  steigert. 
Kolbing  „Beitr.  zur  vergl.  Gesch.  d.  romant.  Poesie  u.  Prosa  des  Ma." 
(1S76)  S.  31»  sagt:  „Dagegen  macht  sich  die  sonst  ganz  übergangene 
Verhandlung  der  Maria  mit  dem  Satan  wegen  Zurückgabe  der  Ver- 
schreibung  recht  gut;  ob  R[utebcuf]  diese  Scene  frei  erfunden  hat, 
wird  zweifelhaft,  wrcnn  man  die  ähnliche  Situation  mhd.  (Sommers 
Th  in  'De  Theophili  cum  diabolo  foedere'  S.  21  ff.)  V.  282  ff.  ver- 
gleicht." Auch  die  von  W.  Heuser  kürzlich  aufgefundene  me.  Version 
der  Th-Sage  (herausgeg.  in  Hoops  Engl.  Studien  Bd.  32,  1  11  ),  in 
der  wir  die  Blutverschreibung  und  den  Streit  Marias  mit  dem  Satan 
(vgl.  E.  St.  S.  3  f.)  wiederfinden,  berührt  sich  mehrfach  mit  Rutebeuf. 
Bruno  ist  hier  der  vierte,  und  er  giebt  von  allen  vieren  bei  weitem 
das  Beste  und  Ausführlichste  und  ist  in  dieser  Scene  der  Dramatischte. 

Wegfallen  mussten  die  langen  Erwägungen  des  Th,  an  wen  er 
sich  eigentlich  in  seiner  Sündhaftigkeit  wenden  solle  und  dürfe,  denn 
in  der  Militariussage  ist  Maria  selbstverständlich  die  naheliegende 
Hoffnung  und  Zuflucht.  Dass  Th  in  t'  ursprünglich  trotzdem  ein 
Gebet  an  Maria  richtete  (nach  II  6269),  ist  nicht  ausgeschlossen. 

Vor  allen!  sind  alle  Nebenpersonen  gestrichen:  der  Jude,  der 
Bischof  und  mit  ihnen  die  Scenen  und  Verhältnisse,  die  Theophilus' 
Blutverschreibung  einerseits,  seiner  völligen  Freisprechung  von  ihr 
andererseits  voraufgehen  resp.  nachfolgen.  Das  ganze  strebt  nach 
Konzentration,  trotz  der  Breite,  besonders  in  Marias  Heden,  die  doch 
durch  die  lehrhaften  Teile  von  H  weit  überboten  wird.  Die  Handlung 
spielt  sich  wesentlich  in  Reden  ab,  wie  ja  auch  die  ersten  tausend 
Verse  von  II  in  ihrer  epischen  Einkleidung  mehr  Frage  und  Antwort 
(z.  T.  in  Briefform)  als  wirkliche  epische  Handlung  geben.  Selbst 
der  Pakt  mit  dem  Teufel  ist  so  gehalten,  als  ob  der  Teufel  ihn 
spräche,  und  diese  Art  der  Wiedergabe  wird  mit  Schuld  tragen  an 
den  argen  Entstellungen  in  F. 

Die  anonymen  Gedichte. 

Es  wäre  an  sich  denkbar,  dass  die  dem  Th  folgenden  5  anonymen 
Gedichte,  gleich  den  ihm  vorausgehenden  Gedichten,  Konemann  ge- 
hörten, so  dass  also  nur  der  Th  sich  als  ein  versprengtes  Stück 
Brunoscher  Dichtung  eingedrängt  hätte;  aber  von  vorn  herein  spricht 
gegen  Konemann,  dass  in  den  anonymen  Gedichten  der  für  Konemann 
charakteristische  Dreireim  durchaus  fehlt,  dass  für  Konemann  charakte- 
ristische Wörter  und  Reime  (z.  B.  kyren)  garnicht  mehr  auf- 
tauchen, dass  überhaupt  das  nd.  Element  hier  bei  weitem  geringer 
ist  als  bei  Konemann.  Ich  versuche  im  folgenden  nachzuweisen, 
dass  diese  fünf  Gedichte  wie  der  Th  aus  der  Feder  Brunos  von 
Schönebeck  stammen. 

Eine  Zusammengehörigkeit  der  einzelnen  Gedichte  (Th.  A,  M, 
Me,  Se,  L)  lässt  sich  aus  inhaltlichen  oder  sonstigen  Kriterien  nirgends 
zwingend  dartun.  An  verschiedenen  Stellen  drängt  sich  sogar  die 
Vermutung  auf,  als  ob  diese  anonymen  Gedichte  auch  in  sich 
zusammenhanglose  Vorübungen,  lose  Aufzeichnungen  seien,  die  später 
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in  ein  Ganzes  hineingearbeitet  wurden  oder  werden  sollton.  So  wir«! 
sich  bei  nianeher  Lücke  nie  sicher  bestimmen  lassen,  ob  der  Dichter 
oder  die  Überlieferung  da  abgebrochen  hat.  Uni  aber  greifbare 
Resultate  zu  gewinnen,  ist  prinzipiell  so  zu  verfahren,  als  ob  die 
Gedichte  einzelne,  nur  in  sich  zusammenhängende  Ganze  gewesen  seien 
Ich  beginne  mit  dem  umfangreichsten  Gedichte,  der  Paraphrase 
über  die  sieben  Seligpreisungen.  Das  Gedicht  ist  unvollständig:  mit  der 
4.  Bitte  bricht  es  ab.  Der  letzte  V.:  J<>  mtl  Inj  rechte  sin  tlrt 
barwherticheyi  .  .  .  sollte  überleiten  zur  5.  Ritte  über  die  wisericortiitt. 
Merkwürdig  ist,  dass  auch  Mc  abbricht  mit  dem  Worte  Inirmhertieheit, 
der  jetzt  der  Dichter  to  yripen  will,  aber  irgend  eine  Kombination 
zwischen  beiden  Gedichten  zu  stände  zu  bringen,  ist  nicht  möglich 

Seligpreisnngen. 

I.    Es  reimt  (vom  mhd.  Standpunkt) 

a  :  a  —  «f«  :  begau  25.  —  gerinn  :  beyan  40,  :  man  100.  454  — 
war  :  rar  130,  ;  war  stf..  518. 

e  :  ci  —  rovhele  :  sele  (dat.  ntr.)  348. 

i  :i  —  sin  :  begin  144,  doch  s.  S.  99. 

i:c  —  vmh  :  yherertle  175.  doch  s.  S.  90       ei:  hei  25^. 

6  :  o  —  hdnle  :  orde  47G,  :  irortle  sst.  528. 

<e  :  6  —  beschütten  :  Salomonen  422,  s.  S.  97. 

6:  uo  tun  :  to  86.  312  (der  Reim  kann  aber  rein  sein,  da 
es  auch  mhd.  strno  giebt). 

u  :  uo  —  8on  :  <lon  38G. 

iu  :  u  —  rutre  :  Innre  185. 

in  :  ie  —  beiludet  :  yelnnlet  124. 

Die  konsonantischen  Verhältnisse  im  Reim  führen  ins  Mittel- 
deutsche. Hd.  ausl.  c  :  ch  —  lach  :  unyemach  110.  —  s/ach  :  yeinarh  165. 
Ausl.  h  (ch)  :  nd.  k  —  sehaeh  :  nnyetnach  134.   >//.  (vide)  :  ik  172. 
Intervok.  h  fällt  aus  —  rortie  :  n  ie  50. 
f  :  pf  —  krnpe  :  s/npe  61. 
tz  :  zz  —  nette  :  roryette  372. 

Hd.  verschobenes  t  reimt  nur  zu  verschobenem  t  42.  54.  122 
130.  211.  219.  229.  233.  241.  458.  538.  518.  Sicher  beweist  fad. 
Lautstand  des  t  =  z  st  ms  :  nt  211.  Das  nd.  Charakteristikum  ft  :  cht 
haben  wir  in  traft  :  macht  239.  Überschüssiges  n  im  Reim:  Sprüngen 
(part.)  :  jungt'-  (fem.  sg.  nom.)  !)2,  namen  (pl.)  ;  Helmute  (no.  sg.)  292. 
Über  den  Reim  beleort  :  wort  402  s.  S.  97. 

Flexion  im  Reim,    sin:  dreimal  (203.  250.  2!)4)  erscheint  ist 
neben  zweimal  is  (243.  202).  —  hau  1.  u.  3.  sg.  nur  in  hd.  Form 
ik  hau  391.    er  hat  281.  520.    Auch  wohl  er  Inte  (;  tlt-de)  472  (nd 
hedile,  Itatitle),    Rruno  reimt  hete  und  hete  s.  II  Einl.  LI. 

statt:  die  3.  sg.  in  hd.  Form  dreimal:  er  stat  30.  487.  521. 

Rayen:  Sicher  belegbar  ist  vom  part.  nur  die  hd.  Form  t/eseit: 
37.  255*.  265.  321.  50!);  ebenso  in  3.  sg.  prs.  seit  380. 


Digitized  by  Google 


95 


fiaen:  Es  erscheint  zweimal  die  mehr  hd.  Form  3.  sg.  prs.  //*/ 
US.  306. 

tegm:  Im  Keim  nur  die  hd.  kürzere  Form  ye/eit  10."».  146.  222. 
Den  nd.  Autor  verrät  der  Dativ  mich  :  rieh  400. 

Wortwahl.  Es. linden  sich  nebeneinander  hd.  (litt  350  und  ent- 
sprechendes nd.  vis  4  43.  seil  348  und  wUle  .'{.04;  koning :  ding  ist 
mehr  nd.,  ebenso  das  konjizierte  hast  228.  rretfa  ~  rreide  547 : 
krupe  (md.  krufe)  statt  hd.  krieche  Gl.  <gr*to//  (:  yewalt)  432  hat 
mehr  hd.  Form. 

IL  Einzelbeobachtungen. 

25  began  :  sdn.  II  scheint  das  Prät.  beyan  wie  heymuh  im 
Heim  zu  meiden,  nur  einmal  (10SG0)  taucht  began  :  man  auf.  Die  Se 
haben  noch  began  :  man  400;  :  gedan 40.  sd»  reimt  H  20  mal,  davon 
sechsmal  auf  ä  (14   mal  —   21)  stat :  dal   ebenso  487;  und 

:  hat  520  ist  Brunos  vorherrschende  Form  (23  mal).  (Daneben 
sechsmal  strit  2593.  3204.  3219.  3730.  4411.  5191  und  zweimal 
stet  :  jtt  [v.  jehen]  23G5.  3131,  falls  die  Überlieferung  nicht  jet  aus 
seit  =  sayet  geändert  hat).  —  59  kante/  :  scheinet.  Ist  der  Keim  so 
intakt?  Man  müsste  dann  «ehemH  lesen  (<  scamellum)  wie  kame'/e  : 
scheintfe  in  H  10G02,  vgl.  das  mittel-  und  oberrheinische  schawt'll, 
schabell  (<  scabellum)  s.  Kluge  Etym.  Wb.  s.  v.  Schemel.  Aber  ich 
halte  auch  den  Reim  in  II  nicht  für  ursprünglich,  denn  II  reimt 
zweimal  schemif :  hemil  (1784.  4098),  also  wird  auch  II  10002  und 
Se  00  schemele,  scheine!  und  entsprechend  kemele,  kernet  zu  lesen  sein. 

—  61  krupe  :  slupe.  krupe  ist  nd.  gegenüber  hd.  kriechen.  Bruno 
hat  es  als  krtife  1079;  s/upe  ist  s/upfe,  s/üpfe.  —  74  ich  sie  :  e. 
Bruno  reimt  ste  und  stu  s.  u.  —  70  loch  :  doch.  Daneben  Se 
342  so  :  r/o.  II  rhy  :  zog  11116.  —  82  mynnich/ik  :  ik ;  yeistlik  :  ik 
101,  dem  gegenüber  -fike  :  rike  adj.  138.  Dieselben  Verhältnisse  in 
II,  z.  B.  7150.  8805.  10031.  3725.  5482  u.  s.  f.  und  910.  1202. 
8265.  8903.  —  80  to  :  zwo  (fem.)  =  312.  In  H  erscheint  ein  einziges 
mal  zwo  (f.)  im  Reim:  also  10555  (o/so  :  zo  790.  3110).  —  109/10 
l)o  he  such  hja  lyyen  /  An  mnem  arme  besloten  fach.  Auffällig  ist, 
dass  auch  in  H  4220  (ach  Schwierigkeiten  macht;  es  als  sst.  = 
Lagerstätte  aufzufassen,  geht  in  Se  nicht,  da  liyen  schwerlich  das  vb. 
sein  kann:  rrien  :  ttgen  ist  undenkbar.  Wahrscheinlich  bedeutet  Lya 
und  Liyen  dasselbe,  also  ist  Lya  zu  streichen,  weil  missverständlich 
vom  Schreiber  eingeführt.  Am  Anfang  von  V.  110  muss,  wie  an 
anderen  Stellen  sicher,  ein  kleines  Wörtchen  ausgefallen  sein:  De, 

—  117  Lya.  sa.  117  sa  —  such  erscheint  in  F  nur  hier,  such 
dagegen  zweimal  in  M  94.  122.  Auch  H  hat  überwiegend  such: 
16  mal  gegenüber  dreimal  sa  5399.  10538.  12020.  Der  Ausdruck 
ik  sri  in  der  scrift  ist  zwar  auffällig  und  Roethe  schlägt  vor  zu 
konjizieren  110/7  //.•  meyne  Rachitte  und  Lyas  :  las.  aber  ich  wage 
nicht  am  Text  zu  ändern,  wenn  II  12620  zeigt:  ah  ich  in  Isaia 
yeschriben  sa,  5399  wie  ich  neste  yeschriften  sa  j  In  dem  prophetett  Isaia. 
Der  auffällige  Ausdruck  scheint  mir  im  Gegenteil  ein  Zeugnis  für 
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Bruno  zu  geben.  —  121  Imludet :  t/ebudet.  Ein  charakteri  tiseher 
Reim  Brunos:  II  1313.  5-ir»n.  10005.  —  Ml  sin  „esse"  :  begfa  s.  S.  9». 

—  172  ik  :  sek.  sek  könnte  pron.  roll,  sein,  bosser  passt  und  bei 
Brun»  sebr  bäutig  ist  Hickendes  sih  —  ride.  —  1 7 r»  n-n/t  (quartu*)  : 
hoch  ghererde.  Der  Sinn  von  170  könnte  sein;  „das  giebt  der  Seele 
hohe  Fahrt,  oder  hohe  Erscheinung"  usw.  s.  Wbb.  s.  v.  Dann  hätten 
wir  nd.  Reim  von  bd.  i  (e)  :  e  zu  verzeichnen;  aber  die  Möglichkeit 
ist  nicht  abzuweisen,  dass  der  Vers  entstellt  ist  aus  lunjhe  trtrd* 
(=  wirrie).  —  15)6  irane  :  träne,  trau?  ist  PI.  unumgelautet;  Bruno  hat 
meist  den  Umlaut  von  a,  doch  auch  Ausnahmen,  s.  H.  Einl.  XXXI. 

—  202  f.  Zu  liiur'nh  fruit  du  ronrinnest  scheint  ein  Vers  zu  fehlen: 
V.  202  taucht  noch  auf  nach  211.  Wo  steht  er  richtig,  wo  ist  zu 
streichen V  Man  könnte  verführt  werden,  V.  21 1  mit  dem  passenden 
Heim  heraufzunehmen  und  hinter  202  zu  setzen;  aber  die  Anrede 
Vrunt  .  .  .  passt  absolut  nicht  in  die  Anapher  Itnwieh  tran  hinein, 
während  sehr  wohl  als  Überleitung  zum  neuen  Thema  V.  215  f.  eine 
Anrede  an  den  Leser  gebraucht  worden  sein  kann.  Zwischen  213  und 
215  muss  man  also  eine  grössere  Lücke  annehmen,  sowohl  zu  '213 
wie  zu  214  sind  fehlende  Heime  zu  ergänzen.  —  Zu  202  dagegen  fehlt 
der  Keim  und  Vers  wohl  nur  scheinbar.  Ich  glaube,  dass  202/3  zu- 
sammenzuziehen sind,  umso  mehr,  als  II  ganz  ähnlich  hat  5201)  /: 
Urinyet  denf  der  unttrinyenUeh  ist,  Ruwich  trau  wäre  zu  ersetzen  durch 
/:,  gar  zu  streichen,  sodass  «'in  stramm  gefüllter  Vers  herauskäme.  — 
239  macht  :  kraft,  H  dreimal  54112.  7533.  900!>.  F  noch  in  A  30.  - 
250  honte  :  drome.  hinan  liebt  in  II  das  Reimflickwort  gonm  zu  binden 
(12  mal).  Nur  je  einmal  fron  in,  soiim  s.  u.  —  258  et  :  bet  verrät 
wie  V.  174  den  nd.  Autor.  Es  ist  hd.  Reim  von  i  :  e,  der  nur  nd 
korrekt  ist.  de  259  ist  dek:  „stärke  dich  mit  deinem  Brote,  denn  .  . 
sek  het  tnaken  =  sich  stärken.  —  310  */ent  :  lat.  fuf/ent  vgl.  Reimvorr. 
38  Anm.  1.  Van  der  drofhet  ist  ausserhalb  des  Reimes  stehende 
Überschrift  oder  Randglosse,  wie  ganz  sicher  L  17/8  trat  .  .  .  und 
auch  A  1.  Der  einzige  Reim  für  3.  pl.  praes.  von  jehen  in  H  2093 
an  ganz  ähnlicher  Stelle  hat  Jen  .  also  di  pfiffen  Jen ;  aber  auffällig 
ist,  dass  wiederum  auch  in  H  der  Reim  nicht  unbedingt  sicher  ist.1) 
Da  Bruno  einmal  3.  pl.  haut  bat  :  geschaut  75G0,  so  ist  auch  hier 
jent  als  Reimwort  nicht  gegen  Bruno.  jH  :  drof  het  wird  um  so  un- 
wahrscheinlicher, als  sich  in  II  kein  einziges  sicheres  -het  unter  den 
mehr  als  120  Reimen  auf  -hf.it  rindet.  —  344  rede  (:  dede)  ist  tvrte, 
ein  selteneres  Wort,  was  aber  auch  Bruno  bekannt  ist.  z.  B.  II  0080, 
wo  der  zugehörige  Reim  sete  von  Fischer  (H  Einl.  XXVII  und  Glos».) 
als  „Sitte*  aufgefasst  worden  ist.  Aber  der  Reim  T  :  ä'  ist  bei  Bruno 
kaum  möglich,  dazu  müsste  sefe  hier  als  einmaliges  fem.  neben  un- 
zähligen masc.  gedeutet  werden:  H  Gl.  425  b.    nete  ist  hier  zweifellos 


!)  Trotzdem  wird  die  normale  md.  pl. -Endung  hier  richtig  sein :  das  unerklär- 
liche anthroponecten  halt  ich  für  KvOßtöftOYSVlfr  acc.  sg.  m.  und  beziehe  in  2lfM> 
auf  :  menschen,  wie  ja  Für  inicrocosmus  201)8  aus  2097  heraus  sicher  ist. 
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1>1.  von  sat:  gleich  im  folgenden  V.  soll  die  Tat  bemale  rrucht  bringen! 
Ebenso  ist  5f)74  nicht  „Sitte"  sondern  „Saat"  vgl.  5572,  also  situe  wohl 
sinn.  Nebenbei:  vielleicht  muss  man  auch  das  auffällige  -r/V  (:  (iabriel, 
Einl.  XXVII)  bessern  zu  sei  <  ahd.  si/o;  zil  reimt  sonst  zwar  oft, 
aber  nur  zu  eil  (fünfmal)  und  teil  (13  mal);  „der  Rede  Band*,  wie 
er  wenige  Verse  darauf  (2730)  von  seinem  ngarn*  spricht.  An  sich 
wäre  natürlich  der  rede  zil  unangreifbar.  —  358  Darid  :  sprikt.  Bruno 
reimt  11  mal  anit,  4  mal  qit,  also  ist  wohl  quit  einzusetzen:  vgl.  A 
207,  G.  Ab.  84,  H  Einl.  XLVII.  —  3G8  nicht  :  nicht,  nicht  im  Reim 
erscheint  II  1024.  1469.  3101.  —  390  ich  hau  :  une  ran.  II  hat 
1!)  mal  rVÄ  hau,  6  mal  ich  habe,  F  kein  ich  habe,  übe  :  grabe  reimt 
A  195,  sonst  fehlt  in  F  der  Reimtypus  -übe  völlig.  Die  kontrahierte 
Form  ran  (die  Wolfram  überhaupt  nicht  hat)  belegt  z.  B.  H  3810. 
5730.  8884,  vgl.  H  Einl.  XXXI.  —  404  koning  :  ding.  Bruno  hat 
stets  nur  koning.  —  410  rorsecht  :  nicht,  rorsecht  ist  sicher  falsch; 
ich  setze  rargicht  (z.  B.  H  G95),  ebenso  in  Me  108.  Die  unzähligen 
Reime  mit  nicht  in  H  reimen  nur  auf  guten  -/W/M\pus,  auf  gicht 
allein  30  mal.  —  422  beschonen  :  Sulotno.  beseh.  steht  für  beschonen, 
das  verlesen  ist  aus  beschatten,  davor  kann  it  ausgefallen  sein,  vgl. 
durehschotiit  H  1754.  Das  umlautlose  6  passt  vollkommen  zu  Bruno: 
H  Einl.  XXXIV.  —  424  dar  nach  :  geschaeh.    In  H  steht  nach  :  na 

—  8  :  13.  F  hat  nur  zweimal  nach:  hier  und  Me  57.  —  432  gewalt  : 
gezalt.    H  hat  gezalt  sechsmal,  daneben  die  nd.  Form  gezelt  nur  G93G. 

—  438  began  :  an.  Die  kürzere  part.  Form  began  —  begangen  be- 
vorzugt H,  vgl.  H  Einl.  LEL  —  452  -bar  :  aar.  Bruno  hat  neben- 
einander -Imre  und  -hi  re.  —  4G2  bekart  :  trort  wäre  ein  für  Bruno  fast 
unmöglicher  Reim.  Er  kommt  noch  einmal  in  F  vor,  A  183;  es 
scheint  mir  nicht  zufällig,  dass  beide  male  der  V.  Unsicherheit  in 
der  Überlieferung  verrät,  in  A  183  ist  On  zu  lri\  verändert,  in  unserem 
Vers  hat  das  k  in  bekart  eine  von  den  sonstigen  abweichende  Form. 
Hier  wie  da  muss  bekort  eingesetzt  werden,  das  sich  der  Dichter  aus 
Wolfram  (P  14,  29)  holen  konnte  (s.  u.).  Der  Sinn  des  Verses  ist: 
„Und  hatte  grosse  Reue  kenueu  gelernt,  empfunden",  s.  Sommer  zu 
Fleck  V.  2G18.  —  512  herre.  :  ik  ghere.  II  hat  dreimal  herre  im  Reim: 
S456  :  tochtere;  1148,  2310  :  gem  rre,  verre.  —  544  oge  :  tage.  II 
reimt  onge  nur  zu  taugen  22  mal,  wie  auch  Se  218.  sunder  louge(n) 
mag  Entlehnung  aus  Wolfram  sein,  der  einige  male  ane  laugen  ver- 
wendet. —  46G  mich  :  rieh.  Auch  Bruno  verwendet  zuweilen  die  acc. 
Form  des  pcrs.-pron.  statt  des  dat.:  s.  H  Einl.  LV.  —  Für  die  in  II 
beliebten  Mehr-  und  rührenden  Reime  hat  Se  als  Beispiele  4G — 49 
artnode  :  gade  :  armade  :  gote.   G3,  2G8  :  rike. 


Stil  und  Komposition  in  Sc. 

A.    Wörtliche  Übereinstimmung  zeigt  Se   22G   mit   II  11438. 
23  f.  verrät  gleiche  Technik  wie  H  1924:  Kgne  rede  ik  wol  rragede,  I 
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Of  neymnan  den  betragene,  j  War  amme  got  .  .  .  vgl.  H  eine  rede 
aaste,  ich  gerne,  /  di  stet  mir  nicht  zn  rorhcrac:  j  welcher  ais  Joseph 
were  ....  Wie  in  So  <l;is  Kompositum  spiscbrot  hat  Bruno  in  II 
992  das  in  der  Dichtung  sonst  unbelegte  redewort  gebildet.  Die 
bescheidene  Auffassung  vom  eignen  Wissen  und  Können,  gepaart  mit 
einem  hartnackigen  „trotzdem"  (44)  entspricht  ganz  Brunos  Per- 
sönlichkeit; vgl.  5430  //v/v;  so  teise  na  min  ////////,  /  so  aelde  ich  ach  tahf» 
kauf,  .  .  /  doch  teil  ich  nicht  vorzagen,  ich  teil  ach  di  warheU  sagen. 
Überhaupt  vollständig  dieselbe  Technik  Sc  42  Van  dem  armoJe  sprtb 
ik  hat,  I  Konde  ik  offe  triste  aat.  /  Doch  saghe  ik  /'//  .  .  .  wie  H  5721 

von  dem  träne  spreche  ich  baz,  j  ab  min  sin  /  doch  sage 

ich  .  .  . !  (Die  in  II  kurz  darauf  folgenden  Verse  5732  ff.  sind  Se  206 
verwandt.)  Vgl.  ferner  H  94—0.  312.  143!).  1820.  Dass  der  Dichter 
„sagen  will,  was  er  weiss"  (229),  deckt  sich  fast  wörtlich  mit  II  7271»: 
//////  tri/  sagen  waz  ich  tp&,  vgl.  auch  458.  Das  vorwiegend  nur 
flickende  deine  hedde  ik  (to  ende  bracht)  entspricht  in  H  2401:  gern* 
woste  ich  (d'tser  worte  site).  Dass  Bruno  seinem  Gewährsmann  dankt 
wie  Sc  514:  Mester  A.  hebbe  dank  zeigt  12458  dang  habe  drs  hehbs 
////////,  /  der  mir  di  rede  tet  kattt,  j  iz  aas  Heinrich  .  .  .  Die  Über- 
leitung durch  (jhelikerais  V.  30  entspricht  H  3413.  Das  bei  Bruno 
häutige  jo  mit  Inversion  findet  sich  Se  458.  520.  551.  Das  bei 
ihm  beliebte  cond.  ofte.  =  ab  erscheint  sechsmal:  74.  125.  214. 
420.  529.  224;  der  letzte  Vers  224  ist  im  ganzen  übereinstimmend 
viermal  in  II  belegbar:  4850.  9097.  11475.  12050:  ich  tobete,  ab  ich: 
vorhele.  Wie  Bruno  in  seine  Verse,  streut  auch  Se  lat.  Zitate  reich- 
lich ein:  14.  33.  50.  141.  152.  187.  244.  249.  200.  324.  490.  502. 
522;  und  entsprechend  dem  Th  fehlen  sie  aber  ganz  in  den  erzählenden 
Partien.  Wie  Brunos  Verse  werden  die  der  Se  durch  Fragen  belebt. 
Der  Dichter  selbst  fragt:  318  Wo  sal  ik  den  trisen  faden  /  Dat  trort 
„Ingen  tu  bedaden?  401  Wilgi  hören,  iro  de  bref  began?  Auch  352 — 4: 
oder  gleichzeitig  höflich  sich  entschuldigend,  wie  Bruno  es  liebt  ((«. 
Ab.  VI,  73),  fragt  er:  422  War  amme  scolde  ik  (it)  besetaten  .  .  vgl. 
M.  125.  —  Auch  sein  Publikum  lässt  der  Dichter  Fragen  stellen: 
115/0,  vielleicht  auch  122  und  334  Doreh  aat  het  got  ans  drorick 
tresen?  j  Ich  han  doch  an  den  boken  lesen  —  vgl.  H  3449  herre  wir 
mag  da:  tresen?  /  ich  han  in  Johanne  gelesen  —  Ferner  Se  530  Hm 
saghe  trat  is  rechticheyt?  j  (lerne  ik  do  hir  egn  anderschegt.  In  dem 
Dialog  mit  dem  Publikum  508  ff.  legt  der  Dichter  in  seiner  Antwort 
einen  Accent  auf  ik:  Accentuierung  in  ähnlicher  Weise  hat  auch 
Bruno:  vgl.  4350.  (wie)  0550.  0049.  Auch  die  dreifache  Frage 
380— 90  entspricht  Brunos  Stil.  Doppelfragen  hat  er  z.  B.  4310—20. 
6005— 70.  0491 — 3,  doch  auch  grössere  Häufungen  (hauptsächlich  dann 
aber  in  anaphorischer  Verwendung):  2000—14.  2075—84.  10289  ff. 
Dass  aus  dem  vorhergehenden  Satz  der  Eigenname  (oder  ein  Wort 
sonst)  herausgenommen  wird  und  zur  Erklärung  an  die  Spitze  des 
folgenden  gesetzt  wird  wie:  121  Dat  Lga  wart  to  bedde  bracht. 
Lga  —  trat  sprokes  is  dat?  entspricht  in  II  2378;  vgl.  auch  5445. 
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3043.  9170.  (9072).  Die  Zeitbestimmungen  392  In  den  mhen  tuten 
—  424  Orrr  lanye  fit  darnach  sind  Anknüpfungsmittel,  die  in  der 
Quelle  fehlen:  2  Heg.  11,  1  und  12,  1.  In  gleicherweise  hat  Bruno 
in  Th  wahrscheinlich  II  0238/9  erfunden.  Die  Redewendung  548 
My  dachte,  yad  hedde  hat  j  Der  scriren  recht  gh enotnet  hat  lässt  sich 
in  II  vergleichen  G005  her  mochte  tmz  dese  irort  afyater  /  hon  ye- 
*  prochen  zu  sinem  mter.  Das  distributive  278  Wy  genesen  oder  stören 
deckt  sich  mit  II  5779.  Zu  der  Anknüpfung  da  by  in  337  Ik  sayhe 
'ine  statte  mere  da  hy  vergleiche  0537  eine  rede  saye  ich  da  bi.  Der 
schwache  Versuch  einer  alliterierenden  Annomination  in  recht  richten 
431  entspricht  etwa  0047  rechte  recht  das  ist  recht.  (G.  Ab.  77.) 
Die  Rekapitulation  des  in  einem  Absatz  Behandelten  am  Schluss 
haben  Se  in  40.  270.  (auch  die  Erzählung  von  Jakob  und  Laban 
wird  in  ähnlicher  Weise  eingerahmt  vgl.  V.  72  u.  135),  im  ersten 
Fall  mit  der  bei  Bruno  häufigen  Beteuerung  der  Wrahrheit  oder 
Richtigkeit,  im  zweiten  mit  dem  einleitenden  Nu  han  ich  ...  wie 
H  408L  4399.  4503.  5871.  7100.  1081G.  Die  sich  anschliessende 
rhetorische  Frage  We  hedde  (ans  des  bericht),  En  hedde  wy  .  .  . 
272  entspricht  technisch  der  Frage  H  8204  sprich,  teer  nimpt  (/ich  in 
sine  pßeye,  j  is  entu  di  barmherziye  muter.  Die  Schlusswendung  144 
J>r  rede  tat  ik  äffe  sin  /  Und  calle  weder  an  myn  heyin  lässt  sich  in 
dieser  Formulierung  nicht  bei  Bruno  belegen,  der  Reim  sin  :  heyin, 
obwohl  Bruno  i  :  i  genug  reimt,  fällt  auf,  da  II  sin  nur  reimt  zu 
min,  (/in  achtmal,  -/in  siebenmal,  schhi(c)  dreizehnmal,  pin  zweimal, 
fem.  sst-Eudung  -in  dreimal,  tritt  fünfmal,  lat-tfl  zweimal,  also  wohl 
ausnahmslos  auf  i;  andererseits  reimt  heyin  nur  auf  I;  2G.  2205. 
0971.  Auch  der  Ausdruck  falle  uf  min  heyin  überrascht  und  hat  in 
II  nichts  Vergleichbares.  Das  Ganze  als  ein  Argument  gegen  Bruno 
aufzufassen,  halte  ich  bei  der  schlechten  Überlieferung  für  unberechtigt; 
mir  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass  Textverderbnis  vorliegt;  es  ist  zu 
bessern  mit  Anlehnung  an  H  22G5  dese  rede  tun  ich  u/fis  hat  \  und 
lere  wider  uf  min  heyeu.  —  281  Hie  mede  de,  rede  ein  ende,  hat: 
hie  mede  als  Fernleitung  zur  Schlussformel  hat  auch  H  cinigemale, 
engere  Berührung  zeigt  die  Schlussformel  2391  hie  niete  si  dexir  rede 
ein  ende.  Die  rhetorische  Frage  mit  beginnendem  waz  vgl.  M  V.  129. 
Die  Schlussformel  312  Sus  hastu  der  salicheyt  two  entspricht  in  II 
(auch  bei  einer  Aufzählung)  dem  Schluss  12183  sus  habe  wir  der 
ntnf  sinnen  dri.  Wie  Bruno  abbricht  H  7705  da  wirf  nicht  me  ye- 
ttprochen  übe  j  wen,  wer  wif  .  .  .  ,  der  — •  so  hier  179  Dar  ran  saye 
ik  nicht  tuere  j  Den,  wer  yot  wif  .  .  .  .  ,  Der  .... 

Die  Flickphrasen  in  Se  —  zahlreich  wie  in  II  —  bleiben  durchaus 
im  Rahmen  derer,  die  Bruno  anwendet.  Zum  grössten  Teil  decken 
sie  sich,  die  übrigen  berühren  sich  stark.  Zum  Vergleich  ordne  ich: 
1.  Verba  des  sagens,  Sprechens,  berichtens  etc.  2.  Verba  des  wissens 
und  nichtwissens.  3.  Verba  des  Schreibens,  lesens,  findens.  4.  Verba 
des  hörens,  Vernehmens.  5.  Verba  des  beweisens,  bedeutens,  unter- 
scheidens  etc.    0.  Sonstige  Verba. 

7* 
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I.  sagen: 

1.  (37  =  321)  Sus  gs  my  vonrar  geseil  —  II  12051  ja  ist  mir  vor  war 
geseit. 

2.  (380)  so  me  seift  —  H  unzählige  Beispiele. 

3.  dat  saghc  ik  —  H  376.  502.  740.  967  etc. 

4.  Ik  saghc,  what  .  .  345.  229  —  H  4448.  4592.  4806  etc. 

5.  Ik  saghc  de  mere  als  ik  las  360  —  H  2428  ich  sage  also  ich  hau 
vornomen. 

6.  My  saghede  egn  meisler  nicht  egn  kint  225  —  H  11438  mir  jath  ein 
meister  nicht  ein  kint. 

7.  Ik  saghc  als  ik  in  der  scrift  sa  117  —  H  5399  ich  sage  wie  ich 
neste  geschriben  sa. 

8.  Dat  ik  ju  saghc  dat  is  war  131  —  H  4610  waz  ich  dir  sage  dr, 
is  war. 

9.  Ik  sage  umme  .  .  vorhat  242  —  H  5104  ich  sage  von  .  .  vorl. 

sprechen : 

1.  Dat  sprikt  häufig. 

2.  42  Von  .  .  sjn-eke  ik  bat,  Konde  ik  usw.  =  H  5721. 

3.  God  sprikt  uns  xo  einer  sinnt  durch  des  Ewa nge listen  mnnt  532  — 
vgl.  H  6056. 

4.  hya  uat  sprokes  is  dat  122  —  vgl.  H  1839  waz  ist  daz  gesprochen' 
sprich! 

rede;  mere: 

1.  Wat  dusse  rede  su  geseit  509  —  H  2273  waz  dene  rede  mochte  sin. 

2.  Ik  sage  egne  stalle  mere  da  hg  337  —  H  6537  eine,  rede  sage  ivh  da  bi. 

3.  Off  ik  de  rede  rechte  vorsle  74,  Off  ik  de  rede  rechte  horde  529  —  vgl. 
H  2493  als  ich  rechte  hau  gehört. 

kund,  ork linden: 

1.  orkunden:  auch  Bruno  hat  dies  vb.  einmal  im  Reim  10034,  häufiger  das  stf. 

2.  Um  dot  de  scrift  dat  kund  301,  Dat  wort  ik  van  gote  kumlc  357  — 
vgl.  H  kunt  tun  sehr  häufig  120.  522.  679.  915.  991  n,  f. 

nomen : 

Dat  nemc  ik  ul  to  latine  150  ist  schlecht  verständlich  und  in  II  nicht 
zu  belegen,  neme  ist  sicher  nome  (vgl.  243),  nt  aus  uch  verderbt,  so 
dass  die  Phrase  entspricht  H  10839  den  man  also  nante  in  latine. 

belichten : 

Wc  hedde  uns  des  berieht  —  272,  berichte  mi  einer  mere  430  —  vgl 
H  6504  des  hat  J.  um  bericht  u.  f. 

leren: 

To  dem  1.  (3.)  male  larde  sus  .  .  .  15.  314,  Dus  larde  got  330.  504  — 
leren  in  H  z.  B.  3438:  als  mich  di  wisen  hau  gelart. 

jehen : 

Also  di  schrift  vorjicht  410  —  H  695  desir  worte  uns  di  schrift 
vorgicht  oder  2651  also  mir  di  schrift  vorjach. 

II.  winen : 

1.  Ik  sage  dat  ik  dar  af  wegt  229  —  H  7279  und  wil  sagen  wax  ich 
wex  (:  hr.z),  1082  —  —  also  ich  iz  wetz. 

2.  Ik  weit  dat  wol  —  288  —  H  1003  daz  wcz  ich  wol  (2206). 

3.  Ik  enweii,  wo  (=  ob)  —  H  601.  478.  641  u.  f. 
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verpezzen  : 

1.  /*  saghe  er  ik  dat  vorgettc  373  —  vgl.  H  4029.  4856  vü  note  ich  dax 
vorge  xe. 

2.  Ik  hebbe  der  tal  scajte  vorgelen  434  —  vgl.  H  2611  des  .  .  .  hau  ich 
nicht  vorgexen  6565.  1356.  1299.  3009. 

wenen : 

1.  .  .  .  wen  ich  .  .  .  oft. 

2.  Ik  wene  dat  id  der  sulvc  was,  von  —  247  —  H  2473  s.  o. 
liefen : 

Mck  enhebbe  den  de  scrifl  gelogen  97  —  vgl.  dax  ist  war  und  nicht 
gelogen  11  4101.  9503. 

sin,  sinnen: 

1.  Vrunl  oftu  dik  nicht  vorsinnest  214  —  vgl.  H  1815  ab  sich  min  taut 
mit  witxc  v. 

2.  Nu  saghet  mg  de  sinne  myn  468  —   vgl.  H  5231  sus  sagen  mir 
minc  sinne. 

Iuh  zähle  hierher  nueh  Formen  des  vb.  sein : 
Dat  19  war  88.  519  —  H  sehr  oft:  2679.  2893  etc.    als  et  is  243  — 
H  oft:  1938.  2580  etc.    Des  is  lit  307.     H  3389  wenne  so  ix  xit  ist. 
446  ...  .  dat  is  recht.    447  ....  dat  is  siecht,    vgl.  H  6034  nn  wü 
ich  mit  orteile  dax  ist  siecht  vor  diu  kint  kamen  durch  min  recht. 

III.  M'liriben,  schritt: 

1.  De  sehrift  sechl  —  häutig. 

2.  Dar  van  lieft  uns  de  scrifl  ghesegt  265  (171)  —  H  3041  davon  seit 
di  sehrift  .  . 

3.  A'  scrivet  uns  dat  —  H  3350  X  uns  allen  schribet  dax. 

4.  X  schrieet  uns  dat  miumchlike  140  —  vgl.  H  2856;  3290  so  schreib 
X  wundirliche. 

losen : 

1.  also  ich  las  85  —  zahlreich  in  H. 

2.  Wy  lesen  an  der  alden  c  75  —  H  9839  als  ich  las  in  der  alden  e. 

3.  Von  den  ik  an  dem  boken  las  248  —  =  H  4156  ;  1544.  596.  4833  etc. 

4.  Ich  saghe  als  ich  gelesen  hau  391  —  H  1891  .  .  .  als  ich  gelesen  hau 
(:  man)  921  als  ich  gelesen  habe  (:  abe). 

5.  Do  enhorde  ich  lesen  noch  singen  493  —  H  5)040  Da  von  di  yfaffen 
lesen  u.  singen,  12256  also  wir  lesen  und  singen, 

vinden : 

AU  ich  linde  an  dem  boken  viync  151  —  vgl.  IJ  3322  dax  vint  ir  an 
den  buchen  wol. 

IV.  hören : 

1.  So  du  hordesl  nu  13  —  vgl.  H  1507  hie  von  habit  ir  nu  gehört. 

2.  Höret  wat  X  geschach  425,  Höret  wal  an  den  boken  stat  487  —  vgl. 
H  3237.  3251.  3360.  4356  u.  f. 

3.  Höret  wat  7nin  mnnt  quit  359  —  vgl.  II  3168  ir  Herren  seht  so  sprichei 
der  munt. 

vornemen : 

X  sprach  .  .  .  als  ich  vomam  474.  501  —  II  1473  .  .  .  als  ich  habe 
vornamen  4511.  5090  f. 
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V.  bedluten: 

1.  Ilere  wat  beiludet  de  namc  115  —  H  3861  sage  wax  bcdutet  da\. 

2.  We  dudet  my  den  namen  bax  123  —  vgl.  H  1244  sol  ich  ix  bax  noch 
bcduten,  H  4396  ich  cnwck  wie  ichx  bax  bcdtdc,  vgl.  4311—5! 

3.  Wo  scal  ik  den  reisen  luden  \  Dal  wort  —  beduden  318  —  vgl.  H 
1439  konde  ich  den  werden  reinen  litten  !  dise  spehe  rede  wol  bedukn. 

bewisen : 

Dat  bewiset  uns  aldus  /  Ein  bok   322  —  vgl.  H  5169  dax  icü 

ich  mit  reden  bewüen,  auch  5352. 

bescheiden : 

Als  ich  iu  bescheiden  wü  363  —  =  H  2439  (3388). 
undersfheiden : 

1.  han  underscheit  320  —  H  4543  der  namc  hat  vü  underscheit. 

2.  We  giß  ein  underscheit,  /  Vorwar  ich  gerc  ein  underscheit  508  —  vgl. 
H  6908  wer  ist  der  dax  undir scheide,  wegen  der  Parallelität  in  Frage 
und  Antwort  vgl.  mit  H  12204  was  meinete  lier  du  mele,  sprich  ?  her 
meinete,  dax  —  — .  Gerne  ik  do  hir  egn  underscheit  531  —  vgl.  11 
1871  wie  tun  ich  den  ein  undirsclieiden. 

VI.  grlfen: 

Hir  grip  ik  den  meren  tho  (:  two)  87,  Ik  gripe  der  .  .  .  to  313  —  Du 
gripen  belegt  H  nicht  (s.  u.),  wohl  aber  das  nachgestellte  to:  II  1 1 28H 
mit  vorchten  xuhet  her  uns  im  zu,  9594  min  Hb  hat  mir  ges/trorkn 
xu,  auch  2160.  2248.  9230. 

sin  luzxen;  beginnen: 

De  rede  lat  ik  alle  sin  j  L'nde  valle  weder  an  -min  begin  144  —  vgl. 
H  2391  hie  mete  si  dtsir  rede  ein  ende,  j  xu  mime  begin  ich  wich 
wende,  u.  H  8883  di  rede  lax  ich  hie  bestan,  /  (dax  irste  mere  wil  ich 
anran),  vgl.  besonders  oben  S.  99. 

geben: 

1.  giß  my  god  der  sohlen  heil  45  (512)  H  1334  git  mir  got  des  geluckes  Ited. 

2.  Vadcrlike  got  gif  uns  den  mot  483  vgl.  H  2658. 

Die  Hüflichkeitsphrase  Off  iuwe  (tucht)  dat  gebudet  125  ist  =  H  4313. 

An  Anreden  Huden  sich 

hoc  17,  Gy  heren  65,  148,  328,  Vrttnt  214,  die  alle  drei  leicht  aus 
Fischer  G.  Ab.  VI  iu  H  zu  belegen  sind.  Vadcrlike  got  483  steht  iu 
H  10348  veterliclter  got. 

Au  beteuernden  Fllekformelii  liuden  sich 

1.  sunder  wan  81  —  H  2995  anc  wan. 

2.  sunder  löge  544  —  II  4127  sundir  lach,  vgl.  Wh  189,  15  u.  T  74,  3 
dne  lougen,  das  auch  sonst  zu  belegen  ist. 

3.  sunder  spät  170  —  II  1165.  4011.  6491  usw. 

4.  mit  gewalt  206,  432  —  II  1459,  7634 

5.  sitnder  vot  und  anc  schamel  —  H  sunder  ....  anc  4301.  7136.  7132. 
5888.  7055.     t'ber  sunder  schamel  s.  unten. 

6.  cyn  meister  nicht  cyn  kint  225  —  H  11438. 

B.  Die  Absicht  des  Dichters  ist,  eine  Paraphrase  der  Selig- 
lireisiingcn,  also,  wie  Bruno  in  II,  ein  Werk  vorwiegend  didaktischen 
Charakters  zu  geben.     Didaktisch   sind  Zweidrittel  des  Gedichtes: 
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V.  1— 74.  136-254.  261  —  336.  3.32—30!».  46*— 473.  481  —  557.  Die 
monotone  Aufzählung  in  156  ff.  liegt  ganz  im  Stile  Brunos,  der 
solche  Numerierungen,  die  his  zu  15  Gliedern  steigen,  besonders 
liebt:   H  1420.  1582.  1935.  li)75.  2115.  2452.  3204.  3721  u.  s.  f. 

Erträglicher  ist  der  Gebrauch  der  Anapher,  die  gleichfalls  zu 
Brunos  bevorzugten  Stilmitteln  gehört,  wie  6.  2683.  3473.  4050; 
294  (27  Glieder  in  48  V.l)  898.  1588  u.  s.  f.  Besser  als  irgend  wo 
in  H  trifft  in  Se  274 — 7  die  reiche  Anapher  den  emphatischen  Ton. 
Die  Einförmigkeit  der  Deutung  und  Belehrung  wird  unterbrochen  durch 
eine  Reihe  von  exemplifizierenden  Erzählungen,  grösseren  und  kleineren, 
die  au  Umfang  nicht  hinausgehen  über  die,  die  in  H  —  freilich  in 
grösseren  Zwischenräumen  l)  —  eingestreut  sind.  Dass  die  Erzählungen 
zuweilen  weit  vom  Kern  der  Darstellung  abweichen,  ist  hier  wie  da 
charakteristisch;  s.  H  Einl.  XIV.  Die  Erzählungen  in  Se  halten  sich 
im  allgemeinen  ziemlich  eng  an  die  Bibel,  fast  wörtlich  sind  die  paar 
Zeilen  über  Adam  474  f.  (vgl.  1.  Mos.  3,  9)  übersetzt.  Wörtliche  Über- 
setzungen sind  auch  die  beiden  Verse  258  u.  260  vgl.  ffelia  staut  ap 
unde  et:  3.  Reg.  19,  7  .  .  .  sarge  cotnede;  260  Dy  kumi  eyn  swar 
irrij  to  hande:  3.  Reg.  17,  7  .  .  .  grantU*  euim  tibi  restat  ria. 

Die  Geschichte  von  Absalon  gibt  nur  einen  Auszug  aus  2.  Reg.  1 7, 14. 
Was  hinzugefügt  wird,  ist  ganz  allgemein  oder  von  realistischer  Färbung, 
die  gut  zu  Bruno  passt:  z.  B.  dass  sich  Achitophel  aufhängt  mit 
einem  Seil  an  einem  hohen  Ast.  Wie  H  zuweilen  ganz  unpassende 
Zitate  einführt  (II  s.  XVIII),  so  zwängt  in  Se  der  Dichter  den  Betrug 
Labans  an  Jacob  hinein,  um  ein  Beispiel  zu  geben  von  —  der 
Hinterlist  des  Teufels  (vgl.  V.  72  u.  135).  Der  Dichter  war  wohl 
selbst  nicht  recht  überzeugt,  dass  Laban  =  Teufel  sei  und  spricht 
deshalb  gegen  Ende  der  Erzählung  noch  schnell  von  Laban  de  dttref. 
Auch  hier  geht  es,  wie  im  Absalon  Hott  zum  eigentlichen  Thema  der 
Erzählung,  die  Vorgeschichte  wird  nur  sehr  kurz  gestreift,  das  zarte 
Brunneumotiv  der  Bibel,  der  schöne  Zug  et  videbantur  Uli  pauei  dies 
prac  amoris  mai/nititdine  sind  ausgeschieden.  So  wird  auch 
vgl.  Thl  —  der  Personenapparat  möglichst  vereinfacht:  Rebecca,  die 
zur  Flucht  trieb,  scheidet  aus,  auch  die  titrbu  amirorum,  die  die 
Hochzeit  mitfeiert,  selbstverständlich  die  anciUa  filme;  dafür  wird  die 
Situation  durch  neue  Züge  plastischer:  Um  die  Sonnenwende  spielt 
es,  im  dunkeln  Zimmer,  wo  Jacob  freudig  aufgeregt  seiner  Braut 
wartet.  Da  hat  die  Quelle  nur:  Et  vespere,  Liam  Jifiam  introditxit 
ml  cum.  Es  entspricht  diese  Ausführung  ganz  der  „freien  Aus- 
gestaltung" Brunos:  II  XVI.  —  Die  längste  und  interessanteste 
Erzählung  ist  die  von  David  und  Nathan  (vgl.  2.  Reg.  11  u.  12). 
Die  Geschichte  beginnt  mit  .es  war  einmal"  wie  Th,  wie  A  59,  M  7, 
Me  8,  Se  432,  wie  in  II  noch  die  Geschichte  vom  „kerl  am  Imh-Ii". 


')  Das  erklärt  sich  wohl  daraus,  dass  in  Sc  die  (Jcschichtcn  alle  aus  der 
Bibel  genommen  sind,  also  leichter  zur  Hand  waren,  in  II  keine  der  heran- 
gezogenen, ausser  11  73  ff. 
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Die  knappe  Erwähnung  der  Quelle  2.  Reg.  11,  2:  erat  antem  mnH»r 
piUehra  valde  schwellt  der  Dichter  auf  zu  8  Versen;  der  Reim  blick  : 
llrick  in  der  Schilderung  von  Frauenschönheit  ist  allgemeines  Mittel 
(Q.  F.  4,  84),  so  auch  II  2C53  tritt  vrouwe,  miner  rronden  strick,  I 
diuer  minnichliken  wangen  blick,  und  H  10336  daz  ich  durch  manch,, 
hande  blicke  I  gefallen  bin  in  dine  stricke,  in  Sc  vielleicht  mit  Anlehnung 
an  Wolfram  (s.  u.).  Die  Gewalt  der  Liebesleidenschaft  tindet  ähnlichen 
Ausdruck  in  H  wie  F:  Se  376  »So  dat  om  dat  sutre  trifft  I  Leuth  so 
sins  sulres  Ziff.  In  H  170  im  tibeten  ie  di  trerdin  trip  j  rechte  alsam 
sine*  selbes  Up,  und  Se  fährt  fort:  Ore  lere  on  so  sere  t trank,  /  Ihtt  ht 
vorgat  eleu  tinde  drank,  /  Om  enhalp  nemet,  so  ine  sei/t,  /  Weder  f/ot 
{noch)  sin  iri/slnit.  Das  ist,  mit  einer  banalen  Erweiterung  in  379 l) 
einfach  H,  drei  Zeilen  zurückgegriffen:  H  167  teil*  mimte  in  bettrang,  I 
daz  im  alle  sine  wisheit  nicht  /  gehelfin  mochte  so  man  spricht.  Mit 
V.  392  lehnt  sich  die  Erzählung  wieder  enger  an  die  Bibel  an: 
2.  Reg.  11,  1.  Der  tragische  Zug,  dass  der  Uriasbrief  per  manuut 
V ritte  gesandt  wird,  ist  weggefallen,  vielleicht  um  nicht  zuviel  Schatteu 
auf  David  fallen  zu  lassen.  Der  Brief  selbst  ist  das  Interessanteste 
an  der  Erzählung.  Die  Bibel  sagt  2.  Reg.  11,  15:  scribens  in  epUtttla: 
l'onite  JJriam  e.r  atlrerso  Ite/Ii  tibi  fortissimum  est  proelinm  et  der*- 
fim/uite  etnit  ttt  percusstts  interna  t,  also  Se  405 — 9.  Vom  Eingang 
des  Mordbriefes  fehlt  in  der  Quelle  jede  Spur:  dagegen  war  er 
ständige  Formel  im  Liebesbrief!  (s.  u.).  Der  Eingang  des  Auftrags 
selbst:  Joab  schaffe  alle  mine  ding  fehlt  iu  der  Bibel  und  ist  reim- 
flickend  übernommen  aus  A  178,  wo  es  dispone  domui  tttae  passend 
übersetzt  (Jes.  38,  1). 

Dass  der  rir  panper  als  armer  Ritter  erscheint  und  dass  er 
einfach  niedergeschlagen  wird  (Bibel  nur:  tnlit  orem  pauperis)  könnte 
aus  dem  Zeitbild  genommen  sein,  das  ganz  gut  zu  Bruno  stimmen 
würde:  vgl.  H  Einl.  XX.  Die  Wirkung  von  Nathans  WTorten  (die 
Bibel  nur:  Et  dicit  Dural  ad  Nathan:  Peccari  Domino,  2.  Reg.  12,  131 
V.  462/3,  und  seine  Bitte  sind  schablonenhaft  gegeben,  wie  ihre  grosse 
Übereinstimmung  mit  A  183/4  und  A  11)4  zeigt.  Miserere  mei  dtm 
ist  häufiges  Psalmcninotiv  z.  B.  Bs.  50,  3 :  Miserere  mei  Dens  secnndain 
maijnam  misericordiam  tttam.  Nur  eine  kleine  aber  charakteristische 
(Ibereinstimmung:  Nachdem  Nathan  den  David  über  sich  selbst  da:> 
Urteil  hat  sprechen  lassen  und  ihm  dann  seine  Sünde  vorgehalten 
hat,  sagt  der  Dichter  von  David:  452  He  strech.  Dar  na  sprak  /" 
apenbar  .  .  .  Von  diesem  Schweigen  sagt  die  Quelle  nichts.  Und 
ganz  denselben  Zug,  ebenso  knapp,  in  ähnlicher  Situation  verwendet 
Bruno  in  H  357 :  do  di  rroutre  dm  brif  (p-tas,  j  und  stielt  tra:  dar 
innc  tras,  /  si  streif/,  an  den  hemit  stich  si  ho,  j  zu  dem  baten  sprach 
si  do  .  .  . 

Da  Th  gezeigt  hat,  dass  sich  Bruno  ausschreibt,  und  zwar  nicht 
nur  wörtlich,  sondern  auch  Eigenes  variierend,  so  sprechen  auch  die 


l)  vgl.  Wolfram  P  Hl 3,  4  f. 
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Crossen  Übereinstimmungen  neben  den  kleineren  Änderungen  in  der 
Apostrophe  an  die  reuige  Träne  stark  für  Brunos  Autorschaft.  Man 
vergleiche 


8e  202  f. 
Ruwich  trau  du  rorwinnest 
Dm  de  gar  unvoririnlich  ist, 
Tran  du  biddest  Jhesitm  <  'rist 

den  folgenden  Vers 
Se  205 

Itnirich  tran  du  bist  so  ghesUÜi 
Se  206 

Du  ghei/st  tu  godc  mit  g  he  wall 
St  207 

Unde  stillest  »inen  (/roten  tont 
Se  209 

Iluwifh  Iran  wo  kleine  du  bist 
Se  210—12 

Kumestn  an  cgn  herte  mit  list, 
Du  enkumpst  nimmer  idel  ut. 
Du  erwehrst  lowen  unde.  strus, 
Were  noch  so  grimmig  sin  srde. 


mit  II  5209  10 

ix  (die  Träne)  bringet  den  der  tiw- 

tuingcnlirh  ist, 
ich  meine  den  licrren  Jhesum  Kr  ist. 


H  5737 

tran  du  bist  also  gestalt  (H  5738 
vgl.  Se  211). 
II  5729 

dax  dine  ijcwalt  den  bringen  kau. 

H  5732 

tran  du  bist  so  hoer  art 

dax.  du  den  gotis  xorn  weichest. 

Tgl.  H  5728 

wol  duh  einraldi'jer  ruwetran 

II  5738-40 

kummcst  du  an  ein  herxe  mit  gewalt, 
du  klimmest  nimmer  itel  nx, 
diner  ijewalt  glichet  sieh  der  strux. 

H  6384—86 

sus  loset  si  di  sele  dar  n\, 

dn  \  der  lebe  und  ouch  der  stru: 

si  dar  an  nicht  mochten  inen. 


Endlich 
Se  217 

De  dar  here  rieten  ghetogen 
Van  den  luvten  dorck  de  ogen 

und  etwa 
Se  236  7 

Ik/rch  dat  de  sele  werde  irluehtet 
l'nde  an  den  neuen  iwuehtet, 

Unter  demselben  Bilde  erscheint  das  Sterben  in 

Se  277  d.  II  6898 

Wenne  wg  scolen  in  dat  eilende  wen  wir  in  dat  endende 

dort  snllen  (mit  angestc  rarn). 

Und  ganz  ebenso  —  denn  die  Konjektur  (von  K1)  in  Se  '282 
ufaeint  mir  zweifellos  (s.  Anin.  zu  Se  2h2)  —  beginnt  das  ab- 
schliessende Gebet  an  Maria  in 


vgl.  H  5717 

di  von  dem  hevxen  lougen 
her  vlixen  durch  di  ougen. 


vgl.  H  8149 

di  riurige  sele  irluehtet, 

dax  si  an  siner  genade  beuchtet. 


Se  282 

Ilclji  mi,  wen  so  (s)ik  srhegde 
Min  Ii  ff  unde  sele,  begde 
Maria  hemmclsche  vrowe, 
DU  — 


wie  Th  207 

Help  Maria,  wen  sik  sr beide 
Min  li/f  mijii  sele  bn/de, 
Dat  — 


')  Ich  bezeichne  Konjekturen  von  Hoethc  mit  H,  von  Schröder  mit  S. 
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Leib  nnd  Seele. 

[.    Es  reimt 

u  :  a  —  as  :  las  32  (=  H  9497).  —  sdm  :  gram  31. 

e  :  se  —  sere  :  mere  11.  —        :  i/?rc  19. 

u  vor  rd  :  o  —  borden  :  geworden  76. 

Inl.  g  :  ch  —  boke  :  kfoke  66. 

Ausl.  h  :  ch  (nd.  k)  —  sieh  :  ich  48. 

Überschüssiges  n  in  Urkunden  (inf.)  :  Sunde  89. 

Es  sind  dies  alles  Erscheinungen  von  nd.  Färbung,  die  sich  auch 
md.  belegen  lassen.  Einen  Schluss  ex  absentia  auf  hd.  Tendenz  lassen 
die  Reime  74.  93.  130.  136  und  126.  134  zu.  Die  erste  Gruppe 
reimt  festes  t  ausschliesslich  mit  festem  t,  die  zweite  verschobenes 
nur  mit  verschobenem.  Die  Flexion  neigt  mehr  zum  hd.:  Es  reimt 
nur  segt  (nd.  segget)  30.  56.  91,  nur  ist  (nd.  is)  70.  Mehr  nd..  doch 
auch  md.  ist  quile  {zu  quäl)  116.  Auch  in  der  Wortwahl  steht  hd 
und  nd.  nebeneinander.  Mehr  hd.  ist  dieke  (nd.  raken)  60.  Die  Form 
undutlik  80  deutet  auf  Bruno  mit  seiner  Lust  au  Bildungen  dieser 
Art,  vgl.  Zs.  40,  68  und  H  9681.  10078.  Ausserhalb  des  Reims 
fällt  86  rede  =  rate  (zum  st.  f.  rat)  auf,  das  Bruno  einmal  belegt, 
und  zwar  wie  hier  nicht  in  der  üblichen  Formel;  s.  o.  S.  96  zu 
Se  344.  Auf  Bruno  weisen  Heime  wie  anefe  :  sele  116.  (Bruno  hat 
viermal  diesen  Reim  4836.  57*9.  11607.  12374,  nur  einmal  qiuile : 
male  H  345),  noch  mehr  entniehtet  :  berichtet  L  36  (vgl.  denselben 
Reim  H  10396,  ausserdem  entniehtet  (Zs.  40)  :  berichtet  \.  6510). 
trotzdem  es  ein  litterarischer  Reim  ist.  Das  vb.  entnichten  erscheint 
nur  zweimal  in  Mai  und  Beaflor,  einmal  in  Herzog  Ernst  B,  einmal 
in  ILMS  (Nithart)  und  zweimal  bei  Wolfram:  P  15,  27  (:  berihtet)  und 
P  314,  29.  Von  ihm  hat  der  Dichter  natürlich  den  Reim,  s.  u. 
Den  wichtigen  Reim  kfoke  :  hohe  66  hat  auch  Bruno:  H  3882. 

IL  Einzelbeobachtungen. 

42  berest  :  teerest  ist  schwer  zu  beurteilen.  Ich  habe  konjiziert 
rerest.  Aber  was  ist  es  für  eine  Form  von  rarn?  werrst  ist  der 
conj  praet.  2.  sg.  weres,  das  entsprechende  Reimwort  könnte  nur 
reres  sein,  wäre  also  nd.  Dehnform  für  rers  zu  raren  statt  rarn  wie 
Bruno  auch  1932  (nach  Bechs  sichrer  Konjektur)  raren  :  rerkdrn 
reimt.  —  74  got :  ghebot.  75  giebt  keinen  Sinn;  m  ghebot  scheint  mir 
Entstellung  aus  an  de  bot  zu  sein,  das  gut  zu  Bruno  stimmte,  der 
es  in  II  auch  einmal  flickend  gebraucht,  10822,  und  bei  dem  auch 
das  dat.-e  des  inasc.  nach  muta  wegfallen  kann,  s.  II  Ein!.  LI  II.  — 
97  siegt  :  legt.  lihen  ist  unmöglich,  also  einzusetzen  stdt  :  lät ; 
Bruno  bevorzugt  im  Reim  dieses  kurze  län  gegenüber  lazen.  —  112 
allent  le  :  rarste,  allent  le  ist  Verderbnis  des  Schreibers,  der  das  Wort 
vielleicht  für  „allerlei*  hielt  (vgl.  Th.  84!).  Das  Wort  muss  dieselbe 
Bedeutung  haben  wie  egn  egnich  dot  (L  110),  denn  108—10  ist  Frage, 
auf  die  111/2  eine  bejahende  Antwort  giebt.  Nun  Hess  sich  allent 
leicht  aus  all  ein  verlesen,  wie  aus  Se  147  (enf-  <  ein-)  deutlich 
hervorgellt.  Umso  leichter,  wenn  dem  Schreiber  das  folgende  Wort 
schon  unverständlich  war.    Das  war  offenbar  re  =  Tod:  auch  Bruno 
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reimt  es  einmal:  II  2472!  —  114  karde:harde.  II  hat  nur  yekart  : 
hurt  1)150,  ferner  harte  adv.  :  »warte,  fem.,  G217;  :  werte  ntr.  8988; 
da  harte  als  adj.  unmöglich  ist,  rauss  reimen  karte  :  herte,  vgl.  H  882 
kerte  :  (feierte.  H  meidet  die  Doppelformen  lerte,  lurte,  kerte,  karte, 
denn  mit  Ausnahme  des  zitierten  Beispiels  zu  Beginn  von  H  (882), 
rindet  sich  weder  von  leren  noch  keren  ein  Perf.  Ähnlich  bei  senden, 
bekennen,  nennen:  nur  einmal  sicheres  sande  :  lande  (und  Th  in  F  26!). 
Beliebt  bei  Bruno  sind  mehrfacher  und  rührender  Reim,  so  hat 
er  auch  die  in  85  sy  :  by  :  sy  :  rry.  99  to  haut  :  haut.  Der  Reim- 
typus  Zw:^_w  (L  140)  ist  nicht  selten  in  H,  beim  selben  Wort 
sende  :  eltende  H  6897. 

Stil  und  Komposition  in  L. 

An  einleitenden  und  weiterleitenden  Conjunctionen  tritt  heraus 
das  für  Bruno  charakteristische  ja  c.  invers.  11,  auch  wohl  noeh  40, 
vgl.  11246  noch  ist  ein  angest,  ferner  302.  435.  8771.  9036.  Mit  H 
stimmt  wörtlich  das  flickende  23  Also  sayhet  my  in  t/n  beste  sin  vgl. 
II  4459.  Von  anderen  eigentümlichen  Redewendungen  deuten  auf 
engere  Berührung  5  De  sehult  hat  ir  ttol  cormmen,  vgl.  H  1329 
duz  hat  ir  an  mir  irot  romomen,  auch  2507.  61*3.  6521.  19  Uns 
scrifl  eijn  meyster  an  siner  lere,  70  Aristoteles  scrift  uns  an  siner  list: 
die  Berufung  auf  einen  meyster  z.  B.  H  435:  noch  sehreih  ein  meister 
sunder  list.  Dieser  Vers  lässt  zugleich  Verderbnis  in  V.  70  vermuten, 
wahrscheinlich  ist  an  siner  verderbt  aus  ane  oder  sunder:  vgl.  II 
3190.  7324.  7347.  8443.  11483.  list  fasst  H  (ausser  in  1144)  im 
nhd.  Sinne  H  9505  des  ruhsen  listen,  10621  des  tubefs  sitze  ratsche 
/ist,  vgl.  ferner  2739.  3390.  57G4.  10654.  Vielleicht  wurde  der 
Fehler  hervorgerufen  durch  das  an  siner  in  V.  19.1)  Flickendes  lere 
im  Heim  erscheint  in  H  ein  paarmal.  Vgl.  besonders  H  10565. 
Beziehung  zueinander  können  auch  verraten  64  Dat  Uff  unde  se/e  syn 
ein,  des  j  Hat  my  berichtet  Aristoteles,  und  II  7121  hie  ton  sich  so 
mattet  mich  des  j  in  elemeutis  Aristoteles  .  .  Das  starke  Enjambement 
ist  bei  Bruno  nicht  auffällig:  G.  Ab.  S.  87.  Die  für  Bruno  typische 
Vorliebe  für  Einstreuung  von  Fragesätzen  zeigt  sich  auch  in  unserem 
Gedieht.  Der  Leser  (oder  Hörer)  fällt  ein  :  28  So  mueht  ttnse  Uff 
uns  stt/ren  leiden?  oder  52  Seal  de  sele  dort  pine  entfatl,  j  Dat  her  de 
Uff  hat  missedun  Y  Und  der  Dichter  setzt  die  Antwort  ein  mit  ja, 
wie  Bruno  häutig. 

Noch  mehr  verraten  Bruno  solche  Fragesätze,  die  eine  Ellipse 
des  Hauptsatzes  enthalten:  56  War  umme  sint  de  sele  id  letjt,  J  Dat 
dttt  liff  misdot  so  me.  seift?  108  Sayhe  Uff  unde  sele  roruar  j  Sint 
ilr  tue  cyn  also  eyn  har:  /  Off  se  denn  eyn  eynieh  dot  seeyde?  Dem 
Dichter  wird  der  Einwurf  gemacht  11  Jo  so  u  undert  mek  eyner  mere,  j 
Porch  traf  .  .  .  und  er  antwortet:  Tic  suyhef  om  nof  is  he  my  hy, 
ganz  entsprechend  in  II  5843  ja  wundirt  mich  des  .  .  .  oder  6513 
nztrar  noch  wundirt  minen  sinu  .  .  .  /  „vrunt  min  du:  mache  ich  dir 

*)  Mau  könnte  aber  auch  au  sunder  äne  denken.  (S.) 
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vgl.  auch  11S82. 


Für 


18  he  mg  hg 


Uil  14  vgl 


II  12039,  In  -in 

auch  2G1.  GU26.  Als  ik  mg  rarste  WS  deckt  sich  mit  II  1078  n/s 
ichz  rorsta;  mij  ist  vom  nd.  Schreiher  vermutlich  eingeschmuggelt. 
Die  Wendung  101  Van  .  .  .  mar/  spreken  berührt  sich  mit  II  in 
8505.  IfSlO.  7933.  Das  Gedicht  schliesst  ah  mit  Hir  lieft  dat  dicht** 
ein  ende  wie  in  H  1054  hie  hau  zwei  stucke  ein  ende;  vgl.  auch  II  420. 
Aber  das  ist  ganz  allgemein  und  nichts  beweisende  Formel.  Ebenso 
Formeln  wie  29  (vgl.  H  4142.  5491),  37  (vgl.  H  10397),  79  (ziemlich 
=  H  1197),  81/2  (vgl.  II  2341),  103  (vgl.  II  1878),  ferner  L  10.  102. 

Doch  sichere  Versübereinstimmungen  fehlen  nicht;  auch  hier 
zeigt  sich,  dass  nicht  immer  wörtlich  die  Verse  herausgenommen  zu 
werden  brauchen : 

vgl.  H  1177 

gat  sprach  xu  s inen  jungern :  sirfi, 
oirir  vride  dax  bin  ich. 

Vgl.  H  10331,  2  uud  10396 

wi/«  lob  ist  als  ein  loub  vorlorUn. 
dm  ein  starg  wint  niderrcret. 
(werden  di  vir  Elemente)  entnirhtrl. 
seht  alsus  bin  ich  berichtet. 

ist  dasselbe  wie  II  C.V22 

dax,  got  und  gut  si  cd  ein, 
also  di  sunue  di  hüte  schein, 
di  auch  undirwilen  eil  dicke 
verwandilt  ir  lichten  blicke. 


48 

Sjrrek  to  diuen  ghesellen:  sich, 
Dat  dussc  was  dat  bin  ich 
L  35 

Als  egns  grauen  bomes  loff, 
Dal  egn  stormwint  entnichlet, 
Alstts  bin  ik  berichtet. 


Das  Bild  58 

Li  ff  und  sele  samen  gs  egn, 
So  de  sunnc  de  hüte  schegn 
f'nde  rarwandelt  doch  dicke 
Sinefsf  leehten  (schines)  blicke. 


Bruno  gefiel  das  Bild  offenbar,  denn  4423  steht  es  auch  schon : 

dax  di  dri  genannt  sin  ein, 
saut  di  sonne  di  hüte  schein. 

(Genommen  ist  es  aus  Wolfram,  s.  u.).    Noch  lässt  sich  vergleichen 

L  80  u.  H  6810 

Vau  dem  gegste  sg  teg  undotlich  von  dem  fleische  ist  her  totlich, 

ton  der  sele  ist  her  unsterbclich. 

untot/ich  kommt  9081  und  10078  vor. 

Das  lat.  Zitat  Cant.  1,  5  in  V.  104;5  hat  Bruno  in  II  dreimal 
übersetzt:  613.  8958  und  89G5,  die  letzte  Übersetzung  ist  auch  di»1 
in  L.  Die  ganze  Partie  in  II  8963—9023,  die  gleichfalls  vom  Streit 
zwischen  Leib  und  Seele  resp.  in  Anlehnung  an  das  lat.  Zitat  rleisrh 
und  geist  (caro,  Spiritus)  handelt,  verrät  ganz  ähnliche  Gedanken 
und  Vorstellungen  und  klingt  zumteil  auch  direkt  an. 

115  vgl.  H  8988 

di  dru  rechten  also  herte, 
dax  mit  sj)ere  noch  mit  surrte 
nie  Itertir  strit  gcrochten  wart. 

vgl.  H  8969 

di  rechten  mit  cinamlir  scre. 

vgl.  H  11100 

.  .  .  di  hat  her  von  atiegenges  xiU. 


.  .  .  dat  tut  (—  nie)  Scheden  so  hardc 
worde  so  .  .  . 


93 


94 


De  iwe  hebben  mennigin  graten  strit 

\ 

De  is  gewesen  ran  anbeghinne  der  xit 
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Der  serrus  II  9008  kehrt,  wenn  auch  in  ganz  anderer  Ver- 
wendung, wieder  in  98  sca/k.  Auffällig  ist  die  Verwendung  von  ahn 
fifn  hm-  109  adv.  im  Sinne  von  „genau,  ganz  und  gar,  aufs  Haar." 
Sie  ist  so  nirgends  zu  belegen  —  nur  bei  Bruno:  II  80  der  sieh 
glichen  künde  sunt  eyn  har,    s.  H  Gloss.  402  b. 


Almosen  und  Gebet. 

I.  Es  reimt 

a  :  a  —  beyun  :  man  59.  —  stdn  :  muh  199. 

0  :  o     -  wort  :  yhehort  131. 

1  :  ä'  —  treye  (=  Wiege)  :  p/eye  (ph/wye)  159. 
ü  :  iu  —  duckte  :  /achte  26. 

uo  :  6  —  almosen :  nosen  16  (nd.  Ileimung,  hd.  Wortwahl!), 
;  irlosen  171. 

uo  :  u  —  <ton  :  8on  32. 

Die  konsonantischen  Verhältnisse  im  Reim  zeigen  scharfe 
Kontraste:  während  grell  nd.  craft  :  macht  30  ist,  auch  suchten 
{stuften)  :  umbuchten  {umbuhten)  161  (s.  u.!),  ist  nd.  unmöglich 
yheschaeh  :  sprach  101.  Nur  nd.  Reim  ist  auch  sprak  :  sah  149.  Die 
Reime  auf  t  und  auf  z  werden  streng  geschieden,  sodass  die  eine 
Ausnahme  schuf  :  dal  22  beweisend  für  Md.  sein  muss.  Ebenso 
yheschaeh  :  dach  79  (hd.  h  :  c).  Mehr  md.  ist  auch  tweyne  :  beyne  12. 
Apokope  des  auslautenden  n  zeigt  makede :  krakede  155,  wahr- 
scheinlich auch  wenden  (dat.  pl.)  :  henden  (acc.  pl.)  181.  Über  den 
Reim  bekort  :  wort  183  s.  S.  97. 

Flexion.  Durchgängig  hd.  flektiert  stun;  conj.  stu  84.  etat  86. 
stau  199.  Auch  147  besundc  ist  mehr  hd.  (:  schände).  Auch  hier  ist 
die  hd.  Tendenz  vollkommen  durchsichtig.  Tendenz!  denn  seine  nd. 
Herkunft  verrät  der  Dichter  deutlich  in  tu  muh  (:  ich)  193.  Die 
Apokope  in  dat.  sg.  ntr.  yrure  (:  hen  übe)  196  entspricht  Brunos 
Reimgebrauch  s.  H  Einl.  LIII,  Wortwahl.  Stark  hd.  Tendenz: 
almosen  (:  irlosen)  171  (wie  16,  s.  o.)  statt  ul missen,  du  (:  stu)  83  statt 
dar.  u/t  (:  yhestu/t)  63  statt  olde.  Ins  nd.  weist  nur  echt  {—  wieder) 
210,  ausserhalb  des  Reims  auch  witte  31 :  vgl.  Zs.  40,  90  und  II  8431. 
Der  Lautstand  entspricht  dem  Brunos. 

II.  Einzelbeobachtungen. 

Als  Brunos  Reime  sind  anzusprechen : 

A  119  r/oyhe/ :  boyef  vgl.  H  4157. ')  A  40  cor  wird  et  :  rorschirdet 
=  II  5484  (8487).1)  A  65  kneten  (st.  ketten)  :  rüsten  =  II  11858. 
Y  121  r/eyen  :  beyen  muss  emendiert  werden:  vlien  :  hegten  und  weist 
direkt  auf  Bruno:  =  II  7796.  Man  vergleiche  auch  nose  :  a/mose  16 
mit  H  5034;  beredet  :  bespredet  103  mit  II  1308.  —  26  dachte  :  lachte. 


l)  Hechs  Konjektur  bogcle  :  vogele  Zs.  40,  88  ist  abzulehnen,  die  in  8487 
(Zs.  40,  91)  sicher  anzunehmen. 
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Auch  Bruno  hat  Monophthongicrnng  des  mhd.  iu  vgl.  II  Kinl.  XXXV. 
—  42  r/ot  :  </o(.     In  F  folgt  43  unmittelbar  auf  41,    sodass  «las 
Reimwort  zu  4'i  fehlt    Andererseits  ist  40  st  rot  völlig  unverständlich, 
der  ganze  'Vers   sieht   interpoliert   aus;   wahrscheinlich   hatte  «1er 
Sehreiher  V.  42  hinter  41  vergessen;  als  er  es  merkte,  hei  V.  45. 
konstruierte  er  schnell  einen  reimenden  Vers  hinzu,  und  so  geriet  4  7 
an  die  falsche  Stelle.  —  50/1  vgl.  Text;  die  Entstellung  ist  charakte- 
ristisch für  die  miserable  Überlieferung.    Ks  ist  selbstverständlich  nach 
II  3691  zu  bessern  (vgl.  auch  Th  144  ff.).    Anzunehmen,  dass  auch 
hui  in  50  aus  hont  resp.  hat  entstellt  sei,  ist  die  Möglichkeit,  aber 
kein  Grund  vorhanden,  denn  auch  der  Schild  (als  Konkretum  für 
„Widerstand0)  kann  „n/fen".    Dann  spricht  aber  unsere  Stelle  gegen 
Bechs  Konjektur  Zs.  40,  75.  —  57  scriptum  :  put ■rum.    In  den  deutschen 
Text  eine  lat.  Vocabel  einzufügen,  entspricht  Brunos  Manier  (vgl.  II 
Kinl.  XIX),  die  Konjektur  Ss.  screren  :  rttder  leren  ist  freilich  ver- 
lockend, da  aber  Ungeschicklichkeit  eines  Anfängers  vorliegen  kann, 
wag  ich  nicht  zu  ändern.  —  59  man  :  Im/du.   Die  Erklärung  der  Verse 
60/ 1  ergicbt  sich  aus  Konemann  cod.  gott.  theol.  159  fol.  162  v.  II 
Zeile  20:  Als  Adam  von  Gott  aus  dem  Paradies  gestossen  wird,  l>nr 
moste  he  sik  begon  j  Alst-  eyn  ril  arme  man  j  Mit  kummer  und  urbeyth% 
„der  mit  Mühe  seine  Tage  fristete  in  manchem  Kummer  und  mancher 
Klage*  vgl.  7H.  —  73  arbeyde '.  foy<fa\  an  godes  feyde  muss  heissen: 
„um  Christi  Leiden  willen".    S.  vermutet  für  feyde  lüde,  für  orbct/de 
arm  ade.    Aber  Konemanns  //////  kummer  und  arbeyde  (s.  o.)  scheint 
mir  unseren  Keim  zu  stützen.         83  sta  :  da.    Dass  Bruno  im  Kon- 
junktiv auch  st a  reimt,  beweist  II  3608.    Später  findet  sich  nur  einmal 
ein  e-Reim:  9038;  so  auch  Th  54.    Entsprechend  stehen  auch  die 
Infinitive  mit  sichcrem  c  erst  7162.  7789.    Aber  einen  chronologischen 
Wink  aus  solchen  Kriterien  zu  gewinnen,  gelingt  nicht,    st/nt  :  imm 
199.    Auch  Brunos  Form  ist  stau  (mit  zwei  Ausnahmen1)  7162.  77'.)0: 
Jen,  Infinitiv).  —  89  bedes  :  dede*,    Auffällig  ist  die  Form  der  direkten 
Frage:  Wat  du  dedes.    Man  könnte  konjizieren  (feinte.  :  he  dede  (in- 
direkte Frage:  getan  hätte).  —  148  scliandc :  mnde.    Brunos  d-Form 
ist  sicher  in  Th  25  und  in  H  einzig  10828,  indifferent  nur  einmal 
ttande  :  bekande  4280.    Sonst  fehlt  bei  Bruno  im  Reim  jedes  Praet.  von 
Verben  wie  senden,  wenden,   bekennen,  manen   (vgl.   M  86).  Es 
scheint  darin  ein  absichtliches  Meiden  dieser  Praett.  vorzuliegen.  — 
159  treye  :  ptft/ht'  ist  aufzufassen  als  a'tge  :  pjfdye.    161.    In  der  II>. 
steht  sachten  :  am  bockten;  die  schöne  und  zweifellose  Konjektur  ist  von  S. 
Es  ist  ein  derb  nd.  Reim  sockten  für  stuften,  umbochten  für  umlnddeu. 
Der  Reim  verrät  stark  den  nd.  Anfänger.  —  165  rage  :  rrnge.  rmj> 
ist  sicher  Rache,    rruge  giebt  keinen  Sinn.    Ich  vermute  b  für  v. 
also  hinge  =  brache  „das  Abbrechen,  Aufgeben  (für  gew.  brache)." 
„Da  das  Gebet,  infolge  ihrer  Heimkehr  (zu  Gott),  den  Sünden  .  .  .  .* 
vgl.  brechen  =  sich  hingeben  in  II  2481   und  II  Gl.  s.  vb.  und 


')  Darnach  ist  II  EinL  LH  („nie  im  Reime  stenu)  zu  verbessern. 
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Passional  ed.  Küpke  S.  100,  11  u.  Gl.  S.  707  a.  Ks  übersetzt  offen- 
bar ctmrcmi  in  Jonas  3,  10:  Et  ritfit  Ihn*  ojtem  mrttm  qnut  canrersi 
>unt  >lr  riu  sau  mala.  Derselbe  Keim  findet  sieh  bei  Konemann 
n>«l.  gott.  theo].  153  fol.  104  r  2:  ArM  y*  den  zif  (Hs.  .s/7)  mt/ncr 
tcnike,  l  Xu  /r/7  ik  ihm  mich  di/ner  brake  j  Ecewrechtighe  pt/ne}  vgl. 
auch  dort  fol  175  r  1 :  sumler  brake.  Auch  dies  umgelautete  a 
p&sxt  gut  zu  Brunos  Sprache  (II  Kinl.  XXV).  H)!>  hMh  :  ich  man. 
Die  1.  sg.  praes.  ind.  reimt  in  II  nur  einmal,  freilich  auf  iht(e).  A  ist 
nur  korrekter  und  das  einmalige  Zeugnis  in  II  besagt  nichts,  zumal 
Formen  der  Praepos.  wie  äne  mit  e  in  II  vereinzelt  (4!)27,  Tb  171) 
vorkommen. 


II.    Stil  und  Komposition  in  A. 

Wie  in  II  und  Se  sind  aucli  in  A  zahlreiche  Flickphrasen  ein- 
gestreut, allgemeine  wie  30.  36.  58,  125.  127.  131.  170.  207  ergeben 
nichts.  Beteuerung  der  Wahrheit  durch  Urkunden  und  orkunde  141 
hat  Bruno  auch:  vgl.  II  120S0.  10034.  Wörtlich  übereinstimmen 
<lie  Phrasen  10  mit  41)04,  (die  Anrede  mint  ist  sehr  häutig  bei 
Bruno,  ebenso  der  Anruf:  höret:  s.  G.  Ab.  S.  74)  und  170  mit  4383. 
I)ie  Zweifel  ins  eigene  W'issen  setzenden  Phrasen  20.  30  liegen  ganz 
in  Brunos  Charakter,  speziell  die  mit  off  eingeleiteten  (132)  liebt  er. 
In  V.  31  weist  schon  trifte  =  trete  auf  ihn,  s.  o.  Mit  Umdrehung 
<l»-r  Tempora  giebt  II  die  Phrase  210:  daf  sprüh-  ik  er  ttnde  xprerk 
echt  wieder  in  2071  und  7350:  daz  Sprech  ich  nu  ttntl  sprach  iz  e. 
V  137  Beden  erttft  sui/he.  ich  to  sfede.  vergleicht  sich  II  1101  l)az  sughe 
>rfi  hie  noch  zu  stete.  Aber  nicht  nur  Flickphrasen,  auch  ganze  Verse 
stimmen  wieder  überein: 


A  5 

(>r  hoghe  an  den  hemel  gan 
A  40 

/V   (idmissej    noch    cor  ruht  noch 

vorwerdet , 
Ahmsen  schal  sek  nicht  rorscltrrdet 


A  4!) 

Ahnisse  t/s  der  besten  schilt, 
Ik  den  darrt  dicke  hat  hrritt 
An  sinrnt  anrralle  btot. 


A  111 

Da  mynscheil  an  dem  ernxe  slar/J', 
De  uns  den  seghestrid  irwarff 

V.  68  vgl.  H  0547. 


vgl.  H  5832 

ir  hoc  bix  an  den  hemel  gat. 

vgl   1.  II  5483 

ir  genade  rot winkt  nimmer  sich, 
also  der  cedrus  nicht  rorteirdet 
noch  vorteilet  noch  rorschirdet, 
also  rorteirdet  nicht  ir  Ion. 

2.  (8488) 

da\  (Holz  der  Oypresse)  ror werdet 
noch  rorrulet. 

vgl.  1.  II  3691 

drse  haut  ist  des  vredia  schilt, 

di  den  tnhrl  dicke  beeilt 

an  sinnt r  angevalle  auch  blo\ 

2.  Th  143.  144 

Sraffc  m oil er  lere  trat  da  teilt, 
Sone  so  teert  Sathanas  berill 
An  äussern  anevalle  Idol. 

H  10103 

do  got  an  dem  trotten  cruxe  starb 
und  unsir  allir  heil  irwarb. 
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Die  flickenden  Formeln  »under  xcfiamen  120,  snnder  schände  147 
sind  Gemeingut;  dagegen  weist  die  Formel  durch  snkr(n)  12s  direkt 
auf  Bruno  II  07os  mit  suche.  175  To  Kerken  mufft  to  hUwsh  erinnert 
an  1509;  153  To  (rater  uttde  to  brode  ist  volkstümliche  Redensart, 
deren  Bruno  verschiedene  hat.  Brunos  Geschmack  an  Aufzählungen 
verrät  sich  nur  leise  und  angenehmer  als  in  H  in  A  161/2.  Zu  seinem 
Stil  gehört  auch  die  Anwendung  der  Anapher  (s.  Gr.  Ab.  S.  77);  ähnlich 
ungleichmässig  wie  in  39  ff.  ist  die  Anapher  gebaut  in  H  294  f. 
898  f.  2G25  f.  3  05  4  f.  usw.  Gut  zu  Bruno  passt  der  mit  Ikit 
beginnende  Erzählungsabschluss.  130  bat  don  de  goden  mit  ortm 
heile  —  213  Ihtt  (t  os  ein  tcnnscldik  teken.  Man  vgl.  II  0334  </</«r  tras 
Theophihts  gelticke  —  und  H  1333  <laz  tras  Salomonen  irste  orteil. 
Dass  diese  Formel  Bruno  als  Abschluss  besonders  nahe  lag,  beweist 
II  0334  deutlich  dadurch,  dass  in  U  der  Vers  garnicht  gestanden 
hat,  nur  in  II,  wo  Bruno  gewaltsam  abbricht  (s.  o.).  — 

Das  Gedicht  ist  abgeschlossen  und  hat  im  Inneren  nur  wenige 
sichere  Lücken.    Ks  besteht  aus  zwei  Teilen:  über  die  Macht  des 
Almosens  (vgl.  V.  30)  bis  V.  110  und  über  die  Macht  des  Gebets 
(vgl.  137).    Der  Kern  in  beiden  Teilen  sind  die  Erzählungen,  im 
ersten  eine,  im  zweiten  zwei,  denen  allgemeine  Belehrungen  voraus- 
gehen.    Diese   sind   für  den  ersten   Teil    im   grossen   und  ganzen 
zusammengestellt   aus   Zitaten   über   Almosengeben,    teils   aus  der 
Bibel,  teils  aus  den  Kirchenvätern  oder  unbekannten  Quellen,  Zitate, 
die  in  ihrer  Behandlung  deutlich  auf  Brunos  eklektische  Manier  weisen: 
in  II  5483  wird  von  der  Gnade  gesagt,  was  hier  in  A  40/1  von  den 
Almosen,  in  H  30!)1  von  der  Hand,  was  in  A  49  wieder  von  den 
Almosen  (s.  o.);  —  für  den  zweiten  Teil  gehen  die  Belehrungen  in 
kürzerer  Form  aus  von  einer  einzelnen  Bibelstelle  (Matth.  11,  12). 
Beide  Teile  werden  zusammengehalten  durch  die  aus  Kirchenvätern  ent- 
lehnte Vorstellung,  dass  Almosen  und  Gebet  zwei  Flügel  sind,  die 
ins  Himmelreich  tragen,  z.  B.  Augustin  bei  Migne  30,  2312:  ah* 
dune  (itiioun  in  coeltttn  tollimnr  dao  praecreida  charitatis  .  .  .  Die 
erste  Erzählung  giebt  die  Vitac  patrum  als  Quelle  an.    Ich  habe  die 
Stelle  nicht  finden  können  und  halte  nicht  für  ausgeschlossen,  «la>- 
der  Autor  die  V.  P.  fingiert  hat.    Der  Stoff  ist  so  einfach,  dass  er 
gut  vom  Dichter  selbst  sein  kann,  zumal  der  Schluss,  die  Sterbe- 
scene,    direkt   aus    Wolfram    stammt   (s.   u.).      Die    Pointe,  dass 
Almosen  selbst  Vernachlässigung  der  Fasten  und  des  Messgaugs  zu 
sühnen  vermögen,  kann  aus  eigener  Überzeugung  des  Dichters  her- 
rühren,   s.    u.     Die    Schilderung    07    f.    kleidet   sich    in  Formeln, 
die  Me  20/7  wiederkehren.    Das  erste  der  Beispiele  von  der  Kralt 
des  Gebetes  ist  Jonas  entnommen.    Wie  Bruno  die  Geschichte  vom 
„Juden"  9783—9824  einfügt  mit  ron  des  ernzes  kraft  sage  ich 
were,  so  heisst  es  hier:  Bede»  traft  saghe  ich  to  stede.    Die  Über- 
setzung hält  sich  meist  gut  an  die  Quelle;  an  Zufügungen  sind 
erwähnenswert:    152   rasten  dre  dage  to   trater  nnde  to  brode  gieM 
jejimhm  Jonas  3,  5  wieder  (statt  des  hierher  gehörigen  3,  7  /">" 
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•/iistrut  ijuUhpuim  ner  pasruntur  et  nquam  non  bihent)\  die  drei  Tage 
liabcn  sich  verirrt  aus  Jonas  3,  3  et  Xinire  erat  riritas  magna  iti- 
nrrr  tri  um  darum,  (vgl.  auch  So  254);  158  Dar  rustede  pert,  schap, 
pe  Hude  hon  I  Unde  ok  dat  kint  in  der  weghe  giebt  Jonas  3,  7  Horn  inen  et 
jumettta  et  boren  et  pecora,  kombiniert  mit  a  nutjore  usuueud  minorem  3,  5; 
in  den  Abweichungen  sind  beidemal  die  Zufügungen  platt-volkstüm- 
licherer Art,  die  trotzdem  eine  gewisse  Anschaulichkeit  nicht  verleugnen. 
Sinns,  den  die  Bibel  Uberhaupt  nicht  kennt,  wird  aus  Wolfram 
P  102,  1 1  sein  —  aus  derselben  Stelle,  an  der  auch  Bulduv  erwähnt 
wird,  dessen  barur  (P  503,  5)  Bruno  in  H  verwendet.  —  Die  Quelle 
der  zweiten  biblischen  Erzählung,  die  bei  Bruno  37  Verse  umfasst, 
Jes.  38,  hat  nur  5  Verse  (1 — 5):  vgl.  Marias  lange  Erzählung  in  Th, 
bei  der  die  Quelle  sicher  auch  nicht  von  dieser  Ausführlichkeit  war. 
Wie  in  der  Uriaserzählung  wird  der  verkündende  Prophet  nur  all- 
gemein eyne  stempne  genannt,  und  die  Verkündigung  selbst  beginnt 
wie  der  eigentliche  Befehl  im  Uriasbrief:  A  178  Schaffe  balde  dine  ding 
—  Sc  405  Joab  schaffe,  (die.  myne  ding;  sogar  die  in  beiden  vorher- 
gehende Zeile  stimmt  überein,  wenn  sie  auch  syntaktisch  verschieden 
benutzt  erscheint.  Aber  das  Schema  geht  noch  weiter.  Heisst  es  von 
Jacobs  freudiger  Stimmung  (s.  o.)  den  rorgat  he  ril  der  sorgen,  so  wird 
liier  von  Ezechias,  dem  Todgeweihten,  gesagt:  180  Des  gheuan  he  ril 
der  sorgen ;  und  ganz  wie  David  Sc  402/3  (Irot  rutre  hadde  he  bekort,  / 
AI  irenende  sprak  he  de  nort  ...  so  Ezechias  183  Unde  hadde  grate 
nnre  bekort,  j  Weynende  sprak  he  dusse  nort  .  .  .  Etwas  positive  An- 
schauung kommt  nur  hinein,  wenn  Et  Jterit  JtPtu  magno  übersetzt 
wird:  Dirke  mint  he  sine,  hende.  Das,  was  die  Erzählung  gegenüber 
der  Quelle  so  aufschwellt,  ist  das  Gebet  :  ein  Vers  in  der  Bibel,  25  in  A. 
Es  hat  sich  nicht  nur  in  der  Ausdehnung,  sondern  ebenso  sehr  im 
Charakter  geändert.  Der  Ezechias  der  Bibel  zeigt  keine  Spur  von 
Ueue,  er  weiss  auch  garnicht,  was  er  bereuen  sollte:  memeuto  auaeso 
'fiiomodo  ambuiaverim  roram  te  in  reritafe  et  in  eorde  perfecta,  et 
<jitod  bonmn  est  in  oetdis  tuis  fecerim.  Den  König  Brunos  aber 
packt  grosse  Reue  (183),  er  bittet  nur  für  sein  Leben,  um  seine 
Sünden  büssen  zu  können:  (204—0)  —  man  könnte  fast  auf  die  Ver- 
mutung kommen,  dies  wäre  des  Theophilus  Reuegebet,  von  dem  Bruno 
nur  sagt:  0208  und  mante  den  trechtin,  j  das  her  im  genedig  teere.  Das 
Gebet  selbst  giebt  deutliche  Kriterien  für  Brunos  Autorschaft.  Wie 
Bruno  in  II  den  U  ausschreibt,  so  schreibt  er  hier  beides  aus:  Gleich 
der  Anfang  185  Sun  trost  käme  mg  to  tröste,  /  De  den  puplicanum 
irfoste  entspricht  Brunos  eigener  Bitte:  Th  208/9  Dat  diu  trost  my 
hnne  to  tröste,  j  De  Theophilum  irloste,  —  Verse,  die  alleinstehend 
wenig  beweisen  würden;  aber  es  geht  weiter:  A  187  ..  .  brachte  / 
Vt  ran  der  sundichliken  achte  —  Th  33  .  .  .  brachte  j  Ut  ran  der 
endvlosen  achte.  Die  folgenden  Zeilen  sind  Übersetzung  aus  Ezech. 
33,  11.  Brunos  beliebtes  conditionales  off  drängt  sich  hier  cha- 
rakterisch hervor:  es  steht  für  ml  ut,  was  z.  B.  Konemann  im 
Kaland    korrekt    wen    da:    übersetzt:    094    Ich    teilte    nicht  des 
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fiUtufers  not  j  iren  da?  he  sich  belere.  Nach  Erwähnung  der  Wieder- 
erweckung des  Lazarus  (Job.  11)  heisst  es:  200  Ihr  sulren  gnwfo  H 
dy  man  wie  II  1139  mines  f  altes  ich  dich  mane,  auch  im  Gebet. 
Darauf  201  Ijit  mek  leren  für  so  lange  I  An  mynex  /ircs  gheitrwityf 
wie  H  8240/50  hete  (/erlistet  also  langt  \  hie  an  dises  lihf»  ftrantft. 
Über  den  Schluss  der  Erzählung  s.  u.  S.  125. 

Minne. 

I.  Qucllenuntersuchung. 

Ich  gebe  für  dieses  Gedicht  zunächst  eine  Quellcnuntersucbung 
und  weise  dann  erst  Brunos  Autorschaft  nach. 

Das  Gedicht  beruft  sich  auf  die  Vitae  Patrum.  Es  findet  sich  aber 
nichts  dort  (Migne,  Patr.  lat.  Bd.  73/4),  was  herangezogen  werden  könnte, 
für  den  ersten  Teil  des  Gedichtes  höchstens  cap.  XXXII  lib.  IV,  aber 
des  Dichters  Quelle  war  das  sicher  nicht.    Es  heisst  da:  Cum  de 
Syriae  partibus  Aegypti  provinciam  petissemus,  quidam  monaehus  sene\ 
probatissimus  gratifice  nos  suseipiens,  refectionem  nobis  ante  con- 
stitutam  horam  jejunii  praeparavit.    Percontantibus  ergo  nobis  cur 
ante  canonicam  refectionis  horam  nos  prandere  cogeret,  respondit 
et  ait:  Jejunium,  fratres,  semper  est  mecum;  vos  autem  continuo 
dimissurus  mecum  jugiter  teuere  non  potero.    Itaque  Christum  in 
vobis  suseipiens  reficere  eum  debeo,  et  cum  vos  deduxero,  districtionem 
jejunii  in  memetipso  potero   compensare.     Non  enim  possunt  filii 
sponsi  jejunare,  donec  cum  illis  est  sponsus;  cum  autem  discesserit,  tun« 
licito  jejunabunt.    In  ähnlicher  Weise  behandelt  das  Motiv  des  Fasten- 
brechens die  Spyridonlegende,  die  Sozomenos  „Ecclesiastica  historia1* 
(ed.  Hussey)  I,  52  erzählt:    ()t:<o;  $e  Xiexeito  Trspi  töc;  ^E^noist;  t<I>v- 
;evcov,  evtevOsv  ittsov.    "\\bv\  tyJ;  TE'7'rapaxo'rrf;;  evjTacr,;  y.xe  ti;  rrpö; 
7/jtov  e£  o&oiTTopta;  ev  v\%  tiojHzi  jaetä  twv  otxsicov  ETTiTwirrTStv  -rr;< 
vr.creiav,  xal  ei;  sy.ty.v  r.jxspav  ys'jEaöxi,  xtito;  Ta;  sv  {iisw  Sixasvwv 
i&wv  tov  ^evov  aä>a  xsxttY.xoTa,  ays  bf„  rrpo?  ty.v  ÖoyxTEpx  £971,  ottm: 
to0  av$po$  tou?  xoÄa;  vi<Ly,c,  xai  ^ayEtv  tfürot  -apaOe;.  Eizo-Scra; 
rfc  TcapÖsvou  u.'/.zt  *pT0v  eivai,  u.yts  a).<piTa,  -sptTTY)  yap  r,  to-jtcov  Traca- 
cxeoy,    &ia    ty,v    vy/ttsixv    EoEapsvo;    77SOT£pov    xai    «Tuyyvcoirr.v  aiTYCx:. 
ex£>.£'j<7S  ty;  OuvaTpl,  xp£a  üeix  ä^Ep  i?r/z  ty}  oixta  T£TapiYEw.£va  stj/slv. 
EtteI  &e  yI'vy.to,  xxCKtx:  äaa  auT<o  tov  cevov  TracaTSÖsvTiov  tcov  xsecov 
Y.'iOiE,  xal  tov  avöpa  —a^ExaXsi  aoTOv  jxijxEi^at.    IlapaiTOuaEvov  as%  xal 
*>iyovTa  Xpicriavov  eä'jtov,  TaoTY,  jax>.).ov,  eoy„  o»j  rapaiTY/rsov.  Ilivr* 
vatp  xaOapa  toT;  xaOapot;  6  QsTo;  a77Y,OY(vaTO   ).6yoc.     Ta$£   ;viv  Trspi 
ilrupi^wvo; 

Für  die  beiden  letzten  Teile  des  Gedichtes,  85  ff.,  ist  eine  aller- 
dings sehr  moderne  Parallele  vorhanden:  W.  Büschs  „Der  heilige 
Antonius  von  Padua V)    Es  lag  nahe,  auf  dieser  Spur  weiter  zu 


•)  Ich  zitiere  darin  die  Seitenzahl  nach  der  13.  Auflage. 
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schon,1)  sie  vorlief  aber  im  Sande.  Nicht  St.  Antonius,  sondern 
>t.  Goar  ist  das  Vorbild  des  armen  prrsters  gewesen.2)  Seine  Vita 
-tollt  in  den  Acta  Sanctorum  Julii  (fi)  tom.  II.  333  a  ft*. 

Einzelne  kleinere  Züge  in  der  Erzählung  machen  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Vita  Sancti  Goaris  mindestens  nicht  allein 
und  nicht  direkt  Brunos  Vorlage  gewesen  ist.  Arw.  Fischer 
iKinl.  zu  H)  weist  ja  mehrfach  Brunos  kompilatorische  Tätigkeit 
nach:  sie  ist  auch  hier  anzunehmen,  —  wie  sie  in  U  sehr  wahr- 
scheinlich ist.  Aber  die  tatsächlichen  Übereinstimmungen  von  Vita 
mit  M  sind  so  gross,  dass,  solange  keine  genauere  Vorlage  Brunos 
zu  konstatieren  ist,  die  aus  einem  Vergleich  zwischen  Vita  und  M 
sich  ergebenden  Vorzüge  oder  Schwächen  in  den  Versen  nicht  einer 
hypothetischen  Zwischenvorlage,  sondern  dem  Autor  direkt  zuerteilt 
werden  müssen. 

Das  Gemeinsame  in  Vita  und  M  sind:  I.  im  grossen  und  ganzen 
ilie  Charaktere  der  Hauptpersonen  und  die  Örtlichkeit.  II.  Der 
Wechsel  im  Schauplatz :  1.  30—42  beim  Priester,  2.  45—50  beim 
Bischof,  3.  52—81  beim  Priester,  4.  82— 136  beim  Bischof.  III.  Die 
Reihenfolge  der  Hauptereignisse:  1.  Die  Gastfreiheit,  2.  Denunziation 
l»eim  Bischof,  3.  Des  Bischofs  Auftrag,  4.  Ausführung  des  Auftrags, 
5.  Zwischenfall  auf  der  Heimkehr,  0.  Berichterstattung  der  Aus- 
Gesandten,  7.  Erstes  Wunder,  8.  Zweites  Wunder,  9.  Ausgang. 
IV.  Der  grösste  Teil  der  Hauptereignisse  auch  inhaltlich,  nur  5  zeigt 
-ehr  starke  Differenzen,  !»  geringere.  —  Wie  stellt  sich  im  einzelnen 
Bruno  zur  Quelle?  Das  Gedicht  macht  den  Heiligen  zum  Priester, 
die  ecclesiola  dementsprechend  zur  armen  Kirche.  Der  breite  Strom 
Hess  sich  leicht  abstrahieren  aus  der  Stelle:  (caput  I,  1)  Htcque  in 
(imnanornM  oppUhi  concenienx  super  fliicium  liheuum  infva  terininum 
VuamJiwimem  suburbano  Ti'ererh'o,  übt  ßnviolm  Worica  tOCflbatur. 
Ihitjti*  ipse  Vir  Thi  ....  ecclesiofaiH  fecit.  Die  Nebenbeschäftigung 
in  M  als  Fischer  und  als  Fährmann  lässt,  glaub  ich,  versteckt  noch 
»rkennen,  dass  in  des  Dichters  Vorlage  nicht  der  Priester  stand, 
sondern  oben  der  Klausner  Goar,  oder  mindestens  eine  dem  Goar 
nach  dieser  Richtung  hin  äusserlich  näher  stehende  Figur;  die 
merye  (24)  muss  den  Esel  wiedergeben,  auf  dem  Goar  sich  aufmacht, 
der  Citation  des  Bischofs  zu  folgen  (V  G.8)  7).  Die  Armut  des 
Mannes  (M  7.  19.  21)  wird  in  V  G.  nicht  besonders  betont,  sie 
»erstand  sich  für  einen  Vir  Dei  von  selbst.  Dass  er  von  besonderer 
Barmherzigkeit  und  Gastfreundlichkeit  war,  wird  auch  in  der  Vita 

*)  Ich  habe  denn  auch,  als  ich  dasselbe  Thema,  sogar  von  Tizian  behandelt, 
auf  einem  Wandgemälde  in  der  Scnola  di  San  Antonio  zu  Padua  entdeckte,  nach 
Tizians  Quellen  geforscht:  ohne  viel  Glück.  Auch  das  lct/.te  der  neun  Hochreliefs 
von  Aiitonio  Lombardo  (1505)  in  der  Capella  dcl  Santo  in  San  Antonio  behandelt 
(nach  S )  denselben  Stoff  mit  Antonius  als  Helden. 

*)  Die  erste  Spur  auf  den  richtigen  Weg  erhielt  ich  durch  eine  freundliche 
Mitteilung  von  Prof.  Holte,  dem  ich  an  dieser  Stelle  zu  danken  mir  erlaube. 

')  Die  Zahl  hinter  V  G.  verweist  auf  den  in  der  Vita  mit  gleicher  Zahl  ver- 
seheneu Absatz. 

8* 
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vor  der  eigentlichen  Handlung  besonders  erwähnt:  Peregrhiott  quoqm 
qui  ibidem  per  iffaw  xenriUim  pcryelnint,  Hbcntcr  suseipirbttt  et  ahlml 
cos  ibidem  roluntarie  cum  hiluritate  secundum  eins  suas  (V  G.  3). 

1.    Die  Gastfreiheit  des  Helden  ist  das  erregende  Moment.  An 
sie  wird  hier  wie  da  angeknüpft.    In  V  G.  von  den  legatis  Episropi,  in 
M  ganz  unbestimmt  von  den  gesten,  dem  rolle,  was  den  Priester  auf- 
sucht.   Die  legati  spart  sich  M  geschickter  Weise  für  den  eigentlichen 
Auftrag  des  Bischofs  (3.)  auf.    Die  Zuspitzung  dieses  Teiles  durch 
die  Antithese  des  Priesters:  „Die  Charitas  isst,  nicht  ich"  Hess  sich 
leicht  herausschälen  aus  dem  Gebet  St.  Goars  vor  dem  Bischof:  .  .  .  . 
quid  mm  pro  gula  sed  pro  charitate  hoc  feci  (V  G.  12).  —  2.  Ent- 
sprechend den  Abweichungen  in  1.  geschieht  die  Denunziation  in  V  G. 
durch  die  legati,  in  M  durch  das  rolk}  in  V  G.  durch  falsa  et  inauis 
loquela,  in  M  wohl  durch  einfaches  Hörensagen.    (:  Dirne  mere  ror 
den  Biscop  quam.)  —  3.  Da  in  V  G.  der  heilige  Goar  die  Boten  des 
Bischofs  schon  vom  1.  Male  kennen  muss,  auch  der  Bischof  schon 
genügend  Schlechtes  durch  die  legati  erfahren  hat,  so  ist  der  Auftrag 
und  das  Verhalten  der  Beauftragten  ein  anderes  in  V  G.  als  in  M.  Die 
legati  geben  vor,  der  Bischof  wolle  mit  St.  Goar  über  irgend  eine 
Frage  Rat  pflegen,  deshalb  solle  er  mit  ihnen  kommen.    Bruno  nimmt 
an,  dass  der  Bischof  durch  das  Gerede  der  Menge  noch  nicht  allzu- 
viel  erfahren  habe,   deshalb  muss  er  zunächst  Boten  senden,  die 
überhaupt  ausforschen,  was  an  dem  Gerede  wahr  und  nicht  wahr  ist. 
Ob  die  Dreizahl  der  Begleiter  des  knappen  in  M,  von  denen  V  G. 
nirgends  etwas  weiss,  mit  der  Dreizahl  zusammenhängt,  die  beim  Alter 
des  Kindes  in  V  G.  (was  M  wieder  nicht  hat)  eine  Rolle  spielt,  lasst 
sich  nicht  entscheiden.   Auch  ce.rrae  sind  es  drei  (V  G.  9).  —  4.  Dass 
der  Knecht  beim  Priester  nun  nicht  verrät,  wer  er  ist  und  weswegen  er 
gekommen,  entspricht  in  V  G.  dem  ersten  Teil,  wo  die  Gesandten  mm 
simplici  corde  sed  quasi  speculatores  kommen,  ut  ibi  aliquant  rem  nomw 
rel  inanem  inrenire  potuissent  (V  G.  4).    Erst  in  diesem  4.  Teil  spielen 
in  V  G.  die  geste  =  peregrini  eine  Rolle,  etwas  nebensächlicher  als  in 
M  vorher  (V  G.  6).    Die  legati  sind  weit  vorsichtiger  als  der  Knecht 
des  Gedichtes.    Die  legati  wagen  nicht  mit  dem  hl.  Goar  zugleich 
dasselbe  Unrecht  zu  begehen,  der  Knecht  in  M  isst  ruhig  auf  die 
Einladung  des  Priesters.    Er  sagt  nur:  //•  en  aal  uuht  breken  jum 
recht,  Etet  g\j  here  dorch  juire  ghebot  (64/5).    Die  Isgoti  weisen  es  weit 
von  sich:  Nee  tu  beuefacis  qui  ita  agis  nee  nos  tibi  in  hoc  consentientf* 
erimus  (V  G.  G).    Deshalb  müssen  in  V  G.  eben  hier  die  beiden 
peregrini  eintreten,  mit  denen  statt  ihrer  der  heilige  Goar  churitutem 
feciL    M  ist  einfacher,  eliminiert  die  beiden  Hilfsfiguren  und  lässt 
den  Priester  antworten:  War  mgnne  ix  got  u.  s.  w.  vgl.  V  G.  8: 
Dens   Charitas   est.     St.  Goar  sagt  ziemlich  farblos:   Mala  domus 
est   in   qua   Dominus   mm   timeretur.     Si   Deum   timuissetis,  forsitati 
eharitatem  non  recusaretis.   —   5.    Das  nun  folgende  Stadium  der 
Handlung  ist  am  schwersten  zu  identifizieren.    Die  Übereinstimmung 
von  M  und  V  G.  besteht  eigentlich  nur  darin,  dass  die  knappen  ebenso 
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wie  die  teguti  auf  der  Rückkehr  eine  wunderbare  Beschränkung  ihrer 
körperlichen  Funktionen  erleiden:  in  V  G.  verschwindet  Speise  und 
Trunk,  sodass  die  beiden  leguti  schliesslich  entkräftet  von  den  Pferden 
fallen,  in  M  wird  der  knappe  mit  Taubheit,  die  knepelin  mit  Lahmheit 
geschlagen.  Ein  Zusammenhang  besteht  auch  hier  wahrscheinlich 
zwischen  V  G.  und  M,  eine  besondere  Quelle  hier  zu  erschliessen,  ist 
nicht  unbedingt  nötig.  —  6.  Die  Vita  lässt  den  hl.  Goar  erst, 
sicut  solitus  erat,  um  alle  Kirchen  herumlaufen,  damit  die  Boten 
während  dieser  Zeit  dem  Bischof  ihre  Ergebnisse  mitteilen  können; 
M  hat  das  nicht  nötig,  da  ja  der  knecht  noch  nicht  den  Auftrag 
gehabt  hatte,  den  Priester  mitzubringen,  er  kann  ruhig,  als  er  heim- 
kommt, dem  Bischof  berichten,  natürlich  muss  jetzt  der  Bischof  eine 
besondere  Vorladung  an  den  Priester  ergehen  lassen,  die  aber  M 
ganz  schnell  abmacht:  Ercr  egn  den  papen  do  munde,  j  De  biseop 
im  dem  prestere  sunde,  /  He  quam  to  höre  — .  Sie  entspricht  in 
V  G.  der  Vorladung,  die  schon  im  Stadium  3  der  Handlung  erfolgte: 
Hnee  uudiens  e.piscopus  Trererorum  stutim  et  sine  moru  jubet  ipsos 
fegutos  ad  Dei  hominem  rererti  et  rirum  J)ei  sanetum  Goaren*  cum  omni 
celeritate  siln  praesentari  praeeepit.  Der  Bericht  der  leguti  ist  jetzt 
ganz  allgemein  und  kurz  abgetan  (V  G.  10):  nuntiurcrunt  ei  omnia, 
(jtute  eis  contigerunt  rel  quod  factum  riderunt  de  ipso  snneto  Viru. 
Ausführlicher  hatten  sie  bei  ihrer  ersten  Rückkehr  (V  G.  5)  erzählt: 
omnia  ei  nurrunt  quae  renenoso  unimo  e.onßnxerunt  simulque  nsserunt 
se  alia  utque  ufiu  multu  reprehensubiliu  ridisse  upud  cum  rel  quod  ad 
partum  purueciue  Trerermte,  nihil  profecisset  ttisi  ud  mulnm  ejremplum. 
Die  knappen  erklären  den  Priester  für  einen  Zauberer,  in  V  G. 
spricht  der  Bischof  die  Vermutung  aus:  iuquirere  dehemus  qttae  sit 
raitsa  rel  religio  quod  hnee  fecit:  si  ex  parte  Dei  Jiut  un  ah  udrersurii 
(V  G.  10).  —  7.  Wie  in  M  88—91  der  Priester  nicht  weiss,  wo  er 
sein  geireae  hinhängen  soll,  so  in  V  G. :  coepit  prueridere  forum,  uhi 
disripnlns  suus  sture  potuisset  rel  utn  cappum  suam  pendere  rel  nbscondere 
fieuisset;  et  ridit  de  ungnlo  domus  per  feneMellutn  exii'c  vadium  sofis, 
....  ihique  pependit  cuppum  suam,  et  minislrum  suum  ibidem  sture 
praeeepit.  M  streicht  aber  den  diseipulus,  ebenso  die  Bemerkung 
hinter  rudium  solis:  et  rerum  est  ei  rel  manipulo  suo  quasi  fustis 
esset  roktrens;1)  endlich  auch,  was  man  am  ehesten  vermisst,  die 
Angabe,  dass  der  Sonnenstrahl  de  ungnlo  domus  per  fenesteffmn 
drang.*)  —  8.  Vor  das  zweite  Motiv  schiebt  sich  in  der  Vita  eine 
überflüssige  Rede  des  Bischofs  und  eine  Goars,  die  M  beide  streicht; 
desgleichen  streicht  M  die  Erfindung,  es  sei  bei  den  Trierern  Sitte 
gewesen,  dass  arme  Frauen  ihre  Kinder  in  die  concha  murmoreu  vor 


l)  Vgl.  Busch  S.  40:  „Flugs  uimmt  Antouius  seine  Haube  Und  hangt  sie,  wie 
an  einen  Pfahl,  An  eiuen  warmen  Sonnenstrahl.11 

■)  Vgl.  Dasent  „Theophilus  in  Icelandic  .  ..."  S.  80:  Ks  war  einmal  ein 
vornehmer  frommer  Herr  mit  Namen  I >iter  Bernhard,  so  fromm,  dass  er  seine 
Kleidung  in  die  Sonnenstäubchen  hängen  konnte,  ohne  zu  fürchten,  dass  sie  auf 
die  Erde  fiel  u.  s.  w. 
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der  Kirchentür  niederzulegen  pflegten  und  es  der  Kirche  überliessen, 
für  das  weitere  Schicksal  des  Kindes  Sorge  zu  tragen.  Die  V  G.  braucht 
das,  damit  der  puer  de  dem  mit  dem  Kind  in  seinem  Arm  auf- 
treten kann.  Bruno  vereinfacht:  kennt  offenbar  die  Sitte  nicht: 
er  lüsst  das  Kind  mit  der  eigenen  Mutter  zufallig  vorbeikommen.1) 
In  beiden  folgt  nun  die  Aufforderung  des  Bischofs:  —  —  —  Mmla 
ästende  nobis,  opera  taa  8t  vera  sint  an  falsa:  si  rernm  est,  ]*< 
uln.dientinni  reram  jttbeo  tibi,  ttt  facias  istnm  infantum  ittnot-escer* 
nobis  genitorem  statin,  simititer  et  genitricem.  Si  haec  facere  [tot<> 
credimtts  tibi  et  ttias   tirtttfes  (13);   M   109   J>e  biscup  sprak    Ui  am 

mit  traft:  j  Sint  gg  ran  der  traten  lere  saget,  (Lücke!) 

I/etrt  <lat  kint  spreken  dat,  /  We  sin  rat/er  st/,  j  Eder  jtttre  kerl.  e  *>">* 
tresen  rrg.  j  Die  Androhung  eiuer  Strafe  im  letzten  Vers  hat  in  der 
Vita  der  Bischof  schon  vorher  in  seiner  Rede  an  den  clerus  erwähnt. 
Et  si  bor  faeerc  iton  potent t  capitafi  rertatttr  seiitentia  (V  G.  12).    In  V  G. 
seufzt  und  betet  Goar  erst,  dann  fragt  er  (wozu?),  wie  alt  das  Kind  sei. 
Und  nachdem  mans  ihm  gesagt  hat,  ruft  er:  Tritt itas  sanetu  te  inntcb, 
atqtte  te  infuns  in  nomine  Trinitatis  conjuro,  ttt  mihi  genitalis  tat 
matten  jtandas  sitnititer  et  genitricis  tnae,    Brunos  Priester  ist  gleich 
bereit:  III  De  prester  sprak:  Sint  tlat  tras  j  Jo  de  trare  mgnnv  als 
ik  fas,  j  Jk  bette  dg  Inj  den  sttlren  namen,  j  Kint,  (tat  dtt  nonast  <ill>>n- 
»amen,  /  Sieht  eorholne  men  apenbare,  j  Van  tres  samen  <ltjk  dyn  uwifor 
bare.    -   Hespondit  atttem  in/ans  et  di.r'tt:  Jste  est  pater  mens  ]t'astiet>< 
EpiscoptlS  (et  mater  mea  Ajtaia  nttnettpattir):  M  120  Dat  kint  rep  höh 
durch  den  /top,  j  Iferc  min  rader  t/s  (te  biso/t!  —  Quod  audiens  L'ttstictts 
Episcapns  cecidit  tat  pedes  satteti  traft ris  dieetts  .  .  .  und  er  gesteht 
seine  Schuld.    M  122  Do  tte  biscop  Iturde  ttnde  saeh,  /  Dat  dat  imror- 
nttfte  kint  sprach,  j  Jfe  ref  netter  tippe  des  parcs  rat  j  (J//7  oi'ture  ik 
stts  spreken   mal),  j  Sin  Iterze  tras  so  eyn  big,  /  He  sprach:  domine 
peceavi.    0.    Der  Ausgang  der  Erzählung  ist  wieder  etwas  abweichend. 
In  der  Vita  ist  bei  dieser  Offenbarung  auch  Sauctus  Goar  obstnp*- 
faettts.    Dann  aber  redet  er  ein  auf  den  Bischof:  Xofi  esse  despecatn* 
sett  fidenter  (Utende  dominica  praeeepta  (V  G.  15).    Er  will  gar  seinerseit- 
für  die  Sünde  des  Bischofs  sieben  Jahre  Busse  tun:  Ego  enim  secundtttn 
parritatem   meam   in   i/ttantttm  /tietas  dirina   nie  euattdire  dignahitnr, 
Iho  mihi  ritain  concedente.  /ao  te  Septem   annis  poenitentiam  facre 
ntpio.    Davon  nichts  in  M.    Ks  geht  gleich  zum  Schluss.    Der  Priester 
begiebt  sich  wieder  in  seine  Pfarre  und  übt  seine  Barmherzigkeit 
weiter. 

II.    Beimunter  suchung. 
Es  reimen  kurze  und  lange  Vokale: 

a  :  a  —  lach  :  nach  8  (doch  die  Länge  etwas  unsicher,  vgl. 
Mhd.  Wh.  s.  v.)  —  ntir  :  jär  10.    Ferner  reimt 

')  Noch  mehr  vereinfacht  Bosch  S.  41 :  „Nun  spielte  du  im  Sand  henini 
Ein  Findelkiiabc  taub  uud  stumm,  Und  keiner  hatte  je  erfahren,  Wer  Vater  oder 
Mutter  waren." 
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&  :  e  —  tnere  :  sere  48. 

Festes  t  und  verschobenes  reimen  nie1)  zusammen,  den  ursprüng- 
lichen Lautstand  verrät  noch  der  Reim  56  tut  :  stms.  Mindestens  hd. 
Tendenz  verrät  auch  der  Reim  122  sprach  :  nach,  der  nd.  sprak  :  sach 
wäre.  —  Der  Lautstand  widerspricht  dem  Brunos  nicht. 

Einzelbeobachtungen.  V.  17  achterwege  wird  vernieder- 
deutscht  aus  undirirege  sein.  Die  ganze  Phrase  belegt  11  2  mal: 
7953  kh  Iis  .  .  .  nndinrege  (:  pflege),  8150  .  .  .  und  Uzet  alle  ding 
latdinvegen  (:  pflege).  —  V.  32  ghexten  :  besten.  H  reimt  gast  1  mal  : 
ytxte,  :  abirleste,  10810.  —  Vr.  39  snnderfingen  ebenfalls  1  mal  in  H 
Reimwort  411)0.  —  50  Die  hd.  Deminutivendung  -lin  hat  auch  II, 
2  mal  im  pl.  wie  hier  H  7603.  11667.  —  54  bisen  (:  trisen)  ist  ein 
charakteristisch  nd.  Wort,  in  II  unbelegt;  vgl.  Köpke,  Passional 
Gloss.  704h.  —  GO  riete  :  enbete  entstellt  überliefert:  hd.  rlhe  :  imbise; 
sich  rtisen  hat  II  4784.  —  DO  yeiveile  :  dede  belegt  II  111)20.  — 
104  Gegangen  :  anlangen.  II  hat  nur  sicheres  yegan,  denn  ui:ch  das 
einzelne  gegangen  :  gehingen  91)38  könnte  gegan  sein.  Andererseits 
aber  hat  Bruno  entpfanyen  neben  mehr  md.  entpfdn  (31)86:  sangen) 
und  angefangen  neben  angetan  (i)G30:  »langen).  —  110  saget :  dat. 
Vielleicht  steht  dat  für  unverstandenes  nnrordaget. —  118  -hare  :  ttare 
ist  -Urre  :  Inert \  vgl.  oben  S.  97, 

III.    Stil  und  Komposition. 

Satzbau  und  Stil  sind  einfach  wie  in  U,  anscheinend  sogar  noch 
einfacher,  aber  man  wird  bei  der  schlechten  Überlieferung  auch  hier 
für  manches  satzbeginnendc  Subjekt,  speziell  hc,  ein  ursprüngliches 
.und"  oder  ähnliches  annehmen  müssen.  Die  Überladung  mit  relativem 
do  in  der  Partie  72  f.  entspricht  ganz  Brunos  schwerfälligem  Stil, 
der  z.  B.  in  der  erzählenden  Partie  820  tf.  des  H  da  mit  gleichem 
Ungeschick  häuft:  820.  831.  838.  847.  862.  Zahlreich  sind  auch  die 
einzeiligen  Sätze:  4.  5.  6.  11.  17.  41  usw.;  auch  da  wird  die  Über- 
lieferung übertreiben.  Die  direkte  Rede,  deren  Beliebtheit  in  U 
besonders  deutlich  ist,  steht  auch  hier  im  Vordergrund:  35 — 8.  40. 
45—8.  GO— 3.  65/6.  66/7.  85.  1)6.  97—101.  110—13.  121.  127.  Die 
Kinmischungeu  des  Dichters  sind  gering:  6.  10.  18;  91.  125,  und  sind 
meist  allgemeine  Phrasen,  die  zur  Identifizierung  wenig  beitragen 
können.  Xicht  rorhot'ne  inen  apenbare  (118)  ist  allgemein  gebräuchlich 
(11  5372),  ebenso  mit  getralt  (H  1459.  7634).  Wichtiger  sind:  125 
Mit  orlore  ik  sus  spreken  nwt:  auch  Bruno  bittet  um  Erlaubnis  oder 
Entschuldigung,  vgl.  G.  Ab.  73.  137  Ik  han  ran  der  minne  nach 
( ~  genaue)  segt  bricht  ab  wie  II  1854  hie  ran  ist  genug  gesagt.  Die 
Versübereinstimmungen  sind  —  wie  auch  in  U  —  gering  und  meistens 
unsicher,  doch  verrät  es  gleiche  Technik,  wenn  M  im  Schluss  der 
Erzählung  reimt  133  De  prester  rahjede  der  niynne  spure  j  Vnde  lerede 

')  Penn  V.  <;  gheheten  ist  sicher  gheseten,  wie  Sinn  und  Erzähluagstcchuik 
verlangen. 
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na  alse  rore  und  II  349  den  Brief  endet  mit  und  roh/r  nach  iiineu 
spar  j  hindenaeh  und  onch  vor.    Deutlich  zeigt  auch  den  gemeinsamer 

Stil  die  Vergleichung  von  II  405  -h  407/8  (406  ist  flickend)  unti 
M  82—4: 

II  405  Mit  wanden  her  xu  lande  vnr  M  82  Mit  form  reden  so  da  iccdcr 

407  und  sagetendem  konige  di  mere,  83  I'ndr  saghrden  dem  bgseope  sid'r. 

408  wie  ix  im  ergangen  were.  84  Wo  or  tueh  dort  irgangen  w  re. 

Man  vergleiche  auch  M  93  Des  sraf  nun  der  waren  mynne  gttniten 
mit  H  7332  des  saf  min  tunddieit  in  wo/  guunen.  An  weniger 
geläufigen  Ausdrücken,  die  auch  Bruno  anwendet,  sind  zu  erwähnen: 
Aehtirwege  luten,  entsprechend  H  7054.  8151  nndirwegen  A/cv-. 
Sunderfingen  39  vgl.  H  4190.  Die  Zeitbestimmung  30  Des  morgen*, 
er  de  dach  np  dränge  l'ndr  ....  entspricht  ziemlich  der  in  Gedicht 
II  des  Anhangs  zu  H:  19  Des  morgens,  do  der  tag  irsch  /  dun  ml  .  .  .  . 
und  wie  hier  das  Gedicht  schlicsst  mit  52  J)itz  was  Satomonia  ir*i* 
orteil  so  in  M  136  Das  was  der  mgnne  scidde*  s.  o.  S.  112. 

Ebenso  wie  bei  Th  rindet  sich  in  M  als  Einleitung  ein  lat.  Zit.j*. 
das  auch  in  II  8121  wiederkehrt:  wie  dort  ist  es  hier  nur  fragmen- 
tarisch erhalten:  V  G.  3  giebt  keinen  Sinn,  da  er  bedingt  auftasst,  wa> 
in  V  G.  2  schon  als  tatsächlich  ausgesagt  ist.    Das  off  kann  nur  dem 
si  des  lat.  Zitats  entsprechen,  also  fehlt  hier  der  Sehluss  des  lat. 
Zitats  nach  si:  s'ujnis  andient  roeem  mvain  et  upernerit  mihi  ja  miaut, 
intrabo  ad  illnm  et  eenabo  ntm  illo  et  ij/se  meenm  (Apoc.  3,  20).  Gerade 
in  diesem  si-Satzc  sind  erst  die  Punkte,  die  das  Zitat  mit  dem  folgenden 
logisch  verknüpfen.    Also  müssen  notwendigerweise  wie  der  Schltiss 
des  lat.  Zitats  auch   die  entsprechenden   deutschen  übersetzenden 
Worte  fehlen.  —  Die  Art  und  Weise  der  Benutzung  der  Quelle  ent- 
spricht durchaus  der,  die  aus  U  zu  erschliesscu  ist.    Der  Dichter 
führt  die  ganze  Geschichte  —  vgl  So  435/6  mit  der  Bibel  —  in 
realere  und  gegenwärtigere  Verhältnisse;  die  Zeit  der  Heiligen  lag 
auch  Bruno  wohl  schon  etwas  fern;  so  ist  ihm  Theophilus  nur:  ein 
manf  den  nante  man  Th.  san.    Er  greift  irgend  einen  armen  Priester, 
der  vor  Armut  im  Winter  frieren  muss  (21  f.),  und  setzt  seine  kleine 
Kirche  in  ein  Dorf  am  breiten  Wasser  und  umgiebt  sie  mit  einer  Wiese, 
auf  der  des  Morgens  das  Gestampf  (55)  und  Gebrüll  (56)  des  Viehes, 
das  ihm  klingt  wie  „driff  usa,  die  Gäste  im  Pfarrhause  weckt.  Diese 
Stelle  verrät  unzweifelhaft  Geschick  des  Dichters  für  ländliche  Bilder 
Auch  in  II  zeigt  sich  diese  mehr  oder  minder  selbständige,  wenn  auch 
nicht  tiefe  Naturbeobachtung:  Bruno  will  seine  Rede  mit  Glossen 
schmücken,  wie  wenn  an  einem  kühlen  Maienmorgen  die  Sonne  eine  junge 
Kose  entfaltet;  was  er  erlernt  hat,  will  er  geschäftig  hervorholen  wie 
die  Ameise,  die,  wenn  sie  etwas  in  der  Erde  verwahrt  hält,  alles  bei 
Sonnenschein  ans  Licht  trägt.    Man  glaubt  in  sein  Haus  und  Hof 
geführt  zu  werden,  wenn  er  in  II  von  seiner  Hecke  spricht,  über 
die  ihm  die  Guten  neuen  Segen  werfen  sollen,  wenn  er.  sehr  drastisch, 
nicht  ohne  Humor  behauptet,  Eva  hätte  mit  ihrer  ersten  Sünde  guten 
Kohl  für  die  Nachkommen  gekocht  (vgl.  Magdeb.  Schöppenchrouik 
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277,  /.  16  7).    Zu  diesem  realistischen  Zuge  in  Brunos  Charakter  — 
der  sieher  auch  hervortritt  in  der  Schilderung  von  Th.  Ileue  (U  81 — 01), 
wo  weder  Paulus  Diaconus  noch  sonst  die  Th-Legenden  derartiges 
Detail  gehen  —  passt  denn  auch  gut,  wenn  der  Dichter  des  armen 
I'riesters  Einkünfte  durch  Fischerei  und  Fährmannsdienste  aufbessert. 
Desgleichen  die  Erwähnung,  dass  des  Priesters  Kleid  recht  dünn 
war:  dem  Autor  hätte  es  wohl  zu  unwahrscheinlich  geschienen,  ein 
schweres  Gewand  durch  Sonnenstrahlen  festgehalten  zu  sehen.  Eine 
ähnliche  Überlegung  machte  vielleicht  das  Kind  von  drei  Tagen  zu  einem 
von  einem  halben  Jahr.    In  derbes  Milieu  rückt  in  M  die  Erweiterung, 
dass  des  Knappen  Hegleiter  den  Priester  wegen  seines  Verhaltens 
ihrem  Gefährten  gegenüber  ^ivohlen  hehben  hotten".    Vgl.  den  ähn- 
lichen Zug  in  H  0470:   mttl  nt'nh  tler  ttthef  stille  hltmtcen  j  mit  situr 
statujen   iseriH,     Die  Legende  zeigt  —  wie  zuweilen  auch  die  Er- 
zählungen der  Se  gegenüber  der  Bibel,  s.  o.  —  in  unserm  Gedicht 
eine  meist  geschickte  Vereinfachung  und  Konzentration.     Vgl.  für 
Th  S.  93.    Der  Dichter  strich  jeden  Eigennamen  bei  Person  und  Ort; 
jede  überflüssige  Figur  —  dem  hl.  Goar  nahm  er  seinen  discipulus, 
wodurch  einmal  die  Armut  des  Priesters  wahrscheinlicher  werden  soll, 
ilann  aber  auch  die  Situation  vor  dem  Bischof  wesentlich  geschlossener 
wird:  auch  die  Situation  im  Hause  des  Priesters  erhält  so  einheit- 
licheren Charakter.     Die  beiden  let/uti  werden  hinreichend  ersetzt 
durch  nur  einen  Knappen.    Die  Einführung  der  drei  Begleiter  andrer- 
seits soll  vielleicht  einen  Kontrast  herausarbeiten  zwischen  der  Figur 
des  mächtigen  Bischofs  und  der  des  armen  Priesters.    Für  Brunos 
Absicht,  von  der  ittimu-  zu  schreiben,  war  das  intrigante  sei  es  der 
fepitf,  sei  es  des  Rusticus  nur  etwas  ablenkendes,  drum  scheidet  es 
aas.    Einfacher  wird  die  Situation  auch  durch  die  Elimination  des 
jwar  de  chro.     Dadurch  ist  es  dem  Dichter  leicht,  die  ganze  für 
>eine  Zwecke  überflüssige  Erwähnung  der  Trierer  Sitte  zu  streichen. 
Dass  dafür  die  Mutter  des  Kindes  eingesetzt  wird,  ist  ein  geschickter 
<«rifT;  jetzt  kann  der  Bischof  nicht  mehr  nach  beiden  Eltern  fragen. 
Die  Pointe  spitzt  sich  noch  mehr  zu,  das  Unerwartete  wird  noch 
erhöht.1)    Der  Komik  der  Situation  ist  die  Gegenwart  des  clerus 
zwar  nicht  ungünstig,  aber  notwendig  ist  sie  nicht.    Der  Dichter 
erwähnt    die   bischöfliche  l'mgebung   garnicht.*)     Auch  die  beiden 
!»/<fjritii  lässt  Bruno  weg:  er  gewinnt  damit  neben  der  einfacheren 
Situation  die  Pointe:  \V<tr  utt/nne  is  gut  und  die  leise  Ironie  in  den 
Worten:   l)e  segene  uns  t  fasse  spisr  heulen .    Dass  dann  der  Knecht 
ruhig  mitisst,  verrät  ein  freieres  Schalten  mit  den  Personen  und  eine 
freiere  Auflassung,  die  am  stärksten  bei  der  Person  des  Priesters  zu 
Tage  tritt.     Der  Priester  besitzt  eine  Freiheit  des  Handelns  und 


')  Aber  auch  Husch  hat  beide  Eltern :  „Antonius  sprach :  4Sag  an  mein 
Kind,  Wer  deine  liehen  Kitern  sindVu    Er  bringt  jedoch  dann  nur  den  Bischof 

llltin  in  der  Antwort  des  Kindes  an:  'Der  Bischof  Itustiins,  der  ist  ' 

Ps-s-  s    s — s— 8— st!!!  Sprach  der  Bischof,  es  ist  schon  recht.'" 

*)  Auch  Busch  halt  ihn  für  überflüssig  (41/2). 
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Denkens,  von  der  die  Vita  keine  Spur  hat.  Gewaltig  ist  der  Unter- 
schied, dass  der  Priester  sogar  vor  der  Messe  mit  seinen  Gästen 
isst  (30 — 33),  gegenüber  dein  ausdrücklichen  postquam  in  der  Vita  (6): 
Mittut  i'n'o  /»>stijK((ni  psalteriufH  c$l  cuFHttin  compleHtj  eosptl  etinw 
Missannn  solemnut  celebrxtre.  Cum  tot  um  Officium  suhih  cotnplttHiH 
hubttixset  die  iila,  tlixit  ad  puenun  suitin :  Fili  fuc  nohis  de  pou- 
perttiticula  nostm  aliquid  u.  s.  f.  Man  wirft  ihm  auch  nur  vor 
(V  G.  5),  sine  iemperamento  matte  gegessen  und  getrunken  zu  haben. 
Auch  der  Bisehof  sagt  nur  (V  G.  11):  Mune  comedit  et  bibit  In  der 
Vita  scheint  das  Treibende  eine  gewisse  Gehässigkeit  des  Episcopu«. 
Rtl8ticus  (V  G.  4),  bei  Bruno  eine  auffällige  Freiheit  des  sittlich  guten 
Menschen,  des  prestevs  —  entschieden  ein  Vorzug  unseres  Gedichto. 
Ks  liegt  auch  darin  eine  geschickte  Steigerung  der  Handlung  und 
der  Charakterzeichnung  des  Helden.  (Diese  Absicht  der  Steigerung 
lässt  sich  ja  auch  in  Th  unbedingt  konstatieren.)  Fast  kommt  einem 
die  liberalere  Anschauung  zu  ketzerisch  vor  bei  einem  Mann  wie 
Bruno,  der  in  H  sich  so  oft  vor  den  trisen  pf«ff*'H  und  vor  den 
Satzungen  der  Kirche  verneigt.  Der  Priester  ist  unzweifelhaft  mit 
Liebe  ausgeführt;  mit  Hecht  werden  die  langen  Itedeu  des  Rusticu* 
teils  unterschlagen,  teils  bis  aufs  nötigste  beschnitten.  Das  gleiche 
geschieht  mit  den  Berichten  der  tegaii,  die  M  zusammenfasst  in  den 
einen  Vers:  8  .SV  spreken:  et  t/s  ein  torerere.  Mit  gutem  Grunde  ist 
der  Schluss  geändert;  die  weihevollen  und  versöhnenden  Worte  des 
Geprüften  und  die  feurigen  Kohlen,  die  er  sammelt,  passen  Bruno 
nicht  mehr  in  den  Rahmen  seiner  Erzählung.  Er  tindet  es  an- 
gemessener, den  Bischof  zwar  auch  Pater  peceavi  gestehen  zu  lassen, 
im  übrigen  aber  bereitet  dem  das  geschwätzige  Söhnchen  weiter 
keinen  Schaden;  er  bleibt  nach  wie  vor  des  armen  Priesters  Vor- 
gesetzter. Mit  einer  gewissen  Schalkhaftigkeit  wird  abgebrochen: 
Wut  mochte  de  hisntjt  mer  duuY  All  das  gedrängt  in  wenige,  zum 
Schluss  eilende  Zeilen. 


Misse. 

L  Heime. 

Auch  hier  Bindung  von  langem  mit  kurzem  Vokal,  «tan  :  on  7o. 
—  hielt te  :  richte  18,  gehört :  icort  Dl.  Das  nd.  Charakteristieuin 
ritt  :  jt  auch  hier  tt mitteilt  :  ertt/t  Dt).  Doch  da  nirgeuds  verschobene 
und  anverschobene  Göns,  wechseln,  kommen  wir  wieder  nach  Md.. 
denn  hd.  Lautstand  verraten  noch  Formen  mit  ei  (nd.  e)  80  tf.  72. 
In  der  Flexion  wiegt  hd.  vor:  40  (78)  geseit,  73  t/heleyt. 

IL  Einzelbeobachtungen. 

4  roke  :  büke  reimt  H  nur  7362.  In  F  noch  M  14.  —  8  rilde  : 
sehihle,  guter  Brunoscher  Heim:  9841.  D871.  (7226.  8754.  10D92).  — 
14  »ite  :  mitte.  II  hat  nur  mite :  site  (13  mal);  stte  reimt  nur  auf  i 
(9172.  10728.  10141),  also  ist  site  schon  deshalb  sehr  unwahrscheinlich: 
durch  die  Konjektur  von  H  ist  der  alte  gewöhnliche  Reim  site  :  mit* 
gesichert.  —  18  richte  (:  hielt te)  ist  st.  f.  und  auch  H  bekannt,  wenn 
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auch  nur  ausser  Reim  belegt.  Mit  riehte  ist  gleich  geläufigerem  in  richte 
anrichte):  „alsbald,  eben",  also  —  nest  V.  5.  —  32  getrmrede  :  rmcede 
in  II  unbelegt,  kann  vorn  Schreiber  um  de  verlängert  sein,  yetrimre  : 
riuue  in  W  119,  3.  —  30  eit  :  yesvit ;  tickt.  Formen  von  dt  hat  II 
zweimal  im  Heim:  6303  hehle,  10708  heulen,  vgl.  Konjektur  zu  V.  78. 
—  45  huret.  Verderbte  Stelle.  Es  fehlt  der  zugehörige  Reim  und 
Vers,  der  (43)  sine.»  (wohl  Christi)  erläutert  und  zugleich  doch  wohl 
auch  auf  den  tiflttt  weist  —  allein  oder  mit  noch  mehreren  fehlenden 
Versen.  Oder  steht  „lieh man  haben*  in  irgend  einer  Beziehung 
dazu,  dass  später  der  Ritter  das  Kleid  des  Bauern  erlangt?  iV  habet 
ist  in  II  durch  Reim  nicht  belegt,  /V  hat  H  3240.  Vielleicht  reimt 
zu  diesem  hat  statt  huret  in  40  trinitut  statt  drerutdieheyt.  epein 
(46)  steht  in  F  schon  V.  45,  aber  getrennt  vom  übrigen  durch 
den  Winkel  (["),  der  das  Wort  zu  40  stellt.  Ich  setze  spein  in  47, 
weil  ich  seyt  für  sprikt  vermute,  als  Reim  zu  40.  In  48  müssen 
Verse  fehlen,  die  etwas  vom  Teufel  und  seinem  Kampf  um  die 
ihm  verfallenen  Seelen  gegen  Gott  und  seine  Scharen  sagen.  — 
51  zu  sueruinent  fehlt  das  Reimwort,  ich  vermute  etwas  ähnliches 
wie  das  auffällige  bekennt  für  bekannt  (:  sueruinent)  in  II  6852,  was 
dem  Schreiber  anstössig  oder  unverständlich  sein  konnte.  Jedenfalls 
merkwürdig,  dass  wie  hier,  ebenso  (und  entsprechendes  bei  Se  110) 
auch  II  beim  selben  Reimwort  Schwierigkeit  macht.  —  55  Welche 
„stilh-,'  dingü¥  Stecken  sie  in  den  unverständlichen  oder  verlorenen 
Partien  von  37—48?  40—51  sprechen  offenbar  vom  Kampf  der 
Kugel  und  Teufel  um  die  Seelen  Verstorbener.  —  02  gegangen  :  stungeth 
II  hat  nur  sicheres  gegän  s.  S.  110,  und  da  die  Situation  in  Me  03 
ganz  unverständlich  ist,  vermute  ich  auch  hier  wie  entsprechend 
M  105  eine  Textverderbnis  durch  Schreibermisverständnis.  l'nser 
Text  hat  noch  -an  Form  100  deryen  :  besten.  —  7.S  ghesuget  :  des 
»Inges  ist  natürlich  Verderbnis,  gvsughet  findet  sich  in  F  nur  an 
dieser  Stelle.  Es  reimt  in  Misse  noch;  eyt  40,  in  Th:  -heit  150,  in 
Se:  -heit  37,  205,  :  underscheit  321,  :  bregt  254.  H  hat  24  mal  sicheres 
yeseit,  yesuyet  reimt  zu  sicherem  -uget  etwa  in  rurzaget  12010.  Unsicher 
>ind:  rordaget  3540.  7004.  8728.  9140,  :  behaget  1854,  ausserdem: 
nmyet  4502.  5472,  :  gelanget  (s.  Zs.  40!)  11150.  Demnach  ist  yeseif 
hier  ohne  weiteres  einzusetzen,  zu  dem  eleyt  das  passende  Reimwort 
ist.  Daun  ist  des  duges  als  Schrciberzusatz  zu  streichen.  —  82  seife  : 
deite.  sv.il  ist  hd.  Vokabel,  die  wiederkehrt  in  Se  348.  Das  ent- 
sprechende nd.  Wort  auch  da:  354.  Bruno  kennt  gleichfalls  beide: 
II  3008  yeseitet  4448  seil,  Wide  2812.  11082.  12102.  —  108  tomcltt 
s.  o.  S.  07. 

Stil  und  Komposition. 

Versübereinstimmungen  oder  Anklänge  ausserhalb  der  Flick- 
phrasen  sind  kaum  zu  notieren.  Etwa:  00  im  saget  rorf  vgl.  II  03O0 
teuf  btife  na  suyu  mir  mrt.    73  myn  kl  eil    Dut  un  myn  lijj' 

ijs  ijheleyt  vgl.   II   8208   —  daz  kli'd    du:    um    mich    IVU2  gefeit. 

Me  ist  besonders  schlecht  überliefert;  so  ist  gleich  der  Anfang,  wie 
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Th  und  M  unvollständig,  die  Einleitung  war  über,  wie  bei  M,  ein 
allgemeiner  Ausspruch,  worauf  die  versprengten  beiden  ersten  Verse 
mit  einiger  Sicherheit  schliessen  lassen.  Des  Kitters  Zerknirschung 
wird  passend  angedeutet  durch  seine  knappen  Autworten,  meist  nur 
in  einem  Vers.  Zuerst  kurzes  seiden  oder  nntnmer,  dem  sich  freilich 
drei  Zeilen  anschliessen,  in  denen  der  Kitter  Entschuldigung  für  sich 
sucht.  Dann  aber  einzeilig  V.  40,  ebenso  54.  00.  (70.)  71.  Man 
könnte  als  entsprechend  aus  Th  in  H  etwa  V.  6246  und  6266  an- 
führen, beide  Vv.  geben  nur  das  abgerissene  Flehen  are  tjcUwdtU 
Maria!  ave  reine  rrneht  Murin!  auch  0252  (jedenke  ed eh  Maria,  !  «In: 
du  ie  der  sunder  trost  teere.  Im  Gegensatz  dazu  breite  Keden  derer, 
die  Kat  oder  Hilfe  erteilen,  dort  Marias  und  Jesu,  hier  des  Pfarrers. 
Freilich  auch  Minne  kennt  diese  knappen  Worte  (40.  121),  aber 
auch  da  ist  es  Absicht:  V.  40  und  121  sollen  pointieren.  Ebenso: 
ist  V.  85  auf  Wirkung  berechnet.  — 

Es  liegt  im  Charakter  der  beiden  letzten  Gedichte,  besonders 
des  über  die  Me,  dass  sie  weniger  greifbar  die  Kriterien  für  Brunns 
Verfasserschaft  bieten.  Aber  selbst  das  wenige  ist  beweisend,  wo 
nichts  dagegen  spricht,  besonders  da  beide  eingeschlossen  stehen 
zwischen  anderen  Gedichten,  deren  Autor  nach  den  Untersuchungen 
mit  Sicherheit  der  Magdeburger  Bruno  von  Schonebeck  ist.  Dir 
Quelle  zu  linden  ist  mir  nicht  gelungen. 

Metrische  Untersuchungen  der  Gedichte  zu  geben,  darauf 
habe  ich  von  vornherein  verzichtet  bei  der  Unsicherheit  der  Über- , 
lieferung  und  der  lockeren  Technik  Brunos. 

Der  Einfluss  Wolframs. 

Wie  in  II  (s.  Ein!.  XIX),  ist  auch  in  F  die  Bekanntschaft  mit 
Wollram  zweifellos.  Ganze  Verse  hat  Bruno  ihm  entlehnt.  In  Th  I 
sicher:  Th  101  Den  joden,  den  heiden,  den  publica ne  aus  Wh  102,  SO: 
Juden,  Heiden,  publicum:  \  vgl.  QF  4,84;  vielleicht  auch  Th  25  />«  dth 
sin  raff  irkauae  aus  Wh  08,  2'J :  daz  in  sin  ruof  erkunde  s.  o.  S.  67. 
Th  82  Xti  t/s  dat  kamen  an  dat  til  aus  P  104,  27:  ////  ist  ez  mit 
kamen  an  daz  zil.  Th  146  Theophil  us  dede  tnennitjhen  stuf  !  Sin"" 
herzen,  dar  he  lach  aus  Wh  05,  4 :  des  herze  tet  rif  maneaen  *tfc> 
In  A  ziemlich  sicher:  A  77  Et  irere  rfeseh  kese  oder  brat  (vgl.1)  dem- 
gegenüber P  IUI,  2:  Otto  „Eraclius"  535).  Auch  diese  Entlehnung 
wäre  ein  kleines  Kriterium  für  Brunos  Autorschaft:  wie  iu  Th,  s<> 
auch  in  A  die  Neigung,  distributive  Aufzählungen  zu  annektieren. 
Ferner  A  101  Do  de  rede  ton  int  gheschach  vgl.  P  746,  1  Dö  disin 
redt-  ran  im  geSchach,  auch  P  381),  3  do  t/in  reite  ron  in  yescJuch- 
Eine  erstaunliche  Entlehnung  ist  aus  Wh  08  (und  gerade  mit 
Willehalm  hat  auch  Bruno  „manches  gemein"!  vgl.  Zs.  40,  01  zu 
V.  8088  und  8694),  aus  dem  auch  für  Sc  168/9  die  Verse  7/8  her- 
halten mussten.    Man  vergleiche 

»)  vgl.  auch  Vic  de  St.  Alexis  cd.  Gaston  Paris  str.  45  e  :  pain  et  chair  et  vtn 
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A  105  f.  mit  Wh  (G8.  18  f.) 

lf>  nillcn  mgnc  seien  feden  (min  M nschiddrcfich  rngihli 

Ilm  ut  äussern  nrbeyden,  sol  mir  die  srle  leiten 

AI  dar  se  siede  rroude  rindet,  uz  disen  arbeiten. 

Wen  mik  de  dot  enhindet.  aldtt  si  ruowe  rindet, 

oh  mich  der  tot  enhindet  — 

und  weiter  —  fast  möchte  man  glauben,  dass  in  dem  dot  von  A 
noch  eine  Spur  des  doch  steckte  — 

A  110  vgl.  Wh  68,  23 

Dot  tnek  sinen  licham  her.  doch  gip  mir  shi  Vtchnnmcn  her, 

Iks  77ti/ Tischeii  —  des  ?ncnnischcit  — : 

da  kam  etwas,  was  unser  Dichter  nicht  verstand,  und  eigenes  Flick- 
werk wurde  eingesetzt  : 

A  111  vgl.  H  10104 

ffcs  miß tischeit  an  dem  cruxe  starff.  do  got  an  dein  vronen  cruxe  starb 
De  uns  den  seghextrid  irwarff  und  unsir  allir  heil  i/ivarb. 

Aus  demselben  Abschnitt  Wh  G8  f.  ist  auch  deutlich  69,  10  do  erz 
t»fißenr)  sin  jungez  leben  j  erstur p:  sin  bichte  eryienc  doch  e.  Vorlage 
für  A  113/4  Do  he  den  licham  enfpfeng,  j  JJe  stur  ff,  sin  leren  geng  .  .  . 
und  selbst  in  A  85  de  hichte  ghift  der  sele  ruf  möchte  man  bei  dieser 
ausserordentlichen  Abhängigkeit  von  der  Sterbescene  Vivianz'  eine 
Suggestion  vermuten  von  Wh  65,  14  sprweh  du  bilde?  gup  dir  ruf  .  .  .; 
desgleichen  in  A  115/6  De  sele  ror  (ror)  de  triuitut  j  I)es  engels  Cherubim* 
rut  eine  Berührung  mit  WTh  65,  12,  13,  8:  12  du  mit  diu  sele  dm 
<ol  komu  13  mit  freuden  für  die  Triuitut ?  (;  rat)  8  uls  in  der  enge/ 
Kerubin  .  .  .  Über  Ninus  A  147  s.  o.  S.  113.  In  M  verrät  sich 
Wolfram  vielleicht  in  M  129  Wut  mochte  de  biscop  mer  donY  vgl. 
V  387,  10  waz  muhte  Meljacunz  nu  tuon  .  .  .  vgl.  auch  Se  386/7 
und  P  383,  6.  Sehr  charakteristisch  ist  in  Se  die  Entlehnung 
Se  401/2  Wil  gi  huren  wo  de  breff  begun:  j  Dg  enbot  ul  leff  und  god 
aus  P  76,  22  weit  ir  nu  hoeren  wie  diu  (schrift)  spruch?  j  {dir 
'ahmtet  minne  nnde  gruoz  .  .  vergl.  dazu  Veldekes  Eneide  10792  mit 
ir  nu  hören,  wut  si  shreif  /  in  schönem  inline:  j  et  enbndet  Jjurine  \ 
Kumse  dein  rihen  j  her  dienest  inneliken  und  auch  Wolfram  P  55,  21 

Hie  cnbiutet  fiep  ein  ander  fiep,  /  ich  bin  Dass  F  von  Wolfram. 

nicht  von  Veldeke  hier  abhängig  ist,  beweist  die  unmittelbare  Auf- 
einanderfolge der  beiden  Zeilen,  während  sie  Veldeke  durch  10793 
"/  schönem  Inline  trennt,  ferner  der  Briefanfang  dir  cnbiutet  gegenüber 
H  enbndet  in  Eneide,  auch  wohl  hoeren  wie  -4-  schrift  resp.  brief  gegen- 
über Veldekes  J Foren  wut  -f-  schritten.  Dazu  scheint  in  leff  noch 
Wolframs  minne  durchzuschimmern,  wenn  nicht  leff  überhaupt,  wie 
in  M  110  sicher,  vom  Schreiber  verändertes  minne  (vgl.  M  115)  ist. 
Das  god  könnte  erinnern  an  WTigalois  8706—8  enbot  er  .  .  .  j  sinen 
'jruo:  und  alles  guot.  Interessant  ist,  wie  der  Dichter  das,  was  dem 
Stil  des  Liebesbriefes  angehört  (s.  Ernst  Meyer:  Die  gereimten  Liebes- 
briefe des  Ma.  Marburg  Diss.  98.  S.  43  f.),  ohne  weiteres  überträgt 
auf  einen  rein  befehlenden  Brief,  den  ein  König  an  seinen  Hauptmann, 
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und  dazu  in  einer  Mordsnche.  sendet.  (Vgl.  noch  Klage  1812.  1471i. 
Sc  98  l><  dach  hadde  ende  untie  quam  de  nacht  ist  wohl  Umformung 
aus  1*  196,  2  diu  naht  hei  ende  und  kam  der  tue,  vgl.  auch  Wh  103,  22 
der  tue  het  ende  und  was  an  naht.  Auch  Se  132  Hödel  dat  tu  Iah 
nicht  hone,  j  Wen  gg  itnnne  Rachelen  schone  /  Denet  also  .  .  .  winl 
Wolframs  Kinfluss  verraten:  durch  P  514,  17  hüet  daz  iueh  iht  gelnn  m 
ininer  fron  wen  schoene,  und  Se  1GS  Dat  dridde  hrot  /  Js  gut  cor  th, 
sele  dot  durch  Wh  68,  8  (!)...  ein  bröt  /  duz  guot  ist  für  der  *rU 
tot.  In  L  ist  L  58/9  Jj/f  unde  se/e  sainen  gs  eyn  j  So  de  sitnne  <i, 
hüte  sehei/n  j  Unde  ....  sicher  aus  P  173,  1  man  und  wip  diu  sint 
al  tin;  j  o/s  diu  sunn  diu  Mute  sehein  j  und  oueh  .  .  entlehnt,  mit 
dem  Praet.  sehein  statt  des  Prs.  hier  wie  da,  s.  Martin  zu  P  173,  2. 
Von  den  zahlreichen  Flickphrasen  in  F  lassen  sich  nur  wenige  mit 
Bestimmtheit  auf  Wolfram  zurückführen.  Am  sichersten  (s.  Martin 
zu  7,  20)  Se  87  Hir  gripe  ik  den  tnerrn  tho  auf  P  433,  16  den  seihen 
untren  grifet  wohl  auch  Me  78  Ik  saghe  als  mg  wart  ghesng<' 

auf  P  631,  22  ich  sag  in  da:  mir  wart  gesagt.  Se  214  (  Vrunt)  ufU 
dgk  nicht  rammtest:  P  719,  28  ob  er  sieh  rersinnet. 

Alles  folgende  ist  mehr  oder  minder  Gemeingut:  Se  31  Qtw<>< 
sg  an  o/der  oder  an  jaget  vgl.  P  574,  26  du  habest  a/der  oder  jugrnt. 
Se  97  Mek  enhebbe  den  de  scrift  geIngen  vgl.  P  224,  26  Mich  »uhoi 
diu  drenfiure  betrogen  und  Wh  275,  0  mich  enhab  diu  arentiure  betrogen. 
Se  144  De  rede  tat  ik  alle  sin:  Wh  74,  2  die  rede  lazen  wir  an  sin. 
Se  301  Vns  dot  de  scri/t  dat  kunt  vgl.  P  505,  0.  589,  30.  Zu  Se 
440  dat  is  recht  vgl.  Martin  zu  P  062,  25.  Se  257  hl  enscharh  m, 
nicht  an  egnem  drome  ist  ebenso  reimflickend  wie  P  782,  13  ich 
ens/wichez  nicht  ü:  eime  troum.  s.  Martin  zum  V.  Die  Flickformel 
smuler  rot  und  ane  scheine/,  die  an  sich  an  der  Stelle  sinnlos  ist. 
wird  stammen  aus  P  89,  3/4  si  lump  Kag/et  dir  liegen  wert  j  s  andre 
schäme/  üf  ir  pfert.  — 

An  Bildern  und  Vergleichen  führen  auf  Wolfram  in  Th  109  Vnd* 
hat  n/i  sik  gewokerf  de  sorgen  j  gheladen  arent  unde  morgen  aus  Wh 
104,  15  und  den  wnocher  der  sorgen  /  den  alten t  und  den  morgen.  Sicher 
A  42  der  sesten  r/ot:  r/ot  in  übertragener  Bedeutung  nur  bei  Wolfram 
und  seinen  Nachahmern:  Martin  zu  P  41*,  2.  A  107  den  sundm  mof 
sprechen',  vgl.  Wh  343,  8  diu  gab  a/  miner  freude  mat  und  mime  höh*  • 
jirise  sprach.  Der  inryen  blick  Se  370,  vom  Antlitz  gesagt,  kann  sich 
berühren  mit  Tit.  32,  2  er  kos  si  für  des  meien  bfic.  In  Se  397  — 
Ki/neiu  ridder  ghenomet  also  Also  <>m  de  rater  sin  den  namen  gaff 
mag  der  ziemlich  missglückte  Versuch  einer  poetischen  Umschreibung 
sein,  deren  Anwendung  Wolfram  besonders  liebt.  Der  Teufel  als  tot* 
(Pate)  der  Sünde  L  131  ist  sicher  Wolfram  entnommen  (s.  Martin 
zu  P  401,  10),  der  P  401,  10  ron  miner  sorgen  tote  redet:  wahr- 
scheinlich auch  st  rächen  L  2  in  der  Bedeutung  hinsinken,  sterben: 
vgl.  Martin  zu  P  144,  25  u.  409,  4.  r/ot,  mat,  tneienb/ick,  tote,  st  nicht. 
sind  zugleich  entlehnte  Keime;  zu  diesen  kommt  als  sicher  hinzu 
L  36  entflechtet  :  berichtet  s.  o.  100,  A  8  an  ein  che  (s.  Martin  zu  P  GO,  S). 


Digitized  by  Google 


127 


auch  wohl  Sc  95  nnf/rftehii  c.  dat.:  vgl.  dem  doch  weh  iinyrfhhi'  mit 
T  704,  27  (hm  (jckhi  er  ntujilh'he.  Auch  in  A  183  und  Se  M'»2  kon- 
tiertes Itehmt  und  ebenso  auch  konjiziertes  n-  =  Tod  L  112.  </<(st 
Lum  gen.  in  der  Bedeutung  „beraubt,  ledig"  Se  351  gebraucht 
Wolfram  häufiger  als  andere. 

Eine  ganz  entschiedene  Abhängigkeit  auf  syntaktischem  Gebiete 
liegt  in  der  Neigung  des  Dichters  zu  Fragesätzen  im  allgemeinen, 
und  im  besonderen  zu  unvollständigen  Fragesätzen,  die  mit  „ob* 
(off,  ab)  beginnen.  Diese  treten  besonders  häufig  in  II  auf:  1487. 
2087.  3  521.  4038—40.  4758.  7080.  (7235),  aber  auch  in  F  waren 
sie  bei  den  einzelnen  Gedichten  zu  belegen.  Für  Wolfram  vgl.  Förster 
Diss.  Leipzig  1874  und  San  Marie  Parz.  Studien  III  240  f.  — 

Das  Bild  des  Dichters,  wie  es  sich  in  H  heraushebt,  wird  aus 
den  handschriftlichen  Gedichten  durch  neue  Züge  wertvoll  ergänzt. 
Bekannt  war  schon  vorher,  dass  die  „Cantica  canticorum"  nicht  Brunos 
einzige  Dichtung  waren;  sein  „Ave  Maria0  lässt  sich  zwar  auch  in 
F  nicht  entdecken;  aber  wir  haben  wenigstens  von  den  „reit  (/erfichtes" f 
die  die   Magdeburger  Chronik  kennt,  ein  halbes  Dutzend,  „gnde4* 
(iedichte  sollen  es  sein:  jedenfalls  reicht  an  die  Güte  des  H  jedes 
unserer  fi  Gedichte  heran,  am  wenigsten  das  letzte  in  seiner  geistlosen 
Kompilation  von  Zitaten  über  Leib  und  Seele.    Am  umfangreichsten 
ist    das    unvollständige   Gedicht   über   die   „Sdigpreisungen" ;  die 
Fragmente  lassen  schliessen,  dass  es  ein  selbständiges  Werkchen  von 
sicher  über  1000  Vv.  werden  sollte.    In  seiner  Art  ist  es  dem  II 
von  allen  am  meisten  verwandt,  aber  weit  anregender  durch  Brunos 
offenbare  Freude  am  Krzählen,  die  in  H  gewaltsam  in  Fesseln  ge- 
halten zu  sein  scheint.    Auch  das  deutet  für  die  Gedichte  auf  eine 
frühere  Entstehung.    Die  Anzahl  der  in  das  Fragment  mit  einem 
halben  Tausend  Versen  eingestreuten  Episoden  ist  fast  ebenso  gross 
wie  die  der  Episoden  in  12  000  Versen  des  II.    Die  Quelle  dieser 
Erzählungen  in  den  Se  ist  die  Bibel,  was  Bruno  nicht  hindert,  ihnen 
durch  kleinere  Züge  hier  und  da  Gegenwärtigkeit  zu  verleihen.  Das 
wertvollste  Gedicht,  an  sich  und  für  die  Auflassung  der  dichterischen 
Persönlichkeit,  ist  der  Theophilus.  Die  spärlichen,  zerstreuten  Episoden 
in  H  verrieten  wohl,  dass  in  der  erzählenden  Dichtung  ein  wirkliches 
Können  Brunos  durchscheine,  aber  gerade  die  ausführlichste  Episode 
in  H,  der  Theophilus,  drückte,  solange  er  als  ganzes  gelten  musste, 
notwendig  das  Urteil  über  den  Dichter,  denn  die  Komposition  zeigte 
sich   an   verschiedenen  Stellen  mangelhaft,   die  Charaktere  blieben 
zumteil  unfertig,  der  Abschluss  erzwungen. 

Mit  dem  Nachweis  einer  selbständigen  abgerundeten  Theophilus- 
dichtung.  aus  der  nur  Auszüge  in  H  hinein  geraten  sind,  fallen  diese 
Vorwürfe  zum  grössten  Teil.  A.  Fischers  Urteil:  „er  reicht  als 
Dichter  an  die  Mittelmässigkeit  kaum  heran*  ist  durchaus  nicht  zu- 
treffend. Brunos  Fähigkeit  zu  kombinieren  und  zu  komponieren 
zeigt  sich  sowohl  in  Tb  {*.  o.  S.  92  f.)  wie  in  M  (s.  o.  S.  120  f.) 
in  höherem  Masse,  als  irgend  eine  günstige  Beurteilung  von  H  sie 
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hätte  erwarten  lassen  können.  Man  könnte  einwerfen:  die  Fähigkeit 
kann  nicht  so  stark  sein,  wenn  man  sieht,  wie  Bruno  ganze  lan^e 
Scenen  nicht  nur  dem  Sinnt1,  sondern  aucli  den  Worten  nach 
fremdem  Schatz  entlieh.  Aber  wer  war  der,  von  dem  er  lieh?  tnd 
wir  wissen  doch,  dass  dem  Mittelalter  der  Begriff  des  „ geistigen 
Eigentums"  fehlte;  der  Vorwurf  des  Plagiats  wäre  Anachronismus 
Ks  ist  schliesslich  nur  eine  zu  weit  gehende  Rezeptivität,  und  das> 
sich  Bruno  da  den  grössten  seines  Dichterstandes  zum  Spender  wühlte, 
und  dass  er  gerade  zu  dem  mit  allzu  offenen  Händen  kam,  ist  an 
sich  auch  kein  Zeichen  von  mangelndem  Geschmack  und  innerer 
Mittclmässigkeit. 

Mag  endlich  auch  die  lustige  Pointe  in  M  billig  sein  :  ist  c> 
nichtssagend  oder  zufällig,  dass  er  in  der  Wahl  des  Stoffes  sich 
begegnet  mit  dem  genialsten  Humoristen  unserer  oder  kurz  ver- 
gangener Tage? 


la.    Die  Theophilnsfragmente  des  cod.  theol.  (»oft.  153. 


1  (D)K  plcnitudinc 
tua,  boata  virgo, 
univcrsi  acgri 
accipiunt  curatio- 
5  nem,  tristes  conso- 
latinnom,  pecca- 
tores  veniarn,  justi  gratiam,  an- 
geli  lactitiam,  tota  trinitas  gloriam, 
persona  lilii  carnis  substantiam. 

10  Dat  sprikt:  Maria,  van  dincr  vollichheyt 
De  seke  suntnisse  entfeyt, 
Dem  bedroveden  herten"  kum(c)t  trost, 
De  vangeue  van  dy  werdet  irlost, 
Du  ghifst  den  suuderen  ruwe  til, 

15  De  n)  guden  gnade,  heü\e)s  vil, 
Den  engclciu)  vroude  unde  wunno. 
Oft  ik  iebt  me  sagben  kunnc, 
Jo  an  dyk  licht  der  trinitat  werdycheyt, 
Got  van  dy  entfeyt  (de  mensche  vt). 

20     Wo  Theophilns  wart  irlost. 
Wol  om,  wol  om,  wol, 
Siut  ik  sus  spreken  schul, 


Dem  dort  gnade  wert  beschert! 
Theophilns  des  wart  gbewert, 
Do  dek  sin  rotl"  irkande, 
Van  der  endclosen  schände 
Ut  der  belle  gruntvesten, 
Dar  den  huren  unde  den  gestcn 
Is  kummer  sorgen  husgbenot. 
Wart  barmingo  ja  so  grot, 
So  diu  gote  dar  beginc, 
De  den  duvel  bant  unde  viue, 
Wente  he  de  hantveste  brachte 
Ut  van  der  cndelosen  achte  : 
De  was  dennoch  van  blöde  nat. 
Dar  inne  stunt:  „du  bist  myn  vat, 
Tbeophilus,  mit  zele  und  live, 
To  der  helle  ik  dy  scrive; 
Dar  umme  gef  ik  dy  rikedom, 
An  meniger  werde  bogen  rom.w  * 
„Theophilns,  myn  leve  kneclit, 
Dy  enthelpt  gnade,  went  myn  recht 
Is  so  vullcnkomen  unde  so  got. 
i  Dat  sprak  sin  warbaftich  munt, 


1  Die  Nasalstriche  werden  in  den  l*aa.  niclit  verzeichnet,  ebensowenig  ändert 
allgemein  in  Uss.  gebräuchliche  Abbreviaturen.  Hunde  Klammern  deuten  Zuzu- 
setzendes, eckige  zu  Streichendes  an.  1 — 19  vgl.  o.  S.  83  und  S.  87.  5  c.  r.  ist  in 
F  ausgefallen.  10  vgl.  II  4180.  11  sele.  saebtnissc.  vgl.  7/4180.  13  vnngeen 
14  truwel.  17  kundc.  Vgl  4180  tt.  &59Ü.  19  vgl.  11  4187.  25  sek  s.  o.  S.  87. 
31  ligent  oder  ligcnc:  „Wie  Deine  Güte  sie  übte"  (11).  32  vengit.  3G  umme  s.  o. 
S.  88.    38  dor  st.  der  (so  mehrere  Male).    44  mot  l.  o.  S.  89. 
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(5  Do  lic  de  werden  makcdc  sunt 
In  der  sulven  stuntj, 
1k  mene  Eva  unde  Adamen, 
De  nicht  cnwas  van  minschen  samen: 
Wort  icht  an  de  helle  scot 

"Hl  Stoten)  nndc  myn  husghenot, 
Eder  sns  mit  ghelovede  behalt, 
Hat  were  myner  sclschaft, 
An  orlosunge  nummer  rac." 
,Wo  et  uintne  dusse  rede  stcu 

>5  Sprak  Maria  overint, 

.Theophilus  ys  myn  leve  trnt 
Unde  hat  my"  ghedenet  vil; 
Mit  rechte  ik  tereten  wil 
Der  hantvesteu  teken  al  dar". 

»0  Do  de  duvel  wart  des  ghewar, 
He  schrey  lüde  nnde  ramph, 
He  sprak:  „unser  rede  kamph 
Mot  vor  Jhesum  dinen  sone  komen, 
Er  my  Theophilus  werde  nomen 

>5  Har  schut  wol  half  recht. 

Jo  hat  Theophilus,  myn  knecht, 
My  ghedenet  mennich  jar, 
beide  vorholen  unde  apenhar, 
Dar  id  din  gute  nu  irlioff. 

o  Myt  miner  rede  ik  dat  schon", 
Hat  he  loukede  dines  kindes 
l  nde  al  sincs  hemmelschcn  ghesindes 
Mit  eynem  brevc  wart  he  des  gewert, 
Den  hat  dyu  hant  my  tozert; 

F5  Mit  sinem  blodf  he  ghescreven  was  u 
Do  ging  Maria  unde  Sathanas, 
Dar  Got  sat  an  sinem  richte 
Maria  to  Godcs  anghesichtc 
Sprak:  „vil  leve  sone  goder, 

jO  Du  sprikst,  we  dine  moder 
Erde,  de  dende  dy  vil. 
Nu  ys  dat  komen  an  dat  til, 
Dat  Theophilum  des  duvels  kunst 
Hat  ghevellet,  der  mir  vil  gunst 

*5  (Det,  sone,)  mit  daden  hir  bevoren. 
To  (eyner)  vrowen  hadde  he  my  ghekoren 
Unde  erde  ho  mynen  namen; 
Ik  hulpe  om  gherne  ut  dem  schämen 
lk  hidde  dorch  des  blödes  dot, 

M)  Dat  din  liff  an  dem  cruce  got, 
Sone,  dat  du  up  on  vortigest 
Unde  on  van  allen  sunden  vrigest, 


De  he  ju  weder  dek  droeh.u 

Uot  sprak:  „et  ys  uughevoch, 

Mnd  sr,  dat  ik  gheve  dir  den  man,  95 

De  my  so  vil  lasters  hat  ghedan." 

Maria  bot  sek  to  sinen  voten 

I  nde  sprak:  „gif  dorch  ruwe  boten, 

De  beghert  de  sundighe  knecht. 

Gnade  ys  beter  dan  recht,  KM) 

Dat  horde  ik  yo  lange  sagen 

Eyne  rede  wil  ik  nicht  vordagen. 

Ik  wart  van  Bethlehem  ghesant 

Myt  dy  in  Egypten  lant 

Dorch  koning  Herodes  mort  105 

Unde  leyt  mennighen  kummer  dort; 

Ik  bin  et,  sone,  de  dy  ghebar, 

lk  leyt  smaheyt  mennich  jar 

Dorch  dek  an  ertrike. 

Ghedcnke,  sone  gnadenrike,  lio 

lk  was  din  moder  unde  din  amme, 

Dik  nerede  myner  brüsten  mamme, 

My  was  erdesch  vroude  dure, 

Armode  gaf  my  to  sture 

Vil  smaheyt  wart  an  my  geroken;  115 

De  joden  hadden  mik  vorsproken 

Rechte  so  eyn  armes  wiff. 

Ott  ik  ju,  sone,  dinen  soten  litt' 

Dorch  leve  umbeveng  mit  armen, 

So  lat  dek  Theophilum  irbarmon  120 

Unde  denke  vorbat  mere, 

Dat  mit  ruweliken  sere 

Myn  herte  dedeme  mennigen  suft; 

Do  dek  de  joden  dorch  or  guft 

(ihar  sunder  dine  schulde  vengen  125 

Uude  an  eyn  cruce  hengen, 

Do  wart  so  ghequelet  myn  liff, 

Dat  et  beyde  mannen  unde  wyft 

Mochte  to  sende  vordreten. 

Ut  van  mynen  ogen  geten  ISO 

Hegunde  eyn  vlot  van  mennigen  tränen. 

lk  was  aller  vrouden  ane, 

Dorch  dyk  leyt  ik  dyt  unghemak.u 

Got  do  myt  sachter  gote  sprak: 

„Moter,  ik  gheve  dy  den  man,  185 

Unde  wo  he  my  vil  leydes  het  ghedan, 

Des  enwil  ik  nummer  denken, 

Ik  enscal  nicht  dyn  denst  krenkeu. 

Jo  scolen,  moter,"  dine  denere 

Hebben  lang  liff  unde  cre  140 


48  stamen.  49  ok  st.  icht.  stot  st.  scot  las  der  Schreiber  und  strich  deshalb 
im  folg.  V.  das  Part.  53  An  —  „ohne".  58  bereden.  09  Dat.  nu  =  ., nie"  vgl.  1G3, 
A  65.  79  sprek.  80  ff.  s.  o.  S.  87.  84  dor  meghede  g.  s.  II  6290.  85  s.  H  0291. 
88  de  vgl.  II  0294  u.  H  S.  423  b.  95  bidde  vor  st  g.  d  ;  vgl  V.  135  u.  s.  o.  S  92. 
100  vgl  Iwcm  172  u.  Konemann  cod.  gotting.  theol.  153  fol.  104  v  I:  Gnade  ys  beter 
den  ret  ht:  melior  est  euim  gratia  quam  justitia.  102  vordragen,  vgl.  Ii  0842.  Nach 
102  steht,  kombiniert  aus  107  +  110  der  durchstrichene  V.  lk  bin  id  sone  gnaden- 
rike. 107  ff.  s.  o.  S.  85.  112  meredc.  115  v.  s.  steht  !MC0*  XOtvoQ  wie  172  Marien. 
122  sere  über  durchslr.  swerc.    125  /.  vgl.  Ii  0012  ff.    131  eyn  eyn.    132  aue. 
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Van  my  to  lcvc  unde  to  lone; 
Ik  do  sc  ghewcldieh  an  dem  tronc." 
„Seafie,  nioder  leve,  wat  du  wilt!u 
„Sonc,  so  wert  Sathanas  bevilt 

145  An  dnssem  anevalle  blot." 

Thcophilns  dedc  mennigheu  stot 
Sinern  horten,  dar  he  lach 
An  siner  vcnie.    Maria  sprach: 
„Stant  np  baldc,  Thcophilns! 

150  Id  ys  ghegangen  dy  alsns, 

Min  zone  hat  Up  dyk  vorteghen." 
„Gnade  Maria!  jn  sy  ghenegen 
Dinen  guten,  de  mek  han  irlost 
Du  bist  allen  Blinderen  cyn  trost 

155  Unde  eyn  vat  aller  gnadeu  vol. 
My  dot  wol,  dat  ik  levcn  sol. 
Vrowe  hemmclseho  keyserinne, 
Du  bist  cyn  war  sonerinne 
Twisschen  gode  unde  der  kristenhcyt, 

ICO  Din  hulpe  neyman  wart  vorseyt, 

Den  joden,  den  heydeu,  den  publicanc, 
Du  bist  eyn  vullenkomen  mane, 
De  nie  noch  wandet  ghelcyt, 
Din  gote  hat  neuen  uuderscbeyt, 

165  Din  gote  ys  jummer  an  der  niwcn 
Den,  de  dek  meiien  mit  truwen. 

We  mit  missedat  vorladen  sy, 
Derne  de  sunde  swere  so  eyn  bly 
Unde  hat  up  sik  ghewokert  de  sorgen, 

170  Oheladen  avent  unde  morgen, 
De  rope  myt  Theophilo  anc 
Marien  he  bidde  unde  manc, 
So  wert  siner  swere  cyn  ende 
Ghegcven  sunder  misghewende. 

175  lk  enroke,  Maria,  wes  me  runc; 
Help  my  van  Schonebeke  Hrunc, 


Sint  du  bist  der  gnaden  stech, 

Dat  my  de  gar  engho  wech, 

Vrowe,  dort  weit  gheriunct,  — 

Wor  ik  hau  al  hir  vorsiunet 

An  junger  j«>ghet  myne  jar.  — 

Dat  ik  mit  dy  schine  an  der  schar. 

Dar  nie  gibt,  du  «ist,  vrowe, 

Kyn  spegel  an  der  schowe 

Unde  der  engclc  luchtevat. 

Maria  moder,  ik  bidde  dat, 

Dat  du  my  sendest  dinen  segen. 

So  dat  royner  ogen  regen 

Dorch  lcvc  begheten  de  Wengen, 

l'nde  de  ruwe  mit  ir  tangen 

Midden  an  myn  hertc  taste. 

Sint  my  de  twe  vaste, 

So  mach  ik  mit  Theophilo  nesen. 

Maria,  du  scolt  myn  ghclcidc  wesen: 

Lat  dinen  trost  an  my  gheschen. 

Wen  myn  zelc  scal  ghen 

To  ordcle  vor  de  trinitat, 

Dat  de  wraker  der  missedat 

My  werden  mote  gucdichlikc, 

So  dat  ik  blive  an  dem  rikc, 

Dar  de  engcl  singen:  hagios 

Doxa,  roma,  theos, 

Sanctus  deus  dominus  sahaoth. 

Maria,  dat  is  dyn  sonc  gheweldich  got. 

An  dren  personen  eyner, 

Et  newider  groter  noch  klcvncr. 

Help,  Maria,  wen  sik  scheycle 

Min  litt*,  myn  sele  beyde, 

Dat  diu  trost  my  kome  to  tröste, 

De  Theophilnm  irlostc, 

Unde  myt  my  sterke  den  roff, 

Den  Gabrief  dy  to  grote  seoft. 


i 


I  b.  Theophilns. 
(Rekonstruktion  ans  den  beiden  Teilen  in  H  nnd  F.) 


( 


F  20) 
2  f.) 


Wie  Thcophilns  wart  irlost. 

De  plenitudine 
tua,  beata  virgo, 
universi  aegri 
aeeipiunt  curatio- 

nem,  captivi  redemptionem,  tristes  conso- 


lationem,  peeca- 

tores  veniam,  justi  gratiam,  angeli 
laetitiam.  tota  trinitas  gloriam, 
persona  tilii  carnis  substantiam. 

Maria,  von  dmer  volheit 
der  siehe  suntnisse  entpfeit, 


K 


142  do  >  ho  (bogen )?  143  ff  s.  o.  S.  85.  144  s.  Z*.  40,  75.  wert  ist  lntlk. 
s.  o.  S.  86.  145  dusser  ane  vellet  st.  d  anev.  s.  11  3691  /.  u.  Zu.  40,  75;  vgl.  A  50. 
149  vgl.  II  9235.  152  G.  elliptisch,  s.  Mhd.  Wh.  *.  v.  S.  339«.  n.  =  dankt». 
153  g.  ist  plur.  vgl.  Martin  zu  P  493,  24.  156  loven.  158  soüer.  160  neyu<; 
mänc.  163  mc.  165  an.  de.  iuwen.  vgl.  Chron.  d.  deutsch.  Städte  4,  105,  6,  auch 
Walther  v.  d.  V.  17,  30.  168  sweuc,  über  dem  Str.  noch  r.  vgl  Krone  2526.  175 
roke.  rime.  176  brime.  178  Dar.  179  gherimet,  Uber  i  ein  v.  183  gect.  192  dy  de 
198  koracker  (ko  <  co  «  w).  201  ayos  st.  h.  (Ii).  202  romathios  (R).  204  VgL 
M  S.  I)'  II,  249  m.  257,  auch  Scherer,  L.  G.  d.  11  u.  12.  Jhdts.  S.  58  /. 
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den  senenden  herzen  kumpt  trost, 
ler  gevangene  von  dir  wirt  irlost, 
.  du  gebist  den  sundern  ruwe  zil, 
den  guten  geuade  und  heiles  vil, 
den  cngelen  vroude  und  wunnc. 
ab  ich  rac  sagen  kunnc: 
ja  an  dir  leit  der  trinitat  wirdekeit, 
got  von  dir  enpting  die  menscheit 


(F  21  f.) 


Wol  im,  wol  im,  wol, 
>int  ich  sus  sprechen  schol, 
i'em  dort  gnade  wirt  beschert 
Theophilus  des  wart  gewert, 
i  l>o  dich  sin  ruf  irkande,  — 
Von  der  endelosen  schände, 
l'z  'der  helle  gruntvesten, 
I»a  den  buren  und  den  gesten 
In  kummer  sorge  husgenoz 


)    vi  geschach  zu  einer  stunde,  (II  0203  f.  I 
daz  ein  tubel  vorschunde 
uf  eiu  gelobede  einen  man, 
den  naute  man  Thcophilum  sau 
wie  iz  dar  were  komen, 
i  da/  hat  ir  ane  mich  vornomen, 
doch  were  iz  nicht  gut  vorswigen 

(Theophilus  bete  vorzigen      (0210  f.  i 
der  trinitat  mit  ine  kraft 
lud  allir  hemelischen  gcselleschaft 
i»  iud  des  kristen  gelouben  gemeine; 
venne  Marien  alleine 
her  »olde  sich  vorzien  nie, 
da/  im  sint  zu  vrouden  irgic.) 
der  tubel  twank  in  also  harte,  (0217  f.) 
j  daz  her  gewan  blut  uz  siner  swarte 
«ad  schreib  durch  der  rede  urhaf 
eine  haudfeste  und  gaf 
ri  deme  leidigen  Sathanas 
Oar  inne  stunt :  „du  bist  miu  vaz,  (F  86  f.) 
*'  Theophilus,  mit  sele  und  übe, 
Zu  der  helle  ich  dich  schribe. 
l'ar  uinme  geb  ich  dir  richtum, 
Au  maniger  wirde  hoen  rum  " 

des  vrouwete  sich  der  tubel  serc,  I  II  0227  f. 
u  dachte  in  ein  michel  ere, 
laz  her  in  da  zu  bracht  bete, 
ich  sage,  waz  der  tubel  tetc: 
='er  wände  sin  gar  laneveste 
'»id  uam  diselben  hantvestc 
W  und  vurte  si  al  da  zur  stunt 
dort  verre  in  den  hellegruut, 
durrh  daz  her  sicher  were 


vornemit  vort  diso  mere. 

Theophilus  lebete  sus  mauicheu  tag: 

zu  letzte  (piain  iz  uf  den  slag,  05 

daz  her  muste  cudeliclicn  sterben. 

mit  ruwen  begunde  her  sust  werben, 

her  ging,  do  unsir  vrouwcn  bilde  was 

in  einer  kirchen,  also  ich  Ins 

her  liz  alle  sine  menic  70 

und  vil  an  sine  venie 

und  rif  an  den  hemil  da: 

„ave  gebendite  Maria!" 

sin  herze  was  im  so  bitter, 

iz  si  der  knecht  adir  der  rittcr,  75 

wer  wistc  dese  mere, 

her  mochte  is  haben  swere 

dese  rede  sprach  her  alda: 

„gedenke  edelc  Maria, 

daz  du  ie  der  sundor  trost  were  u  80 

di  ruwe  twank  in  so  serc, 

da/,  her  gar  sundir  zarten 

sin  bar  zoch  uz  siner  swarten 

und  uz  den  vingeren  di  nagel. 

sine  vroude  bete  ein  hagel  85 

nidirgcslagen  an  den  grünt. 

sine  zene  und  ouch  sin  muut 

begunden  di  erde  bizen, 

sine  hende  daz  antlitzc  rizen, 

daz  iz  von  blute  hinsech ;  90 

sin  munt  sin  herze  nie  vorzech. 

her  rif  an  den  hemil  da  : 

„ave  reine  vrucht  Maria!" 

und  bat,  da/,  si  gedechte  sin, 

und  mantc  den  trechtin,  05 

daz  her  im  genedich  were 

wie  her  mit  manichcr  swere 
mante  heimlicher  dinge  Marien, 
der  rede  wil  ich  hie  vorzien 
und  wil  sagen,  wie  di  sonne,  100 
der  rechten  barmheit  ein  bronne, 
vor  irren  üben  sön  gie 
und  wie  si  irre  rede  anevic. 
alsus  sprach  di  reine  guter  : 

„gedenke,  suu,  ich  bin  diu  mutcr,  106 
du  sogest  miner  brüste  mamme, 
ich  was  din  muter  und  amiue, 
ich  bin  din  tochtcr  und  muter, 
du  min  sun  und  vater  guter. 

Sedenke  was  ich  leit  im  ertriche  110 
urch  dich,  sun  genadenricho. 
ja  sprechest  du  sundir  schämen, 
so  wer  crete  minen  namen, 
der  hete  dir  gedinet  vil. 
DU  ist  iz  komeu  uf  daz  zil,  115 


19  //  di  triniratis.  37  s.  o.  S.  90.  48  (//  0221)  //:  tubel  Sathan;  ».  o  S.  88. 
^  L>.  vräe  stant;  //:  dar  an.  52  s.  o.  S.  88.  58  11:  lantveste.  vgl.  laneneche  bei 
Hfl*,  r.  Fntsi,  Nib.  u.  s  w.f  auch  A  22.  74  hin  st.  s.  im  //.  99  //:  di  st.  der  (Sj. 
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daz  Theophilum  des  tubcls  kunst 

hat  gevellit,  der  mir  vil  gunst 

tet,  son,  mit  taten  liic  vorn. 

zn  einer  vronwen  hete  her  mich  irkom 
120  und  crete  ho  minen  namen. 

ich  hnlfe  im  gerne  uz  sincm  schämen. 

wie  her  sich  diu  vorzigeu  habe, 

wizze,  daz  ich  laze  nicht  dar  aho, 

e  ich  in  bringe  an  sin  recht 
125  wider,  sun,  di  rede  ist  siecht, 
do  sprach  got  der  vil  guter 

sus  zu  siner  libcn  muter: 

„dilecta,  weist  du  des  nicht, 

daz  her  sich  hat  vorpflicht 
130  mit  gelobedc  und  mit  eide  V 

sich  her  zwuscben  di  beide : 

so  hat  Theophilus  der  vil  ungute 

uns  mit  sines  selbes  blute 

vorkouft  und  hat  in  sinem  lebin 
135  einen  brif  deine  tubel  des  gegcbin. 

der  brif  leit  itzunt  zur  stunt 

dort  verre  in  der  helle  grünt. 

iz  enist  ouch  so  nicht  gestalt, 

daz  ich  deme  tubel  tu  keine  gewalt. 
140  daz  gelobetc  ich  zur  stunt, 

do  ich  Adam  machte  gesunt 

und  der  helle  pforten  zubrach ; 

min  munt  im  vor  des  vorjach. 

sich,  wie  mag  icbz  dan  irwenden?- 
145  Maria  sprach:  „du  solt  mich  senden 

in  di  helle  mit  miner  kraft ; 

ich  werbe  lichte  di  botschaft, 

daz  sich  der  tubel  muz  Schemen 

ich  wil  im  den  brif  nemen 
150  und  tilge  im,  daz  ist  gewis, 

chirographum  iniquitatis. 

son,  ich  vare  mine  wcge, 

dine  rechte  hant  si  min  pflege". 
„Schaffe,  muter  libe,waz  duwiltP 
155  „Sone,  so  wirt  Salhanas  bevilt 

An  disem  angevalle  bloztf.  — 
Wart  barraunge  jo  so  groz,  (F  30  f.) 

So  din  gute  dar  beging, 

I>i  den  tubel  bant  und  ring? 
ICO  Wen  her  di  hantveste  brachte 

Uz  von  der  eudeloscn  achte, 


„Theophilus  ist  min  Uber  knecht,  (F  4 1  f.  i 
Dem  enhilft  gnade,  wen  min  recht 
Ist  so  vollenkomen  und  so  gut. 


1G5  Daz  sprach  sin  wahrhaftig  munt,  (F  44  f.)  | 


(F143f.) 


Do  her  di  werden  machte  gesunt, 

Ich  meine  Eva  und  Adamen, 

I>or  nicht  enwas  von  menschen  sainen: 

Wurde  ilit  an  der  belle  scoz 

f,'cst«./.en  uud  min  husgenoz 

Oder  sus  mit  gelobdc  bchaft, 

daz  were  miner  geselleschaft 

Anc  irlosung  nimmer  nie." 

„Wie  iz  um  desc  rede  stcu 

Sprach  Maria  ohirlut, 

„Theophilus  ist  min  über  trut 

Und  hat  mir  gedinet  vil. 

Mit  rechte  ich  zorizen  wil 

Her  hantvesten  zeichen  al  dar." 

Do  der  tubel  wart  des  gewar, 

Her  schrei  lut  und  rampf, 

Her  sprach :  „unser  rede  kämpf 

Muz  vor  Jesum,  dinen  son,  komen, 

E  mir  Theophilus  werde  genomen. 

Dar  schuzt  wol  halb  recht. 

Ja  hat  Theophilus,  min  knecht, 

Mir  gedinet  manieb  jar, 

Beide  vorholen  und  offenbare, 

Dar  iz  din  gute  nie  irhuf. 

Mit  miner  rede  ich  daz  schuf,  1 

Daz  her  lougede  dines  kiudes 

Und  al  siues  hemelschen  gesindes. 

Mit  einem  brife  wart  her  des  gewert, 

Den  hat  din  hant  mir  zozert ! 

Mit  sinem  blute  her  geschrieben  was  *  I 

Do  ging  Maria  und  Sathanas, 
Da  got  saz  an  sinem  gerichte. 
Maria  zu  gotes  angesichte 
Sprach  :  „vil  liber  son  guter        (F  70 


Ich  bite  durch  des  blutes  doz,  (F  89  f  |  2 

Daz  diu  lib  an  dem  cruze  goz, 

Sone,  daz  du  uf  in  vorziest 

Und  in  von  allen  sunden  vriest, 

Di  her  jo  wedir  dich  trug." 

Got  sprach :  „iz  ist  ungevug,  2l 

Muter,  daz  ich  gehe  dir  den  man. 

Der  mir  so  vil  lasters  hat  getan." 

Maria  bot  sich  zu  sinen  vuzen 

Und  sprach :  „gib  durch  ruwe  buzen, 

Di  begert  der  sundige  knecht;  21 

Geuade  ist  bezzer  dan  recht, 

Daz  horte  ich  jo  lange  sagen. 

Ein  rede  wil  ich  nicht  vordagen. 

Ich  wart  von  Bethlehem  gesant 

Mit  dir  in  Egypten  lant  21 

Durch  koning  Herodcs  mort, 

Und  leit  manigen  kummer  dort. 

Mir  was  irdisch  vroude  ture,  (F  113  f.) 


118  7/  021)1  t. 
von  II:  wy  mag  ys. 
105  sin  kk,  Christi. 


s.,  hie  v. 
150  11: 

199  8.  o.  8.  87. 
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Anaute  gab  mir  zu  sture 

Vil  smaheit  wart  an  mir  gerochen, 

I'i  juden  heten  mich  vorsprechen 

Hechte  so  ein  armes  wih. 

Ab  ich  je  sou  dinen  suzen  üb 

Durch  Übe  ummeving  mit  armen, 

So  laz  dich  Theophilum  irbarmen 

lade  denke  vorbaz  mere, 

Daa  mit  ruwelichem  sere 

Min  herze  tetc  manigen  suft, 

I>o  dich  di  juden  durch  ir  Ruft 

dar  sunder  dine  schulden  vingeu 

l  ud  an  ein  cruze  hingen 

l»o  wart  so  gequelet  min  lib, 

L'az  iz  beide  man  und  wib 

Mochte  zu  sende  vordrizen. 

Uz  von  minen  ougen  gizen 

Begnade  ein  vlut  von  manigen  trauen 

Ith  was  aller  vrouden  ane, 

Durch  dich  leit  ich  diz  ungemaeh". 

ß©t  do  mit  sanfter  gute  sprach: 

-Mater,  ich  gebe  dir  den  man, 

I  ud  wie  her  mir  vil  leides  het  getan. 

Oes  enwil  ich  nimmer  denken, 

Ich  ensol  nicht  din  dinst  krenken 

h  scolen,  muter,  dine  dinere 
>  Haben  laug  lib  und  cre 

Von  mir  zu  libe  und  zu  lone. 

Ick  tu  si  gewaltich  an  dem  tronc!" 
Do  Urgewalt  sach  der  tubel,  (H  6365/dj 

ich  meine  Sathan  der  ubcl, 
)  und  dar  widir  nicht  mochte  tun, 

her  begunde  sich  sere  mun 

iusinemzornc  der  tubel  sprach:  (116860/63) 
.mich  muwet  alle  desin  tach    (II  6364  f.) 

<h  schäme,  di  ich  lide, 
ü  houbetschande  ich  nicht  mide." 


Theophilus  tetc  manigen  stoz  (K  146  f) 

Siiiem  herzen,  da  her  lach 

An  giner  venie.    Maria  sprach: 

.3ta  up  balde,  Theophilus 
*J  1/  ist  gegangen  dir  alsus : 

Min  sun  hat  uf  dich  vorzigen  w 

-<»nade  Maria!  ja  si  genigen 

I'inen  guten,  di  mich  hau  irlost 

Da  bist  allen  sunderen  ein  trost 
B  Und  ein  vaz  aller  geuaden  vol, 

Mir  tut  wol,  daz  ich  leben  sol. 

Vrouwe,  hemelsche  keiserinne, 

[Hi  bist  war  sonerinne  i 

Zwuscheu  gote  und  der  kristenheit, 
,lJ  iHu  bulle  uieman  wart  vorseit, 


Den  juden,  den  beiden,  den  publicanc. 

Du  bist  ein  vollcukomen  mane, 

Der  uie  noch  wandel  gelcit 

Din  gute  hat  neinen  underscheit. 

Din  gute  ist  immer  in  der  niuwen  275 

Den,  di  dich  minuen  mit  triuweu.4* 

Wer  mit  missetat  vorladen  si, 
Dem  di  sunde  swere  so  ein  bli 
l  ud  hat  uf  sich  gewueuert  di  sorgen, 
Geleden  abent  und  morgen,  280 
Der  rufe  mit  Theophilus  ane 
Marien  her  bite  und  mane, 
So  wirt  siner  swere  ein  ende 
Gegeben  sunder  missewende. 
Ich  enruche,  wos  men  rune,  2H5 
Hilf  mir  von  Schonebecke  Ilrunc, 
Sint  du  bist  der  genaden  steg, 
Daz  mir  der  gar  enge  weg, 
Vrouwe,  doit  wirt  gerumet,  — 
Wen  ich  hau  al  hir  vorsumet  290 
An  junger  jogunt  mine  jar,  ~ 
Daz  ich  mit  dir  schine  an  der  schar, 
Da  man  gicht,  du  sist,  vrouwe, 
Ein  spigel  an  der  schouwe 
Und  der  engcle  luchtevaz.  205 
Maria  muter,  ich  bite  daz, 
Daz  du  mir  sendest  dinen  sogen, 
So  daz  miner  ougen  regen 
Durch  libe  begizen  di  wangen 
Und  di  ruwe  mit  ir  zangen  800 
Mitten  an  min  herzo  taste. 
Sint  mir  di  zwe  vaste, 
So  mach  ich  mit  Thcophilo  genesen. 
Maria  du  solt  min  geleite  wesen, 
Uaz  diuen  trost  an  mir  gesehen,  305 
Wen  mine  sele  sol  gen 
Zu  orteile  vor  di  u  initat, 
Daz  der  racher  der  missetat 
Mir  werden  muzo  genedichliche, 
So  daz  icli  hübe  an  dem  riebe,  810 
Da  di  engcl  singen:  hagios, 
Doxa,  roma,  theos 
Sanctus  Dens  dominus  Sabaoth. 
Maria,  daz  ist  din  sou  gewaltig,  gut, 
An  dien  personen  einer,  315 
Iz  newider  grozer  noch  kleyuer. 
Hilf,  Maria,  wen  sich  scheide 
Min  lib,  min  sele  beide, 
Daz  din  trost  mir  kome  zu  tröste, 
Der  Theophilum  irlostc,  320 
Und  mit  mir  Sterke  den  ruf, 
Den  Gabriel  dir  zu  gruze  schuf 


241)  II  6356  den  (S). 
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II.   Almosen  uud  Gebet. 


1  Van  der  almisscn. 

Möge  wy  dat  jummer  krigcu, 

Dat  wy  hen  na  gode  stigcn. 

Jacob  sach  evne  leddcren  stau, 
5  Or  hoghe  an  den  hcmmel  gan, 

De  engelc  dar  up  stigen. 

Machstu  de  ledderen  krigen, 

So  kumcstu  vil  südliche, 

Dar  got  8i  an  dem  rike. 
10  Vrunt,  ik  wil  dek  nicht  dregen, 

Machstu  nicht  stigen,  so  lere  vlcgcn: 

Jacob  was  lam  an  eynem  beyne. 

Ik  makc  dek  vloghele  tweyne, 

Dat  sek  din  vot  nicht  vortredc. 
15  De  eyne  vloghel  ys  dat  bede, 

De  ander  vloghel  de  almuse. 

lebt  din  sunde  dek  nicht  nuse, 

An  schrie  got  myt  dem  bede, 

Almisscn  giff  mit  rechter  stedc, 
20  So  werstu  van  sunden  irlost. 

Ahuisse  ys  ein  riker  trost 

Unde  eyn  lankwarende  schat. 

Ecclesiasticus  uns  scrivet  dat: 

Quasi  Stella  matutina  in 
25  medio  nebulae. 

Ik  enweyt  oft  my  rechte  duchte. 

He  sprak,  de  almuse  luchtc 

Vor  gode  so  de  morghensterne, 

Dat  vordusteren  wölken  gerne. 
30  Ik  saghe  van  der  almisscn  craft, 

Hau  ik  guder  wittc  macht.    (212  v.  2  ) 

Tobias  lerde  sus  sinen  son: 

Du  scolt  almisscu  gherne  don, 

Des  wert  din  liff  gheeret 
35  Und  alle  dink  ghemeret. 

Ok  saghet  dat  mere: 

Eyme  vroliken  ghebere 

Dem  sy  got  van  herten  holt. 

Almisse  is  eyn  dure  solt, 
40  De  noch  vorvulet  noch  vorwerdet, 

Almisson  schat  sek  nicht  vorscherdet, 

Dat  et  bringet  der  sosten  vlot. 

Alse  eyn  watcr  bete  glot 

Löschet  de  almisse  de  sunde, 
45  Des  hebbe  wy  velc  orkunde. 


[Almisscn  ys  al  sulk  eyn  stotj 

Almisse  sachtet  godes  tonie, 

Almisse  loset  dat  vorlorne, 

Almisse  ys  der  besten  schilt, 

De  den  duvel  dicke  han  bevilt 

An  sinem  ancvalle  ouch  blot. 

Almisse  ys  der  gnaden  schot, 

Almisse  lenget  mennich  leveu 

Leret  almisse  vaste  gheven, 

Gy  jungen,  an  juwer  joghet,  i 

Almisse  hat  mennighe  doghet 

Ik  vant  an  eynem  boke  scriptum, 
Dat  nomet  men  vitas  patrum: 
Et  was  to  maten  eyn  rike  man, 
De  sek  mit  arbeyde  bpgan  * 
Moste  al  sine  daghe 
An  mennigem  kummer  unde  klage. 
Wo  he  were  van  jaren  alt, 
Sin  leven  was  doch  so  ghestalt,  (213  r.  1.) 
Dat  he  nu  mochte  vasten,  t> 
Sinen  munt  harde  kästen. 
Dat  pater  noster  seiden,  — 
Seal  ik  sine  daghe  melden,  — 
Credo  in  unum  sprak  he  nummer, 
Doch  was  sin  sede  jummer,  < 
He  horde  misse,  wor  men  sc  sank 
Wat  sine  hand  irrank 
Mit  des  kummers  arbeyde, 
Dat  gaff  he  an  godes  leyde 
To  korken  unde  to  Stegen.  ' 
Dyt  dede  he  mit  vlite  plegeu. 
Et  were  vlesch,  kese  oder  brot, 
Den  armen  vuste  cten  bot. 
Sint  darna  it  gheschach, 
Et  quam  sines  stervendes  dach; 
Na  dem  prester  he  sande, 
Dem  he  sincr  daghe  bekande; 
He  vraghedc  om  hir  unde  da, 
He  sprak:  „saghe  wo  diu  leven  sta? 
De  hiebt  ghift  der  scle  rat". 
He  sprak:  „inyn  leven  also  «tat 
Unde  hat  ghestun  raennighen  dach, 
Dat  ik  vasteus  nicht  enplach; 
Noch  kleiner  was  min  bede." 
He  sprak,  wat  he  dede  .' 


I  V.  d.  a.  ist  Überschrift,  V.  2  ist  optat.  Hauptsatz.  4  vgl.  1.  Mos.  28,  12 
10  ik  ist  ausgestr.,  dit  darübergeschr.  12  Ks  fehlt  ein  verbindendes  ok  o.  « 
14  iclit.  17  nu  se,  vgl  Hoethe  ,Meimvorr."  S.  37  Anm.  1.  21  evn  fehlt.  22  Tob. 
10,  4.  24  Keiles.  50,  (i.  29  vernc  st.  g.  31  witte  =  wete,  Vgl.  Zs.  40,  90  zu 
V.  8431.  32  ff.  Tob.  4.  sin.  37  2.  Vor.  9,  7.  39  Tob.  4,  12  41  eu  schedet. 
e.gl.  II  848(5.  42  steht  in  K  hinter  45  s.  o.  S.  110.  43 '4  vgl.  Kreut  39,  G  M  Ked. 
3,  33.  51  volle  ane  blot,  vgl  Th  144  u  Zs.  40,  75.  58  s.  o.  S.  110.  59  uu  st.  to, 
vgl.  *»0.  72.  73.  (il  m.  he  a.  02  unde  fehlt.  (i5  uu  =  nm  vgl.  Th.  09.  07  sehet) 
08  melsen.  71  Der  Zug  paust  nicht  recht  hinein.  72  bände.  70  vliter.  78  vuste 
=  ml.  „alsbald,  sofort^.    89  bedes.    90  du  dedes  st.  he  d. 
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Sint  lic  im  sagheu  moste, 

He  sprak:  „guder  dinge  wüste 

Hin  ich,  wen  dat  ik  gaff" 

Almissen  van  der  joglict  urhaff 
95  Secht,  ik  dede  ok  on  ere 

Gode  anders  neyne  mere. 

De  almisse  ys  myn  böte        (213  r.  2) 

Vor  missedat  hen  to  gote.tt 

He  sprak:  „also  du  hast  ghcgen, 
00  Mote  dy  an  seiden  gheschen." 

Do  de  "rede  van  im  ghcschach, 

To  dem  prcstcrc  de  man  sprak.' 

„Ik  se  myne  almissen  beredet, 

Mit  twen  vlogelin  bespredet, 
05  De  willen  myne  seien  ledcn 

Den  nt  dnsscm  arbeiden, 

AI  dar  se  stede  vroude  viudet 

Wen  mik  de  dot  enbindet  - 

He  rep  mit  gauser  gher: 
10  „Dot  mek  sinen  licham  her, 

Des  mynscheit  an  dem  cruce  starff, 

De  DOS  den  seghestrid  Irwarfl  u 

Do  he  den  licham  entfeng, 

He  starff,  sin  leven  vergeng, 
15  De  scle  vor  (vor)  de  trinitat 
Des  cugcls  l'hcrubins  rat, 

Hedde  ik  dar  icht  mer  af  ghelcscn, 

l)at  moste  hir  bcscrcvcn  wesen. 
Hir  hebbe  wy  eynen  vloghcl, 
20  We  wille  dorch  dorch  den  engen  bogel 

Hen  to  hemmelrike  vlien, 

De  scal  vil  sere  hegien, 

Dat  em  noch  eyn  vloghcl  werde, 

Kdcr  he  blift  np  der  erden. 
25  Ik  .saghe  des  vloghcl*  namen, 

De  het:  ghebet  sundcr  schämen, 

Van  dem  las  ik  an  den  boken, 

Dat  gift  den  hemmcl  dorch  soke. 

Heden  dat  ys  al  sullck  eyn  böte, 
SO  It  stich  myt  ghewalt  to  gote. 

I»ar  van  scrivet  mc  dnsse  wort, 

Off  ik  rechte  hau  gliehort:    <213  v.  1.) 

Kegnum  dei  vivi  patitnr. 

Nod  lidet  godes  rike, 
35  Me  nemet  om  gheweldichlike, 

Dat  don  de  godeu  mit  oren  bedo. 


Hedes  craft  saghe  ik  to  stede. 
Wy  lesen,  dat  Ninive  de  stat 

L'mme  ore  mortlike  snnde 

Got  wolde  senken  in  afgrunde  140 

Dat  knndeghede  on  her  Jonas, 

De  ok  eyn  prophete  was 

He  sprak  to  om  mit  snften  clagen: 

„Wetet,  dat  an  verlieh  dagen 

I>usse  stat  scal  wesen  toniehtet."  115 

Des  wert  de  koning  berichtet, 

Ninns,  de  sundcr  schände 

Alle  sin  volk  besande, 

He  ghebot  unde  sprak: 

„Ulik  te  an  eynen  sak  150 

l'nde  sek  myt  bede  anklaghe  " 

He  het  ok  vasten  dre  daghe 

To  water  unde  to  brode, 

To  eren,  de  myt  sinem  tode 

Uns  alle  levendich  makede  155 

Van  weynen  vil  herte  krakedc 

l'nde  seden,  se  woldcnt  ghernc  dou 

Dar  vastede  pert,  schap,  ve  unde  hon 

l'nde  ok  dat  kiiit  in  der  weghe. 

Höret,  wes  men  dar  do  pleghe:  100 

Heden,  borstslau,  weynen,  sochten, 

Salter  lesen  unde  amhochten, 

Got  vleyn  urume  ore  not. 

Des  wart  ghewendet  ore  dot, 

De  godes  torn  unde  rage,  105 

Dar  dat  bot  van  der  brage 

Wart  den  suuden  spreken  mat, 

l'nde  blcff  stände  de  stat 

Wcntc  an  dussen  huteden  dach.  (218  T.  2) 

Vorwar  ik  dat  spreken  mach,  170 

War  ruwe  gift  mit  almissen, 

Ho  mag  ne  dicke  irlosen 

Unde  vor  dode  vristen  syn  leveu. 

Des  wil  ik  orkunde  gheven. 

Kt  hed  oyn  koning  Kzcchias,  175 

Dem  saghedo  eyn  stempne,  so  ik  las: 

„Kzechias,  vil  here  koning, 

Scaffc  baldc  dinc  ding, 

Went  du  scalt  sterven  morgeu  M 

Des  ghewau  he  vil  der  sorgen,  180 

He  kordc  sek  to  den  wenden, 
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Dicke  want  he  siue  hende 
Unde  hadde  grote  ruwe  bekort. 
Weynende  sprak  he  dusse  wort: 

185  „Sin  trost  kome  my  to  tröste, 
De  den  publicanum  irlostc, 
Unde  de  dar  Kananeam  brachte 
Ut  van  der  sundichlikcu  achte: 
flot  here,  myu  hcrte  mik  gicht, 

190  I>u  sprikst  sulveu,  ik  wil  nicht 
Des  snnders  not  alleyne, 
Min  rike  sy  om  ghemeyne, 
üf  he  sik  keret  to  mich. 
Barmhertighe  got,  nu  biddc  ich, 

195  Sende  my  dinen  geyst  heu  ave, 
De  dar  La/.arum  ut  dem  gravc 
Hep  an  dem  vcrdcn  daghe, 
Dorch  Marten  sincr  sustcr  klaghe 
Hct  van  dem  dode  up  stau. 


j  Der  sulveu  gnade  ik  dy  mau;  2i 
Lat  mck  leven  hir  so  lange 
An  mynes  lives  gbetwange, 
Ghiff  my  so  vil  der  stunde, 
Dat  ik  böte  myne  sunde. 
Ik  lovcs  dy  entruwen,  (214  r.  1.)  2»J 

Mik  sval  myn  sunde  ruwen." 
I>at  bct  horde,  so  me  quit, 
De  vil  barmhertig  was  Davit, 
Weut  vorbarmen  ys  sin  recht. 
Dat  sprak  ik  er  unde  spreckct  echt:  21 
Do  irlengede  got,  dat  ys  war. 
In  sine  daghe  vifteyn  jar. 
Dat  was  ein  wunschlik  teken. 
Sus  mach  mc  got  irweken 
l'nde  irwenden  sinen  tom,  ^ 
Dar  to  de  mynsche  was  irborn. 


III.  Minne. 


1     Ego  sto  ad  ostium  et  pulso. 

Dat  sprikt:  ik  sta  vor  der  dore 
l'nde  rope  [oft"  ik  bin  dar  vore]. 

Ik  saghe  van  der  mynnen,  als  ik  las; 
5  In  vitas  patrum  id  sercvcn  was. 
Here,  hedde  ik  dat  ok  nicht  vorgetcn? 

It  was  eyn  arm  prestcr  ghcscten 
An  eynem  dorpe,  dat  dar  lach 
Up  eynes  breden  waters  wach 

lü  Ik  saghe  des  sulvcn  presters  nar: 
He  holt  de  visclierige  dor  dat  jar 
Sin  kerke  was  to  maten  rike, 
He  delde  sin  opper  mynnichlikc 
Den,  de  der  waren  mynnc  rokten, 

15  Dat  se  sine  herberge  sokten. 
Dat  dede  he  mit  steder  plcge, 
He  cnlct  es  nicht  achterwege. 
Ik  weyt  nicht  des  presters  namen, 
Sin  armode  gaff  om  schämen, 

2(>  He  hadde  to  der  wcrlde  cleync  wunne, 
Om  was  siu  klcyt  vil  dünne  * 
Togen  des  starkes  winters  herte; 


Dorch  mynnc  sek  syn  gut  vorterdc 

Sin  redepert  was  eyn  merye, 

He  was  des  sulren  waters  veric,  2 

Dorchdewarenmynnehcde8plach,  (21 4 r  2 

Dat  he  dat  volk  vorde  over  deu  wach 

He  delede  on  gherne  mede 

Sin  gut,  dat  was  sin  sede. 

Des  morgens,  er  de  dach  updrunge 

Unde  er  he  misse  sunge, 

At  he  yo  mit  sinen  ghestcu, 

De  weren  arm  ofte  van  den  besten 

So  des  dat  volk  was  inspechtich  worden. 
Sc  Spraken:  „wo  steyt  sus  juwe  ordenr  i 
VVy  weten  eyn  ding,  dat  ys  slicht, 
«lo  enys  dat  ueynes  presters  rieht, 
Dat  he  ete,  dar  na  misse  singe.'* 
He  sprak  zo  ome  sunderlingcn: 
„De  myune  et  uude  ik  nicht. " 
Sus  worden  se  alle  bericht: 
Dem  prester  worden  sc  dar  gram. 

Düsse  mere  vor  den  biscop  quam, 
De  biscop  quam  to  sinem  knechte: 
„Rit  hen  unde  vorsehe  my  rechte,  4 
Wo  it  sta  ummc  des  presters  orden; 
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So  du  bist  des  inspechtich  worden, 
So  bring  to  hove  my  de  mere  u 
De  knape  ret  do  vil  scre. 

>  Mit  ome  dre  junge  knepliu, 
I'e  der  rede  tuch  scolden  siu 
1  t  den  wesen  he  quam, 

To  dem  preatere  herberghe  nam, 
l'e  andere  bleven  an  den  wesen. 
('es  morgens,  do  dat  ve  begunde  besen, 
Unde  de  berde  rep  „driff  usu, 
De  knape,  stolt  alse  eyn  strus, 
Orluves  dar  vuste  gberede. 
I'e  prester  id  om  weredc, 
I  He  sprak:  „eynes  dinges  ik  my  vlete; 
I'at  he  des  morgens  ju  enbete, 
We  hir  benaebtet,  er  den  he  rite; 
I'at  was  ja  myues  huses  site.w  (214  v.  1.) 
To  om  sprak  des  biscopes  knecht: 

>  .Ik  enscal  nicht  breken  juwe  recht, 
Ktct  gy  here  dorch  juwe  ghebot!" 

i'e  prester  sprak:  „war  niynne  is  got, 
I'e  segene  uns  dusse  spise  beyden." 
I>e  knape  at  unde  wolde  scheyden 
l  nde  ret  de  wissche  vaste  in, 
I'ar  he  vant  de  gesellen  Hin. 
Do  he  on  sagen  wolde  de  mere, 
I'o  wart  he  an  der  tungen  swere, 
He  begunde  mit  dem  munde  bellen, 

»  He  konde  nicht  tospreken  sinen  seilen 
Do  dyt  de  anderen  begunden  scowen, 
>e  wolden  den  prester  bebben  howen. 
War  mynne  do  sek  nn  vorgat; 
I>o  eyn  de  slach  even  mat, 

;  Makede  se  om  den  arm  als  eyn  stok, 
l'em  anderen  lam  als  eyn  bok*. 
Mit  torne  reden  se  do  weder 
I  ude  sagheden  dem  byscope  seder. 
Wo  or  tuch  dort  irgangen  were. 

i      spreken:  „et  ys  eyn  toverere." 
Erer  eyn  den  papen  do  mande, 
I'e  biscop  na  dem  presterc  sande, 
He  .juam  to  hove,  dat  ys  siecht, 
He  enhadde  cappelan  norh  kncclit, 

1  l'e  em  hclden  sin  ghewede 
Ik  saghe,  wat  de  prester  dedc 
He  hengede  sin  kleyt  an  de  sunnen, 
l'es  scal  men  der  warben  mynne  guunen. 


Do  de  biscop  dat  sach, 

Wat  van  dem  armen  prester  schach,  95 

He  sprak:  „Sint  gy  eyn  tovercre, 

Als  uns  saget  ys  to  mcrc?u 

He  sprak:  „Ik  bin  eyn  man,  so  mc  sieht, 

Dem  rae  presterc  namen  gicht.   (214  v.  2  ) 

My  denet  dort  de  wäre  mynne,  100 

De  holt  myn  cleyt  dorch  ghewinne, 

Went  ik  neynen  anderen  knecht  han, 

Als  varender  have  eyn  arm  mau." 

Under  dussen  reden  unlangen 
Quam  eyn  wiff  herto  ghegangen,  105 
De  droch  up  orem  arme  eyn  kint, 
Dat  was  noch  an  sinnen  blint, 
It  was  kum  eynes  halven  jares  alt. 
De  biscop  sprak  to  om  mit  walt: 
„Sint  gv  van  der  waren  minne  saget,  110 
Hetet  dat  kint  spreken  dat, 
We  sin  vater  sy, 

Eder  juwe  kerke  mot  wesen  vry.u 

De  prester  sprak:  „sint  dat  was 

Jo  de  wäre  mynne,  als  ik  las,  115 

Ik  bede  dy  by  dem  sulven  namen, 

Kint,  dat  du  nomest  allensamen 

Nicht  vorholue  men  apenbare, 

Van  wes  samen  dyk  dyn  moder  bare." 

Dat  kint  rep  lüde  dorch  den  hop:  120 

„Here,  myn  vader  ys  de  byscop!" 

Do  de  biscop  hordo  unde  sach, 
Dut  dut  unvornuftc  kint  sprach, 
He  vel  neder  tippe  des  paves  vot, 
Mit  orlove  ik  sus  spreken  mot,  125 
Sin  herte  was  swere  so  evn  bli, 
He  sprak:  „dominc  peceavi." 
Dat  sprikt,  dat  si  ghekundiget: 
(„Here,  ik  hebbe  ghcsundighet.u» 
Wat  mochte  de  biscop  mer  don  'i 
He  het  den  prester  godes  son:  130 
„Varet  to  hus  mit  slichten  worden 
l  üde  haldet  der  waren  mynne  ordcu  u 
De  prester  volgedc  der  mynne  spore 
l  üde  levede  na  alse  vore, 
Wente  he  irwarfl'  godes  huldc.  135 
Das  was  der  mynne  sculde.    (215  r.  1  ) 
Ik  han  van  der  mynne  noch  scyt, 
Ik  gripe  weder  de*  barrabertiebeyt  .  .  . 


50  knepeline  51  sine  st.  s.  55  ve  fehlt.  58  wüste.  GO  vley  st.  v.  (51  ju 
=  jo.  entbeyt,  tu  mhd.  inhizen.  03  an  st.  ju  (S).  73  4  Do  wart  he  an  dein 
munde  stumme,  He  begunde  mit  der  tungen  bellen.  (S.)  78  nu  —  nie  79  ene  st. 
even.    80  se  fehlt.    88  lecht  st.  s.  viß.  Se  447  u.  11  810    3059  m.  a.    \H)  Do. 

deme.  gift.  101  d.  gh.  =  „tum  Lohn".  103  „als  ein  an  fahrender  Habe 
armer  Mann".  110  levo  st.  m.  vgl.  115.  110/.  s.  o.  S.  110.  ra.  fehlt.  120  swere 
fekä.  131  Varen  (S).  134  An  130  seulde  =  Anschuldigung.  137  noch  =  genuoc. 
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IV. 


1  Mot  binde  vlceu  undc  biddcn 
Mit  tackt,  myt  kusscheyt  sitten 


Undc  vor  den  werenden  dot, 

Dat  he  uns  dar  van  irlosen  rokc 
5  1k  las  uest  an  eynem  boke 

Van  der  missen,  undc  vrome  mere 

Sprak  vor  war,  dat  id  also  were. 
1t  was  cyn  ridder  to  vilde, 

Vrevel  to  spere  unde  to  schilde 
10  Unde  to  dem  sweide  eyn  hilt, 

To  aller  manheyt  utirwelt. 

He  bedde  wol  der  werlde  gunst. 

Doch  droch  on  des  duvels  kunst: 

He  hedde  bcdreven  eyne  side; 
15  Do  woneden  om  vaste  mide 

lk  wcyt  wol  welke  noden : 

He  wolde  sik  sulven  doden. 

Dat  bok  ik  las  mit  richte; 

De  ritter  ging  eyns  to  bicbte, 
-0  Ho  sagbede  dem  prestcr  de  not, 

Wo  he  dicke  worve  umme  den  dot. 

Dat  begunde  dem  prcster  irbarmen, 

Hc  sprak :  „denket  up  ink  armen, 

Dat  gy  strevet  na  der  vordomnisse. 
25  Saghet,  bore  gy  icht  ghernc  misse  V" 

He  sprak:  „seiden  eder  nummer; 

Doch  ys  myu  sede  wesen  jummer 

Van  kindes  tyt  went  au  dussen  dach, 

Dat  ik  guder  werke  plach." 
30  Sin  herte  hc  dem  prestcre  entslot, 

Dat  em  de  tran  ut  den  ogen  vlot. 

Do  de  prestcr  ghetruwe 

Sach  van  naten  ogen  de  ruwe,   (215  r.  2 

He  sprak  mit  ernste  sunder  spil : 
35  „Welle  gy  don,  dat  ik  ju  raden  wil, 

Ik  setto  myne  selc  vor  de  not 

To  paude,  dat  ho  scoldc  dot 

Nummer  sterveu  an  quatheyt 

He  sprak  „des  gheve  ju  mynen  eyt." 
40  Do  prcster  sprak:  „so  sy  ju  ghesecht, 
fihevet  almiseu  unde  huret  misse; 
Syt  des  seker  unde  wisse, 


Messe. 

Dat  ju  de  duvel  nicht  seuuden  mach 
Up  al  sulkes  dodes  slach, 
Weu  gy  sineu  licham  havet, 
Dar  mogho  gy  de  drevoldichcyt 
Spein  mit  aller  macht  so  men  sprikt. 
De  enlet  ju  so  nicht  sterven. 
Jo  cnys  got  allcyne, 
Mit  om  is  al  hcmmelscb  her  gbemeine, 
Dar  ys  sin  blot  unde  sacrament. 
De  ritter  sprak  dem  prestcr  to: 
„lk  love  ju,  dat  ik  dat  gerne  do." 
De  ritter  vaste  to  der  kerkeu  ging 
Unde  bat  got  vor  alle  sulke  ding. 
Höret,  wat  dem  ritter  schach. 

Over  lange  tit  dar  nach 
Hc  reyt  dorch  eynen  groten  walt, 
Sine  danken  wereu  manichvalt, 
Wo  hc  sik  6ulven  wolde  doden. 
De  wile  hc  was  in  sulken  noden, 
Quam  eyn  bur  her  ghegangen, 
De  droch  sin  clcyt  up  cyner  stangeu 
De  ritter  sach  on  an  der  tyt: 
„Meyster,  war  gy  wesen  syt?*1 
Hc  sprak:  „ik  do  it  ju  ghewisse, 
lk  komme  van  eyner  kerkmisse, 
Dar  horde  ik  godes  wort." 
De  ritter  sprak  :  „nu  saget  vort.    215  v  1 
Wolde  gy  my  vorkopen  juwe  arlat?- 
De  bur  sprak:  „dorch  wat?" 
„Dar  gheve  ik  umme  myn  kleyt, 
Dat  au  myn  liff  ys  gheleyt." 
De  bur  pprak  to  sinera  unheyle: 
„lievde,  arlat  undc  misse  ys  my  »ele, 
Wat  my  seiden  dar  af  scal  entstau, 
Dat  mote  got  juwen  live  leggen  an  a 
lk  saghe  als  my  wart  ghesaghet. 
He  gaff  om  rok  unde  clcyt, 
De  bur  vortech  sines  heyles, 
(iot  loste  on  do  rechtes  deyles 
Dem  ritter  wart  arlat  to  deile, 
De  bur  beug  sek  in  eynem  zeilc. 
,  De  ritter  vorgat  siner  not 
Unde  dachte  nicht  up  sulken  dot 
Nummer  nie  went  au  sinem  ende 

lk  rade,  dat  me  neue  vorsweude, 


1  s.  o.  S.  82  u.  123;  vgl.  Krone  12082.    5  „Ich  las  kurzlich  tu  r.  llmh> 
v.  tl.  Messe;  und  fromme  Märe  berichtete  ..."  7  lk  sprek  st.  S.  8  1t  fehlt.   12  werdV 
14  bescreve  <H).    15  De.    27  Dat     82  ghetruwede;  vgl  Konemann  in  lo<1.  </"/'• 
theol.  153  foi.  1GO  r  I.     33  ruwede.     35  iv.     38  N.  a.  qu.  8t.  keset  keset 
vielleicht  Heimwort  zum  folg.  fehl.  Verse:  —  geseit;  der  ganze  V.  etwa:  Dat  s\  j« 
vorwar  geseit.    st've  =  streveu?    39  40  hinter  35  zu  stellend    43  seede  cgi.  U 
0204.    02  s.  o.  S.  123.    05  (S:)  der  Hauer  kann  unmögl.  meyster  angeredet  weritc». 
ciell.  steckt  in  diesem  Wort  ein  Imperativ  pl.t  den  aneh  der   Xcbens.  w   g.  s.  « 
verlangt.    72  3  sprüht  der  liäter.     78  s.  o.  S.  123.    7'J  he:  der  Uitter.  Iltuttr 
cL:  des  dages. 
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Wat  tuen  in  godes  denste  bejaget. 

Höret,  wat  got  salve»  saget: 
0  Xon  revertetur  de  ore  mco  omme  verbum 

Hat  sprikt:  dat  mynste  wort,  [vacuum. 

I'at  van  mynem  muude  ys  gehört, 

val  Dummer  idel  weder  komen; 

üode*  wort  bringet  vromen 
)  I'cr  sele  unde  ok  demc  live. 

Van  der  misse  ik  vorbat  scrivc: 

Sit  de?  seker  unde  wisse, 

Welkes  dages  gy  höret  misse 

Mit  ruwigher  andacht, 
5  her  liilghen  misse  craft 

I>c  nympt  ju  vil  mennige  not 

1'Dde  wo)  ok  den  grimmigen  dot, 


De  misse  bringet  riken  trost.     (215  v.  2.) 

AlfUfl  wart  de  ritter  irlost 

Van  der  hemliken  not,  105 

De  bur  leyt  vor  em  den  dot. 

Hedde  he  sine  werk  vorkoft  nicht, 

Alse  my  dat  dat  bok  vorjicht, 

An  om  were  de  dot  nicht  dergan. 

Hir  mede  lat  ik  de  rede  bestan.  110 

We  smaheyt  lidet  dorch  got 

Unde  in  allen  dingen  vullet  sin  bot, 

Wo  scolde  den  mynschen  misselingeu, 

Kyn  ewich  vroude  entspringen, 

De  nummer  an  ende  blivet  115 

l'nde  neyn  not  vor  om  vordrivet! 


V.  Seligpreisungen. 


I    Beati  pauperes  spiritu,  quoniara  ip- 
sorum  (216  r.  1.) 

est  reguum  celorum     Beati  mites, 

•iitouiam  ipsi  possidebunt  terram.  Beati 

4ui  lugent,  (juoniam  ipsi  consolabuntur 
&  rteati  qui  esuriunt  et  sitiunt  ius- 

ticiam,  quomam  ipsi  saturabuntur  Beati 
miseiicordes, 

«laouiam  ipsi  ruisericordiam  persequuntur. 

Beati  mundo  cordc,  quoniam  ipsi 

<ieum  videbtint.    Beati  paeifiei, 
•  iuoniam  tilii  dei  vocabuntur.  Beati 

iui  persecutionem  patiuntur 

propter  me. 
?0t  sprak,  so  du  hordest  im: 

Hoati  pauperes  spiritu. 
'Tu  dem  ersten  lerde  sus  sin  kint : 

scllich,  de  arm  des  gheistes  sint. 

!»at  me  sere  kum  hir  leve 

Und«  sek  nicht  to  hoch  hevc, 

Nicht  leve  an  overdrancke, 
u  1*1  van  mynschlik  herte  wanke. 

Ilt  bat  vorboden  Paulus, 

l'e  werde  Christi  apostolus. 
Kyncr  rede  ik  wol  vragede, 

1 »[  neymnan  des  betragede, 
5  War  ummc  got  sine  rede  san 

To  ersten  an  dem  armode  began. 

I'e  wisen  papen  orkunden: 

Hovart  de  sy  up  allen  sunden 

Wurtele,  evu  stam  der  missedat. 


35 


10 


Ghelikerwis  an  den  boken  screven  stat:  30 
Otmot  sy  au  alder  eder  an  joget, 


Van  der  hovart  stcyt  screven  also: 
Inicium  omnis  sup'erbiae  apostatarc  a 

deo  .  .  . 
Hovart  lenget  sek  van  godo, 
Unde  nclat  sek  an  sinem  bode 
Mit  der  waren  otmodicheyt. 
Sus  ys  my  vorwar  gheseyt, 
Seal  armode  by  otmode  sin, 
So  dat  sc  dragen  eynen  Schill, 
So  hat  god  rechte  ghedan, 
Dat  he  id  an  dem  armode  began. 

Van  dem  armode  sprekc  ik  bat, 
Konde  ik  ofte  wiste  wat, 
Doch  saghe  ik  ju  eyn  deil, 
Gift  my  got  der  salden  heil. 
Twicrleye  ys  dat  armode: 
Kyn  kumpt  van  des  reynen  hertcu  gode 
Unde  het  willich  armode. 
De  scrift  secht,  dat  sy  gote, 
f>at  men  gar  ledichliken  vortye 
Unde  sek  van  erdeschcr  have  vrie, 
Dorch  dat  me  gode  denen  moghe, 
So  dat  id  den  armen  seien  doghe. 

Me  scal  der  rikhevt  sin  had, 
De  scrift  uns  orkundet  dat: 
Facilius  est  per  foramen  acus  trausirc 
camelum  quam  divitem  potentem  in- 
trare  in  regnum  celorum. 


46 


50 


55 
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Mogheliker  ys,  dat  eyn  kemel 

60  Siuider  vot  und  ane  schctnel 
Dorch  eyn  natelen  ogc  krupc 
Unde  myt  walt  dar  dor  slupc, 
Weu  dat  eyn  woldiger  rikc 
Kome  hen  to  dem  hemelrikc. 

«5     Gy  heren,  me  scal  stcrven, 
Uraiuc  dat  ewige  levent  werveu, 
Nicht  limine  de  Vorgängen  tyt. 
By  dem  honige  de  galle  lit;" 
Vordecket  des  duvels  list 

70  Sus  kanu  de  duvel  läge  stellen, 

Dar  mede  he  de  werlt  wil  vellcn. 

Sin  sotc  hringet  unghemach, 

De  tute  teynen  srver  sprach. 

Ofte  ik  de' rede  rechte  vorsie. 
75     Wy  lesen  an  der  alden  e, 

—  De  rede  ys  lank  —  wo  sich  toch. 

Dat  .lacoh  van  lande  vloch 

Dorch  Esaus  sines  hroders  schulde. 

He  vrochto  sines  torcns  unhulde. 
80  He  quam  to  synem  ome  Lahan, 

De  hadde  twe*  doehtero  suuder  wan: 

Eyn  de  was  ghar  niynnichlik, 

De  magct  het  Kachele,  wen  ich; 

De  ander  het  Lya  unde  was 
85  Scheel,  alse  ik  las. 

Lahans  dochtcre  weren  two. 

llir  grip  ik  den  meren  tho. 

Jacob  denedc  Lahan,  dat  is  war, 

1'mrac  Hacbclen  seven  jar. 
00  Do  it  quam  au  de  suuiienwcndc, 

Dat  sin  denst  hadde  den  ende,    (2  IG  v.  1.) 

.Jacob  vor  mit  vrouden  an  Sprüngen. 

He  mendc,  dat  Kachele  de  junge 

(>n  scolde  maken  vrouden  rike. 
95  Dem  doch  scach  unghelike. 

Went  he  wart  sere  bedrogen, 

Mek  enhebbe  den  de  scrift  gelogen. 

De  dach  hadde  ende  unde  quam  de  nacht: 

Laban  haddet  so  ghedacht, 
100  Jacob  der  lones  gerendc  mau 

Wart  an  eyner  dustemissc  ghedan, 

Dar  wardede  he  sines  horten  wunne 


(>in  wart  doch  underdan  de  sunue; 
Dorch  hemelike  salicheyt 
Wart  Lya  an  sinen  arm  gheleyt ; 
Des  vorgat  he  vil  der  sorgen. 
Do  it  kam  tegeu  den  morgen, 
Jacob  beruwede  sin  vrigeu, 
Do  he  sach  Ligen, 
De  an  sinem  arme  bcsloten  lach 
Do  irhoff  sik  eyn  nyge  unghemach, 
Dat  om  Laban  hadde  ghelogen, 
Mit  sincr  sachten  rede  bedrogen. 
Om  was  eyn  nuwe  schäme. 

Ilere,  wat  bedudet  de  name. 
Ik  meyne  Rachille  unde  LyaV 
Ik  saghe,  alse  ik  in  der  scrift  sa 
Kachele  dudet  eyn  sachte  leven. 
Alse  wy  dar  ane  meuen  sweven. 
So  hat  et  Laban  de  duvel  acht, 
Dat  Lia  wart  to  bedde  bracht 
Lya,  wat  sprokes  ys  dat? 
Wc  dudet  my  den  namen  bat? 
Lya  sek  so  vil  bedudet, 
Off  juwe  hiebt  dat  ghebudet, 
Als  eyn  arbeydes  leven. 
Wen  wy  in  der  sotichoyt  sweven,  (2 1 0  v.  2. ) 
So  wert  uns  dat  sure  to  lone, 
T>e  duvel  lonet  uns  dat  schone 
l'nde  gifft  uns  dat  missevar; 
Dat  ik  ju  saghe,  dat  ys  war. 
Hodet,  dat  ju  Lia  nicht  hone, 
Wen  gy  umme  Rachelen  schone 
Denet,  also  Jacobe  sehach. 
Den  or  schone  brachte  iu  uughcinacli. 
Wo  ik  hjibe  ghescreven  dat. 

Mc  scal  groter  werde  sin  ghebat. 
Dennoch  werc  ik  gherne  rike; 
Augustinus 

Schrivct  uns  dat  minnichlike: 
Hcatius  est  dare  quam  aeeipere 
Id  ys  salighcr,  dat  me  ghevc, 
Den  me  an  dem  armode  leve. 

De  rede  lat  ik  alle  sin 
L'nde  valle  weder  au  myn  begin 
Dat  ander  annode  is  gheleyt 
Au  des  gheistes  einvaldicheyt. 
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Ich  kotij.  ursfir.  tin  <  tut  (vgl.  ein  <  ent  147,  al  ein  <  allcnt  l.  112)  =  sein 
(„Trug",  s.  II.  Gl.)  =  zein  (zin)  s.  Zs.  40,  99.  Ii.  vermutete  als  Sinn  „der  Zinn 
für  Silber  ausgab."  siden  lässt  sich  in  F  leicht  als  Verschr.  aus  silber  erbl  . 
to  eyner  viril,  missverst.  aus  mhd.  zeiner,  dat.  abhangig  von  tut  st.  mhd.  zuoze. 
78  csau  übergeschr.  über  ysaias  sins.  schulde  erg.  s,  o  S.  84  79  He  vrochte  d»' 
unhulde  sins  torens.  81  1.  Mose  28,  5.  82  1.  Mos.  29.  83  wenich.  93  rachclcn  jungen. 
95  sach  C7i').  «Mi  ser.  99/11  Mos.  29,  83 /.  100  des  103  u.  =  „vorenthalten"  <K>. 
109  Do  he  sach  Iva  lygen  An  sinem  arme  bcsloten  lach  s.  o.  S.  95.  114  Min: 
M  u.  O  im  7'  leicht  zu  certeeehs.  schade  119  äne.  nit'iie.  „Wenn  wir  glauben, 
darin  zu  leben,  so..."  125  giff  vgl  II  1313.  130  missewar.  132  vgl  Martin  zx 
1'  514,  17.    143  Für  a.:  almosc  zu  lesen?    144  s.  o.  S.  99.    147  entvaldicheyt. 


Digitized  by  Google 


141 


Oy  hercn,  scveulcyc  is  dat  brot, 
hat  uns  scal  hclpon  ut  der  not; 
I  I>at  norae  ik  uch  to  latinc, 
Als  ik  vindc  an  den  linken  myne: 
Materialis,  spiritualis,  sacra- 
mentalis,  doctrinalis,  peniten- 
cionalis,  Sanctae  operationis, 

>  eternalis  —  

Set,  dat  erste  is  dat  brot, 
hat  derae  live  hilpt  ut  der  not 
Unde  sterket  minslik  leven. 

Dat  ander  brot  ys  uns  ghegeven 
I  Spiritualis, 
Lude  bet  geystlik 
An  dem  dudesseben,  dat  saghe  ik. 
I  tat  sehamede  ys  genslicb  cyn  doget,  (2 1 7r  1 .) 
Leret  gy  de  an  juwer  joget, 
i  hat  wart  der  sele  grot  gbemarb, 
hoget  ys  den  sunden  cyn  slach 

Sacramentalis : 
hat  dridde  brot 
Is  gut  vor  der  sele  dot, 
»  hat  gift  vroude  sunder  spot. 
har  van  scrivet  uns  sulven  got: 
Kyn  levendich  brot  byn  ik, 
hat  van  dem  bcmelc  kernet  sck. 

Doctrinalis: 

>  Got  is  dat  verde, 

hat  gift  der  sele  hoch  gheverde; 
Doctrinalis: 

hat  sprikt  de  lere, 

Dar  van  sage  ik  nicht  mere 
)  hen:  wer  got  wil  mynnen, 

he  scal  mit  witten  sek  vorsinneu, 

hat  he  lere,  wo  he  sek  ove, 

hat  he  sik  an  dogeden  prove. 
Penitencionalis: 
i  hit  bedudet  de  waren  ruwe, 

har  up  ik  dusse  rede  buwe: 

Kuerunt  mihi  lacrimae  meac  panes 

die  ac  nocte. 

Sus  saget  David  de  wise: 
I  Myne  trano  weren  myne  spisc 

I  ndc  myner  sele  cyn  brot. 

Traue  sint  der  sunde  eyn  dot. 

Van  den  tränen  sprikt  alsus 

De  hilghe  man  Bernhardus  — 
S  [Van  der  traue  macht] 

Ik  saghe  nicht  na  wane  — 

Sunte  Bernhard  sprikt:  de  träne, 

De  ut  ruwigem  herten  komen, 


Wonren  der  sele  groten  vromen.  (217  r  2.) 

Huwicb  tran,  dat  rike  is  diu,  2<X) 

Du  entslust  der  gnaden  schrin: 

Huwicb  tran,  du  vorwiuucst, 

Den  de  gar  unvorwinlik  ist: 

Tran,  du  biddest  .Ihcsum  Crist  ; 

Kuwich  tran,  du  bist  so  ghestalt,  205 

Du  gheyst  to  gode  mit  ghewalt 

l'nde  stillest  sinen  groten  torn; 

Tran,  du  vorlescest  dat  vorlorn; 

Kuwich  trau,  wo  kleync  du  bist, 

Kumestu  an  eyn  herte  myt  list,  210 

Du  eukumpst  nummer  idel  ut, 

Du  erwekost  lowen  unde  strus, 

Were  noch  so  grimmich  sin  sede. 


Vrunt  oft ii  dyk  nicht  vorsinnest 


Gerne  hedde  ik  to  ende  bracht,  215 

Wo  so  grot  sin  der  träne  macht, 

De  dar  here  vletcn  ghetogeu 

Van  dem  herten  dorch  de  ogen. 

Sunte  Ambrosius  scrift  uns  dat, 

Trane  sunt  van  naturen  nat,  220 

Dorch  dat  se  afwaschen  unreinicheyt, 

De  an  des  mynschen  lift"  ys  gheleyt, 

l'nde  dopen  anderstunt  de  sele. 

Ik  tovede,  of  ik  it  vorhele, 

My  saghede  evn  meyster  nicht  eyn  kint,  225 

De  tran  soltich  van  ardc  sint, 

Dorch  dat  se  weder  schowcu  de  lust. 

De  da  kumt  van  böser  kust. 

Ik  saghe,  dat  ik  daran'  wcyt, 

De  tran  sin  warm  unde  heit,  230 

Dat  sundighe  herte  is  kalt, 

So  komet  de  tran  mit  ghewalt 

l'nde  irwermet  dat  herte, 

Dat  van  sunden  leit  de  smertc  (  217  v.  I.) 

Unde  was  van  ruwen  al  swar.  235 

De  tran  ys  lutter  unde  klar, 

Dorch  dat  de  sele  werde  Irlachtet 

l'nde  an  den  ruwen  irvuehtet. 

Dorch  de  werdighen  macht 

Hct  der  trau  sulke  kraft,  240 

Dar  Vi»n  de  ogen  werden  nat. 

Ik  saghe  ummc  dat  brot  vorbat. 
Dat  seste  brot  uome  ik,  als  et  ys, 
Panis  sanctae  operationis, 
Dat  sprikt:  dat  brot  der  hilgen  werke,  245 
Dar  mede  me  de  sele  Sterke. 
Ik  wene,  dat  id  dat  sulvo  was, 
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228  bust  (R);  Ii  reimt  nur  lust  :  brüst  (7  X).  234  lit.  240  He.  241  worden. 
242  Stellung-  v.  u.  d.  b.    247  dar  st.  dat. 


Digitized  by  Google 


142 


Van  dem  ik  an  den  hokcn  las: 
Operamini  non  nimm  qni  perit. 

250  Arbcydct  myt  wcrvcnder  list 
Spisebrot,  dat  niivorgcnklik  ys, 
So  moghe  gy  myt  bcren  scharen 
Dor  de  wostenige  varn, 
De  ys  drier  dacbvart  breyt; 

255  To  Hclia  wart  ok  sus  ghcscyt, 
Dar  he  slcp  nnder  einem  bome, 
(Id  cnschach  om  Dicht  an  eyncm  dromc): 
„Helia  stant  np  nude  et, 
Make  van  dincm  brodc  dek  bet, 

200  Dy  knm  eyn  swar  wecb  to  handen." 

Dat  sevede  brot  loset  uns  van  scanden, 
Dat  nenn  ich,  als  id  gheheten  is: 
Panis  eternalis. 

Dat  sprikt  dat  brot  der  ewichcvt, 
205  Dar  van  hcft  uns  de  scrift  gbeseyt: 

ßcati  qui  manducant  panem  in 

regno  cclorum. 

Sc  sint  salich  nndc  rikc, 

De  brot  eten  in  licmmelrikc. 
270     Nu  hau  ik  gbar  ghelesen, 

Sevenleye  sy  dat  brot  gbcwcsen.  (217  v.  2.) 

\Ye  hedde  uns  des  beriebt, 

Knheddc  wy  der  wisen  nicht, 

Papen  kregen  to  unten  vromen, 
275  Wen  wy  erst  an  de  wcrlt  komen, 

Papcu  kregen  to  unsen  ende, 

Wenne  wy  scolen  in  dat  eilende; 

Wy  ghenesen  eder  sterven, 

So  uekone  wy  nicht  irwerven, 
280  Uns  enkome  der  papcu  rat. 

Hir  mede  de  rede  eyn  ende  hat 

Help  mi,  wen  so  sik  sceyde 

Min  liff  unde  sele  beyde, 

Maria  hemmelsche  vrbwe, 
285  Dat  ik  den  prester  beschowc, 

De  mck  gheve  levendich  brot, 

Dat  gut  sy  vor  der  sele  dot. 

Ik  wcyt  dat  wol  entruwen, 

Ete  ik  dat  brot  myt  ruwen, 
200  My  nemach  schaden  Sathan, 

Belfogor,  Moab  noch  Belian. 

Dat  sint  duvelike  namen, 

Des  helpet  my  godes  lichamc. 


Ik  wcyt  wol,  herrc  Jhesu  t  rist, 
Dat  dat  brot  diu  licham  ys. 
Den  an  dem  crucc  vorliowen 
Man  unde  wyff  mochteu  schowen. 
Dat  brot,  dat  ik  hir  entfe(ng), 
1s  dat  blot,  dat  itt  dinem  herten  ghe  n? 
I)o  du  in  dem  cruce  wordest  wtint. 
Uns  dot  de  scrift  dat  kunt. 
Du  stundest  naket,  cleder  bar 
Maria,  quom  ok  sulvcn  dar, 
Ik  meyne  to  myner  hinnevart 
Edelc  maghet  van  hogher  art, 
Min  trost  an  dy  alleyne  lit, 
Lose  nick  van  sorgen,  des  is  tit,  (218  r.  1  ) 
Wont  du  sachmodieh  eyn  vrowc  bist. 
So  diu  sone  Jhcsus  f'rist 


So  gheliket  de  ander  salicheyt  < 
Sus  de  dar  het  sachmodicheyt. 
Sns  hastu  der  salicheyt  two. 

Ik  gripe  der  driddeu  salicheyt  to. 
To  dem  driddeu  male  lardc  sus 
Dat  volk  de  here  altissimus, 
Als  uns  de  wisen  papen  gent: 
Hcati  epii  lugent  [van  der  drof het  . 
Wo  scal  ik  den  wisen  luden 
Dat  wort  „lugent"  beduden! 
Wey  neu,  droven  hau  underscheyt, 
Sus  ys  my  vorwar  gbeseyt. 
Dat  bewiset  uns  aldus 
Eyn  bok,  dat  het  graecismus; 
Autem  rlco  cum  lacrimas  emitto, 
lugeo  quando  vultu  tristis  ero 
Ik  weyne,  wen  myne  wangen 
Mit  den  tränen  sin  bevangeu; 
tly  hcren,  wen  ik  trübe, 
Went  ik  mit  jamer  claghe  übe. 
Du8  larde  got  sin  kint, 
Ile  sprak:  „selicb,  de  dar  drovich  sint; 
Se  scolen  hir  uppe  der  erden 
Unde  an  hcmmele  ghetrostet  werden  a 
Dörth  wat  het  uns  got  trorich  weson  V 
Ich  han  doch  an  den  boken  lesen.  ; 
Dat  trorent  hovetsunde  sy 
Ik  saghe  eyne  stoltc  merc  dar  by. 

Absalom  hadde  eyneu  ratgheven, 
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l»o  was  om  lcff  als  sin  egen  leven, 

It  ging  al  dorch  sine  haut; 

Do  was  Aehitophel  ghenant. 

To  cyncn  tiden  quam  et  so, 

hat  de  koning  sinen  rat  vlo  (21s  r.  2.) 

Unde  Jovede  nicht  siner  rede. 

Ik  saghe,  wat  Aehitophel  do  dcde. 

He  beguudc  sere  droven, 

.Mit  leyde  jammer  oven. 

Wat  hulpe,  dat  ik  vorhclcV 

lle  hcng  sik  myt  eyncm  scle 

Dorch  leyde  up  cyncn  Imghcn  ast, 

Ho  wart  "eren  unde  livcs  eyn  gast. 

l.erde  uns  got,  dat  wy  sus  droven 

l'ndc  al  sulken  jamer  oven, 

Dat  wy  uns  hengen  mit  der  wede? 

Dyt  troren  gift  der  sele  neynen  vrede. 

Me  scal  troren  ummc  de  sundc, 

Dat  wort  ik  von  gode  künde, 

Also  dede  de  wise  koning  David. 

Höret  wat  rnyn  munt  quit. 

Ik  sagho  de  mere,  als  ik  las. 

Eyn  rittcr  de  het  Trias. 
Got  hadde  om  gheven  saldcn  vil. 
Als  ik  ju  bescheden  wil. 
He  droch  sulven  minnichliken  HfT 
Unde  hadde  eyn  so  ridderlikes  wytT, 
Orc  schone  droch  der  mynnen  vueh, 
Wat  nie  van  or  salden  wuch, 
Hat  was  dar  jeghen  enwicht. 
Got  hadde  or  vorgheten  nicht, 
Orc  antlat  was  eyn  meyen  blick, 
<>re  oghen  eyn  hertevaheuder  strik 
l  ade  mynsliker  mynne  eyn  nette. 
Ik  saghe,  er  ik  dat  vorgette, 
Mit  der  mynnen  nette  gevangen  wart 
David  de  koning  van  hoger  art, 
So  dat  om  dat  sulve  wyff 
Levede  so  sines  sulves  liff.    (218  v.  1.) 
Orc  leve  on  so  sere  twank, 
Dat  he  vorgat  eten  unde  drank. 
»  <>m  enhalp  nement,  so  me  seyt, 
Weder  got  noch  sin  wysheyt, 
lle  enmochte  dorch  mynnen  kummer  doln, 
Om  hadde  het  voch  vorstoln 
Ik  meyne  herte  unde  synne 


De  schone  vrowc  mit  orer  mynne.  385 
War  mochte  der  waren  mynne  son, 
David  de  koning,  do  tonV' 
Scolde  on  de  my  nne  doden 
Mit  also  groten  noden? 
Wo  scolde  he  sin  ding  ancvanV  390 
Ik  saghe,  als  ik  ghclcsen  hau. 
In  den  sulven  tidcn  id  so  gheschach, 
Dat  de  koning  orlcgcs  plach; 
De  hadde  eyn  vast  litis  beleghen, 
So  de  vorsten  noch  vaken  pleglion.  395 
Eynen  breff  de  koning  sande  do 
Eynem  riddere,  ghenomet  also, 
Also  om  de  vader  sin  den  namen  gntT, 
De  ridder  was  gheheten  .loab 
Unde  was  des  hcren  hovetman.  100 
Wil  gi  boren,  wo  de  breft'  beganV 
„Oy  cnbot  al  letf  unde  god 
Dar  to  eynen  willighen  mod 
David  de*  vil  cdelc  koning. 
Joab  schaffe  alle  myne  ding,  4«  5 

Dat  Urias  der  wäre  helct, 
De  to  der  inanheyt  was  ghcwclet, 
Kome  in  eynes  stoimes  not, 
Eder  in  eyuem  stride  kese  den  dot  u 
Also  de  scrift  vorgicht,  410 
Joab  de  enlet  des  nicht, 
He  ensende  l'riame  in  sulke  not, 
Dat  he  an  eynem  storme  kos  den  dot. 
Do  dem  koninge  worden  bracht  der 
mere,  (218  v.  2.) 

Dat  Trias  de  helt  dot  werc,  415 
De  koning  klagedc  in  der  stunde 
Uriascs  dot  myt  sinem  munde, 
l'ndc  was  sin  herte  dar  umme  vro. 
Nach  l'rias  wive  sande  he  do 
Unde  hadde  mit  or  sinen  willen  420 
Openbaren  unde  ok  stillen 
War  umme  scolde  ik  it  beschonen  ? 
Sc  ghewan  by  om  koning  Salomonen. 
Over  lange  tit  dar  nach, 
Höret,  wat  koning  David  gheschach,  425 
Off  ik  rechte  vornemc, 
Wo  eyn  stempne  to  om  queme, 
Dar  he  lach  an  sinem  ghemakc 
Unde  sprak:  „koning  David,  wakc, 
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430  Undc  berichte  my  eyner  mere, 
Sint  du  bist  eyn  recht  lichtere: 
Id  hadde  eyn  hcre  scape  mit  Gewalt, 
Ik  cnweyt  wo  mennich  hundert  getalt. 
Ik  hehhe  der  tal  scape  vorgeten. 

435  Uude  by  OD  was  eyn  ritter  gesetten; 


He  sloch  den  armen  ritter  neder 

Lude  nam  om  dat  scap  seder; 

I'cn  rot)  hadde  he  began. 

David,  her  koning,  saget  an: 
440  De  dat  dede,  wes  was  he  wert?" 

„Sint  du  ordels  hast  ghegert," 

Sprak  David  de  koning  wise, 

„He  scolde  hangen  up  eynem  rise; 

Mochte  groter  sin  eyn  not, 
445  De  scolde  he  kesen  vor  den  dot.u 

De  stempne  sprak:  „dat  is  recht, 

Ik  saghe  dy  eyne  mere,  dat  is  siecht. 

David,  du  bist  de  sulve  man, 

De  den  roff  hat  ghedan 
450  An  Uria,  dem  du  den  liff 

Nemest  dorch  sincs  sulves  wiff." 

He  swech;  darna  sprak  he  apenbar: 

„Vil  hilghe  liff,  du  saghest  war. 

Ik  bin  de  unsalghe  man, 
455  De  den  roff  hat  ghedan 

An  Uria,  dem  vil  soten; 

Wo  seol  ik  de  sunde  boten? 

Vor  war  yo  ys  recht,  dat 

Nu  my  dragen  langen  hat 
460  Darto  alle  uude  lüde." 

Dorch  dat  ik  bedude, 

(irot  ruwo  hadde  he  bekort. 

AI  weneude  sprak  he  de  wort 

llen  to  synem  schepper  aldus: 
4»<5  „Miserere  mei  deus, 

liarmbcrtighc  got,  gnade  mich, 

Went  du  bist  der  gnaden  rieh." 
Nu  saghet  my  de  synnc  myn, 

Sus  heyt  got  dat  volk  drovich  sin, 
170  Wente  islik  scal  bynamen 

Sek  siner  missedat  schämen, 

Also  Adam  de  vil  wise  dede, 

Do  he  ghesundighet  hedde. 

(iod  sprak  to  om,  alsus  ik  vornam: 
475  „Saghe,  wor  bistu  komen  Adam?u 


He  sprak:  „dync  stempne  ik  horde 
In  des  paradises  orde 
l  nde  schamede  mek  der  mere, 
'  Dat  ik  blot  undc  naket  were: 
Des  vloch  ik  undc  hudde  mek." 
Also  scal  eyn  yslik  scamen  sek. 
Went  he  sundichliken  dot. 

Vaderlike  got,  giff  uns  den  mot, 
Dat  wy  vor  sunden  hebben  swere. 
Ik  saghe,  dat  Maria  ok  drovich  were. 
Nicht  dorch  keynsundichlikedat.  (2l9r.2  i 
Höret,  wat  au  den  boken  stat 
Dat  scrivet  uns  alsus 
De  hilghe  man  Ansclmus: 
Ubi  de  peccatis  agitur,  de  Maria  nullain 
penitus  esse  volo  mentionem. 
Wo  me  van  sundecliken  dingen 
.lu  sprak,  dar  enhorde  ik  lesen  noch  siiureu 
Dat  Maria  hadde  neynen  del, 
Sc  trorde  umme  uuse  heil, 
Dat  wy  an  des  duvels  twange 
Waren  ghevangen  so  lange, 
Wente  se  ghebar  uns  to  tröste 
.Thesum,  de  uns  von  droven  irloste. 
Sus  han  ik  de  vrowcu  gheleyt 


Dar  na  sprak  got,  als  ik  vornam 
Hcati  qni  esuriunt 
et  sitiunt  justiciam: 
Oot  lardc  de  armen  unde  de  vorsteo: 
De  ummc  de  rechticheyt  dorsten 
Undc  ummc  de  rechticheyt  hungerich  sint. 
Dat  sint  salige  leint 
We  gift  eyn  underscheyt, 
Wat  dussc  rede  sy  gheseyt: 
Dorsten  undo  hungergen  na  der  rc<li- 
ticheyt? 

Vorwar  ik  gheve  ein  underscheyt, 
(iift  my  got  myn  herc 
Sinen  geyst,  dät  ik  dar  ghere. 
Mester  Avicenna  hebbe  dank, 
De  scrift:  unser  at  unde  drank 
Unde  dat  brode  mensche  leveu 
Geystliker  wis  is  der  scle  gheven. 
Ir  spise  or  gheistliken  uar     (2i9  v.  1 
Dat  is  rechticheyt,  dat  ys  war, 
Unde  ander  tugede,  de  *mc  hat. 


432  m.  or  g.  s.  o.  S.  102.    433  nie  nich.    435  Itter  Lücke:  2.  Reg  12,  3. 
449  hat  erg.    454  bin  erg.    458  „Fürwahr,  es  ist  gerecht,  wenn  mich  jetzt  dir 
Leute  darum  hassen."    459  wy  (R).    402  on  st.  he;  bekart,  s.  o.  S.  97.   475  wor. 
480  huden  ml.  „sich  verstecken1    s.   lioethr  Ueimrorr.  91/5.    481  y.  minsche  B. 
184  hebbe     480  Rieh:  R  u    N  sind  in   F  leicht  zu  verwechseln      487  —  521 
490  nulla.     491  penitus  V     192  sundcrl.  dinge.     493  noch  singen  bildet  in  F  eint 
neue  Zeile.    495  unsen     496  Dat  >  Dar?    500  gheleyt  wurde  wahrseheinl.  rerstün  l- 
lieh  aus  dem  zwischen  500/1  fehlenden.    501  Zu  vornam  wird  justitiam  das  -« 
gehörige  Reimwort  sein.     503  justitiä  fehlt  hier  und  steht  dafür  in  F  vor  Roati. 
hinter  s  steht  dat  sprikt.    510  In  F  .steht  in  zwei  Vv  :  Na  rechticheyt  dorste  got 
Und  hungergen  na  d'  rechticheyt.    got  ist  völlig  unverständlich.    514  avistona 
516  brode  =  panis  oder  brende.    520  tuge  de. 
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Höret  wat  an  den  boken  stat: 
non  in  solo  pane  vivit  homo,  sed 
in  omni  verbo  dei. 
Dorch  des  ewangelisteu  munt 

!5  Deyt  uns  got  dusse  rede  kunt. 
Jo  enlevede  van  brode  nu  eyne 
De  minsche,  he  sy  grot  eder  clcyne, 
He  levet  ok  an  godes  worde, 
Of  ik  de  rede  rechte  horde. 

10  Herc,  saghe,  wat  is  rechticheyt? 
Gerne  ik  do  hir  eyn  underscheyt. 
Got  sprikt  uns  to  cyner  stunt 
Horch  des  ewangelisten  munt,  — 
Habe  ik  de  rede  wol  vornomen:  — 

$5  Wor  rechticheyt  ensy  bet  Yullcnkomcu, 
Han  der  Pbariseicn  undc  der  scriven, 


So  moghe  gy  myt  my  nicht  bliven. 

Hat  phariseien  recht  was  hat; 

Unde  der  scriven  sik  ok  vorgat 

Eyn  dorch  sines  tornes  herten,  54( 

Dat  he  eynen  sloch  mit  dem  swerdcn; 

Dem  wart  to  sinem  unheylc 

Dat  swert  dorch  wrake  to  deyle. 

Ore  recht  was  sunder  löge: 

Hant  vor  hant,  oge  vor  oge,  545 

Ore  lede  vor  de  lede; 

Ore  recht  was  toghedan  dem  vrede. 

My  duchte,  got  hadde  bat 

Der  scriven  recht  ghcnomet  hat, 

Den  he  heyt  eyn  rechticheyt.  550 

.Jo  scal  by  rechte  sin  der  barmherticheyt  — 


VI.    Leib  und  Seele. 


I      Nudus  egressus  sum  de  utero  matris, 
nudus  revcrtar  illuc.  (219  v.  2.) 

Ik  kam  naket  van  myncr  moder  bnke, 
Dorch  recht  ik  weder  naket  struke. 

5  De  scult  hat  ir  wol  vornomen, 

Dat  wy  mit  sunden  sint  indewcrlt  komeu. 
De  swaren  bort  mvne, 
Enroke  ik ;  wy  wal  mit  der  moder  pine 
Werden  gbeborn  sus  alghclike, 

K)  Ik  mene  beyde  arm  unde  rike. 
Jo  so  wundert  mek  cyner  meie, 
Dorch  wat  mennich  herte  so  serc 
Enwcyt  nicht,  van  wennen  he  körnen  sy; 
Ik  saghet  om  wol,  is  he  my  by. 

15     Nibil  aliud  est  homo  nisi  sperma 
fetidum,  saccus  stercorum,  esca  vermium  et 
postreim  >  pulvis  et  cinis  (wat  de 
my  tische  sy  unde  scolc  werden). 
Uns  scrift  eyn  meister  an  sincr  lere, 

2<>  Dat  de  mvnschc  anders  nicht  were 
Wen  eyn  unvledich  sam. 
Wy  werden  uns  alle  sulvcn  gram, 
Alsus  saghet  my  myn  beste  sin, 
Wiste  wy,  somlike  beginn 


25  I  ns  erst  to  ghekotnen  bat, 

Gy  heren,  moto  wy  uns  bynamen 
Unser  lives  nature  schämen, 


So  mach  unse  liff  uns  sulven  leyden. 

Secht  dat  wil  ik  ju  gar  beseciden. 

De  minsche  is,  als  men  uns  seyt,  30 

Eyn  sak  aller  unreynicheyt, 

Dar  na  wert  ho  den  wormen  eyn  as. 

Van  dem  minschen  ik  vorbat  las, 

He  wert  to  lesteu  asebe  unde  stoff 

Alse  cynes  gronen  boraes  loff,  35 

Dat  oyn  stormwint  en'uichtet;    (220  r.  1.) 

Alsus  bin  ik  berichtet. 

Sin  bort  wert  mit  groter  pine, 
Mit  jammer  ghan  de  daghe  sine; 
Noch  had  he  eync  sunderlike  not:  40 
He  mot  sorgben  umme  den  dot. 
Minsche,  de  dar  herlik  verest, 
Saghe,  wat  du  vor  der  bort  werest 
Unde  nu  sist  undc  scalt  werden 
Noch  sulves  hir  uppe  dusser  erden?  45 
Oft'  du  uiyner  rede  neyne  vorsmehest, 
Wor  du  eynen  doden  man  sehest, 
Sprek  to  dinem  ghesellen:  „sich, 
Dat  dusse  was,  dat  bin  ich; 
Als  he  nu  lit  in  der  erden,  50 
Seal  ik  an  korter  tyt  werden." 
Scal  de  selc  dort  pine  entfan, 
Dat  her  de  liff  hat  misscdanV 
Ja  sc  mot  id  vil  dure  irarnen, 
Des  wil  ik  de  guden  warnen;  55 


521  =  487.  522  Lue.  4,  4.  52«  nu  =  nie.  535  sy.  Matth.  5.  20.  53G  de  st. 
der.  538  dat  st.  hat.  vgl.  544.  539  Un.  de  (Ii).  54 1  s.  o.  S.  97.  545  vorbaut.  54G  lede  = 
leid:  vulnns  pro  vulm-rc,  livorem  pro  livore    547  r'eht.  vrede  ist  vreide.    651  r'cbte. 

3  live  versehr.  aus  bucc  (bnke)  desql.  4  strive  aus  struce,  vgl.  II  1640. 
5568.  7520  u.  P  638,  1.  572,  21.  d\  7/8  (R).  7  unde  pine  st.  mync.  8  Roke 
st.  Enr.  vgl.  Th.  175.  wil  st.  wv.  mvne  st.  p.  13  he  fehlt,  18  unde  fehlt. 
23  s.  o.  S.  107.  24  Litrkc:>  vgl.  Th  198.  28  ,..S'o  kann  unser  Leih  uns  selbst 
rerhnsst  werden."  30  is  fehlt.  '  3«  entmechtet,  s.  o.  S.  106.  38  wort.  42  berest 
s.  o.  S.  Iu6    46  vorsmahest.    47  sagbest.    53  he  dy.    54  irarmen. 
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War  ummc  sint  der  scle  is  leyt, 
Dat  dat  liff  misdot,  so  nie  seyt? 
Liff  uude  sele  saracn  ys  cyu, 
So  de  sunne,  de  hüte  scheyn, 

60  Undc  vorwandelt  doch  dicke 
Sincs  lechten  schines  blicke; 
Also  dot  de  dot  unser  leven, 
Dat  uns  allen  got  hat  ghegeven. 
Dat  liff  uude  sele  syn  cyn,  des 

G5  Hat  my  berichtet  Aristoteles, 
De  wyse  meyster  undc  kloke, 
De  uns  scrivet  alsus  an  dem  boke: 
Quorum  unde  praeter  alterum  utro- 
bique  tautum  unum,  dat  sprikt, 

70  Aristoteles  scrift  uns  an  siuer  list:  (220r.2) 
Wor  cyn  ding  si,  dar  dat  ander  ist, 
Dat  dar  sy  an  beyden  halven  cyn, 
Liff  unde  sele  alsus  my  irscheyn. 
Dat  liff  gaff  uns  dor  de  sele  got, 

75  So  scaft  de  sele  dor  dat  liff  au  dem  bot. 
Sus  sint  de  twe  eyn  gheworden, 
Se  draghen  ok  büken  eyne  borden. 
De  minsche  hat  twe  stucke,  den  geist, 
Dat  liff,  of  du  dat  nicht  weist. 

80  Van  dem  geyste  sy  wy  undotlik 

Den  minschen  bescreff  uns  alsus 
De  wise  meyster  ßoetius: 
Homo  est  animal  rationale  partem 
mortale  partem  immortale. 

85  Uoetius  sprikt,  de  mynsche  sy 
Kyn  der,  dem  rede  wouet  by 
l'nde  eyu  deyl  sterflik  sy, 
De  ander  dei  des  dodes"  vry. 
Eyn  rede  ik  wil  orkuuden: 

90  Van  dem  vleschc  kumt  de  sundc; 
Dem  geyste  is  dat  jummer  leyt, 
Dat  dat  liff  missedot,  so  men  seyt; 
De  twe  hebben  mennigen  groten  strit, 
De  is  gbewesen  von  aubeghinnc  der  tit. 

5)5  Volghet  de  gheyst  dem  live  icht  mede, 
So  vulbringet  dat  liff  sine  sedc. 
Des  lives  orde  also  stat 
Als  cyns  scalkes,  dem  me  lat 
Kyn  vinger  bret,  de  tohant 
100  Wil  hebben  so  breyt  also  eyn  haut. 

BERLIN. 


Van  dem  stride  mach  dat  litt 
Spreken,  it  sy  man  oder  wiff, 
Als  ik  han  ghehort  vil  e: 
Filii  matris  meae  pugnaverunt  (220  v.  l.l 
contra  me.  1 
Dat  sprikt:  niyner  moder  kinder 
Anvechteden  mek  so  de  rinder. 
Saghe,  lifll  undc  scle  vorwar, 
Sint  de  twe  cyn  also  eyn  har, 
Off  se  den  eyn  cynich  dot  sceyde?  1 
lk  mey  ue  liff  uude  sele  beule. 
Jo  doet  irscheiden  all  ein  re: 
lk  saghe,  als  ik  id  vorstc 
Eyn  bok  ik  negest  umme  kerde 
Undc  las,  dat  nu  Scheden  so  herde  1 
worde,  so  dat  is  an  der  quelc, 
Dar  sek  schedet  liff  unde  sele 
De  sele  dorchsoket  alle  lede, 
Icht  se  iergen  rowen  myt  vredc 
Moghe,  eder  van  ghewaldc  1 
Vinden  eyn  let,  dat  se  euthalde 
Do  soken  ok  ut  unde  inuc 
Des  minschen  viff  sinne, 
Of  se  iergen  vinden  schür. 
Dat  sokent  wert  dem  live  Bar,  l 
De  sele  drivet  dat  jammer  grot, 
Se  secht  my  t  des  geystes  ougeu  blot, 
War  an  dem  live  hat  missevarn, 
Se  secht  bydenthalven  sek  sc  ha  in 
De  engele  unde  de  duvele  rote  —  1 
Dar  vi  Sathan  de  sunde  tote  — 
De  zu  scharn  geyn  eyn  ander  blicken: 
Des  mot  de  sele  sere  irscrikkeu, 
Se  lidet  sorghe  uude  angest  grot. 
Do  wart  dem  live  maunich  stot,  1 
Er  dem  erghe  ire  not, 
Dar  dat  hfl  keset  den  dot. 
Dat  haben  vele  lüde  dicke  gesen, 
Da  minslich  stervcu  is  gheschen. 
Hir  lieft  dat  dichte  eynen  ende.  <220  v  2  )  1 
Got  vore  uns  ute  dussem  eilende 
In  sin  ewighe  rikc, 
Dat  wy  beschowen  alghelike 
Jhcsuin  Christum,  unsen  trost, 
De  uns  van  dem  duvele  hat  irlost.  1 

F.  Breueker. 


56  id  st.  is;  vergl.  91/2.    60  doch  enUtellt  aus  ochV  vgl.  II  6524.    61  Sine 
schines  fehlt,  vgl  II  6525  u.  Zs  40,  67  zu  833.    63/9  ?    7.1  *.  o.  S.  107.    71  si  ertf. 
75  vn  ghebot.  s.  o.  S.  106.    79  Vor  icht  steht  durchstr.  n.    80  s.  o.  S.  106.  85 
mvnsche  übergesihr.  über  durchstr.  mevster.  s.  o.  S.  84.    86  rede  =  ratio.    87  der 
='  Tier.    89  orkunde.    93  me  nige.    95  ichtmode  (8).    %  sine  fehlt  (S).    97  ste>  t, 
davor  durchstr  stat.  98  levt  «.  o.  S.  106.   105  hinter  me:  dat  sprikt.   107  Verhteden 
mek;  id>er  mek  steht  weder;  vgl.  II  Ö966  u.  o.  S.  108.    112  allcnt  le  s.  o.  S.  10t; 
113  my  st,  id:  «.  o.  S.  108.     115  nu  =  „nie".     116  id  st.  is:  „Das*  Scheiden  nir 
su  hart  witrde,  wie  das  in  der  Todesqual,  wo  sich  Leib  u.  Seele  scheiden."    1 19  rowe. 
120  eii.  let  =  Glied.    122  De  soket.    127  my  de  geyste     129  scharen.    132  au  ror 
eyn.    136  Eyr.  er  ghe.    139  Der  st.  Da,  undeutlich^  gheseu. 
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Zu  Meister  Stephans  Sehaehbueh. 


1.  Dat  boek  schul  treten  en  bock  t/er  seile 
l  itde  ok  der  j/nden  werk*  mcdet 

Den  eddelen  luden  dat  trol  mach  fernen 

Dat  »pißt  iude  dar-hy  merke-  tarnen, 

Wo  dat  se  .  .  20—33. 

Nach  Schi.ctkr  (im  Glossar)  stände  dat  in  V.  31  proleptisch, 
„das  nachfolgende  Subjekt  (dat  sptßt  hervorhebend".  Ks  ist  aber 
kein  Pronomen,  sondern  die  Konjunktion,  welche  eine  im  älteren 
Deutschen  und  Englischen  nicht  ungewöhnliche  Stellung  einnimmt: 
ein  Teil  des  Satzes  ist  dem  einführenden  Worte  vorangestellt.  Also: 
„dass  das  Spiel  den  edeln  Leuten  wohl  zieme,  und  [dass  sie |  u.  s.  w." 
Dieselbe  Konstruktion  findet  sich  in  V.  503: 

Dyi  is  aol  recht,  h,i  dysscr  wtffte. 
Dat  st/k  en  t/eireft/k  rarste,  pn/se, 

wo  Schlctkr  die  „eigentümliche,  wol  durch  den  Keim  veranlasste 
Stellung"  erwähnt.  Aus  dem  Mittelenglischen  kenne  ich  Hunderte 
von  (legenstücken.    In  Paradise  Lost  steht: 

oho  first  Utught  the  chosen  seed, 
In  the  beißnninij  hotr  the  hearens  an<t  earth 
/lose  ont  of  chaos     \\  8—10. 

Ähnlich  1  :  011  u   s.  w. 

2.  (rnder  allen  nerhen  ist 

En  bosheift         des  bi/-steiff  ms  crisf  — 
Siranne  en  donh  sinne  missedaet 
Ane  muhten  i/ode  ror-sntaet  43—46. 

SciilCtkr  übersetzt  In -st an  zweifelnd  mit  „zugestehen".  Ich 
möchte  lieber,  o bschon  auch  zweifelnd,  das  gewöhnliche  „beistehen" 
hebalten,  und  zwar  in  diesem  Sinne:  „hier  ist  Christus  unsere  Stütze", 
d.  h.  wir  können  uns  in  diesem  Falle  auf  Christi  eigene  Worte 
berufen,  z.  B.  im  Gleichnis  von  den  Weingärtnern,  welche  ohne  Furcht 
die  Boten  Gottes  misshandelten  und  „geschmäht  von  sich  Hessen". 

3.  De  Inde,  de  mit  erat  sinnen 
Doetßtet  ende  ere  mit  r/ite  menen, 
Mer  alle  da  alte  mit  tut  Ische  deticken. 
Wo  sc  den  qhenen  tredder  kcenckett , 
I)e  se  miß  trtitren  dat  beste  teret 

10* 
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Unde  ran  den  rnireghen  keret, 
De  mneh  nernneni  iresen  f/he/ik, 
De  sinnt  meynter  doghaden  rik 

Scneeam  fj'tff  hl  den  dort, 

De.  cme  dughet  rnd*  vre  boet    49 —  öS. 

Die  ersten  Zeilen  scheinen  unbegreiflich.  Wie  kann  jemand 
„Tugend  und  Khre  im  Sinne  haben"  (Schlütbb),  und  doch  mit 
Falschheit  denken,  wie  er  u.  s.  w.?  In  einem  andern  Zusammen- 
hange macht  dasselbe  Wort  wieder  Schwierigkeiten: 

.SV  (die  Burgfrau)  leet  tu  deine  koninghe  rgtlen 

Vnde  eine  rrnylien  sunder  m/den , 

Efie  he  st'  wufde  tu  injue  nvnien. 

Se  irulde  dnt  ml  eh  also  rnr-renieu} 

/>at  dar  trere  r p  deine  ensfi  /i  , 

hat  id  ein  wurde  <d  tu  delr. 

J)ar  luuede  de  kunimj  ende  sirur. 

Men  ;//tf  de  In  weh  deine  kunimje  ror 

Mf/t  den  sinnen  <il  dar -in, 

Ihir  he  Mint  eil  gut  ghewgn  1039—48. 

Schlütku  nennt  die  Stelle  „unklar"  und  schlägt  vor,  statt  sinnen, 
rinnen  zu  lesen. 

Ich  bin  der  Ansicht,  dass  in  dem  zweiten  Zitat  ein  Maskulinum 
sinne  =  sinde,  „Gefolgsmann",  „Diener",  „Mann",  vorliegt:  vgl.  mhd. 
f/esinde,  m.,  isl.  sinni,  in.,  mit  derselben  Bedeutung.  Das  stimmt  auch 
mit  V.  1042  f.  gut  überein.  Kine  andere  Frage  ist  es,  ob  dieselbe 
Krklärung  auch  für  das  erste  Zitat  möglich  sei.  Ks  hiesse  dann: 
die  Leute,  die  bei  ihren  Untergebenen  allerdings  Tugend  und  Khre 
sehr  lieb  hüben,  aber  seibor  keine  Belehrung  dulden,  sondern  heim- 
tückisch demjenigen  nach  dem  Leben  trachten,  der  sie  zu  verbessern 
sucht. 

4.  De  man  in  nu/nniehliker  dune 

Tu  f/huste  bot  des  kei/strs  snne    830 —  SM). 

Mit  Hinweisung  auf  bat  tu  (/huste  4777  schlägt  Sau.«  tkk  vor. 
bot  in  lud  zu  bessern.    Beide  Verben  waren  in  derartigen  Verbindungen 
geläutig,   ganz  wie  die  mittelengl.    betten  und   hiddcn,   die  altsehw 
f>in\ui  und  ln\yhi  u.  s.  w. 

5.  l)e.  in  t/er  ireride  mt  so  dede 

l  ndr  nu  ifer  u  inzhegt  ulsu  trede, 

Ihn  schulde  nun  mder  st/nen  gheseJlen 

Wieke  vor  eilen  duren  teilen      1304  —  07. 

„dicke,  adv.  oft:  1 307  würde  die  Bedeutung  ganz  und  gar 
besser  passen,  oder  leichtlich;  ähnlich  auch  3012."  Sem, nun. 
Selbstverständlich  heisst  dicke  wie  im  Mhd.  zunächst  „oft",  dann 
„immer".    Schlütes  selbst  sagt  von  seiden  und  klene:  „durch  eine 
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gewisse  Ironie  nie  und  gar  nichts/  Auf  die  zahlreichen  ausser- 
dcutsehcn  Parallelen  (altengl.  oft,  isl.  ojd  u.  s.  w.)  braucht  wohl 
kaum  hingewiesen  zu  werden. 

6.  Dach  hat  he  ran  deme  hminghe  leyile 
Vmle  wähle  cm  daman  selten  fo  /ttmde, 
Dat  he  machte  raren  to  lande 

Vnäe  schicken  syne  dgnghe    15U4 — 97. 

Ilr  (der  Zöllner)  schul  de  hole  aal  he  richten, 

l>e  ene  na  r rann  dm  stach  en  r rat/In  n 

frnde  ere  gm/  ta  lande  trughen    4045 — 17. 

Sühlütbb  übersetzt  ta  lande:  „über  Land".  In  dem  ersten 
Zitate  heisst  es  „nach  dem  Vaterlande",  „heim";  vgl.  mhd.  ze  lande 
ram  Tristan  2:  1421,  Parzival  2:  1183.  In  dem  zweiten:  „in  das 
Land"  (über  die  Grenze  u.  s.  \\\). 

7.  Alle  winninge  sc/ml  st/n  gentegne 

l 'nder  den  ridderen  sumlcr  alfegne 

De  tränen,  de.  se  hesnndergen  teerueuf 

De  se/nden  Inj  en  hesumlt  rgen  steinen     1655 — 58. 

Schlütbb  übersetzt  die  letzten  Worte:  „mit  ihnen  zu  Grabe 
getragen  werden  (?)".  Wie  das  mhd.  sterben  und  das  mnd.  he-sterren 
heisst  es  wohl  „sich  vererben",  also  „Privatbesitztum  werden  (das 
in  ihren  Familien  bleibt)". 

8.  Aldus  ridder  unib  dede  1837. 

Aldus  heisst  natürlich  „ebenso",  „so".  Warum  es  hier  „die 
Bedeutung  von  wie  zu  haben  scheint",  begreife  ich  nicht.  Die  Wort- 
stellung soll  doch  wohl  kein  Grund  sein?  Sogar  in  Prosa  finden 
wir:  Aldus  hertich  tcifhelnt  .  .  unde  de  anderen  heren  thughen  torugghe 
Lüh.  Chron.  II  34:  1,  u.  s.  w. 

9.  Ihtt  nan  se  schulde  snnder  harghen 

Ta  haut  miß  ener  /inen  teurgen    2U53 — 51. 

J»aye,  f.  Aufschub  .  .;  die  schwache  Deklination  erklärt  sich 
aus  dem  Reim;  oder  soll  es  bedeuten:  ohne  Bürgen,  ohne  Bürg- 
schaft?"  Schlütbb*  —  Warum  nicht  substantivierter  Infinitiv? 
Vgl.  daf  speien  4910. 

10.    ha  tjnam  de  haning  ende  s/och  se  (die  Mücken)  uff, 
Ihtt  se  stnnen  alse  en  hl  f. 
De  man  sprach-  den  haning  an, 
Wor-rmme  he  daf  hadde  ghedaen 
De  mngghcn,  de  dar  teeren  rltnjhen 
Vnde  al  rede  teeren  ml  ghesaglten  — 
nUnde  en  beten  mg  nicht  mere  .  .  ."     2227 — 33. 
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Wenn  man,  wie  Sprenger  Jahrb.  XIV,  löl  vorschlägt,  statt 
£7Wp  iu  dein  letzten  Verse  De  liest  (also  uaeh  yhednen  2230  einen 
Punkt  setzt  und  die  direkte  Hede  mit  2231  anfangen  lässt).  wird  der 
Satzbau  sehr  einfach.  Eine  Möglichkeit  wäre  jedoch  vorhanden, 
ohne  der  Sprache  oder  dem  Sinne  Gewalt  unzutun,  den  Text  un- 
verändert beizubehalten.  Diese  Möglichkeit  habe  ich  durch  die  obige 
Interpunktion  ausdrücken  wollen.  Die  Worte  dat  .  .  yhednen  Messen 
so  viel  wie  off  yheslnyhen.  In  der  letzten  Zeile  spränge  die  indirekte 
Rede,  wie  oft  in  älterer  Literatur,  plötzlich  in  direkte  Hede  über. 

11.  Do  >r  (die  Unzufriedenen)  de»  bminyes  icysheyl  horden, 
Kre  hefte  *e  myf  vuxten  forden 

Vnde  r eilen  in  ynoden 

Untle  leten  rort  den  koniny  rüden    2251) — 02. 

Im  Glossar  steht:  „nahmen  ihre  Zuflucht  zur  Gnade  (?)  oder 
Helen  zu  Küssen  (V ) ;  vgl.  mhd.  t$n  sine  renje  ndlen".  Entschieden 
das  letztere.  Verne  auch  im  Mnd. ;  vgl.  Lcrben -Wai.ther  Wh.. 
Leitzmann  Gerh.  v.  Minden  (Halle  l.S'JS)  S.  2Nl,  Kock  Wolfenbütt. 
Benediktinerregeln  (Wolfenbüttel  11)03)  S.  122  (sich  strähn  in  d> 
lanyhen  renien,  prostratus  jacere). 

12.  Xn  teil  ik  nennen  rnn  der  rynnen, 
De  vor  deine  riddere  s/eyt  r uby  n  neu 

To  des  koniny  es  forderen  hont    2037  —  31). 

V nhynn(n  ist  dem  Verf.  des  Glossars  unbegreiflich  geblieben. 
Ks  ist  jedoch  recht  einfach.  In  dem  dritten  Buche,  von  den  Bauern, 
wird  zuerst  über  den  [rechten]  Turm-Bauer  gehandelt,  der  ja  auf 
der  äussersten  Heihe  des  Schachbretts  steht.  Innerhalb,  auf  der 
zweitäussersten  Heihe,  steht  der  Springer- Bauer.  (Nebenbei  sei  be- 
merkt, dass  riddere  „Springer"  heisst;  aus  Verseheu  steht  im  Glossar 
nur  „Ritter«.) 

13.  He  (der  Schinied)  selnd  in  siner  rinderen  haut 
Hehlten  enen  Immer,  nne  nnunt    2017 — 4*. 

Die  gesperrten  Worte  dürfen  gewiss  nicht  mit  „nicht  zum  Schein" 
übersetzt  werden.  Sie  sind  formelhaft  und  mit  <me  lisf,  snnder  nan 
u.  s.  w.  zu  vergleichen,  also:  „wahrhaftig",  „gewiss",  „sicherlich" 
(halb  pleonastisch). 

14.  O,  dede  inen  nn  also  in  der  nerft, 
Mettnich  seyltel  norde  also  yhercfÜ, 
Jhtt  dut  yytiyhe  sinen  gtmck 

To  reeltte  snnder  teiiides  diranel,-, 
Ihü  nn  muet  kr  Upen  in  den  foef, 
Des  tnenneyhen  hüte  is  hehof  21)53—58. 

„In  den  foef  krnpen,  gegen  den  Wind  ankämpfen."     Schli  i er. 
„Der  Gegensatz  des  Laufens  unter  nicht  gerefften  Segeln  ist  aber 
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nicht  völlig  klar,  denn  das  Schiff  mit  vollen  Segeln  an  den  Wind 
gebracht  kriecht  nicht,  lauft  aber  (iefahr  im  Sturm  zu  kentern. " 
Krause  Korr. -Iii.  XIII,  5.  Ich  habe  mir  eine  andere  Erklärung 
gedacht,  weiss  aber  nicht,  ob  meine  eigenen  Erfahrungen  aus  der 
Schulzeit  hier  verwendbar  sind.  Wenn  wir  in  unsrem  kleinen  Segel- 
boote den  steifen  Wind  nicht  länger  aushalten  konnten,  pflegten  wir 
das  Boot  ganz  gerade  gegen  den  Wind  zu  steuern  wobei  das 
Segel  locker  flatterte,  und  das  Boot  nur  noch  einige  Meter  weiter 
„kroch"  um  das  Segel  herunterzunehmen.  Also:  mit  einem  ge- 
refften Segel  hätten  wir  weiter  fahren  können;  so  aber  mussteu  wir 
„krupen  in  den  loef". 

15.  Ghiricheyt  dat  ist  en  (//irre: 

Jo  inen  ffur  not  eis  in  t/hnt  nitre, 

Jo  id  sik  den  ich  feien  lud  sere    3445 — 17. 

„Habsucht  ist  ein  Stück  Zeug  (?)".  Sciu,t  tek.  Nach  Korr.-Bl.  VI,  71 
heisst  der  Stadtgraben  an  der  östlichen  Seite  von  Stralsund,  welcher 
zur  Aufnahme  vieler  unsauberer  Flüssigkeiten  diente,  der  (iicn/ralnn; 
im  1."».  ,1h.  wurde  er  de  f/t/r  genannt.  Vgl.  altfries.  yeret  Jauche, 
u.  s.  w.,  Korr.-Bl.  VII,  (i.  Bis  dass  ich  eines  Besseren  belehrt  werde, 
übersetze  ich  hier  yhere  mit  „ Abzugskanal",  „Kloake". 

16.  Ik  (den  Bauer  vor  dem  linken  Läufer)  ml  ik  enem 

tuneruere 

l/iken,  nujl  enem  hcihei;/heie    4031 — 32. 

Ich  setze  das  Komma  nach  lAkeii,  um  meine  Auffassung  der 
Stelle  anzudeuten.  Die  Präposition  myt  ist  nicht  von  dem  Verb  liken 
abhängig;  bei  diesem  Verb  steht  regelmässig  der  Dativ,  um  zu 
bezeichnen,  womit  man  jemand  vergleicht;  so  auch  in  V.  4032. 
Myt  ist  comitativ  und  heisst  „nebst",  oder,  wenn  man  so  will,  „und". 

17.  Se  mochte  »liehe  de  yenne  tor-nemen, 

Ife  srholde  sik  fruchten  vnde  scheinen  4478—79. 

Was  das  Glossar  bietet  (de  nenne  =  mancher)  ist  sprachlich 
nicht  exakt,  obschon  die  Bedeutung  des  ganzen  Satzes  ist:  diese 
Warnung  vernähme  wohl  mancher,  der  sich  fürchten  und  schämen 
würde.  I>e  yenne  heisst  „ein  solcher",  und  dicke  heisst  hier  „oft" 
(nicht  „stets";  vgl.  Nr.  5).  Um  den  hier  vorliegenden  Zusammen- 
hang der  Sätze  auszudrücken,  benützt  das  Niederd.  vier  Konstruk- 
tionen, welche,  in  die  Sprache  Stemiaxs  gekleidet,  so  exemplifiziert 
werden  könnten: 

a.  alsnlke  lüde,  dat  sik  scheinen  schulden  (Konjunktiou) ; 

b.  ithntke  Inde,  dat  se  sik  scheinen  schulden  (Konj.  -h  Personale); 

c.  afanlke  Inde,  de  sik  scheinen  schulden  (Relativ); 

(1.    alsnlke  Inde,  se  sehn/den  sik  seheinen  (Personale). 

Die  erste  Konstruktion  kenne  ich  nur  aus  dem  And.  (Hei.  ed. 
Heyne  1ü58,  4247,  5011,  nach  meiner  Auffassung  auch  26).  Die 
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zweite  und  die  dritte  sind  die  gewöhnlichsten.  Die  vierte  ist  hier  zur 
Anwendung  gekommen.  Ein  anderer  Beleg  ist  der  folgende:  Ok  rynt 
nie  teol  ulsulke  lüde,  se  snydenn  (den  Hut)  in  stucke  und  menyenn  in 
knufe  Jahrb.  II  55  :  'SS. 

18.  So  blift  dut  ryke  uf  rnyhedeytet 
Vnde  dut  yutl  iil  rny/iewey/et, 
Vnde  sinen  na  turn  behoft  tlut  iHfce 

Mi/t  Untieren  heren  ul  yhefike    r>2(»8  —  71. 

Die  Stelle  wird  im  Glossar  (unter  mit)  als  „unklar"  bezeichnet. 
Ich  übersetze  sie:  (Wenn  die  Diener  des  Königs  überall  uncigenniitz 
handeln,)  „so  bleibt  das  Reich  ungeteilt  .  .  ,  und  das  Reich  behält 
seinen  Namen  (seinen  guten  Ruf,  seine  angesehene  Stellung)  unter 
anderen  Herren  (Reichen)  zugleich".  Reich  und  Herr  (König)  werden 
hier  gewissermasseu  identifiziert.  Der  Dichter  selbst  scheint  eint- 
Motivierung  des  Ausdruckes  für  nötig  gehalten  zu  haben;  er  fugt 
darum  hinzu: 

Wenle  de  koniny  is  en  Iure 
Umle  en  honet,  myt  y roter  ere, 
Alle  sine»  koninyrike». 

19.  Ilir-rmme,  myt  deine  ersten  toyh» 
Much  he,  rofyhen  in  sin  ein  flog  he, 

V/>/>c  de  dr nddcn  linien  nprinyhcn    54  IS  -'20. 

Vgl.  Korr.-Bl.  XIV,  4  (falsch  ist  XIII,  1)4).  Dass  in  V.  5410 
ein  Kehler  steckt,  ist  recht  wahrscheinlich.  Unbedingt  notwendig  ist 
jedoch  diese  Annahme  nicht.  Das  schwierige  rofyhen  steht  vielleicht 
für  rolyhende;  vgl.  Redent.  Osterspiel  84  Anm.,  Wolfenbütt.  Benedik- 
tinerregeln 23,  7  (myd  nu-ro/yhen  roten)  n.  s.  w.  Der  Ausdruck 
„folgend"  wäre  iusofern  berechtigt,  als  ein  Bauer  doch  stets  zuerst 
hervorrücken  muss,  bevor  der  König  von  der  Stelle  kann. 

20.  Holt  he  (der  König)  sine  mdersut.cn  cor  nicht, 
It  seit  in  t  ril  dicke,  t/es  sit  hcricht, 

Wunne  sc  Scholen  iresen  rlnyyhc, 

Ihtt  sc  leren  achter  rityy/te 

Vnde  f aten  den  heren  in  der  not, 

Hur  he  moet  kam  nu  r  l  'ulcn  yrot. 

„Npreck  des  tumlcs  koninge  (o!* 

Wunne  de  here  denne  stet/t  also, 

Put  he  .  .  5482— 90. 

Die  Interpunktion  soll  ein  Erklärungsversuch  sein.  Im  Glossar 
steht  für  V.  5488  bloss  ein  Fragezeichen.  Selbst  habe  ich  die  Stelle 
lange  für  verzweifelt  angesehen.  Sollte  wohl  V.  5488  als  ein  Ruf 
gemeint  sein,  der  aus  dem  feindlichen  Heere  herüberschallt  V  —  ein 
Ruf  des  feindlichen  Königs  zu  einem  seiner  Mannen  (denn  selbst 
kann  er  es  ja  nicht  tun):  „Gieb  des  Landes  König  Schach!"  Wegen 
to-spreken,  „zureden",  für  „Schach  bieten"  vgl.  5460 — 03: 
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Ufffte  den  sttfuen  sc/mhs  apele 
f'lec/it  men  ak  fo  sjnehende  re/e: 
„Sfltueh-,  /irrr  konimj,  her*'-  i/nd!" 
So  ispreckt  de  konin  n  wedder:  Jmt!u 

21.  Ik  ne  minr  du  heren  nicht, 
De  ere  Inde  mß  rechter  pficht 
Dnimjen,  ereu  rnde  raren, 
Vnde  m recht icheift  rar-storen. 

Ik  tnene  de  yenne,  de  .  .    5400 — 5500. 

„Die  Stelle  ist,  wenn  man  eren  hier  =  eren,  'ehren',  nimmt, 
unverstündlich.  Auch  roren  passt  in  der  Bedeutung  "führen1  nicht  in 
den  Zusammenhang.  Sollte  es  zu  rare,  'Furche',  gehören ?a  Spreno bb 
Jahrb.  XIV,  155.  Schlüter  Korr.-Bl.  XIV,  G  gibt  ihm  im  ganzen 
recht,  fügt  jedoch  hinzu,  dass  form  vielleicht  „Mist  führen"  bedeutet. 
Wie  schön,  wenn  ein  König  die  Bauern  zum  Mistfahren  zwingt  und 
—  die  Ungerechtigkeit  niederschlägt!  Das  Verb  dirinyen  steht  indessen 
bei  Stephan  nicht  mit  reinem  Infinitiv;  nach  V.  2182  b,  2194  zu 
urteilen,  müsstc  es  liier  heissen:  dar-to  dirinyen,  dal  se  eren  ende  raren 
oder  ähnl.  Ich  übersetze  nach  wie  vor:  „ich  meine  die  Herreu 
nicht,  welche  ihre  Leute  mit  gerechter  Verpflichtung  zwingen,  sie  in 
Kliren  halten  und  leiten,  und  Ungerechtigkeit  niederwerfen;  ich  meine 
diejenigen,  die  u.  s.  w.a  Wer  etwa  meint,  „ehren"  sei  kein  an- 
gemessener Ausdruck,  wo  es  sich  um  das  Verhältnis  des  Lehnsherrn 
zu  seinen  Untergebenen  handelt,  vergleiche  eine  andere  Stelle  bei 
Stephan,  wo  dasselbe  von  dem  Herrn  der  Herren  gesagt  wird  (2177): 

(lad  erc  dm  tjiiden  acker-man. 

De  desse  mader  (»1.  Ii.  die  Knie)  aiien  hin! 

Hecht  überzeugend  wirkt  auch  eine  den  besprocheneu  Zeilen  sehr 
ähnliche  Stelle  (2050—03): 

Ik  inene  nicht  de  t/nden  tiefen, 
l)e  erc  dijmjr  hinteren  miß  eren, 
De  ere  tteriuere  dar-to  holden, 
Ihit  sc  i/o  des  rechten  icoldcn. 
Ik  mene  de  u.  s.  w. 

22.  War- i  m  mc  dut  sc,  de  rechten  snken 
Vit  ik  iic  HU  knndich  muhen    5510  -17. 

Das  heisst:  „den  rechten  Grund,  warum  es  so  ist,  will  ich 
u.  s.  w."  (also  nicht:  „warum  das  das  Richtige  ist,  will  ich  u.  s.  w."). 
Die  Wortfolge  hat  wieder  den  Herausgeber  des  Glossars  verleitet. 
Vgl.  Nr.  1  und  die  Wortfolge  in:  Des  konimjes  sere  to  rnrrome  5571; 
Da  he  .  .  defnj  schonen    Jladde  uorsfai/hen  ohsolonem     1811  f. 

LUND.  im  Juni  1004.  Ernst  A.  Kock. 
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Excelleuz  bi  Huschen  29,  63  f. 
Fabricins,  David  28,  12. 
Farbendeutung,  Gedicht  (vgl.  Jahrb.  8 

S.  73  f.)  2t,  162. 
Farbentracht  28,  118  f. 
Fastnachtspiele,   hg.  v.  Seelmaun  21, 

133  f.    Lübecker  27,  1.  Jeversches 

28,  10. 
F'edders,  Louis,  28,  105. 
Fehrs,  Johann  Hinrich  22,  72.  27,  25. 

28,  71. 
Felcke,  Fritz,  22,  113. 
Feldmann,  Otto  28,  71. 
Flemes,  Christian  28,  71. 
Fleming,  23,  66  f.    27,  45.  48. 
Flensburg,  Idiotismen  26,  81  f. 
Focconides,  Conradus  28,  25. 
voer  Fadens  28,  114. 
Förster,  B.  P.  27,  28.  31. 
Fohgrnb,  Illyw  22,  65. 
Frauen,    Die    böseu  (Fastnachtspiel) 

21,  133  f. 
Frauenburg  27,  45.  48. 
Freckenhorster  Heberolle  25,156  158. 

159. 

Frendenthal,  August  22,  72.    27,  26. 
34.  35.    28,  71. 

—  Friedrich  22,  72.    28,  71. 
Fricke,  Emil  28,  71.  80. 

—  Wilhelm  22.  72.    28,  71. 
Friedeburg,  Volkslied  vom  vereitelten 

Verrat  derselben  28,  5. 
Friedheim,  Therese,  geb.  Krause  22,  73. 


Friese,  Eugen  22,  73.  96. 

—  Rembertus  28,  27. 

Friesenborch,  Hermann,  seine  nd.  Aritb- 
metica  28,  16. 

Friesische  Bestandteile  in  ostfries.  Orts- 
namen 28,  156  f.  Verdrängung  des 
Friesischen  durch  das  Nd.  in  Ost- 
friesland 28,  3. 

Fröhlich,  Karl  22,  73. 

Fürstenberg,  Heinrich  Otto  28,  72. 

to  Gac  gdn  21,  141. 

Gaedertz,  Karl  Theodor  22,  73.  28,  72. 

Gebote,  die  zehn,  mnd.  22,  147  f. 

Gebuhr,  August  22,  73.    28,  72. 

Geburtstagsgedicht  von  1713:  26,  144  f. 

Geiler,  Wilhelm  22,  73  f. 

Gelovcnsbekentenis  der  verdrückedeu 
kinderen  Godes  in  Nederlant  28,  16. 

genr/sken  21,  141. 

Gent,  Paul  28,  72. 

Gerdes,  J.  G  ,  22,  54.    28,  19. 

Gerhard  von  Minden  21,  142  f. 

Gerratz,  Usse  22,  74. 

Giese,  Franz  22,  74. 

Giesebrecht,  Ludwig  22,  74.    27,  29. 

Gildemeister,  Karl  22,  74.    28,  72. 

Gilow,  Christian  22,  75.  132  f. 

Glaubensartikel,  mnd.  22,  147.  149. 

Gloede,  Carl  22,  75. 

Glückstadt,  Dialekt  29,  1  f. 

Glückwunschgedichte,  nd.,  des  17.  Jahrb. 
24,  143  f.,  des  18.  Jahrb.  20. 
143  f. 

Godow,  Fritz  28,  72. 

Görlitz,  nd.  Spuren  23,  64  f. 

Gollmann,  Eduard  22,  75. 

Goltermann,  Heinrich  22,  75  f.  28,  72. 

Grabe,  Franz  22,  76.    28,  73. 

Graebke,  Hermann  22,  76. 

Gramberg,  Gerhard  Anton  Hermann 
22,  76.    27,  26.    28,  19. 

Grammatik,  as.  25,  152  f. 

Grawert,  Vritze  27,  2. 
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Greiths,  Hieronymus  28,  9. 
Grimm,  Jakob  23,  125  f.    27,  152  f. 
28,  106  f. 

—  Julius  Otto  27,  23.  27.  34  f.  36.  38. 

—  Wilhelm  27,  152  f. 

Grimme,  Friedrich  Wilhelm  22,  76  f. 

28,  73. 

Groningen  in  Volksliedern  28,  4.  6. 
Groth,  Claus  22,  77  f.    27,  23.  25  f. 
153.    28,  20.  21.  73  f  107.  109  f. 

29,  47—50. 
Grütter,  Fr.  28,  76. 
Gruneuberg,  Andreas  28,  76. 
Gülicb,  Julius  22,  79. 

GUnther,  Johann  Christiau  22,  79. 
Gulich,  Johanu;    sein    Antiochus  28, 
52  f. 

Gumbert,  Courades  27,  3. 
Gnrlitt,  Cornelius  27,  23.  27. 

—  Emanuel  22,  79.    28,  76 
Haag,  mnd.  Handtchrifteu  23,  110. 
Hachtmann,  Adolph  28,  76. 
Hackland-Rheiuläiider  22,  56. 
Hagelsten,  Hermann  27,  3. 
Hagen,  Ulrich  22,  79.    28,  77. 
Hainreich,  Emanuel  28,  77. 
Hamburg,  mnd.  Handschriften  23,  106. 

107.  114.    26,  1  f. 
Handschriften      des  nordwestlichen 

Deutschlands,  mnd.  23,  103  f. 
Hanenreyerei  21,  138  f. 
hawjcdcws  21,  137. 
Haunover,  mud.  Handschriften  23.  108  f. 
Hansseu,  Ferdinand  22,  80.    28,  77. 
Happenklang  22,  80.  90. 
Harberts,  Harbert  28,  21.  77. 
Harkenroht,  Jacob  Isebraud  28,  12. 
Harm  ivan  Saudbergen)  22,  80.  28, 

21.  77. 

Harms,  Klaus  22,  80.    28,  77. 

—  Ludwig  22,  80. 

Harten  (-Dillen),  Johann  von  22,  80. 
27,  37. 


Harz,  Eis-  und  Wein-Linie  am  Nord- 
harz 22,  134  f. 

—  Dialektgrenzen  27,  142  f. 
Hasselmeier,  Carl  22,  80. 

Hauser,  Johannes,  Spruchgedicht  Aber 
das  Spiel  uud  die  Spieler  21,  147. 
Hausmann,  Eduard  28,  77. 

—  Otto  28,  77. 

Heberolle,    Freckenhorster    25,  156. 

158.  159.   Essener  25,  159.  26,  151. 
Hein,  G.  M.  22,  81. 
Heine,  H.  22,  81. 

Heinemanu,  Georg  Wilhelm  Friedrich 
22,  81. 

Heinrich  von  Brannschweig,  Meister. 
Vorschriften  gegen  den  Scorbut  27. 
139  f. 

De  Heinrico  23,  70  f.  94  f. 
heise  21,  142. 

Heiter,  Lachmuudus  28,  69.  77 

Hektor,  Enno  22,  81.    28,  19  f  77. 

Heliand  25,  152  f.  wSg  26,  117.  122  t 
von  30,  74  f.   Handschriften  21.  17  f. 

cn  heneken  vorm  koppt  täten  21,  141. 

Henseiin,  Fastnachtspiel  27,  5.  10.  12. 

Henze,  W.  28,  77  f. 

Herentrygk  (Herntrey),  Johauu  27,  4 

Hermaun,  August  22,  81.    28,  78. 

Heiter,  Ferdinand  22,  81.    28,  78. 

Hesseugau,  Verschiebung  der  ud  Sprach- 
grenze 29,  39  f. 

Heyse,  Wilhelm  22,  81  f. 

Hieronymus  28,  78.  80. 

Hill,  Emil  28,  78. 

—  Rudolf  22,  82. 

Hiugberg,  II.  K.  vam  22,  82.  89. 
Hinrichs,  Georg  22,  82. 
Hinrichsen,  Adolf  22,  82. 
Hippodromus,  Paul  22,  125. 
Hirschel,  Hermann  22,  82.    28,  78. 
Hirschfeld,  Max  28,  78. 
Hobein,  Eduard  22,  82  f. 
horhdmisrh  23,  129. 
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Hochzeitsgedicht  von  1637,  Märkisches 

24,  143  f.    von  1708:  26,  143  f. 
Hüfer,  Edmund  22,  83. 
Hoeppner,  August  28,  78 
Hörraekan  22,  83.  116. 
Hoff  22,  83.    28,  78. 
Hoffschläger,  Gustav  22,  83. 
hoycn  an  29,  127. 

Hollander,  Carl  Wilhelm  22,  83.  28, 
78.  102 

Hollenstedt,  Hulzmark  23,  54  f. 
Holm,  Adolf  22,  83     28,  78. 
Holthusen,  Gnstav  22,  83.    28,  79. 
Holzheimer,  Fritz  22,  83.    28,  79. 
Holzordnung,  Hollenstedter  23,  54  f. 
Honig.  Ernst  22,  83. 
Hoppe,  Liborius  23,  121. 
Horu,  Wilhelm  22,  84. 
Houillon  22,  84. 

,,Der  .schänden  hovel",  Fastuaebtspiel 

27,  14  f. 
Howilli,  P.  22,  84. 
lloyeman.  niniick  27,  3. 
Httckstädt,  Ernst  Wilhelm  Gustav  28,  79. 
Hülter,  Carl  22,  84.  119.    28,  79. 
Husmann,  Fritz  28.  79. 

*,En  i  der  man  in  sinen  sack".  Fast- 
nachtspiel 27,  19. 

de  idige  23,  125  f. 

Ihnen.  Hermann  28,  77.    vgl.  Harm. 

de  Iselmott,  H.  22,  84.  90. 

Israels,  Louis  Victor  22,  84.  28,  21.  79. 

Jacobs,  J.  28,  21.  79. 

Jahnke,  Hermann  22,  84.    28,  78 

Jakobs,  K.  22,  84. 

Janssen,  Jletus  28,  80. 

Jarck,  Heinrich  28,  80. 

Jarfke  von  Terraünte  28,  13. 

Jasorair,  Julius  28,  71  80. 

Jerichow,  Dialekte  des  ersten  J. scheu 
Kreises  22,  1  f.   25,  34  f.   26,  5G  f. 

Jever,  Fastuachtspiel  28,  10.  C  hroniken 

28,  11  f. 


Johannsen,  Erich  27,  25. 

Josep  von  den  7  Todsünden  21,  144  f. 

23,  106.    28,  3. 
Josephy,  Julius  22,  84. 
Jürgens,  Karl  22,  84. 
Jürgensen,  Eduard  28,  80. 
Jürs,  Heinrich  22,  85.    28,  70  80. 
Jung,  Gustav  22,  85. 
Junkmann,  Wilhelm  22,  85. 
Justus,  L.  22,  113. 
Kabalist,  G.  T.  H.  28,  78.  80. 
käselausch  27,  56. 

Kalender,  plattdeutsche  des  19.  Jahrh. 

22,  52  f.  28,  60  f.  ostfriesische 
28.  12.  16. 

Kalmüselkopp,  Jochen  28,  104.  105. 

Kantüffelbü  28,  116  f. 

Kai  toffelbau  28,  116  f. 

Kasiski,  F.  W.  28,  80. 

Katechismen,  nd  ,  ostfries.  28,  15.  16. 

17.  24. 
katolsch  28,  109  f 
kaltentoch  29,  126. 

Kaufmann,  Wilhelm  28,  70.  80  (vgl. 

Duseuddahler,  Kord). 
-Ar.    Vornamen -Endung    27,    48  f. 

23.  65  f. 

Kehding,  F.  W.  22,  86. 

Keller,  Ernst  22,  86.    28,  80. 

Kerbauw,  Klaus  27,  3. 

Kerkring,  Hans  27,  2. 

Kenne,  Wilhelm  22,  86.    28,  80. 

Kindermann,  Carl  22,  86.    28,  80. 

Kinderspiele    aus    Schleswig- Holstein 

26,  124  f. 
Kirchenorduuugen,  nd  ,  ostfriesische  28, 

14  f. 

Kittel,  J.,  22,  86.    28,  21. 

Klagen  uusers  Herrn,  Die  sechs,  mnd. 

28,  3. 
Klapp,  A.  22,  86. 
Klein,  Fritz  22,  87. 
Klooksuut,  Peter  22,  125.    28,  104. 


I()8 


Kloster,  ein  geistliches,  Allegorie  23, 
114. 

Kloth,  Heinrich  22,  87. 
Kluse,  Wilcke  Evers  28,  17.  25. 
Klutentratt,  Natz  22,  90. 
Knoche,  Richard  22,  87.    28,  80. 
Knubben,  Johann  22,  87.    28,  80. 
Knüppel,  M.  Fr.  22,  87. 
Knyphausen,  H.  zu  28,  81. 
-ko,  Vornamen -Endung  23,  65  f.  27, 
48  f. 

Kochbuch,  nd.,  ostfriesisches  28,  16. 

Kuckel,  A.  E.  27,  36. 

Kühr,  Julius  22,  87. 

Köllisch,  Heinrich  28,  81. 

Kölm,  Michael  22,  87  f.    28,  87. 

König,  Joh.  Ulr.  27,  32. 

Königsberg  27,  49. 

Konemann:  Kaland  21,  128.  SunU 
Marien  Wortegarden  23.  1 15  f.  30, 83. 

„Van  eyneme  konynghe  undc  eyner 
koniyynnen  undc  (judcm  u'tne  de 
hin  wunder  uerckeu'\  Fastuacht- 
spiel  27,  18. 

Koppmann,  Karl  27,  29. 

Kosegarten,  J.  G.  L.  23,  125  f. 

Koszick,  Friedrich  22,  88. 

„De  krake",  Fastnachtspiel  27,  7. 

Kran,  talb  undt  stare,  FaatnachUpiel 
27,  5. 

„Kran,  valkc  undc  Stute",  Fastnacht- 
spiel 27,  15. 
Kreutzer,  Ludwig  22,  88.    28,  81. 
Kriesche,  Alma  22,  88 
Krohn,  A.  C.  F.  22,  88. 

—  J.  22,  88.  111. 
Kruue,  Friedrich  22,  88. 

Krüger,  Albert  Peter  Johanu  22,  88. 

—  Dietrich  22,  88. 

—  Ferdinand,  Dr.  med.  22,  88  f. 

—  J.  27,  34. 

Krup  ünner!  28,  110  f. 
Kühne,  Heiurich  22,  89. 


To  Küss  30,  76  f. 

Kuss,  Otto  22,  89.    28,  81. 

Lafrentz,  Ferdinand  22,  89. 

Lagemaun,  C.  D.  22,  89. 

de  Lamare,  Franz  22,  89.    28,  81. 

—  J.  D.,  vgl.  Eramaleddi,  J.  D. 
Landmann,  ein  altroärkischer  22.  125. 

26,  85  f.    28,  64. 

Landmesser,  der  verwünschte  28,  114  f 
Landoia,  Hermann  22,  90.    28,   81  f. 

83.  86. 
Lange,  Axel  22,  90. 

—  Hr.  28,  82. 

—  J.  H.  i nicht:  J.  L.  oder  .1.  A  )  22. 
54.  90.    26,  19. 

Lasco,  Johau  ä,  Katechismus  28,  15  21 
Laurembergs  Scherzgedichte  25,    43  f 
160. 

Lauterborn,  Joh.  28,  82. 
Lechleitner,  A.  22,  90  f. 
Legeude  von  einem   aussätzigen  und 

boshaften  Senator  zu  Koni  21,  145  f. 
Lehmann,  Dorothea  28,  70.  82. 
Lening,  Fritz  22,  91.    28,  97. 
Leo,  Willibald  28,  82. 
Lessen,  Friedrich  August  22,  91. 
„De  lue  vorwynt  alle  dynck",  Fa<t- 

nachtspiel  27,  19  f. 
Levetzow,  Ferdinand  von  22,  91. 
Lieder,  nd.,  des  16.  Jahrb.   26,    1  f. 

Kompositionen  plattdeutscher  L.  27. 

22  f. 

Liliencron,  Detlev  von  27,  25. 

Linden,  Arnold  22,  91. 

Literatur  des  19.  Jahrh  ,  plattdeutsche 
22,  49  f.  28,  59  f.  nd.  Ostfries- 
lands 28,  1  f. 

Loccum,  mud.  Handschriften  23,  108. 

Lüffler,  Franz  Adam  22,  91.    28.  82. 

—  Karl  Valentin  Immauuel  22,  92. 

27,  31.  35.    28,  82. 
Löper,  A.  22,  92. 
Loringa,  Eilard  28,  12. 
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Ludewig,  Arnold  22,  5)2. 

Lübeck:  Totentanz  21,  108  f.    27,  5. 

28,   26.  28.     Fastnachtspiele  der 

Zirkelgesellschaft  27,  1  f.  Lübecker 

in  Ermeland  27,  45. 
Lüneburg,  mnd.  Handschrifteu  23,  107. 

112.    Ausdrücke  für  die  Salzpfannen 

26,  119  f. 

Lüneburger  Heide:  Hollenstedt  23, 
54  f. 

Luhmunn,  Panl  22,  92. 

Lukevent  21,  140. 

Luneborch,  Hans  27,  5. 

—  Hinrick,  Verfasser  des  „Henseliu"? 

27,  5. 
Lupus,  vgl.  Wolf. 

Lyra,  Friedrich  Wilhelm  22,  92  f. 
Lyser,  Johann  Peter  Theodor  22,  93. 

28,  82. 

Maass,  Carl  22,  93. 

Mahl,  Joachim  22,  93.    28,  82. 

Magdeburg:  Dialekte  21,  60  f.  22, 
1  f.    25,  34  f. 

Magdeburger  Recht  im  Deutschordens- 
laude  27,  45  f. 

„Van  deine  oldcn  manne'',  Fastuacht- 
spiel  27,  7. 

Mannsfeld,  A.  22,  94. 

Mansfeld,  Arnold  22,  94.    28,  83. 

Mansingen,  Volkslied  auf  die  Schlacht 
bei  28,  6. 

Marcus,  Eli  22,  94.   28,  83  f.  97. 

Margarethenpassion,  mnd ,  zu  Olden- 
burg 28,  3. 

Maria-Magdalena-Legende,  ud.  29,  31  f. 

Marienklage,  Bordesholmer  24,  1  f. 
Melodien  dazu  im  Anhang. 

Martens,  L.  28,  84. 

Marwedel,  IL  22,  94. 

Massmaun,  Julius  Wilhelm  22,  94. 

Meentz,  Rudolph,  22,  94. 

Meissner,  Heinrich  22,  94. 

Memel  27,  46. 


Mengers,  Christian  28,  84. 
Mercatoris  Vastelaven  lesspiel  21,  135. 
Metterhausen,  0.  28,  84. 
Meyer,  Johann  22,  94  f.    27,  23.  25  f. 
28,  84. 

Meyerdiercks,  Christian  22,  95.  27, 

25.    28,  84. 
Mi  22,  95. 

Mielck,  Wilhelm  Hildemar,  Dr.  phil. 
(Nekrolog)  21,  1  f 

Mietzke,  Ernst  22,  95. 

Minden,  Gerhard  van  21,  142  f. 

Minden,  S.  22,  96. 

Mindermann,  Marie  22,  96. 

Moeller,  A.  28,  84. 

Mörlins,  Fritz  22,  96.    28,  84. 

Moerman,  Joh.,  seine  .leversche  Stadt- 
chronik 28,  12. 

Moor,  Janu  van  22,  65. 

Moorkensvel  21,  135  f. 

mouspot  21,  140. 

MUffelmann,  F.  22,  96. 

Mülheim  a.  d.  Ruhr:  Dialekt  26,  154  f. 

MüllenhotY,  Karl,  Brief  an  Wilhelm 
Grimm  27,  153  f. 

Müller,  Adolf  22,  96. 

—  David  Heinrich  22,  96. 

—  Foocke  Hoyssen  22.  97.  28,  20. 
22.  85. 

—  (Johann)  August  Carl  22,  96. 
Müller-Brauel,  Haus  28,  85. 
Miiller-Ebeling  22,  97. 

Münster,  mnd.  Handschrifteu  23,  109. 
Münter,  Carl  22,  97.    28,  85. 
Mussehl,  Wilhelm  Chr.  L.  28,  85. 
Mycronius,  Martiuus  28,  15. 
Natzohrae  28,  83  f. 
Neben,  F.  22,  97. 

ned(d)crdndsch,  plattdüdsch  23,  129. 
Neindorf  22,  134  f. 
Nerese,  Margarethe  22,  07.  122.  28. 
85.  102. 

Neu-Doberan,  Kloster  27,  44.  46. 
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Niederdeutsch:  Syntax  der  gesprochenen 
Sprache  29,  1  f.  Verschiebung  der 
Sprachgrenze  in  Hessen  29,  39  f. 

Niederländisch :  in  Ostfriesland  28,  1  f. 
28,  15  f.  ooit  26,  146.  Ausdrücke 
für  Wand  26,  118. 

Nigel,  Bruder,  seine  dänische  Reiin- 
chronik  25,  132  f.    27,  63  f. 

Noelting,  Johannes  28,  85. 

Nordsteimke,  Idiotikon  23,  131  f.  24, 
113  f. 

Nowack,  Alexander  22,  97. 
Nümärker  22,  92.  97.    27,  31.  35. 
28,  82. 

Oesteraus,  Wilhelm  22,  97. 
Oldeborch,  Gerard,  seine  Hauschronik 

28,  12. 
Oldecop,  Johann  27,  154  f. 
Oldenburg,  mnd.  Haudscbrifteu  23,  106. 

Vokale  30,  33  f. 
Oldenburger,  E.  28,  85. 
Oldersum,  Disputation  daselbst  28, 13. 24. 
ooit,  ndl.  26,  146. 

Ortsnamen,  Bestimmungswörter  west- 
sächsischer und  engrischer  28,  31  f. 
ostfriesische  28,  156  f. 

Osnabrück:  weeg  =  Wand  26,  123. 
Osterspiel  23,  120. 

Ostenkötter,  Franz  28,  85. 

Osterbreviere,  mnd.  23,  120. 

Osterhusen,  Volkslied  auf  dessen  Ent- 
setzung 28,  5. 

Osterspiele,  mnd.:  Osnabrücker  23,  120. 
Redentiner  21,  132  f.  27,  145  f. 
Praclocutio  eiues  verloren  gegangenen 
22,  144  f. 

0*tfiiesland:  Ortsnamen  28,  156  f. 
ud.  Literatur  28,  1  f.  mnd.  Hand- 
schriften 23,  100.  zu  ten  Dooru- 
kaat  Koolmans  Wörterbuch  25,  97. 
Spottgedicht  auf  die  Anhänger  der 
FUrstenfawilie  (1725)  24,  140  f. 

Ostprcusseu,  Besiedeluug  27,  43  f. 


ou wc  23,  128. 

Pächter,  T.  M  22,  97. 

Palleske,  Oswald  22,  97. 

Van  dem  Palmboeme  des  Christen  men- 

scheu  23,  114. 
Pape,  Josef  22,  98.    28,  85. 
Passional,  nd.  Fragmente  22,  30  f. 
Passiousspiele,  vgl.  Osterspiele. 
Paulsen,  Johannes  28,  86. 
Pelplin,  Kloster  27.  44.  46. 
Petersen,  Nicolaus  Matthias  22,  98. 
Petri,  Marie  22,  98.    28,  86. 
Phrisius,  Vinceutius  28,  15. 
Pieuing,  E.  28,  86. 
—  Theodor  22,  98    28,  86. 
Piper,  Otto  28.  86. 

Plate,  J.  D.  22,  98  f.  123.   27,  27.  36. 

phitdüdsch,  ncdfdjcrdiidsch  23,  129 

Plaugmann,  D.  22,  96.  99. 

]>lum]>e-in-dc-(jrüttc  21,  141. 

Pöls,  Gullegus  (d.  h.  Julius)  22,  99. 

Pollack,  Wilhelm  28,  83.  86. 

Pollitz,  W.  22,  99. 

Pommer,  Jürgen  28,  86. 

Poppe,  Franz  22,  99.    28,  80. 

Portefee,  Heinrich  28.  87. 

Post,  Karl  28,  87. 

Preussen,  Ost-  und  West-:  Besiedelung 
27,  43  f.,  mundartliche  Eigentümlich- 
keiten 21,  160  f.  (vgl  156  f). 

Prinz,  Bernhardine  22,  99. 

profüjen  28,  110. 

Prümer,  Karl  22,  99.    28,  87. 

Psalter,  mnd.,  zu  Emden  28,  3. 

Pütjenkieker  28,  104  f. 

Puivervoss,  Hinrich  28,  87.  102. 

punsworst  21,  142. 

Puschmann,  Adam,  Die  Poinern  mit  dem 
pfaffen  22,  150  f. 

Quedlinburg:  Idiotikon  29,  13!»  f.  30, 
I  f. 

Quitzow,  Wilhelm  22,  10O. 
Baabe,  Eduard  22,  100. 
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Rade,  F.  28,  83. 

.Radeke  den  heger  spisede",  Fastuacht- 

spiel  27,  15. 
Rätsel  28,  117. 
Rahden,  Wilhelm  22,  100. 
Russow,  Fritz  28,  87. 
Rausch,  Bruder,  Sagen  24,  78  f. 
Ravinga  28,  12. 
Reborch,  Johannes  24,  7  f. 
Van  der  rechtverdicheyt,  Fastnachtspiel 

27,  5.  10.  12. 

Redensarten  aus  Stapelbohn  30,  78  f. 
Redentiner  Osterspiel  21,  132  f.  27, 
145  f. 

Rehder,  Franz  22,  100. 
Rehse,  Hermann  28,  87. 
Reiche,  Theodor  22,  100. 
Reichermanu,  Wilhelm  22,  100  f.  28.  87. 
Reimandachteu  23,  120. 
Reimgebete  23,  120. 
Reimrätsel  28,  117. 
Reinhard,  Ludwig  22,  101. 
Reinhardt,    Gottlieb   Georg   22,  101. 

28,  87. 

Reinhold,  Albert  22,  101. 

—  Carl  Werner  22,  101. 

—  Hans  22,  102. 
Reinke  de  Vos  21,  123  f. 
Reimer.  G.  F.  W.  22,  102. 
Rese  (Resius),  Heinrich  28,  14. 
Retülsch  22,  102.  110. 
Reuber,  Philipp  22,  102. 
Reusch,  F.,  22,  102. 

—  Rudolf  F.  22,  102. 

Renter,  Franz  22,  102.  28,  87,  vgl. 
Kölm,  Michael. 

—  Fritz  22,  102  f.  28,  87  f.  Kom- 
positionen seiner  Lieder  27,  23.  24  f. 
zu  seineu  Dichtungen  27,  150  f. 
Läuschen  DD  Rimels  29,  44  f.  63  f. 
(de  Somatische  Method1)  2(1,  142 
Stromtid  22,  131  f.  Kein  Hüsung 
25,  108  f.    Reis'  nah  Belügen  29, 


60  f.  Briefe  an  J.  Grimm  28,  106  f. 
R.  und  die  Fliegenden  Blätter  29, 
52  f. 

Rickers,  Heinrich  22,  107. 

Rief,  Charles  28,  95. 

Rieke,  A.  22,  107. 

Rienau,  H.  22.  107. 

Kocco,  Wilhelm  22,  65.  107  f.   28,  95. 

Röbeler  Spiel  21,  135. 

Roese,  Ferdinand  22,  108. 

Rosenbaum,  W.  22,  108. 

Roseuhayn,  Ludwig  28,  96. 

Rübezahl,  Rivezogl.  27,  55. 

Rüdiger,  Chr.  28,  96. 

rum  up  .shin  29,  125. 

Rumpff,  Anna  27.  25. 

Runge,  Philipp  Otto  22,  108.   28,  96. 

Ruperti,  Friedrich  Christian  22,  108. 

Rusche,  Broder  24,  76  f. 

Sagen  vom  Teufel  und  Bruder  Rausch 
24,  78  f.,  vom  verwünschten  Land- 
messer 28,  114  f. 

Sammlungen,  plattdeutsche,  des  19. 
Jahrb.  22,  54  f.    28,  62  f. 

Samson,  Adolf  Henry  22,  108.  28,  96. 

Sandbergen,  Harm  vau  28,  77.  vgl. 
Harm. 

Sander,  Max  22,  108  f. 
Sanders,  Daniel  22,  109.    28,  96. 
Sanghfona  22,  54  90.    28,  19.  62. 
Sarninghausen,  l  ila  28,  77,  vgl.  Hagen, 
Ulrich. 

Satire  auf  die  katholische  Messe  v.  J. 

1529  21,  147  f. 
Schacht,  Heinrich  22,  109.    28,  96. 
Scharbuach,  F.  22.  62.  109. 
Scharien,  Fritz  22,  109. 
Schauspiele  älterer  Zeit,  Niederdeutsche, 

hg.  v  Bolte  u.  Seelroaun  21,  135  f. 
Scheller,    Karl    Friedlich   Areud  22, 

109.  120. 
Schemionek,  August  22,  110. 
Schetelig,  A.  22,  110.    28,  96. 
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Scbeveklot  21,  185. 
Schichtspiel  und  Schicbtbuch  von  Braun- 
schweig 29,  123  f. 
Schirmer,  Adolf  22, 110.  27,32.  28,96. 

—  William  22,  84.    28,  79.  96. 
Schlaikier,  P.  H.  28,  96. 

Schleift',  J.  28,  80  vgl.  Knubben,  Johann. 

Schleper  in  Ermeland  27,  53  f. 

Schleswig  -  Holstein:  Kinderspiele  26, 
124  f.  Flensburger  Idiotismen  26, 
81  f.  Eiderstedter  27,  57  -f.  29, 
36  f.  Torfbereituug  27,  61  f.  Kar- 
toffelbau 28,  116  f.  Glückstädter 
Muudart  29,  1  f.  Aus  Dithmarscheri: 
To  Küss  30,  76  f. 

Sehiömer,  De  diidesche  28,  115  f. 

Schlüter  (Retülsch)  22,  110. 

Schmalenberg,  C.  22,  110.    28,  97. 

Schmelzkopf,  Eduard  22,  110.    28,  97. 

Schmidt,  Eduard  22,  110  f. 

—  Fritz  22,  91.    28,  97. 

—  Otto  Ernst  28,  70.  97. 
Schmithof,  E.  22,  110  f. 
Schmitz,  H.  22,  94.    28,  83.  97. 
Schölermann,  Julius  22,  111.    28,  97. 
Schön,  Joh.  Matthias  Albrecht  22,  III. 
Schonewik  27,  46.  49  f. 

Schöning,  Carl  22,  111. 
Schönebeck,  Bruno  von  30,  81  f. 
Schräder,  Minna  22,  111.    28,  97. 
Schramm,  B.  27.  29. 
Schrattenthal,  Karl  22,  119. 
Schiiefer,  Heinrich  22,  Ut. 
Schriftsteller,    plattdeutsche,    des  19. 

Jahrh.  22,  56  f.    28,  63  f. 
Schröder,  August  27,  26.    28,  97. 

—  Helmuth  22,  112.    28,  97. 

—  Ludwig  22,  112. 

—  Th.  28,  98. 

—  Wilhelm  22,  112  f.    28,  98. 
Schüler,  Haus  28,  98. 
Schüriiiann,  Geo  Caspar  27,  32. 
Schulmann,  Ludwig  22.  113.    28,  98. 


Schulte,  Aunmarik  22,  113.  124. 

Schultz,  Joh.  Abraham  Peter  27.  32. 

Schultze,  J.  22,  113. 

Schulz,  W.  28,  98.    Wilhelm  22,  113. 

Schwaab,  Gustav  22,  113.    28,  98. 

Schwarz,  Albert  22,  113.    28,  98. 

—  Th.  28,  97. 

Schwendowius,  Eugen  22,  8S. 

Schwerin,  Fritz  22,  113. 

Scracz,  Jacob  25,  110  f. 

Scriba  21,  138. 

Sedik,  Remmer  von  28,  11. 

See,  F.  vom  22,  89  f.  114.    28,  81. 

Seemann,  August  28,  98 

Segebarth,  Johann  22,  114.    28,  98  f 

Seidel,  Heinrich  28,  99. 

Seling,  Johann  Matthias  22,  114.  28,  99. 

Seile,  Leonhard  27,  23.  24.  32  f.  35. 

Seuirau,  August  22,  1 14. 

„De  scs  scnatcn  de  slayen  worden". 

Fastnachtspiel  27,  15. 
Sibeth,  Friedrich  Georg  22.  114. 
Sibiüeti  prophesien  23,  112. 
Slennerhinke  21,  139  f. 
Smelzkop,  E  ,  vgl.  Schmelzkopf. 
Snüffelmaun    28,   96,    vgl.  Schirmer, 

Adolph. 
Sottmann,  W.  28,  99. 
Soldat,  J.  Fr.  27,  25. 
Soree,  Fedor  22,  108.  115. 
Spenel  der  mynsliken  salieheit  23.  113. 
Spengemann,  Wilhelm  22,  115. 
Spiel,  Röbeler  21,  135,  auf  das  Interim 

von  1548:  23,  120  f.,  vgl.  Baueru- 

spiele,    Fastnachtspiele,  Osterspiele. 

Schauspiele. 
spital  21,  136. 

Spottgedicht  auf  die  Anhänger  der 
ostfriesischeu  Fürsteufamilie  (1725) 
24,  140  f. 

Sprache,gesprochene,dereuSyutax29, 1  f 

Sprichwörter  aus  Stapelholm  30,  7tf  f 

Stabenow,  Louis  22,  115. 
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Stapelholm:  Idiotismen  27,  57  f.  29,  36  f. 
Sprichwörter  und  Redensarten  30, 
78  f. 

Steffin,  Hugo  22,  115.    28,  99. 
Steinberg,  Georg  28,  99. 
Steinicke,  August  27,  32. 
Stephan,  Meister:  Mnd.  Cato  23,   1  f. 

25,  1  f.,  zum  Schachbach  90,  147  f. 
Sticht,  Carl  22,  115. 
Stillfried,  Felix  (=  Adolf  Brandt)  22, 

63.  1 15.    27,  31.    28,  66  f.  100. 
Sünde,  Julius  22,  llö  f.    27,  30. 
up'n  stock  (Ion  21,  141. 
Störtebeker-Lied  in  Ostfriesland  28,  4  f. 
Stoffel,  Peter  22,  125. 
Storck,  Friedrich  22,  116. 
Storni,  Theodor  27,  2li.  29.  83.  34.  35. 
Strauss,  Vagel  28,  84. 
Stricker'*  Düdesche  Schlöroer  28,  115  f 
Striprok,  Lübecker  Familie  27,  45. 
Ströter,  A.  22,  116. 
Stuhlmann,  Adolf  28,  100. 
Stutz,  S.  22,  116. 
Siintlenfall  21,  126  f. 
Sundermann,  Friedrich  28,  l(K). 
Syntax  der  gesprocheneu  Sprache  29,  1  f. 
Täpper,  Wilhelm  22,  116  f. 
Tannen,  Karl  22,  117.    27,  29.  28, 

12.  21.  100. 
Tecklenburg,  Wolf  Wildgraf  von  22,  90. 
Tegeler,  L.  22,  66. 
Tenjerd,  Gerd  22,  65.  117. 
Terfloth,  Ludwig  22,  117. 
Teufelssagen  21,  145.    24,  78  f. 
Teut,  Heinrich  22,  118. 
Tewcachcn  Hochtydt  21,  141. 
Tcwesken  Kindelbehr  21,  141. 
Thorn  27,  49.  50. 
Thyen,  Otto  22,  118.    28,  100. 
Tiburtius,  Dr.  Karl  22,  118.    28,  100. 
Tiek,  Karl  22,  118. 
Tiemann,  Theodor  28,  100. 
Toball,  Heinrich  22,  118. 


Todsünden,  die  sieben,  mnd.  Allegorie 

23,  114.  vgl.  Joaep. 
Tönnis.    Jan,    seine    Joseph  -Trilogie 

28,  2.  22 
Wrfmäken  27,  61. 
Topp,  Bernhard  22,  118. 
Torfbereitung  in  Christiausholm  27,  61  f. 
Totentänze:  Berliner  21,  81  f.  26,  142, 

Lübecker  21,   108  f.  (vgl.  84  f.) 

27,  5,  Dänischer  21,  109  f.,  ein 
prosaischer  28,  25. 

Tranisen,  Heinrich  28,  100. 

Trede,  Paul  22,  118  f.    28,  100. 

Trier,  mnd.  Handschriften  23,  III. 

trompheir  21,  139  f. 

Tunen,  Cord  van  27,  3. 

Türk,  Heinrich  22,  119.    28,  100. 

Tyver,  van  der  Tyverbiugge,  Hinrik 

23,  127  f. 
Uhlicb,  Job.  Chr.  22,  119.    28,  100. 
Uhlmann,  S.  T.  28,  ICO. 
Uhlmann-Bixterheide,  Wilhelm  22,  119. 
Ulrich    vou    Dornum    und  Oldersum 

28,  13. 

Ungt,  G.,  22,  119.  121. 

Unruh,  Theodor  21,  119. 

unut  21,  142. 

Urban,  Hermann  28,  101. 

Uthagen,  C.  D.  22,  67.  119.    28,  69. 

Utheuhove  28,  15. 

mdderphe  29,  124 

Valentin  und  Namelos  21,  125  f. 

Vaupel,  Wilhelm  28,  101. 

Vilnius  21,  136  f. 

Vogel,  Otto  22,  119. 

Voigt,  Johanna,  geb.  Ambrosius  22,  56. 

119.    28,  101. 
—  Otto  27,  33. 

Vokale   der  oldenburgischeu  Mundart 
30,  33  f. 

Volgemann,  August  Heinrich  Friedrich 

22,  120.    28,  101. 
Volkhausen  28,  101. 
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Volkslieder,  ostfriesische  28.  4  f.    1  \. 

ml.  des  16.  Jahrb.  26,  1  f. 
von,  Präposition,  im  Cod.  Monacensis 

des  Heliand  30,  74  f. 
Vorbrodt,  Ferdinand  August  22,  120. 
Voss,  Carl  22,  120. 

—  Joachim  28,  101. 

—  Joh.  Heinr.  27,  32. 

—  Julius  von  22,  120. 
Wäber,  Dr.  22,  125.    28,  104. 
Wagenfeld,  Friedrich  22,  120. 
Wagtsraitgott,  Ludwig  22,  120.  122. 
Waldeckische  Mundart  29,  132  f. 
Waud,  Ausdrücke  dafür  2(5,  116  f. 
Wargiener,  F.  W.  22,  120. 
Wärmuud,  Arend  22,  109.  120. 
Warncke,  Paul  28,  101. 

Warnung  vor  dem  Würfelspiel  21,  144  f. 
Weber,  Ferdinand  22,  120. 

—  Martin  22,  121. 

weeger,  weegering,  weigering  26,  123. 
weg,  Wand  26.  116  f. 
Wegener,  Greteke  23,  114. 
Weingärtner,  Joseph  22,  121. 
Wein-Liuie  vou  Bettingerode  bis  Nein- 
dorf 22,  134  f. 
Weise,  Karl  22,  121. 
Weiss,  Karl  22,  119. 
Weitling,  Otto  28,  101. 
Welleukamp,  Dorette,  geb.  Holst  22, 121. 
Welluer,  C  Ü.  22,  121. 
Weltzien,  Otto  27,  26. 
Weudler,  Otto  22,  121.    28,  101. 
Wenker's  Sprachatlas  22, 134  f  27, 142  f. 
Werdum,  Ulrich  von  28,  12. 

—  Ursula  von,  Volkslied  auf  ihr  Mar- 
tyrium 28,  14. 

Wernicke,  Paul  28,  101. 

Westemeyer,  Joseph  28,  102. 

Westfalen:  Bestimmungswörter  doitiger 
Ortsnamen  28,  31  f.,  westfälische 
Besiedler  des  Deutschordenslandes 
27,  43  f.  47. 


Westhoff,  Ferdinand  22,  119.  121.  2>. 

83.  86.  102. 
Westprenssen:    Spracheigeuheiten  21. 

156  f.    Besiedelung  27,  43  f. 
Westval,  Amt  27,  2. 

—  Ilinrich  27,  5. 

West  ml  was  sins  radrrs  sott'',  Fast- 
nachtspiel  27,  6. 
Wette,  Hermann  22,  121  f.    27,  30. 
Weyer,  August  22,  122. 
Weyergang,  Wilhelmiue  22,  122. 
Wiarda,  Tileman  Dothias  28,  17. 
Wibbelt,  August  28.  102. 
Wickede,  Wilhelm  von  22,  122. 
Wickeden,  Thomas  van  27,  2. 
Wiede,  P.  22,  122.    28,  102. 
Wiedow  22,  120.  122. 
Wietholtz,  H.  28,  87.  102. 

—  Margarethe  22,  97.  122.  28,80.  102 
Wigaud,     Auguste,    geb.  Scharfetter 

28,  102. 

Wilhelm,  Carl  28,  78.  102,  vgl.  Hol- 
lander, Carl  Wilhelm. 

—  Henrich  22,  122. 

Willborn,  Johanna  (pseudonyui  Julius 

22,  122. 
Willdeygud,  Anton  22,  68.  122. 
Willems,  H.  P.  28,  19.  103. 
Willms  (nicht:  Wilms),  W.  J.  22,  123 

28,  103. 
Wilms,  W.  J.f  vgl.  Willms. 
Winkelsen,  Ernst  28,  103, 
Witick,  Hans  27,  5. 
Witte,  Heinrich  22,  123. 

—  Wilhelm  28,  103. 

„ Ho  de  arme  ridder  myi  wobl'xt  des 
honynges  dochter  vorwarft".  Fast- 
nachtspiel 27,  17. 

„Wo  wen  myt  valckcn  plogcn  sral\ 
Fastnachtspiel  27,  15  f. 

woeh,  fries.  (Wand)  26,  117  f. 

Wölk,  Franz  28,  103. 

Wördemann,  Jan  Hinnerk  22,  123. 
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Woeste,  Friedrich  22,  123. 
teoffh  (Wandt,  engl.  26,  117. 
Wolf  iLnpiw)  28,  103. 

—  Jan9  Lauritzson,  immerwährender 
Kalender  25,  (51. 

Wolke,  Christian  Hinrieh  22,  123.  28, 

17  f.  19.  103. 
Woort,  Lüder  22,  99.  123.  27,  27.  36. 
Woortmann,  H.  22,  54.    28,  19. 
,.\\'nr  frrdc.  dar  t/s  (Jod  mede'',  Fnst- 

nachtspiel  27,  21 
Worm,  Fritz  27,  26.    28,  103. 
Wossidlo,  Richard  28,  103. 
Wriede,  Paul,  vgl.  Wiede. 
Wulff,   Friedrich   Wilhelm  j  Willibald] 

22,  124.    28,  1(14. 

—  Hans  27,  3. 
Wnrre  28,  104. 

Wuthenow,  Alwine  22,   124     27,  33. 
104. 

Wyusuui,  Kort  van  28,  14. 
Zander,  D.  22,  124.    28,  104 
Zeitschriften,  plattdeutsche,  im  19.  Jahrb. 

22,  52  f.    28,  60  f.    2!),  26  f. 
Zimpel,  Theodor  28,  104. 
Zink,  Auguste,  geb.  Raddatz  22,  124. 
Zumbroock,  Ferdiuaud  22,  124  f. 
Zwiegespräch  zwischen  dem  Leben  und 

dem  Tode  21,  135. 
Zwippelmann,  Jochen  22,  126. 

Texte. 

Albrecht,    Friedrich  Wilhelm:  Lieder, 

die  in  der  Sammlung  seiner  Gedichte 

fehlen  26,  111  f. 
Bornemann,  Wilhelm:  ein  LieJ  26,  113  f. 
Braunschweig,   Meister   Heinrich  von: 

Vorschriften     gegen    den  Skorbut 

27,  139  f. 
Oialogus   Uber  die  katholische  Messe 

v.  J.  1529  21,  148  f. 
Farbentracht,  mnd.  Gedicht  28,  129  f. 


Die  10  (iebote  mit  Erklärungen  und 
die  Glaubensartikel,  mnd.  22,  147  f. 

Geburtstagsgedicht  von  1713,  platt- 
deutsch 26,  144  f. 

Gedicht  an  die  Brüder  Grimm  vom  J. 
1844,  plattdeutsch  27,  152. 

Grimm,  Jakob:  Briefe  an  Kosegarten 
23,  125  f. 

Groth,  Klaus:  Brief  au  Jakob  Grimm 
27.  153. 

Gnlich,  Johann;  eine  ud.  Scene  aus 
seinem  Autiochus  28,  53  f. 

De  Heinrico  23,  91  f. 

Hochzeitsgedichte,  plattdeutsch :  mär- 
kisches von  1637:  24,  143  f.,  vou 
1708:  26,  143  f. 

Höltings  Ordeninge,  Der  Holdeusteder, 
Emmeler  und  Wolesbosteler  wil- 
köhrliche  23,  59  f. 
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Altvil. 

Ein  neuer  Erklärungsversuch. 

Das  Sachsenspiegelwort  altril  hat  bis  jetzt  allen  Erklärungs- 
versuchen einen  hartnäckigen  Widerstand  entgegengesetzt.  Denn  wenn 
man  auch  von  jeher  darüber  einig  war,  dass  es  einen  mit  einer 
körperlichen  oder  geistigen  Anomalie  behafteten  Menschen  bezeichnen 
sollte,  so  gingen  doch  die  Ansichten  über  die  Art  derselben  und  noch 
mehr  über  die  Etymologie  des  Wortes  weit  auseinander.1) 

Die  betreffende  Stelle  des  Sachsenspiegels  lautet,  nach  Homeyer8), 
folgendennassen:  Uppe  af  teile  muh  tippe  dverge  ne.  irstirft  weder  len 
noch  erre,  noch  uppe.  kropelkint.  Sre  denne  de  er  reu  sint  und  ire  nesten 
niage,  de  sahn  se  ha/den  in  irer  plane.  Für  altrih  gibt  Homeyer  aus 
andern  Handschriften  noch  die  Lesarten  altißle,  oltuile,  altweile,  altreih, 
alt  teile,  aldeßl,  alerile,  antrite,  rltfyle,  almjle,  alczu  r/7,  aide  weyp  und 
dämmen  Inden.  Ausser  an  dieser  Stelle  kommt  das  Wort  noch  vor 
im  Richtsteig  Lehnrechts,  Kap.  28,  §  ö8):  .  .  .  sint  blinden  dummen 
laawn  lueselsuchtigen  altrife  muh  dwerge  nicht  lenerren  en  sin  .  .  .  , 
ferner  in  den  Goslarischen  Statuten4):  Uppe  de  meselsüchtighen 
man  muh  uppe  aftrife  unde.  uppe  dwerghe  muh  uppe  krbpel  ne  erret 
neu  erve;  we  arer  ire  erre  is,  de  sul  se  halden  na  deine  dat.  de  st/ide 
ires  gudes  is  dat  uppe  se  gheralfen  were,  endlich  im  Berliner  Stadt- 
buche5): Ar  altuile  rnd  dwerge  vnd  kropel  kint  en  steruet  weder  lehn 
nachte  erue.  Wi  dar  tu  dan  erue  sint  rnd  or  negeste  mage,  di  scolen 
sij  holden  in  ore  plage.  Es  ist  klar  und  schon  anderweitig  betont 
worden"),  dass  die  drei  letzten  Stellen  von  der  ersten,  der  im  Sachsen- 
spiegel, abhängig  sind;  sie  tragen  demnach  zur  Erklärung  des  Wortes 
nichts  bei;  ob  sie  vielleicht  für  die  Feststellung  der  Wort  form  von 
Wert  sind,  wird  sieh  später  zeigen. 

Die  Stelle  im  Sachsenspiegel  ist  verständlich  und  stets  ver- 
ständlich gewesen  bis  auf  das  Wort  aftrife.    Dass  dessen-  Sinn  aber 


')  Das  mnd  Wörterbuch  von  Lübben -Walther  (1888)  gibt  als  wahrscheinliche 
Bedeutung  des  Wortes  an  „Schwach-,  Blödsinniger-  und  bezeichnet  die  Etymologie 
als  unsicher. 

3  Des  Sachsenspiegels  1.  Teil,  3.  Aufl.,  Berlin  1861,  S.  160. 

')  Homeyer,  Des  Sachsenspiegels  2.  Teil,  1.  Bd ,  Berl.  1842,  S\  620. 

4)  Hrsg.  v.  Göschen.  Berl.  1840,  S.  10,  Z.  19—22. 

*)  Fidicin,  Hist.-dipl.  Beiträge  zur  Gesch.  d.  Stadt  Berlin  I  (Berl.  1837) 
S.  114—115.  Ich  benutze  diese  Ausgabe  anstatt  der  neuen  von  flauswitz  (1883), 
weil  letztere  die  Orthographie  der  Hs.  nicht  so  genau  wiedergibt. 

•)  A.  Höfor,  Altvilc  im  Sachsenspiegel  (Halle  1870),  S.  1. 
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scbon  am  Ausgange  des  Mittelalters  nicht  mehr  bekannt  war,  zeigen 
einmal  die  zahlreichen  verschiedenen  Lesarten,  dann  die  verschiedene 
Wiedergabe  des  Wortes  in  den  alten  Übersetzungen  des  Sachsen- 
spiegels (vgl.  u.)  und  besonders  der  Umstand,  dass  es  glossiert 
worden  ist.  Homeyer1)  führt  aus  Handschriften  des  lö.  Jahrb.  zwei 
Glossen  an:  alturole  ridelieet  ennotraditus  und  Altril  sint  de  dar  beider 
kunne  mechte  h ebben,  man  und  rrouiren  teyken.  Diesen  Glossen  sehliesst 
sich  auch  die  von  Homeyer  mitaufgeführte  Erklärung  des  Vokabularius 
an:  die  zuviel  haben  an  Dienlichen  r/fidern  als  zers  und  f'utf.  Nach  der 
zweiten  Glosse  und  dem  Vokabularius  wären  also  unter  den  aUriU 
Zwitter  zu  verstehen,  und  auch  das  ennotraditus  der  ersten  wird 
zweifellos  aus  hermaphrodüns  verderbt  sein-).  Diese  Auflassung  des 
Wortes  hat  bis  jetzt  wohl  die  meiste  Zustimmung  gefunden:  das  mhd. 
Wörterbuch  von  Benecke- Müller -Zarncke3)  und,  ihm  folgend,  Lexer4) 
tragen  sie  vor,  und  Rotermund  hat  sie  in  seine  1895  erschienene 
Sachsenspiegelübersetzung  aufgenommen.  Etymologisch  suchte  man 
sich  diese  Bedeutung  auf  verschiedene  Weise  klar  zu  machen.  In 
den  Glossen  und  im  Vokabularius  ist  einfach  angenommen,  altril 
stehe  für  al  to  rele  (wofür  die  erste  Glosse  die  Nebenform  al  tu  rohb\ 
einsetzt),  und  in  ebenderselben  Auflassung  bringen  einige  md.  Hand- 
schriften alezu  ril  sogar  im  Text.  Gegen  diese  Erklärung  wandte 
sich  aber  schon  Ricci us6)  mit  dem  Einwand,  dass  man  bei  dem 
„allzuviel"  doch  mit  demselben  oder  mehr  Recht  an  andere  Glieder 
denken  könnte  als  gerade  an  die  Geschlechtsteile.  Denn  ein  Zwitter, 
meint  er,  sei  wohl  im  Stande,  die  Pflichten,  die  eine  Erbschaft  auf- 
lege, zu  erfüllen,  ein  Dreibeiniger  oder  Dreiarmiger  aber  viel  weniger. 
Darüber  Hesse  sich  ja  streiten,  sicher  ist  aber,  dass  der  Ausdruck 
„allzuviel"  für  „Zwitter"  im  höchsten  Masse  uubestimmt  und  irre- 
führend wäre  und  den  Anforderungen,  die  man  in  Bezug  auf  Klarheit 
des  Ausdrucks  an  ein  Rechtsbuch  zu  stellen  hat,  in  keiner  Weise 
entsprechen  würde.  Dazu  kommt,  dass,  wie  Leverkus7)  hervorgehoben 
hat,  zuviel  mnd.  nie  anders  als  to  rele  oder  to  (tu)  rufe  heisst,  eine 
solche  Form  einzusetzen  giebt  uns  aber  die  Überlieferung  kein  Recht. 
J.  Grimm8)  dachte  deshalb  an  ahd.  tcidello,  widillo,  hermaphroditus, 
woraus,  wie  er  meinte,  uil  hätte  entstehen  können,  dem  al  ver- 
stärkend vorgetreten  sei;  dies  würde  zu  der  allerdings  handschriftlich 
auch  überlieferten  Form  alwile9)  führen.    Indessen  scheint  er  selbst 


»)  Ssp.  I8,  S.  1G0. 

»)  K.  J.  Th.  Haupt  (Neues  Laus.  Mag.  47,  1870,  S.  28H)  will  allerdings  eine 
Beziehung  auf  Irmin  oder  auf  Hermes  darin  finden! 
s)  III,  314a. 

4)  Mhd.  Handwörterbuch  I,  45. 

*)  Vgl.  Leverkus  in  Zschr.  f.  dt.  Philol.  3,  318. 

•)  Spicilegiura  iuris  Germ,  ad  Engau  (Gott.  1750),  S.  6G. 

7)  a.  a.  0. 

8)  Rcchtsaltertümer  1  *,  S.  566. 

*)  Vgl.  Homeyer,  Ssp.  I  (1.  Aufl.),  S.  33;  in  der  3.  Aufl.  S.  160  ist  diese 
Lesart  nicht  mehr  aufgeführt. 
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von  dieser  Lösung  nicht  befriedigt  gewesen  zu  sein,  denn  in  der 
Geschichte  der  deutschen  Sprache1)  nimmt  er  Zusammensetzung  des 
Wortes  aus  rit  (multus)  und  alta  (membrum)  an;  das  alta  nennt  er 
aber  dann  selbst  „ein  sonst  unerhörtes  Wort".  Es  leuchtet  ein,  dass 
auch  auf  diese  Weise  nur  ein  höchst  unglücklicher  Ausdruck  zustande 
kommt,  denn  er  könnte,  wie  A.  Höfer2)  richtig  betont,  doch  nur 
„vielgliedrig,  gliederreich"  bedeuten.  Grimm  hätte  wenigstens  für 
das  unerhörte  alta  lieber  gleich  die  Bedeutung  membrum  pudendum 
ansetzen  sollen,  denn  so  lässt  sich  der  Einwand  von  Riccius  (s.  o.) 
auch  hier  mit  Erfolg  vorbringen.  —  Ungezwungener  suchte  Homeyer3) 
die  Bedeutung  „ Zwitter"  dadurch  zu  gewinnen,  dass  er  das  tri!  für 
eine  Ableitung  von  ttri,  zwei,  ansah,  dem  das  al  verstärkend  vor- 
getreten sei.  Ein  von  tue  abgeleitetes  teil  gibt  es  nun  allerdings,  es 
ist  aller  in  der  Bedeutung  „Zwitter"  ebensowenig  nachzuweisen  wie 
•las  Grimmsche  alta  für  Glied,  sondern  es  heisst  „Stamm  oder  Ast, 
der  gabelförmig  gewachsen  ist".4)  Kosegarten5)  meinte  deshalb, 
alteil  bedeute  gewissermassen  „Allzweig",  d.  h.  einen,  der  alle  mensch- 
lichen Zweige  (==  Geschlechter)  umfasst.  Dass  auch  dies  sehr 
bedenklich  und  künstlich  ist,  leuchtet  wohl  jedem  ein:  man  spricht 
nicht  von  „alle",  wenn  überhaupt  nur  zwei  vorhanden  sind;  auch, 
dass  menschliche  „Zweige"  gemeint  sind,  folgt  nicht  ohne  weiteres, 
und  schliesslich  ist  die  Bezeichnung  der  beiden  menschlichen  Geschlechter 
als  Zweige  auch  nicht  sofort  verständlich. 

Die  etymologischen  Erklärungen  für  aitrit  =  Zwitter  sind 
also  sämtlich  sehr  unbefriedigend.  Ausserdem  aber  spricht  auch  ein 
sachlicher  Grund  dagegen.  Zwar  die  Glosse  „Dar  um  ine  ne  nemen 
disse  neu  erte,  dar  dat  se  rort  neue  misrukede  hindere  ne  mahenu ,  die 
Zacher")  gegen  „Zwitter"  anführt,  scheint  mir  nicht  beweisend,  denn 
sie  kann  sich,  wenigstens  so  wie  sie  bei  Homeyer7)  angegeben  ist, 
auch  auf  die  drerge  und  kropelkint  beziehen,  und  ausserdem  galten 
Zwitter  durchaus  nicht  für  unfähig,  Kinder  zu  erzeugen8).  Auch 
Leverkus'^)  Nachweis,  dass  „Zwitter"  und  uide/lo  ursprünglich  gar 
nicht  einen  Hermaphroditen,  sondern  das  erstere  einen  Bastard, 
das  letztere  einen  Verschnittenen  bezeichnet  habe,  dass  also  unser 
Altertum  für  die  in  der  Tat  äusserst  seltenen  zweigeschlechtigen 
.Missgeburten  nicht  einmal  eine  Bezeichnung  gehabt  zu  haben  scheine, 
bringt  uns  nicht  weiter.  Denn  wenn  auch  Bastarde  und  Verschnittene 
an  der  Sachsenspiegelstelle  unmöglich  in  Frage  kommen,  so  könnte 
ja  doch  altvil  gerade  das  von  Leverkus  vermisste  deutsche  Wort  für 

»)  S.  947,  Aum. 

•)  Altvile  im  Ssp.  S.  12. 

')  Ssp.  Iii,  S.  560  u.  I8  S.  395. 

•)  Vgl.  Schiller -Lübben,  Mnd.  Wtb.  IV,  S.  046. 

5)  Wtb.  der  niederd.  Spr.  S.  286. 

•)  Zschr.  f.  Rcchtsgesch.  N.  F.  9,  germ.  Abt.  S.  56. 

7)  Ssp.  I3,  S.  160. 

")  Vgl.  Hüfer,  Altvile  im  Ssp.  S.  17,  Anm. 
•)  Ztschr.  f.  dt.  Piniol.  3,  S.  320. 

1* 
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hermaphroditus  sein.  Sehr  wichtig  dagegen  ist  der  schon  von  Höfer1! 
und  etwa  gleichzeitig  mit  ihm  von  Leverkus2)  betonte  Umstand,  das*, 
eben  wegen  der  Seltenheit  des  Vorkommens  wirklicher  Zwitter,  an 
unserer  Stelle  eine  Vorschrift  über  solche  keineswegs  vermisst  wird, 
sehr  wohl  dagegen  eine  Bestimmung  über  Dumme  und  Schwach- 
sinnige. 

Und  so  suchen  denn  in  der  Tat  mehrere  Erklärer  eine  derartige 
Bedeutung  für  altvil  wahrscheinlich  zu  machen.  Wir  müssen  jedoch, 
ehe  wir  uns  mit  diesen  Auffassungen  beschäftigen,  zuerst  noch  einige 
andere  Deutungen  streifen,  die  ihnen  zeitlich  vorangehen. 

Während  die  Glossen,  wie  wir  gesehen  haben,  das  Wort  ans 
den  drei  Bestandteilen  al-to-HI  entstanden  sein  Hessen,  Homeyer  da- 
gegen al-tril  abteilte,  ging  Moriz  Haupt  auf  die  ebenfalls  oben 
erwähnte  Grimmsche  Abteilung  alt-vil  zurück,  hielt  aber  das  alt  für 
das  bekannte  Adjektivum.  Kr  hat  in  seiner  Zeitschrift3)  zuerst  au! 
den  mhd.  Namen  Altßl  hingewiesen  und  glaubte  dadurch  altHtt.  sowohl 
gegen  das  von  Grimm  früher  angezogene  ähnle,  wie  gegen  die  Lesart 
antritt!  gesichert.  Über  die  Bedeutung  des  Wortes  sprach  er  sich 
nicht  aus,  sondern  mit  Rücksicht  auf  die  lat.  Übersetzung  von  altnl. 
homuncio4),  und  auf  den  Umstand,  dass  in  den  Bilderhandschriften 
des  Sachsenspiegels  der  uÜHt  als  ein  kleiner  Mann  erscheine,  wies  er 
dann  auf  das  greisenhafte  Aussehen  der  Zwerge  hin,  „die  wie  Elben 
und  Wichtel  ja  auch  in  den  Sagen  und  Märchen  immer  alt  erscheinen. 
Es  kommt  also  darauf  an,  für  Hl  eine  Erklärung  zu  finden."  Diese 
zu  liefern,  bemühte  sich  zunächst  Sachsse5),  allerdings  mit  sehr 
wenig  Erfolg.  Er  fasstc  das  ganze  Wort  einfach  als  Deminutivum 
von  alt,  genauer  von  der  Maskulinform  atto  (also  etwa  =  'Alterchen', 
von  dem  alten  Aussehen  elender  Kinder),  deren  o  bei  der  Deminution 
in  p  übergegangen  sei,  so  wie  aus  gotisch  tnagitx  magdla,  aus  smttv 
memli  werde.  Er  beachtete  nicht,  dass  in  den  beiden  letzten  Worten 
das  Ii  bez.  o  zum  Stamm  gehört,  während  es  bei  atto  nur  flexivisches 
Element  ist,  ein  Deminutivum  also  nur  von  dem  Stamm  alt  gebildet 
werden  konnte.  Eine  weitere  Widerlegung  ist  demnach  überflüssig. 
Etwas  mehr  Anspruch,  ernst  genommen  zu  werden,  könnte  vielleicht 
die  von  Sachsse  nebenbei8)  versuchte  Deutung  der  Lesart  alirite  als 
Deminutivum  von  a/ff  Elf,  erheben,  wenn  sie  auch  nicht,  wie  er  meint, 
aus  alpil,  altmit  entstanden  sein  könnte,  sondern  einfach  durch  An- 
fügung der  Verkleinerungssilbe  il  an  den  Stamm  alb.  Sachsse  weist 
dazu  darauf  hin,  dass  nach  dem  Volksglauben  die  Elfen  gern  neu- 
geborene Kinder  raubten  und  ihre  eigenen  dafür  hinlegten.  Solch«' 
„ Wechselbälge "  sollten  also  nach  ihm  durch  die  ahnte,  die  „Klfchen*. 


')  Altvile  im  Ssp  S.  29. 
*)  a.  a  0. 

3)  V,  (1848),  S.  400. 

4)  Vgl.  Homeyer,  Ssp.  I8,  S  100. 

B)  Zschr.  f.  deutsches  Recht  14  (1853),  S.  G. 
•)  Ebd.  S.  8. 
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bezeichnet  sein.  Auch  Höfer  hat  in  seiner  nachher  zu  besprechenden 
Schrift  von  dieser  Erklärung  Notiz  genommen  und  meint1),  dass  eine 
derartige  Auflassung  vielleicht  hei  der  lat.  l  ehersetzung  minus  und 
neptuniw)  im  Spiele  gewesen  sei,  und  schliesslich  hat  K.  J.  Th.  Haupt 
dieselbe  zur  Grundlage  einer  längeren  Auseinandersetzung2)  gemacht, 
in  der  er,  da  die  formale  Richtigkeit  der  Sachsse'schen  Ableitung 
ihm  zweifellos  war,  sie  auch  sachlich  durch  Heranziehung  z.  T. 
höchst  weit  hergeholter  und  zweifelhafter  Parallelen  aus  der  Mytho- 
logie und  Sage  zu  bekräftigen  suchte.  Die  Beziehung  zu  den  Alben 
oder  Elfen  wird  uns  noch  weiter  zu  beschäftigen  haben,  die  sprach- 
liche Berechtigung  der  in  Rede  stehenden  Ableitung  aber  muss 
durchaus  verneint  werden.  Denn  selbst  angenommen,  dass  die  Lesart 
filtrile  die  bestbeglaubigte  wäre  —  worüber  noch  zu  handeln  sein 
wird  —  so  konnte  doch  eine  mit  dem  /-Suffix  gebildete  Verkleine- 
rungsform vor  äff  zur  Zeit  des  Ssp.  nur  ulnl  oder  elrel  lauten,  denn 
das  i  dieses  Suffixes  war  damals  im  Mnd.  schon  völlig  zu  e  abgeschwächt. 
Eine  solche  Form  findet  sich  aber  wenigstens  unter  den  mir  bekannt 
gewordenen  Lesarten  nicht  ein  einziges  Mal3). 

Mit  weit  mehr  Sprachkenntnis  als  Sachsse  und  K.  J.  Th.  Haupt 
versuchte  A.  Höfer  das  Wort  zu  deuten.  Seine  ausführliche  Mono- 
graphie „Altvile  im  Sachsenspiegel u  4)  gibt  zugleich  zum  ersten  Male 
einen  Ueberblick  über  das  gesamte  bis  dahin  für  das  Wort  vor- 
handene Material.  Er  nahm,  wie  M.  Haupt,  das  <tlt  als  das  bekannte 
Adjektivum,  das  rile  aber  setzte  er  dem  hd.  r  Feile"  gleich  und  über- 
*etzte  afteile  demnach  mit  „Alte  Feile"5).  Zur  Begründung  dieser 
seltsamen  Deutung  wies  er  hin  auf  die  183!»  ohne  weitere  Erklärung 
belegte  Schelte  „Alte  Feile*6);  auch  im  Englischen  sei  Jilc  „a  term 
of  contempt  for  a  worthless  person.  a  coward  etc.  An  odd  fellow 
is  still  termed  a  rum  old  tile"  1).  Die  schon  erwähnten  mhd.  Nameu 
Altrip  Altßl  will  H.  gleichfalls  in  diesem  Sinne  auflassen.  Eine 
weitere  Stütze  sucht  er  in  den  UebersetzungenH).  Alt  nie  wird  in 
mehreren  lat.  Handschriften  mit  ßlins  ftUttm  übersetzt,  und  die  ndl. 
Haager  Handschrift  21)2  (nicht  '282,  wie  bei  Höfer  verdruckt  ist)  gibt 


•)  Altvilc  im  Ssp.  S.  7  f. 

*)  Der  Alvil  des  Ssp.  und  seine  mythischen  Verwandten,  i  Neues  Laus. 
Mag.  47,  1870,  S.  254-292.) 

3)  Ich  hahe  bei  einer  kurzen  Erwähnung  von  altvil  in  den  Deutschen  Ge- 
st hichtsblattern  (1904,  April-Heft,  S.  173)  besonderen  Wert  auf  den  fehlenden 
Umlaut  gelegt,  doch  ist  das  vorhandene  i  des  Suffixes,  au  dem  ich  dort  keiuen 
Anstoss  nehme,  sicher  ein  stärkerer  Hewcis  für  die  Unmöglichkeit  der  Sachsse'schen 
Ableitung.  —  Die  Form  albcl  (alwel)  kommt  ührigens  in  Thüringen  (Satzungen) 
vor  (\g\.  Hertel,  Thür.  Sprachschatz  S.  58  t  und  bedeutet  dort  einen  Tiilpel  oder 
Dummkopf. 

*)  Halle,  Waisenhaus  1870. 

s)  S.  26. 

"i  Deutsches  Schimpfwörterbuch  (Arnstadt  1839),  S.  4. 

7)  Citat  von  Höfer  (S.  27),  nach  Halliwell's  Dict.  of  arch.  aud  prov.  words. 

•)  S.  29. 
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dommcit  luden.  Der  Stumpfheit  der  alten  Feilen  soll  die  Dumm- 
heit der  Altvile  entsprechen. 

Wir  haben  schon  oben  Höfer  (und  Leverkus)  darin  Recht  ge- 
geben, dass  man  an  der  Stelle  des  Ssp.  den  Hermaphroditen  nicht 
vermisst,  vielmehr  eine  Bestimmung  über  Dumme  und  Schwach- 
sinnige, neben  den  mit  körperlichem  Fehl  behafteten  Uber  geistige 
Krüppel,  zu  erwarten  berechtigt  ist.  Nicht  weniger  ist  zuzugeben, 
dass  nie  „Feile"  bedeuten  kann,  denn  es  steht  nichts  im  Wege,  das 
i  in  vife  als  lang  anzusehen.  Nichts  gestattet  uns  aber,  anzunehmen, 
dass  die  vermissten  Blödsinnigen  auf  diese,  man  kann  nicht  anders 
sagen  als  höchst  geschmacklose  und  dabei  unverständliche  Weise  ein- 
geführt worden  seien.  So  hat  denn  auch  Höfers  Deutung  wohl  insofern 
Anklang  gefunden,  als  er  unter  den  altvile  geistig  Minderwertige  ver- 
stehen wil,  fast  gar  keinen  dagegen  seine  sprachliche  Erklärung  de> 
Ausdruckes1).  Auch  die  Zustimmung  von  B.  Hildebrand,  die  Höfer ii 
mit  Genugtuung  verzeichnet,  ist  doch  recht  vorsichtig,  denn  Hilde- 
brand sagt3)  nur,  A.  Höfer  habe  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die 
Bedeutung  „Blödsinniger"  und  die  Form  altvile  war.  Von  „Alte 
Feile"  sagt  Hild.  also  kein  Wort.  Noch  weniger  wiegt  die  von 
J.  J.  Smits  aus  Twenthe  beigebrachte  Parallele4),  die  Höfer  an  der- 
selben Stelle  anführt,  denn  das  von  jenem  als  in  Twenthe  gebräuchlich 
erwähnte  olde  feile  in  der  von  Höfer  für  altvile  angenommenen  Be- 
deutung hat  sprachlich  mit  letzterem  nichts  zu  tun,  da  die  Feile 
ndl.  rijl  heisst.  Ndl.  feile6)  könnte  nur  mit  innd.  feil  „fehlerhaft, 
schlecht",  reifen  „fehlen",  hd.  fehlen  zusammenhängen0),  und  insofern 
wäre  der  von  Höfer  ebenda  kurzerhand  als  „haltlos"  bezeichnete 
Versuch  von  de  Fries  und  de  Wal,  altvile  als  „ganz  fehl"  (alfrt-Hh) 
zu  erklären,  formell  wohl  beachtenswert7). 

Auf  ganz  anderem  Wrege  als  Höfer  suchte  dann  Leverkus*) 
die  Bedeutung  „blödsinnig"  für  altvil  zu  erweisen.  Während  Höfer 
mit  M.  Haupt  auf  Grund  der  mhd.  Form  altßl  geglaubt  hatte,  alt- 
vile abteilen  zu  sollen,  hielt  L.  an  der  Homeyerschen  Abteilung  al- 
tvil (-ticil)  fest  und  suchte  dem  Einwurf,  dass  nd.  tuil  hd.  zivil  sein 


')  Vgl.  die  Besprechung  im  Lit.  Cbl.  1870,  Sp.  498  f.  und  Mnd.  Wb.  1, 
8.  v.  altvil. 

a)  Germ.  N.  K.  3  (1870),  S.  418. 

3j  Der  Sachsenspiegel,  hg  v  J.  Weiske.  4.  Aufl.  v.  lt.  Hildebraud  (Leipzig 
1870),  S.  124.    (In  neuerer  Aufl.  wiederholt). 

*)  Nieuwe  Bydragen  voor  rcgtsgeleerdboid  en  wetgeviug  20  (1870),  S  155. 

6)  Allg.  ndl.  ei  und  twenth.  ei  stimmen  durchaus  überein  (vgl.  J.  H.  Bebrm? 
im  Taalk.  Mag.  3,  1840,  S.  383). 

•)  Vgl.  Kluge,  Wtb.  G,  s.  v.  fehlen;  Mnd.  Wtb.  5,  S.  222. 

7)  Es  war  mir  leider  unmöglich,  festzustellen,  wo  dieser  Versuch  von  de  Fries 
und  de  Wal  erschienen  ist.  Auch  eine  Anfrage  bei  der  Amsterdamer  Universitäts- 
bibliothek blieb  in  dieser  Beziehung  ergebnislos.  Höfer,  der  (denn.  N.  R.  3,  419) 
später  einmal  mehr  zu  geben  verspricht,  hat  sein  Versprechen,  so  viel  ich  sehe, 
nicht  eingelöst. 

8)  Zschr.  f.  dt.  Philol.  3  (1871),  S.  317—323.  Der  Aufsatz  ist  nach  des 
Verf.  Tode  von  Lübben  veröffentlicht  worden,  welcher  auf  S.  323—330  ein  Schluss- 
wort hinzugefügt  hat. 
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müsste  (vgl.  auch  unten),  dadurch  zu  begegnen,  dass  er  teil  mit  wnd. 
dueltn  oder  dtealen,  ahd.  turlen,  in  Verbindung  brachte.  Für  den 
Wechsel  von  tr  (tu)  mit  etymologisch  berechtigtem  dir  brachte  dann 
Lübbcn  in  seinem  Schlussworte1)  genügende  Beispiele;  tirere  nacht 
hätte  er  auch  aus  der  von  Homeyer*)  angeführten  Glosse  zu  Ssp.  I, 
70,  3  belegen  können.  Das  genannte  direlen,  dualen  habe  ursprüng- 
lich bedeutet  ».sich  drehen",  dann,  aufs  Geistige  übertragen,  „irr- 
sinnig, verdummt,  betäubt  sein".  Von  demselben  Stamme  werden 
dann  eine  Reihe  von  Nominalbildungen  angeführt  mit  der  Bedeutung 
„Narr",  „dumm",  „schwindlig"  u.  dgl.,  leider  ist  fuil  nicht  darunter. 
Am  nächsten  steht  ihm  noch  duild;  schwindlig,  twilsch,  widerspenstig, 
„eigentlich  wohl  wirrköpfig*.  Auch  TU  Eulenspiegel  und  Teil  werden 
herangezogen.  „So  wird  denn  altuil  (a/tril)u  —  schliesst  Lübben*)  — 
„um  das  Resultat  dieser  Untersuchung  zusammenzufassen,  einen  be- 
zeichnen, der  dauernd  und  für  immer  —  denn  das  liegt  in  der  Zu- 
fiigung  von  al  —  irrsinnig  und  deshalb  erbunfähig  ist." 

Auch  von  dieser  Deutung  kann  man  nicht  sagen,  dass  sie 
zwingend  ist.  Es  muss  eine  ungewöhnliche  Schreibung  angenommen 
werden,  um  zu  einem  Worte  tuil  .Narr"  oder  dgl.  zu  gelangen,  das 
sonst  nicht  belegt  ist. 

Zu  einem  ähnlichen  Ergebnisse  wie  Leverkus  und  Lübben  kam 
auch  Rochholz  in  seiner  Abhandlung  über  mundartliche  Namen  des 
Crctinismus 4).  Er  hielt  affrile  für  eine  altdeutsche  Bezeichnung  für 
Kretinen  und  brachte  ebenfalls  Teil  und  TU  (Dil)  damit  in  Verbindung. 

Dass  Letzteres,  wie  Lübben  wollte,  mit  ttrelen,  dwelen  zusammen- 
hänge, leugnete  Woeste5),  der  es  vielmehr  auf  ein  verlorenes  starkes 
Verbum  tilan  zurückführte  und  dem  hd.  „Ziel"  gleichsetzte.  Dies 
Substantivum  til  {=  Ziel.  d.  i.  was  getroffen  wird  oder  werden  soll) 
erlaube  dann,  dem  in  Rede  stehenden  til  die  Bedeutung  „getroft'en" 
beizulegen.  Alf  til  sei  sonach  der  vom  Geschosse  der  Elbe  getroffene, 
d.  i.  Blödsinnige  oder  Verrückte.  Aus  dem  nicht  mehr  verstandenen 
uff tif  sei  dann  altßl  geworden  und  dies  habe  man  als  „Zwitter"  auf- 
gefasst.  Also  wiederum  Bezug  auf  die  Elfen,  aber  leider  eine  Er- 
klärung auf  Grund  einer  handschriftlich  nicht  beglaubigten  Lesart 
und  unter  Zuhülfenalime  mindestens  ungewöhnlicher  Bedeutungs- 
wandlungen. 

Woeste  schlägt  aber  gleichzeitig  noch  eine  andere  Erklärung 
vor:  so  wie  in  Worten  wie  aldrune  (alrune),  holde  fatter  (hohle  Fässer), 
Kordel  (karel,  Karl),  merdel  (merula)  ein  d  eingeschoben  worden  sei,  so 
sei  dies  auch  in  altßl  geschehen.  Das  dann  vorauszusetzende  ursprüng- 
liche aljil  erklärt  er  im  Hinblick  auf  südwestf.  feien,  foppen,  als  „Ganz- 
narr, Verrückter".  Diese  Deutung  schliesst  sich  zwar  mehr  an  die  Über- 
lieferung an,  da  ja  auch  aferile  überliefert  ist,  aber  die  Einschiebung 


•)  Ebd.  S.  323  f. 

7)  Ssp.  I3,  S.  227. 

3)  Zschr.  f.  dt.  Philol.  3,  S.  330. 

♦)  Ebd.  S.  331-342. 

B)  Zschr.  f.  dt.  Philol.  6,  1875,  S.  209  f. 
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des  d  ist  doch  sehr  bedenklich  (der  Fall  liegt  ja  bei  d  zwischen  r 
und  /  ganz  anders  als  zwischen  /  und  / ;  höchstens  holde  fatter  durfte 
heigezogen  werden)  und  ein  ///,  Xarr,  m.  W.  nicht  nachweisbar.  Über 
den  von  Woeste  in  einer  Anmerkung  gegebenen  Hinweis  auf  die 
Ähnlichkeit  zwischen  ulteil  und  dem  arabisch-persischen  al-ßl  (Läufer 
im  Schachspiel)  vgl.  den  Nachtrag  auf  S.  18,  Anm.  5. 

Eine  Erklärung  von  Zacher,  die  dieser  schon  im  Anschluss  an 
Leverkus-Lübbens  Aufsatz  in  Aussicht  gestellt  hatte1),  ist  leider  erst 
nach  seinem  Tode  durch  It.  Schröder2)  auszugsweise  veröffentlicht 
worden.  Z.  hält  u.  für  hochdeutsch  wegen  des  schon  von  M.  Haupt 
(s.  o.)  erwähnten  bairischen  Eigennamens,  deshalb  seien  auch  die 
beiden  ersten  Verse  der  Ssp.- Stelle  ursprünglich  hochdeutsch,  Vs.  3 — Ii 
seien  jüngerer,  nichts  Neues  hinzufügender,  nur  ergänzend  ausführender 
niederdeutscher  Zusatz.  Das  „bloss  verstärkende  und  deshalb  ent- 
behrliche Präfix  al-u  bedarf  für  ihn  der  Erkläruug  nicht,  das  übrig 
bleibende  Uril  erklärt  er  wie  Lübben  durch  Zusammenstellung  mit  got. 
deals,  sowie  77/,  Teil  u.  s.  w.,  als  „geistig  gestört"  und  betont  im 
Anschluss  an  die  lat.  Übersetzung  neptunius  den  elfeuhaften  Charakter 
der  altvile.  Leider  können  wir  auch  dieser  Auslegung  nicht  bei- 
stimmen. Wenn  Z.  auf  Grund  von  bair.  AÜfil  das  Wort  für  hochdeutsch 
erklärte,  so  musste  er  auch  bei  seiner  Deutung  nicht  von  altiril  aus- 
gehen, sondern  von  <tftfils),  dann  aber  durfte  er  das  al  nicht  als 
Präfix  abtrennen,  denn  ein  Wort  tfil  wäre,  wie  schon  Höfer  bemerkt 
hat4),  durchaus  undeutsch.  Über  twil,  Tor,  dumm,  haben  wir  schon 
oben  gehandelt. 

Damit  sind  wir  mit  den  bisherigen  Erklärungen  zu  Ende. 
Inhaltlich  teilen  sie  sich,  wie  wir  gesehen  haben,  in  der  Hauptsache 
in  zwei  Gruppen :  1)  die,  welche  ulteil  als  „Zwitter"  auffassen,  2)  die. 
welche  „Blödsinnige"  darunter  verstehen  wollen,  denn  auch  Höfers 
„Alte  Feile"  und  K.  J.  Th.  Haupts  u.  a.  „Wcchselbälge"  kommen 
schliesslich  auf  Geistesschwache  hinaus.  Wichtiger  aber  ist,  dass  die 
einzelnen  Erklärungen  von  formell  verschiedenen  Grundlagen  ausgehen : 
die  Glossen  zerlegen  das  Wort  in  al-to-eile,  Grimm  fusste  in  seiner 
ersten  Erklärung  auf  der  Form  af teile,  in  der  zweiten  trennt  er  ult- 
rife,  so  auch  M.  Haupt,  Höfer  und  Woeste,  letzterer  unter  Annahme 
von  Umstellung  (alftif).  Homeyer  dagegen,  Kosegarten,  Leverkus- 
Lübben  und  Zacher  trennten  al-tteif,  wobei  Leverkus- Lühben  das  tte 
als  dw  auftassten;  Sachsse  und  K.  J.  Th.  Haupt  gingen  auf  die  von 
Grimm  zuerst  bevorzugte  Form  af teile  zurück. 

Daraus  ergibt  sich  für  uns  die  unabweisbare  Notwendigkeit, 
vor  Allem  die  Form  des  Wortes  mit  möglichster  Sicherheit  fest- 

•)  Zschr.  f.  dt.  Philol.  3,  S.  331. 

l)  Zschr.  f.  Rechtsgesch.  9,  Germ.  Abt.,  S.  55—58. 

s)  Andernfalls  hätte  Z.  nachweisen  müssen,  dass  in  bair.  Altfil,  welches 
auch  AUvil  geschrieben  wird,  das  /  für  v  verschrieben  und  letzteres  als  w  zu  lesen 
sei ;  doch  kommt  v  für  w  ra.  W.  in  obd.  Denkmälern  kaum  vor.  Vermutlich  hätte 
sich  Z.j  wenn  es  ihm  vergönnt  gewesen  wäre,  seine  Erklärung  völlig  auszuarbeiten, 
auch  hierüber  geäussert. 

*)  Altv.  im  Ssp.  S.  24. 
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zustellen.  Hicrbi  i  sind  wir  nun  allerdings  in  einer  bedeutend  glück- 
licheren Luge,  als  die  bisherigen  Erklärer,  denn  mittlerweile  ist  durch 
Latendorf1)  die  Form  altUfil  als  in  der  2.  Hälfte  des  19.  Jahrh. 
in  Mecklenburg  noch  bekannt  erwiesen  und  damit  höchstwahr- 
scheinlich gemacht  worden,  dass  sowohl  uhrilc  falsche  Lesart  als  auch 
die  von  den  Glossen,  sowie  M.  Haupt,  Grimm,  Höfer,  Woeste  vertretene 
Auflassung  des  r  als  /"  fehlerhaft  ist.2)  Dies  überhebt  uns  indessen 
nicht  der  Pflicht,  zu  untersuchen,  wenigstens  soweit  dies  durch  zuver- 
lässige Handschriftenabdrückc  möglich  ist,  wie  weit  die  Überlieferung 
mit  der  modernen  Form  des  Wortes  in  Einklang  stellt.  Zunächst  ist  ultrilc 
zweifellos  besser  überliefert  als  alirUe:  Dies  geht  aus  der  Varianten- 
augabe  bei  Homeyer  hervor  und  ist  von  Zacher3)  ausdrücklich  an- 
erkannt worden.  Auch  der  Hichtsteig  Lehnrechts,  die  mitteldeutschen 
Übersetzungen,  die  Goslarer  Statuten  und  das  Uerliner  Stadtbuch 
haben  das  /.  Ob  das  r  aber  als  /'  zu  lesen  ist,  oder  als  //*,  lässt  sich 
aus  den  Handschriften  nicht  entscheiden  Die  Berliner  Hand- 
schrift, der  Homeyer  folgt,  schreibt  zwar  hinter  d,  8  uud  t  ein  r 
( bezw.  h)  auch  für  ir,  also  drerge,  sre  und  trnx)y  sie  setzt  aber  anderer- 
seits auch  r  für  /',  z.  13.  untvangen  (I3  ltiO).  Aus  ihr  lässt  sich  also 
nichts  ersehen,  aber  wenigstens  steht  sie  der  modernen  mundartlichen 
Form  nicht  entgegen.  Dasselbe  gilt  von  dem  durch  Sachsse5)  ab- 
gedruckten Cod.  Pal.  IG 7,  der  uppe  o/tnUe  umte  uppe  duerge  schreibt 
und  u  sowohl  für  ir  wie  für  r  und  /'  verwendet. 

Anders  scheint  es  beim  ersten  Anblick  mit  der  von  Lübben  uud 
von  Alten  herausgegebenen  Oldenburger  Bilderhandschrift  des 
Ssp.fi)  zu  sein.  Sie  schreibt  unsere  Stelle  folgendennassen:  Uppe  alt- 
filr  undc  dtrerghe  iie  irsterft  noch  len  noch  ente  noch  uppe  ci'opehkint. 
Hier  ist  ausser  Zweifel,  dass  der  Schreiber  ult-Jile  meinte.  Die  Olden- 
burger Hs.  ist  jedoch,  wie  schon .11.  Schröder7)  betont  hat,  als  nieder- 


•)  Ndd.  Korrbl.  5  (1880),  S.  17  f. 

*J  Latendorf  schreibt  zwar  in  der  Überschrift  seiner  Mitteilung;  und  einmal 
im  Text  altvil,  wohl  um  mit  der  Überlieferung  im  Einklang  zu  bleiben,  aber  die 
heutige  Form  gibt  er  zwei  Mal  als  alttcil  an. 

3)  a.  a.  0. 

*)  Worauf  Höfer  (S.  23  Anm.)  seine  Annahme  stutzt,  dass  Horn,  die  Schrei- 
bung der  Hs.  eigenmächtig  und  entgegen  den  guten  Hdschr.  geändert  und  v  für 
io  eingesetzt  habe,  ist  nicht  ersichtlich ;  es  hätte  auch  gar  kein  Grund  hierfür  vor- 
gelegen. Horn,  sagt  vielmehr  Ssp.  I3,  S.  91»  ausdrücklich,  dass  er  uur  die  unter- 
schiedslos gebrauchten  v  und  u  der  Hs.,  je  nachdem  ein  Konsouant  oder  Vokal 
folgt  (also  nach  modernem  Gebrauche)  unterschieden  habe. 

*)  Sachsenspiegel  od.  Sächsisches  Landrecht  .  .  .  mit  Übersetzung  ...  v. 
C.  R.  Sachsse.    Heidelberg  1848 

•)  Der  Sachsenspiegel,  Landrecht  und  Lehnrecht.  Nach  dem  Oldenburgcr 
<  udex  picturatus  von  1330  hrsg.  v.  A.  Lübben.  Mit  Abbildungen  in  Lithogr.  u.  e. 
Vorwort  zu  denselben  von  F.  v.  Alten.  Oldenburg  1879.  Die  Ausgabe  soll  zwar 
inach  v.  Amira  in  den  Abh.  der  Bayer.  Ak.  d.  W.,  philos.-philol.  Kl.  22, 5,  S.  363 
Anm.  1)  ziemlich  Ichlerhaft  sein,  aber  mangels  einer  besseren  müssen  wir  doch 
mit  ihr  operieren. 

7)  Litbl.  f.  germ.  u.  rom.  Phil.  1  (l&SO).  Sp.  327.  Vgl.  auch  v.  Amira  in 
der  Einl.  zu  seiner  Faksimile-Ausg.  der  Dresdener  Bilderhs.  des  Ssp.  S.  9,  Sp.  2. 
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deutsche  Rückübersetzung  einer  hochdeutschen  Vorlage  für  den  Text 
des  Sachsenspiegels  von  untergeordnetem  Wrerte :  ausserdem  aber  lässt 
sich  wahrscheinlich  machen,  dass  in  der  Vorlage  sowohl  affvife  (altttilt  i 
wie  altfift;  gestanden  haben  kann.  Auf  S.  VII  der  Vorrede  von  Lübben 
erfahren  wir  nämlich,  dass  in  der  Hs.  /'  und  ir  sich  manchmal 
gegenseitig  vertreten,  dass  aber  vor  und  nach  /  regelmässig  f  stehe 
(ein  Brauch,  der  sich  auch  sonst  in  ndd.  Handschriften  findet». 
Auf  S.  22  steht  aber  doch  utvaren  und  auf  S.  34  laut  volle.  K< 
scheint  demnach,  als  ob  das  sonstige  /'  hinter  t  auf  Rechnung  des 
Schreibers  zu  setzen  ist,  der  eine  gewisse  Regelmässigkeit  der 
Orthographie  herstellen  wollte,  aber  in  diesen  beiden  Fällen  nicht 
aufgepasst  und  das  r  der  Vorlage  unverändert  übernommen  hat. 
Dies  wird  um  so  wahrscheinlicher,  als  aus  dem  kritischen  Apparate 
unter  dem  Texte  auf  S.  22  hervorgeht,  dass  in  der  Hs.  vt-  tUrann 
steht,  also  eine  Doppelschreibung,  welche  die  Unaufmersamkeit  des 
Schreibers  deutlich  dartut.  Auch  noch  eine  andere  Stelle  ist  geeignet, 
seine  Unzuverlässigkeit  ins  Licht  zu  stellen.  Auf  S.  80  ist  die  Rede 
von  dem  Hofwart  (Hofhund).  Hofuart,  das  Lübben  richtig  in  den 
Text  gesetzt  hat,  steht  aber  nicht  in  der  Handschrift,  sondern  honuart. 
Vermutlich  stand  in  der  Vorlage  honuart  \  der  Schreiber  las  dies 
fälschlich  als  honuart  und  schrieb  das  Wort,  das  er  wahrscheinlich 
nicht  verstand,  seiner  irrigen  Lesung  entsprechend  ab.  Es  hindert 
uns  also  nichts,  anzunehmen,  dass  in  der  Vorlage  des  Old.  Codex 
gestanden  hat  altrile  oder  altuile,  und  dass  der  Schreiber  in  dem  ihm 
unverständlichen  Worte,  seinem  orthographischen  Prinzipe  getreu,  für 
das  r  oder  m,  weil  es  hiuter  /  stand,  ein  f  einsetzte.  Dass  r  oder  u 
in  der  Vorlage  auch  für  tc  stehen  konnte,  vielleicht  auch  immer  stand, 
geht  sowohl  aus  dem  eben  angeführten  honuart  hervor  als  auch  au* 
Schreibungen  wie  an  der  m/rfc  statt  anderireidv  (S.  26)  und  umgekehrt 
toint  statt  rint  (S.  42).  Der  Schreiber  wollte  die  k  und  r  der  Vorlage 
dem  s.  Z.  herrschenden  Gebrauche  entsprechend  umändern,  hat  dies 
aber  hie  und  da  vergessen  oder  sie  falsch  umgeändert. 

Demnach  steht  auch  die  Oldenburger  Handschrift  der  modernen 
mundartlichen  Form  nicht  im  Wege.  —  Die  Goslarer  Statut eu 
(s.  o.)  haben:  uppe  alt  rite  (Hs.  C  oft  rite)  mute  uppe  dwerghe.  Da 
sich  aber  auch  in  ihnen  einige  Stellen  finden,  wo  r  für  w  gesetzt  ist 
und  umgekehrt1),  so  lässt  auch  ihre  Angabe  sich  mit  der  modernen 
Form  oftwil  vereinigen. 

Das  Berliner  Stadtbuch  (s.  o.)  schreibt:  av  altuite  vnd  dwerge; 
auch  es  verwendet  v  und  n  in  der  Regel  für  den  Laut  f  oder  b,  doch 
steht  S.  107  uofgeunnen  gud  u.  z.  bezeichnender  Weise  gewisser- 


')  Z.  B.  S.  H3,  Z.  2:  vant  statt  want;  Göschen  hat  want  in  den  Text  gesetyt. 
die  Handschrift  A  aber,  die  auch  altrile  hat,  bietet  vant  S.  27,  Z.  37  steht 
stlvolde  statt  des  gewöhnt,  silwolde  i  vgl.  Mud.  Wtb.  4,  S.  467  f.).  Umgekehrt  hat 
Göschen  S.  37,  Z.  21  ghecunden  in  den  Text  gesetzt,  während  die  Iis.  A  ghewnnden 
schreibt;  anstatt  vüre  (S.  65,  Z.  24)  steht  in  A  teure;  auch  S.  66,  Z.  39  steht 
wunde  doch  wohl  für  funde. 
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»lassen  in  einem  Zitat,  nämlich  bei  der  Wiedergabe  eines  Spruches, 
der  bei  Rückforderung  gestohlener  oder  geraubter  Sachen  gesprochen 
wurde.  In  dem  diesem  Spruche  folgenden  Satze  steht  dann  irof- 
lieicunmn.  Man  sieht  also,  dass  der  Schreiber  sich  bei  der  Anführung 
des  Spruches  an  eine  ältere  Fassung  hielt,  und  so  mag  es  auch  bei 
altuile  gewesen  sein.  Jedenfalls  ist  im  Berliner  Stadtbuchc  die  Lesung 
ufttri/f  (d.  h.  des  a  als  ir)  nicht  unmöglich. 

Der  Rieht  steig  Lehn  rechts  hat  alt  eile,  ande  <hvergex)  und 
setzt  r  nie  für  w  (wenigstens,  wenn  H."s  Abdruck  getreu  ist).  Aber 
er  schreibt  doch  entfernen2),  also  sonst  /'  nach  /,  behandelt  demnach 
aÜmle  doch  auf  besondere  Art,  d.  h.  er  hat  es  vielleicht  aus  einer 
Vorlage,  in  der  r  auch  für  //•  stand,  unverändert  übernommen. 

Die  md.  Handschriften  des  Ssp.,  zu  denen  wir  uns  jetzt  zu 
wenden  haben,  sind  für  unser  Wort  von  besonderem  Interesse.  Hat 
man  doch  gerade  durch  sie  beweisen  wollen,  dass  die  Form  altwil 
falsch  sei,  sie  müsste  sonst  in  der  Übersetzung  alztril  lauten,  denn 
dass  die  Übersetzer  das  Wort  einfach  unverändert  aus  dem  Nieder- 
deutsehen übernommen  hätten,  sei  nicht  anzunehmen3).  Bereits 
Homcver4)  hat  dieser  Behauptung  gegenüber  mit  vollem  Recht  auf 
das  niederdeutsche  <Hngslrteh)  hingewiesen,  das  gleichfalls  unverändert 
in  md.  Fassungen,  z.  B.  der  Leipziger  Hschr.  (s.  u.),  der  Quedlin- 
burger Hschr.,  sich  findet,  obgleich  es  einen  viel  ausgesprocheneren 
ndd.  Charakter  hatte  als  altvife  und  obwohl  die  Verhochdeutschung 
nach  Analogie  von  IterisHz  gewiss  nicht  schwer  war.  Auch  das  mit 
flingslete  verbundene  antust  (Unruhe,  Unaufmerksamkeit),  das  eben- 
falls sowohl  in  dem  niederdeutschen  wie  in  dem  md.  Texte  steht, 
dürfte  in  letzteren  einfach  aus  dem  Niederdeutschen  übernommen  sein, 
denn  es  ist  sonst  hochdeutsch  nicht  sicher  nachweisbar;  die  Belege, 
die  Lexer  in  seinem  Mhd.  Handwörterbuche  aus  hd.  Quellen  dafür 
beibringt,  sind  sämtlich  derart,  dass  in  ihnen  auch  das  hd.  anlast, 
das  mit  dem  in  Rede  stehenden  nichts  zu  tun  hat,  enthalten  sein 
kann.  Dies  anlast  konnte  um  so  eher  in  die  md.  Texte  übergehen, 
als  es  sich  mit  dem  gleichlautenden  hd.  Worte  äusserlich  völlig  deckte 
und  der  Unterschied  in  der  Bedeutung  den  Übersetzern  wohl  kaum 
zum  Bewusstsein  kam6).  Vielleicht  wäre  hier  auch  das  unten  zu 
besprechende  wart  zu  nennen.  Besonders  aber  ist  aufmerksam  zu 
machen  auf  die  Überschrift  des  12.  Artikels  des  2.  Buchs  in  der 


»)  Homeyer,  Ssp.  II,  1,  S  520. 
')  Ebd.  S.  535. 

*)  Vgl.  Leverkus  in  Zschr.  f,  dt.  Pbilol.  3.  S.  319,  und  Hüfer,  Altv.  i.  Ssp. 

S.  25. 

*)  Nach  Hüter  in  Uerni.  N.  R.  3,  S.  418.    Vgl.  dazu  auch  Koethe,  Die  Reim- 
vorreden des  Ssp  S.  75. 

•)  Ssp.  I,  59,  2.    Es  bedeutet  „Storuug  des  Gerichts  durch  vorzeitiges 
Weggehen". 

•)  Vgl.  hierzu  auch  den  Nachtrag  auf  S.  19. 
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ältesten  Leipz.  Iis.,  in  deren  Anfang  (wie,  wu,  wo)  die  Worte  trie  und 
wo  nach  Hildebrand  uuübersetzt  aus  dein  Nd.  übernommen  sind. 

Die  Behauptung  Höfels1),  dass,  falls  ultril  unverändert  in  nid. 
Fassungen  übergegangen  sei,  dies  nur  in  diesem  einen  Falle  ge- 
sehehen  und  fast  ohne  Beispiel  sein  würde,  ist  also  durchaus  hinfällg: 
es  sind  vielmehr  Beispiele  genug  für  ähnliehe  Übergänge  vorhanden, 
und  wir  können  ruhig  die  in  rad.  Handschriften  erscheinenden  Formen 
des  Wortes  zur  Feststellung  seiner  richtigen  Gestalt  verwerten. 

Die  älteste  Leipziger  Handschrift  des  Ssp.,  abgedruckt  von 
Weiske-Hildebraud*),  schreibt:  Ufe  altrife  (oder  alhtife,  W.  hat3)  » 
und  /•  modernisiert)  unde.  uffe  twerije  und  verwendet  r  sonst  nicht 
für  w  ausser  in  drei  Fällen,  die  aber  gerade  sehr  bezeichnend  sind. 
In  dem  84.  Art.  des  1.  Buches,  §  1,  schreibt  sie  liirt  für  das  mnd. 
wurt  {worty  Hofstelle)  und  der  Korrektor  hat  dies  in  wärt  gebessert4». 
Für  dasselbe  nd.  Wort  hat  sie  im  48.  Art.  des  2.  Buches,  5;  5,  wahr- 
scheinlich ursprünglich  rourt  gehabt,  was  der  Korrektor  wiederum  in 
wurt  verbessert  hat5).  Ferner  lautet  der  Schluss  der  Überschrift  des 
29.  Art.  des  3.  Buches  in  der  Iis.:  wer  duz  erbe  teilen  und  rerkisen 
sal.  Für  rerkisen  hat  der  Herausgeber  natürlich  richtig  eingesetzt 
wer  kisen").  Die  drei  Fälle  beweisen  aber  deutlich,  einmal,  dass  in 
der  Vorlage  der  Hs.  r  bezw.  u  auch  für  w  gebraucht  wurde,  und 
zweitens,  dass  der  Schreiber  manchmal  gedankenlos  abschrieb,  er 
wird  also  auch  nl  teile  so  übernommen  haben. 

Die  Jenenscr  Handschrift  des  Richtsteigs  Lehnrechts 
schreibt7)  ultuile  i/etwen/e.  Da  sie  sonst  für  r  oder  w  nie  n  schreibt, 
so  ist  klar,  dass  der  Schreiber  attuile  aus  der  Vorlage  übernahm,  ohne 
es  zu  verstehen,  sonst  hätte  er  es  seiner  sonstigen  Schreibweise  ent- 
sprechend geschrieben.  In  der  Vorlage  aber  konnte  das  m  sehr  wohl 
auch  für  w  stehen,  somit  ist  also  auch  hier  die  Form  altwile  nicht 
ausgeschlossen. 

Die  Dresdener  Handschrift,  die  jetzt  in  der  Faksimile- 
ausgabe von  K.  v.  Amira  vorliegt8),  schreibt  all  eilen9)  und  Höfer10) 
führt  diese  Form  natürlich  als  für  seine  Deutung  günstig  an.  Ks 
mag  auch  wohl  sein,  dass  dies  „Alte  Feilen*  bedeuten  soll,  d.  h. 
dass  der  Schreiber  sich  das  niederdeutsche  alteile  so  zurecht  legte. 


')  Altv.  im  Ssp.  S.  25. 

*)  her  Sachsenspiegel  (Landrecht)  nach  der  ältesten  Leipziger  Handschrift 
hrsg.  v.  J.  Weiske.  5.  Ann*,  v.  Ii.  Hildchrand.  Leipzig  1877.  S.  5.  (I>ie  6.  Alttg 
war  mir  nicht  zugänglich.) 

s)  Vgl.  S.  VII  der  Vorrede. 

*)  S.  20. 

*)  S.  Ü4. 

•)  S.  87. 

7)  Homeyer,  Ssp.  II,  1,  S.  520. 

")  Die  Dresdener  Bilderbandschr.  des  Ssp.  hrsg.  v.  Karl  v.  Ainira  I.  Lpx. 
liH)2.  Fol. 

•)  Tafel  10  hei  Amira. 
10)  Germ.  N.  R.  3,  S.  41S. 
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Was  aber  seinen  Deutungen  für  Wert  beizumessen  ist,  das  zeigt 
seine  durchaus  falsche  Wiedergabe  des  oben  erwähnten  rlinaslete  durch 
„Unrecht"1). 

Im  Ansehluss  an  die  md.  Formen  des  Wortes  suchen  wir  uns 
am  besten  auch  gleich  mit  den  oberdeutschen  Überlieferungen  ab- 
zufinden. Da  sind  zunächst  die  beiden  Stelleu  bei  Fischart2),  wo 
einmal  von  AHiri/ischcn  Flaschen  und  dann  von  Altirilischer  Cautzelij- 
scher  Tciitisvhcr  Schi'ifftartlicketjt  die  Rede  ist.  Bereits  Grimm3) 
brachte  diese  Stellen  mit  unserm  alt  eil  zusammen  und  meinte,  a/t- 
tri/isch  bedeute  „seltsam,  zwitterhaft",  ein  Zusammenhang  mit  „Weile0 
(Zeit)  sei  nicht  anzunehmen.  Sachlich  wäre  nun  ein  Zusammenhang 
mit  Zeit  durchaus  nicht  abzuweisen,  denn  ein  Wort  wie  „vorzeitlich, 
vorsintflutlich"  würde  liier  sehr  wohl  passen,  aber  einmal  dürfte 
„Weile"  in  der  Bedeutung,  die  es  durch  diese  Zusammensetzung  an- 
nehmen würde,  nie  üblich  gewesen  sein,  so  dass  selbst  ein  Fischart  sich 
dieselbe  nicht  hätte  erlauben  dürfen,  und  dann  pflegt  Fischart  eben 
nicht  Wils  zu  schreiben  sondern  Weile,  er  hätte  also  wohl  afttreiliseh 
gesetzt,  wenn  er  an  Weile  gedacht  hätte.  —  Höfer  hat  nicht  ernstlich 
versucht,  die  Fischartstellen  zu  erklären.  Kr  sagt4):  „Hat  aber 
Fischart  hier  nicht  'weile1  gemeint,  so  kann  er  an  viel  Anderes  eher 
gedacht  haben  als  an  die  ihm  wahrscheinlicher  verborgen  gebliebene 
Korruption  einer  Sachsenspiegelhandschrift.  Zudem  ist  zuversichtlich 
anzunehmen,  dass  Fischart  das  Wort  in  seiner  wahren  Gestalt  und 
Bedeutung  sehr  wohl  kannte,  selbst  gebrauchte  und,  falls  ers  im 
Sachsenspiegel  oder  sonst  gelesen,  auch  verstanden  haben  würde." 
Das  sind  nichtssagende  Phrasen.  Offenbar  passten  Höfer  die  Fischart- 
stellen sehr  schlecht,  weil  durch  sie  das  v  als  a-  erwiesen  wird.  — 
Ich  glaube  vielmehr,  dass  Fischart  gerade,  um  etwas  recht  Seltsames 
zu  bezeichnen,  zu  dem  Ssp.-Wort  gegriffen  hat,  das  er  vielleicht 
keineswegs,  wie  Höfer  meint,  ohne  Weiteres  verstand,  sondern  das 
ihm  als  das  Urbild  des  Rätselhaften  und  Unverständlichen  erschien. 
Darum  bezeichnet  er  auch  die  Schreibart  der  Kanzlei,  die  bekanntlich 
auch  heute  noch  oft  schwer  verständlich  ist,  als  alUvUhch.  Und  eben 
wegen  der  Dunkelheit  des  Wortes  behielt  er  auch  die  niederdeutsche 
Form  bei  oder,  richtiger  gesagt,  musste  er  sie  beibehalten.5)  Seine 
Schreibung  stimmt,  wie  schon  angedeutet,  mit  der  Latendorfs  überein. 

Es  bleiben  die  drei  bairischen  Urkundenstellen,  wo  ver- 
mutlich einunddieselbe  Person  einmal  Marqiuirt  Aftri/C')  und  zweimal 
Afarcfurart  AH  fit1)  genannt  wird.    Hier  ist  nun  allerdings  der  /-Laut 


')  Tafel  34  bei  v.  Anüra. 

•)  Geschichtsklitt ,  hrsg.  v.  Alslebcn  (Hall.  Neudrucke  05—71),  S.  40  u.  41. 
3)  Dt.  Wtb.  s.  v.  alturilisch. 
*)  Altv.  im  Ssp  S.  13  f. 

*)  Dass  er  übrigens  auch  sonst  sich  vor  ndd.  Formen  nicht  scheute,  beweisst 
die  Form  Liffkindeckm,  ebd.  S.  80. 
*)  Mon.  Boica  VII,  150. 
7)  Ebd.  II,  344  u.  VII!,  428. 
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des  /•  ausser  Zweifel.  Erklären  können  wir  ihn  aber  vielleicht  ebenso 
wie  in  der  Dresdener  Handschrift,  nämlich  durch  Missverständnis: 
die  besagte  Persönlichkeit,  von  der  wir  sonst  nichts  wissen,  stammte 
vielleicht  entweder  selbst  aus  Niederdeutschland  oder  ihre  Vorfahren 
waren  von  dort  nach  Baiern  eingewandert;  der  niederdeutsche  Name 
Altiril  (nach  nd.  Art  Aftril  geschrieben)  wurde  dann  in  bairischein 
Munde  als  alt-iil,  alt-ßl  aufgefasst1)  und  von  dem  bairischein  Schreiber 
entsprechend  geschrieben;  möglich,  dass  man  dabei  an  alt  und  ftlt 
(feile)  dachte2).  Vielleicht  ist  aber  auch  K.  J.  Th.  Haupt  im  Hechte. 
der3)  annimmt,  dass  diese  bair.  Namen  überhaupt  mit  unserni  oft  tri/ 
gar  nichts  zu  tun  haben.  Für  diesen  Fall  könnte  Björkinan  das 
Richtige  treffen,  der4)  meint,  dass  der  Name  aus  mlat.  alphilus  ver- 
deutscht bezw.  volksetvmologisch  umgedeutet  sei.  Schliesslich  könnten 
sie  auch  „Alte  Feile"  bedeuten;  ein  solcher  Beiname,  einem  Manne 
aus  irgend  einem  Grande  gegeben,  wäre  zwar  nicht  schön,  aber  doch 
denkbar.  — 

Wir  finden  also,  dass  die  durch  Latendorf  gebuchte  moderne 
Form  altiril  mit  der  Überlieferung,  soweit  wir  sie  an  der  Hand  des 
gedruckten  Materials  prüfen  konnten,  allerdings  nur  einmal  (bei 
Fischart)  zweifellos  übereinstimmt,  dass  aber  8  von  den  1 1  unter- 
suchten Fällen  ihr  nicht  unbedingt  entgegenstehen,  d.  h.  dass  sie 
ebensowohl  für  altiril  wie  für  aftril  laltßl)  zeugen  können.  Von  den 
zwei  Fällen,  die  durchaus  für  /  sprechen,  ist  das  alt  eilen  in  der  Dres- 
dener Handschrift,  wie  wir  gesehen  haben,  höchst  verdächtig  (auch 
durch  das  angefügte  n,  das  sonst  nirgends  steht),  und  auch  die  bai- 
rischen  Belege  lassen  sich  nicht  als  beweisend  anerkenuen.  Wir 
können  also  auch  der  geschriebenen  Überlieferung  gegenüber  ohne 
Bedenken  unserer  Erklärung  die  Form  altiril  zugrunde  legen,  umso- 
mehr  als  dieselbe,  wie  wir  sehen  werden,  auch  eine  durchaus  be- 
friedigende Etymologie  ermöglicht. 

Zunächst  gibt  uns  Latendorfs  Mitteilung  aber  auch  unzweideutig 
die  Bedeutung  des  Wortes.  Es  heisst  darin:  „Auf  einer  Bauern- 
versammlung in  der  Nähe  von  Schwerin  hörte  er  [nämlich  L.'s  Ge- 
währsmann, der  Advokat  Groth  aus  Schwerin],  wie  sich  die  Land- 
leute darüber  unterhielten,  dass  die  Unterirdischen  im  Petersberg  ein 
ungetauftes  Kind  gestohlen,  und  dafür  eines  der  Ihrigen,  ein  altiril 
untergeschoben  hätten."  Bei  den  „Unterirdischen"  haben  wir  zweifel- 
los an  Alben,  Elben,  Elfen  zu  denken,  und  so  bestätigt  sieh 
die  schon  von  Sachsse  geahnte,  von  K.  J.  Th.  Haupt  mit  vielen 
Sonderbarkeiten  weiter  verfolgte,  auch  von  Höfer,  Lübben,  Woeste, 
Zacher  und  Björkman4)  nicht  geleugnete  und  von  Rochholz  ein- 
gehender begründete  Beziehung  der   aftiri/t  zu  jenen  Fabelwesen. 


»)  Über  die  bair.  Ausspr.  von  fremdem  r  als  /  vgl.  Weinhold,  Bair.  draniro. 
S.  135,  §  131. 

s)  Ob  die  einmal  vorkommende  ndd.  Schreibung  Marqunrt  Altcil  noch  auf 
diesen  ndd.  Ursprung  hindeutet,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 
s)  a.  a.  0.  S.  255. 

«)  Zs.  f.  dt.  Alt.  43,  1899,  S.  146  ff.    Vgl.  uuten  S.  18,  Anm.  5. 
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AÜüfU  bezeichnet  ein  von  den  Elfen  untergeschobenes  Kind,  einen 
Wechsel  balg.  Dass  diese  Bedeutung  auch  für  die  h.  im  Ssp.  gut 
passt,  leuchtet  sofort  ein,  wenn  man  sich  klar  macht,  dass  die  vom 
Volksglauben  als  Wechselbälge  bezeichneten  Geschöpfe  nichts  Anderes 
sind,  als  Kretins,  d.  h.  an  Körper  und  Geist  zurückgebliebene, 
missgestaltete  Personen,  wie  sie  in  allen  Gegenden  mitunter  vor- 
kommen. Eben  weil  die  unglücklichen  Eltern  derselben  nicht  zugeben 
sollten,  dass  es  ihre  Kinder  seien,  bildet  sich  der  Glaube  aus,  dass 
•  las  echte  Kind  gestohlen  und  ein  Elfenkind  untergeschoben  worden 
sei1).  Dass  der  Verfasser  des  Ssp.  oder  genauer  derjenige,  der  aus 
alten  Rechtsüberlieferungen  die  Stelle  über  die  a.  in  den  Ssp.  ein- 
setzte2), noch  an  Wechselbiilge  glaubte,  ist  durchaus  nicht  unwahr- 
scheinlich. Glaubte  doch  noch  Luther  daran3),  wenn  er  sie  auch 
nicht  mit  den  Elfen  sondern  mit  dem  Teufel  in  Verbindung  brachte. 
Dass  man  die  Kretins  und  sonstige  Blödsinnige  auch  anderweitig  mit 
elbischen  Wesen  in  Beziehung  setzte,  hat  Ilochholz  in  seinem  oben 
erwähnten  Aufsätze  durch  Beispiele  nachgewiesen.  „Dar  sin  die  ehren 
<tn?'  wird  in  Westfalen  von  einem  Besessenen  gesagt,  ein  el beut  rutsch 
Jst  jener  Aprilnarr,  der  sich  gegen  eine  erdichtete  Gefahr  als  Nacht- 
wache auf  die  Feldmark  hinausstellen  lässt"4).  Zu  der  Bedeutung  von 
ii.  als  Elfenkind  stimmt  dann  auch  die  Übersetzung  neptunius  (vgl. 
Wasserkopf).  Weiterhin  passen  al>er  auch,  da  die  Wechselbälge  eben 
auch  geistig  verkrüppelte  Geschöpfe  sind,  die  sonst  noch  verwendeten 
Ausdrücke  fatuns,  ranus,  dommen  luden  u.  dgl.  gut  darauf. 

Ist  demnach  die  Beziehung  der  <t.  zu  den  Elfen  ausser  Zweifel, 
so  liegt  nichts  näher,  als  diese  Beziehung  auch  in  dem  Namen  selbst 
zu  suchen.  Dazu  braucht  man  aber  nicht  mit  Sachsse  ein  unmög- 
liches Dcminutivum  zu  bilden,  mit  K.  J.  Th.  Haupt  eine  weniger 
beglaubigte  Lesart  heranzuziehen  oder  mit  Woeste  eine  Umstellung 
ras;  alftil  anzunehmen.  Sondern  alttril  ist  einfach  entstanden 
aus  alftuil.  Der  erste  Bestandteil,  itlf,  Elfe,  ist  dann  ohne  Weiteres 
klar  (über  den  Ausfall  des  /*  vgl.  u.),  und  für  das  übrig  bleibende 
tirif  bietet  sich  ungesucht  die  schon  von  Kosegarten  hervorgehobene 
Bedeutung  „Zweig",  u.  z.  in  dem  Sinne  von  „Spross".  Ein  alftteil 
i>t  dann  ein  Albenspross,  ein  Elfenkind,  genau  wie  es  sich  aus  der 
I.atendorfschen  Mitteilung  ergeben  hat.  Ein  direkter  Beleg  für  die 
Verwendung  von  tiril  für  „Spross"  fehlt  mir  zwar;  ich  weiss  wohl, 
«iass  Uril(l)  ursprünglich,  als  Ableitung  von  ttre,  eine  Astgabelung 
bezeichnet  (so  heute  noch  als  ttntJ  im  Mecklenburgischen),  aber  da- 
neben bestand  schon  im  Mnd.  die  Bedeutung  von  Ast  oder  Zweig 
schlechthin;  dies  geht  hervor  aus  Bildungen  wie  twittstern  „viele 
Nebensprossen   treiben",   tirillstriij,   was  viele  Nebensprossen  hat5), 


»)  Vgl.  Ploss,  Das  Kind  l»  S.  118  f.    Wuttke,  Der  deutsche  Volksaber- 
tfaube1,  S.  383  f. 

*)  Vgl.  Sachsse  in  der  Zschr.  f.  dt.  Recht  14,  S.  2. 
»)  Vgl.  Tischreden  (Ausg.  v.  Kroker)  S.  198,  Nr.  352. 
«)  Zscbr.  f.  dt.  Philol.  3,  S.  336  f.  u.  340. 
*)  Brem.  Wtb.  5,  S.  141. 
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dreUre.lt  „dreigeteilt" Man  kann  also  ohne  besonderen  Zwang  für 
twil  die  Bedeutung  „Spross"  annehmen,  jedenfalls  nicht  mit  mehr 
Zwang  als  man  zur  Annahme  der  früheren  Erklärungen  nötig  bat. 
Hat  doch  das  Wort  „Zweig"  dieselbe  Bedeutungsentwickelung  durch- 
gemacht. Auch  daran,  dass  im  heutigen  Mecklenburgischen  das  Wort 
Ural  lautet,  braucht  man  keinen  Anstoss  zu  nehmen,  denn  als  zweiter, 
minder  betonter  Bestandteil  eines  Kompositums  konnte  sich  die  alte 
Form  mit  kurzem  i  wohl  erhalten-)  Bemerkenswert  ist  allerdings 
dass  a.  in  L.'s  Mitteilung  sächlichen  Geschlechtes  ist  (Akk.:  ei»  tiJUrih, 
während  Uril  und  Ural  sonst  durchaus  männlich  sind.  Aber  von  Be- 
deutung  ist  auch  dies  nicht,  denn  einmal  kam  es  L.  und  seinem 
Gewährsmann  sicher  weit  mehr  auf  die  Form  des  Wortes  und  Beine 
Existenz  überhaupt  an  als  auf  sein  grammatisches  Geschlecht,  sod;is> 
in  Bezug  auf  letzteres  wohl  ein  Irrtum  unterlaufen  konnte,  dann  aber 
ist  auch  ein  Übergang  des  Kompositums  in  das  sächliche  Geschlecht 
keinesweges  ausgeschlossen  wegen  der  Analogiewirkung  von  Pd:i- 
Kind";  ähnlich  wird  ja  in  Norddeutschland  für  das  Kind  auch  rla< 
Balg  und  das  Wurm  gesagt.  Aus  dem  Sachsenspiegel  und  den 
anderen  Stellen,  wo  a.  überliefert  ist,  lässt  sich  das  Geschlecht  nicht 
ersehen. 

Ist  so  die  Bedeutung  von  Uril  aufgeklärt,  so  bleibt  noch  übrig, 
den  Ausfall  von  /'  im  ersten  Teile  des  Wortes  zu  rechtfertigen.  Ks 
gibt  mehrere  niederdeutsche  Appellativa,  die  mit  alf  elf  zusammen- 
gesetzt sind,  Kosegarten8)  führt  an:  alfhof,  dfklatte,  off  ranken,  alfrudr, 
alftost4).  In  keinem  derselben  schwindet  das  f}  aber  es  bietet  auch 
nur  das  eine  alflost  dieselbe  Konsonantenverbindung  wie  *alfUril. 
folglich  darf  streng  genommen  nur  dies  zum  Vergleiche  herangezogen 
weiden.  Kosegarten  hat  das  Wort  aus  Schellers  handschriftlichem 
Sassisch-Niederdeutschem  Wörterbuche,  das  besonders  die  Mundart 
der  Braunschweiger  Gegend  berücksichtigt.  Ich  habe  nun  einen 
Kenner  der  ostfälischen  Mundart,  Herrn  Th.  Reiche  in  Braunschweiii. 
gefragt,  ob  das  Wort  vielleicht  auch  altost  gesprochen  würde,  aber 
von  ihm  erfahren,  dass  es  ihm  überhaupt  unbekannt  ist  und  da>> 
Scheller  (wie  übrigens  schon  Kosegarten  auf  S.  X  XI  seines  Wörter- 
buches betont  hat)  sebr  unzuverlässig  ist.  Mit  Sicherheit  kennen 
wir  demnach  keine  mit  a/f  zusammengesetzten  Appellative,  welche 
dieselbe  Konsonantenverbindung  aufweisen  wie  *alftuil,  und  können 
deshalb  aus  dem  bei  den  anderen  erhaltenen  f  nichts  gegen  unsere 
Ableitung  folgern.  Dagegen  lässt  sich  ein  Ausfall  von  f  belegen 
durch  den  niederdeutschen  Ortsnamen  Alstedde  (Itegieruugsbez.  Münster . 
der  früher  Alfstide,  Alfstedi  lautete6).    In  mittel-  und  oberdeutschen 

•)  Mnd.  Wtb.  1,  574. 

*)  In  ähnlicher  Weise  heisst  in  Thüringen  rechts  der  Saale  nicht  weit  vod 
Jena  die  Herbstzeitlose  Okscnbiddl,  während  sonst  die  ganze  Gegend  baidl  i  Beutel) 
spricht. 

»)  Nd.  Wtb.  S.  226  f. 

*)  Weitere  sind  mir  nicht  bekannt  geworden. 

*)  Vgl.  Friedländer,  Die  Hebercgister  des  Kl.  Freckenhorst  (Müuster  1872). 
S.  49,  und  Erhard,  Heg.  Hist.  Westfaliac  1,  Cod.  dipl.  Nr.  103'». 


Digitized  by  Google 


17 


Gegenden  finden  sich  weitere  Beispiele  für  den  Verlust  von  /  nach  /, 
i.  B.  Rudolstadt,  dann  Wolsfeld  (10.  Jh.  Wolfen1)  hei  Trier,  IIV- 
l'mtH$hausen  (aus  Wo/ft/riineshusen*);  Wolfski reiten  im  Unter -Elsass 
heisst  mundartlich  WblschJeirche3).  Nun  darf  man  ja  die  bei  Orts- 
namen und  Eigennamen  überhaupt  vor  sich  gehenden  Lautwandelungen 
nicht  ohne  weiteres  auch  für  Appellativa  annehmen,  aber  ich  meine 
doch,  dass  ein  Name  wie  Alfstedde,  bei  dem  das  alf  genau  wie  bei 
'tlfttril,  an  betonter  Stelle  steht,  schwer  ins  Gewicht  füllt.  Ferner 
schreibt  John  Brinkman4)  siUstuj  für  siilfstig,  damit  ist  also  der  Ausfall 
auch  anderweitig,  wenn  auch  nur  im  modernen  Niederdeutschen,  belegt. 
Zum  Schwunde  des  f  gerade  bei  *alftiril  könnte  auch  das  nur  durch 
das  /  von  dem  f  getrennte,  ihm  nahe  verwandte  w  beigetragen  haben, 
indessen  wäre  dieser  Konkurrenz  wohl  eher  das  tr  zum  Opfer  ge- 
fallen. —  Möglicherweise  liegt  die  Sache  aber  auch  etwas  anders. 
Statt  alf  erscheint  nämlich  in  nd.  Kompositis,  entgegen  der  Hegel, 
wonach  auslautendes  h  im  Niederdeutschen  stets  zu  f  wird,  auch  alb, 
sogar  alb,  z.  B.  Albdag  als  Name  eines  Grafen  in  Friesland5),  albmn, 
ttVbker  ebenfalls  als  Personennamen G).  Alt tri/  könnte  sonach  auch 
auf  *albttril  oder  *afbtwif  zurückgehen.  Ausfall  des  b  (oder  vielleicht 
besser  Anglcichung  desselben  an  das  /)  Hesse  sich  ebenfalls  durch  das 
oben  erwähnte  Alstedde  belegen,  für  das  im  9.  und  10.  Jahrb.  auch 
Alosteti  vorkommen  soll7).  Auch  die  Namensform  Aldae/t*)  könnte  man 
dafür  herbeiziehen,  falls  diese  aus  A/bdae/t  (Albdag)  und  nicht,  wie 
Kosegarten  meint,  aus  Adsldach  verkürzt  ist9).  Für  den  Schwund 
oder  die  Angleichung  von  b  wäre  vielleicht  anzuführen  strafe,  straff  e)/,e 
aus  nwalmce  u.  s.  \\\,  denn  das  dort  verschwundene  tr  ist  ja  von  b 
im  Nd.  nicht  allzu  verschieden,  auch  hell  ine  aus  ltefbelineU)),  ganz 
besonders  aber  der  oben  erwähnte  Name  albmn,  falls  dieser  mit 
•drttna,  Alraune,  identisch  ist.  Gewöhnlich  wird  das  ttf-  letzteren 
Wortes  ja  mit  all  „omnis*  zusammengebracht  und  das  Ganze  dem- 

*)  F«»rstemann,  Altdt.  Namenbuch  22,  1015. 
»)  Ebd.  1646. 

3)  Das  Reichsld.  Els.-Lothr.,  hcrausg.  v.  Statist.  Bureau  des  Minist,  t.  E.-L., 
3,  Sp.  1227. 

*)  Sämtl.  Werke  1  (Berlin,  Werther  1900),  S.  152. 
•)  Mon.  Germ.  1,  38  b. 

•)  Crecelius,  Collectac  ad  augendam  nom.  propr.  sax.  et  tris  scientiam 
spectantes  III  a,  S.  <i8. 

')  Fürsteinann,  Namenbuch  23,  S.  55.  Doch  habe  ich  den  Namen  an  den 
von  F.  angegebenen  Stellen  vergeblich  gesucht. 

•)  Kosegarten,  Nd.  Wtb.  S.  210. 

9)  Mittel-  und  oberdeutsche  Zusammensetzungen  zeigen  selbstverständlich 
immer  die  Form  alb  oder  alp,  so  albleich,  albschoss,  albraxs,  alpthonar;  auch  hier 
erhält  sich  das  b  (p),  wie  im  Nd.  das  f,  aber  auch  hier  findet  sich  in  anderen 
Verbindungen  Schwund  desselben :  so  ist  Allgäu  entstanden  aus  Albgäu  (vgl.  Mon. 
Hoica  23,  214  und  Baumann,  Gesch.  des  Allgäus),  der  Ort  Altertheim  bei  Würz- 
barg wird  im  11.  Jahrh.  Albdrudeheim  genannt  (Dronkc,  Cod.  dipl.  Faid.  Nr.  323 
wozu  zu  vergleichen  Mühlbacher,  Register  der  Karolinger  1  *,  S.  2G0);  ferner  vgl. 
thüringisch  saldhi  für  selbthier  (Hertel,  Thür.  Sprachschatz  S.  227). 

10 )  Vgl.  Roethe,  Reimvorreden  des  Ssp.  S.  94,  und  Lexers  Wtb.  I,  Sp.  1228. 

Nieder  deutsches  Jahrbuch  XXXI.  2 


Digitized  by  Google 


18 


gemäss  wiedergegeben  „alle  Geheimnisse  kennend* l).  Die  ahd. 
Nebenform  alarun  und  heutige  Dialektformen,  wie  schweizerisch 
alerune  u.  dgl.,  berechtigen  auch  dazu.  Aber  daneben  stehen  die  von 
Kosegarten2)  uud  Woeste3)  erwähnten  a/brtinen,  deren  Wesen  uud 
Treiben  sich  mit  dem  der  Alraunen  so  vollkommen  deckt,  dass  man 
kaum  umhin  kann,  sie  mit  diesen  zu  identifizieren.  So  hält  denn 
auch  Schwyzer4)  den  durch  Wackernagels  treffeude  Konjektur  in  den 
Text  von  Tacitus  Germania  (Kap.  8)  eingesetzten  Frauennamen  Albrum 
für  eins  mit  Alraune  und  übersetzt  ihn:  „Mit  der  göttlichen  Zauber- 
kraft der  Elfe  begabt*.  Wahrscheinlich  sind  sowohl  ahmt  na  wie 
ulbrttna  in  dem  Worte  nimmt,  Alraune,  zusammengeflossen,  dies  bleibt 
aber  auch  dann  eine  wertvolle  Stütze  unserer  Ableitung  von  alttril. 

Jedenfalls  ergibt  sich  aus  den  obigen  Beispielen,  dass  die  Ent- 
stehung von  alttril  aus  *alfttril  oder  *albttril  (*alhttril)  lautlich  sehr 
wohl  möglich  ist.  Da  diese  Ableitung  ausserdem  mit  der  durch 
Latendorfs  Mitteilung  gesicherten  sachlichen  Bedeutung  des  Worten 
aufs  Beste  übereinstimmt,  so  glaube  ich,  dass  sie  der  Wahrheit  näher 
kommt  als  die  bisher  vorgetragenen  Etymologien.  Sollte  ich  doch 
das  Richtige  nicht  getroffen  haben,  so  würde  es  mich  freuen,  wenn 
ein  Glücklicherer,  durch  meine  Untersuchungen  angeregt,  endgültiges 
Licht  über  diese  uralte  Bezeichnung  verbreitete5). 


»)  Vgl.  Schräder,  Reallex.  der  idg.  Alterturask.  S.  86. 

2)  Nd.  Wtb.  S.  205. 

3)  Westf.  Wtb.  S.  4. 

*)  Tacitus  Germania  herausg.  v.  Schwei/er- Sidler,  6.  AuH.  v.  Schwvzer 
(1902),  S.  19. 

■)  Nachtrag  zu  S.  8.  Erst  wahrend  der  Korrektur  bin  ich  auf  Björkmans 
Äusserungen  über  a.  (Zs.  f  d.  Alt.  43,  1899,  S.  14G  — 150)  aufmerksam  geworden 
Er  weist  hin  auf  die  Ähnlichkeit  desselben  mit  mlat.  alphilus,  alphinus  „Läufer  im 
Schachspiel".  Dieser  sei  in  Deutschland  umgedeutet  worden  zum  „Alten",  in 
Frankreich  zum  „Narren".  Andrerseits  habe  sich  auch  in  Deutschland  die  Ent- 
wickelung  zu  „Narr"  einstellen  können,  da  eine  Wurzel  *a/b-  „Tor,  Narr"  buchst 
wahrscheinlich  vorbanden  gewesen  sei.  alphilus  bezw.  *altßlua  seien  zur  Zeit  der 
Überlieferung  des  Ssp.  in  Deutschland  wegen  der  Popularität  des  Schachspiels 
möglicherweise  geläutige  Wörter  gewesen.  Sollte  aber  der  betr.  Vers  älter  sein 
als  die  Zeit,  in  der  das  Schachspiel  nach  Deutschland  kam,  so  habe  wahrscheinlich 
an  der  Stelle  ursprünglich  ein  mit  *<i/h-  zusammengesetztes  Wort  gestanden,  das 
als  „elbisches  Wesen,  Wechselbalg"  gedeutet  worden  sei  oder  von  vornherein  diese 
Bedeutung  gehabt  habe  Dies  sei  dann  später  mit  dem  in  seiner  Bedeutung  von 
der  genannten  Wurzel  *al\)-  beeinflussten  mlat.  alphilus  bezw.  *albfilu*  identifiziert 
worden.  B.'s  Vermutung  berührt  sich,  wie  man  sieht,  mit  der  schon  erwähnten 
Andeutung  von  Woeste.  Auch  v.  d  Linde  (Gesch.  u.  Lit.  des  Schachsp.  2,  S.  168) 
hat  schon  alphilus  mit  Allfil  zusammengebracht  und  bereits  J.  K.  C.  Nachtigall 
fragt  (Deutsche  Monatsschr.  1797,  Juni,  S.  106),  ob  Alßcus  (so!)  vielleicht  von  dem 
deutschen  Alp  herkomme,  ohne  jedoch  von  altvil  zu  sprechen.  Um  B.'s  Vor- 
schlag annehmbar  zu  machen,  müsste  vor  allen  Dingen  die  Geläufigkeit  von  alphilus 
usw.  für  die  damalige  Zeit  in  Deutschland  erwiesen  sein.  Das  ist  sie  aber  nicht, 
nicht  einmal  als  deutsche  Bezeichnung  für  den  Läufer  im  Schachspiel  ist  alßl 
gebräuchlich,  es  heisst  auch  nicht  einmal  „Narr",  sondern  „der  Alte,  Schutze, 
doppelter  Söldner",  auch  „Hund"  soll  vorgekommen  sein  (vgl.  K.  G.  Anton  im 
Allg.  Lit.  Anzeiger  1798,  Sp.  545—550).    Und  selbst  wenn  man  „der  Alte"  für 
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aus  alphilus  entstanden  hält,  so  beweist  dies  noch  nichts  für  die  Entwickclung  des 
Wortes  nach  „Narr"  hin,  eine  solche  ist  aber  für  altvil  nötig.  Die  ein/ige  Stütze 
für  die  Annahme  letzterer  Bedeutungsentwickelung  ist  eben  das  zu  erklärende 
Wort,  wir  können  deshalb  B.'s  Hoffnung,  dass  sein  Vorschlag  vielleicht  zur  end- 
gültigen Lösung  des  Problems  führen  köunte,  nicht  als  begründet  ansehen. 

Nachtrag  zu  S.  11.  Ähnlich  äussert  sich  auch  Roethe  in  der  S.  11, 
Anm.  4  angeführten  Schrift  S.  89.  Die  ganze  Frage  der  Behandlung  dieser  Wörter 
in  den  md.  Handschriften  wird  durch  seine  Annahme,  dass  ding&lete,  unlust  usw. 
alte,  schon  damals  z.  T.  nicht  mehr  verstandene  Rechtsausdrücke  waren,  am  besten 
gelöst.  Zu  diesen  gehört  eben  auch  altvil,  das  Roethe  natürlich  nicht  erwähnt, 
weil  er  sich  nur  mit  dem  Texte  Eikes  beschäftigte. 

STRASSBURG  i.  E.  F.  Mentz. 


Dat  Ei  was  intwei. 


Die  Redensarten:  Jhit  Ei  was  intwei  (titschen  de  ollen  Friinn) 
„das  Ei  war  entzwei  (zwischen  den  alten  Freunden)"  =  Das  Ein- 
vernehmen war  gestört,  das  Band  war  zerrissen,  und:  Dat  Ei  brecht 
intwei,  „bricht  entzwei"  =  die  Freundschaft  ist  vorbei  sind  von 
C.  Fr.  Müller,  Der  Mecklenburger  Volksmund  in  Fritz  Reuters  Schriften 
Nr.  156  (S.  24)  nicht  erklärt.  Auch  Ernst  Brandes,  Zur  Sprache 
Fritz  Reuters  (Zschr.  f.  d.  Unten*.  Bd.  XVIII,  S.  492)  weiss  sie 
nicht  zu  deuten.  Meines  Erachtens  beziehen  sie  sich  auf  eine  alte 
Fabel,  die  sich  schon  in  der  lateinischen  Sammlung  des  Romulus 
als  Nr.  42  (s.  Hervieux,  Les  fabulistes  2,  595)  findet  und  von  Gerhard 
von  Minden  (Ausgabe  von  Leitzmann  Nr.  104),  sowie  im  Magdeburger 
Äsop  (Gerhard  von  Minden  von  W.  Seelmann  Nr  41)  bearbeitet  ist. 
Der  Inhalt  ist  folgender: 

Ein  Mann  beherbergt  einen  Drachen  in  seinem  Hause,  und  beide 
halten  treue  Freundschaft.  Als  der  Drache  eines  Tages  in  ein  fremdes 
Land  ziehen  will,  vertraut  er  dem  Manne  seinen  Schatz  und  dazu  ein 
Ei.  Er  bittet  ihn,  es  sorglich  zu  hüten,  denn,  wenn  es  zerbrochen 
werde,  so  verliere  er  damit  sein  Leben.  Kaum  ist  der  Drache  fort- 
geflogen, so  zerbricht  der  Mann  das  Ei,  um  in  den  Besitz  des 
Schatzes  zu  gelangen.  Sogleich  erscheint  der  Drache  wieder  und 
erklärt,  dass  er  durch  Übergabe  des  Eies,  das  ein  gewöhnliches 
Kranichci  sei,  nur  seine  Treue  habe  prüfen  wollen.  Nun  sei  es  mit 
der  Freundschaft  vorbei.    Gerhard  schliesst  die  Fabel  mit  der  Moral : 

„Pröve,  wein  du  lören  wirft, 
80  Urft  din  Uwe  (/ine  schult, 
we  dem  jenen,  de  bedrückt 
xinen  rennt!  de  schrift  nicht  mlÜchL* 

NORTHEIM.  Robert  Sprenger. 
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Eine  Sammlung  plattdeutscher  Sprichwörter  und  Kernsprüche 
nebst  Erzählungsbruchstücken  von  John  Brinckman. 


Als  Suphan  unlängst  über  den  Entwurf  Goethes  zu  einem  Werke 
über  Italien  Mitteilungen  veröffentlichte,  sagte  er  unter  Andern:  «Hin 
Interesse  an  der  Volkskunde  Hess  den  Dichter  die  Sprichwörter  genau 
beachten,  aus  denen  er  Charakter,  Art  und  Sitten  der  Menschen  zu 
erkennen  glaubte." 

Aus  dem  gleichen  Grunde  schenkte  Brinckman  den  Sprichwörtern 
seiner  mecklenburgischen  Heimat  besondere  Aufmerksamkeit.  Aber 
auch  das  Interesse  des  Schriftstellers  leitete  ihn:  Er  sammelte  volks- 
tümliche Hedewendungen  und  Sprichwörter,  um  sie  in  seinen  platt- 
deutschen Erzählungen  an  geeigneter  Stelle  zu  verwenden. l) 

Das  ist  ganz  deutlich  erkennbar,  wenn  man  ein  altes  Schul- 
notizbuch Brinckmans  vom  Sommer  1854  zur  Hand  nimmt.  Da  finden 
sich  u.  a.  die  ersten  Niederschriften  von  Kasper-Ohm2),  sowie  von 
den  Gedichten  „De  Fastelabendspredigt" *)  und  „Dat  Leed  vnn  dat 
Tack"3).  Auf  den  letzten  Seiten  des  Notizbuches  aber  stehen  eine 
Reihe  charakteristischer  Ausdrücke,  Redensarten,  Sprichwörter,  wie 
sie  dem  Autor  gelegentlich  einfielen.  Er  notierte  sie  mit  Bleistift  und. 
wenn  sie  benutzt  waren,  wurden  sie  von  ihm  durchstrichen. 

Diese  erste  Sammlung  setzte  der  Dichter  weiter  fort,  bis  sie 
endlich  zu  einem  abgerundeten  Ganzen  sich  entwickelt  hatte.  Dann 
schrieb  er  sie  in  der  Absicht  einer  Veröffentlichung  nieder. 

In  dem  Manuskript  des  Generalrheders,  das  ich  Dank  der 
Freundlichkeit  des  Brinckman  -Verlegers  Herrn  Wilhelm  Werther- 
Rostock  benutzen  durfte,  fand  ich  am  Ende  des  Heftes  jene  Zusammen- 
stellung unter  dem  Titel:  „Mecklenburgischer  Volksspiegel u.  Die 
Sammlung  umfasst  264  Nummern  mit  einigen  Nachträgen.  Es  lässt 
sich  leicht  nachweisen,  dass  sie  im  zweiten  Lustrum  der  fünfziger 
Jahre  entstanden  ist.  In  meiner  Hand  befindet  sich  eine  Rede,  mit 
der  Brinckman  in  Güstrow  die  Vorträge  eines  Vereins  zu  wissen- 
schaftlicher Unterhaltung  eröffnet  hat.  Aus  mehreren  Hinweisen, 
z.  B.  auf  Ernst  Bolls  Geschichte  Mecklenburgs  (l.  Teil  1855,  2.  Teil 
185G),  ergiebt  sich,  dass  der  Verein  in  der  zweiten  Hälfte  der  fiinf- 


')  Vgl.  auch  Reuters  Werke  hrsg.  von  W.  Seelmann.  Bd.  1.  Einleitung.  S  62* 

J)  Erschienen  1855. 

3)  Yagel  Grip,  1859,  S.  140  ff. 
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ziger  Jahre  begründet  sein  muss.  Am  Schlüsse  dieser  ungedruckten 
Rede  heisst  es: 

„Der  ihr  (der  mecklenburgischen  Mundart)  erb-  und  eigentümlich 
angehörende  Hausschatz  an  Sprichwörtern  und  Kernsprüchen  ist 
unerschöpflich,  und  sie  erinnern  in  ihrer  kaustischen  Schlagfertigkeit, 
ihrer  plastischen  Rundung,  ihrer  gründlichen  Welt-  und  Herzenskundc 
nicht  selten  an  die  mit  Recht  gepriesene  Spruchweisheit  der  Hindus." 
Im  Auschluss  hieran  steht  im  Manuskript  der  durchstrichene  Satz: 
Am  aber  Ihre  Geduld  nicht  allzuscharf  auf  die  Probe  zu  stellen, 
gestatte  ich  mir  hier  abzubrechen  und  möchte  Ihnen  nur  noch  zum 
Schluss  einen  kurzen  Versuch  vorlegen,  worin  einige  jener  Sprüche, 
wie  ich  glaube,  rein  plattdeutsch  gedacht  und  in  echt  volkstümlicher 
Weise  zur  Anwendung  kommen.0 

Die  Entstehungszeit  der  Sammlung  ist  also  erwiesen  und  in 
Verbindung  damit  lässt  sich  nun  auch  feststellen,  dass  Brinckman 
den  erst  1886,  sechzehn  Jahre  nach  seinem  Tode  veröffentlichten 
Generalrheder  schon  etwa  30  Jahre  vorher  geschrieben  hat!  Hiermit 
steht  in  Einklang,  dass  das  Manuskript  des  üeneralrheders  von 
Brinckmans  eigener  Hand  stammt,  während  die  nach  1800  ent- 
standenen Erzählungen  in  ihrer  druckfertigen  Fassung  meist  von  der 
Gattin  des  Dichters  niedergeschrieben  wurden;  so  namentlich  auch 
der  Roman  „Von  Anno  Toback",  der  im  Brinckman-Nachlass  zur 
Veröffentlichung  kommt,  und  der  sich  als  eine  Erweiterung  des 
üeneralrheders  darstellt. 

Die  vollständige  Mitteilung  der  Sprichwörter-Sammlung  ist  aus 
sachlichen  und  persönlichen  Gründen  geboten.  Es  finden  sich  Sprüche 
darin,  die  selbst  in  dem  grossen  deutschen  Sprichwöiter-Lexikon  von 
Wander  fehlen.  Für  zahlreiche  andere  wird  die  dort  nicht  erwähnte 
plattdeutsche  Form  festgestellt  und  das  Vorkommen  in  Mecklenburg 
erwiesen.  Die  Veröffentlichung  empfiehlt  sich  aber  auch  wegen  der 
Person  des  Dichters,  der  jene  Sprichwörter  gesammelt  und  sie  in 
seinen  Schriften  mannigfach  benutzt  hat. 

Au  die  Sammlung  aus  dem  lieft  des  Generalrheders  füge  ich 
Ausdrücke  und  Redensarten  an,  die  Brinckman  im  Schulnotizbuch 
vom  Sommer  1854  mit  Bleistift  notiert  hat. 

Und  in  diesem  Zusammenhange  mögen  einige  unbekannte  Bruch- 
stücke des  Dichters  folgen.  Wie  die  Skizze  und  das  unvollendete 
Werk  eines  Malers  grade  in  die  Technik  seines  Schaffens  Einblick 
gewähren,  wird  man  auch  in  den  Erzählungsfragmenten  noch  mit 
grösserer  Schärfe  die  Arbeitsweise  des  Dichters  erkennen.  Die  beiden 
ersten  Bruchstücke,  zwei  ländliche  Idyllen,  fanden  sich  als  schwer 
leserliche  Bleistiftskizzen  in  dem  mehrfach  erwähnten  Notizbuch.  Die 
beiden  andern  stehen  auf  Einzelblättern.  Ich  verdanke  die  kleinen 
tatwürfe  den  Söhnen  des  Dichters,  Herrn  Konsul  Max  Brinckman- 
Harburg  und  den  Herren  Franz  und  August  Brinckman  in  Hamburg. 

An  der  Orthographie  ist  keine  Änderung  vorgenommen. 
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I.   Mecklenburgischer  Volksspiegel  aus  plattdeutschen  Sprichwörtern 

und  Kernsprfichen. 

Gesammelt  und  herausgegeben  von  John  Brinckman. 

1.  Kloppt  man  an,  so  wad  juch  updahn,  sär  de  Dehw,  schlöhg  een 
Fack  in  un  stöhl  sick  'n  Hahmel. 

2.  Wenn  de  Prachc  keen  Glück  hebbeu  schall,  velüst  hc  dat  Brot 
übt  de  Kiep. 

3.  Wat  ick  nieb  weet,  mahkt  mi  nich  heet. 

4.  'N  bäten  sebehw  is  liekers  lehw. 

5.  Äwcr  Krüz  hüllt  dubbelt,  liarr  de  Jung  segt,  harr  sick  Zucke 
up'n  Honnig  streugt. 

0.  Itennlichkeit  müht  sien,  sär  de  Dagläunesch,  un  fegt  den  Diseh 
mit  'n  Bessen. 

7.  Mank  dei  Dehw  möht  man  nich  von  Galgen  un  Rad  Spraken. 

8.  Ümkiehrt  is  ook  führt  un  umführt  is  dubbelt  führt. 

9.  Wenn  de  Kugel  ierst  uht  den  Lohp  rut  is,  hührt  sei  den 
Düwel  to. 

10.  Klook  Lühr  fast  ehr  Dohk  an  tief  Zippeis. 

11.  Ken  Hew  ick  is  bäte  as  tein  Harr  ick. 

12.  Wat  de  Pap  nich  will,  nimmt  de  Koste. 

13.  Wer  annc  Lühr  achte'u  Aben  sucht,  hett  sülst  all  mal  achte 
säten. 

14.  Wenn  man  de  Pogg  perrt,  denn  quarrte. 

15.  De  Koh  vegett  ümme,  dat  se  Kalw  wäst  is. 

Kl.  Iu't  Berr  en  warmes  Jumfernbeen  is  bäte  as  tein  heete  Steen. 

17.  Wer  an  dat  Lütt  nich  uohg  hett,  hett  an  Nicks  nich  nohg. 

18.  Unglück  hett  jümme  'ne  scharp  Tung. 

1!>.  Dahgs  üss  un  Nachts  Bull,  sär  Koste  Pickhamel,  as  de  Preiste 
werre  friegen  wull. 

20.  Suhrkohl  un  Speck  is  goht  för'n  Smidt,  man  nich  för'n  Suiere. 

21.  Teilt  Schaap  frett  ook  de  Wulf. 

22.  Nu  will  wi  mahl  seihn,  sär  de  Blinn,  wua  de  Lahm  danzt. 

23.  Wat  keen  Küken  warrn  schall,  kümmt  in  de  Pann. 

24.  Jug  Dag  is  ook  man  Nacht,  sär  de  Blinn  to  den  Doli  wen  un 
den  Stamelbuck. 

25.  Wer  kegeln  will,  möht  ook  upsetten. 

2(».  Wat  ne  Nettel  warrn  will,  brennt  bi  Tieden. 

27.  Doa  hühren  stark  Belm  tau,  goht  Glück  tau  drägen. 

28.  Ick  kann  au  mien  Nahwe  sien  Bären  sehn,  wenn  mien  riep 
sünd. 

20.  Liehr  du  mi  Kuhlboarss  kennen,  min  Vahre  is  Fische  wäst. 

30.  Vespräken  is  adlich,  hollen  buhrsch. 

31.  'N  Ei  is  'n  Ei,  sär  de  Pap  un  langt  nah  dat  Gohsei. 

32.  Hoflbahrt  möht  Pien  lieden. 

33.  Klook  Häuhne  legt  ook  raenuigmal  m't  Nettel. 
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34.  Wut  'u  Huken  warrn  will,  dat  böhgt  sick  von  sülst. 

35.  Wer  de  Katt  in'n  Sack  köfft,  veköfft  ook  de  Koh  für  n  Kalw. 
30.  Wer  't  nieh  in'n  Kopp  hett,  möht  't  in  dei  Kehn  hebben. 

37.  De  Fühl  dregt  sick  doht  un  de  Flietig  löpt  sick  doht. 

38.  Fett  swenimt  haben. 

39.  In'n  lerrigen  Biidelsack  steckt  oft  miehr  Glück  in,  as  süss  Pier 
von  'n  Eddelhoff  trecken. 

40.  Wenn  dei  Schütteln  lerrig  sünd,  hett  de  Mund  Fierabend. 

41.  Mennigmal  bitt  de  Tung  scharpe  as  dei  Tähn. 

42.  Wenn"t  Supp  rägent,  sünd  dei  meisten  Schottels  umstülpt. 

43.  Dat  is  all  man  uht  Lehw,  sär  de  Schult,  harr  sien  Fru  mit  de 
Rung*  äwe'n  Brägen  slahn. 

44.  Jere  Dehw  hett  sienen  Grift",  sär  Küste  Ilohd,  dunn  lähwt  he 
noch. 

45.  Alltau  grahr,  is  ook  man  Sehahr. 

40.  Wer  jümme  up  sien  Kopp  bisteiht,  de  kümmt  ook  woll  tauletzt 
up'n  Kopp  tau  stahn. 

47.  Wer  kümmt  in  Dokters  Hannen, 
de  kümmt  ook  bald  tau  Eimen. 

48.  Wua  de  Tuhn  am  siedsten1)  is,  is  am  liebsten  äwestiegen. 

49.  Wer  weet,  wuahen  he  gahn  sali  un  wua  he  gahn  müht,  is  all 
halw  doa. 

50.  Dat  Backen  geiht  gaut,  äwest  dat  Anrühren. 

51.  Wen  de  Kau  tauhührt,  de  fast  se  ook  an  'n  Swanz. 

52.  Hüht  wad't  *n  heeten  Dag  —  sär  de  Hex  —  as  se  vebrennt 
warrn  schüll. 

53.  He  biert  man  sau,  äwest  he  farkt-)  Dich. 

54.  Wua  Holt  haut  wad,  fallen  Spühn. 

55.  Reden  is  keen  Gold  un  von  'n  Snack  lett  sick  Nicks  hahlen. 
50.  Murjahn  was  'n  olt  Hund  un  müsst  sick  doch  geben. 

57.  Wua  uns  dat  gahn  möht,  sär  de  Rossappel  tum  Gravcnsteiue, 
dunn  legen's  beir  in  de  Pütt. 

58.  Wua  geiht  dat  uns  arm  Rostocke  Kinne  hia  an  Buhrd,  sär  de 
Kajütenwächte  to  den  Pudel  un  roahrt,  ick  krieg  Slähg  un  du 
mühst  Knaken  freten. 

59.  Wat  achte  'n  Tuhn  jung  wad,  wad  up  de  Landstraat  olt  un 
an'n  Galgen  kolt. 

00.  Is  keen  Pott  sau  scheef,  hett  doch  sien  Stülp. 

01.  Paek  sleit  sick,  Pack  vedregt  sick. 

62.  Den  Ken  sien  Uhl  is  den  Annen  sien  Nachtigal. 
03    Weck  Lühr  ehr  Kuhrn  is  anne  Lühr  ehr  Kaff. 

04.  Wenn  de  Kaub  doht  is,  wad  de  Stall  buhgt. 

05.  Wat  kümmt,  dat  gelt,  all  dat  Anne  dühst  nieh. 

00.  Von  'n  Ossen  kann  man  nieh  miehr  as  Rindtieesch  velangen. 
07.  Is  keen  ring  Punt  wat  de  Katt  mahlet. 


l)  niedrigsten.    *)  Ferkel  kriegen. 
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68.  Wer  sien  N  .  .  .  s  uhtlehnt,  möht  durch  dei  Rippen  sch  

69.  *N  bäten  driest  is  uich  uhtveschamt. 

70.  Je  dulle  se  schricgt,  je  iehre  se  friegt. 

71.  Wat  7n  gauren  Haken  werrn  will,  böhgt  sick  vun  sülst. 

72.  Dat  kümmt  vun  de  lang  Predigt,   sär  de  Preeste,   harr  sick 
dei  Bücksen  vull  dahn. 

73.  Hew  di  man  nich  sau  —  sär  de  Hahn  tau  de  Marrick  —  dien 
Vahre  hett  dat  uuk  all  sau  gähn. 

74.  Sunn  Muhl  sunn  Snack,  sunn  N — s  sunn  K — ck. 

75.  Grühn  Christnacht,  witt  Ostern. 

7G.  Wenn  man  den  Düwel  an  de  Wand  mahlt,  steint  he  all  in  de 
Huhsdühr.  —  Oder: 

77.  Wenn  man  vun  'n  Wulf  spreckt,  is  he  nich  wiet  aw. 

78.  Mau  nich  sau  ängstlich,  sär  de  Ahrebuahr  tau  de  Pugg,  dat  is 
gliek  äwe.  —  Oder: 

79.  Dat  is  man  'n  Aewegang,  harr  de  Kähksch  tau  den  Aal  seggt. 
harr  em  awtreckt. 

80.  Slachte,  Garwe,  Schinne 
Sünd  Swestebruhre  Kinne. 

81.  Klauk  Ougen  sehn  vähl,  wat  ne  klauk  Tung  nich  nahseggt. 

82.  Wat  'n  rechten  Sniere  is,  wegt  vull  sähen  Punt,  un  wenn  he 
dat  nich  wägen  deiht,  denn  is  he  nich  gesund. 

83.  Jidwe  Amt  hett  sien  Last,  sär  de  Vuss,  güng  nah'n  Häunestall. 

84.  April  kult  un  natt  mahkt  hiihpcnd  Führe1)  un  hühpend  Vatt. 

85.  Ken  Dühwel  is  ümme  äwe'n  annern,  sär  de  awsett  Küste  tau 
den  Preeste,  as  de  Suprintndent  kehm. 

80.  Na,  denn  helpt  dat  nich!  sär  de  Dühwel  tau  Tuppstäten. 

87.  Je  luhsige,  je  muhsige. 

88.  Wenn  de  Putt  äwe  den  Kätel  lacht,  wat  schall  denn  de  Kell 
duhn. 

8(J.  Ne  will  Diern  is  sau  swär  tau  häuden  as  'n  Sack  vull  Fläuh. 

90.  Vesühk  mahkt  klauk  Lühr,  man  keen  riek  Lühr. 

91.  Wer  dua  lang  hen  geiht,  de  mahkt  dat  lang. 

92.  Holl  di  Kopp  un  Püten  warm, 
Slah  ook  nich  tau  vull  dei  Darm, 
Holl  de  Achtedühr  di  apen, 

Wat  Leegs  schall  di  denn  bedrahpen? 
«J3.  Pack  sleit  sick,  Pack  vedregt  sick.    (Vgl.  61.) 
1)4.  Wenn  de  Hunge  den  Döst  friegt,  sprekt  de  Düwel  den  Segen. 
1)5.  Wenn  dei  Wiewe  dull  roarn,  denn  hewt  sei  uicks  Gaurs  iu'n 

Sinn. 

06.  Mit  dat  Allemeist  is  dei  Meisten  dehnt. 
1)7.  Dei  ollen  Bück  hewt  dei  stiewsteu  Hühru. 
!)8.  Unwennt  Arbeit  bringt  Kwesen. 
!)!).  Jerst  Ohm,  denn  Ohm's  Kind. 


»)  gehäuftes  Fuder. 
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100.  Wenn  't  ook  alle  Joahr  man  eeu  is,  tauletzt  helpt  skk't  doch. 

101.  Mann 's  Hand  hürt  haben. 

102.  Vähl  Swien  mahkt  den  Drank  dünn. 

103.  Ick  hew  'n  gohren  Woahrsegge,  sär  de  Käksch  to  den  Slaehter, 
dunn  halt  se  den  Däsen1). 

104.  Wat  Een  hett,  dat  weet  man  woll,  man  nich  wat  Ken  krigt. 

105.  Keen  Antwort  is  ook  een. 

106.  Märzsnec  deiht  de  Saat  weh. 

107.  Frugensrat  un  Röwsaat  gerött  man  alle  sähen  Jahr. 

108.  Fühl  Lür  kamt  up  'n  gülden  Stohl. 

1 01).  Frugensarbeit  is  benenn,  äwe  ahn  Enn. 

110.  Wenn  de  Frugens  waschen  un  backen, 
Hebbens  den  Deubel  iu'n  Nacken. 

111.  All  wat  nich  is,  kann  man  ook  Nicks  von  seggcn. 

112.  Wat  nich  soet't,  mag  jo  woll  sürn. 

113.  Wrat  nich  is  dat  is  nich,  kann  äwest  noch  warm. 

114.  Kloksnacken  geiht  lang  got,  äwest  't  Anhürn. 

115.  WTen  nich  kümmt  to  rechte  Tiet, 
De  geiht  ok  de  Mahltiet  quit. 

1 1  ü.  Spei  in't  Für,  piss  inne  Bür.    (Rüre  =  Bettbezug.) 

117.  Kinnemaat  uu  Kalwemaat  möt  oll  Lür  wrteu. 

118.  De  Fru  un  de  Aw*)  hürt  in  de  Stuw. 

110.  Wen  dei  letzten  Druppen  ut  de  Kann  hebben  will,  tollt  de 
Deckel  up  de  Näs\ 

120.  Lütt  Lür  grot  Uhren. 

121.  Irst  'ne  Näs'  uu  denn    ue  Brill,  irst  'nc  Pari*  un  denn  'nc 
Quarr8). 

122.  De  lütten  Teckels  zachern4)  am  dullsten. 

123.  Hungrig  Mag  un  döstig  Tung'n 
Ilewt  beir  all  snurrig  Lere  sung'n. 

124.  Babeu  dicken  Buk,  ünnen  Fiek5)  un  Mukß). 

125.  De  Mölle  vehunget  ümme  am  letzten. 
120.  Mölle,  Mure  —  Mehldew,  Dagdew. 

127.  Got  makt  Mot  un  Mot  makt  Aewemot  un  Aewemot  deiht  nie 
nich  got. 

128.  Wenn  de  Düwel  de  Trumpet  hett,  kann  he"t  Müntstück  ok  kriegen. 
12i).  Wenn  'k  nu  man  ierst  leg,  harr  de  Jung  sogt,  harr  in't  Borr 

seten. 

130.  Wat  got  is,  römt  sick  von  siilst. 

131.  Dat  Hemd  is  nege  as  de  Hock. 

132.  Wenn  Schit  Geld  un  de  N— s  'u  Büdel  wier,  harr  de  Dagläunc 
't  Meist. 

133.  Natt  Bogg  möt  kielirt  warin  —  sär  l'aste  Kräwt  —  harr  de 
Garw  Uppen  Kopp  stellt. 


*)  Wage  (Dezimen.    *)  Ofen.    3)  Wiege.    *)  siliimpten    *)  Heulenkrankhcit 
der  Tiere.   •)  Mauke. 
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134.  Murcswet  kost  jere  Drap  n  Dale. 

135.  Wu  se  singt,  (loa  is  got  sin,  siir  de  Düwel,  spuunt  siu  LJrot- 
more  in'n  Immenrump1). 

136.  So  mennig  Pal,  so  menuig  Aal. 

137.  Sleist  du  min  Jurn,  sla  ick  din  Juru. 

138.  Lewe  eng  un  woll  as  wit  un  weh. 

139.  Dat  wat  nich  so  heet  uteten,  as  dat  upfüllt  is 

140.  'N  goden  Nawe  is  bete  as  witlüftig  Vetterschaft, 

141.  Doa  is  ken  Hund  liegen  Joar  dull,  he  löppt  entnal  an. 

142.  He  is  so  ful,  dat  em  dat  led  deit,  wat  he  gan  Jirt  hett. 

143.  De  Woch  fangt  schön  an,  sär  de  Dew  Mandag,  dann  »üll  Ik- 
hängt  warm. 

144.  Wu  de  Wulf  liggt,  doa  bitt  he  nich. 

145.  Dat  Best  is  wat  en  mit  de  Tan  doavon  awtrcckt. 

146.  De  Bur  de  nich  moet,  de  roegt  nich  Hann  noch  Foet. 

147.  Oll  Fru  un  oll  Koh  sünd  noch  wirt  wurto,  oll  Mann  oll  Pird 
de  sünd  nicks  mir  wirt. 

148.  Twe  hart  Sten  malen  slicht. 

149.  Oll  Schulln  moet'n  nich  betaleu  un  ni  Schulln  moct'n  olt  wann 
laten. 

150.  Wenn  en  deit  wat  he  kann,  denn  kann  he  nich  mir  don  as  he 
deit2). 

151.  Wu  Holt  haugt  wad,  fallu  Spoeu. 

152.  Geduld  sürt  Holtappels  ut. 

153.  'N  Spill  Koarten  is  'u  Düwel  sin  Gesangbok. 

154.  Hcrrnog3)  makt  1t  Ve  fett. 

155.  Nich  Jere  bedt  de  to  Kirch  gcit. 

156.  Ni  Bessen  fegen  got,  ore: 

Ni  Regiment  scharp  Putzmetz. 

157.  Eddelmann  Bur  de  is  irst  stur. 

158.  Krumm  Holt  giwt  ok  grar  Für. 
15!).  Scharprichte  is  'n  scharpen  Balbirc. 

160.  Flitig  Growes4)  sünd  ümme  blank. 

161.  Wen  sin  egen  Scholmeiste  is,  hett  *n  Narr  tom  Sehöle5). 

162.  Wrat  di  nich  jäkt,  schast  du  ok  nich  kratzen. 

163.  Ken  Supp  so  dür  as  de  'n  umsüs  ett. 

164.  De  Fru  kann  in  er  Schört  mir  ut  't  Hus  rut  dragen  as  de 
Mann  in  ne  Austwag  rinn  fürt. 

165.  Oll  Zegen  lickt  ok  girn  Solt. 

166.  Ful  Lür  geit  't  von  Hand  as  de  Klatt  ut  'u  Klatthamel. 

167.  Närig  Husfru  —  vull  Spoarbüss. 

168.  Ni  Doctc  ni  Kirchhof. 


')  Bienenkorb.  aj  Vgl.  Reuters  Motto  zu  Läuschen  II  und  die  Überschrift 
zum  IG.  Lauschen  s)  Herrenauge.  *)  Spaten.  5)  Wander,  Deutsches  Spricb- 
wörtcr-Lexikou  Hd.  IV  S.  383  kennt  diesen  Gedanken  nur  in  einem  russischtu 
Sprichwort:  „Die  nur  bei  sich  in  die  Schule  gehen,  gehen  in  die  Narreuschulc 
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169.  Bmkst  'n  Dew,  nimm  em  voii  Galgen, 
liest  em  brukt,  häng  em  werro  an. 

170.  Harr  ick  un  hew  ick  hat 
Sandacke  lerrig  Fat. 

171.  Abens  wad  de  Ful  Hitig. 

172.  God  Awkat,  slicht  Nawe. 

173.  Für  un  Wate,  gor  Dcnstlür1),  slicht  Herrn. 

174.  Na  un  na  makt  de  Vagel  sin  Nest. 

175.  Wu  dulle  en  den  Mess  uprürt,  wu  dulle  he  stinkt. 
ITC  Drinkt  en  Gos,  drinken's  all. 

177.  En  wist  sacht  uppe  Wiem,  man  nich  uppe  lläune. 

178.  Wen  an  *n  Galgen  schall,  vesüppt  nich. 

179.  Wenn  de  Wiwe  hacken,  racken,  backen  un  snacken,  denn  hewt's 
'n  Düwel  an  Nacken. 

180.  De  best  Fidel  stickt  in'n  Geldfick*). 
IM.  De  best  Katt  is  de  Geldkatt. 

182.  Büst  girn  gesund:  Frett  as  ne  Katt,  driuk  as  'n  Hund. 

183.  Wat  di  nich  brennt,  dat  blas  ok  nich. 

184.  Wen  Vägel  fangen  will,  moet  nich  mit  *ll  Knüppel  inank  schlau. 
183.  Gott  velett  ken  Dütschen,  hunget  em  nich,  so  döst  em  doch. 
lbO.  Wen  nich  sen  will,  den  helpt  ok  ken  Brill  nich. 

Ib7.  Wo  de  Messwag  nich  hengeit,  kümt  de  Austwag  nich  her. 

188.  Doa  is  ken  Narr  so  klok  nich,  tiunt  doch  sin  Meiste. 

189.  Slicht  Haudwerk,  sär  de  Praehe3),  wat  sin  Mann  nich  närt. 

190.  Wu  Poggen  sünd,  doa  sünd  ok  Areboars. 

191.  Jungs  rut,  Hunn  rut,  Kandaten  ok  rut,  sär  Doerslag,  dunn  lewt 
he  noch. 

192.  Wad  de  Nawel  noch  so  got  awbunu  un  wad  doch  an'n  Dot 
anbunn. 

193.  Wen  de  Ogen  nich  updeit,  moet  n  Büdel  updon. 

194.  Ken  Wittfru  nimmt  'n  olt  Manu  an  Geld. 

195.  Ken  Hund  frett  ne  Bratwust,  de  he  nich  stalen  hett. 
190.  Boar  un  Oss  fangen  ken  Voss. 

197.  Legenleges4)  brukt  vel  Muslöck. 

198.  ?N  good  Jage  lett  sick  nich  upp'n  Lop  kieken. 

199.  Ut'o  Swinswanz  lett  sick  ken  sidn  Ilalsdok  maken. 

200.  Brenn  min  Kart5),  putz  min  Dacht. 

201.  Doctes  sünd  den  lewen  Gott  sin  OltHiekcs. 

202.  Geist  du  mit  Hunn  to  Berr,  steist  du  mit  Fleu  werre  up. 

203.  Gott  makt  gesund  un  de  Docte  krigft  Geld. 

204.  Tovel  is  bitter  un  weun't  lurre  Ilonnig  wir. 

205.  Arbeit  is  ne  sur  Wöttel6),  äwest  soet  Awt. 
200.  Mit  egen  Pitsch  un  fram  Pird  is  got  führen. 
207.  Wen  Glück  hett,  bi  den  kalwt  u  Oss. 


«)  gute  Dienstlcute.    ')  Geldtasche.    3)  Hettler.    *;  Lugiicr.    s)  Kerae. 
')  Wurzel. 
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208.  Hängt  t  Swin  an  de  Post  un  de  Giezhals  an  'o  Strick,  den 

kümt  man  an  de  Floraen. 

20!).  Narrn  wassen  unbegaten. 

210.  Bös  Hunn  moet  'n  Knüppel  hebben. 

211.  Sülst,  dan  ball  dan. 

212.  Hungeliden  is  'n  seke  Tu  kam. 

213.  Wu  Geld  is,  doa  is  de  Düwel,  wu  kens  is,  doa  is  he  twemal. 

214.  Wu  gröte  de  Oss  wu  gröte  dat  Glück. 

215.  Ken  Narr  is  so  dumm,  he  finnt  en,  de  em  für  klok  höllt. 
210.  Swart  Käu  gewt  ok  witt  Melk. 

217.  Trekst  di  'ne  Katt  grot,  kratzt's  di  de  Ogen  ut. 

218.  Dat's  'n  slicht  Snurre,  de  ne  apen  Doer  vörbi  geit. 

219.  Wen  'n  Düwel  los  sin  will,  bliw  uppn  Krüzweg  stan. 

220.  Segt  hül  Gott,  seggt  de  Düwel  hott. 

221.  WTen  ken  Krüz  hett,  de  köfft  sick  en. 

222.  En  Fulstrick1)  kost  mir  as  'n  Dutz  nitig  Lür. 

223.  Irst  ne  Näs  un  denn  nc  Brill, 

irst  ne  Parr  un  denn  ne  Quarr.    (Vgl.  121.) 

224.  Alle  Anfang  is  swar,  sär  de  Dew,  stöl  sick  'n  Amboss. 

225.  Is  ken  Kinnespill,  wenn  'n  olt  Wif  danzt. 

226.  In  de  Mal  is  't  Best,  dat  de  Sack  nich  nahseggt. 

227.  Wen  lawt*)  sin  will,  moet  dot  bliben. 

228.  Wen  schimft  sin  will,  de  moet  frigen. 

229.  Wu  de  Sten  liggt,  doa  mosst  he3). 

230.  Man  drist  un  gottsfürchtig,  sär  de  Dew,  stoel      sülven  Altar- 
lüchte. 

231.  Wisst  vesteken,  wickelt  in  'n  bescheten  Plünn.4) 

232.  Wen  da  küinmt  in  Doctes  Hann, 
de  kümt  ok  sacht  to  Enn. 

233.  Wen  sick  tom  Schap  makt,  frett  de  Wulf. 

234.  Anne  Lür  Käu  hewt  ümme  'n  grot  Uere5). 

235.  Kirchgan  sümt  nich,  Wagensmärn  hinnet  nich. 
230.  Lew  is  as  Däu,  föllt  up  Rosen  un  Mess. 

237.  Trettst  du  min  Hon,  wast  du  min  Han. 

238.  Au  oll  Hüser  un  oll  Wiwer  is  ümme  wat  to  nicken. 
23!).  Doarna  de  Mann  is,  wad  em  de  Wust  brart. 

240.  Dat  Geld  lett  sick  nich  anrüken,  wu't  mit  vedent  is. 

241.  Wrenn  de  Ful  slöppt,  is  he  am  flitigsteu. 

242.  De  Ful  dreggt,  de  Flitig  löppt  sick  dot. 

243.  Wat  grot  warru  schall,  moet  lütt  anfangen. 

244.  N  lütt  Kind  is  bete  as  'n  Kalw,  löppt  irst  Joar  nich  in  't  Kuru. 

245.  Bi  'ne  lcrrig  Krüv  un  Roepfi)  bit  sick  de  Pir. 

240.  Lütt  Kinne  danzen  de  Mutte  uppe  Schört,  grot  Kinne  up't  Hart. 


')  Faulstrick,  fauler  Mensch.    2)  gelobt.    8)  setzt  er  Moos  au.  Wander 
a.  a.  O.  IV  S.  817:  Wo  de  Stein  Ut,  da  begraset  he  seck.    *)  Flicken.    »)  Euter 
*)  Krippe  und  Kaufe. 
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247.  Bestellt  wen  de  Hewamm,  bestellt  he  ok  glik  de  Dodengräwc. 

2  is.  \Vu  ne  Weg  stcit,  doa  steit  ok  'n  Sarg. 

240.  Wat  de  Ol  In  to  Hus  uppn  Hack  bringt,  bringt  de  Kinn  uppe 
Strat. 

250.  Wenn  twe  Wiwe  tohop  kamt,  denn  warrn's  ken  Poar. 

251«  Wen  kann  all  weten,  wuvel  Talg  "n  Sölten  Hainel  hott. 

252.  Dat  Sehlicht  dreggt  cn  schlicht 

un  dat  (ior1)  mag  cn  nich  draegen. 

253.  Wen  voer  de  Hüll  want,  moct  den  Düwel  tum  Prunn  hollen. 
-'54.  Mitte  Tit  wad  't  best  Speck  ranzig. 

255.  Kn  Jere  is  Dcw  in  sin  egen  Xoarung. 

250.  Mennigen  kennt  all  Lür  er  holl  Taen,  man  nich  sin  egen  Noars. 

257.  Prestekinne  un  Moellerinne  de  moet  ken  Minsen  nemen. 

258.  Bichtpennink  un  Lichtpennink  kam  nich  uppn  drürren  Arben. 
251).  De  Bur,  de  sin  Mess  veköfft,  moet  sin  Hawer  von  de  Oos  borgen. 
260.  Woahrheit  finnt  man  'ne  slicht  Harbarg. 

201.  En  Drupp  helpt  de  annen  up. 

He  is  so  klok,  he  künn  de  Marrik  unne  de  Wros'  bläken  hür'n2). 

263.  As  dat  füllt,  so  bullert  dat. 

2P»4.  Unglück  blösst  ümme  ne  scharp  Trompet 

Nachträge: 

a.  De  Arbeit  geiht  er  ünne  von  de  Hand  as  Pick. 
1).  Hand  von  'n  Sack!    Dat  hiirt  Hamer! 

«•.  De  Concurs  frett  de  Mass  up  as  de  Saeg  ehr  Parken,  harr  de 
Awkaht  seggt  un  doabi  sehg  he  übt,  as  ob  he  sülm  en  von  de 
gatlichsten  un  scharpsten  Kuhsen  von  de  oll  Saeg  wier. 

(1.  [ck  will  ein  so  tamm  mahken,  dat  he  übt  de  Hand  fräten  liehrt. 

Ii.  l)at*s  gliek  vähl,  ob  de  Kahl  to  dat  Für  ore  dat  Für  to  de 
Kahlen  kümt,  upgahn  deiht  dat  doch. 

II.   Ans  Brinckman's  Notizbuch  von  1854. 

He  frett  sick  de  Quuck  an  'n  Hals. 

Stäkling  mit  ?n  Strohhalm  angeln. 

Mit  Himp  un  Hamp.8) 

Mit  Huhn  un  Pardühn.3) 

knasch  —  brähsig  —  pil  pall  prall. 

Dat  heet  den  Swanz  achte  dei  l'hren  awsniden. 

Heel  maeklig  —  Topgast  —  Klühsgaten. 

Dat  dühst  nich. 


*)  das  Gute.  *)  den  Regenwurm  unterm  Rasen  bellen  hören.  s)  Die  Zeilen 
3  nnd  4  sind  auch  in  der  Handschrift  durch  Punkt  von  einander  getrennt  und  stehen 
in  zwei  Zeilen.  Über  die  vielfach  erörterten  Ausdrücke  selbst  vgl.  Ndd.  Kor- 
respondenzblatt 21,  S.  62. 
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Dat  geiht  all  vör  Mancheste  weg. 
Uhlcnspegel.    Musche  Blix. 
Rammdühsig  —  appeldwatscli  —  steeupüttig. 
He  lctt  sick  nieh  hissen  un  nieh  locken. 

Ei  is  'n  Ei,  siir  de  Pahp  un  langt  nah  dat  Gohsei.  (Vgl.  I,  31.) 
Wat  kümmt  dat  gelt,  all  dat  Anne  is  bclämmcrt. 
Hinnc  füllt  de  Oss  a\v. 

Vesprcken  is  adlich,  hollen  buhrseh.    (Vgl.  I,  30.) 
Doa  wasst  keen  Gras  äwe. 
Bambuhse  —  Barribal. 

Kann  sien,  kann  nieh  sien,  kann  doch  sien,  de  Möglichkeit  is  doa 

Sienen  Jesum  nieh  kennen. 

Blockwagen. 

Wenn  Lazarus  dat  Molt  un  Simson  Wate  drögt,  velaht  juch 

denn  doarup,  denn  wat  dat  Bia  mal  acht, 
bandig  —  pukig. 
Nüstebleek  —  Peilen. 

Nimm  di  nicks  vör,  sleit  di  nicks  fehl,  siir  de  oll  Fru,  as  se  n 

Pankooken  wenden  wull  un  em  up  dei  Kahlen  smeet. 
Iliihg  un  Plähg. 
dwallig  —  Speigaten. 

Wer  'n  Hans  slan  will,  findt  woll  'n  Knüppel. 
Aewe  jere  Windei  kakeln, 
schräg  un  knapp. 
Grappen  in  'n  Kopp. 
Vefumfeien  —  vesusengen. 

Kloppt  man  an,  sau  wat  juch  updahn,  siir  de  Dehw,  slühg  "n 

Fack  in  un  stöhl  sick  'n  Hamel.    (Vgl.  I,  1.) 
In  Nettel  leggen. 

Upkieken  as  'n  Hohn  nah  'n  Wiehmcn. 

Wenn  de  Koh  doht  is,  wad  de  Stall  bätert.    (Vgl.  I,  (34.) 

Last  tum  Teigen. 

Hand  un  Pittschaft  darup  geben. 

Rocktalgen  un  Trossen. 

Mit  Rust  befallen  as  'n  Weithalm. 

Lustig  as  'n  Sparrling  in  de  Weithock. 

Mager  as  'n  Faselswin. 

Quadux. 

Blöhr  Huniv  warrn  nieh  fett. 
Langbeenig  as  *n  Aareboahr. 
tüllen. 

Schnackig  as  'n  oll  Wasehwief  bi  de  Balg. 

Achte  dat  Nett  fischen. 

As  Poggeu  in  'n  Pohl. 

Krank  as  'n  Hohn,  dat  den  Pipps  hett. 

kunterbunt. 

Bollies  un  Grotties  un  Slampies. 
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Holland  is  in  Not. 

Gieper  —  vesehwupscn  —  Slafitten. 

undähg  —  schäwsch. 

oller  Knast. 

Von  'n  Ossen  kann  man  blohss  Rindfleesch  verlangen. 

Jung  Lühr  möht  lustig  sien,  sär  de  Dagläunesch,  as  dat  Kind 

ehr  uht  de  Kiep  füll  un  den  Barg  dahltründelt. 
He  liürt  Gras  wassen  un  Fläuh  hohsten. 
He  rückt  nah  vemischtc  Nachrichten, 
swart  as  ne  üahr  de  de  Brand  hett.  (Kranielatin). 
Ken  Hahmel  mit  lief  Behn. 
Kehn  Hohn  kratzt  ümsünst. 
Aewe  de  Knäwel  haugen. 
Kräpelkram  —  undähg. 
Stief  as  'n  vefrorn  Maikäwe. 

Aewe  Krühz  holt  dubbelt,  harr  de  Jung  seggt,  harr  sick  Zucke 

up'n  Honnig  streugt.    (I,  5.) 
Fett  swemmt  baben. 

Wat  ick  nich  weet,  mahkt  mi  uich  heet,  sär  de  Kähksch.  drögt1) 

de  Melkfatt  mit  smutzig  Kiunedohk. 
Bäten  scheef  is  liekes  lehw  —  as  oll  pucklich  Juhr  (Rosskamm) 

tau  dat  vemüket  Fahlen  sär,  dat  sick  dat  Krütz  aw- 

schaben  harr. 

Gah  nah  Ceylon  un  warr  Pavian,  doa  mahkst  din  Glück. 
N  Kierl  de  tau  ne  Messfork  tau  schlicht  is. 
Je,  wat  ick  seggen  wull,  wull  ick  seggen. 

He  seiht  uht,  as  wenn  Smolt  sien  Vahre  un  Botte  sien  Mohre  is. 
Wenn  de  Häben  instörrt,  sünd  alle  Swählken  doht. 

III.   Brnchstücke  von  Erzählungen  John  Bruickman's. 

A.    Fidel -Kern. 

Hoch  an  ?n  Häben  ünne  de  Wölk,  de  so  witt  un  kruhs  utsehg 
as  'n  Lappen  Lamwull,  de  goht  rein  waschen  is,  sung  de  Lcwark 
baben  in  de  Lucht  un  tirilirt  ehr  Stückschen  so  hell  un  söt,  as  je 
de  Lewark  sungen  hett.  De  Snepp  murkt  in  dat  Bohkholt,  denn  dat 
was  um  Palmarum,  un  de  Sünn  schient  grell2)  un  iewrig  in  de  apen 
Schnehs3)  von  den  Dannenkamp  rinne  nah  dat  bäten  Snee,  dat  sick 
achte  de  Grabenbuhrt  vekröhp  as  'n  Schandoar  nah'n  Landstrieker. 
De  Hahn  an  den  stuhwen  Turn1)  von  de  Grotcn  Hagensch  Kirch 
wiest  nah  de  Westsied  hen,  un  de  annern  Hahns  in  dat  Dorp  up'n 
Kddclhof  un  den  Preistehof  un  vor  de  Daglänes  ehr  Döhren  kreigten 
80  luht  von  Tuhn  un  Kick5),  un  een  noch  duller  as  de  anner,  grar 


')  trocknet.    *)  hell.    3)  Schneise,  Durchhau  im  Walde.    4)  am  stumpfen 
Turm.    *)  Zaun  und  Geländer. 
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as  Lür,  doi  dat  ünime  an  iinimo  clir  Nawes  vctellcn  möhtcn,  wat  sei 
doch  cenmal  vähl  to  dohn  hebben,  nich  Rauh  un  nich  Rast  von  vör 
Dau  un  Dabg  bot  in  de  sinkende  Nacht,  un  wua  dat  eenmal  wann 
schall,  wenn  dat  so  bibliwt.    Dci  Lunkens  un  Gählgöschens 1 )  hüppt 
von  Böhm  to  Bolun  un  Teigen  to  Teigen  dörch  de  groht  Kastanien 
vör  den  Eddelhof,  dei  all  Knuppen2)  harrn  sau  groht  as  Wallnäht 
un  piept  so  grell  un  harrn  sick  sau  vähl  tau  vetellen  as  School- 
kinncs,  de  von  de  Köster  übt  de  School  kamen.    Up  dat  Kuhrdack 
von  de  Veehschuhr3)  seeten  dei  Düben  in  dei  warm  Morgensünn  un 
reckten  dei  Flügels  un  streckten  dei  lütten  röhren  Behn  so  fühl  a> 
Katenfrugens  an  Sünndagmorrn,  äwest  dei  Düffels*)  fegten  an  sei 
rümm  un  gurrten  un  kurrten  un  pickten  mit  de  Snabe's  nah  sei. 
as  wenn  ehr  dat  Füer  up  dei  Nagels  brenn  in  Kähk  un  Stall.  Ip 
den  Pohl5)  bi  den  Schapstall  flöten6)  dei  Ahnten  un  packten  un 
packten7)  un  stöken  den  Kopp  deep  in  dat  Wahtc  un  smeten  dei 
Start  äwc  Knn,  as  wenn  sei  koppheeste  scheeten  wulln,  un  achte  up 
den  Pierstall  un  de  Strohmiet  kakelt  en  Hahn  un  kullerten  dree 
Kuhnhahns  un  iewerten  sick  aw,  bet  ehr  de  Kopp  sau  bruhn  würr 
as  Backbeern  äwe'n  ollen  türksch  Gant*),  de  da  druhss9)  up  een 
Bcihn  stünn,  goar  nich  up  sei  hühren  dehr  un  mit  een  Oog  nah  dei 
Kreigen  pliert,  dei  schohwenwies  äwe  den  Eddelhof  hentohgen  an 
karkten10).    Dei  Kaub  bölkten  in  'n  Veehstall  un  rehten  au  dei  Klaben  ") 
un  Kaden  ungeduldig  un  niepen12)  nah  den  dreesch  frischen  Klehvesla<: 
hüten  as  Jungs  nah  'n  Klingklahs13).  De  Schehpe  harr  de  Schaap  übt  'n 
Stall  drähben  un  schürr  ehr  frisch  Bohnenfohre  in  dei  Röhpen,  un  dci 
ollen  Schaap  bahben  un  dei  Öliimmes14)  huppten  un  sprangen  so 
schnahksch xh)  für  dwass,  as  ob  sei  pohlsch  dauzen  wulln.    Achte  dat 
Backhuhs  un  de  Reetbahn  lebt  de  Kutsche  'n  Rappen  an  de  Lonsch1") 
lohpen.   Dat  was  een  heel  schmucken  Hingst,  stark  von  Knaken  un  mit 
vähl  Temprament  un  Bloot  un  brenseht17)  so  krähnsch18)  un  slöhii 
mennig  mal  achte  übt,  dat  dat  Gnittsand  up  dat  Steendack  flöhg. 
Äwest  wenn  he  trotten  dehr,  denn  was  he  en  woahres  Bild  von  Pierd. 
un  de  oll  Rittmeiste,  den  de  Eddelhof  tauhührt  un  de  swart  Hingst 
ook,  freut  sick  äwe  den  schönen  Rappen,  strehk  sick  vegnögt  den 
griesen  Snauzboart  un  sär  to  den  Kutsche: 

„Wann  ward  er  doch  dreijährig,  Buller'?a 

„Fastnacht,  Herr  Rittmeister,  grade  Fastnacht.  Morgen  werden  's 
sieben  Wochen.0 

„Ja  ja!  Schon  recht.  Der  wird  seine  sieben  Zoll,  wenn  er 
volljährig  is,  meinst  Du  nich  auch,  Buller?a 

„0,  he  wad  sacht  noch  'n  bäten  gröhter. 


')  Sperliuge  und  Goldammern.  *)  Knospen.  *)  Viehschnppen.  *)  Tünberirlic 
'•)  Pfuhl.  a)  schwammen.  7)  schrieen  (die  Enten).  fJ  Qftotench.  ")  verschlafen. 
,0)  schrieen  (die  Krähen).  n)  Joch.  w)  begehrten.  ")  Ruklas  M)  Muttor- 
lämmer.  **)  iiossierlich.  w)  Longe,  lange  Leine.  ")  wiehert.  ,M)  mutig, 
übermütig. 
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B.    Do  rohr  Mühl. 

VVua  Zehn1)  «loa  achte  hoch  Up  'n  Barg  ligt,  sür  Mülle  Zickel, 
<iat  weit  jie  all.  Na,  nahst  föbrt  jie  dörch  Sehknitz  un  denn  kahmt 
jie  hi  Kleisten  vörbie,  linkseh  in  en  grautes  Holt  an  twei  Mil  lang 
nicks  as  Dann  im  werre  Dann  an  tau  Sommetiet  sonn  Sand,  dat 
dei  Ralul  mahlt  im  quiekt  as  up  'n  Snec,  wenn  dat  sau  kolt  is, 
dat  dat  Pickelsteen  früst  un  de  Swamm  in  de  Piep  veklahmt.  Gaht 
jie  doa  längseh  den  Goldharger  See  dörch  dei  Wooste  Hair,  denn 
kahmt  jie  tauletzt  an  een  graut  Wahtc.  wat  sei  Zerahn  nennt  im  kort 
achte  de  Zerahn  ligt  een  Hof.  dei  duntaumal  een  I<Mdelmann  tauhürt 
un  ook  noch  tauhiirn  mag,  wenn  he  Dich  all  dot  is  ore  em  veköfft 
ore  vedahn  hett.  Wua  he  heeten  deiht,  dat  weet  ick  nich  mihr,  as 
dat  upstehrs  all  bald  föftig  Joahr  her  is,  dat  deiht  iiwest  nicks  tau 
Sahk.  Den  Junke  sien  Hoff  lagg  ook  dicht  an  een  graut  Wahte,  von 
wua  ne  dehne  Bähk  na  de  Zerahn  güng  im  n  vittel  Wegs  von  'n 
Hoff  ne  Mühl  drehw,  un  de  heeten  sei  de  rohr  Mühl,  wiel  de  Stcnnes8) 
all  rot  anstrikt  wieren.  De  rohr  Mühl  hürt  ook  an  den  Junke  sien 
Hof,  un  de  harr  Michel  Brant  as  Mülle  in  Tietpacht.  De  oll  Braut 
Michel  sien  Vahre  harr  sc  vor  cm  hatt  woll  an  viertig  Joahr,  bet 
he  mal.  as  he  sien  Strohdack  utflickt,  mit  een  graut  Bunt  Schüw  von 
de  Lerre  dahl  schöht  un  doabi  mit  den  Kopp  sau  dull  gegen  een 
Steen  schlühg,  de  ünne  lagg,  dat  sei  em  für  doht  in  t  Hus  drögen. 
be  C'higorius  wiirr  hahlt  im  leht  em  viil  Bloot.  Tauletzt  kehm  he 
werre  tau  sick;  äwest  de  Sprahk  was  weg,  un  de  krehg  he  ook  nie 
nich  werre,  sau  dat  he  blohss  dahlen3)  künn  as  een  lüttes  Kind  un 
Xümms  recht  wüsst,  wat  he  wull.  Aewehaupt  was  dat  von  Stund  aw 
nich  miehr  recht  richtig  mit  ein,  sau  dat  he  de  Mühl  ga  nich  mihr 
vörstahu  künn.  He  grient  sick  jümnie,  wenn  een  mit  em  sprühk  un 
künn  wiere  nicks  as  sick  ne  Piep  stoppen,  Goarn  wickeln  un  Tütf'kcn 
schellen,  dat  was  't  all. 

Nu  müsst  doa  wolPn  Insehn  dahn  wan  n,  un  dat  wiirr  doa  ook. 
De  Junke,  as  he  sick  den  ollen  Brant  mal  besühg,  wüsst  gliek 
Bescheed  un  lebt  Michel  Braut,  de  grar  as  Müllegesell  in  dei  Frömd 
gahn  was,  nahschrieben. 

Dat  lhrst.  wat  Michel  Brand  dehr,  as  he  an't  Hubs  kehm  


C. 

De  lew  Gott  hett  narsch  Kostgänges  in  disse  Welt,  sür 
oll  Burgwedel  von  Hanstürp.  dunn  lew  he  noch.  Snurrig  Burssen 
sünd  doa  mank,  dat  moet  woahr  wesen.  Un  wen  den  Kante  Hahn  ut 
liostoek  un  den  Gastgewe  Burren  in  Warnemünn  kennen  dohn  deit.  de 
wet  ok,  wat  se  dat  fustdick  achte  de  Uren  hebben,  un  wat  en  soeken 
kann  twe  lang  im  twe  biet  im  Land  in  uu  Land  ut  un  Barg  up  un 


')  Zehna,  eine  halbe  Meile  von  Gftstrow.    •)  Stander    ■)  lallen. 

NiedercleuUcht«  .lahrbtich  XXXI.  3 


Digitized  by  Google 


34 


Barg  dal  in  oll  Land  Mekelbörg  un  finnt  kcn  two  sonn  appeldwatschc 
Deubcls,  as  <lc  two  boir  wost  Blind,  noch  hüt  un  dissen  Dag  siind,  im 
wenn  de  lew  Gott  se  noch  en  lütten  Stot  leben  Inten  will,  bliwen  bet 
sc  de  Pust  utgeit  un  se  er  Ventil  toknippen.  Burren  hew  ick  all 
kannt  von  Anno  Toback.  (irow  as  Bohnenstroh,  druss  ns  'n  Kntsehpir 
un  swinplitsch1)  as  ne  Pogg  in  Mandschin  was  he  von  lütt  up,  un 
doa  wier  wat  an  em  un  in  ein  un  iini  era  un  wo  he  giing  un  stünn 
un  wen  he  buht  un  roart  un  sproek  ore  sweg.  dat  let  sick  all  so 
kantig  an.  as  wenn  he  up  un  up  ut  lurre  Vierkanten  tohupsett  wir. 
un  as  wenn  de  Todaten  to  em  lurre  fotgrot  Wörpels  un  Gnittsten*) 
west  wieren.  Sin  Kopp  seg  ut,  as  wier  he  von  n  Disehe  lotrecht 
huwclt3)  voern,  achte,  baben  un  an  beir  Sire.  Wat  sin  Vare  em 
nalet,  dat  wier  'n  lütt  beten  mihr  as  nicks,  un  wat  sien  More  her- 
schoet,  'n  lütt  beten  mihr  as  recht  nieks,  un  doa  na  Magister 
Simaxen.  dei  uns  Jungs  de  Mathesim  bibröcht.  Minus  un  (!)  Minus  en 
bandiges  Plus  giwt,  so  köfft  Burr  sick  doamit  voer  nu  hento  dortig 
Joar  sin  Gasthus  un  grar  äwe  n  Goarn  un  hantiert  doa  in  voer 
Dan  un  Dag  bet  wit  achte  nacbtslapen  Tit  un  but  sin  Uns  twestöckig 
mit  *n  Frontspiss  un  n  groten  Flügel  achte  an.  mit  'n  groten  Saal 
in,  un  ick  wet  nich,  wovel  Stuwen  un  Kamer  last  un  vierkantig  doa 
stünn  as  he  sühn  —  — 

D. 

Wen  wet,  wu  Nurwegen  liggt? 

Na.  Xurwegen  liggt  achte  de  Belt  un  den  Schagen  un  dat 
Kattegat.  Doa  is  Drontheim  in  un  Bargen,  Krischanssand  un 
Tromsoe.  Doa  wad  Roggen  henbröeht  un  Gasten,  un  doa  wad 
Stockfisch  herhalt  un  Hiring,  Tran  un  Gammelost1),  un  de  Kirls  sünd 
doa  all  Flassköpp,  Blagogen  un  Botsnuten,  un  dat'  letzt  kümmt  von 
den  velen  Toddy,  un  dat  Frugensminsch  is  doa  ok  Flassköpp,  Blagog, 
iiwest  wisssnutig,  un  dat  kümmt  — 

Na  nu  holl  man  up.  Dat  Nurwegen  men  ick  jo  nich.  Ick  men 
dat  anne  Nurwegen,  dat  doa  unne  an  de  Grow5)  in  Rostock  liggt 
dicht  bi  dat  Lazaretdur,  as  nämlich  de  Grow  noch  was  un  as  sonn 
Hambiirge  Flet  dörefa  Rostock  stinken  der.  Den  Schippekrog.  dat 
schön  oll  Norwegen  von  vör  Anno  Toback,  laug  voer  Pralown  un 
Hartmann  ehr  Tit.  men  ik,  as  Kehmzoweusch  doa  noch  wirtschaften 
der.  Dat  was  sonn  ächten  sekern  Nothaben  Iber  sonn  ächten  olln 
Kaptein,  voerut  to  Wintetit,  wenn  de  Geljassen  un  Mufferdcys.  Huke- 
schone  un  Briggs  all  voern  Pähl  an'n  dubbelt  Tross  uppe  Warnon 
sorrt6)  — 

* 


')  phth'g,  listig,  entstanden  ans  swinde  (mnd.  'listig')  und  politisch.  s)  Wurfe) 
und  Kiessteine.  3)  vom  Tischler  zurechtjrehnhelt  *'>  altor  Kilse.  *)  Hrnhe.  *)  mit 
Tauen  testgehunden. 
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Diesem  Fragment  seien  noch  ein  paar  Bemerkungen  angefügt: 
I>ic  alte  Rostocker  Schifferkneipe  „Norwegen"  wird  auch  in  „Kasper- 
Ohm"  erwähnt,  in  dem  Kapitel  vom  „feinen  Taktus".  Keppen  Pütt 
terkehrte  dort  selber  in  höchsteigener  Person;  denn  Köster  Knaak 
berichtet  dein  Vater  von  Andrees:  „Slag  Klock  fünf  gingen  Harr 
Kaptein  nach  „ Nurwegen a  bei  Kehmzowen  zu  seinem  ordinären  Parti 
Klevergassen."  Kasper-Ohm  war  also  Stammgast  in  Norwegen  und 
spielte  da  regelmässig  seine  Partie  Klabrias. 

Auch  ein  anderer  Typus  John  Brinckman's  suchte  mit  Vorliebe 
Kiie  SebitFerkneipe  auf:  Peter  Lurenz,  der  Held  aller  möglichen 
phantastischen  Grosstaten  und  „Duzbruder"  von  Nelson.  Denn  in 
der  Einleitung  zu  „Peter  Lurenz  bi  Abukir"  bemerkt  der  Dichter: 

„Von  Peter  Lurenz  werden  eine  Menge  ähnlicher  Geschichtchen, 
alle  von  gleich  stupender  Form  und  Fassung,  erzählt,  wie  er  sie  in 
der  s.  Z.  vornehmlich  von  alten  Schiffskapitänen  frequentierten,  an 
der  Grube,  einem  vormals  Rostock  durchschneidenden  Kanal,  gelegenen 
Kneipe  „Norwegen0  vorzutragen  pflegte.0 

Die  Heldentaten  von  Abukir  aber  lässt  Brinckman  seiuen  Peter 
Lurenz  anderswo  erzählen:  in  der  Bierstube-  des  nicht  minder  originellen 
Iraners  Block. 

CHARLOTTE N B 11  \ G .  A.  Römer. 
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Bruchstücke 
von  Bruder  Philipps  Marienleben 

aus  dem  Jahre  1324. 


Unter  den  reichhaltigen  Sammlungen  des  um  die  nieder- 
sächsische  Volkskunde  sehr  verdienten  Schriftstellers  Hans  Müller- 
Brauel  auf  Haus  Sachsenheini  hei  Zeven  befinden  sich  auch  einige 
niederdeutsche  Handschriften  und  Drucke,  von  denen  ich  bereits  die 
Praelocutio  eines  Osterspiels  und  eine  Krklärung  der  zehn  Gebot* 
samt  dem  Apostolicum  zum  Abdruck  gebracht  habe.1)  —  Die  nach- 
stehend veröffentlichten  Bruchstücke  einer  niederdeutschen  Version 
von  Bruder  Philipps  Marienleben  bieten  uns  zusammen  nur  55  Verse, 
die  genau  den  Versen  9495—0538  und  10123—10133  der  mittel- 
hochdeutschen Ausgabe  dieser  Dichtung  von  Rückert  entsprechen.*') 

Obwohl  wir  von  der  im  Mittelalter  so  beliebten  Dichtung  Bruder 
Philipps  drei  vollständige  niederdeutsche  Handschriften  besitzen,  — 
von  den  zahlreichen  hochdeutschen  ganz  abgesehen  —  so  beanspruchen 
doch  die  vorliegenden  kurzen  Fragmente  ein  ganz  besonderes  Interesse 
dadurch,  dass  sie  eine  genaue  Datierung  bieten  und  etwa  hundert 
Jahre  älter  sind  als  die  übrigen  erhaltenen  niederdeutschen  M.-mu- 
scripte. s) 

')  Jahrbuch  des  Vereins  füf  niederdeutsche   Sprachforschung   Bd.  XXII 
(1896)  p.  144—149. 

a)  Bruder  Philipps  des  Garthausers  Marienlehen.    Zum  ersten  Male  heraus 
gegeben  von  Dr.  Ileinr.  Rückert.    XXXIV.  Band  der  Bibliothek  der  deutschen 
National- Literatur.    Quedlinburg  und  Leipzig  1853. 

3)  Die  Angaben,  welche  (Joederke  iu  seinem  Grundriss  zur  Geschichte  der 
deutschen  Dichtung  (Zweite  Aullagc.    Bd.  I  p.  220  f)  über  die  niederdeutschen  | 
IIss  von  Bruder  Philipps  Marienlcben  macht,  sind  nicht  ganz  genau.  —  Wir  haben 
drei  vollständige  niederdeutsche  IIss.  von  dieser  Dichtung:  I)  eine  Münchemi 
Papierhs.  in  niederrheinischer  Mundart  ans  dem  Jahre  1428.    Cod.  germ.  No.  441. 
(Vgl.  K.  Roth,  Dichtungen  des  deutschen  Mittelalters    Stadtamhof  1845  p.  VI 
und  Die  deutschen  Handschriften  der  K.  Hof-  und  Staatsbibliothek  zu  München 
Theil  I.    Münschcn  186G  p  72.)    2)  Eine  Wolfenbüttel  -  Helmstedter  Papierhs 
aus  dem  Jahre  1449.  cod.  990,  die  neun  niederdeutsche  geistliche  Dichtungen 
enthält:  darunter  an  siebenter  Stelle  unser  Marienlebcn  f.  95 — 209'.    .*>)  Ei»«1 
Wolfenbüttel-  Hclmstedtor  Papierhs.   des  fünfzehnten  Jahrhunderts,    cod.  10.W. 
(Vgl  O.  von  Heinemann,  Die  Handschriften  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  Wolfen- 
buttel Abth.  I.    Die  Helmstcdter  Handschriften  Bd.  2.    Wolfenbüttel  1886  p.  287  i 
und  p.  311.)    Aus  dieser  letzten  Hs.  hat  bereits  Kindcrling  einige  Mitteilungen 
gemacht.  (Deutsches  Museum.  Leipzig  1788.  Bd.  1  p.  120  ff.  und  Bd  2  p.  340  ff.). 

Eine  vierte  Papierhs.  aus  dem  Jahre  1474  hat  sich  zu  Ende  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  im  Besitze  des  Diaconus  Kinderling  zu  Calhe  an  der  Saale  befunden 
Vgl.  J.  C.  Adelung  Magazin  für  die  deutsche  Sprache.  Leipzig  1783  II,  1 
p.  63  ff.  und  II,  3  p.  121  ff.  An  dieser  letzten  Stelle  wird  von  Adelung  der 
Anfang  der  Kinderlingschcn  Hs  .  etwa  900  Verse,  mitgeteilt.  —  Kinderling  bat 
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Die  Handschrift,  ein  schön  und  deutlich  geschriebenes,  aus  einem 
Kachdeckel  gelöstes  Pergamentdoppelblatt  in  8°  (13  x  19  cm)  ist 
bereits  von  Borchling  beschrieben  worden,  auf  dessen  Angaben  ich 
daher  hier  verweise. !)  —  Auf  der  stark  verwischten  letzten  Seite  des 
zweiten  Blattes  findet  sich  der  Anfang  einer  hochdeutschen  Advents- 
predigt,  deren  erste  Zeilen  Borchling  ebenfalls  bereits  mitgeteilt  hat. 

Der  jetzige  Besitzer,  Herr  Müller,  hat  unsere  Handschrift  nebst 
zahlreichen  anderen,  meist  lateinischen  Pergamentblättern  von  einem 
Lüneburger  Antiquitätenhändler  erworben. 

Im  folgenden  Abdruck  ist  die  nicht  ganz  konsequente  Schreib- 
weise des  Originals  genau  beibehalten. 

l>e  in  allen  vroude  gaf  [Blatt  l.J     Marian  leuendich  stan  up  heyt  (V°] 

Myjt;  eyucn  hrcyten  steyne  do  He  uam  den  lif  vnde  och  de  sele 

Dat  graf  se  bonene  deckeden  to  Myt  dem  engcle  michaole 

r*(a it  stof  noch  erde  mochte  dar  in  Vn  vorden  se  in  dat  hvmelrich 

U'iysen  up  dat  godes  schrin  Des  vroweden  alle  de  enghelc  sich 

De  vrowen  dar  nach  ghingen  heym  Vn  snngen  alghemeyne 

Id  de  stat  tu  ihrl  m  Gelouet  si  nv  maria  de  royne 

De  iunger  tcoldeu  2)  nicht  ghesceyden        Gelouet  sy  gut  de  se  erkorn 

Vau  deme  graue,  se  woldcu  beydeu  Hat.  vn  is  van  yr  gebom 

As  de  engel  en  ghebot  Der  iungeren  eyne  sunte  thomas 

I>o  de  sele  up  furde  gut  In  der  suluen  wile  was 

B\  deme  graue  dre  taghe  säten  Van  den  anderen  vt  gegangen 

I  tide  woldeu  dat  nicht  allcync  laten         Syu  gebet  bat  be  au  geuaugeu 

Och  de  wölke  nicht  ergbinc  Do  he  au  sy  ine  gebede  lach 

De  .suluen  dre  tage  vfiic  se  vinc  Schinbcrlich  dat  alle  sach 

An  (d)em  drutten  tage  vrö  Dat  ih'c  mit  sunte  inichele 

Gy(nc)  en  allen  eyu  slap  tö  Vuorde  beyde  lif  vn  sele 

Vau  hymele  ih'c  quam  her  neder  Marien  vp  tu  hymelrich 

Vnd  ei  furde  marien  sele  her  weder  Vn  dat  de  engele  vrouden  sich 

Kyn  schar  der  eughele  myt  em  <|iiam        Och  horde  be  der  enghele  saue 

De  reynen  sele  ih'c  nam  De  haddeu  suter  stemme*)  clauc 

In  e(re)n  lif  se  varen  heyt  Se  loueden  alle  got  ghemeyne 


dann  später  noch  des  öfteren  auf  seine  Hs  hingewiesen  und  Stelleu  daraus  mit- 
teilt. (Deutsches  Museum  1788.  Bd.  1  p.  12«;  ff  uud  Bd.  2  p.  340  IT.  Kinder- 
Img,  Geschichte  der  Nieder-Sächsischen  Sprache.  Magdeburg  1800  p.  342  ff.)  — 
Spater  ist  diese  Hs  in  von  der  Hagens  Besitz  gekommen  (vgl.  F.  II.  von  der 
Hagen  uud  J.  G.  Büsching,  Literarischer  Grundriss  zur  Geschichte  der  Deutschen 
Poesie  Berlin  1*12  p.  250  ff.)  i  bor  den  jetzigen  Vorbleib  vermag  ich  nichts 
anzugeben  — 

Die  im  Deutschen  Museum  1788  Bd.  I  p.  Gl  fl  uud  p.  112  ff.  von  dem 
hraunschweiger  Konsistorialrat  C.  A.  Schmid  herausgegebeneu  „Fragmente  eines 
alten  Gedichts  von  der  heil.  Maria"  stehen  in  keinem  Zusammenhange  mit  Bruder 
I'hilipps  Marienleben 

')  (5.  Borchling,  Mittelniederdeutsche  Handschriften  in  Norddeutschland  und 
<bm  Niederlanden.  Krster  Reisebericht.  Aus  den  Nachrichten  der  K.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften  zu  Gottingen.  Geschäftliche  Mitteilungen.   181)8  Heft  2  p.  236  f. 

-)  Iis.  worden. 

•)  Hs.  stemue. 
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Got  is  mv  leyder  wenich  erkant    [Blatt  2.] 

In  dem  orden  van  kartus 

Qhescreuen  han  ich  in  dem  hus 

Tn  seiden  dit  sulne  bukelyn 

Snnte  ioseph  was  de  mauer  niyn 

De  marien  huter  was 

De  ih'c  godes  sün  genas1) 


De  auluc  ih'c  mut  vns  gheuen 
Trost  dorch  syner  muter  leuen 
Marien  leuent  geyt  hir  ux 
Nun  help  uns  er  leue  kynt  ihesus 

Ä  ni  .....  *  6  i  .  •  IN . 

Ut  sit  8olamen  dicatur  ab  omnibz  AmeN.  :i 


Dit  buch  U  geschreuen  na  godet  bort  dusent  iar.  dre  hundert  iar.  In  deine  verentwintegbr  >tco 

iare.  In  deine  daghe  der  heyllghcn  driualdicheyt. 

HANNOVER.  Fritz  Goebel.  1 


Ein  niederdeutsches  Lied 
auf  die  Schlacht  an  der  Conzer  Brücke  am  1.  August  1675. 

Die  Schlacht  an  der  Cuuzer  Brücke  unweit  Trier  gilt  mit  Recht 
als  eine  der  schönsten  Taten  in  der  ruhmvollen  Geschichte  des  alt- 
hannoverschen  Heeres.  Wenige  Wochen  nachdem  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm  von  Brandenhurg  hei  Fehrbellin  die  von  Ludwig  XIV.  ins 
Land  gerufenen  Schweden  Wrangeis  siegreich  zurückgewiesen  hatte, 
wurde  hier  auf  dem  westlichen  Kriegsschauplatz  am  1.  August  1673 
der  französische  Marschall  Crequi  entscheidend  geschlagen,  als  er 
den  Versuch  machte,  das  von  dem  kaiserlichen  Heere  belagerte  Trier 
zu  entsetzen.8) 

Auf  diesen  Sieg  deutscher  Waffen  sind  in  den  Landern  der 
Braunschweig-Lüneburger  Herzöge  mehrfache  Gedichte  entstanden. 4» 
Hatten  doch  hier  drei  Fürsten  aus  dem  Weifenhause  (Georg  Wilhelm. 
Herzog  von  Celle,  Ernst  August,  Bischof  von  Osnabrück,  der  für 
sein  Haus  später  die  Kurwürde  erwarb,  und  dessen  jugendlicher  Sohn 


r)  Us.  genau s. 

')  Die  Subscriptio  sowie  die  folgende  Datierung  sind  mit  roter  Tiute 
geschrieben. 

•)  Über  die  weiteren  Einzelheiten  dieses  Feldzuges  verweise  ich  auf:  W. 
Ilavemann,  Geschichte  der  Lande  Braunschweig  und  Hannover.  Bd.  III.  flöt- 
tingen  1857.  S.  268  ff.  und  von  Sichart,  Geschichte  der  Königlich-Hannoverschen 
Armee.  Bd.  I.  Hannover  1866.  S.  381  tf.  Eine  sehr  eingehende  Darstellung  der 
Schlacht  gibt  von  der  Decken,  Feldzüge  des  Herzogs  Georg  Wilhelm  von  Zelle 
am  Hhein  und  au  der  Mosel,  in  den  Jahren  1674  und  1675.  (Vaterländisches  Archiv 
des  historischeu  Vereins  für  Niedersachseu.    1838.    S.  105  ff.) 

4)  Die  Königliche  Bibliothek  zu  Hannover  birgt  in  ihren  reichhaltigen  «»g 
Memorienbandeu  etwa  ein  Dutzend  lateinischer,  französischer  und  hochdeutscher 
Gedichte  auf  den  Sieg  an  der  Conzer  Brücke. 
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Georg  Ludwig,  der  spätere  König  Georg  I.  vuu  England)  ihre  . 
braven  Truppen  persönlich  mit  grosser  Tapferkeit  gegen  den  Feind 
geführt.  —  Nach  dem  Urteile  der  Zeitgenossen  gebührte  der  Haupt- 
ruhm des  Tages  den  cellischen,  osnabrückischen  und  wolfenbüttelschen 
Truppen,  und  Kaiser  Leopold  selbst  hat  den  weltischen  Herzögen  in 
warmen  Worten  seinen  Dank  für  die  dem  deutschen  Reiche  bewiesene 
Treue  ausgesprochen. 

Das  hier  mitgeteilte  Gedicht  ist  uns  in  zwei  verschiedenen,  nur 
wenig  von  einander  abweichenden,  gleichzeitigen  Drucken  von  je  zwei 
Quartblättern  erhalten.  Der  eine  wird  auf  der  Königlichen  Bibliothek 
zu  Hannover  aufbewahrt  in  einem  alten  Sammelbande  von  verschieden- 
artigen Gelegenheitsgedichten  auf  Georg  Wilhelm,  den  letzten  Herzog 
von  Celle  (No.  XXIII  p,  288  c.  d.).»)  Der  zweite  findet  sich  auf  der 
königlich  bayrischen  Staatsbibliothek  zu  München  (I*.  o.  germ.  229.  15.).8) 

Unser  Lied  sollte  nach  der  Melodie  des  „Henneke  Knecht" 
gesungen  werden,  dessen  grosse  Beliebtheit  ja  durch  mehrfache 
Zeugnisse  bekannt  ist.3) 

Auch  ein  in  Göttingen  entstandenes  längeres  uiederdeutiches 
Gedicht  auf  die  vergebliche  Bestürmung  der  Stadt  durch  den  kaiser- 
lichen General-Lieutenant  Piccolomini  und  den  Erzherzog  Leopold 
im  Jahre  1641  ist  dem  Henneke  Knecht  nachgebildet.4)  Der  Beginn 
dieses  Liedes,  das  erst  1730  gedruckt  wurde,  lautet: 

Picclemin,  wat  wuttu  dauhn. 
Wuttu  verdeinen  dat  Kayser  Lohn, 
En  grater  Generahl  blieveu, 
San  raaustu  henna  Göttingen  thein 
Un  maust  sei  da  verdrieven. 


')  Anscheinend  nach  demselben  Text  brachte  schon  im  18.  Jahrhundert  der 
gelehrte  hannoversche  Bibliothekar  Daniel  Eberhard  Baring  das  läcd  wieder  zum 
Abdruck  (Beytrag  zur  Hannöverischen  Kircheu-  und  Schul-Historia.  Hannover  1748. 
S.  4U  ff.  .  —  Auch  hat  er  bereits  in  einem  früheren  Werke  auf  den  in  seinem 
Besitz  befindlichen  Druck  hingewiesen.  (D.  E.  Bariugii  Descriptio  Salac  prineipatus 
(  alenbergici  locorumipie  adiacentium.  Oder  Beschreibung  der  Saala  im  Amt 
Lanenstein  ff.    Eemgo  1744.    S.  150.) 

*)  Der  Münchener  Text  ist  mit  mehreren  willkürlichen  Änderungen  unter 
Iliuzufügung  einer  modernen  hochdeutschen  Übersetzung  abgedruckt  bei:  F.  W. 
Freiherr  von  Ditfurth,  die  historischen  Volkslieder  vom  Eude  des  dreissig- 
j ahrigen  Krieges,  1«48  bis  zum  Beginn  des  siebenjährigen.  1750.  Hoübronn  1877. 
8.  4:j  ff. 

*)  Baring  (Descriptio  Salac  ff.  S.  150)  berichtet,  dass  man  auch  „bev  anderen 
Vorfallen  Lieder  als  Parodieen"  nach  dem  Henneke  Knecht  gedichtet  habe. 

*)  Daniel  B.  Shumway,  A  low  German  ballad,  couimemorating  the  siege  of 
Güttingen  in  the  thirty  years'  war.  lAmericaua  Germanica  Vol.  III  8.  46  ff) 
Vgl.  ferner:  Protokolle  über  die  Sitzungen  des  Vereins  für  die  Geschichte  Göttingens 
im  achten  Vcrcinsjahrc  189'J— 1900  geführt  von  A.  Tecklenburg.  Göttingen  1  WO. 
S.  8  ff.  Hier  ist  das  interessante  Gedicht  zum  zweiten  Male  abgedruckt  nebst 
einigen  Mitteilungen,  die  Dr.  Seedorf  über  dasselbe  in  der  Sitzung  des  genannten 
Vereins  vom  18.  Nov.  18U0  gemacht  hat. 
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Falls  die  Ansicht  Dr.  Seedorfs  richtig  ist, 1 )  dass  das  Göttinger  Gedicht 
in  die  Zeit  der  dargestellten  Ereignisse  lallt,  so  müssen  wir  wohl 
annehmen,  dass  der  Dichter  unseres  Liedes  dasselhe  gekannt  und 
benutzt  hat.  Durch  die  dem  Anfang  beider  Lieder  gemeinsam  zu 
Grunde  liegende  erste  Strophe  des  Henneke  Knecht  lässt  sich  die 
auffallende  Übereinstimmung  allein  nicht  erklären. 

Das  Lied  von  der  Schlacht  an  der  Conzer  Brücke  weist,  von 
den  Anfängen  der  ersten  und  zweiten  Strophe  abgesehen,  keine 
Anklänge  an  den  Henneke  Knecht  auf,  von  dem  dagegen  das  Göttinger 
Lied  in  einem  weit  grösseren  Masse  abhängig  ist,  wie  bereits  Shuraway 
gezeigt  hat. 

Wie  der  Henneke  Knecht,  so  ist  auch  das  Lied  auf  die  Schlacht 
an  der  Conzer  Brücke  von  einer  lateinischen  Version  begleitet. 
Während  wir  es  aber  im  ersten  Falle  mit  einer  eigentlichen,  ziemlich 
genauen  poetischen  Übersetzung  zu  tun  haben,  so  ist  hier  da^ 
lateinische  Gedicht,  welches  mir  besonders  zum  Lobe  des  Herzog> 
Georg  Wilhelm  von  Celle  verfasst  zu  sein  scheint,  um  die  Hälfte 
kürzer  als  das  niederdeutsche  Lied,  von  dem  es  auch  in  seinen  letzten 
vier  Strophen  völlig  abweicht. 

Leider  bleibt  der  Dichter  unseres  Liedes  ungenannt;  falls  er 
mit  dem  Verfasser  der  vorangestellten  lateinischen  Version  und  des 
lateinischen  Hexameters,  der  das  Chronostiehon  auf  das  Jahr  1675 
in  sich  birgt,  identisch  sein  sollte,  so  würden  wir  in  dem  ,ohlen 
ehrlikeu  Dütschen"  wohl  einen  Untertanen  Georg  Wilhelms,  des 
letzten  Herzogs  von  Celle,  vor  uns  haben.  —  Hierauf  würde  auch 
schliesseu  lassen,  dass  der  auf  der  Königlichen  Bibliothek  zu  Hannover 
aufbewahrte  Text  sich  in  einem  alten  Sammelbande  findet,  welcher 
nur  Gedichte  auf  diesen  Fürsten  enthält.  —  Georg  Wilhelm  war  in 
seiner  Art  ein  tüchtiger  Regent,  der  trotz  der  vielen  Ausländer,  die 
er  an  seinen  Hof  nach  Celle  gezogen  hatte,  auch  die  bescheiden  in 
der  treuherzigen  Sprache  seiner  Landeskinder  auftretende  Dichtung 
nicht  verachtet  hat.  Die  ersten  interessanten  Spuren  der  neueren 
niederdeutschen  Gelegenheitsdichtung,  der  wir  im  Laufe  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  an  den  Höfen  des  weltischeu  Fürstenhauses  nicht 
selten  begegnen,  weisen  uns  gerade  nach  Celle  an  den  Hof  Georg 
Wilhelms. ») 

Das  nachstehende  Lied  scheint  mir  ein  besonderes  litterariseho 
Interesse  zu  beanspruchen,  dadurch  dass  es  wohl  eines  der  letzten 
historischen  Volkslieder  sein  dürfte,  welche  die  niederdeutsche  Dichtung 
hervorgebracht  hat. 

Der  Abdruck  giebt  den  Text  der  Königlichen  Bibliothek  zu 
Hannover  in  unveränderter  Form  wieder;  die  wenigen  Variauten  des 
Münchener  Textes  (M.)  sind  in  Fussnoteu  beigefügt. 

l)  a.  a.  0.    S.  8. 

*)  Vgl.  meine  Arbeit:  Einige  Proben  ans  der  hannoverschen  llofdichtnug 
am  Ende  des  17.  Jahrhunderts.  (Hannoversche  (»eschichtsblätter.  II.  Jahrg.  1891*. 
No.  14,  15  und  10.) 
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E  hu  j>  1  a t  d  ü t  s c Ii  L e e d  ') 
van  der  grüliken  Schlacht 
Darinne  mit  Gades  Hülpe  de  strafe  Putschen 
de  hochmodigen  Krautzosen 
heffet  överwunnen 
bie  Trier  / 
Im  Jahr 

1675.  den  l.  Dag  des  Austmahudes  / 
Uppesettet 
van 

Knem  ohlen  ehrliken  Dütschen. 
To  singen  na  der  Wiese : 
Hcimcke  Knecht  wat  wultn  dohu  etc. 


Gedrückt  to 
Dütschborg  / *)  im  Jahre 
DVX  GVILIeLMe  hoste»  Infensos  fLlge  Georgl.») 


I. 


1. 

I>ux  de  Cre«|vi  qvid  nunc  ages? 
Si  fortis  Heros  permaucs 

In  hoc  feroci  hello, 
Ad  Treviros  volo  properes, 

Hostend  ut  fuges  duello 

2. 

Ad  haec  Creqvi  intjvit  illico: 
Qvid  tiet  hoc  de  Villico 

^vi  Treviros  aggressus? 
Ad  patrios,  faciam,  Lares 

Ut  mox  recedat  fessus. 

3. 

Duces  Leonis  stemtnate 
Orti,  sno  cum  milite 

Nun  has  timebant  minas, 
Kxercitu  suo  advolunt 

Vires  premunt  Parisiuas 


Kxoiitur  acre  praelium, 
Kt  magna  «träges  hostiuin 

Est  facta  tunc  (Jalloruin. 
Sternunt  Duces  pracnobilcs 

<t»vos  Lyneburgicorum 

6. 

Tormenta  Galli  bellica 
In  castra  veniunt  Uellica, 

Vexilla,  <  ornmeatus.  *) 
Haec  gloria  decet  l'rincipcm 

Leone  qvi  prognatus. 

<}. 

Hunc  l'rincipein  serva  Dens, 
Conatui  adsis  illius, 

Ut  fernere  Triumphator 
Possit  suos  nos  subditos 

Kt  Patriae  Servator! 


')  Der  Titel  des  Münchener  Druckes  hat  eine  andere  Zeilenabsetzung;  im 
übrigen  ist  er  dem  des  hannoverschen  Textes  vollkommen  gleichlautend. 

•j  Ks  ist  mir  leider  nicht  geluugen.  festzustellen,  welcher  Druckort  sich  hinter 
diesem  Namen  verbirgt 

s)  Das  Chronostichon  ergü'bt  aufgelost  die  Zahl  1675. 

*)  In  der  Schlacht  au  der  (onzer  Urücke  fielen  80  Kähnen  und  Standarten, 
die  gesamte  Artillerie  sowie  die  Zelte  und  das  Gepäck  der  französischen  Armee 
in  die  Hände  der  Verbündeten. 
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II. 


L 

Düc  Krequi,  hör,  wat  wultu  dohn? 
Wultu  verwarffu  dat  grote  Lohn? 

En  goht  Frantzose  Miefen? 
So  mostu  hen  na  Trier  gahu, 

De  Datschen  dar  weg  driefcn. 

2. 

De  Frantzmaun  sprack  ehn  trot/ig  Wort, 
De  Dütschen  wil  ick  jagen  fort, 

Canalj' ')  ick  wil  dick  fateu, 
Och!  setestu  biem  Grütte  Pott", 

Et  möchte  dick  wol  batcu. 

3. 

De  Dütschen  sahn:  Histu  so  dullJ) 

Un  kumst,  wi  schlaet  de  Huet  die  vull, 

Du  schast  den  Hänger  kriegen, 
Du  scR.st  von  Knoljen,  töff  du  mau, 

Dien  Muhl  schal  bolle  schwiegen. 

4. 

Kuin  an,  wi  gat  Hucks  U]t  dick  lohfs, 
I  n  wen  du  wöhrst  de  schwarte  Drohls, 

Wi  wilt  deck  so  to  kielen, 
Dat  Blod  die  duller  lopen  schal 

Als  steken  dick  de  llen. 


5. 

De  Frantzraanu  wul  dar  uich  beruth, 
Het  he  möst  speien  um  de  ßntth, 

Umt  Brod,  dat  kam  to  Water, 
De  Dütschen  wulln  <»t  nehmen  weg, 

Do  brumd*  he  als  en  Kater. a) 

De  Spiet  un  Schimp  wör'  all  to  groth, 
Ufgck  Lüen,  van  so  h(»gem  Bloth, 

Ded'  he  füll  Ivers  sprcken. 
Vor  Hochmoth  un  vör  grotem  Tori» 

Wol  Ohm  dat  Harte  breken. 

7. 

Duc  Krequi  sprack:  Mick  wunjcrt  mau. 
Dat  se  wilt  vör  Soldaten  stahn, 

Uu  up  usck4)  Kchrels  luhreu, 
Man  hört  an  öreu  Wordeu  wol 

Et  sind  Haagpütjen  *)  Buren 

8. 

Drup  gingen  se  im  Grull  to  boop, 
De  ehn  sä  stah,  de  auuer  loop, 

De  Kcrels  sick  to  schlogen 
Veel  duller,  asse  wen  se  sick 

Haartaget  in  den  Krögen 


')  Nach  dem  Bericht  eines  Augenzeugen  der  Schlacht,  des  Feldpredigirs 
Berkkemeyer,  hatten  die  Franzosen  nicht  geglaubt,  dass  die  Verbündeten  ihnen 

ernsthaften  Widerstand  bieten  würden  „  es  waren  neu  geworbene  Volker 

und  sei  dahero  die  Lüneb.  ('annaillir  genannt,  .  .  .  .u  (Vaterländisches  Archiv 
des  historischen  Vereins  für  Niedersachsen.    Jahrg  1838.    S.  21>4  ff.) 

*)  M.  dull, 

■J  Herkkemeycrs  Aufzeichnungen  berichten  hierüber  „  welche  Schilfe 

hernacher  die  Mosel  hinunter  in  Trier  fahren  wollten,  wurden  aber  von  dehne» 
uusrigen  mit  Begiments  Stukkcu  gezwungen  bey  unsz  anzulanden  und  kam  da* 
Hrod  uns/  woll  zu  passe." 

*)  M.  us/ck. 

»)  M.  Haagputjeu. 
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9. 

De  Dütsckeu  staunen  als  en  Pähl, 
Tu  schlügen  wol  twe-  und  dremahl 

Iu  ene  Stäh,  den  Hanen, 
I>e  sick  dat  nich  vennoen  wöhru, 

Begun  darbie  to  schwanen. 


11. 

Se  leegen  dar  heel2)  hupen  wiefs", 
Ohr  Goht  de  Dütschen  mackden  priel's, 

Uu  nöhmen  vehl  gefangen,3) 
Wie!  se  so  rohfft  un  brennet  hefl't 

Schöln  se  van  rechte  hangen 


10. 

En  ider  kehrd'  um  siene  Zöhr  , ') 
Un  wul  van  Harten  gern  gahn  dohr, 

Man  Ohm  sat  in  den  Hacken 
I>e  Dütsch',  un  blauer  Bohnen  vehl 

Gaft'  he  öhm  in  deu  Nacken. 


12. 

Dem  leven  GOtt  sie  hier  vör  Lotf, 
He  make  de  vördan  to  Stoff 

De  Ohrsaeck  heffet  geven 
To  düssem  Krieg*,  in  welckem  ifs 

Manch  Moderkind  gebleven. 


HANNOVER. 


Fritz  Goebel. 


M  Ditfurth,  der  diese  Stelle  in  „siuem  Zöhr"  ändert,  bemerkt  dazu:  „Zuhr, 
vielleic  ht  das  niederdeutsche  I  rr,  Tier,  Tflr  =  Kiter,  Streben  u  —  Diese  Inter- 
pretation hat  mich  nicht  befriedigt,  obwohl  ich  nichts  Sicheres  an  ihre  Stelle  zu 
setzen  vermag.  [Zöre,  Zör,  bei  Lauremberg  Sor,  heisst  Gaul.  Das  Wort  wird 
gewöhnlich  nur  für  alte,  minderwertige  Pferde,  sogen.  Kracken  gebraucht.  W.  S.] 

')  M.  hee. 

3,i  Von  den  Siegern  wurden  üOOO  gefallene  Franzosen  auf  dem  Schlachtfelde 
begraben;  in  Gefangenschaft  gerieten  1500,  worunter  sich  viele  Offiziere  befandeu. 
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Niederdeutsehe  Dichtungen 

Altlivlands. 

Auf  einem  aus  einem  Heft  oder  Band  herausgerissenen  Folio- 
blatt, das  sich  mit  einigen  anderen  Arehivalien  unter  Napiersky sehen 
Abschriften  in  Riga  fand  und  dem  Revaler  Stadt-Archiv  angehört 
hat,  haben  sich  Spottverse,  die  gegen  den  Hat  und  die  Gilden  Riga- 
gerichtet  sind,  erhalten.  Das  der  Tendenz  nach  von  der  erzbischöf- 
lichen Partei  ausgegangene  Pasquill  behandelt  die  Vorgänge  des 
Jahres  1472,  da  nach  dem  Tode  Johann  von  Mengede's  und  der  ein- 
jährigen Zwischenregierung  Johann  Wolthuss  von  Herse's  das  lntriguen- 
spiel  um  den  Alleinbesitz  Rigas  zwischen  Ordensmeister  und  Erzbischof 
aufs  neue  begann.  Wenn  sich  der  Verfasser  der  Notiz,  die  sich  unter 
der  Abschrift  des  Gedichts  findet,  nach  der  ich  den  Abdruck  gebe, 
mit  seiner  Behauptung  nicht  irrt,  dass  es  die  Handschrift  des 
Laurentius  Schmidt  sei,  so  ist  dieser,  der  von  1541 — 1569  Stadt- 
sekretär von  Reval  war,  doch  wohl  kaum  der  Verfasser  des  nach 
1542  niedergeschriebenen  Gedichts,1)  sondern  wir  müssen  annehmen, 
dass  es  eine  poetische  Reminiszenz  ist.  die  er  aufgezeichnet  hat. 
denn  die  historischen  Vorgänge  Rigas,  vor  allem  die  Stimmung  der 
Parteien  sind  zu  genau  zum  Ausdruck  gebracht,  Sollte  L.  Schmidt 
aber  dennoch  der  Verfasser  sein,  so  müsste  der  Konflikt  zwischen 
Wilhelm  von  Brandenburg  und  Riga  ihm  die  Veranlassung  geboten 
haben,  sich  in  deu  fast  ein  Jahrhundert  zurückliegenden  Streit  zu 
vertiefen  und  ihn  poetisch  zu  bearbeiten,  wie  es  bei  dem  vou  K. 
Höhlbaum  aus  dem  Revaler  Ratsprotokoll  vom  13.  Febr.  1571  ver- 
öffentlichten Gedicht  auf  „die  Hansa  und  Nowgorod u  der  Fall  ist. 
Sollte  aber  der  Revaler  Stadtsekretär  seiner  Parteistellung  nach 
wirklich  dem  Markgrafen  Wilhelm  von  Brandenburg  zugeneigt  haben  / 

Johann  von  Mengede  hatte  es  verstanden,  die  unter  dem  Kirch- 
holmer  Vertrage  schwer  tragende  Stadt  Riga  auf  seine  Seite  zu  ziehen, 
indem  er  ihr  den  Gnadenbrief  vom  7.  November  1454  erteilte,  uud 
bis  zur  Meisterwahl  Bernd's  von  der  Borch  herrschte  Ruhe  und  Friede, 
da  Krzbischof  Silvester  Stodewäscher  sich  der  Macht  des  Ordens 
hatte  beugen  müssen  und  durch  seine  an  der  Stadt  geübte  Treu- 
losigkeit sich  selbst  und  seinem  Anhang  den  Boden  unter  den  Füssen 
tortgezogen  hatte.  Bernd  von  der  Borch  aber  suchte,  als  er  zur 
Regierung  gekommen  war,  Stimmung  für  sich  zu  macheu  und  zwar 
scheint  er  die  kleine  Gilde  zuerst  gewonnen  zu  haben.    Aus  einem 


')  I  ber  demselben  steht :  Tempore  Lanrcntii  Smedes  /  inchoatns     auno  etc 
XLU  14  die  meusis  Nomvembris. 
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alton  Notizbuch  derselben  fischen  wir,  dass  schon  zu  Ostern  1472 
der  <>.  M.1)  diese  auffordern  liess,  ihm  den  Kid  nach  dem  Kirch- 
holmachen  Vertrage  zu  leisten.  Nach  einer  Beratung  ward  ihm  aber 
zur  Antwort  gegeben :  „Wenn  unser  Herr,  der  Meister,  aufs  Rathaus 
käme,  so  wollten  wir  ihm  thun  alles,  was  wir  ihm  prlichtig  wären 
zu  thun."  —  Vergebens  suchten  die  Abgesandten  des  0.  Ms.,  der 
Landmarschall  Cord  von  Esselrode  und  der  Komtur  Willi,  von  Boynk- 
husen  die  kleine  Gilde  zu  überreden,  mit  dem  Vorgeben,  sie  „wären 
mächtig,  hier  oder  an  einer  andern  heimlichen  Stätte"  den  Eid  ent- 
gegenzunehmen; diese  blieb  bei  ihrer  Erklärung.  —  Trotzdem  ging 
nachher  das  Gerücht,  die  Glieder  der  kleinen  Gilde  hätten  dem 
Meister  gehuldigt  und  „gemeiniglich  wurde  verlangt,  dass  die  Ver- 
räter gefangen  genommen,  ihrer  5  oder  <>  in  den  Turm  geworfen 
und  ihnen  die  Kopfe  abgehauen  werden  sollten:  es  sollte  dann  wohl 
anders  werden".  Berod  v.  d.  Horch  hatte,  die  Gegensätze  in  der 
Stadt  ausnutzend,  der  kleinen  Gilde  Aussichten  auf  Teilnahme  an 
den  Ratsversammlungen  gemacht  und  daher  erklärt  es  sich,  dass  die 
zwei  Glieder  des  Rats,  die  Sonnabend  nach  Ostern  am  Feste  des 
Vogelschiessens  der  kleinen  Gilde  teilnahmen,  sehr  „quat"  waren 
und  sprachen,  diese  hätte  „sehr  übel  gethan  bei  der  Stadt".  Obgleich 
die  kleine  Gilde  sich  damit  verteidigte,  dass  sie  nicht  anders,  denn 
;ils  fromme  Leute  getan,  und  nie  anders  zu  tun  gedächten,  erschien 
doch  kein  Glied  des  Rats  den  Sonntag  darnach,  da  der  Schützen- 
könig seinen  Schinken  gab,  trotzdem  der  Rat  nach  alter  Gewohnheit 
eingeladen  war.  Bernd  v.  d.  Horch  aber,  der  die  St.  Katharinen- 
kirche besah,  wurde  von  zwei  der  Brüder  aus  der  Gildstube  mit 
Ehrwürdigkeit  und  Gruss  aufgefordert,  ob  er  mit  ihnen  in  die  Gild- 
stube gehen  und  des  Schützenkönigs  und  der  gemeinen  Brüder 
Bier  schmecken  wolle.  Der  Meister  leistete  der  Einladung  Folge  und 
es  wurde  nach  den  Alterleuten  und  Dach  dem  Rate  gesandt,  von  dem 
jetzt  auch  etliche  kamen  und  „machten  sich  lustig  mit  dem  Meister 
und  denen,  die  mit  ihm  waren".  Der  Meister  sandte  15  Stof  rheinischen 
Weins  nach  und  liess  die  Älterleute  bitten,  dass  sie  „die  eleyne 
Gifte  nicht  sollten  verschmähen  und  schenken  das  den  Frauen",  und 
ebenso  liess  er  „noch  von  seiner  eigenen  Kost"  holen  und  blieb,  bis 
dass  die  Glocke  neun  Schall  schlug.  Da  geleitete  ihn  der  Rat  und 
die  Älterleute  sämtlich  bis  in  die  Vorburg  und  das  „dankte  er  uns 
und  unsern  gemeinen  Brüdern,  dass  wir  ihm  gütlich  getan  hätten 
und  sprach,  er  wollte  das  verschulden,  als  ihn  Gott  leben  liesse". 
Am  anderen  Tage  saudte  er  der  kleinen  Gilde  vier  Tonnen  Bier  mit 
der  Bitte,  es  nicht  zu  verschmähen,  sondern  um  seinetwillen  zu  trinken. 

Auf  diese  Weise  hatte  Bernd  v.  d.  Boich  sich  jedenfalls  Boden 
hei  den  Gliedern  der  kleinen  Gilde  geschaffen  und,  als  er  der  Stadt 
deu  Mengedeseilen  Gnadenbrief  bestätigte,  da  zögerte  auch  der  Rat 
nicht,  dem  0.  M.  die  Huldigung  zu  leisten.    Johann  Soltrump,  der 


')  [d.  h.  Ordensmeister.] 
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Bürgermeister  Rigas,  scheint  die  treibende  Kraft  gewesen  zu  sein, 
uihI  gegen  ihn  richtet  sich  besonders  der  Hass  Silvester  Stodewäscher's. 
der  den  Tod  Soltrump's  (  1477)  noch  überdauerte.  Denn  als  trotz 
des  vom  Krzbischof  verhängten  Bannes,  der  jeglichen  Gottesdienst 
untersagte,  der  Bürgermeister  Soltrump  in  der  St.  Petrikirche  feierlich 
bestattet  wurde,  forderte  Silvester  bei  10  000  Mark  Strafe  von  der 
Stadt,  dass  der  Leichnam  aus  der  geweihten  Erde  herausgenommen 
werde;  und  bei  Strafe  von  1000  Mark  sollten  alle,  die  den  Ver- 
storbenen zu  Grabe  getragen,  beläutet  und  besungen  hatten,  sich  in 
Kokenhusen  vor  den  Erzbisehof  binnen  C>  Tagen  verantworten.  Dazu 
kam  es  jedoch  nicht,  da  der  Rat  sich  seinem  Verlangen  wider- 
setzte und  gegen  ihn  in  Rom  Beschwerde  erhob.  — 

Einer  weiteren   Erklärung    bedarf   es    zum   Verständnis  des 
Pasquills  nicht.  — 

Wil  gie  hören  ein  nie  gediente? 
Darvon  wil  ich  jw  singen, 
Wo  idt  de  Rigeschen  hebben  ungerichtet. 
Tch  fruchte,  idt  wil  ehn  misgelingen. 
ö    Erben  rechten  liern1)  hebben  se  vorkam, 
Des  mögen  se  sich  wol  froweu ! 
Darmede  hebben  se  orhe  lof  vorlorn; 
Idt  wert  onhen  noch  wol  rowen. 
Weren  se  vrodemans  gewesen, 
10    Se  hedden  sich  bet  besunnen 

Und  hedden  dat  ersten  bet  bedacht, 
Wat  darvon  muchte  kamen. 

Do  men  schief  twe  und  seventich  jar  up  sanet        Anno  72 

Dionisius  dach, 

Grot  wunder  mochte  man  hören; 
15    Up  dem  rathuse  dat  geschach, 

AI  wo  de  Rigeschen  schworen 

Den  werdigen  orden2)  uth  Liflande. 

Nemant  konde  onhe  des  weren; 

Se  mögen  des  nummer  sin  bekant 
20    Vor  fursten  und  ock  vor  heru. 

Soltrump s)  swor  den  ersten  ehedt; 

Sin  lof,  dat  wolde  sich  melden. 

Dat  kint,  dat  in  der  wegen  licht, 

Dat  mot  des  noch  entgelden. 
25    Dar  itlige  burger  stunden  und  sworen  den  ehedt; 

Onhe  was  so  rechte  bange; 

Dat  was  onhe  gantz  von  herten  let; 

Se  deden  dat  alle  von  dwange. 

»)  Erzbischot  Silvester  Stodewäschcr. 

3  Bernd  v.  d.  Borch. 

•)  Johann  S.,  Bürgermeister  von  lliga. 
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Sc  worden  beide  block  und  rot, 
•  i<)    I>:it  dedon  so  von  rouwcn; 

So  dachten  ahn  de  grotcn  not, 

De  sioli  dar  wurde  vornien. 

Dar  sworen  oek  etlige  tor  sulvigen  stunde, 

Onhe  was  so  reehte  leve  tho  niode, 
3."»    De  vorredors  ahn  orhes  horten  grünt. 

God  geve  onlie  dat  nummer  tho  gudc 

De  hroder  uth  der  kleinen  gildo, 

Dat  weren  se,  de  iok  meine; 

Dat  se  dreven,  dat  was  gar  stille. 
40    Se  dedeo  des  nicht  alleine.  — 


Ebenfalls  unter  den  Napicrskysehen  Abschriften  fanden  sich 
zwei  von  einer  Hand  des  15.  Jus.  beschriebene  Blätter  in  s  °,  von 
deren  Schrift  der  Verfasser  der  Anmerkung  unter  der  Abschrift  sagt, 
dass  sie  ihm  aus  den  Revaler  Kämmereibüchern  bekannt  sei.  Das 
«  ine  Blatt  enthält  einen  Brief  in  schwedischer  Sprache,  das  andere 
Notizen,  die  vielleicht  zu  den  Kämmereirechnungen  dienten.  Hier 
finden  sich  auch  folgende  Knüttelverse,  deren  Kenntnis  ich  ebenso, 
wie  die  der  Spottverse  auf  Iliga  dem  Herrn  Oberlehrer  ('.  Mettig  in 
Riga  verdau  Wo.  dem  ich  hiermit  meinen  besten  Dank  sage  für  das 
Interesse,  das  er  meiner  Arbeit  auf  dem  Gebiete  der  livländischen 
Literaturgeschichte  entgegenbringt  und  für  jede  Förderung,  die  mir 
zu  teil  geworden. 

De  de  schone  juncvrauwen  plegen  will 

(Jude  suverke  perde  riden  will, 

De  behoffet  woll  sulver  unde  golt  in  der  taschen, 

Win  unde  krud  in  der  vlasschen.  — 


Die  Pasquille  auf  die  Witwe  Herssefelt  und  das  poetische  Bitt- 
gesuch des  alten  Landsknecht  sind  dem  Revaler  Ratsarchiv  ent- 
nommen, dem  die  Handschriften  —  es  sind  Papierfoliobogen  — 
angehört  haben  und  daher  von  mir  übergeben  worden  sind,  nachdem 
sie  von  Hand  zu  Hand  gehend  nach  längerer  Irrfahrt  in  meine  Hände 
gelangt  waren.  — 

Die  Familie  Herssefelt,  die  wohl  aus  Hersfeld  im  Hessen- 
Xassauischen  stammt,  war  in  Altlivland  weit  verbreitet.  In  den  von 
J.  G.  L.  Napiersky  edierten  „  Fa-bebiichern  der  Stadt  Riga  1384 — 1579" 
tritt  uns  bereits  1409  ein  Glied  der  Familie  entgegen,  die  unter  den 
Xamensformen  Herzevelde,  Hersefeld,  Hersfeld  noch  bis  ins  l(i.  Jh. 
vertreten  ist1)  und  ebenso  sind  in  Reval  die  Hersefelt's  angesehene 

')  Genannt  werden  Hans,  Wernerns  und  her  Tylmann. 
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Kärger  der  Stadt  gewesen,   von  denen  mehrere  städtische  Amtei 
bekleidet  haben.     So  war  ein  Paul  Hcrsefelt   1471   Schalter  der 
Schwarzhäupter1),  und  in  seiner  Uevaler  Rntslinie  führt  V.    G.  von 
Bunge  drei  Hersefelts  an,  die  Katsherren  gewesen  sind:  Johann  H. 
1494,  141)7  und  1512,  Martin  H.  15:35.  153!)2)  und  1540  und  Tilenianu  Ii. 
1532.    Der  Ratsherr  Martin  Hcrsefelt,  der  1533  Schütter  der  grossen 
Gilde3)  war,  wird  ausserdem  in  der  bei  Bunge  abgedruckten  Ver- 
ordnung der  grossen  Ämter  de  anno  1539  als  Untervogt,  Schott-Herr 
und  Fischer-Herr  angeführt,  und  seiner  geschieht  in  den  Ratsproto- 
kollen mehrfaeh  Erwähnung,  sowie  eines  wohl  nicht  mit  ihm  identischen 
Martin  Hcrsefelt,  der  1503  ')  Ratsherr  war.    [ch  setze  einige  Stellen 
aus  den  Protokollen  hierher:  „Am  Tage  Catharinae  47.    In  Thomas 
Vegesaeks  sachen  vptosoken  Anno  xvten  Vnd  ixten  eine  vorlatiuge,  s« 
Curt  Meier  oder  Merten  Hersefelde  boscheen  sin   sah   vptosoken. - 
nAnno  48  den  21tcn  September.  Quemen  vor  vnse  Radt  de  Vormunden1 
Zeligen  hern  Merten  Herscfel:  etwa  vnsers  Rats  mede  Rurgermeistem 
nhagelaten  wedewen  vnd  kindere  vnd  Jürgen  Herike,  hebben  zampt 
vnd  in  Sonderheit  gemechtiget  den  Ersamen  Jacob  Wilkens.  mede- 
burger  tho  Lübeck,  allen  vnd  itzliegen  nalat  zeligen  Hans  Hericken 
ahn  geredenn  vnd  vngeredenn  vpt  proftateligcste  vnd  furderliegeste 
ergenannten  freunden  tom  besten  her  innen  to  schicken."    „Den  l>te" 
Juni  Anno  xlixten.   Togedenken  vnd  vptosoken.  wo  Idt  vormals  des 
(  Iosters  haluen  durcli  hern  Merten  hersefel :  vnd  zeligen  hern  Henrich 
Dellinckhusen  geworuen.  (und  weiter  unten  wird  das  Kloster  näher 
bestimmt)    extract    vth    dem   priuilegio   das   Closter  ton  sustern 
bolangcnde"  u.  s.  w.    Das  Revaler  Ratsarchiv  bewahrt  ferner  aus 
den  vierziger  Jahren  des  1C>.  Jhs.  eine  „Rekenschop  vndt  Reschedt 
von  wegen  des  gemenen  Kastens  zu  sunte  01erYa  (K.  1.  4.)  auf,  an 
welchem  Bericht  ein  Haus  Hersefelt  beteiligt  ist.  *)    Auch  seiner  thun 
die  Ratsprotokolle  Erwähnung.    Der  Hans  Hersefeldeschen  z.  B.  wird 
mit  neun  andern  Revaler  Bürgern  anbefohlen  „dat  sc  sich  vorplichten 
einen  dudeschen  Jungen  oder  magt  dar  bie  tho  holden"  (Ratsprotokoll 
vom  30.  Mai  1554).    Überhaupt  kommen  seit  der  Mitte  der  50er 
Jahre  in  den  Protokollen  die  Namen  Hans,  Merten  und  besonders 
Tilemann  H.  vor,  die  mit  den  oben  angeführten  gleichen  Namens 
nicht  identisch  zu  sein  brauchen  und  auch  nicht  sein  können.  Die 
äusseren  Verhältnisse  der  Familie  scheinen  günstig  gewesen  zu  sein. 
Bei  der  Aufzählung  von  Claus  Schomakers  Besitz  heisst  es  „in  der 
Susternstraten  alles  twischen  Herr  Thomas  Vegesack  vnd  Hans  Herse- 
feldes  husern*.    Am  21.  Juni  154!)  findet  eine  Verhandlung  mit  der 


')  E.  v.  Nottbeck:  Kevals  alte  Scbaffer  Poesie  und  Keime.  Beiträge  zur 
Kunde  Ehst-,  Lif-  und  Kurlands  V.  p.  390  ff. 

*)  Vom  Stadtarchivar  O.  Greiffenhagen  aus  dem  Archiv  ergänzt.  Briefliche 
Mitteilung. 

a)  cf.  Anin.  2. 

*)  cf.  Anm.  3. 

a)  1540-1544.    Briefliche  Mitteilung  des  Stadtarchivars  O.  Greiffenhagen. 
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Ilersefeldsehen  „dos  garden  haluen"  statt.  Am  7.  Febr.  1555  lässt 
Herr  Jasper  von  dem  Hersefeldeschen  Huse  500  mark  afschriueu,  ebenso 
Henrich  Empsinkhof  am  8.  März.  —  Dieser  überliisst  das  „hus  in 
der  Karriestraten"  Tilemann  Hersefeld  und  empfangt  e  contrario  ein 
Haus  in  der  Quappenstrasse  (den  17.  Juni  1556)  u.  s.  w. 

Leider  sind  die  Ratsprotokolle  der  fünfziger  Jahre  so  schlecht 
geschrieben  und  so  lückenhaft  und  unordentlich  geführt,  dass  sie 
mehr  den  Eindruck  eines  Brouillons  machen,  das  dem  Sekretär  des 
Rats  nur  zur  weiteren  Ausführung  gedient  hat.  Daher  sind  wir  denn 
auch  in  der  sich  an  die  Hersefeldschen  Pasquille  knüpfenden  Streit- 
sache viel  auf  Vermutungen  angewiesen.  Sicher  ist  aus  den  Spott- 
gedichten, dass  die  Witwe  Hersefeld  drei  Kinder  und  zwar  zwei 
Söhne  und  eine  Tochter  gehabt  hat  (cf.  I.  V.  29  und  II.  C.  V.  10). 
Diese  führte  den  Namen  Catharina,  denn  auf  die  im  Pasquill 
angegriffene  Witwe  H.  bezieht  sich  jedenfalls  das  Protokoll1)  vom 
Jahre  1547,  das  undatiert  vor  dem  14.  Oktober  steht.  „De  Bache 
darhene  wielen  de  Hersefeldesche  das  gelt,  dar  de  geburenen  an- 
furderinge  vmb  gescheen.  ij  deile  darvon  entrichtet  vnd  das  dridde 
deil  dem  megedeken  Catharinen  tom  besten,  so  noch  unberaden  vor- 
handen, hir  beholden.  Mit  angehefter  bede  von  wegen  orhes  ampts 
dar  Innen  to  sehende,  dat  sodane  gelt  den  kindern  von  zeligen 
Tedinckhuseu2)  herkommende  vnd  wes  dar  tor  stede.  orhen  zeligen 
vader  tobohorende.  das  se  des  selben  nha  orhen  rechten  ock  mede 
to  gete  .  .  tede  also  das  dat  selbe  in  gude  bowaringe  vnd  vp  ge- 
wisse reute  mochte  gelecht  werden."  Ob  der  Vater  Martin  oder 
Hans  Hersefeld  war,  lasse  ich  unentschieden,  glaube  aber  die  Ver- 
mutung aussprechen  zu  dürfen,  dass  die  Mutter  Anne  und  einer  der 
Söhne  Martin  hiess,  denn  Sonnabend  post  purificationis  Mariae  1550 
wird,  nachdem  „Tylemann  Hersefeld  de  old:  getuget,  hern  Marten  vnd 
der  moder  Anneken  vergunt  to  teikende".  — 

Im  folgenden  will  ich,  soweit  die  Revaler  Ratsprotokolle  das 
Material  bieten,  den  sich  an  die  Pasquille  knüpfenden  Streit  dar- 
zustellen suchen,  der  aber  durch  die  lückenhafte  Unklarheit  der 
Protokolle  dunkel  bleibt.  —  Des  Donnerstags  vor  Estomihi  1554  oder 
wie  es  damals  hiess,  des  „Donnerdages  Ihn  vastelaucnde"  trug 
es  sich  zu,  dass  ein  „schantbref  vor  der  Dusterschen  Dore  gebunden u 
war  und  von  den  Bewohnern  gefunden  wurde.  —  Dies  scheint  die 
gewöhnliche  Art  der  Verbreitung  anonymer  Spottgedichte  gewesen  zu 
sein,  denn  in  einer  andern  Klage,  die  Anno  1551  deu  28.  August 
vor  dem  Rat  verhandelt  wird,  hebt  der  „vor  einen  uprorer  vnd  moyt- 
maker"  der  Stadt  Reval  Gescholtene  als  fünften  Punkt  hervor,  dass 
ihm  „ein  schandtbref  ahn  siner  dore  geslagen  in  nachtslapender  tit". 
Ebenso  finden  wir  unter  dem  Oten  Aug.  1547  im  llatsprotokoll  die  Notiz 

')  Die  Zitate  aus  den  Protokollen  sind  von  mir  wortgetreu  gegeben  und 
sullen  zugleich  zeigen,  wie  lückenhaft  und  abgerissen  die  Protokolle  geführt  sind. 

J)  J505  war  ein  Hans  Tidinchusen  Ratsherr.  Die  Witwe  II.  könnte  eine 
geborene  Tedinckhusen  sein. 

Xie.l.T.lcutsche*  Jahrbuch  XXXI.  4 
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vorzeichnet:  „Nachdem  Lucas  Greninge,  unserm  niedeburger,  eine  smeht 
sclirifte  ahn  de  docrcn  in  nachtslapender  tit  geslagen  (das  ursprüng- 
liche „gekleuet"  ist  ausgestrichen),  wor  anhe  ein  Krsani  Kadt  gar  keiner) 
gefallen,  vnd  wener  ein  Ersam  Kadt  konte  oder  muchte  to  weten  kregen, 
wens  hant  dat  suluige  were,  alsdan  solde  einer  also  dar  ouer  gestrafet 
werden,  dat  sich  der  ander  dar  anhe  to  spegelen  solde  hebben."  — 
„Fridags  post  oculi  Anno  1556  trat  de  augewantc  frundschop  sowol 
Tylmann  hersefeldts,  als  seines  eheligen  gemhals  Catherineken*  vor 
den  Hat  wegen  des  „libelli  famosi"  und  es  wird  „vp  bolangen  gedachten 
Tylmanns  to  teikende  vorgunt",  dass  die  Dustersche  „desulue  eren- 
rurige  schrifte  von  sich  nicht  to  nicht  gebe,  noch  afhendich  mache 
hie  x  mark  lodigen  suluers".    Nachdem  Hermann  Duster,  der  Gatte, 
zweimal  „der  orsache  der  breue"  vergeblich  vorgeladen  worden  —  er 
entschuldigt  sich  mit  Krankheit  —  findet  endlich  den  13.  Mai  155(>  die 
erste  Verhandlung  wegen  des  Pasquills  statt.    Hermann  Duster  sa^f 
aus,  dass  er  „tho  11  in  der  nacht  to  hus  gekommen",  als  man  den 
Brief  bereits  an  der  Tür  gefunden.    Seine  Frau,  bei  der  er  Han> 
Boismann  getroffen,  hätte  ihm  gesagt,  „he  solde  dar  nicht  vmb  vor 
den  radt  gan",  obgleich  „he  ehr  sunsten  wol  geraten  hebben  wolde, 
wes  se  sich  vorholden  solde0.    Auf  die  Frage,  ob  das  Spottgedicht 
iemand  vorgelesen  worden  sei,   musste  Hermann  Duster  gestehen, 
dass  seine  Frau  es  der  Pakebusch  vorgelesen,  und  „dat  sc  den  schant- 
bref  mit  Hans  Boismann  wol  gelesen,  he  mit  ehr  vnd  se  mit  emhe'. 
Ausserdem  hatte  seine  Frau  ihm  gesagt,  dass  Herr  Amt  Pakebusch, 
Benedictus  Kock  oder  Thomas  Schröder  an  dem  Abend  „bie  emhe 
Im  huse  gewesen".    Auf  die  Forderung  des  Klägers  „bie  einer  pyne 
touorgesageten  bref  oder,  wo  wele  derseluen  sien,  tor  negesten  kumpst 
mit  recht  to  stellende",  wird  verfügt  „bie  XX  «f  tor  negesten  kumpst 
den  bref  intobrengen",  eine  Verfügung,  die  am  17.  Mai  erfüllt  wird,  und 
da  das  Protokoll  verzeichnet  „de  breue  ingeb.  wegen  der  Dusterschen", 
so  muss  unterdessen  auch  das  zweite  Pasquill  auf  dem  oben  angeführten 
Wege  in  die  Hände  Frau  Dusters  gelangt  sein.  —  Obgleich  sie  sich 
rühmt,  „se  wete  sich  des  tor  erhe  wol  to  uorandtworden",  muss  sie 
den  14.  Mai  „bie  hogerer  poen"  vor  den  Rat  zitiert  werden  und 
späterhin  proponiert  Amt  Tritze,  der  de  Dustersche  excusert,  ihr 
„Vormünder  oder  biesorger"  zu  setzen,  „wielen  de  man  dar  nicht 
duchtich  to,  to  schichten",  was  aber  abgewiesen  wird:  „den  man  dar 
nicht  bitten  to  laten,   mach  nicht  wesen;  ehr  man  das  hoeuet."  — 
Erst  am  12.  Juni  findet  wieder  ein  Verhör  und  zwar  der  Zeugen 
statt,  über  das  das  Protokoll  aber  nur  sehr  dürftige  Angaben  enthält. 
Nur  die  Fragen  „wo  vnd  von  wem  he  den  bref  bekommen?"  und  „ofte 
he  den  bref  ock  Jemandts  mher,  als  den  4  gewesen,  mher  vorgelesen, 
als  den  4?"  sind  protokolliert.  —   Die  erste  Frage  ist  wohl  an 
Hermann  Duster  gerichtet,  die  zweite  an  den  von  ihm  genannten 
Hans  Boismann,  dessen  Zugeständnis  „to  boke  to  teikende  vergunt" 
wird.    Auf  H.  Boismann  fällt  so  der  Verdacht,  der  Abfassung  und 
Absendung  der  Schmähgedichte  nicht  fern  gestanden  zu  haben,  und 
dieser  Verdacht  mehrt  sich  durch  weitere  Aussagen.    „Item  wes  he 
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krncr  vt,  he  fllans  Boismann)  gesecht,  dat  he  den  bref  so  verdigen 
Wen  vnd  duden  konde;  vnd  wener  he  an  der  hersefeldeschen  doer 
gehangen,  so  were  he  nicht  manck  de  lüde  gekamen. "  —  Es  nimmt 
aber  die  Untersuchung  einen  immer  langsameren  Gang.  —  Unter  dem 
24.  Jnli  5(>  lesen  wir  im  Protokoll:  „Tyleman  vnd  Hans  Hudde  (dessen 
Anteilnahme  am  Pastjuillenstreit  völlig  dunkel  ist).    De  Dustersche 
vorbaden  lateu.    De  Dustersche  excuseret.    begert  vormunder  oder 
biesorger."    „Anno  50  den  12.  September  heft  ein  Ersam :  Radt  der 
l»usterschen  vor  vulmechtige  nur  alleine  vnd  nicht  wider  de  tosprache, 
so  vele  de  gefundene  smehe  schrifte  anlanget,  to  bokc  to  teikendc 
togelaten  vud  vorgunt:  nemblich  Tomas  Luter,  Johan  Kindlein  vnd 
Arnt  Trieszen.    Alles  sunder  geferde.    Sodans  ist  vp  belangen  Amt 
Tritzen  to  teikende  vorgunt."    Nun  sollte  man  annehmen,  dass  der 
Rechtsstreit  einen  schnelleren  Fortgang  genommen  hätte.  Durchaus 
nicht!    „Den  25.  September  56  stellt  Tylemann  H.  die  Frage:  vor 
weme   weren   se   de  schantbreue  ?     Se  examineren  vnd  fragen  tor 
negesten  kumpst.    Ehr  hebbe  Idt  nicht  rechte  vorstan."    Aber  zur 
Beantwortung  kommt  es  nicht,  denn  vergeblich  folgt  eine  Zitation 
<ler  andern,  und  nur  immer  dringlicher  wird  die  Bitte  des  Klägers, 
•lie  Dustersche  vorzuladen.    „20.  Xovembris  Anno  50.    Tylman  Herse- 
t'elt  vnd  Hans  Hudde  noch  Arnt  Tritzen  vnd  de  Dustersche  vorbadeu 
Uten."     „Frigedages  post   purificationis  virginis  Maria e  (Febr.  57) 
Tvlmans  peticio  de  Dustersche  persönlich  vorbaden  to  laten.  erlouen 
wollen."    „3.  Martii  57.    Tylman  Hersefelt:  noch  der  Dusterschen 
belanget ;    vmb   gods   willen   gebeden,    ensmals   hirher  vorforderen 
vnd  vulmechtige,  de  Idt  orhenthaluen  hir  vorantworden  möchten." 
-2.  April  Anno  57.     Item  der  Dusterschen  haluen.    vorlaten.  bie 
den  Dener  anseggen  laten  bie  X  Daler  tho  compareren ;  wo  nicht, 
-in  de  negesten  schuldich,  se  vortreden,  se  scheidede  oder  nicht;  ein 
radt  wolde  ein  pant  halen  laten.   vorgunt  to  teikende."    „0.  April  57. 
bie  XX  Daler  anthoseggen  der  Dusterschen,  tor  negesten  kumpft, 
dat  se  kome  oder  aber  erhe  frende  schicke."    „11.  Juni  57.  Tilman 
<le  Dustersche  begeret  bie  broke  tho  uorbaden."    „12.  Juni  57.  Der 
Dusterschen  P.  begeren  Dilation,    ohr  procurator  si  nicht  thor  stedc; 
begeren,  efte  Tylman  ock  mher  tho  ohr  tho  seggen,  efte  de  Zeddel." 
,17.  Juni  57.    Tileman  vergunt,  de  Dustersche  vorbaden  to  laten." 
-29.  Juni  57.    De  Dustersche  thor  negesten  kumpt  noch  bie  X  Daler; 
>al  thor  negesten  kumpst  arresteret  werden."       Endlich,  am  0.  August 
57,  findet  wieder  eine  Verhandlung  Tylman  Hersefeldts  und  Hans 
Huddes  wider  die  Dustersche  statt  und  zwar  vor  dem  Xiedergcrichtc ; 
sie  soll  dazu  angehalten  werden,  mit  ja  oder  nein  ihre  Aussage  zu 
befestigen ;  „protest  vor  god,  dem  Rade  vnd  Jcdermenniglich ;  ent- 
schuldiget, so  ehr  etwas  ohrer  vngelimplichcn  worde  haluen  beiegende 
vnd  wider  fhare."    Hans  Boismann  begert  Aufschub  und  nachdem 
«lie  „vpschuft  vorgunt"  Huden  wir  nur  noch  unter  dem  1«.  August 
57  die  Notiz  „Tylman  vor  sich  vnd  Hans  Hudde- ;  damit  ist  dann 
der   Hersefeldtsche   Pasquillenstreit   aus   den   Ratsprotokollen  ver- 
schwunden und  wir  haben  kaum  irgendwelche  wesentliche  Aufklärung 

Digitized  by  Google 


52 


über  die  Tatsachen,  die  den  Spottgedichten  zu  Grunde  liegen,  erhalten. 
Diese  selbst  geben  aber  kaum  eine  genügendere  Aufklärung  und  leider 
kann  ich  sie  nicht  so  fertig  lesen  und  deuten,  wie  Hans  Boisniann. 
Der  Verfasser,  der  sich  wohl  Tvleman  Hersefeldt  zum  Hohne  den 
falschen  Namen  Tyllemann  beigelegt,  muss  der  Gilde  angehört  haben, 
und  der  alte  Gegensatz  zwischen  Gilden  und  Rat  gibt  den  Gedichten 
die  Färbung,  die  sich  z.  B.  in  folgenden  Versen  spiegelt: 

Det  wert  he  alle  dage  nicht  weinich  boklaget, 
Wrol  et  eyuem   t  rade  gansz  wol  bohagct, 

oder  He  hadde  geren  gedruncken  eyn  wilkomenn  van  gilde  her. 
De  ludde  seggen,  et  is  vor  ein  nicht  gesodenn  usw. 

oder  Vnd  roege  de  gilde  nicht,  dat  is  min  rath, 

Edder  dat  lest  wort  uel  erger  vnnd  kuath. 

Ausserdem  muss  aber  die  Witwe  Hersefeldt  den  Hass  der  Gilde- 
brüder durch  irgendwelche  verleumderische  Angriffe  erregt  haben, 
durch  die  augenscheinlich  eine  Revaler  Schöne  schwer  beleidigt 
worden  ist: 

Gedencke  ock  frowe  der  smeliken  Ducke  vnd  stucke, 

De  du  mit  dinen  loggen  und  drogen  hesst  gesmucket, 

Do  du  wult  dinen  negesten  sin  er  bostelen  und  berouen  .... 

Do  du  de  erlicke  yunfer  butten  de  er  wolth  forgettenn. 

und:         Se  wetten  wol,  wo  se  dat  erlicke  kint  bosedenu 
Myt  logen,  drogen  wedder  got  vnd  alle  sedde. 

Vielleicht  stehen  die  Pasquille  mit  einem  Vorgang  in  Verbindung, 
der  sich  in  dem  Katsprotokoll  vom  13.  Mai  1556  unmittelbar  an  die 
Verhandlung  des  Hersefeldtschen  Streits  anschliesst;  es  ist  nur  zn 
bedauern,  dass  der  Sekretär  sich  nicht  veranlasst  gefühlt  hat. 
den  Namen  der  Jungfrau,  der  den  Ratsgliedern  natürlich  bekannt 
war,  zu  nennen.  Es  handelt  sich  dabei  um  folgendes.  Euert  Becker 
war  die  Gildestube  der  Kanutigilde  zu  seiner  Koste  verweigert  worden. 
Es  scheint  der  Ruf  der  Braut  kein  unangetasteter  gewesen  zu  sein, 
denn  „de  Junfer  war  in  den  Winachten  nicht  gebeden"  zu  den  Weih- 
nachtsdrunken der  „sanet  Olefs  Gilde*.  „So  de  darhenne  queme, 
sohlen  fruwen  vnd  Junfer  dar  vthstaenc  und  ebenso  hatten  sich  die 
Brüder  der  Kanutigilde  geäussert,  „wener  de  persone  darhenne  ge- 
bedeu,  solden  orhe  fruwen  dar  wedder  vthgan;  derwegen  de  kannte 
gilde  ehr  de  koste  dar  geweiert."  Die  Duldung  bescholtener  Personen 
war  eben  in  der  Gilde  verpönt.  —  Den  13.  Mai  56  traten  nun  „Euert 
Becker  vnd  de  oldesten  vth  den  beden  gilden"  vor  und  der  Rat.  der 
es  vor  gut  ansah,  ihm  die  Gildestube  zu  vergönnen,  ordnete  an. 
dass  „Junk  vnd  old  in  beden  gilden  gefraget  werde,  ofte  se  ock 
etwas  anders  von  der  personen  wüsten,  anders  als  tor  erbe*.  Das 
sollten  sie  zum  nächsten  Termin  vorbringen.  Den  19.  Mai  erfolgte 
die  Antwort.  Beide  Gilden  sagen  durch  ihre  Vertreter  aus:  rse 
wüsten  anders  nicht  von  ehr,  als  tor  erben."  Zugleich  scheint  es 
auch  zu  einer  „mishelicheit"    zwischen  den  beiden  kleinen  Gilden 
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gekommen  zu  sein.  Der  Oldermann  und  die  Oldesten  der  Sanct  Olafs- 
(.Ülde  hatten  gemeint  „dat  brutber  sei  in  der  kanuten  gilde  to 
bruwen",  worüber  sich  diese  entrüstet,  denn  was  die  St.  Olaigilde 
abgelehnt,  dazu  wäre  sie  gut  genug.  —  Hatte  doch  ausserdem  des 
Bräutigams  eigner  Mund  die  Gilden  „geschändet",  d.  h.  wohl  schlecht 
über  sie  gesprochen,  wogegen  sich  Euert  Becker  damit  verteidigt, 
dass  er  es  getan,  weil  er  gemerkt  habe,  „dat  se  enhe  den  gildestauen 
nicht  gunnen".  Um  die  Sache  zu  schlichten,  werden  drei  Ratsglieder 
abgesandt:  „her  herman,  her  Juen  kap:,  koninge."  Ich  war  nun  zuerst 
geneigt  in  Euert  Becker  den  „erlossen  bouen"  (I.  V.  8j  zu  sehen, 
der  gerne  „eyn  wilkomenn  van  gilde  bera  getrunken  hätte,  und  in 
>einer  übel  berüchtigten  Braut  die  (Katharina  Herscfeldt.  Erbittert 
über  die  Zurückweisung  ihrer  Tochter  hätte  die  Witwe  Hersefeldt 
dann  schlecht  von  den  Gilden  und  anderer  Bürger  Töchtern  geredet 
und  dadurch  das  poetische  Strafgericht  über  sich  heraufbeschworen; 
>o  würde  sich  alles  aufs  beste  fügen.  Leider  ist  aber  die  Deutung 
nicht  möglich,  denn  Evert  Becker  ist  Bräutigam  und  die  Verse  „ydt 
is  gesehen  woll  Xiij  wecken  uor  der  tydth"  und  „vormer  din  gesiechte 
vordan  mit  sodan  27  weckensz  kinth"  können  nicht  auf  eine  Braut, 
Mindern  allein  auf  eine  verheiratete  Frau  bezogen  werden,  da  doch 
nur  die  Hochzeit  der  Zeitpunkt  ist,  von  dem  eine  zu  frühe  Geburt 
gerechnet  werden  kann.  —  So  muss  schon  „Catharineken",  die 
Gemahlin  Tyleman  Ilersefeldts,  für  uns  die  beschmähte  Tochter  der 
Witwe  Hersefeldt  bleiben,  und  ihre  Hochzeit  können  wir  in  den  Juni 
1  ."»55  verlegen,  da  sich  die  Worte:  „got  heft  en  gegeuen,  yck  inen, 
eu  stolt  ni  yar",  doch  wohl  auf  die  Geburt  des  „27  weckensz  kinth" 
beziehen.  Über  die  näheren  Beziehungen  der  Pasquille  bleiben  wir 
aber  in  Dunkel.  Möglich  ist  es  ja  auch,  dass  die  Kränkung,  die  der 
I>raut  Euert  Beckers  widerfahren,  auf  Verleumdungen  der  Witwe 
Hersefeldt  zurückzuführen  ist;  dann  wäre  jene  „de  erlicke  yunfer". 
Irgend  einen  Zusammenhang  zwischen  der  Beckersehen  und  der  Herse- 
feldtschen  Sache  glaube  ich  annehmen  zu  müssen,  da  die  Verhand- 
lungen derselben  in  einem  fortlaufenden  zusammenhängenden  Protokoll 
gebracht  worden  und  nicht,  wie  sonst,  durch  einen  Strich  getrennt  sind. 

Es  ist  mir  ein  Bedürfnis,  auch  an  dieser  Stelle  dem  Herrn 
Stadtarchivar  0.  Grebenhagen  in  Reval  für  die  grosse  Liebens- 
würdigkeit, mit  der  er  mir  die  Benutzung  des  Archivs  ermöglicht,  und 
für  vielfache  Auskunft  meinen  besten  Dank  zu  sagen. 

L 

leue  frundinne, ')  lattet  iw  nicht  vorwundereun, 
dat  dusse  breff  an  yw  doer  is  gebundene ; 
dut  is  iw  ock  gesehen  to  gefallenn. 
ick  wet,  gi  ock  sin  belogen  van  en  by  allenn. 
5    do  de  hör  er  logen  smuckede  mit  godes  lidenn, 

')  Das  auf  leue  folgende  Wort  ist  ausgeschnitten  uud  frundinne  über  die 
leere  Stelle  geschrieben.    Ursprünglich  stand  wohl  der  Name  „I>ustorschew. 
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dar  lieft  er  got  wedtler  for  lattenn  glydenn 

also,  dat  se  ys  gewordenn  einn  stinckende  hör, 

do  er  de  erlosse  boue  in  dem  winckel  schor. 

dut  is  vor  de  besendinge,  de  iw  geschag. 
10    wo  smeeket  der  fruntschop  wedder  vmme  das? 

dot  wol  vnd  lattet  dut  einem  idderen  senn, 

wo  der  hören  is  geschenn, 

ick  menne  de  formunders  vnde  de  pleppener, 

de  einem  idderen  wolden  bringen  vmm  sin  er. 
15    dut  mach  so  wat  hen  swewenn, 

se  werdenth  eren  part  ock  an  den  eren  boleuen. 

dut  wil  ick  so  latten  bliuenn. 

lat  sen,  wat  de  schele  papenkint  kan  bodriuenn? 

de  duuel  hadde  em  de  ogen  vorblendet, 
20    do  de  hör  worth  geschouenn  vnde  geschendet. 

got  heft  en  gegeuen,  yck  men,  en  stolt  ni  yar. 

de  frunde  mögen  sick  frowen  alle  gar! 

ia,  wer  dat  van  dem  glupschen  bouen  nicht  geschenn, 

my  wer  lede,  he  most  dorch  de  gadderen  senn. 
25    godt  heft  en  wol  to  hope  gefogeth, 

so  dat  dem  fruntschop  an  hören  vnd  bouen  noget. 

se  wetten  wol,  wo  se  dat  erlicke  kind  bosedenn 

myt  logen  drogen,  wedder  got  vnd  alle  sedde. 

yck  men,  got  heft  der  herssefeltschen  dre  kinder  gegeuen. 
M)    got  lat  kenn  erlik  man  den  dach  boleuenn. 

dut  ys  vor  ogen,  se  sin  alle  gewisse. 

dar  behodde  vns  foer  de  her  iesu  christ.  amen. 
Aldus  bin  ick  mit  der  warheit  berich[t] 
sust  hadde  ick  dat  better  gedieht.  — 

II. 

A.    dem  ersamenn 

Lesser  kome  dussen 
breff  fte  ge.\) 

B.    j^J^    1.    Ach  leibe  nabersch,  ych  wil  eur  sagen, 
de  hör  ist  achter  yun  gegnagenu 

2.  myt  einer  stufenn  taftenn 
szwisschenn  szwe  rufe  lappenn. 

3.  yo  de  tappe  stiuer  steit, 

yo  der  horenn  sagter  deith. 

4.  ych  wyll  enn  nich  nennen, 

yr  worth  en  alle  so  wall  (?)  kennenn. 
NT>.  1.    dussc  sertte  ys  vor  handenn, 
No.  2.    dar  vm  dat  yth  mot  wauderenn 
Nu.  3.    van  dem  enenn  tho  dem  anderenu.*) 


l)  Adresse  auf  dem  zu  einem  Briefumschlag  gefaltenen  Bogen. 
*)  Hie  drei  letzten  Zeilen  sind  in  der  Mitte  des  Briefumschlags  übers  Kren/ 
geschrieben  und  au  den  vier  Seiten  steht  je  eines  der  vorhergehenden  Reimpaare 
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C.    Bedencke  frowe  ann  dat  suehtenn  vud  keimen, 

welckz  dagelickz  ges[ch]ut  van  den  elendygen  arraenn 

um  eynenn  nygen  funt,  welckz  dyn  sellyge  man  her  for  bracht, 

dat  nycht  drade  wert  woryen  ouer  stach. 
5    Des  wert  he  alle  dage  nicht  weinich  boklaget, 

wol  et  eynem  *t*  rade  gansz  wol  bohaget. 

Gedencke  ock  frowe  der  smeliken  nucke  und  stucke, 

de  du  mit  diuen  loggen  und  drogen  hesst  gesmucket, 

do  du  wult  dinen  negesten  sin  er  bostelen  und  berouen. 
10    und  hest  nu  uor  dut  und  dat  einen  def,  ock  j  hör  und  j  bouen 

yn  dinem  husse.    Dat  is  war  und  anders  nycht, 

des  heft  ein  yder  ein  waraftich  borich[t]. 

Noch  letz  du  di  hir  nicht  an  genogenn, 

de  wyl  du  bist  geschennet  mit  hören  und  bouenn, 
15    de  du  alle  dage  bi  diner  taft'elen  hest  sittenn. 

Dut  wort  einem  ideren  alle  dage  witlick 

beide  butten  und  binnen  landes,  ock  to  Dorpt  und  to  Rige. 

0,  wogeren  haddes  stu  dar  welcke  by, 

de  di  den  rei  holpen  uormercn  und  bi  di  stundenn! 
20    Socke  nich  wit,  blif  in  diu  strate  bi  din  egen  frundenn! 

Ick  men  der  boren  formunderschen  yn  bosunderenn, 

de  de  hoer  plegen  van  den  auen  bet  an  den  morgen  to  wachteuu 

vnde  dussen  horenyeger  so  geringe  achttenn. 

Ick  men,  em  wedder  uor  nu  kortz  en  smalle  er. 
'25    He  hadde  geren  gedruncken  eyn  wilkomenn  van  gilde  her; 

de  lüde  seggen,  et  is  vor  ein  nicht  gesodenn, 

dar  vmme  krycht  he  nicht  vann  der  bradenn. 

Nu  du  sust,  dat  et  dij  nicht  wil  gelingenu, 

denck  nu,  wo  sagt  idt  deyt,  cnem  van  sin  er  to  bringeun? 
30    Kunstu  nu  welck  to  dy  schrapenn  und  rapeun, 

du  schult  dar  nycht  vm  slapenn; 

dar  umme  geit  idt  di,  alsz  einn  beschettenn  koe, 

de  einenn  iderenn  gerenn  hadde  dar  tho. 

Ick  rade  di,  lat  af  vnd  lat  di  genogenn, 
35    du  hest  genoeh  ann  de  hoer  vnd  an  de  bouenn, 

vnd  roege  de  gilde  nicht,  dat  is  min  rath, 

edder  dat  lest  wort  uel  erger  vnnd  kuath. 

Dut  schriue  ick  di  to  einer  vorcringe;  nu  idth  ya  gcschcnn, 

vp  dat  du  vnd  de  dinen  dut  mögen  senn, 
10    dat  wi  ydt  better  wetteuu, 

do  du  de  erlicke  yunfer  butten  de  er  wolth  torgetten. 

Wes  ock  boricht,  dat  yck  dut  hebbe  geschreuen,  dar  ick  sath. 

Mi  ducht,  dat  horkint  ys  geraacket  in  der  statu. 

Ytd  is  gesehen  woll  xiij  wecken  uor  der  tydth; 
45    dar  vm  wort  sc  idt  bittidenn  kuith. 

We  duth  gogelwerck  heft  gedaenn, 

dat  wyl  ick  vp  dut  pas  lattenn  staun. 

Ick  hoer,  se  plach  geren  vp  der  luteu  to  spellenn; 
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vnder  der  tidth  heft  men  er  nam  gatte  getelleth, 
50    bet  so  lange,  dat  de  klanck  is  gekomen  ouer  alle, 

welckz  nicht  wit  ys  gesehen  vann  dem  stall. 

Woltu  di  nicht  latten  genogenn,  um  kunschop  to  wettenn, 

se  sin  dar,  de  di  nicht  werden  vorgettenn. 

Mi  dacht,  ick  hebbe  eynenn  hoerenn  snuuenn; 
55    holt  stil  mit  der  sacke,  edder  idt  Werth  di  geruuenn. 

Wo  ick  denn  horenn  drucker  betengge  to  nennen. 

so  werth  ein  einn  ider  woll  kennen. 

Dttth  nim  to  herttenn  ofte  to  gemotte, 

etth  si  sur,  bitter  edder  soette, 
60    vnd  lat  et  dy  wolgefallenn,  als  ick  ock  van  di  se. 

vnd  lat  di  nicht  sinnen,  et  do  di  we. 

Besunder  holt  di  krum  mit  dinem  hupenn 

vnd  lat  se  sick  wedder  betidenn  bokruppenn 

vnd  vormer  din  gesiechte  vordan  mit  sodan  27  weckenszkinth. 
05    so  werden  se  alle  noch  einsz  so  geswind. 

llir  wil  ick  dut  bi  latten  blift'enn 

vnnd  wil  di  dusse  hören  vnd  bouenn  to  schinenn, 

so  he  dat  noch  ens  also  kann  doenn, 

so  sal  he  sin  geeret  vnd  hebben  lof  vnd  ken  hoenn. 
70    Hir  hestu  dy  na  to  richtenn, 

dar  kanstu  einem  iderenn  mede  boswichtenn, 

duth  horkint  is  vorhandenn, 

duth  wert  ock  kenn  erliker  wor  anderenn. 
(Bild  eines  Priapus.)  Aldus  gemercketh  Tyllemann. 

Lat  di  nich  ruwenn,  de  hör  let  sick  geren  schuwen 


Das  dem  Revaler  Rat  überreichte  poetische  Bittgesuch  eiue> 
alten  Landsknechts  gehört  derselben  Zeit,  wie  die  Hersefeldtsehen 
Pasquille  an,  denn  nicht  nur  die  Handschrift,  sondern  auch  der  einzige 
einen  Anhaltspunkt  gebende  Vers  (13):  „Wo  her  Juen  datt  wetnt 
weist  auf  die  Mitte  des  IG.  Jahrhunderts  hin;  es  ist  wahrscheinlich 
der  in  der  Zeit  oft  als  Ratsglied  genannte  Herr  Juen  Kappenberch 
gemeint.  In  den  Ratsprotokollen  habe  ich,  so  weit  ich  sie  durch- 
gesehen, nichts  auf  das  Bittgesuch  Bezügliche  gefunden  und  kann 
so  nicht  angeben,  ob  die  Bitte  um  eine  Reiterzchrung  erhört  wordeu 
ist.  Das  Gedicht  macht  nicht  den  Eindruck,  als  ob  es  von  einem 
Landsknecht  verfasst  worden  ist:  jedenfalls  ist  er  nicht  einer  von 
denen,  die  mit  wildem  Humor  singen  konnten:  „Und  wirt  mir  dann 
geschossen  ein  flügel  von  meinem  leib  u.  s.  w.a  Ob  es  nicht  für  den 
Landsknecht  von  einem  Schreiber  verfasst  ist? 

Erbare  w x)  gunstighe  leuenn  herenn, 

Latet  mj  gneten  oldes  denstes  myner  bede! 

Iw  lofl*  will  ick  wider  vorbreden 

By  forsten,  heren,  grauen,  Ritteren  vnd  stedenu. 

')  wohlweise  (?). 
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5    Iu  Dudeslant  ist  myn  symi 

Mit  gades  gnade,  wo  he  will. 

Wolde  nu  noch  godt  schicken  vnd  foghenu, 

Datt  ick  tho  Heuall  myn  leuent  mochte  ouen 

l'nd  «1  ragen  ghedult  mit  lyden. 
10    0  godt,  voghe  dat  nu  by  tydenn! 

Schall  ick  noch  auer  de  zee, 

Datt  wyll  my  don  we, 

Wo  her  Juen  datt  weth. 

Ock  ist  mvn  budell  licht, 
1  5    Ist  mj  ein  hoghe  pine,  datt  is  wis. 

Ein  Ruterteringhe  sy  ick  bogheren. 

Godt  loff!    Iw  Erbar  w  kan  er  woll  enberen, 

Unnd  latenn  mj  nu  gneten, 

Datt  ick  mj  etiicke  Jar  nicht  leth  verdrctcn. 
20    Nu  geit  mj  datt  older  ahn, 

Datt  ick  nicht  alles  don  kann, 

Wo  nu  ein  Junck  man, 

de  In  de  .löget  ist  wis, 

Im  older  wert  he  ock  gris, 
23    Dar  tho  dan  schaden  gheledenn. 

Vorbrent  em  dat  hus,  szo  weth  he  de  stede, 

Moth  dan  soken  syn  broth  auer  sze  vnd  zlant,1) 

Szo  wert  em  vngheluck  erst  bokant. 

Hefttt  he  dan  nicht  vorworuen, 
30    Werlick  ist  mit  mj  vordoruen, 

We  Deus2)  mins  ghedutes  nicht  will  louen, 

Do  wo  ick  late  sich  nicht  lenger  touen. 

De  winter  kumpt  hir  bolde  ahn, 

Wo  sta  ick  dan,  ick  olde  man? 
35    Iderraans  doer  wert  tho  geslaten, 

Szo  mot  ick  gan  vpp  der  Straten. 

Thom  testen  vinde  ick  wert  off  werdinnen. 

Watt  schall  ick  dan  boginnenV 

Ist  dann  In  minem  seckelin  nicht, 
40    Szo  kent  mj  de  wert  oft'  werdin  nicht. 

Duth  sy  Iw  gheschencket  Erbar  w  hemm. 

Nu  wilt  myner  nicht  enberen 

t  nd  will  erlick  denen  tho  Iwen  ecrenn. 

Des  helppe  mj  Jesus  Christ, 
43    De  twischen  Iwer  Erbar  w  vnd  mj  midtlcr  ist. 

De  schicke  vnnd  voghe  nha  synem  gottlicken  willen, 

Dat  alle  hadt  vnd  nidt  werde  ghestillet. 

EHRAS  (Estland).  Th.  von  Riekhoff. 


')  Lies  szant  -  ')  Lies  We  de  du  (?) 
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Sprichwörter  und  Redensarten 
aus  Stapelholm. 

(Vgl.  Bd.  30,  S.  78.) 

He  het  en  Fick1)  vun'e  Düwel.     Ist  versch wenderisch.    ( Drage.» 
He  sitt  op't  Herd,   as  de  Esel  op'u  Plumbom.  (Kleinst,,. 
Schütze  I,  303.) 

He  het  sik  vernickelt,2)  as  Jakob  Bürgers  sin  Kind,  dat  wul  in 
3  Dag  ni  pissen.    (Erfde.)    Jakob  Börgers  wohnte  bei  Hohn. 

He  dreit  sik  as'n  Lus  op'n  Studentenbüdel.  (Drage.  In  Eidel  - 
stedt: He  dreit  sik  as'n  Lus  op'n  Büdel.) 

He  het  een  in't  Holt  lopen.  Ist  im  Oberstübchen  nicht  ganz 
richtig.    (Drage.    Dithm.:  He  het  een  to  Holt  jag.) 

Heft  Mügg'n  ok  Rüggen?  Wenn  Kinder  über  Rückenschmerzen, 
die  rom  Bücken  herrühren,  klagen.    ( Kletuse» .    Schröder,  Xr.  74Sj 

Hell  ut  deTüt!    (Süderstapel.    1 Othmarschen :  Hell  ut  de  Kapp! 

Hoehraot  weent,  Deniot  lacht.  (Drage.) 

Holt  stopp!  Siewert,  ni  in'e  Wustketel.  Soll  herstammen  rom 
Wnrstsammeln  am  Fast nach tsmontag,  wo  einer  namens  Siewert  bald  in 
den  Wurstkessel  gefallen  wäre. 

„Ik  will  mal  rein  Kram  maken,"  sä  de  ol  Peter  Messer  (har 
de  ol  Peter  Messer  seggt),  un  stek  sik  en  Finger  in'n  Ars.  (I)rage.i 

„Ik  riskir  de  Bass!"  sagg  Repen.  (Erfde.)  Repe»  war  Uhr- 
macher in  Helen  bei  Erfde. 

Jede  hunnert  Mark  het  sin  Verstand.  (Drage.  Vgl.  Ark  hunnert 
Mark  het  sin  Verstand.    Nissen,  Friesische  Findlinge  I,  132.) 

Jed'r  Minsch  het  sin  Last  un  Plag,  un  het  he  cT  ni  au'e  Föt. 
so  het  he  d'  an'e  Klöt.  (Drage*) 

„Lat't  rieten!«  seggt  Repen.  (Erfde.  Vgl.  Schütze  III,  294: 
rieten  laten.) 

„Lat  di  langsam,"  [seggt  Peter  Jebens.  (Erfde.)  Beter  Jebens 
wohnte  in  Erfde. 

Lat't  weihn,  lat't  rieten, 

de  dr'  keen  Land  het,  brukt  ok  ni  to  dieken.  (Drage.) 

„Mein  un  Klein  is  man  blots  en  beten  Bücken  un  Rücken,-  s:i 
de  gude  Diern  (Fru);  „awer  Eten  kaken  un  Bett  opmaken,  dat  ko;>t 
Knakeu."    (Drage.    Aach  in  Dithmarschen  bekannt.) 

Menschenkinner  hebt  Menschendinger,  un  dar  mut  mit  speit 
warn.  (Meggerdorf.) 

„Mit  den  möt  wi  ok  bald  üwern  Snapp!*  liehst  es  in  Seth  rm 
einem,  der  bald  sterben  muss.    Snapp  =  Spitze,  Ecke,  Winket.  Die 


l)  Tasche,  (icldtasche.    *j  Vcrnickt,  ist  aufsetzig  geworden. 
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Sether  Heide  bildet  zwischen  der  Landstrasse  nach  Norderstapq/  und 
»lern  Kirch  weg  nach  Süderstapel  hei  Seth  einen  „Snapp*.  S.  Nd.  Jahrb. 
XXVII,  60. 

Nu  ward't  Dag  rund  um  Schosteen.  Wenn  einem  ein  Licht  auf- 
geht. (Süderstapel.)  In  Dithmarschen  heisst  es:  „Nu  ward't  Dag 
np'n  Don.a 

„Nu  kamt  s'  ut  de  School!"  Von  einer  Schar  Vögel.  (Süder- 
sUij/el.    V<jl.  Engl,  to  shol,  Schwärm,  Menge. 

0,  du  Arwer  Dammer!  Der  Ei  f der  Damm  ixt  ein  sehr  langer 
Ikimm  von  Norderstapel  nach  Erfde.  Wer  diesen  Weg  gehen  maus, 
wird  bedauert,  (hier  stammt  die  Hedensari  aus  der  Zeit,  wo  die  Häuser 
um  Erfder  Langendamm  (refahr  hatten,  überschwemmt  zu  werden? 
( Süderstapel.) 

„Rein  Fatt!"  sä  Kröger,  do  fret  he  dat  Scliüttel  mit  op. 

Kieke  Mann  in't  Brot!    Schimmel  im  Brot.  (Drage.) 

Se  het  dat  so  hild  as  Peter  Biel,  de  lep  un  sehet.  (Süderstapel.) 

Se  het  sik  mit  'n  Tambour  slan  un  het  em  de  Trummel  afnahm. 
Sit  ist  schwanger.    (Drage.    Vgl.  Schröder  Nr.  127.) 

Set  sik  op  as  Tesack  sin  Kater,  de  wul  ni  pissen.  (Erfde.) 

So  wellerli  as  N.  N.  sin  Kater,  de  wul  op  'n  Wiehnachten 
keen  Rom  slappen.    Oder:  —  de  schull  söten  Rom  slappen  un  wul  ni. 

So  wellerli  as  Kopper  sin  Bock.    Kopper  wohnt  in  Süderstapel. 

So  eni  as  en  Putt  vull  Müs.  (Süderstapel.) 

In  Dithmarschen:  So  egen  as  Jan  Held,  de  schull  an  Galgen 
uü  wull  ni. 

So  vull  as  Hopp  (—  Hopfen).    Ganz  roll.    ( Süderstapel. ) 

„So  old,  as  de  Weg  na  de  Wohld",  heisst  es  von  einem  Alten, 
i Bergenhusen  und  Süderstapel.) 

Li  Dithm.  heisst  es  von  einem  Alten:  „De  is  al  mit  Steenbock 
vor  Tonn  (Tönning)  wen.  So  old  as  de  Bremer  Wohld.  (Schütze 
IV,  373.) 

Teen  recken  un  Sliepsteen  trecken,  dar  is  de  Düwel  öwer  vun  't 
Sroäd'n  gahn.  (Erfde.)  „Teen  recken"  und  Schleifstein  drehen  sind 
<be  schwersten  Arbeiten  für  einen  Schmied.  Heim  „Teen  recken"  wurde 
früher  in  eine  alte  abgesetzte,  stiellose  Schaufel  oder  in  einen  ebensolchen 
Spaten  allerlei  altes  Eisen  hineingepackt,  dann  im  Feuer  weissglühend 
limacht  und  zu  langen  dünnen  Stangen  ausgearbeitet.  Von  diesen  Stangen, 
*Teen,  Nagelteen,"  von  „teen"  =  ausrecken,  ausziehen,  wurden  Nägel 
gemacht. 

Twee  harte  Steen  malt  selten  kleen.  (Drage.  Vgl,  Schütze 
IV,  IUI.    Schröder  Nr.  911.) 

Vun  'e  Diseh  na  de  Wrisch.  Vom  Essen  aufstehen  und  nach  dem 
AWt  gehen.    (Süderstapel.     Vgl.  Schütz«  I,  223;  IV,  360.) 

„Ward  en  gut  Botterjahr",  heisst  es,  wenn  der  Hintere  (de 
Arskarf)  juckt.    (Bergenhusen.     Vgl.  Schröder  Nr.  2Hti.) 

Wat  man  bespart  mit  de  Mund,  dat  is  für  Katt  un  II  und. 
(hinge.    Vgl.  Sparmund  tritt  Katt  un  Hund.    Schütze  IV,  101.    t1  geen 
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men  spaert  vor  den  Mond,  eet  de  Katt  of  Hond.  Schütze,  eUL  Wat 
man  bespart  mit  de  Mund,  dat  frett  Katt  un  Hund.  Pom  Mersch* 
Blätter  für  Volkskunde  X,  3.) 

Wat  mehr  weert  is  as  'n  Lus,  dat  mut  mit  to  Hus.  (I)rwjf.t 

Wrenn  de  Kinner  to  Mart  kamt,  kriecht  de  Kramers  dat  Geld. 
(Vijl.  Schröder  Nr.  1047.) 

Wenn  de  Swien  to  Kark  goht,  möt  se  ers  Drank  hinbring'n. 
heisst  es  con  einem,  der  zum  ersten  Male  zur  Kirche,  geht.  (Si'nferstapel.» 

Wer  sin  egen  Näs  afsnitt,  sehänd't  sin  egen  Gesicht.  Verwandt* 
darf  man  nicht  beschimpfen,  man  trifft  sich  selber  mit.  (Drage.  Vgl. 
Schätze  III,  141.) 

Wer  op  n  holen  Mars  ni  Bitten  kann,  de  mut  op  *n  twein 
towegs.  (Drage.) 

Wer  zum  ersten  Male  nach  Süderstapel  oder  Fried richstadt  zu 
Markt  will,  ton  dem  sagt  man,  er  müsse  erst  einem  alten  Weibr,  <hi.< 
heim  Eingänge  in's  Dorf  (der  Stadt)  bereit  stände,  den  Hinteren  tech-n. 
( Hergenhusen  in  Stapelholm.) 

D  ÄHREN  WURTH  bei  Lunden.       Heinrich  Carstens. 


Zu  Fritz  Reuters  Stromtid. 


1.)  Die  bekannte,  auch  von  Conrad  Beckmann  illustrierte  Scene 
des  Kapitel  13  (Ausgabe  Seelmann  Rd.  2,  S.  232  f.),  wo  Jung  Jochen 
ruhig  zusieht,  wie  Rauschan  die  Wurst  frisst,  und  sich,  ohne  selbst 
zuzugreifen,  damit  begnügt,  seine  Frau  zu  Hilfe  zu  rufen,  ist  höchst 
wahrscheinlich  angeregt  durch  eine  ähnliche  Scene  in  Karl  I mm  er- 
mann s  „Oberhof 44  EL  Buch,  2.  Kapitel: 

„Jetzt  war  er  (der  Hofschulze)  schon  von  seinem  beaufsichtigendem 
Gange  in  die  Nähe  des  Herdes  zurückgelangt.  Ein  Topf,  welchen 
die  Mägde  zu  tief  in  die  (Hüten  geschoben,  war  im  Überkochen 
begriffen  und  drohte  seinen  Tuhalt  zu  verschütten.  Schon  war  ein 
Teil  des  letzteren  in  das  Feuer  gewallt,  welches  sich  zischend  gegen 
diesen  Feind  wehrte.  —  Der  Hofschulze  hätte  nun  allerdings  dem 
Fortschritte  des  Unheils  durch  Abrücken  mit  eigener  Hand  Einhalt 
tun  können,  aber  er  war  weit  entfernt,  so  die  Haltung  des  Braut- 
vaters, welche  ihm  verbot,  irgend  etwas  au  diesem  Tage  selbst 
anzufassen,  zu  verlieren.  Vielmehr  stand  er  ruhig  neben  dem  über- 
kochenden Topfe,  ruhig  wie  jener  spanische  König,  welcher  die 
glühende  Kohle  lieber  seinen  Fuss  versengen  Hess,  als  dass  er  sie 
etikettewidrig  selbst  weggenommen  hätte.  Er  begnügte  sich  damit: 
„Gitta!"  zu  rufen,  auch  nicht  hastig  und  leidenschaftlich,  sondern 
langsam  und  ruhig.    Es  dauerte  daher  einige  Zeit,  bevor  die  Magd 
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Gitta  herbeikam,  und  als  sie  endlich  gekommen  war.  erschien  die 
Hilfe  zu  spät,  denn  der  Topf  hatte  nichts  mehr  zu  verschütten." 

2.)  Kapitel  35  (Ausgabe  Seelmann  Bd.  3,  S.  77,  Z.  9).  »Und 
da  is  en  junger  Mensch  aufgetreten  und  hat  spöttsehen  gefragt,  woans 
es  aber  mit  die  Sneidermamsells  werden  sollt?  was  die  in  die  Zunft 
aufgenommen  werden  könnten,  oder  nicht?  —  Und  das  haben  die 
ollen  Sneidermeisters  nich  gewollt.0 

Es  ist  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Reuter  Chamissos  Gedicht 
„Kleidermachermut"  gekannt  und  einen  Zug  daraus  mit  eigenem 
Humor  verwendet  hat.    Das  Gedicht  lautet: 

Und  als  die  Schneider  revoltiert,  — 

Courage,  Courage! 
So  haben  gar  grausam  sie  massakriert 
Und  stolz  am  Ende  parlamentiert: 

Herr  König,  das  sollst  du  uns  schwören. 
Und  drei  Bedingungen  wollen  wir  stell?n:  — 

Courage!  Courage! 
Schaff  ab,  zum  Ersten,  die  Schneider-MamseH'n; 
Die  das  Brod  verkürzt  uns  Schneidergesell'n, 

Herr  König,  das  sollst  du  uns  schwören. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zu  Reuters  Kein  Hüsung. 

1.  )    Kapitel  3,  „De  Schimp«,  V.  1G0  f.: 

Un  günnten  uns  man  blot  de  Stiid, 
Un  as  en  Minsen  taum  Minschen  stün'n 

und  Kapitel  9,  „De  Fluch«,  V.  291  f.: 

Ji  hewwt  kein  Hart  uns  tau  verstahu; 

As  Minschen  staht  Ji  nich  taum  Minschen. 

erinnert  an  Schillers  Teil  IL  Aufzug,  2.  Scene,  V.  324  ff.: 

Der  alte  Urständ  der  Natur  kehrt  wieder, 
Wo  Mensch  dem  Menschen  gegenübersteht. 

2.  ).  Kapitel  6,  „De  Lust",  V.  172  ff.    Die  Schilderung  der  Jagd 
erinnert  an  Bürgers  „Wilden  Jäger":  vgl.  besonders  die  Verse: 

„Hailoh!  Hailoh!"  —  Los  geiht  de  Hätz! 
Dörch  gräune  Saat  un  grise  Stoppel, 
Durch  Busch  un  Eeld  un  Wisch  un  Koppel. 

und  Bürgers  erste  Strophe: 

Laut  klifft'  und  klafft  es,  frei  vom  Koppel 
Durch  Korn  und  Dorn,  durch  Heid'  und  Stoppel. 
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3.)    Kapitel  9,  „De  Fluch",  V.  73  hat  Müller  in  seiner  Ausgabe 
ftd.  7,  S.  81  die  Interpunktion  so  geändert,  dass  der  Vers 

I  n  will  de  Lud'  doch  nich  hedreigen 

noch  Daniel  gegeben  wird.  In  allen  früheren  Ausgaben  (6.  Aufl.  von 
1872  S.  141  unten)  gehört  er  noch  zu  den  Worten  der  Frau  Rosen- 
hagen. Mit  Recht!  Diese  kommt  dem  aus  Verlegenheit  stammelnden 
Daniel  zu  Hilfe,  indem  sie  für  ihn  die  Rede  besehliesst,  ihm  ins  Wort 
fallt.    Dies  scheint  mir  viel  natürlicher  als  Müllers  Änderung. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 


Zu  Meister  Stephans  Sehaehbueh. 


524.    He  mnkettt'.  in  sgnen  daghen 
Enen  man  ran  ere.  ghoten 
Orot  uwh  wtft  nndc  tanck  gerloten 

Statt  gerloten  ist  geraten  zu  lesen;  vgl.  Reinke  Vos  6195:  Hein  kr  uti* 
runt,  ret  nnde  traf  gerat,    gerat  ist  contrahiert  aus  genutet,  genährt. 

Scipio,  der  es  verschmäht,  die  gefangene  Braut  eines  anderen 
zu  missbrauchen,  spricht: 

655.     Wornmme  scholde  ik  <le  rasen  dorren 
Kfte  maken  to  euer  garren, 
De,  ik  mgt  wyxsheit  noch  mgt  n  eide 
Noch  ingt  neuer  hande  ghelde 
Sach  mgt  knnste  noch  tagt  machte 
Bringhen  mochte  in  de  ersten  achte. 

Das  (ilossar  fragt  darren,  verwelken  lassen?  Schiller-Lübben  erklärt 
dorren  „dürr  werden",  dorren  steht  aber  hier  für  darren,  dem» 
„dürr  machen",  das  im  Mnd.  Wb.  fehlt,  gurre  „schlechtes  Weibsbild* 
ist  belegt  in  Pfeiffers  Germania  3,  422,  8. 

695.  mgt  mo/den  noch  jetzt:  met  motten  Schambach  S.  137: 
Danneil  S.  139. 

710.  ghesproken  =  gespraken  „eine  Zusammenkunft  zu  gemein- 
samer Besprechung,  gexprake  halten"  (vgl.  Morgensprache)  fehlt  im 
Mnd.  Wb. 

1095  verlangt  der  Zusammenhang: 

Kne  rronwe  de  ere  horch  nicht  wert. 

'Kine  Frau,  die  ihre  Burg  nicht  verteidigt.' 
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1307.    Wmte  wg  *en  den  armen  t&an 
Beyde  beschaffen  nnde  ran 
Vitth',  in  mongher  hande  wirken 
Dat  recht  myt  den  armen  sterben, 
Dar  de  ryke  dyke.t  rore, 
Wente  he  des  richten  herte  more 
Muht  myt  gnde  nnde  myt  ghelde. 

Im  Glossar  S.  19  wird  erklärt:  diken  (swv.)  büssen:  dar  de  rike  diket 
rare,  Wofür  der  Reiche  büsst  (Geld  zahlt).  Statt  des  in  dieser 
Bedeutung  nicht  weiter  belegten  diken  ist  zu  lesen:  iken,  vgl.  Mnd. 
Wb.  II,  696. 

1549.    Dyn  prys  nnde  ok  dyn  hone  danck 
De  mute  wesen  der  helle  stände, 

• 

Statt  des  nicht  weiter  belegten  horedank,  das  im  Gloss.  S.  42  durch 
„Hofdank"  erklärt  wird,  ist  tieuedanck  (hebbedank)  „Habedank"  zu 
lesen.  Das  Wort  fehlt  im  Mnd.  \\'b.,  doch  vergleiche  über  die  Formel 
habe  dank!  als  substantiviertes  Masculinum  verwendet:  Lexer  I,  1130; 
M.  Heynes  Deutsches  Wb.  II,  6. 

1905  f.  ist  der  Reim  weyster  :  besten  Stephan  unmöglich  zuzutrauen. 
Es  wird  zu  lesen  sein: 

Dar  was  ok  nppe  eyn  meyster  ran  knnsten 
Der  men  do  rant  wol  en  der  besten. 

■ 

2335  f.     Wie  der  Lübecker  Druck  V.  2381    richtig  fouede, 
'gelobte'  statt  lone.de  liest,  so  ist  auch  hier  zu  schreiben: 

Dat  he  mer  fouede  den  heren 
Den  he  yhenen  mochte  myt  eren. 

2475.    De  erde  giß  snftter  nnde  galt 
lilomen  yras  derte  wolt 

tlerte  „Tiere"  fügt  sich  nicht  in  den  Zusammenhang.  Zu  lesen  ist 
dertd,  dazu  (vgl.  Gloss.  S.  17). 

2505.     Wff  hebben  yhelesen  ran  den  ioden 
Do  se  sik  to  gode  boden 
Do  se  ran  hungere  weren  rate 
Unde  leden  grote  qnale 
An  dem  wol  de  dar  se  lepen. 

wolt  in  der  Redeutung  „Wüste"  ist  nicht  weiter  belegt.  Ich  vermute 
an  der  wilde.  Vgl.  mhd.  wilde  f.  'Wildniss1.  Nach  ten  Doornkaat 
Koolmans  Ostfries.  Wörterbuch  III,  551  heisst  in  Ostfriesland  ein 
Stück  wüst  und  unangebaut  liegendes  Land  eine  wilde. 

2528.  sin  lif  wert  eil  dicke  geMuekei.  Im  Glossar  S.  89  wird 
die  Vermutung  ausgesprochen,  dass  gestnket,  zusammengestaucht  zu 
lesen  sei,  doch  findet  sich  für  stnke  nach  Vilmars  Hess.  Idiot.  S.  405 
auch  stucke. 
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257'.).    //'-  nprark  de  tirste  de  den  iriit 
Vunt  u/so  ihtt  sr holde  sin 
J)e  uus  her  noe  r/henant. 
Statt  urste  ist  erste,  zu  lesen;  vgl.  38 lü  erste  statt  urnie. 

305 7.     fk  Lope  rindere  efte  perde, 

Acher,  rissche  na  eren  werde 

rissche  wird  im  Glossar  S.  103  als  „Fische"  erklärt,  doch  ergibt 
der  Zusammenhang,  dass  wische  n Wiesen u  zu  lesen  ist:  vgl.  Mnd. 
Wh.  V,  739. 

3314.    In  der  Überschrift  zu  diesem  Verse  wie  in  V.  33 Iii  pa» 
scriuers,  scriucr  nicht  in  den  Zusammenhang,  der  vielmehr  #cröder.\ 
seroder  „Schneider0  verlangt. 

3325.    Krer  norde  hebben  sc  ha/e 

Konten  se  mi/t  en  in  de  su/e 

lTnde  tuten  (die  bose  /renken 

J)ut  (jnde  rronwcn  moghe  krenkeu. 

Wut  den  Ofjhen  kutnpt  ter  dore 

Dat  brinyhed  et  nllent  dem  heften  rore. 

su/e  V.  3320  wird  im  Gloss.  S.  78  als  Plural  von  sat,  Wohnung, 
erklärt;  nach  dem  Zusammenhange  ist  aber  tute,  Rede,  Unterhaltung 
zu  vermuten,  trenken  wird  im  Gloss.  S.  114  als  sw.  v.  —  „winken" 
erklärt;  zur  näheren  Erläuterung  dient  die  im  Mnd.  Wb.  V.  670 
angeführte  Stelle  aus  dem  Eccles.  (Sir.  27,  25):  De  dar  tcen/cet  mit 
den  oghe.it,  de  sntedet  nicht  yudes  (annuens  oculis  fabricat  iriiquai 
Die  Verse  332ü  f.  bedürfen  noch  der  Erklärung  oder  Verbesseruni: 

4521».    ///  (j  rot  er  trat  tust  (jheijt  dt/n  roet 
Unde  untef/ick  is  din  moet 
l  üde  betest  der  froude  ueseu  utttjtl. 

Statt  des  nicht  in  den  Zusammenhang  passenden  uutelliek  lose  ich 
nute m elick,  unziemlich. 

4018  ist  ursprünglich  Randnote:  vgl.  1025. 

4008.     ()k  uesen  se  truwe  u/so  den  heren 

J)ut  se  sik  siduen  nicht  sweren  bestneren. 
Vnde.  ere  consciencie  ntede. 

Zu  lesen  ist:  hat  se  sik  siduen  nicht  beswerett. 

4731.     cunate  scheint  aus  kurnute  (kornute,  kornotc)  entstell'.. 

Die  V.  4730  Ö".  erzählte  Geschichte  behandelt  den  von  Rüdiger 
von  Hunkhofen  im  „Schlegel*4  bearbeiteten  Stoff:  vgl.  v.  d.  Hagen. 
Gesammtabenteuer  II,  S.  LVIII  ff. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 
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Die  Mundart  der  Prignitz. 


Einleitung. 


1.  Die  im  Folgenden  dargestellte  Mundart  wird  in  den  beiden 
brandenburgischen  Kreisen  der  West-  und  Ostprignitz  (WPri  und  OPri) 
gesprochen.  Zu  Grunde  gelegt  ist  die  Mundart  des  Pfarrdorfes 
Boberow,  in  der  nordwestlichen  Ecke  der  Westprignitz.  *) 


')  Die  gebrauchten  Lautzeichen  werden  §  47  erklärt.    Von  den  angewandten 
Abkürzungen  bedürfen  nur  die  folgenden  der  Erläuterung: 

Bebaghel,  Pauls  Gr.  =  Geschichte  der  deutschen  Sprache  in  Pauls 

Grundrias  B.  [.    2.  Aufl. 
Bratring,  s.  $  10. 

Cott.  =  Cottonianus,  Londoner  Handschr.  des  Heliand. 
Gedike,  s.  §  10. 

Graupe  =  Graupe,  de  dialccto  marchica  quaestiuneulac  duae.  Berliner 
Dissertation  1879. 

Heilig  =  Heilig,  Grammatik  der  ostfritnkischen  Mundart  des  Tauber- 
grundes. Lautlehre. 
Hindenberg,  8.  §  10. 

Holthausen,  As.  El.  =  F.  Holthausen,  Altsächsisches  Elementarbuch. 
M au r  mann  =  Maurmann,  Grammatik  der  Mundart  von  Mülheim  a.  d.  Ruhr. 
Mon.  =  Monaccnsis,  Münchener  Handschr.  des  Heliand. 
Horn.  =  Romania. 

Schlüter  bei  Dieter  =  Laut  und  Formenlehre  der  altgcrmanischcn 
Dialekte,  herausgegeben  von  Dieter.  Altsäcbsiscb.  Band  I,  Leipzig 
1898.    Band  II,  Leipzig  1900. 

Tümpel,  Ndd.  Stud.  =  II.  Tümpel,  Niederdeutsche  Studien.  Bielefeld 
und  Leipzig  1898.  


mbr.,  mmeckl.  =  mittelbrandenburgisch,  mittelmecklenburgisch,  d.  h.  die 
mittelniederdeutsche  Sprachporiode  des  Märkischen  und  Mecklen- 
burgischen. 

Meckl.,  meckl.  =  Mecklenburg,  mecklenburgisch. 


Es  ist  mir  eine  angeuehme  Pflicht,  auch  an  dieser  Stelle  all  den  Herren  zu 
danken,  die  mir  in  liebenswürdigster  Weise  durch  Angabou  und  Winke  mancherlei 
Art  beigestanden  haben.  Unter  ihnen  gebührt  ein  ganz  besonderer  Dank  Herrn 
Prof.  Fr.  Jacobs  in  Metz,  dem  treuen  Freunde  und  gründlichen  Kenner  seiner 
heimatlichen  Mundart  der  Prignitz. 

Es  war  mir  auch  vergönnt,  auf  der  Künigl.  Bibliothek  zu  Berlin  die  Karten 
von  Wenkers  „Sprachatlas  des  Deutschen  Reichs"  einzusehen.  Wenn  auf  einige 
Fngcnauigkeiten  und  Irrtümer  in  diesen  Karten  aufmerksam  gemacht  worden  ist, 
so  ist  es  stets  mit  der  Ehrerbietung  geschehen,  die  dem  gewaltigen  Werke  gebührt. 

Nic.lrrileut«che*  Jahrbuch  XXXI.  5 


mlat.  k  mittellateinisch, 
mnl.  =  mittelniederländisch. 
NPri  =  Nordprignitz. 
OPri  =  Ostprignitz. 
Pri  =  Prignitz. 


Pom  =  Pommern. 
SPri  =  Südprignitz. 
ug.  =  urgermanisch, 
vlat.  =  vulgärlateinisch 
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Lage  und  Grenzen  dos  Gebietes  lassen  siel)  sehr  leicht  be- 
stimmen. Die  Prignitz  bildet  den  nordwestlichen  Vorsprung  der 
Provinz  Brandenburg ;  sie  schiebt  sich  wie  ein  Keil  zwischen  Mecklen- 
burg, Hannover  und  die  Altmark.  Im  Norden  und  Nordwesten  stösst 
die  Prignitz  ohne  deutliche  natürliche  Grenze  an  Mecklenburg,  im 
Südwesten  ist  die  Elbe  die  Grenze,  im  Süden  die  Havel  mit  der 
Dosse  und  im  Osten  wiederum  ungefähr  die  Dosse,  die,  aus  Mecklen- 
burg kommend,  in  einem  weiten  Bogen  an  Wittstock  vorbei  narh 
Süden  tiiesst  und  erst  in  ihrem  Unterlaufe  eine  westliche  Richtung 
einschlägt.  Doch  ist  auch  das  zur  Ostprignitz  gehörige  Gebiet  östlich 
der  Dosse  mitberüeksichtigt  worden. 

ij  2.  Die  Mundart  der  Prignitz  steht  ganz  auf  niederdeutscher 
Lautstufe.  Nur  Lehnwörter  aus  dem  Hochdeutschen  zeigen  die  hoch- 
deutsche Lautverschiebung. 

Genauer  genommen  gehört  die  Mundart  dem  Ostniederdcutschen. 
d.  h.  den  niedersächsisdi-niederfränkischen  Mischmundarten  in  dem 
ehemals  slavischen  Gebiete  östlich  der  Elbe  an.  Es  lassen  sich 
wiederum  unterscheiden  das  Nordwestprignitzische  und  das  Südost- 
prignitzische;  der  Ilauptunterschied  ist,  dass  im  ersteren  das  nieder- 
sächsische  Element  mehr  als  im  letzteren  vorherrscht.  Vom  Alt- 
märkischen im  Westen,  wenigstens  dem  in  dem  Striche  an  der  Elbe 
gesprochenen,  unterscheidet  sich  das  Westprignitzische  nicht  merklich 
Fast  ebenso  unmerklich  geht  nach  Osten  zu  das  Ostprignitzische  in 
das  Uckermärkische  des  Kreises  Neu-Ruppin  über.  Der  wichtigste 
Unterschied  vom  Havelländischen  nach  Süden  hin  ist  der  allgemeine 
Schwund  des  End-e  im  Prignitzischen.  Auch  sind  die  Muudarten  der 
Kreise  Neu-Ruppin  und  Westhavelland  noch  mehr  vom  Hochdeutschen 
durchsetzt:  sogen,  s  impurum  ist  in  den  beiden  Kreisen  zu  .v  ge- 
worden, Verkehrswörter  wie  die  Zahlen  sind  schon  vielfach  ver- 
hochdeutscht.  Nach  Norden  und  Nordwesten  zu  aber,  d.  h.  zwischen 
dem  Prignitzischen  auf  der  einen  und  dem  Mecklenburgischen  und 
Hannoverschen  auf  der  anderen  Seite,  liegt  eine  deutliche  Mundarten- 
grenze vor  (s.  £  G).  Der  Prignitzer  erkennt  sofort  den  Mecklenburger 
an  seiner  Mundart,  und  umgekehrt.  Die  Bauern  von  Cremmin  (Meekl.) 
und  Warnow  (Pri),  Semmerin  (Meckl.)  und  Milow  (Pri),  Pols  (Meckl.i 
und  Seedorf  (Pri)  ackern  und  heuen  nebeneinander,  aber  sie  sind 
sich  bewusst,  dass  sie  eine  verschiedene  Mundart  sprechen. 

§  3.  Die  eigenartigen  Umstände,  unter  denen  die  Mundart  der 
Pri  entstanden  ist,  machen  es  nötig,  kurz  auf  die  Geschichte  der 
Landschaft  einzugehen. 

Zu  Tacitus'  Zeit  wohnten  in  der  heutigen  Prignitz  swebische 
Semnonen  (Bremer,  Pauls  Gr.  III  927  ff.).  Um  700  ist  ihr  Land 
schon  von  Slawen  (Wenden)  besetzt  gewesen.  In  der  Prignitz  sassen 
die  Ljutizen,  von  den  Deutschen  Wilzeu  genannt  (vgl.  Wils-nack). 
Nördlich  von  ihnen  jenseits  der  Eide  sassen  die  Obodriten.  Nach 
slawischer  Sitte  wird  ein  breiter  Gürtel  von  Wäldern  und  Sümpfeu 
die  beiden  Stämme  von  einander  geschieden  haben,  und  es  ist  vielleicht 
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nicht  zufällig,  dass  noch  heute  weite  Waldungen  das  alte  Grenzgebiet 
Anfüllen.  Sie  heginnen  östlich  von  Dömitz  und  ziehen  sich  von  Grabow 
in  Meckl.  mit  einer  nördlichen  Ausbuchtung  über  Ludwigslust,  Neu- 
stadt, Parehim  nach  der  mecklenburgischen  Seenplatte  mit  der  Müritz. 
der  nach  Süden  zu  wieder  die  Wittstocker  Meide  vorgelagert  ist. 
Diesseits  und  jenseits  des  unbewohnten  Gürtels  scheinen  eine  Kette 
von  Burgwällen  den  Bewohnern  zum  Schutz  und  zur  Verteidigung 
gedient  zu  haben.  Spuren  solcher  Burgwalle  sind  in  der  heutigen 
Prignitz  bei  den  Dörfern  Pinnow  (WPrij  und  Jabel  (OPri)  und  am 
Karwebach  gefunden  worden  (cf.  Zache,  Brandenburgia  X  177  f ), 
alle  drei  nicht  weit  von  der  Landesgrenze. 

Um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  war  das  Land  nordöstlich 
der  Elbe  von  den  Deutschen  endgültig  zurückerobert  worden,  und 
zwar  die  heutige  Pri  von  Albrecht  dem  Bären,  der  westliche  Teil  des 
heutigen  Mecklenburg  von  Heinrich  dem  Löwen.  Die  Pri  gehörte 
nach  der  Eroberung  zur  Diözese  Havelberg,  Erzdiözese  Magdeburg. 
Das  Bistum  Havelberg  erstreckte  sich  wiederum  bis  zur  Eide  und 
umfasste  auch  den  Murizzi-Gau  mit  Plau  und  Röbel.  Das  Land 
nördlich  von  der  Eide  gehörte  zu  den  Diözesen  Ratzeburg  und 
Schwerin,  Erzdiözese  Bremen-Hamburg.  Die  Markengrenze  war  also 
auch  die  Diözesangrenze.  An  der  Eide  entlang  lagen  die  mecklen- 
burgischen Grenzburgen,  wie  Dömitz,  Grabow,  Neustadt,  Parehim, 
Plau.  Malchow;  ihnen  parallel  zogen  sich  die  neuen  Grenzfestungen 
der  terra  Havelberg  oder  der  Vormark,  also  etwa  Lenzen,  Dalirain, 
Patlitz,  Meyenburg,  Freyenstein.  Denn  terra  Havelberg  oder  Vormark 
hiess  dieser  mit  der  heutigen  Altmark  eng  verbundene  Teil  der  neu- 
gegründeten Markgrafschaft  Brandenburg.  Der  heutige  Name  Prignitz 
taucht  erst  im  14.  Jahrhundert  auf. 

A  n  m.  Zur  Zeit  der  Wendenherrschaft  hiess  die  Prignitz  terra  Bri-  oder 
Prizanorum  (s.  u.  a.  Helmold,  Chron.  Slav.  I.  37.  88).  Die  meisten  stellen  Brizaui 
und  Prignitz  sprachlich  zusammen  (s.  vor  allem  Müsehuer,  Zs.  f.  Ethnologie  18, 37G). 
Wohl  mit  Recht.  An  die  Brizani  scheinen  noch  zu  erinnern:  Gross-,  Mittel-, 
Klein-Breese  bei  Wittenberge,  Breetz  bei  Lenzen,  Bresch  bei  Putlitz.  Alle  diese 
Namen  werden  zum  aslav.  breza  Birke  gestellt.    Prignitz  also  „Das  Birkenland". 

Das  Land  zwischen  diesen  Grenzburgen,  ja  diese  Grenzburgen 
selbst  waren  Jahrhunderte  lang  strittig  zwischen  den  Markgrafen  von 
Brandenburg  oder  brandenburgischen  Grossen  und  den  mecklen- 
burgischen Herren,  von  denen  für  die  Westprignitz  die  Grafen  von 
Dannenberg  und  von  Schwerin  in  Betracht  kommen.  Die  Oberhoheit 
über  das  Land  bis  zur  Eide,  der  alten  Markengrenze,  nahmen  die 
Brandenburger  Markgrafen  jedenfalls  in  Anspruch,  und  jeweiliger 
Besitz  der  Grafen  von  Dannenberg  und  von  Schwerin  südlich  der 
Eide  muss  auf  Belehnung  zurückgeführt  werden;  auch  ist  ihr  Einrittes 
dort  sicherlich  nie  gross  gewesen.  Die  heutige  Grenze  datiert  erst 
aus  dem  14.  Jahrhundert.  1354  wurde  Burg  und  Stadt  Grabow  für 
Mecklenburg  erobert,  1358  kam  das  Land  Neustadt-Marnitz  mit  der 
übrigen  Grafschaft  Schwerin  durch  Kauf  an  Mecklenburg. 
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§  4.  Mitte  dos  12.  Jh.  also,  genauer  1157,  wurde  die  Prignitz 
von  Deutschen  besiedelt.  Die  Eindeutschung  ging  schnell  uud  gründ- 
lich vor  sich;  die  Hohenzollern  fanden,  ausser  den  vielen  slavischcn 
Orts-  und  Personennamen,  wohl  kaum  noch  ein  wendisches  Wort  vor: 
selbst  die  Flur-  und  Feldnamen  sind  durchaus  deutsch. 

Anm.  Ich  glaube,  dass  namentlich  Namen  von  Fischen  wendischen  Ur- 
sprungs sind,  wie  plöts  Plötz,  l.rüfs  Karausche,  jnts  in  kurjnfs  Peitzger,  denn 
die  Fischerei  verblieb  hauptsächlich  deu  Wenden  (Kietze). 

Für  die  Erkenntnis  der  heutigen  Mundart  ist  die  Frage  nach  der 
Herkunft  dieser  Ansiedler  von  grösster  Wichtigkeit.  Während  Mecklen- 
burg fast  ausschliesslich  von  Sachsen  kolonisiert  wurde,  ist  die 
Mark  von  Sachsen  und  Niederfranken  germanisiert  worden.  Der 
beiderseitige  Anteil  an  der  Ansiedlung  bildet  eine  Streitfrage.  Ich 
bin  durchaus  der  Meinung  Rudolphs  (die  niederländischen  Kolonieen 
der  Altmark  im  12.  Jh.,  Berlin  1889,  bes.  S.  92,)  und  Bremers 
(Pauls  Gr.  III,  S.  873),  dass  Helmold,  Chron.  Slav.  I,  88  in  Bezog 
auf  die  Einwanderung  von  Holländern  übertrieben  hat,  und  dass 
auch  in  der  Pri  das  sächsische  Element  überwog.  Es  lag  in  der 
Natur  der  Sache,  dass  die  Ansiedler  hauptsächlich  aus  der  Altmark. 
dem  daran  grenzenden  Ostfalen  und  aus  Nordthüringen  kamen.  l>i< 
zur  Schutzwehr  gegen  die  Slawen  neuangelegten  Burgen  wurden  von 
Albrecht  dem  Bären  sicherlich  treuergebenen  sächsichen  Adligen  und 
Dienstleuten  anvertraut;  die  auf  dem  Lande  angesiedelten  ritter- 
mässigen  Vasallen,  die  unter  dem  Befehl  der  Inhaber  der  Haupt- 
burgen standen,  werden  auch  Sachsen  gewesen  sein.  s.  Riedel,  Cod. 
diplom.  Brandenb.  I,i  S.  17.  Eine  beredte  Sprache  redet  auch  die 
Übereinstimmung  vieler  Ortsnamen  in  der  Pri  mit  solchen  der  Alt- 
mark oder  anderen  altsächsischen  Gegenden,  s.  Riedel  a.  a.  0.  S.  ls 
und  Die  Mark  Brandenburg  im  Jahre  1250,  I,  4  43,  II,  4G  ff.  Die 
beiden  westprignitzischen  Ortschaften  Strigleben  und  Sarglebeu  (mnd. 
Sarkeleve,  Strigleve)^  weisen  mit  ihrem  -leben  vielleicht  auf  nord- 
thüringische Ansiedlung,  wenn  auch  -lere  wohl  nur  eine  Umdeutschung 
von  slaw.  -low,  -Inf  ist,  vgl.  Seelmann,  Ndd.  Jb.  XII,  S.  7  ff.,  bes 
S.  15  und  24.  Um  Perlebcrg  und  Pritzwalk  herum  linden  sich  viele 
Dürfer  auf  -hagm;  vgl.  ö.  von  Perleberg:  Spiegelhagen,  Rosenhagen. 
Burghagen,  Simonshagen  —  zwischen  Perleberg  und  Pritzwalk: 
Wolfshagen  —  nördl.  von  Pritzwalk:  Sehönhagen,  Steffenshagen,  Giesen- 
hagen, Falkenhagen,  Rapshagen,  Ellershagen  —  zwischen  Pritzwalk 
und  Kyritz:  Brüsenhagen.  Sie  werden  von  vielen  als  sächsisch- 
westfälische Siedelungen  angesehen.  Ich  weise  noch  hin  auf  die 
Endung  -losen  (slaw.?)  die  sich  in  der  Altmark  (Aulosen),  in  der 
Pri  (Cumlosen),  in  Meckl.  (Gorlosen)  findet. 

Es  scheint  mir  aber  doch,  als  ob  immerhin  der  südliche  Teil 
der  Pri  unter  grösserer  Beteiligung  von  niederfränkischen  Ansiedlern 
kolonisiert  worden  sei  als  der  nördliche.  Dafür  sprechen  zunächst 
einige  sprachliche  Eigentümlichkeiten  dieses  Gebietes.    0.  Bremer 
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hat  in  seiner  „Ethnographie  der  germanischen  Stämme"  (Pauls  Gr.  III) 
auch  die  heutigen  mundartlichen  Verhältnisse  für  die  Beurteilung  der 
Kolonisationsfrage  herangezogen  und  S.  89G  f.  und  898  f.  eine  Reihe 
von  sprachlichen  Merkmalen  angeführt,  die  für  das  sächsische  oder 
aber  für  das  niederfränkische  Element  sprechen  sollen.  (Vgl.  dazu 
auch  Braune,  P.  Br.  Beitr.  I,  1  und  neuerdings  M.  Siewert,  Ndd.  Jb. 
29,  S.  GG  f.)  Im  Gegensatz  zur  nördl.  Pri  und  zu  Meckl.  sind  nun 
der  südlichen  Hälfte  zwei  der  wichtigeren  Bremerschen  Kriterien  für 
das  Nieder  fränkische  eigentümlich:  intervokalisches  d  ist  hier  zu  j, 
g  vor  Vokalen  ebenfalls  zu  j  geworden.  Dazu  kommen  noch  eine 
Reihe  anderer  Besonderheiten  in  Lautstand  und  Wortgebrauch,  wor- 
über §  7  zu  vergleichen  ist.  Es  darf  auch  nicht  unerwähnt  bleiben, 
dass  der  Südprignitzer  den  Nordprignitzer  wegen  seiner  sonororen, 
langsameren  Sprache  und  wegen  der  grösseren  Modulation  im  Satze 
leicht  für  einen  Mecklenburger  hält,  vgl.  auch  $  8  a.  Zu  den  sprach- 
lichen Merkmalen  aber  kommen  noch  einige  ethnographische.  Fron 
Gaur  (=z  Frö  Göde),  die  in  ganz  Mecklenburg  bekannt  ist,  treibt  in 
den  12  Nächten  ihr  Wesen  nur  in  der  nördlichen  Pri,  bes.  der  West- 
prignitz;  südlich  etwa  der  Landstrasse  Wittenberge- Perleberg- Pritz- 
walk -Wittstock  ist  sie  durchaus  unbekannt.  Nicht  so  weit  nach 
Süden,  jedenfalls  aber  etwas  weiter  nach  Süden,  als  R.  Mielck,  die 
Bauernhäuser  der  Mark,  Berlin  1899  S.  1  annimmt,  reicht  das  Ver- 
breitungsgebiet der  altsächsischen  Bauernhäuser.  L.  Fromm  gibt 
im  „Archiv  für  Landeskunde  in  Mecklenburg"  Jg.  IG  (18G6)  S.  291  f. 
als  Grenze  des  Verbreitungsgebietes  nach  Süden  zu  eine  Linie  an,  die 
sich  von  Meyenburg  über  Putlitz,  Karstädt,  Mankmus  nach  Lenzen 
an  der  Elbe  ziehen  würde.  Das  stimmt  mit  meinen  eigenen  Wahr- 
nehmungen überein.  Von  Boberow  ist  im  besonderen  zu  sagen,  dass 
bis  1800  hier  alle  Bauernhäuser  altsächsisch  waren.  Das  älteste 
stammte  aus  dem  Jahre  1600.  Heute  sind  nur  noch  zwei  altsächsische 
Häuser  im  Dorfe,  und  auch  sie  dienen  nicht  mehr  zum  Wohnen.  — 
Es  ist  gewiss  nicht  zufällig,  dass  diese  Grenzlinie  ganz  genau  sowohl 
mit  der  Sprachlinie  zusammenfällt,  die  das  monophthongische  vom 
diphthongischen  Gebiet  trennt,  einer  Linie,  die  auch  für  den  Wort- 
gebrauch von  Bedeutung  ist,  als  auch  mit  der  Sprachlinie,  nördlich 
von  der  intervokales  d  >  /•  gewandelt  ist,  s.  sj  7,  1  u.  2. 

Dem  gegenüber  muss  festgestellt  werden,  dass  der  Beweiskraft 
der  beiden  Bremerschen  Kriterien  für  stärkere  niederfränkische  An- 
siedlungskontingente  in  der  SPri  Abtrag  getan  wird  durch  die 
Wahrnehmung,  dass  ein  anderes  „ niederfränkisches u  Kriterium,  die 
Diphthongierung  der  auslautenden  und  antevokalischeu  /  und  u  zu 
di  und  Ott  (z.  B.  frdi  <  as.  fri  frei,  bomn  <  as.  btian  bauen),  für  die 
ganze  Pri,  also  auch  für  den  an  Meckl.  unmittelbar  anstossenden 
Teil  gilt,  so  dass  für  diese  Erscheinung  die  politische  Grenze  zwischen 
Meckl.  und  Pri  auch  die  Mundartengrenze  ist,  vgl.  ?j  6,  1);  noch 
mehr  aber  durch  die  Wahrnehmung,  dass  zwei  der  allerwiehtigsten 
Kriterien,  die  Endung  -(e)n  im  Plur.  Praes.  (sächs.  -(cjt)  und  die 


Digitized  by  Google 


70 


Erhaltung  des  //  in  um  (säehs.  nicht  nur  in  der  ganzen  Pri 
gelten,  sondern  ihr  auch  noch  mit  ganz  Mecklenburg  gemeinsam 
sind.  Dass  aber  Meckl.  überwiegend  von  Sachsen  besiedelt  worden 
ist,  nimmt  auch  Bremer  an.  Vgl.  zu  der  ganzen  Frage  meinen 
Aufsatz:  Über  die  Entstehung  der  Mundarten,  Programmabhandluuc 
des  Königl.  Prinz  Heinrich-Gymnasiums,  Berlin  1906. 

§  5.  Von  vorneherein  wäre  man  geneigt  anzunehmen,  dass  sich 
Niederländer  hauptsächlich  in  der  Elbniederung  angesiedelt  hätten 
Hier  kommt  zunächst  die  sogen.  Lenzer  Wische  in  Betracht.  Dn 
Lenzer  Wische  ist  das  Gebiet  zwischen  der  Locknitz,  Elbe  und  Eide: 
sie  erstreckt  sich  von  Lenzen  bis  in  die  Nähe  von  Dömitz  und  uni- 
fasst  die  Ortschaften  Mödlich,  Gr.-  und  Klein -Wootz,  Kosensdorf 
Kietz,  Unbesandten,  Besandten,  Baarz,  Gaarz,  alle  an  der  Elbe 
dann  Bäkern,  Seedorf,  Breetz  an  der  Löcknitz,  Eidenburg  und  Moor 
nördlich  von  der  Löcknitz.  Es  ist  ein  merklicher  Unterschied  zwischen 
diesen  Dörfern  und  den  anliegenden  Dörfern  auf  der  „Höhe".  Si« 
treiben  Vieh  Wirtschaft,  während  die  Höhendörfer  Körnerbau  treiben 
Die  meisten  Bauernhäuser  sind  noch  jetzt  niedersächsisch.  Di< 
Wischer  Bauern  dünken  sich  mehr  als  die  der  Höhendörfer;  Heiraten 
zwischen  Wische  und  Höhe  sind  nicht  beliebt.  Die  Dörfer  der  Wische 
sind  z.  T.  Fadendörfer,  und  die  Flureinteilung  ist  flämisch,  d.  h.  da> 
Feld  schlicsst  sich  in  langen  Streifen  an  die  Höfe  an.  Die  Bewohnt! 
halten  sich  selbst  für  Nachkommen  von  Niederländern;  der  in  Lenzt; 
vom  grossen  Kurfürsten  als  Amtmann  eingesetzte  holländische  Admirai 
Gvsel  van  Lvr  erkannte  in  den  Einwohnern  von  Mödlich  seine  Land?- 
leute  und  Hess  sich  in  der  Kirche  dieses  Dorfes  beisetzen.  Aber  e* 
steht  auch  fest,  dass  die  Lenzer  Wische  erst  vom  grossen  Kurfürsten 
neu  besiedelt  worden  ist,  nachdem  sie  durch  Überschwemmungen  unu 
den  30jährigen  Krieg  so  gut  wie  entvölkert  war.  Ein  Teil  der  neuen 
Ansiedler  wird  tatsächlich  aus  den  Niederlanden  gekommen  sein:  ein 
nicht  geringer  Bruchteil  stammt  aber  aus  dem  Lüneburgischen.  AiK 
der  Form  der  Häuser  lässt  sich  nicht  direkt  auf  niederländisch« 
Herkunft  sehliessen.  Virchow  hält  sie  für  westfälisch  (Zs.  f.  Ethnologie 
1880,  S.  422);  von  Binzer  in  der  Literar.  Beilage  der  Hamb.  Nach- 
richten vom  18.  Juli  1897  schliesst  aus  der  Stellung  des  Pferdekopte* 
auf  den  Giebeln  auf  die  südliche  oder  mittlere  Lüneburger  Heide  uu<I 
führt  für  die  Herkunft  des  Hauptteiles  der  Ansiedler  aus  dieser  Gegen«! 
noch  eine  Reihe  anderer  Merkmale  an.  Die  Mundart  hat  sich  in  der 
Tat  nach  der  sächsischen  Seite  hin  ausgeglichen :  doch  hat  die  Lenzer 
Wische  einige  sprachliche  Eigentümlichkeiten,  die  sie  von  der  Nachbar- 
schaft abheben.  Der  Bauer  der  „Höhe"  erkennt  den  Bauern  der 
Wische  an  den  weit  eingesetzten  Diphthongen  an,  dy,  äi  (<  gerni.  o: 
Umlaut  dazu;  e,  io):  es  heisst  in  der  Wische  also  hm,  kdyf  prüisU't. 
während  die  Nachbardörfer  kou,  hiy,  preistd  (=  Kuh,  Kühe,  Prediger 
sagen:  es  heisst  in  der  Wische  hay  Heu,  rajtay  Webstuhl,  frayjti 
freuen,  auf  der  Höhe  entlabialisiert  hai,  U\it  fniLm ;  die  Praeterit:* 
der  modalen  Hülfszeitwörter  lauten  in  der  Wische  kun,  mwrt,  so/, 
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auf  der  Höhe  umgelautet  kiin,  miist,  zül  =  konnte,  mochte,  sollte 
(vgl.  §  7);  ich  bin  gewesen,  gekommen:  in  der  Wische  ik  hef  vest, 
kam,  auf  der  Höhe  ik  bün  vest,  kam ;  die  Wische  sagt  für  Kartoffeln 
aufnehmen  tiirt  huzln,  die  angrenzende  Höhe  tiivl  rakij,  u.  a. 

In  Bezug  auf  die  Diphthonge  auf  dg,  di  sei  hier  noch  folgende 
bemerkenswerte  Tatsache  hervorgehoben:  An  der  Mecklenburger 
Landesgrenze  entlang  lauten  sie  in  der  Tri  im  äussersten  Westen, 
d.  h.  in  der  Lenzer  Wische  au,  dg,  di,  dann  aber  oit,  üy,  ei,  ja  in 
der  OPri  ö,  ö,  e:  Meckl.  fängt  umgekehrt  im  Westen  mit  au,  äg,  ei 
an  und  endigt  im  Osten,  um  Röbel  herum,  mit  den  weiten  Diph- 
thongen au,  dg,  di. 

Auch  die  Bewohner  der  beiden  südlich  von  Lenzen  au  der  Elbe 
gelegenen  Dörfer  Jagel  und  Lütkenwisch  halten  sich  für  Nachkommen 
von  Niederländern.  Es  gebe  in  Holland  zwei  Nachbardörfer  mit  ähn- 
lichen Namen.  Ich  habe  solche  Dörfer  trotz  eifrigen  Bemühens  nicht 
auffinden  können.  Die  Feldmark  in  diesen  Dörfern  war  ehedem  in 
Gewanne  geteilt,  auf  Grund,  der  Dreifelderwirtschaft,  die  bis  zur 
sogen.  Separation,  d.  h.  etwa  bis  1840.  in  der  ganzeu  Pri  ge- 
herrscht hat. 

§  G.  Es  ist  schon  gesagt  worden,  dass  die  Mecklenburger 
Landesgrenze  zugleich  eine  Mundartengrenze  ist.  Die  wichtigsten 
sprachlichen  Abweichungen  au  der  Landesgrenze  sind  nun  folgende: 

1)  As.  /  und  u  vor  Vokal  sind  in  Meckl.  erhalten  geblieben,  in 
Pri  zu  di  und  Ott  diphthongiert:  meckl.  bu.m  bauen,  film  heiraten 
(od.  bur/y,  fi'igy)  entspricht  prign.  /w/wh,  frdiai  (s.  §  4  und  §  243). 

2)  As.  -üja-  in  den  Wörtern  nhd.  mähen,  drehen,  säen,  Krähe 
u.  s.  w.  ist  in  Meckl.  durch  di,  in  Pri  durch  ä  vertreten.  Meckl. 
sagt  also  mahn,  drdbn,  zahn,  rdlm,  kldhn,  krdi  —  Pri:  mäai,  thiltn, 
zfhn,  vfon,  ktfi-m,  krfi.    Vgl.  £  7  und  >;  70. 

3)  e,  i  -+-  r  -|-  Gaumen,  Lippenlaut  und  r,  s,  t  sind  in  Meckl.  a 
(etwas  mehr  als  halblang),  in  Pri  zu  d  (etwas  mehr  als  halblang) 
geworden.  Meckl.  sagt  also:  batx  Berg,  baik  Birke,  inarky  merken, 
nfgdn  ärgern,  statin  sterben,  hurest  Herbst,  bastn  bersten,  gastn  Gerste 
u.  s.  f.  (vgl.  Nerger  5?  159.2)  für  bdtr,  baik,  mätky,  drgdn  stdrm, 
hartst)  bastn,  gästn.  Dieses  a  vor  r  findet  sich  in  Meckl.  schon  seit 
dem  16.  Jh.,  s.  Nerger  £  13  und  vgl.  Lübben  §  19.  Meckl.  sagt 
auch  dat  das,  dass,  dun  den,  man  nur,  <tnd  ander,  gantn  Gänserich 
für  ddt,  ddp,  man,  dnd,  gdntd  in  Pri  (s.  $  48,  Anm.  2). 

4)  Wo  sonst  in  Pri  a  steht  (s.  §§  51,  54)  spricht  Meckl.  c, 
z.  B.  krefä  Kränze;  heilt  Hemd;  Int  hat;  zr.rt,  le.rt  sagt,  legt;  ein  ihm, 
ihn;  lerd  Leder,  teriw  leer,  nid  wieder  —  für  kraft*,  Arf/ft,  hat,  zdbri, 
last,  am,  Java,  tdri.r,  vdrd. 

5)  e  <  e  und  germ.  ai,  ö  <  o  und  germ.  an  vor  r  Zahnlauten 
sind  in  Meckl.  >  *  und  ü  geworden,  in  Pri  e  und  ö  geblieben.  Meckl. : 
jutt  Pferd,  tan  ehren:  ptut  Pforte,  ad  Ohr  —  Pri:  pe.it,  edir.  po,d,  od. 
Auffallend  ist,  dass  auch  einige  Dürfer  der  WPri  dieses  /  und  u  haben: 
Glövzin  im  Norden,  Vehlgast  und  Jederitz  Büdlich  von  Havelberg. 


Digitized  by  Google 


72 


Der  (bergang  von  e  >  /  lässt  sich  schon  in  mnd.,  niul  zwar  auch  in 
mbr.  Urkunden  nachweisen;  vgl.  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  35  f. 

6)  ^  (<  germ.  ai)  und  '>  (<  genn.  sind  in  Meckl.  zu  et,  ott 
diphthongiert,  in  Pri  nicht.  Meckl.  ein  ein,  dout  tot  —  Pri :  en,  dot. 
Es  lauten  also  mnd:  o  (=  ug.  o,  ahd.  no)  und  mnd.  o  (=  ug.  an) 
einerseits,  mnd.  e  (=  germ.  /<>,  g1)  und  mnd.  e  (=  germ.  «i)  im 
Mecklenb.  gleich,  vgl.  fpmt  gut  und  f/rout  gross;  (top  tief  und  e-iw  ein. 

7)  Einzelheiten:  Abweichenden  Umlaut  hat  Meckl.  in  zun  Sonne. 
dratjtj  tragen,  beyk  Bank,  prtit/m  proben,  rllky  riechen  ( Pri :  zun. 
drägy,  bagk,  /träum,  rttky);  abweichende  Tondehnung  in  mkl  Mühle. 
äl  Elle,  änt  Ente,  ämk  Ameise  (Pri:  möl,  rf,  ant,  antk);  abweichende 
Rundung  föftain  15,  fSlt  fallt  u.  a.  (Pri:  fafMin,  /ritt),  umgekehrt 
aber  ffil  viel,  sprffn  spielen  für  prign.  /ä/,  sjni/n;  abweichende  Meta- 
thesis  in  data  in,  dötix  13,30  (Pri:  drütdin,  drütix):  abweichende  Ver- 
kürzung in  plunt  Pflaume  (Pri:  phtm);  abweichende  Länge  in  nist. 
reit  weisst,  weiss,  zin  sein  (Pri:  reitst,  ret,  zin)  u.  a.  m. 

8)  Abweichender  Wortgebrauch:  , Storch'  heisst  in  Meckl.  (westl.i 
(Itf.tbori,  (östl.)  ätböH'd,  in  Pri  (westl.)  heinoda,  (östl.)  kndpnä ;  Klösse 
heissen  in  Meckl.  kh'imp,  in  Pri  A7Ü7//;  Kartoffel  aufnehmen  in  Meckl. 
krtiirl  kloi.Hi,  in  Pri  türl  raky,  lex  heisst  in  Meckl.  1.  mager,  2.  schlecht, 
in  Pri  mager,  strichweise  niedrig;  meckl.  knup  Dummheiten. 
Streiche  ist  in  Pri  unbekannt,  ebenso  tttnaim  ,ausnäheu'.  weglaufen 
(Pri:  ittrttn). 

9)  Für  ÖPri  kommen  noch  einige  Unterschiede  hinzu,  die  für 
WPri  nicht  gelten.  ÖPri  ist  mit  Ausnahme  der  kleinen  Westecke  um 
Porep  herum  monophthongisch;  in  dem  angrenzenden  Teile  vou  Meckl., 
also  um  Röbel,  Malchow,  Waren,  Penzlin  herum,  werden  germ.  ö.  e.  i<> 
gerade  als  weite  Diphthonge  gesprochen  (vgl.  !j  5).  In  OPri  ist 
intervokales  d  nicht  zu  r  geworden  wie  in  Meckl.  und  dem  nürdlicheu 
Teile  von  WPri. 

§  7.  Es  folgen  die  Laut-  und  Wortlinien  innerhalb  der 
Prignitz.  Ich  fange  von  der  mecklenburgischen  Landesgrenze  an  und 
behandle  zuerst  die  horizontalen  Sprachlinien  (von  der  Elbe  ab 
in  östlicher  Richtung  gehend). 

1  a.    Die  monophthongische  Linie. 

Von  der  Mecklenburger  Landesgrenze  bis  zu  dieser  Linie  werden 
(wie  in  Meckl.)  gerin.  as.  o  (ahd.  no),  der  Umlaut  dazu,  germ.  as.  r, 
io  diphthongisch,  und  zwar  an,  inj,  ei  (in  der  Lenzer  Wische  nach 
$  5  au,  ay,  ai)  gesprochen,  südlich  dieser  Linie  ö,  ö,  e.  Es  stehen 
sich  also  gegenüber:  /tonn  Huhn,  hoynd  Hühner,  preist«  Prediger, 
zeifl  sehen,  hei  er  und  hon,  honri,  presto,  zen,  he.  Die  Grenze  ist 
haarscharf.  Sie  beginnt  an  der  Elbe  südlich  von  Gandow  bei  Lenzen, 
geht  zunächst  ungefähr  die  Löcknitz  entlang,  und  zieht  sich  von 
Wustrow  leicht  nordöstlich  in  einem  etwa  2  Meilen  weiten  Abstand 
parallel  der  Landesgrenze  bis  Premslin  (an  der  Berlin-Hamburger 
Chaussee,  zwischen  Perleberg  und  Karstadt);  von  da  schärfer  nord- 
östlich über  Blüthen  ungefähr  die  Landstrasse  Karstädt-Putlitz  entlang 
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und  in  der  Richtung  dieser  Strasse  bei  immer  geringer  werdendem 
Abstand  von  der  Landesgrenze  bis  zur  Landesgrenze,  so  dass  von 
OPri  nur  ein  kleiner  Zipfel,  mit  Porep  im  Mittelpunkte,  zum  diphthon- 
gischen Gebiet  gehört.  Die  diphthongischen  Grenzdörfer  sind : 
Gandow,  Wustrow,  Verbitz,  Birkholz,  Mesekow,  Glövzin-Premslin, 
Blüthen-Strehlen,  Presch,  Pirow,  Lütkendorf,  Porep  (OPri);  die 
monophthongischen:  Lütkenwisch  (a.  d.  Elbe),  Jagel,  Lanz, 
Laaslich,  Nebelin,  Quitzow,  Schönfeld,  Guhlow,  Reetz,  Gühlitz, 
Mansfeld,  Telschow,  Stepenitz.  Von  Städten  ist  diphthongisch  nur 
Lenzen.  Alle  übrigen  Städte  der  Pri,  auch  Putlitz.  Meyenburg,  sind 
monophthongisch. 

Anm.  1.  Seelmanu  hat  nicht  recht,  wenn  er  Ndd.  Jb.  18,  145  das  süd- 
westliche Mecklenburg  zum  monophthongischen  Gebiet  rechnet. 

Anm.  2.  Die  einschlägigen  Wenkerschen  Karten  geben  die  Grenze  nur 
ungenau  an.  Am  genauesten  ist  noch  die  müde-Karte.  Sie  fängt  richtig  an, 
wendet  sich  aber  bald  mit  einem  Keil  nach  Norden,  sodass  Verbitz  und  Bambow 
bei  Lenzen  mftd  sprechen  sollen  und  Boberow  hart  an  der  monophthongischen 
Linie  zu  liegen  kommt.  Aber  Bambow  spricht  wie  Boberow  möyr,  und  die 
Verbitzer  lachen  über  das  der  Lauzer.  In  anderen  Karten  (Bruder,  drei,  fliegen, 
Gänse  (d  h.  gös,  gäus)  ist  die  Grenze  noch  ungenauer,  in  der  westlichen  Hälfte, 
wo  sie  sich  hart  an  der  mecklenburgischen  Grenze  entlang  zieht,  1  —  VI»  Meilen 
zn  weit  nördlich :  Lenzen,  Boberow,  Karstädt  werden  dort  dem  monophthongischen 
Gebiet  zugewiesen.  Ich  bemerke  hier  ausdrücklich,  dass  OU,  öy,  ei  sich  in  jedem 
einzelnen  Worte  vollkommen  decken. 

Dass  die  eigentümlich  weite  Aussprache  dieser  Diphthonge  in  der  Lenzer 
Wische  (§  5)  auf  den  Karten  nicht  zu  Tage  tritt,  ist  nicht  verwunderlich.  Die 
t  bersetzer  (z.  B.  der  in  Mödlich)  fanden  ja  nichts  Auffälliges  an  ihrer  Aussprache, 
auch  hätten  sie  kaum  ein  Mittel  gehabt,  sie  auszudrücken. 

1  b.  Das  diphthongische  Gebiet  hat  noch  eine  Reihe  weiterer 
sprachlicher  Besonderheiten,  besonders  im  Wortgebrauch:  Webstuhl, 
freuen,  streuen,  Heu  heissen  hier  entlabialisiert  (abgesehen  von  der 
Lenzer  Wische,  §  5):  rflftdi,  frdhn,  strähn,  hdi,  sonst  rflftiiy,  fröpn, 
ströy&n,  höy  (vgl.  §  98  u.  Anm.);  ,euch,  euer'  heisst  jou,  im  monoph- 
thongischen Gebiet  jtt  (Meckl.:  jüf)\  , Schwalbe':  stdüc  (s.  §  131),  im 
monophth.  Gebiet  strafe;  Ziehbrunnen  zöt,  im  monophth.  Gebiet,  aber 
auch  schon  in  Karstädt,  Glövzin,  Premslin,  Porep:  pt'Un  (§  68); 'der 
.Wiesenbaum':  hflsbom  (auch  in  Reetz,  Gühlitz,  Mansfeld,  Putlitz). 
im  monophth.  Gebiet  rmbfnn  (s.  §  120  Anm.,  $  18s);  ,Egge':  ex 
(Lenzer  Wische:  fix),  im  monophth.  Gebiet  äst;  , Kossät':  kosd,  im 
monophth.  Gebiet  kotsd;  ,Knterich'  r/itjkd  (§  121  d),  im  monophth. 
Gebiet  drpl;  rrwhi  dichter  Wasserdampf,  im  monophth.  Gebiet  rd:n 
( mnd.  wasem). 

2  a.    Die  /•  :  d  :  /-Linie. 

«)  Intervokales  </  (<  as.  |),  it,  <l  —  hd.  >/,  t)  in  Wörtern  wie 
.müde',  , Leute-,  , Braten'  ist  wie  in  Meckl.  zu  r  geworden  auf  einem 
Gebiete,  dessen  südliche  Grenzlinie  sich  bis  Nebelin  mit  der  diphthon- 
gischen Linie  genau  deckt,  dann  aber  an  Glövzin-Premslin  nördlich 
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vorbeigeht,  so  dass  Karstadt  an  der  Berlin-Hamburger  Chaussee  und 
Eisenbahn  das  Grenzdorf  ist,  und  von  hier  nicht  nordöstlich,  sondern 
östlich  bis  au  die  Grenze  von  OPri  geht,  so  dass  die  monophthon- 
gischen Dörfer  Reetz,  Gühlitz,  Guhlow,  Bäck,  Tacken,  Lockstedt. 
Mansfeld  noch  /•  haben,  während  Schönfeld,  Gr.-Buchholz,  Gramzow. 
Strigleben  bereits  d  haben.  Vom  Schnittpunkt  der  /-Linie  mit  der 
Kreisgrenze  bildet  diese  die  Grenzlinie,  d.  h.  die  r-Linie  geht  vod 
da  an  direkt  nach  Norden  bis  zum  Schnittpunkt  mit  der  meckl. 
Landesgrenze,  Putlitz  (WPri)  hat  schon  //,  Porep  (OPri)  noch  /•  mit 
Ausnahme  der  Endung  -den,  die  du  gesproclieu  wird  (hnhtn  Braten  >. 
So  ist  Lenzen  wiederum  die  einzige  Stadt,  die  /•  spricht.  Die  obec 
angeführten  Wörter  heissen  also  nördlich  und  westlich  der  angeführtei. 
Linie:  möyr,  ////•,  brtlrn. 

Ann;    Die  monophthongischen  Dörfer,  wie  Reetz,  sagen  natürlich  tuor  u.  s  t 

[i)  Südlich  des  /  -Gebietes  in  WPri,  und  südlich  der  meckl.  Landes- 
grenze  in  OPri  (die  ja  kein  /'-Gebiet  hat)  liegt  eine  Zone,  in  desseL 
kleinerem  westlichen  Teile,  d.  i.  den  Dörfern  der  Elbuiederung  von 
Lütkenwisch  bis  Wittenberge,  d  ganz  verstummt  ist,  in  dessen 
grösserem  östlichen  Teile  d  als  d  erhalten  ist.  Die  südliche  Grenzi 
dieses  Gebietes  ist  ungefähr  die  Landstrasse  Witteuberge-Perleber^- 
Pritzwalk-Wittstock.  In  der  WPri  ist  dieses  Gebiet  nur  ein  etw^ 
Meilen  breiter  Gürtel,  in  der  OPri  umfasst  es  die  ganze  nördlich. 
Hälfte  des  Kreises.  In  diesem  Gebiete  sprechen  also  die  Dörfer  der 
Elbniederung:  /Q  Leute,  tno  müde,  bräsn  Braten  (so  auch  in  «lern 
angrenzenden  Teile  der  Altmark),  die  übrigen  Dörfer  /Q7,  mot,  brätln, 
y)  Im  ganzen  Gebiet  südlich  der  Linie  Witteuberge-Perleberg- 
Pritzwalk-Wittstock  ist  intervokales  d  nach  langem  oder  gelangtem 
Vokale  zu  einem  /'-Laute  geworden;  es  heisst  dort  also  Nki,  inoi. 
brä-in  oder  bräfin,  letzteres  dort,  wo  mnd.  -ven  vsm  statt  m  gesprochen 
wird  (s.  3  a). 

Die  /-Linie  ist  nicht  scharf ;  sie  ging  früher  nördlich  der  be- 
zeichneten Landstrasse:  in  Bendwisch,  Schilde,  Premslin  hört  man. 
besonders  von  alten  Leuten,  noch  /-Formen.  Sadenbeck  nordöstlich 
von  Pritzwalk  wird  von  den  alten  Einwohnern  des  Dorfes  noch  Zttj  nd»i 
genannt.  Von  den  Dörfern  an  der  Chaussee  haben  /-Formen,  ver- 
mischt mit  //-Formen :  Spiegelhagen,  Pankow.  Kuhbier.  Jetzt  weichen 
die  ./-Formen  auch  südlich  der  bezeichneten  Landstrasse,  namentlich 
in  der  Umgebung  der  Städte,  zurück.  Von  Dörfern  an  der  C  haussee 
kennen  sie  Weisen  bei  Wittenberge,  Techow  bei  Wittstock  nicht  mehr, 
und  auch  in  den  Dörfern  südlich  der  Chaussee  sind  sie  namentlich 
in  der  Umgebung  von  Pritzwalk  (Kemnitz,  Giesensdorf,  Buchhol/. 
Sarnow,  Bölzke)  und  von  Wittstock  fast  ganz  verschwunden.  Blumen- 
thal hat  als  ein  Hauptverkehrsdorf  schon  die  //-Formen  angenommen, 
während  die  Nachbardörfer  Grabow,  Christdorf  noch  /'-Formen  kennen, 
namentlich  aber  in  weniger  häufigen  Wörtern:  in  Grabow,  Christdoil 
habe  ich  Leute  getroffen,  die  min  waten,  aber  hrädn  braten  sagten. 
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Au  in.  1.  Der  Wandel  von  d  >  j  ist  belegt  aus  Drucken  und  Nieder- 
schriften Hamburgs  und  Mecklenburgs  (?)  vom  Ende  des  16.  Jh.  ab;  s.  Nieder- 
deutsche Schauspiele  älterer  Zeit  ed.  Bolte  und  Seelinann,  S.  161  — 163.  Aus 
mnd.  Zeit  ist  der  Lautwandel  nach  Bolte  nicht  belegt,  s.  aber  die  Form  muyrr 
bei  Graupe,  S.  30.  Aus  dem  Ende  des  18.  Jh.  gibt  für  die  angrenzende  Alt- 
inark  zahlreiche  Belege  für  j  Bratring  iu  seinem  Altmärkischen  Idiotikon,  s.  Mss. 
hist  Boruss.  Nr.  77  (§  10)  und  vgl.  Höfer,  Märkische  Forschungen  I  (1841), 
S.  150  ff. 

Seelmann  meint,  dass  dieses  j  früher  nach  Norden  zu  eine  viel  weitere 
Verbreitung  gehabt  habe,  und  dass  es  sich  vom  nördlichen  Teil  der  Mark 
Brandenburg  bis  Uber  Hamburg  hinaus  erstreckt  habe.  Ich  halte  diese  Annahme 
nicht  für  richtig.  Das  r  in  der  nördlichen  Westprignitz,  Altmark  und  in 
Mecklenburg -Vorpommern  kann  nur  aus  d  entstanden  sein;  es  erklärt  sich 
einfach  aus  einer  Erschlaffung  der  Zungeuartikulatiou  (§  13).  Das  /-Gebiet  der 
Prignitz,  an  das  sich  nach  Westen  zu  das  ^-Gebiet  in  der  Altmark  und  nach 
Osten  zu  das  j'-Gebiet  im  Ruppiner  Kreise  unmittelbar  anschliesst,  hat  seinen 
Schwerpunkt  und  sein  weiteres  Ausdehnungsgebiet  nach  Süden  zu.  Wir  haben 
vielmehr  zwei  salbständige  ^'-Gebiete  anzunehmen:  das  eben  bezeichnete  im 
Süden,  und  dann  ein  anderes,  das  sich  von  Hamburg  aus  nach  Holstein  herein 
erstrekte  und  nach  Wenker  (s.  z.  B.  die  iuüde-Karte)  jetzt  die  Elbmündung  und 
das  Gebiet  Ritzebüttel-Lauenburg-Kiel  umfasst. 

Anm.  2.  Auch  die  *•-,  d-,  y-Linien  sind  bei  Wenker  immerhin  recht  un- 
genau. Mitten  im  /  -Gebiet  sind  in  den  ,müde'  —  ,rote'  —  .Leute'  —  Karten 
Kainbow  b.  Lenzen  mit  w/öd,  röd,  liid,  Boberow  mit  rö,  lue  eingetragen.  Beide 
Dörfer  sprechen  möyr,  rtf,  /Ü>.  Die  Fehler  rühreu  ersichtlich  daher,  dass  der 
Übersetzer  in  Rambow  aus  der  Altmark,  der  in  Boberow  aber  aus  Sieversdoif, 
Kreis  Westhavelland,  stammte:  Die  Übersetzer  haben  einfach  die  ihnen  geläufigen 
Formen  eingesetzt.  Cumlosen  a.  d.  Elbe  soll  mcur,  aber  rö  sagen;  es  sagt 
gleichmässig  wo  und  /•<">.  Südlich  von  Pritz walk -Wittstock  ist  vom  eigentlichen 
/«"»/-Gebiete  mit  besonderer  Farbe  ein  mty-Gebiet  abgegrenzt,  in  das  danu  viele 
///o-Z-Formen  eingetragen  sind.  Sicher  haben  die  Pbersetzer  mty  mit  y  geschrieben. 
Aber  eben  in  diesem  Gebiete  wird  tj  vor  Vokalen  wie  j-  gesprochen,  und  die 
Übersetzer  haben  mit  diesem  y  meistens  einfach  ^gemeint,  wie  sie  es  ja  gewöhnt 
sind  zu  sprecheu.  So  hatte  schon  Bratring  (s.  o.)  für  j  <  d  konsequent  y 
geschrieben :  bäycn  beten,  bbiyer  Blätter.  So  Hess  schon  Heiur.  Jul.  von  Brauu- 
schweig  in  seiner  Susanne,  Wolfenbüttel  1593,  eine  märkische  Frau  weger 
Wetter,  hroyen  gebraten  sagen  (s.  Hollands  Ausgabe  S.  146).  In  Bratrings  Heimat 
wird  eben  auch  y  vor  Vokaleu  j  gesprochen.  Nun  ist  im  südlichsten  Teile  der 
Prignitz  auslauteudes  j  <  d  allerdings  zu  x  geworden.  Aber  irreführend 
bleibt  diese  Abgrenzung  eines  ///Fb/-Gebietes  unter  allen  Umstäuden.  Man  ver- 
gleiche die  Bruder- Karte.  Dort  ist  das  dem  )noy-  entsprechende  Gebiet  (das 
hier  kleiner  ist,  da  es  sich  um  die  Endung  -der  handelt)  als  /wö-f-Gebiet  ver- 
zeichnet, und  in  dieses  sind  nun  wieder  zahlreiche  bröy-  Formen  eingetragen. 

Anm.  3.  In  einem  bestimmten  Teile  des  ^'-Gebietes  sind  in  mnd.  -üde(u), 
-idc(n),  Ä-t,  i-/'  >  ötf,  &»  diphthongiert.  .Leute',  .schneiden'  heisseu  hier  also 
löy-i,  8ft&i-9f»;  s.  §§  103  und  246. 

2b.  Die  /-Linie  ist  zugleich  die  Grenzlinie  zwischen  dem  nika 
und  ///.-/-Gebiet.  Auch  diese  Grenze  ist  nicht  schart',  und  tust  weicht 
im  Westen  gegen  w/Avr,  im  Osten  gegen  uUt  zurück.  Westliche  Dörfer 
an  der  Grenze  (z.  ß.  Breese,  Tuchen)  sprechen  nist  und  mht  Östliche 
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ii ist  und  ii ist  nebeneinander.  Namentlich  dringt  in  der  Nähe  der 
Städte  niks  und  niät  vor;  Wittenberge,  Perleberg,  Pritzwalk  verbreiten 
niks,  Kyritz  niät.  In  Gr. -Breese  bei  Wittenberge  heisst  es  niks  und 
nist,  in  Rosenhagen,  Spiegelhagen,  Düpow  bei  Perleberg  nur  Niks,  in 
Tüchen  nist  und  niks,  in  Kemnitz  bei  Pritzwalk  niks,  in  Bölzke  noch 
nist,  in  Holthausen,  Rehfeld,  Berlitt  bei  Kyritz  und  so  auch  zwischen 
Kyritz  und  Wittstock  niät.  Die  Wenkersche  ,nichts'- Karte  gibt  die 
Sachlage  richtig  an,  nur  ist  den  aus  clem  Ruppiner  Kreise  vordringenden 
nt&- Formen  östlich  von  Wittstock  und  um  Kyritz  herum  nicht  genug 
Rechnung  getragen. 

2  c.  Mnd.  dd  <  dj,  ]y  oder  <  d  nach  kurzem  Vokal  ist  nicht 
zu  j  geworden.  Doch  zeigt  sich  auch  hier  ein  bemerkenswerter  Unter- 
schied zwischen  der  nördlichen  und  südlichen  WPri.  Dort  ist  d  <  nind. 
dd  >  /•  geworden,  hier  ist  d  geblieben.  OPri  kennt  nur  die  d- Formen. 
, Boden',  ,treten',  ,bitten',  , klettern'  heissen  also  in  der  nördlichen 
WPri:  born,  pern,  birn,  kldrdn,  in  der  südlichen  WPri  und  in  gauz 
OPri:  Wh,  pedn.  bidn,  kldddn  (OPri:  khdän). 

Audi,  r  <  d  (mnd.  dd)  nach  kurzem  Vokal  ist  also  weiter  verbreitet 
als  r  <  d  nach  langem  Vokal,  vgl.  2a,«. 

Auf  demselben  Gebiet,  wo  mnd.  dd  >  r  geworden,  ist  mnd.  W 
(<  hj)  im  Auslaut  zu  /"  geworden,  das  sich  vor  m  <  en  zu  in  assimiliert 
hat.  Es  heissen  dort  ,Rippe',  ,Krippe'  rif,  krif,  Mz.  rim,  krint.  Im 
südlichen  Teile  der  WPri  und  in  ganz  OPri  sagt  man  rip,  krip,  Mz. 
ripm,  kripm. 

Anm.  ,Ich  habe'  heisst  ih  lief  auch  in  der  uördlichen  OPri;  die  Grenz- 
linie für  ik  hep  ist  weiter  südlich  (s.  3c). 

Die  Entwicklung  von  mnd.  gg  <  gj  ist  der  von  mnd.  dd  und  bb 
in  Bezug  auf  das  Verbreitungsgebiet  nur  in  einigen  Wörtern  analog: 
, Brücke',  ,eggen'  heissen  in  der  nördlichen  WPri  brüx  —  brüyy,  *yy. 
in  der  südlichen  WPri  und  in  ganz  OPri  briik  —  brüky,  etetf.  Dazu 
kommt  für  WPri  noch  pox  —  pmjn  Frosch,  das  im  südlichen  Teile 
pole  —  poky  heisst  (OPri  sagt  höpri).  Bei  den  anderen  Wörtern  i>t 
die  Sprechweise  der  nördlichen  WPri  (d.  h.  die  Spirans  im  Auslaut 
und  Assimilation  des  y  vor  y  <  en)  auch  verbreitet  über  andere  Teile 
der  Pri:  in  der  ganzen  Pri  heisst  es  zegg  sagen,  leyn  legen,  liyy  liegen: 
der  ganze  nördliche  Teil  von  Pri  (also  auch  von  OPri)  sagt  miix 
Mücke;  die  Mz.  heisst  im  südlichen  Teil  allerdings  müky.  Roggen 
heisst  rokij  (statt  rmjy\  ,lege'  feie  nur  im  südlichsten  Teil  der  Pri,  da,  wo 
,ich  habe'  hep  lautet  (s.  3e).    Vgl.  zu  dem  ganzen  Abschnitt  £  289. 

2d.  Wörter  und  Wortformen,  die  dem  ganzen  /-Gebiet  gegen- 
über dem  nördlichen  Gebiet  eigentümlich  sind:  'dtvel  Tischtuch  (fängt 
an  zu  veralten)  —  nördlich  disduuk;  klei-va  Klee  —  nördlich  k/rwi, 
stdt  Stute  —  nördlich  stüt  (hd.);  häzn  Hosen  —  nördlich  hözn  (hd.), 
Irina  hinter  —  nördlich  axt/i,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  klrirö, 
stot  und  hind  in  der  ganzen  OPri  gebräuchlich  sind.  Das  Wort 
trämsn  Kornblumen  ist  südlich  der  /-Linie  (und  fast  in  ganz  OPri} 
unbekannt. 
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Sa.  mnd.  -reu  und  -gen  (alts.  -hau  und  -.7«»)  nach  langem 
Vokal  wenlen  in  einem  nördlichen  Teil  zu  silbenbildenden  -in  und  -y 
(den  lautphysiologischen  Vorgang  besehreibt  Bremer,  Deutsche  Phonetik 
sj  14);  in  einem  südlichen  Teil  wird  -r»n  und  -yni  bezw.  -j<m  (im 
südlichsten  Teil)  gesprochen.  ,()feir,  ,scureiben'  und  , Wagen'  heissen 
also  nördlich  der  Grenzlinie  <///>,  <ri-ni,  w-y>  südlich  ü-wn,  &ri-miy 
rd-ym  oder  rä-j.m.  Die  Grenzlinie  läuft  etwa  2  Meilen  südlich  von 
der  Landstrasse  Wittenberge- Perleberg -Pritzwalk- Wittstock -Zechlin. 
Sie  ist  also  südlicher  als  die  sonst  fast  gleichlaufende  <l  .-  /-Linie,  so 
dass  eine  Reihe  Dörfer,  die  /  für  intervok.  //  sprechen,  noch  -in  und 
-//  aufweisen  (z.  B.  Breese,  Kuhblank,  l'nze,  Kleinow,  Gottschow, 
Tuchen,  Grube,  Kletzke- Gr. -Welle,  Grabow,  Christdorf,  Herzsprungj. 
Diese  Grenzlinie  ist  wieder  ganz  scharf,  so  dass  Nachbardörfer  Spott- 
verse aufeinander  haben  (z.  B.  Kuhblank  auf  Lüben).  Die  Grenzorte 
nördlich  der  Grenzlinie,  von  der  Elbe  anfangend,  sind:  Breese,  Kuh- 
blank, Grube,  Kletzke:  Gr. -Welle  (OPri),  Kehrberg,  Schönebeck, 
Breitenfeld,  Königsberg,  Herzsprung,  Fretzdorf;  südlich  der  Grenzlinie: 
Biilow,  Lüben,  Wilsnack.  Gr.-Leppin,  Alt-Schrepkow  (OPri),  Dannen- 
walde,  Brüsenhagen,  Wutieke,  Bork,  Teetz. 

Au m.  1.  Die  einschlägigen  Wenker'schen  Karten  (s.  ,Ofen'-,  ,geblieben'- 
Karte)  geben  auch  hier  kein  ganz  klares  Bild  von  dem  Tatbestande.  Statt  -in 
und  -wen  scheidet  Wenker  ob-  und  otr-,  blüb-  und  bläw ;  er  stellt  also  oben 
und  owtn,  blähen  uud  bläwen  gegenüber;  durchaus  unrichtig,  denn  der  //-Laut 
ist  durch  Vorwegnahme  der  nasalen  Artikulation  ganz  verloren  gegangen;  das  n 
aber  ist,  da  der  ursprüngliche  Lippeuverschluss  des  b  beibehalten  ist,  zu  m 
geworden:  statt  -Imi  wird  silbenbildendes  m  gesprochen.  Es  sind  im  /^«-Gebiete 
auch  viele  m  eingetragen;  das  erweckt  deu  Anschein,  als  ob  die  beiden  Zeichen 
-ben  und  m  verschiedene  Aussprache  bedeuten,  -ben  ist  aber  einfach  hoch- 
deutsche Schreibung;  die  //-Linie  ist  ferner  zu  weit  nach  Norden  geraten, 
bes.  in  WPri,  so  dass  z.  B.  Weiseu,  Breese,  Kuhblank,  Wilsnack,  Lüben, 
Gr.-Welle,  Tüchen  im  6/(7//>Gebiet  zu  liegen  kommen.  Ausserdem  sind  im  bläb- 
Gebiete  eine  Reihe  Dörfer  verkehrt  mit  bläw-  besonders  eingetragen,  z.  B. 
Warnow,  Boberow  (der  Übersetzer  stammt  ja  aus  dem  Westhnvellande,  wo 
allerdings  bliuven  gesprochen  wird) ;  umgekehrt  sind  im  6/ä?r-Gebiete  Orte  fälsch- 
lich mit  bbib-  eingetragen,  z.  B.  Berlitt.   Die  Grenze  ist  wie  gesagt  haarscharf. 

Anna.  2.  -Jen  statt  -gen  kann  naturgemäss  erst  da  anfangen,  wo  g  vor 
Vokalen  überhaupt  zu  j  geworden  ist,  s.  Linie  4.  Tatsächlich  wird  in  den 
nördlicheren  Dörfern  des  Gebietes,  wo  anlautendes  g  >  j  geworden  ist,  noch 
-gen  gesprochen. 

3  b.  Nördlich  der  -in  :  van  Linie  heissen  ,ich  sollte,  gesollt,  ich 
konnte,  gekonnt,  ich  mochte,  gemocht,  ich  musste,  gemusst1  mit 
Umlaut:  z\d,  zült;  hün,  kunt;  mihi,  mihi;  »nid,  wüst  —  südlich  von 
ihr  ohne  Umlaut:  zol,  zoll;  hun,  knnt;  must,  nnut.  Die  letzteren 
Formen  hatten  wir  schon  in  der  Lenzer  Wische  (§  5)  kennen  gelernt. 
In  einigen  anderen  Verbalformen  hat  aber  die  Lenzer  Wische  ebenso 
wie  das  Gebiet  nördlich  der  3a-Linie  l'mlaut,  das  Gebiet  südlich 
wiederum  keinen  L'mlaut:  ,suchte,  gesucht;  kaufte,  gekauft;  wusste, 
gewusst;  stand1  heissen  nördlich:  zfixt,  höft,  rüsf,  atün}  südlich:  zoxt, 
koft,  tust,  stun.    Im  /.-o/V -Gebiete  heisst  Und  ,unter:  und. 
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3  c.    Einzel -Wörter  und  -Wertformen. 

Nördlich  der  -m  :  r»u  Linie  heisst  in  WPri  der  ,Staar"  sj»m?  (wir 
in  Meckl.),  der  Frosch  jto.r  bezw.  /tok  (s.  i;  8,  1  b.  >  —  Büdlich:  *t&i 
und  hö/xi.  In  der  ganzen  Pri  heissen  nördlich  der  3a-Linie:  .ich 
habe"  ik  hr\\  ,niedcr,  herunter'  <hll  (s.  sj  111),  .wer'  (Fragewort)  fLv 
(s.  Jj  352  Anm.)  —  südlich:  ik  //«/>,  tut,  rd. 

4  a.  Etwa  eine  Meile  Büdlicher,  so  dass  Wilsnack  jetzt  nördlich 
bleibt,  fängt  die  Linie  an,  die  die  Gebiete  scheidet,  in  denen  //  vor 
Vokalen  geblieben  oder  aber  zu  j  geworden  ist.  Wilsnack  liegt  noch 
im  //-Gebiet,  spricht  selbst  als  Stadt  aber  j  9).  Sie  Hingt  an  bei 
AI»bendorf  a.  d.  Elbe,  geht  über  Legde  (beide  sprechen  j)  vereinigt 
sich  bei  Gr.-Leppin  (das  vor  dunklen  Vokalen  noch  //  spricht)  mit 
der  vorigen,  und  geht  mit  ihr.  jetzt  nordöstlich,  bis  Blumenthal. 
Von  hier  nimmt  sie  einen  ganz  anderen  Verlauf.  Während  Linie  3 
von  nun  an  sich  parallel  zu  der  Landstrasse  Wittstock-Zechlin  hinzog, 
geht  Linie  4  in  nordöstlicher  Richtung  weiter,  schneidet  die  Land- 
strasse Pritzwalk -Wittstock  zwischen  Alt-Krüssow  und  Techow  und 
weiterhin  die  meckl.  Landesgrenzc  östlich  von  Wulfersdorf.  Es  bleiben 
also  in  OPri  Gr. -Welle.  Lindenberg,  Kehrberg,  Kl.-  und  Gr -Wolters- 
dorf, Bölzke,  Pritzwalk,  Kemnitz,  Krüssow.  Wilmersdorf.  Bliisendorf, 
Wulfersdorf  westlich  der  Linie  (//-Gebiet);  Dannenwalde,  Schönebeck. 
Blumenthal,  Techow-Wittstock,  Maulbeerwalde,  Zaatzke,  Wernikow 
östlich  der  Linie  (/-Gebiet);  doch  sprechen  die  drei  letzten  Dörfer 
vor  dunklen  Vokalen  noch  g. 

Anm.  1  Die  Fortsetzung  dieser  Linie  teilt  auch  die  Altmark  in  ein 
//-Gebiet  und  ein  ^/-Gebiet.  Es  gehört  ferner  nicht  nur  die  WPri  und  OPri, 
sondern  ganz  Brandenburg  südlich  und  östlich  dieser  Linie  dem  ^'-Gebiet  an. 
Das  berühmte  j  der  Berliner  in  jüt  und  jaus  ist  also  kein  verdorbenes  Hoch- 
deutsch, sondern  ebenso  wie  z.  B.  das  und  t  in  ik  und  dat  und  das  e  in  f*n 
Bein  eine  überkommene  Erbschaft  aus  der  ursprünglichen  niederdeutschen  Mundart. 
Vgl.  Mackel,  Herrigs  Archiv  C1X,  386. 

Anm.  2.  Es  ist  also  nicht  Überall,  wo  intervokales  d  >  j  geworden  ist. 
auch  g  vor  Vokalen  >  j  geworden.  Gr.-Ltiben,  Kletzke  (WPri),  Gr. -Welle. 
Tüchen  (OPri)  z.  B.  sagen  rjös.  //Os  Gaus,  Gänse,  aber  /Ö7.  brTu'n  Leute,  brüten. 
Inlautendes  <j  vor  Vokal  ist  überhaupt  nur  im  südlichsten  (iebiet  der  Pri  zu  j 
geworden,  dort,  wo  brüten  br\j  n  heisst:  in  Glöwen,  Herzsprnng  z  B.  heisst 
Wagen  noch  v&frn,  pflügen  noch  plftg  n. 

4  b.  Im  Anschluss  hieran  behandle  ich  die  schwierige  Gruppe 
der  Wörter  , mähen,  drehen,  siieu  und  blühen''  u.  s.  w. 

a)  Einige  Orte  hart  an  der  meckl.  Grenze  in  OPri  (Suckow. 
Porep,  Meyenburg)  und  das  südlichste  Dorf  der  WPri  Jederitz  (zwischen 
Havel  und  Elbe)  sprechen  wie  Meckl.  iturhn,  Parti z.  mtiit.  In  letzterem 
Dorfe  ist  dieses  nnthn  aus  inäßn  entstanden  wie  kraiw  gekriegt  aus 
hräfin  (s.  §  8  b). 

[})  Abgesehen  davon  sprechen  alle  Orte  nördlich  der  Landstrasse 
Wittenberge -Perleberg -Pritzwalk  und  westlich  der  Linie  4  a  mä»n 
(wie  im  Hd.),  blöy9n  bezw.  blodn  (letzteres  im  monophthongischen 
Gebiet);  Partiz.:  un\tf  blöyt,  Idot. 
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In  dem  Gürtel  zwischen  der  Landstrasse  Wittcnberge-Pritzwalk 
und  der  Linie  4  a  Ins  Blumenthal,  von  Blnmentbal  ab  östlich  der 
Linie  4  a  und  nördlich  der  Linie  3  a  heisst  es  nui^ui,  nnixt,  hfd^m, 
hliut  im  -'  '/'-Gebiete,  wfl-y,  mii.it,  b/ö-y,  btfSxt  im  -«/-Gebiete,  letzteres 
also  um  Teehow,  Wittstock,  Zechlin  herum.  Das  Gebiet  südlich 
der  Linie  4  a  in  WPri,  :>  a  in  OPri  sagt  mä-itt,  nul-it,  bto-iii,  blo-it, 
<ler  südlichste  Teil  der  Pri  sogar  mupn  —  nul-it;  b/dj,*n  —  b/d-it. 
Vgl.  §  123. 

5.    Die  Gans -Linie. 

Dies«-  Linie  bildet  den  Übergang  zu  den  vertikalen  Linien,  und 
man  könnte  sie  wohl  auch  schon  zu  letzteren  rechnen.  Sie  beginnt 
weiter  südlich  als  die  Linie  4,  —  bei  Havelberg,  —  geht  zunächst 
nördlich  über  Glöwen  und  vereinigt  sich  bei  Kunow  mit  der  Linie  4, 
sodass  sie  wie  diese  nun  in  nordöstlicher  Richtung  weitergeht,  die 
Landstrasse  Pritz  walk -Wittstock  zwischen  Krüssow  und  Techow  und 
die  mecklenburgische  Landesgrenze  östlich  von  Wulfersdorf  schneidet. 
Das  Gebiet  westlich  und  nordwestlich  spricht  gous  —  fjäijs  (im 
diphthongischen  Gebiet),  t/os  —  f/ös  resp.  jös  —  /As  im  monophthon- 
gischen Gebiet,  und  zwar  jös  —  jös  dort,  wo  g  vor  Vokalen  überhaupt 
zu  j  geworden  ist  (s.  Linie  4  a).  d.  h.  im  südlichen  Teil  von  WPri, 
soweit  das  /'  geschwunden  ist.  Ostlich  und  südöstlich  der  Linie  heisst 
es  gam  —  f/uns  oder  auf  einem  viel  grösseren  Gebiet  jans  —  ,/V///s. 
Die  Grenze  ist  nicht  scharf;  in  einem  Gürtel  von  1  Meite  Breite  sind 
Doppelformen  gebräuchlich.  Die  Form  mit  /'  dringt  unter  dem  Kintluss 
des  Hochdeutschen  und  der  Städte  sichtlich  vor.  In  Gr.-Leppin, 
Maulbeerwalde  heisst  die  Einzahl  aös,  die  Mehrzahl  jäfts,  in  Gr.-Welle 
wird  yös  —  ,'/os  neben  i/utis  —  yüity  gesprochen,  letzteres  haupt- 
sächlich von  den  Jungen:  in  Bölzke,  Bläsendorf,  Wulfersdorf  heisst 
die  Einzahl  gös,  die  Mehrzahl  #ös  und  ydüs. 

Anm.  Die  Wenkersche  Gänse-Karte  gibt  das  Verhältnis  im  ganzen 
richtig  an. 

ij  8.    Die  vertikalen  Sprachlinien. 

1  a.  Diese  Linie  folgt  fast  genau  der  Grenze  zwischen  WPri 
und  OPri.  In  WPri  lautet  die  2.  und  3.  P.  Sing.  Praes.  und  das 
Part.  Pract.  von  den  Wörtern  hem  haben,  :>>jy  sagen,  fegy  legen 
hast,  bat  —  Aus/,  luxt  —  zäxst,  za.it,  in  OPri  last,  het\  If.rst,  Ic.rt  \ 
zejrst,  ziwt.  (Es  geht  hier  also  OPri  mit  Meckl.  zusammen,  s.  §  (i,  4.) 
Die  Grenze  ist  haarscharf;  die  Grenzdörfer  haben  Spottverse  auf- 
einander, z.  B.  Tüchen  und  Vieseke.  In  WPri  heisst  ,12'  tuöhn,  in 
OPri  twMm. 

1  b.  Die  Kreisgrenze  ist  auch  die  Scheide  zwischen  einzelnen 
Wörtern.  ,Erosch'  —  , Kröte'  heissen  im  nördlichen  Teil  der  WPri 
jxu;  pok  —  hnks,  im  südlichen  Teil  der  WPri  put  —  lnthS\  in  ganz 
OPri  fiöpä  —  links;  hiipd  ist  also  spezifisch  ostprignitziseh ;  es  scheint 
aber  vorzudringen  und  wird  bei  Havclbcrg  auch  schon  in  einigen 
westprignitzischen  Grenzdörfern  gebraucht.    In  Westfalen  ist  pogge 
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da  unbekannt,  wo  es  holländischen  Charakter  annimmt:  vergl.  über 
pof/t/tt  und  höpper  in  Westfalen  Seelmann,  Gerhard  v.  Minden.  Kiul 
XX  und  S.  187.  Der  , Storch'  heisst  in  WPri  hei-noda,  in  OPri  hutpHÖ. 
In  Havelberg  und  den  südlich  davon  gelegenen  Dörfern  wird  Jni-n<'»lo 
nicht  mehr  gebraucht;  doch  ist  es  noch  bekannt,  und  bei  Havelberg 
gibt  es  einen  Jffi-noda -Berg.  Man  sagt  hier  jetzt  stark  oder  da- 
hd.  storx  oder  knäpnä. 

Für  andere  Lauterscheinungen  und  Wortformen  ist  die  Kreis- 
grenze nur  partiell  die  Scheide,  (ianz  OPri  sagt  sföf.  IcUirä,  kMth< 
Stute,  Klee,  klettern,  die  grössere  nördliche  Hälfte  der  WPri 
Lh'tu,  Ichiran.  Ganz  OPri  sagt  statt  Staar,  die  grössere  nördlich' 
Hälfte  von  WPri  spre.  Linie  2  zeigte,  dass  der  nördlichste  Teil  der 
WPri  intervokales  d  in  r  verwandelt  hat.  Diesen  Wandel  kennt  OPr 
überhaupt  nicht.  Ferner  sagt  die  nördliche  WPri  born  Boden,  n) 
—  lim  Rippe  —  Rippen,  hriix  —  brüffp  Brücke,  Brücken,  während 
die  südliche  WPri  und  ganz  OPri  /Ww,  tip  —  ripni,  briik  —  bnUt, 
sagt  (s.  $  7,  2  c). 

2.  8  in  den  anlautenden  Verbindungen  sf,  sm,  sn\  st,  >/ 
wird  in  der  ganzen  WPri  und  in  der  westlichen  Hälfte  von  OPri  wie 
s  gesprochen;  in  der  östlichen  Hälfte  von  OPri  s.  Die  ungefähre 
Grenze  geht  von  Vehlgast  a.  d.  Havel  nach  Norden  über  Breddin. 
Barentin,  Dannenwalde,  wendet  sich  dort  nach  Nordosten  und  ver- 
einigt sich  nun  mit  den  Linien  4  und  5  IS  7),  schneidet  also  aV 
Landstrasse  Pritzwalk -Wittstock  zwischen  Krüssow  und  Techow  und 
geht  in  derselben  Richtung  weiter,  aber  eher  etwas  östlicher,  bis  zur 
meckl.  Laudesgrenze.  Diese  Linie  ist  aber,  wie  gesagt,  nur  ungefähr 
Von  Osten  und  Süden  her  dringt  .s*  unaufhaltsam  vor;  alle  Städte 
auch  die  der  WPri,  sprechen  4  und  verbreiten  es  ihrerseits.  Gau? 
für  .v  gewonnen  ist  das  Land  östlich  der  Dosse.  Aber  auch  die  Dörfer 
in  weitem  Umkreise  um  Wittstock  und  Kyritz  sprechen  s;  Düpow  bei 
Perleberg  spricht  durchweg  v,  sonst  ist  in  den  Dörfern  der  WTPri  nml 
in  den  Dörfern  um  Pritzwalk  (OPri)  *  noch  fest;  zurückkehrende 
Soldaten  und  Dienstmädchen  geben  s  meist  wieder  auf. 

An  id.  Die  Wenker'scbe  .schlafen'-Karte  lftsst  hier  ganz  im  Stich.  Pt« 
ganze  Gebiet  der  Pri  ist  als  srhloajt-Gehiet  bezeichnet;  sl  und  8zl  sind  mit 
besonderen  Zeichen  eingetragen;  viele  Dörfer,  die  sl  sprechen,  sind  mit  ü 
angegeben.  Die  Lehrer  sprechen  eben,  selbst  wenn  sie  plattdeutsch  können, 
alle  sl.    Mir  selbst  wird  es  schwer,  noch  sl  zu  sprechen. 

§  8  a.  Man  könnte  nach  obigen  Ausführungen  folgende  Dialekt- 
grenze innerhalb  der  Pri  ansetzen:  sie  beginnt  an  der  meckl.  Landes- 
grenze in  OPri  östlich  der  Wittstocker  Heide,  schneidet  die  Land- 
strasse Pritzwalk- Wittstock  zwischen  Krüssow  und  Techow  und  zieht 
sich  in  südwestlicher  Richtung  auf  Gr.-Wrelle-Kunow  zu,  wo  sie  ihV 
WPri  erreicht.  Von  hier  zieht  sie  sich  in  westlicher  Richtung  bis 
an  die  Elbe.  Man  könnte  aber  auch  eine  Mundartenscheide  südlich 
der  Landstrasse  von  Wittenberge  nach  Wittstock  ansetzen.  Di'] 
Kriterien  südlich  dieser  Scheide  würden  sein:  j  für  intervokales  <l 
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(2  a),  -/>».  -yw  für  -///,  -ij  (Xn),  fohlender  Umlaut  in  Formen  wie 
kuut  gekonnt,  koft  gekauft,  Formen  wie  luff  habe,  tut  nieder  (3  h,  3  c). 
Diese  Grenze  ist  vielleicht  deshalb  vorzuziehen,  weil  sie  die  Grenze 
/wischen  überwiegender  sächsischer  und  überwiegender  fränkischer 
Ansiedlung  angeben  könnte. 

§  8b.  Eine  besondere  Stellung  nimmt  das  Dorf  Jederitz  ein, 
das  einzige  Dorf  der  WPri,  das  zwischen  Havel  und  Elbe  liegt.  Es 
steht  mit  seiner  Mundart  vollständig  abseits  und  gehört  mundartlich 
im  sächsischen  Kreise  Jerichow.  Eine  Darstellung  der  Mundart  von 
Jederitz  würde  Seiten  umfassen.  Ich  begnüge  mich  hier  folgendes 
festzustellen.  r  <  b  wird  stets  >  h  aufgelöst.  Während  die  Nachbar- 
dörfer der  Pri  sagen  sriem,  jai\nt,  xtttrvdn,  rtlftöt/,  tinui,  awalt  schreiben, 
geben,  sterben.  Webstuhl,  Ofen,  Schwalbe,  sagt  Jederitz  srlttn,  jäun, 
<tärun,  ättn,  räutöij,  sica/o.  (Vgl.  Krause,  Mundart  des  Kreises 
Jerichow  I,  Nd.  Jb.  XXV.  45.)  Aber  auch  mnd.  g  in  der  Umgebung 
dunkler  Vokale  wird  zu  tt,  z.  Ii.  in  faul  Vogel,  wobei  wir  zunächst 
einen  Übergang  von  y  >  /•  annehmen  müssen.  Ist  aber  vormals  vor 
hellen  Vokalen  g  >  j  geworden,  so  hat  sich  dieses  j  mit  dem  vorauf- 
gehenden Vokal  zu  einem  Diphthongen  verbunden:  tilgen  heisst  töyva, 
uregen  jt'tin,  kriegen  kraut,  Egge  t'tit  <  il.rt.  (Vgl.  Krause,  Nd.  Jb. 
XXI,  65;  XXII,  6,  13.)  Die  Jederitzer  haben  in  der  Umgebung 
denn  auch  den  Spitznamen  Krai-a. 

tjt  9.  Die  Mundart  wird  ausnahmslos  von  jedem  Dorfbewohner 
gesprochen.  Die  Kinder  lernen  das  Hochdeutsche  erst  in  der  Schule; 
die  Erwachsenen,  namentlich  die  Frauen,  sprechen  hochdeutsch  nur 
im  Notfalle,  manche  nicht  einmal  vor  Gericht.  Die  vielen  ein- 
gedrungenen hd.  Lehnwörter  werden  als  solche  nicht  gefühlt  und 
haben  die  innere  Struktur  der  Sprache  nicht  verändert.  Es  ist  nicht 
anzunehmen,  dass  auf  dem  Lande  die  Schriftsprache  das  Nieder- 
deutsche schon  in  diesem  Jahrhundert  verdrängt. 

Anders  ist  es  in  den  Städten.  In  den  kleineren  Ackerbürger- 
städten, namentlich  in  der  nördlichen  Pri,  wie  Lenzen,  Putlitz,  Meyen- 
burg, Freyenstein,  ebenso  in  Wilsnack  sprechen  allerdings  auch  die 
Ackerbürger  unter  sieh  noch  vielfach  platt.  In  den  grösseren  Städten 
aber  mit  ausgedehnterem  Handel,  grösserer  Beamtenschaft,  Garnison, 
höherer  Schule,  wie  Wittenberge,  Perleberg,  Pritzwalk,  Wittstock, 
Havelberg,  Kyritz  ist  das  Hd.  siegreich  vorgedrungen,  und  nur  im 
kleineren  Handwerkerstande  und  von  den  Arbeitern  wird  dort  noch 
platt  gesprochen.  Doch  kann  man  sagen,  dass  auch  in  diesen  Städten 
fast  noch  jeder  Eingeborene  platt  sprechen  kann  oder  es  doch  ver- 
steht. Auch  ist  dem  Hochdeutschen  der  Stempel  der  heimischen 
Mundart  aufgedrückt:  die  Modulation,  das  langsame  Tempo,  der 
dumpfe  Klang  des  tl  und  ä,  die  vokalische  Aussprache  des  End-/* 
1=  kurz  fl)  kennzeichnen  es.  Die  unteren  Stände  lassen  auch  das 
Knd-tf  noch  vielfach  weg  Oft  htmp  die  Lampe);  die  Dorfbewohner 
sprechen,  wenn  sie  hochdeutsch  sprechen,  es  e  statt  als  kurzes,  offenes  it. 
Die  hochdeutschen  Diphthonge  m,  au,  au,  namentlich  aber  <ht,  werden 
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von  vielen  nicht  richtig  getroffen;  Dorfbewohner,  die  hd.  sprechen, 
ersetzen  sie  vielfach  durch  die  heimischen  engeren  ttir  oh,  öyt  Städter 
setzen  sie  vielfach  überweit  ein.  Allgemein  wird  in  den  Städten 
8  impumm  als  .<?  gesprochen,  g  vor  Vokalen  meistens  wie  ,/',  auch 
dort,  wo  g  im  Niederdeutschen  erhalten  ist,  wie  in  Lenzen,  Putlitz. 
Meyenburg  (s.  §  7,  4).  Auch  dringt  für  an-  und  inlautendes  r  das 
Zäpfchen-/-  vor.  Wo  Zungen-r  gesprochen  wird,  wird  es  wie  auf  dem 
Lande  mit  starker  Vibration  gesprochen. 

Anm.  Im  angrenzenden  Mecklenburg  sprechen  auch  in  den  Städten  die 
besten  einheimischen  Bürger  im  traulichen  Verkehr  und  im  Wirtsbaus  noch  gerne 
platt,  auch  die  Schüler  der  höheren  Lehranstalten  untereinander. 

§  10.  Von  älteren  Sprachdenkmälern  der  Prignitz  kann  ich 
nur  Urkunden  nennen;  sie  sind  zum  grössten  Teil  von  Riedel  in 
Codex  diplomaticus  Brandenburgensis  abgedruckt  (A  I,  II,  III,  XXV 
und  Supplementband).  Die  älteste  nd.  Urkunde  der  Prignitz  ist 
wohl  die  AI  S.  132  abgedruckte  Perleberger  Urkunde  aus  dem 
J.  1317.  Im  Perleberger  Stadtarchiv  befindet  sich  dann  noch  das 
sogen.  Rote  Buch,  das  grösstenteils  Ratsprotokolle  und  eine  Art 
Hypothekenregister  der  Stadt  Perleberg  enthält.  Es  beginnt  mit  dem 
Jahre  1480  (Riedel,  a.  a.  0.  A  I,  121  f.).  Ferner  hat  0.  Vogel 
in  seiner  wertvollen  Programmabhandlung  „Zur  Geschichte  des  Perle- 
berger Schuhmacher-  und  Lohgerbergewerbes0  (Perleberg  1898)  eine 
Perleb.  Zunftrolle  vom  J.  1353  und  einen  Schuhknechtsbrief  in  zwei 
Redaktionen  (vom  J.  1540  und  1546)  veröffentlicht.  Aus  meiner 
engeren  Heimat  kann  ich  aus  spätmittelniederdeutscher  Zeit  einige 
Bibelsprüche  und  persönliche  Angaben  anführen,  die  in  Kirchenstühle 
eingeritzt  waren  und  aus  dem  IG.  Jh.  stammen.  Die  Boberouer 
Stühle  sind  jetzt  nicht  mehr  erhalten ;  die  Inschriften  auf  ihnen  finden 
sich  aber  z.  T.  abgedruckt  bei  Ulrici,  Die  Prignitz  und  die  Stadt 
Lenzen,  Perleberg  1848,  S.  220;  in  dem  Nachbardorfe  Warnow 
existieren  Stühle  mit  ähnlichen  Inschriften  noch. 

Die  nd.  Urkunden  Brandenburgs,  auch  die  Prignitzer.  hat 
sprachlich  untersucht  B.  Graupe  in  seiner  trefflichen  Dissertation: 
De  dialecto  Marchica  quaestiunculae  duae,  Berlin  1879.  Die  Fest- 
stellungen Graupes  hat  dann  verwertet  und  durch  eigene  Einsicht 
brandenburgischer  Urkunden  erweitert  Tümpel  in  seinen  Ndd.  Studien. 
Aus  den  Urkunden  Berlins  von  1300 — 1500  hat  die  mittelniederdeutsche 
Mundart  des  alten  Berlins  darzustellen  versucht  M.  Sie  wert  in 
seiner  Würzburger  Promotionsschrift:  Die  niederdeutsche  Sprache 
Berlins  von  1300  bis  1500,  abgedruckt  im  Nd.  Jb.  29,  (>5  ff.  Die 
flcissigc  Arbeit  ist  hier  aufzuführen,  da  der  Sprachstand  der  Urkunden 
Berlins  aus  mnd.  Zeit  nur  sehr  wenig  von  dem  der  Urkunden  der 
Pri  abweicht,  vgl.  Seelmann,  der  Berliner  Totentanz,  Nd.  Jb.  21. 
S.  91.  Die  die  Pri  betreffenden  Urkunden  habe  auch  ich  eingehend 
durchgesehen  und  bin  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dass  diese 
Urkunden  wesentlich  nur  über  den  mittelprignitzischen  Wortbestand 
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Auskunft  geben  können,  dass  sie  aber  für  die  Feststellung  des  Laut- 
Standes  jener  Zeit  mit  der  äussersten  Vorsicht  zu  benutzen  sind. 
Wir  wissen  oft  nicht,  ob  wir  es  mit  dem  Originale  oder  mit  späteren 
Abschriften  zu  tun  haben;  wir  wissen  nicht,  ob  der  Schreiber  aus 
der  Prignitz  stammt.  Und  wenn  wir  das  auch  wüssten:  es  gab  eine 
Art  mnd.  Schrift-  und  Gemeinsprache,  deren  Gleichförmigkeit  vielfach 
dialektische  Unterschiede  der  Volkssprache  aufhob;  und  in  den  Schulen 
wurde  eine  traditionelle  Hechtschreibung  gelehrt,  die  für  weite  Gebiete 
massgebend  war.  Es  gilt,  was  Seelmann  in  den  von  ihm  und 
Boke  herausgegebenen  niederdeutschen  Schauspielen  älterer  Zeit 
S.  3  sagt:  „Die  sprachlichen  Unterschiede  im  Mittelalter  auf  nd. 
Gebiet  kommen  in  den  Schriftdenkmälern  unter  dem  Einflüsse  der 
ausgleichenden  mnd.  Schrift  und  Schriftsprache  nur  in  sehr  beschränktem 
Masse  zum  Ausdruck."  Vgl.  auch  Seelmann  in  der  Festschrift  der 
Gesellschaft  für  deutsche  Philologie.  Berlin  1902,  S.  69  und  s.  noch 
Tümpel,  Niederdeutsche  Studien  S.  7  ff.  und  S.  126  ff.  Im  besonderen 
ist  noch  zu  sagen:  es  gibt  so  leicht  keine  Prignitzer  Urkunde,  in  der 
sich  nicht  dasselbe  Wort  in  verschiedener  Schreibung  finde;  die 
Sprache  der  Urkunden  aus  dem  14.  Jh.  weicht  von  denen  aus  dem 
16.  Jh.  nicht  ab. 

Streng  methodisch  wäre  ich  verpflichtet  gewesen,  alle  angeführten 
Wörter  und  Formen  der  Mundart  der  Prignitz  mit  mittelprignitzischen 
oder  doch  mittelbrandenburgischen  zu  belegen.  Das  wäre  nun  einer- 
seits durchaus  nicht  möglich  gewesen,  anderseits  aber  hätte  ich  zum 
besseren  Verständnis  der  Erscheinungen  in  einem  fort  auf  das  Alt- 
sächsische zurückgehen  müssen.  Ich  habe  daher  einen  anderen  Weg 
eingeschlagen.  Ich  gehe  vom  Altsächsischen  (as.)  aus,  wenn  dieses  die 
heutige  Form  erklärt.  Wo  dieses  im  Stiche  lässt,  führe  ich  als 
Belege  die  allgemein  mittelniederdeutschen  (mnd.)  Formen  an,  wenn  sie 
mit  den  mittelbrandenburgischen,  so  weit  diese  belegt  sind,  über- 
einstimmen; nur  wo  es  von  besonderem  Interesse  war,  führe  ich  die 
mittelbrandenburgischen  (mbr.)  Formen  an.  Für  die  neuere  Zeit 
liegt  einiges  wertvolle  Material  vor.  Auf  der  Königl.  Bibliothek  zu 
Berlin  ist  ein  handschriftliches  Prignitzer  Idiotikon  aufbewahrt, 
•las  mit  dem  ^  7  S.  75  erwähnten  Bratring'schen  altmärkischen 
Idiotikon  zusammengebunden  ist.  Von  diesem  Idiotikon  hatte  Höfer, 
Märkische  Forschungen  I  einen  Auszug  veröffentlicht.  Eigene  Unter- 
suchung ergab,  dass  dies  von  einem  Prediger  Hindenberg  Ende  des 
18.  Jh.  niedergeschriebene  Idiotikon  etwa  100  prignitzische  Ausdrücke 
(Mithält,  die  dem  aus  der  Mittelmark  stammenden  Verfasser  in  der 
l'rignitz  besonders  aufgefallen  sind.  Bei  genauerer  Nachforschung  nach 
«lern  Verfasser  stellte  es  sich  leider  heraus,  dass  es  um  dieselbe  Zeit 
zwei  Prediger  Hindenberg  gegeben  hat,  zwei  Brüder,  aus  Haselberg 
bei  Wrietzen  a.  d.  0.  stammend.  Der  eine  war  Prediger  in  Cumlosen 
a.  d.  Elbe  (WPri  1763-1782),  dann  Oberprediger  in  Kyritz  (OPri 
1782 — 1821),  der  andere  war  Prediger  in  Techow-Heiligengrabe  (1772 
bis  1803).    So  war  es,  da  im  Manuscript  der  Vorname  des  Verfassers 
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nicht  angegeben  ist?  leider  unmöglich,  mit  Sicherheit  festzustellen, 
welcher  von  beiden  das  Idiotikon  abgefasst  hat,  ob  dieses  also  aus 
WPri  oder  OPri  stammt.  Für  ,Staar"  gibt  er  spree  und  für  ,Gans" 
r/ose  an.  Das  passt  genau  für  Cumlosen.  Techow  sagt:  stoa  und 
wenigstens  jetzt  jaus,  ebenso  Kyritz  (§  7  S.  78  u.  S.  79).  Bei  mhltfiar 
Storch  merkt  er  an:  so  sagt  man  hier  und  in  der  Altmark:  Cumlosen 
ist  von  der  Altmark  nur  durch  die  Elbe  getrennt.  Bei  Ib'hhirekkrit 
(eine  gewisse  Art  Semmel)  erwähnt  er  das  Bassewitzfest  in  Kyritz. 
Für  , Frosch'  gibt  er  höpper  an:  das  ist  eine  der  OPri  eigentümliche 
Bezeichnung  (§  7  S.  79).  Es  scheint,  dass  der  Cumloser  Hindenberg 
der  Verfasser  ist,  dass  er  aber  das  Idiotikon  erst  in  Kyritz  nieder- 
geschrieben hat. 

Ungefähr  aus  derselben  Zeit  wie  dieses  Idiotikon  stammt  eine 
uns  angehende  Abhandlung,  die  dadurch  von  besonderem  Werte  für 
uns  ist,  dass  der  Verfasser  aus  meinem  Heimatsdorfe  Boberow  stammt : 
es  ist  der  bekannte  Pädagoge  Friedrich  Gedike  (geb.  1754),  der 
Begründer  des  Abiturientenexamens.  Kr  hat  in  den  „Beiträgen  zur 
deutschen  Sprachkunde"  Berlin  1794  einen  noch  jetzt  lesenswerten 
Aufsatz  über  deutsche  Dialekte  veröffentlicht.  In  diesem  fuhrt  er 
von  S.  311  an  eine  Reihe  von  Wörtern,  Wendungen  und  Sprich- 
wörtern aus  dem  Niederdeutschen  an.  Doch  stammen  sicherlich  nicht 
alle  Beispiele  aus  Boberow.  Gedike  hat  seine  Schulbildung  in  See- 
hausen i.  d.  Altmark  und  in  Züllichau  genossen.  Auf  Züllichau 
weisen  z.  B.  mire  und  etnse  für  Ameise.  Boberow  und  die  gesamte 
Pri  sagt  dmk  und  ämk. 

Aus  der  Stadt  Pritzwalk  (OPri)  stammen  zwei  Männer,  die 
beide  Gedichte  in  der  niederdeutschen  Mundart  ihres  Geburtsortes 
verfasst  haben:  K.  H.  G.  Witte,  geb.  1767,  der  Vater  des  Wunder- 
kindes Karl  Witte,  und  Gustav  Jung,  geb.  1797.  Über  letzteren 
vgl.  Nd.  Jb.  22,  S.  85.  Die  drei  Gedichte  Wittes  sind  abgedruckt 
bei  Firmen  ich,  Völkerstimmen  B.  I;  das  älteste  stammt  aus  dem 
Jahre  1833.  Jung  hat  1849  einen  Band  Gedichte  unter  dem  Titel: 
Gedichte  in  plattdeutscher  Mundart,  Berlin  1849  veröffentlicht:  da> 
älteste  stammt  aus  dem  Jahre  1848.  Nach  Ausweis  des  Neuen 
Nekrologs  der  Deutschen  B.  23  (1845)  hat  Witte  auch  ein  Nieder- 
sächsisches  ABC-  und  Lehrbuch  verfasst  (Hamburg  und  Mainz  1803): 
ich  habe  dieses  Buch  trotz  eifrigster  Bemühungen  nicht  ausfindig 
machen  können. 

Einige  kurze  ndd.  Sprüche  aus  Havelberg  sind  bei  Firmen  ich. 
B.  III,  S.  120  abgedruckt.  Das  S.  121  unter  Kleinow  bei  Perleberg 
angegebene  Lied  „Hermann  *löy  Lärm  an",  das  auch  in  der  Lenzener 
Gegend  gesungen  werden  soll,  ist  in  der  Prignitz  nur  literarisch 
bekannt. 

Eine  längere  Spukerzählung  in  angeblich  ostprignitzischer  Mundart 
findet  sich  in  dem  von  En  gehen  und  Lahn  Berlin  1868  heraus- 
gegebenen Buche:  Der  Volksmund  in  der  Mark  Brandenburg  S.  64  ff. 
Die  Geschichte  spielt  in  Schweinerich,  einem  Dorfe  zwischen  Witt- 
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stock  und  Zechlin,  und  nach  den  Eingangsworten  ist  der  Erzähler 
Lehrer  Suchsdorf  zu  Walchow  bei  Fehrbellin.  Der  Erzähler  ist  zu 
Sehweinerich  geboren,  die  angewandte  Mundart  entspricht  aber  mehr 
der  in  Fehrbellin  als  der  in  Schweinerich  gesprochenen. 

Neuerdings  hat  die  Prignitz  einen  trefflichen  Dialektdichter  in 
H.  Graebke  aus  Lenzen,  jetzt  in  Berlin,  gefunden.  Er  hat  eine 
Keihe  Dichtungen  nach  Art  der  Läuschen  un  Rimels  von  Reuter 
verfasst,  von  denen  einige  seinem  grossen  Vorbilde  nicht  viel  nach- 
geben. Er  hat  bisher  veröffentlicht  1)  Prignitzer  Kamellen  un 
Hunnenblömer.  Zürich  18!>6,  2)  Prignitzer  Vogelstimmen,  Berlin  1902. 
Der  Verfasser  bedient  sich  der  gemeiuniederdeutschen  Rechtschreibung, 
tiie  Groth  und  Reuter  schaffen  halfen. 


Phonetische  Darstellung  der  Laute. 

A.  Allgemeines. 

£  11.  Der  Prignitzer  ist  wortkarg  und  erscheint  als  sprechfaul. 
Der  schweren  Lebensauffassung,  der  Nüchternheit  der  Gefühls- 
äußerungen, der  Schwerfälligkeit  und  dem  Phlegma  der  Bewegungen 
entspricht  ein  langsames  Tempo  der  Rede,  das  besonders  dann  auf- 
fällt, wenn  er  hochdeutsch  spricht. 

ij  12.  Artikulationsbasis.  Der  Kehlkopf  liegt,  wenn  ich 
recht  sehe,  ein  wenig  tiefer  als  normal.  Die  Hinterzunge  berührt  in 
der  Ruhelage  den  harten  Gaumen  nicht  (s.  dagegen  Heilig  §  8). 
Die  Vorderzunge  berührt  mit  einem  breiten  Saume  die  mittleren 
Alveolen,  während  die  Zungenspitze  auf  der  Schneide  der  Unterzähne 
ruht.  Schon  daraus  geht  hervor,  dass  die  vorderen  Unterzähne  hinter 
den  vorderen  Oberzähnen  liegen.  Legt  man  die  Schneidezähne  auf- 
einander und  bringt  dann  den  Mund  in  die  normale  Ruhelage,  so 
weicht  der  Unterkiefer  ungefähr  3  Millimeter  zurück  und  steigt  zu 
gleicher  Zeit  um  etwa  Millimeter,  so  dass  die  oberen  Schneide- 
zähne fast  3  mm  (die  oberen  Eckzähne  noch  1  mm)  in  wagerechter 
und  1  mm  in  senkrechter  Richtung  über  die  Unterzähne  hinausragen. 
Die  untere  Zahnreihe  liegt  somit  ziemlich  weit  zurück,  was  für  die 
Tnnbildung  um  so  entscheidender  ist,  als  der  Unterkiefer  beim 
Sprechen  nicht  vorgeschoben  wird. 

§  13.  Die  Muskulatur  des  Kehlkopfes  ist  im  allgemeinen  rege 
und  der  Stimmton  häufig.  Im  Ansatzrohr  selbst  aber  ist  bei  der 
Lautbildung  die  Muskelspannung  nicht  stark.  Die  Zungenartikulation 
ist  schlaft'  und  träge;  die  Zunge  neigt  eher  dazu,  sich  zu  senken  und 
zu  verbreitern  (abzudachen),  als  sich  zu  verengern  und  vorzustrecken; 
das  Zurückziehen  ist  häufig,  geht  aber  nicht  energisch  vor  sich.  Der 
Unterkiefer  wird  weder  vor-  noch  zurückgeschoben,  sondern  einfach 
gesenkt.  Er  wird  aber  auch  bei  den  weiten  (offenen)  Vokalen  nicht 
allzusehr  gesenkt;  am  meisten  beim  ä :  hier  beträgt  der  senkrechte 
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Abstand  der  Vorderzähne  7 — 8  mm;  beim  d  i\  mm;  heim  ü  und  ä 
nur  noch  5 — 4  mm.  Auch  die  Beteiligung  der  Lippen  ist  nicht 
kräftig  und  Lippenrundung  nicht  häufig;  namentlich  verhält  sich  die 
Unterlippe  passiv;  sie  beteiligt  sich  so  gut  wie  gar  nicht  an  der 
Rundung.  Der  Mund  ist  infolgedessen  beim  Sprechen  nur  massig 
geöffnet,  Vorstülpung  der  Lippen  bei  gleichzeitiger  starker  Ein- 
ziehung des  Mundwinkels  findet  besonders  im  Affekt,  zum  Ausdruck 
des  Bedauerns,  des  Unwillens  und  des  flehentlichen  Bittens  statt. 
Es  klingt  dann  die  Stimme  etwas  tiefer.  In  affektloser  Rede  ist  die 
Vorstülpung  nicht  energisch,  stärker  bei  ö,  ü,  ü  als  bei  <>,  tt,  ü;  am 
stärksten  bei  (also  einem  jüngeren  Laute).  Die  spaltförmige  Öffnuns: 
mit  Zurückziehung  der  Mundwinkel  und  Straffziehen  der  Lippen  ist 
in  unserer  Ma.  nicht  bekannt.  Im  allgemeinen  lässt  sich  sagen,  das> 
die  Artikulationsweise  des  Prignitzers  in  starkem  Gegensatze  zu  der 
straffen  des  Franzosen  steht. 

Mit  der  schlaffen  Zungenartikulation  hängt  besonders  zusammen 
der  Schwund  des  intervokalen  <i  oder  sein  Wandel  zu  r,j  (§  7,  2); 
der  Wandel  von  //  vor  Vokal  >  j  in  der  südlichen  und  östlichen 
Prignitz  (§  7,  4);  ferner  die  Reduktion  des  /•  im  Auslaut  oder  vor 
alveolaren  Lauten  zu  kurzem  d  (§  137;  s.  auch  Bremer,  Deutscht 
Phonetik  §  82,  2  und  §  134). 

§  14.  Der  Luftdruck  ist  beim  Einsatz  verhältnismässig  stark, 
nimmt  aber  sowohl  innerhalb  des  Wortes  als  auch  innerhalb  de- 
Satzes ab.  Mit  der  Abnahme  des  Luftdruckes  innerhalb  des  Worte* 
hängen  die  Assimilationen  von  mnd.  wir/,  ml,  yy,  rY/,  rd  >  tu/m),  nt>u. 
y(y),  1(1),  r(v)  (§  283,  284)  zusammen,  mit  der  innerhalb  des  Satze> 
die  Erscheinung,  dass  im  einfachen  Aussagesatz  die  Stimme  stark 
sinkt.  Lange  Vokale  am  Ende  der  Silbe  und  namentlich  des  Wortes 
werden  nicht  geschnitten,  sondern  verklingen  allmählich,  ein  Um- 
stand, der  dem  Norddeutschen  die  Aussprache  der  scharf  abge- 
schnittenen Endvokale  im  Französischen  (z.  B.  in  jxtrle,  jmrlait,  per<hi\ 
sehr  schwer  macht. 

Mit  der  allmählichen  Abnahme  des  Luftdruckes  im  Worte  hängt 
auch  die  wichtige  Erscheinung  zusammen,  dass  ursprünglich  inter- 
vokale stimmhafte  Reibelaute  nach  Verstummen  des  Endw  den 
Stimmton  verloren  haben,  d.  h.  zu  stimmlosen  Lenes  geworden  sind: 
also  iwüs  Mäuse;  (hie  Diebe;  mg  Wage  (§  17,  §  44). 

j$  15.  Mit  der  Häufigkeit  der  weiten  (offenen)  Vokale,  mit  der 
geringen  Muskeltätigkeit  der  Vorder-  und  Mittelzunge,  dann  mit  dem 
Umstände,  dass  die  meisten  Vokale  etwas  weiter  nach  hinten  arti- 
kuliert werden  als  in  Mittel-  und  gar  Süddeutschlaud,  ja,  als  im 
Havellande  und  um  Berlin,  steht  die  charakteristische  Erscheinung 
im  Zusammenhange,  dass  die  meisten  Vokale  dumpf,  aus  der  Kehle 
herausklingen:  der  Resonanzraum  ist  eben  länger,  der  Eigenton  de> 
ganzen  Ansatzrohres  kommt  häufiger  zur  Geltung.  Infolge  der 
weiter  nach  hinten  gelegenen  Artikulation  klingen  i,  u,  ü  in  ge- 
schlossener Silbe  fast  wie  enge  e,  o,  ö;  und  das  enge  e,  ö,  Ü  de> 
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Berliners  in  ,See\  ,tof,  ,süss\  fällt  dem  Prignitzer  auf.  (Bremer, 
a.  a.  0.  §  151.) 

§  16.  Die  Exspiration  ist  ungleichmässig,  d.  h.  betonte  und 
unbetonte  Silben  wechseln  miteinander  ab.  Die  Tendenz  des  Deutschen, 
die  Stammsilbe  zu  betonen,  so  dass  zwischen  2  betonten  Silben  Lücken 
entstehen,  entgegengesetzt  zum  Französischen,  das  eine  Silbe  in  die 
andere  hineinträgt,  ist  in  unserer  Mundart  stark  ausgeprägt.  Auf 
ihm  beruht  die  Dehnung  der  kurzen  Vokale  in  offener  Stammsilbe 
(§  183  ff.),  die  Überlänge  von  Vokalen  unter  gewissen  Bedingungen 
(§  17),  die  Schwächung  der  Vokale  in  Nebensilben  118  ff.)  und 
in  zusammengesetzten  Wörtern  (§  120),  Synkope  (§  115)  und  Apokope 
(§  117)  von  unbetontem  e.  Zirkumflektierte  Betonung  kennt  unsere 
Mundart  nicht. 

Anm.    Der  exspiratorische  Akzent  wird  im  Folgenden  nicht  bezeichnet. 

§  17.  Es  können  6  verschiedene  Grade  der  Zeitdauer  bei  den 
Vokalen  unterschieden  werden. 

1)  Überlänge.  Überlang  sind  lange  Vokale  und  Diphthonge 
geworden,  wenn  nach  folgenden  ursprünglich  stimmhaften  Reibelauten 
ein  e  durch  Synkope  oder  Apokope  verstummt  ist.  Der  Reibelaut 
verliert  gleichzeitig  den  Stimmton  (Jj  14).  Überlänge  wird  bei  langen 
Vokalen  durch  A,  bei  Diphthongen  nicht  bezeichnet.  Also:  wfls 
Mäuse,  dkg  Tage,  dait  Diebe;  thf't  lebt,  gelebt,  lädt  lobt,  gelobt. 
Näheres  s."  §  227. 

Anm.  Die  More  des  verstummenden  e  wurde  von  dem  langen  Vokale 
mit  übernommen.  Es  wäre  vielleicht  genauer  zu  sagen,  dass  hinter  dem  sehr 
lang  gesprochenen  Vokale  bei  starker  Abnahme  des  Luftdruckes  sich  ein  Uber- 
kurzer Gleitvokal  (r)  entwickele,  z  B.  mfi**.  Dieses  ■  ist  besonders  vor  /  und  r 
wahrnehmbar. 

2)  Lange  Vokale  bezw.  Diphthonge,  z.  B.  htm  kaum,  rtn 
Wein,  deif  Dieb. 

3)  Vor  stimmlosen  Explosiven  und  Reibelauten  im  Auslaut 
weiden  ursprünglich  lange  /,  ü,  Ü  in  unserer  Mundart  vielfach  nur 
halblang  gesprochen,  z.  B.  tit  Zeit,  bl\f  bleibe,  brüt  Braut.  Das  l 
in  hd.  anbieten  ist  etwas  länger  als  das  in  Pri  aidAtn  anbeissen.  Es 
heisst  aber  döt,  brot,  Seife. 

Anm.  Zwischen  laugen  und  halblangen  Vokalen  wird  im  Folgenden  kein 
Cnterschied  gemacht  werden. 

4)  Einfache  Kürze:  dak  Dach,  brct  Brett,  ik  ich,  i>ot  Topf, 
np  auf,  dat.  das,  dass,  pöt  Töpfe,  hÜt  Hütte. 

Kurze  Vokale  sind  immer  offen. 

5)  Halbkurz  sind '  im  allgemeinen  die  Vokale  in  unbetonten 
Silben,  z.  B.  in  der  zweiten  Silbe  von  honis  Honig,  braro  Bretter. 

Anm.  Wir  weisen  ausdrücklich  noch  einmal  darauf  hin,  dass  J  in 
unbetonter  Silbe  nur  halbkurz  ist.    Halbkürze  bleibt  uubezeichnet. 
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(»)  i'berkurz  ist  u.  a.  der  aus  /•  vor  Alveolaren  entstandene 
ri-Lftllt.  Wir  werden  ihn  in»  allgemeinen  durch  »  wiedergeben,  also 
de<))t  Mädchen;  pfot  Pforte. 

§  18.  Die  Konsonanten  sind  im  allgemeinen  kurz.  Lang  sind 
sie  in  folgenden  Fällen: 

1)  /,  n,  r  sind  lang,  wenn  nach  ihnen  ein  e  verstummt  ist. 
besonders  wenn  ein  e  nach  darauf  folgendem  Reibelaut  stumm  ge- 
worden ist,  z.  B.  peVt  schält,  memt  schwimmt;  dann  häl's  Hälse, 
kränz  Kränze,  «^3  Sorge.    (Vergleiche  §  17,  1  und  §  294.) 

2)  n  und  m  <  nd,  tnd,  wenn  hinter  nd,  md  e  verstummt  ist. 
z.  B.  häm  Hemde,  hnfi  Hunde.  In  den  meisten  Fällen  sind  solche 
m  oder  n  aber  kurz  geworden,  z.  B.  trän  Wände;  hau  (neben  seltnerem 
hau)  Hände  (i;  203). 

§  19.  Kin-  und  Absatz.  Vokale  werden  fest  eingesetzt, 
und  zwar  mit  Kehlkopfverschlusslaut  oder  Stimmritzenexplosion.  In 
Zusammenhange  der  Rede  bleiben  diese  nur  nach  einer  Pause  bestehen. 

Der  gehauchte  Einsatz  wird  mit  h  bezeichnet.  Die  stimmlosen 
scharfen  Explosivlaute  p  —  t  —  k  werden  mit  stark  gehauchtem, 
stimmlosem  Einsatz  (aspiriert)  gesprochen,  wenn  ein  betonter  Vokal 
oder  r,  1,  n  folgen,  z.  B.  fluni  Zaun,  phäl  Pfahl,  khöl  Kohl;  khran> 
Kranz;  khlöä  klar;  khnei  Knie.  (Vgl.  Bremer,  Deutsche  Phonetik 
5j  129.)  Ich  lasse  diesen  Hauchlaut  unbezeichnet.  Im  Inlaut  vui 
unbetonten  Vokalen  unterbleibt  nicht  nur  die  Aspiration,  soudern  die 
Fortis  wird  zur  Lenis,  z.  B.  doxdd  Tochter. 

In  den  Verbindungen  sp,  st  werden  p  und  t  nicht  nur  nicht 
gehaucht  eingesetzt,  sie  explodieren  sanfter  und  sind  stimmlose  Lene> 
geworden. 

Die  Vokale  im  weiteren  Sinne,  also  auch  n,  l,  m  werden  leise 
abgesetzt  und  verklingen  allmählich  in  einen  leisen,  stimmlosen  Hauch 
Auslautende  p,  t,  k,  auch  die  aus  b,  d,  <j  entstandenen  (§  40),  werden 
nach  betonter  Silbe  stark  gehaucht  abgesetzt:  es  wird  beim  Ver- 
schlussabsatz der  Luftdruck  im  Moment  der  Explosion  verstärkt 
Wir  sprechen  also  phunth  Pfund,  khinth  Kind.  Dieser  gehauchte 
Verschlussabsatz  ist  dann  besonders  stark,  wenn  durch  Synkope  eine- 
e  zwei  t  zusammengetreten  sind.  Dann  explodiert  das  zweite  /  mit 
neuem  Luftdruck  sehr  stark  gehaucht.  Vgl.  z.  B.  zet  setze  und  &tth 
gesetzt.  Ich  lasse  auch  den  gehauchten  Absatz  unbezeichnet.  Vgl 
Bremer,  a.  a.  0.  ^  129  und  §§176  und  177. 

>j  20.  Silben  grenze  (d.  h.  Druckgrenze)  liegt  bei  langem 
Vokal  vor  dem  Konsonanten,  z.  B.  sftl-pm  schlafen;  sri-m  schreiheu. 
Nach  kurzem  betouten  Vokal  ist  die  Silbengrenze  durchaus  verwischt: 
sie  fällt  in  den  Konsonanten,  z.  B.  fafn  fallen.  Von  zwei  ver- 
schiedenen Konsonanten  zwischen  Vokalen  gehört  der  erste  zur  ersten, 
der  zweite  zur  folgenden  Silbe. 

5j  21.  Der  musikalische  Akzent.  Die  Stammsilbe  trägt  den 
musikalischen  Hauptton,  ausser  in  der  Frage,  wo  sie  den  musikalischen 
Tieftou  trägt.    Zwischen  den  einzelnen  Silben  sind  starke  Intervalle 
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(Septimen  sind  häufig);  doch  ist  in  der  südliehen  Prignitz  die 
Modulation  nicht  mehr  ganz,  so  stark  wie  in  der  nördlichen.  Die 
Berliner  Aussprache  erscheint  als  monoton.  Im  Aussagesatz  sinkt 
der  Ton  gleichmässig,  am  meisten  bei  der  Einwendung  und  Zurück- 
weisung, überhaupt  überall,  wo  sich  ein  leiser  Unwille  einmischt. 
Dagegen  findet  bei  der  Frage  im  letzten  Worte  eine  starke  Er- 
höhung statt. 

B.   Die  Aussprache  der  einzelnen  Laute. 


1.    Tabellarische  Übersicht  der  Artikulation  der  Laute. 


§  22. 

Hachen 

Weicher  Gaumen 
bintercr  vorderer 

Harter  Gaumen 
hinterer  mittlerer 

Zahn- 
fleisch 

Ober- 
zahne 

Ober- 
lippe 

Nasenlaute 
mit  vorderem 
Verschluss. 

V  (») 

V  (») 

Hl 

Mund-Explosiv- 
laute. 
{ Verschlusslaute  ■ 

*  9 

*  9 

t,  il 

Reibelaute. 

i 

(ach  -  Laut) 

*>  Ö>  3  (  =  hJ) 
ich  -  Laut 

•s  hfi 
A,  z 

1 

/ 

r,  f 

f,  9 

Laterale  Reibe- 
laute  mit  vorde- 
rem Verschluss. 

i 

Zitterlaute. 

ir 

l'berenge  Vokale 
(Halbvokale). 

j 

tuit  vollstäu- 
£  diger  Lippen- 
M  Öffnung 

mit  mittlerer 
ä>  (geringen 
H  Lippen- 
öffnung. 

i 

i 

O,  II 

u 

« 

i 

5,  ii 

t 
Ü 

0  mit  vollstan- 
"3  diger  Lippen- 
öffnung. 

.■2  mit  mittlerer 
»*  Lippen- 
öffnung. 



<>,  ä 

c,  fl 
ii,  a 

~  «    mit  voll- 
%  ]3  ständiger 
S  .c  Lippeu- 
g  ^  Öffnung. 

u,  Ii 

i 

rt 

l 

Zungcn- 
wurzel. 

Hinterzunge. 

Vor.lcr- 

Unterlippe. 
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II.    Die  Aussprache  der  Vokale. 

§  23.  Enges  /  (lang  oder  halblaug)  ist  der  einzige  steU 
mouilliert  gebildete  Vokal  unserer  Mundart  (Bremer,  D.  Phon.  £  63  f. 
und  Jj  145).  Artikulationsstelle  ist  der  mittlere  harte  Gaumen. 
Jedoch  ist  die  durch  die  Hinterzunge  gebildete  Reibefläche  nicht  ganz 
so  lang,  die  Annäherung  der  Zunge  nicht  ganz  so  gross,  die  senk- 
rechte Entfernung  der  Mittellinie  der  Zunge  vom  Gaumen  nicht  so 
klein  wie  beim  süddeutschen  t.  Es  klingt  also  nicht  ganz  so  hell 
wie  das  letztere.  Die  Lippen  werden  nicht  spaltförinig  auseinander- 
gezogen, sondern  die  Oberlippe  wird  nur  etwas  höher  hinaufgezogen 
als  beim  a. 

$  24.    Weites  i  (stets  kurz)  ist  nicht  mehr  mouilliert.  Dit 
Artikulationsstelle  liegt  beim  i,  und  dasselbe  gilt  vom  it  und  H,  ver- 
hältnismässig weit  zurück  (s.  Tabelle),  so  dass  die  Laute,  namentlich 
vor  Reibelauten  (nix  nicht),  akustisch  dem  e,  o,  o  näher  liegen  als 
ü,  ü. 

A  n  n.  In  den  Verbindungen  mnd.  int,  ind-,  unt,  und-  scheint  n  früher 
mouilliert,  kurz  i  und  u  aber  eng  gesprochen  worden  zu  sein.  Ich  habe  diese 
Aussprache  nur  noch  in  einigen  abgelegenen  Dörfern  gefunden:  in  der  nördlichen 
Wpri  in  Bresch,  Pirow,  Lütkendorf  (alle  3  bei  Putlitz)  hier  nur  noch  bei  alteu 
Leuten,  in  der  südlichen  WPri  in  Rühstädt  und  vor  allein  in  Veblgast  Zwischen 
und  fi  entwickelt  sich  dabei  ein  schwacher  i-Laut.  Pfund  und  finden  heissen  also 
dort  puht  und  fiün  (n  mouilliertes.,  /'-haltiges  n).  In  den  Dörfern  des  angrenzenden 
mecklenburgischen  Gebietes  ist  dieses  nü  und  in  noch  häufiger.  In  der  Wenker- 
schen  ,Pfund'-Karte  fiudet  sich  bei  mecklenburgischen  Orten  häufig  püwl  angegeben 
Offenbar  ist  damit  dieses  jtutit  gemeiut.  Da  enge  Aussprache  des  i  und  ?<  bei 
uns  stets  mit  Länge  verbunden  ist,  so  wird  dieses  kurze  enge  i  und  u  leicht 
als  lang  empfunden.  Moniliiertes  Id  und  nd  (z.  B.  hüh  Hund)  führt  Bremer  aus 
dem  amring.-föhringischen  an,  Nd.  Jb.  XIII,  7.  * 

§  25.  Beim  e  (nur  lang)  liegt  die  Artikulationsstelle  ein  klein 
wenig  weiter  zurück,  die  Zungenspitze  etwas  tiefer  als  beim  i.  Beim 
e,  und  ebensowenig  beim  ö  und  o,  ist  die  Annäherung  der  Hinterzunge 
an  den  Gaumen  nicht  so  gross  wie  in  der  Sprache  des  Süddeutschen 
oder  des  Berliners.  Daher  klingt  der  dumpfere  Eigenton  des  ganzen 
Ansatzrohres  mehr  mit. 

#  26.  fl  ist  eine  Nüance  weiter  als  $:  bei  a  werden  der  Unter- 
kiefer und  die  Zunge  ein  wenig  weiter  gesenkt  und  so  der  Lippen* 
spalt  senkrecht  etwas  mehr  erweitert  als  beim  <?. 

§  27.  a  (gewöhnlich  Umlaut  zu  u,  z.  B.  dans  —  dans  Tan/. 
Tänze,  dann  häutig  vor  r)  wird  noch  weiter  gebildet  als  r.  Die 
Hinterzunge  hebt  sich  ein  wenig  gegen  den  hinteren  harten  Gaumen. 
Es  klingt  ein  wenig  weiter  als  das  englische  n  in  hat. 

Sj  28.  ii  ist  last  immer  kurz  (mnd.  d  ist  zu  a  geworden).  Die 
Zungenwurzel  wird  gegen  die  hintere  Hachenwand  gehoben.  Die 
Stellung  der  Hinterzunge  ist  nicht  niedrig:  die  Mundwinkel  werden 
nicht  auseinandergezogen,  ja,  die  Lippenöflnung  ist  nicht  ganz  voll- 
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ständig.  Die  Zähne  stehen  l/«  cm  auseinander.  Der  Klang  ist  immer 
ein  wenig  r>-haltig. 

$  29.  Weites  «.  Die  Hinterzunge  wird  an  den  weichen  Gaumen 
zurückgezogen,  die  Vorderzunge  liegt  an  der  unteren  Wand  der 
Mundhöhle,  der  Kiefernwinkel  ist  ein  wenig  kleiner,  der  Lippenspalt 
kleiner  und  schmaler  als  bei  </.  Die  Zähne  stehen  31/» — 4  mm  aus- 
einander,   ä  ist  noch  etwas  offener  als  o. 

§  30.  Enges  o  (nur  lang).  Die  Lippenöffnung  ist  noch  kleiner 
als  beim  u.  Die  Artikulationsstelle  liegt  nicht  so  weit  nach  hinten, 
die  Vorderzunge  ist  etwas  gehoben :  der  Resonanzraum  ist  beim  o 
also  grösser  als  bei  o. 

§  31.  Bei  h  und  ü  hebt  sich  die  Zungenspitze  immer  mehr 
und  ist  bei  fi  auf  die  Alveolen  gerichtet.  Im  allgemeinen  ist  zu 
bemerken,  dass  bei  den  Weichgaumenvokalen  die  Lippen  nur  wenig 
vorgeschoben  werden  (nur  um  Bedauern,  Flehen,  Abweisung  aus- 
zudrücken, werden  sie  vorgestülpt).  Auch  findet  eigentlich  keine 
Lippenrundung  statt;  der  Spalt  wird  nur  immer  kleiner. 

S  32.  Die  Umlaute  zu  o,  ä,  ö,  u,  ü  sind  ü,  ä,  o,  ii,  ü.  Sie 
sind  Hartgaumenvokale,  und  zwar  werden  ö,  a,  o  am  hintern  harten 
Gaumen,  ii,  ü  am  vorderen  gebildet.  Die  Zungenspitze  liegt  bei  all 
diesen  Lauten  an  den  Unterzähnen,  die  Lippenöffnung  ist  ein  wenig 
grösser  als  bei  den  entsprechenden  nicht  umgelauteten  Vokalen.  Bei 
ö,  ii,  ü  sind  die  Lippen  etwas  mehr  vorgeschoben  als  bei  o,  it,  (t. 

%  33.  Der  unbestimmte,  mit  reduziertein  Stimmton  gesprochene, 
unbetonte  e-Laut,  der  der  Ruhelage  der  Zunge  entspricht,  klingt  in 
unserer  Mundart  wie  kurzes,  offenes  ii.  <>  verwende  ich  nur  für  den 
vokalischen  Zwischenlaut,  dessen  Artikulation  durch  die  Nachbarlaute 
mit  Notwendigkeit  gegeben  wird. 

Anm.    Genäselte  Vokale  gibt  es  in  unserer  Mundart  nicht. 

III.    Die  Diphthonge. 

§  34.  Unsere  Mundart  besitzt  folgende  Diphthonge:  rii,  ei,  ou, 
(i,J  (vgl-  §  ?j  la).  Der  erste  Komponent  in  ei,  ou,  inj  ist  nicht  ganz 
so  weit  wie  die  entsprechenden  einfachen  Vokale  e,  o,  ö,  der  zweite 
Komponent  /',  k,  y  aber  noch  etwas  weiter,  noch  etwas  mehr  nach 
geschlossenem  e,  o,  ö  herüber,  als  die  entsprechenden  einfachen  Vokale. 
Daher  liegen  die  beiden  Komponenten  dieser  Diphtonge  näher 
aneinander  als  in  den  entsprechenden  hochdeutschen  Diphthongen, 
der  erste  Komponent  trägt  den  Exspirationsgipfel,  beide  Komponenten 
sind  kurz,  der  zweite  noch  etwas  kürzer  als  der  erste.  Unter  einer 
bestimmten  Bedingung  aber  wird  der  zweite  länger  als  der  erste: 
vor  Reibelauten,  hinter  denen  ein  «  verstummt  ist,  also  in  Wörtern 
wie  breit  Briefe,  /öys  Geleise,  hei  öytt  er  übt,  vgl.  §  17.  Ich  lasse 
solche  Überlange  von  Diphthongen  unbezeichnet. 

S  35.  Hierzu  kommen  noch  eine  Reihe  unorganischer  Diph- 
thonge, bei  denen  der  erste  Komponent  lang,  der  zweite  überkurzes 
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d  ist.  Sie  entstehen  dadurch,  dass  /•  im  Auslaut  oder  vor  Alveolaren 
infolge  unterbliebener  Hebung  der  Zunge  zu  d  geworden  ist,  z.  B. 
Oed  Bier,  kl  öd  klar,  pödt  Pforte. 

IV.    Die  Aussprache  der  Halbvokale  und  Konsonanten. 

?j  36.  /'  wird  mouilliert  gebildet  und  wird  mit  leisem,  aber 
wahrnehmbarem  Reibegeräusch  gesprochen. 

J5  37.  w  kommt  nur  vor  nach  Konsonanten,  vor  allem  nach  /.. 
s,  t  und  </,  z.  B.  kitdl  Qual,  sicklk  Schwalbe,  tue  2,  dtred  quer.  Der 
bilabiale  Charakter  dieses  reduzierten  Reibelautes  tritt  am  meisten 
hervor  nach  k.  am  wenigsten  nach  d.  Die  Lippen  sind  weiter  geöffnet, 
die  Unterlippe  noch  weniger  vorgeschoben  als  beim  ü.  Sonst  wird 
as.  w  (wie  as.  b)  labiodental,  d.  h.  v  gesprochen. 

>j  38.  Die  Nasale  mt  //,  ij.  Der  Verschluss  wird  beim  m  mit 
den  Lippen,  beim  n  mit  dem  vordersten  Zungensaum  und  dem  mitt- 
leren Zahnfleisch,  bei  y  (ng)  mit  der  Hinterzunge  am  weichen  oder 
harten  Gaumen  gebildet. 

§  3!).  /  ist  vokalisch,  ohne  Reibegeräusch.  Die  Exspiration  ist 
bilateral.  Die  Zungenspitze  berührt  das  mittlere  resp.  hintere  Zahn- 
tieisch.  Das  «-haltige,  velare  /  in  den  Ostseegegenden  (Meckl . 
Pommern)  fehlt  bei  uns.  Silbenbildendes  /  (sät/  Schüssel)  wird  durch 
den  //-Laut  bestimmt. 

$  40.  Das  r  des  Prignitzers  ist  ein  Zahnfleisch-/-,  doch  ist 
altes  /•  nur  noch  im  Anlaut  erhalten.  Es  wird  gebildet,  indem  man 
die  Zungenspitze  am  Zahnfleisch  der  Oberzähne  zum  Schwingen  oder 
Zittern  bringt.  Dieses  sehr  stark  gerollte  Zungen-/-  ist  ein 
Charakteristikum  des  Prignitzers.  Nur  in  den  Städten  beginnt  da> 
Zäpfchen-r  allmählich  sich  einzunisten. 

Zu  dem  stark  ausgeprägten  /-  im  Anlaut  steht  die  schwache 
Artikulation  von  ursprünglichem  /•  im  In-  und  Auslaut  in  aul- 
fälligem Gegensatz.  In  der  Endung  mnd.  -reu  -eren  (=  hd.  er»),  vor 
stimmhaften  alveolaren  Lauten  und  im  Auslaut  ist  es  zu  einem  halb- 
kurzen oder  überkurzen  d -Lernt  reduziert  (§  13),  z.  B.  lad  Bauer. 
büän  Bauern,  stamäu  (mnd.  stameren)  stammeln,  ködn  Korn,  pödt 
Pforte.  Vor  den  anderen  Konsonanten  wird  wohl  die  Zunge  noch 
gehoben,  aber  sie  erreicht  das  Zahnfleisch  nicht  mehr,  und  statt  des 
Zittergeräusches  entsteht  ein  unbestimmter  vokalischer  Laut  (den 
wir  mit  f  bezeichnen  wollen),  wobei  der  voraufgehende  Vokal  meistens 
gelängt  wird,  z.  B.  hdtk  Birke.    Vgl.  $  136. 

Das  neue  /-,  das  aus  mnd.  //  ( <  as.  d,  d,  |>)  zwischen  Vokalen 
in  der  nördlichen  WPri  entstanden  ist  05  7,  2  a),  wird  im  Auslaut 
ebenfalls  mit  kräftigem  Zittergeräusch  gesprochen,  /ü/-  Leute;  ab- 
geschwächt ist  dieses  Zittergeräusch  in  der  Endung  -tn  <  mnd.  -den, 
z.  B.  /Ar«  läuten. 

ij  11.  Bei  /'  (stimmlos)  und  /•  (stimmhaft)  liegen  die  oberen 
Schneidezähne  leicht  auf  der  inneren  Unterlippe.  Der  Kiefer  wird 
nicht  zurückgezogen. 
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$  42.  &  (=  ß)  und  z  (=  f)  werden  wie  /,  d,  n,  I  und  (seh) 
am  Zahnfleisch  gebildet. 

S  43.  Bei  dem  '//-Laut  verschiebt  sich  ebenso  wie  bei  /.-,  g,  y, 
(seh)  die  Artikulationsstelle  am  Gaumen  von  selbst  und  in  allen 
Mundarten  in  gleicher  Weise  je  nach  der  vokalischen  Umgebung 
(ach-  und  ich -Laut).  Wir  müssten  drei  Artikulationsstellcn  unter- 
scheiden, am  weichen  Gaumen,  am  hinteren  und  am  mittleren  harten 
Gaumen.  Wie  bei  k,  </,  y,  .«?  begnügen  wir  uns  im  allgemeinen  mit 
einem  Lautzeichen  auch  für  den  CÄ-Laut:  jt.  Nur  wo  es  von 
besonderem  Interesse  ist,  den  vorderen  (mouillierten)  Hartgaumcnlaut 
zu  bezeichnen,  gebrauchen  wir  das  Zeichen  /.  Das  Lautzeichen  für 
den  x  entsprechenden  stimmhaften  Reibelaut  ist  3. 

§  44.  Alle  ursprünglich  stimmhaften,  sanften  Reibegeräusche 
/wischen  Vokalen  und  0  sind  nach  Verstummen  des  e  infolge  Nach- 
lassens des  Luftdruckes  14)  stimmlose  Lenes  geworden.  Wir 
bezeichnen  sie  mit  s,  g,  r,  z.  B. :  ///fls  Mäuse;  dkg  Tage:  hhr  Höfe; 
fort  lobt  und  gelobt.  As.  w  ist  labiodentaler  Reibelaut  geworden 
(ausser  nach      0,  <7,  t  §  37)  und  wird  durch  r  bezeichnet. 

§  45.  />,  d,  g  vor  betontem  Vokal  sind  stimmhafte  Laute,  bei 
deren  Artikulation  man  die  vokalische  Resonanz  des  Ansatzrohres, 
den  sogenannten  Blählaut,  hört  (Bremer,  Deutsche  Phon.  $  53  Anm.). 
Der  Blählaut  fehlt  vor  l  und  r  (z.  B.  bronrd  Bruder),  weil  wir  die 
Luft  schon  ausatmen,  bevor  wir  die  Stimmritze  schliessen,  und  nach 
Konsonant,  z.  B.  [onthuyk.  Zwischen  k  und  g  vor  n  schiebt  sich  ein 
kurzer,  leiser,  geräuschloser  Schall,  z.  B.  fenei  Knie,  g9när  Gnade 
(s.  Bremer  a.  a.  0.  $  61,  Anm.  2)  Ich  lasse  dieses  9  im  Folgenden 
unbezeichnet.  Aus  mnd.  -pen,  -te»,  -ken  wird  auf  dem  ganzen  Gebiete 
pni,  tn,  ky,  d.  h.  die  Explosion  von  y>,  t,  k  erfolgt  erst,  nachdem  der 
Nasenverschluss  schon  gelöst  ist;  z.  B.  sldpm  schlafen;  teitn  schiessen. 
liky  lecken;  mnd.  -reu,  -den,  -gen  werden  in  der  Südprignitz  anders  als 
in  der  Nordprignitz  behandelt  (§  7,  3  a). 

Anm.  g  ist  im  nördlichen  Teil  der  Pri  wie  in  Meckl.  im  Anlaut  durchaus 
Verschluaslaut,  mit  allerdings  ziemlich  weit  nach  vorn  liegender  Artikulations- 
stelle. Im  südlichen  Teile  der  Pri  ist  durch  Lockerung  des  Verschlusses  g 
(oder  3?)  >  j  geworden  (§  7,  4). 

Inlautendes  g  scheint  schon  zu  as.  Zeit  3  gewesen  zu  sein.  Das 
silbenbildende  y  der  NPri,  z.  B.  in  ra-y  Wagen  scheint  sich  allerdings 
besser  aus  -gen  als  aus  -7>en  zu  erklären;  aber  *>fjji  schreiben  muss 
ja  auch  aus  schrieen  statt  sehrihen  erklärt  werden.  Jedenfalls  muss 
intervokales  g  frühzeitig  zum  Reibelaut  3  geworden  sein :  dkg  Tage 
versteht  sich  nur  aus  älterem  düy.  Im  Auslaut  ist  es  nach  Holt- 
hausen, As.  El.  S  234  schon  zu  as.  Zeit  stimmlos  geworden.  So 
heute:  dax  Tag,  res  Weg.    S.  d.  flg. 

Anm.    ('her  die  Aussprache  von  p,  t,  k  im  An-  und  Auslaut  s.  §  19. 

vj  46.  Infolge  Nachlassens  des  Luftdruckes  sind  am  Ende  des 
Wortes   alle   stimmhaften   Geräusche    stimmlose   Fortes  geworden: 
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d,  g;  r  f=  as.  h),  ^,  ~  zu  /,  /.•;  /,  ./,  s;  •/..  Ii.  haut  Hand,  /W  Bett. 
layk  lang,  ////  gicb.  /frl/" schreibe,  '//w  Tag,        G  las.  (Vgl.  auch  cj  41). 

5j   47.      Die   angewandten   Laut  zeichen    haben  folgenden 
Lautwert : 

ü  =  langes,  offenes  n  (vgl.  franz.  encore) 
*  =  «  (vgl.  » 

f/  —  Zwischenlaut  zwischen  a  und  ri  (vgl.  engl.  hat), 
y  (in  Petit-Satz  u)  =      im  hochdeutschen  htm/. 

/  =  hd.  eh;  3  (in  Petit-Satz  <j)  der  stimmhafte  Laut  dazu. 
s  ==  hd.  >v//. 
~  =  hd.  /*  (stimmhaft). 
/;  «/,  yj,     =  silbenbildende  /,  m,  n,  r. 


Geschichtliche  Darstellung  der  Laute. 

I.   Geschichte  der  einzelnen  Lante. 

A.    Die  Vokale  der  Stammsilben 
1.    Kurze  Vokale. 
As.  mnd  a. 

«5  48.  a  in  geschlossener  Silbe  >  a,  z.  B.  gras  n.  Gras;  mt 
(as.  htrat)  was;  <Y/y//'  (mnd.  r/r«/')  Trab;  af  ab;  an;  /*//  n.  (as. 
/*///*)  Bad;  gelax  n.,  in  der  Redensart:  int  gehieh  rin  ohne  Knde  und 
Sinn,  mit  nhd.  Gelage  zu  dem  Zeitw.  legen  (S.  Kluge,  Wb.);  hukbttk 
in  der  Redensart:  npt  hnkltak  näm  (vgl.  as.  t/>  Ixtka  neman)  ein  Kind 
auf  dem  Rücken  tragen;  hux  in  der  Redensart  zo  rul  as  harh 
unberechenbar  viel;  zant  m.  Sand;  Itayk  f.  Bank;  drayk  m.  (as.  firatd] 
Schweinetrank:  nap  n.  (as.  hnap)  Napf;  Sap  n.  (as.  skap  Gefässi 
Schrank;  spat  (mnd.  .spat)  Spat  (Fusskrankheit  der  Pferde):  flax  n. 
(mnd.  dach  f.  und  m.)  Strich  Landes.  Strecke  Weges;  fast  (as.  fast  1 
fest;  mw/  f.  (mnd.  matte  neben  mette)  Metze;  stay  f.  (as.  stangn) 
Stange;  kap  f.  Kappe;  hnjk  (as.  fang)  lang,  Adv.  entlang;  lay  (as. 
lango)  lange;  fr*»/  f.  Zange;  hay  bange;  half  halb;  zalr  f.  (as.  snlha\ 
Salbe;  bah-  m.  (as.  /«////)  Balg,  ungeratenes  Kind;  (mnd.  balgt] 

Waschwanne;  pan  f.  Pfanne;  ihrals  (vgl.  as.  <hctthn  Betörung,  got. 
dmh  töricht,  mnd.  dwal,  dtcelsch)  verdreht;  kuast  (vgl.  as.  ouest  m., 
mnd.  tjuast,  quest  Laubbüschel)  huschiges  Eude;  reixt  f.  (mnd.  ttarhi 
Gewicht,  Wage)  Deichselwage  (in  SPri  töy)\  fira.it  f.  (mnd.  druckt) 
1.  Tracht  als  Last,  2.  Uterus  der  Tiere;  kramp  f.  (as.  krampa)  Krampe: 
mayk  (as.  gintang)  zwischen  Adv.  Praep.;  hat  f.  Katze;  zat  f.  (zu  as. 
sittan  sitzen)  m.  Satte;  mas  (as.  maska)  Masche;  dan  f.  Tanne,  bes. 
Kiefer;  plax  (mnd.  plagge)  Heidescholle:  taky  m.  (mnd.  tacke)  Zacken. 
Aststumpf;  tapm  m.  (mnd.  tappt)  Zapfen,  zapfen;  lapm  m.  (as  /apj»> 
Zipfel  eines  Kleides)  Lappen;  snapm  schnappen;  zaky  (mnd.  sacken) 


d  by  Google 


95 


sinken;  jayky  (mnd.  janl.cn)  gierig  sein  (nach);  hlafn  (mnd.  blaffen) 
bellen;  hak))  l.  hacken,  2.  klehen;  wA#  (mnd.  rächen  den  Unrat 
fortnehmen)  kratzen,  raffen,  (Kartoffeln)  aufnehmen;  haky  m  (vgl. 
nl.  hak  f.)  Ferse,  Absatz;  slaxtn  schlachten;  slastn  (zu  as.  slaht  n. 
Geschlecht)  arten  nach,  kwalstd  dicker  Schleim;  japm  den  Mund 
aufsperren,  um  nach  Luft  zu  schnappen;  klaky  mit  Geräusch  zu 
Boden  fallen;  snaky  reden;  spalky  oder  spa/kan  (vgl.  mnd.  s/Kifk 
Geschrei,  Wirrwarr)  zwecklos  und  mit  Geräusch  herum-hantieren, 
-laufen;  layy  hinreichen,  ausreichen,  herunterlangen,  sich  jemand 
kaufen;  balky  m.  L.  Balken,  2.  der  Scheunenraum  unter  dem  Dache; 
ta%  m.  (mnd.  tas)  Fach  in  der  Scheune  (neben  der  Tenne);  gnaSn 
(vgl.  ne.  to  gnash)  fest  zerbeissen;  gnapni  schnappen  nach;  inats 
m.  weicher  Schmutz;  raltn  (zur  Wz.  traft-  wälzen?)  grosser  Haufen 
trockenen  Heues,  zum  Aufladen  zusammengestossen;  raphoun  n.  (vgl. 
dän.  rap  schnell,  an.  hrapa  eilig  stürzen  und  mnd.  rapsnarel  einer 
mit  einem  losen  Maul)  Rebhuhn;  dmjky  danken;  aki't  m.  Acker;  apl 
Apfel;  fakl  (as.  fakla  <  vlat.  facta  <  facula)  Fackel;  flam  f.  (as. 
fhitnma  <  lat.  ßamma)\  kalk  m.  (as.  calc  <  lat.  calc-em)\  ßas  (<e  vlat. 
ffiisca?)  Flasche;  tas  (<  vlat.  *tasca?)  Tasche;  tastn  (mnd.  tasten 
<  afranz.  taster)  ein  Huhn  nach  einem  zu  legenden  Ei  befühlen  u.  s.  f. 

A  ii  in .  1.  „von"  heisst  fan  und  fon;  der  Wechsel  zwischen  a  und  o 
findet  sich  schon  in  den  Heliandbandschriften  (s.  Holthausen,  As.  El.  §  127)  und 
in  den  mbr.  Urkunden  (s.  Graupe  S.  11  und  Tümpel,  Ndd.  Stud.  8.  11  f.).  In 
rot  f.  (as.  ratta,  mnd.  rotte,  nl.  rot  und  rat)  Ratte  ist  a  >  o,  in  dun  da,  dann 
damals  (as.  than),  du-nA  (mit  dem  Ton  auf  der  zweiten  Silbe)  vorhin,  nachher 
>  u  verdumpft. 

Anm.  2.  In  einigen  Wörtern  ist  a,  wohl  infolge  von  Unbetontheit,  >  ä 
geworden:  dat  (as.  that.  schon  im  Cot.  zweimal  thet,  mbr.  dat  und  det)  das,  dass; 
man  (as.  mwan  ausser  §  292,  mbr.  man,  nien)  nur.  Meckl.  sagt  dat  und  man. 

Anm.  3.  Aus  dem  Hochdeutscheu  scheinen  mir  entlehnt:  slay  f. 
Schlange  (gewöhnlich  ort  §  141;  das  as.  slango  ist  männlich,  vgl.  §  334  Anm.) 
und  das  Fremdwort  jriats  Platz,  das  mnd.  plas  heisst  (<  franz.  place  <  lat.  platea. 

$  49.  «  in  offener  Silbe  >  d,  z.  B.  stuhl  Schnabel  ßj  184), 
sporadisch  auch  vor  st,  z.  B.  pldsta  Pflaster  (S  194  b);  '/  vor  mnd. 
hl,  It  >  o,  z.  B.  oft  alt  ($  273);  a  -f-  r  im  Auslaut  und  vor  Zahn- 
lauten >  ö,  z.  B.  (jO(i  gar;  6ö</f  Bart  ($  249);  a  «4-  r  -j-  Konsonant 
(ausser  Zahnlauten)  >     oder     (>j  265). 

As.  mnd.  e,  der  Umlaut  von  a. 

§  50.  Altes  Uralauts-e  in  geschlossener  Silbe  ist  c,  z.  B.  hem 
(as.  hehbian)  haben;  zcyy  (as.  seggian)  sagen;  zetn  setzen;  leyy  (as. 
leyy  um)  legen,  dazu  lex  n.  (mnd.  legge)  f.  Lage  (ietreide  oder  Heu 
auf  dem  Erntewagen  über  den  Leitern;  teln  (as.  tellian)  zählen;  Sein 
(mnd.  schellen)  schälen,  sei  f.  Schale  (von  Kartoffeln,  Obst);  klein 
klemmen;  af-,  an-ren  (as.  nennian)  ab-,  an-gewöhnen;  ren  (as.  irendian) 
wenden;  inet  n.  (as.  meti  Nahrung)  in  mettost  Metwurst  und  mets  n. 
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(as.  mezrt*  d.  i.  tuetsas  <  nntsahs)  Messer;  ffe£y  decken,  dazu  f.. 
<A7,7  in.  Decke,  Deckel;  Utk  f.  Hecke;  bet  n.  (as.  hedtd)   für  *I><>1< 
Holthausen,  As.  Kl.  ij  275,  Anru.  3);  rein  (mnd.  intim,  ags.  hintt>»n\ 
wetzen,  schärfen:  net  n.  (as.  nety  netti)  Netz;  stein  stellen;  stem  (mnd. 
stemme,  vgl.  ags.  staun)  untere  Teil  des  Stammes :  dempm  dampfen: 
*l*-yky  denken;   Seyky  (as.  skenkian)  schenken;   breyy  (as.  hrcngui» 
bringen;  hes/>  f.  (mnd.  hespe,  baspe)  Haspe,  Türangel;  kel  f.  (mnd.  /WA) 
Kelle;  sfraj/e  m.   (mnd.  sfrenk,  vgl.  ags.  streut/)  Strang,  Strick: 
streyy   1.  anstrengen,  2.  ansträngen,  anspannen  (Pferde);  ,/faffti  (mnd 
r/essen)  von  Flachs:  x//v/  (mnd.  stref)  straft':  kemp  m.  (wohl  =  a- 
keinpjo  Kämpfer,  s.  Grimms  Dt.  Wb.  unter  Kämpf  2)  Zuchteber: 
tem-zn  bändigen  (zu  tum  zahm);  speit  m.  f.  (mnd.  spelte  abgespultem- 
Stück)  Apfelschnitt:  leyd  länger;  beben  (mnd.  behend*'-  zu  band)  zart, 
feingebaut;  helft  f.  Hälfte;   peniyk  m.  Pfennig:   ey-kl  Fussknöchel: 
es  f.  Esche:  e/'s  f.  (as.  *Ww/,  mnd.  eise)  Eller;  eifcd  (mnd.  erker,  ecktrtti 
neben  ricfo?/*,  ackeren)  Fachel;    steyl  m.  Stengel;    Ar/yÄ-  m.  (mnd.  heul 
und  heuge)  Henkel  eines  Topfes:  reky  wecken:  streky  strecken;  prrln 
(vgl.  mnd.  prell  inge)  zurückprallen;  eystn  (mnd.  engesten)  ängstigen : 
beyy  (zu  as.  engt  enge)  den  Leib  zusammendrücken;  eyl  (as.  engil  < 
lat,  angilns)  Kngcl;  fre.rtd  (mnd.  f rechter  <  lat.  trajectorium,  vgl.  ags 
tracter)  Trichter. 

Anm  1.  In  rekn  ausstrecken;  hinreichen;  langen;  sich  erstrecken  scheinen 
2  Verha  zusammengeflossen  zu  sein:  mnd.  reihen  <  rahjnn  und  mnd  r*kn< 
<  germ.  raihjan  >  ags.  racan.  hochd.  reichen. 

Anm  2.  Das  einfache  rrn  fängt  an,  durch  das  hd.  gewöhnen  verdrängt 
zu  werden.  Verdrängt  ist  mnd.  srheppen  durch  das  hd  schaffen  und  mnd  hfüt. 
as.  hellia  durch  das  hd.  hol  f.  Hölle;  doch  ist  helis.  helsn  höllisch  im  Siuue 
von  „sehr"  erhalten. 

i;  51.  Eine  jüngere  Form  des  Umlaut-«  ist  d  (Meckl.  hat 
auch  hier  *;  s.  Sj  6,  4)     Dieses  d  findet  sich 

1)  überall  da,  wo  „die  umlautlose  Form  daneben  besteht  und 
als  zugehörig  empfunden  wird  oder  worden  ist"  (vgl.  Heilig  52,  4). 
a)  bei  der  Pluralbildung,  z.  B.  gast  (Sg.  gast,  as.  gast,  Fi.  gesth 
Gäste;  hau  f.  (Sg.  haut,  as.  hand  —  hendi)  Hände,  vgl.  beben  §  50: 
dam  (Sg.  dam  m.)  Damm;  gepflasterte  Strasse,  vgl.  dem  dämmen: 
zäk  (Sg.  zak  m.)  Säcke;  kam  (Sg.  kam  m.)  Kämme,  aber  kern  kämmen: 
rät  (Sg.  ra/)  Wälle;  stdl  (Sg.  .sAf/)  Ställe;  gay  (Sg.  m)  Gänge, 

vgl.  bigey  auf  dem  Posten;  kraft  (Sg.  A;v//'<  f.,  as.  kraft  —  krefti) 
Kräfte;  /"/  (Sg.  fal  m.)  Fälle;  Arf/  (Sg.  hol  m.)  Bälle;  sfri/i  (Sg.  staut  m  - 
Stände;  64»  (Sg.  6a«<  m.,  mnd.  —  bende)   Bänder;  phiky  für 

/>A?Z-  (auch  Sg.  jetzt  pldky  für  />A/Ä-  m.,  mnd.  y/A/cÄ- —  plecke)  Flecken: 

(Sg.  Ä'M«.s<  m.)  Knorren,  Astkuoten;  daü*  (Sg.  </<ww  m.)  Tänze: 
sirdns  (Sg.  suaii*  m.)  Schwänze;  kraus  (Sg.  kraus  m.)  Kränze;  faf& 
(Sg.  W.s  m.)  Hälse;  Äv?/rr?  (Sg.  Zw//"  n.)  Kälber;  r/</&ri  (Sg.  m.» 
Dächer;  faka  (Sg.  /WA-  n.,  mnd.  cak,  vgl.  ags.  /ir/c  Zeitabschnitt)  Fächer: 
(Sg.  /W*  n.,  as.  fat  Gefäss)  Fässer;  Ar//rt  (Sg.  laut  n.)  Länder: 
fcfmd  (Sg.  tarn  n.,  as.  tewfe)  Lämmer,    b)  bei  der  Comparation. 
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/..  B.  Siedkd  (zu  *wak)  schwächer:  lerägkd  (zu  krank)  kränker,  c)  in 
der  Konjugation,  z.  B.  fdfst,  fdtt  (zu  fatn)  füllst,  fallt;  räst  (zu 
ras»)  wäscht,  d)  in  Ableitungen,  z.  B.  kraft  ix  (as.  kraft  ig)  kräftig; 
swdnzln  schwänzeln;  rfvrJfy  schwächen;  ras  f.  (zu  rasw,  vgl.  ahd. 
tresca)  Wäsche;  fleiysnapA  m.  (zu  .<wa/>m  schnappen)  Fliegenschnepper; 
plAlcix  fleckig:  gräfnits  Begräbnis ;  jämdtix  jämmerlich,  u.  s.  f. 

Anm.  Im  östl.  Teil  der  OPri  heisst  „Apfel"  4p/,  in  der  übrigen  Pri  apln 
imbr.  appele  und  eppel).    In  yna/  f.  kleine  Mücke  (vgl.  ags.  und  rand. 

fjnittr)  stammt  das  a,  wie  es  scheint,  aas  der  Mehrzahl. 

2)  Vor  gewissen  Konsonantenverbindungen. 

a)  Häufig  vor  Nasenlaut  -f-  Konsonant,  z.  B.  hdm  n.  Hemd; 
(tut  f.  (mnd.  e»tf  ende,  vgl.  ahd.  enit;  das  meckl.  änt  §  G,  7  beruht 
auf  einem  as.  *anurl,  mnd.  anet)  Ente;  gdnt,  gdntd  m.  (mnd.  gante, 
nl.  y^«/)  Gänserich;  «wä;,  strichweise  tfw#,  in  sprök-dmk,  pte-dmk  (mnd. 
emete,  emeke)  Ameise;  hdmp  (mbr.  hennep,  hempe)  Hanf,  dazu  hdmpni 
von  Hanf,  hdmpfiyk  Hänfling;  hdnzln  (vgl.  mnd.  hensen  in  eine  Hansa 
aufnehmen;  Geld  für  die  Aufnahme  zahlen)  vom  Zusammentreten  und 
-zahlen  der  Kubjungen  am  Pfingstabend  zu  gemeinsamem  Trinken; 
mdnix  (mbr.  inennieh  neben  mannich)  manch:  kldnd  <  Kalender. 
Aber  z.  B.  kmip  Zuchteber,  ven  wenden. 

Anm  Ein  Teil  der  OPri  sagt  /ä>/a  länger,  die  WPri,  wohl  unter  hd. 
Einfluss,  legk.  Hochdeutsch  sind  auch  kretnf  Krämpfe,  kemfn  kämpfen, 
gefeynis  Gefängnis,  gestenix  geständig,  hestenix  beständig,  anstenix  anständig, 
ferner  wohl  <//äns  Grenze,  das  sich  im  Mnd.  noch  nicht  findet.  —  Auffallend  ist 
ä  in  a/tä  andere,  Mite  anders,  wo  es  aus  a  entstanden  sein  muss  (so  auch  in 
fß'tnt?).  Hat  &nltt  ändern  eingewirkt  oder  die  Nachsilbe  a  (<  er),  die  an- 
scheinend e  in  ii  verwandelt  hat  in  /äfca  Lecker  (Schimpfwort  für  einen  grünen 
Jungen),  /ä/ä  Teller  imnd.  feiler,  tellör  <  afranz.  tailloir)? 

b)  vor  cht  (ehst)  und  ft  (fstj  (vgl.  Heilig,  §  52,  2),  z.  B.  zik 
fd-dxtdn  (mnd.  rorechteren,  rorarhteren)  Luft  schöpfen,  eigentlich  sich 
zum  Schutze  hinter  etwas  stellen,  zu  axtä  hinter;  drdxtix  (mnd. 
</rarhtig)  trächtig;  kraft  ix  kräftig;  sldxtd  Schlächter;  gefdxtd  n. 
Gelächter;  gesdft  n.  Geschäft;  grdfst,  grdft  neben  jüngeren  gröfst, 
gröft  gräbst,  gräbt,  zu  gram  graben.  Charakteristisch  für  WPri 
(§  8,  1  a)  sind  die  Formen  zdxst,  zdxt  sagst,  sagt,  gesagt  (mbr.  seeht), 
fdxst,  faxt,  legst,  legt,  gelegt  (mbr.  techt)\  hast,  hitt  hast,  hat  (doch 
schon  mbr.  liest,  het  neben  liefst,  lieft);  , gehabt'  heisst  hat;  neben 
:dxt,  faxt,  ptdxt  (s.  u.)  stehen  keine  ^-Formen. 

Anm.  2.  Einige  dieser  Wörter  könnten  auch  unter  1  gestellt,  einzelne  unter 
1  aufgeführte  Wörter  auch  hier  aufgezählt  werden. 

Anm.  2.  Dass  cht,  ft  wirklich  die  Ursache  des  Wandels  von  c  zu  a  ist, 
beweisen  Formen,  in  denen  auch  andere  Vokale  als  Uinlauts-e  vor  diesen  Konsonanten- 
gruppen zu  ä  geworden  sind:  /*a/V,  f&ftiiin,  ßftix  (mbr.  vefte  <  vifte,  as.  ßfto. 
vefiein,  ve  flieh)  5te,  15,  50;  pluxst,  plaxt  in  WPri  (mbr.  plechst,  plecht,  zu 
Püggen,  as.  plegan)  pflegst  pflegt.  Vgl.  aber  slext  schlecht,  knext  Knecht, 
rext  recht. 

Nieder.leiMiH-he«  Jahrbuch  XXXI.  7 
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Anm.   3.      ändert  is   andächtig,   ludest  ix   bedächtig,   jn-estis  prüchttü 
tivIM resfis  niederträchtig,  auch  wohl  mrstis  mächtig  sind  ans  dem  HochdenHrheu 
entlehnt.    Nebeu  geäfft  hört  man  das  bd  geseft,  namentlich  in  der  Bedeutung 
Kaufmannsgeschäft. 

c)  Vor  /•  -4-  t  (=  bd.  :).  Vor  Gaumen-  und  Lippenlauten  ist 
d  unter  zunehmender  Reduzierung  des  /'-Lautes  fast  zu  d  gedehnt 
worden  (vgl.  g§  54,  l,  57,  1,  136,  266).  Nach  g  6.  3  sagt  Meckl 
hier 

Anm.  Ob  brhin  brennen  sein  k  der  Zugehörigkeit  zu  braut  Brand  ver- 
dankt, oder  aber  ob  mbr.  bernen  erst  zu  Immen,  dann  unter  hd.  Eiufluss  zn 
brennen  geworden  ist,  ist  schwer  zu  entscheiden.  Für  die  erstere  Auffassuu^- 
spricht  das  meckl.  brenn;  mm.  bernen  hätte  in  dieser  Mundart  barneu,  braun" 
ergeben  (§  272). 

d)  Sporadisch  vor  anderen  Konsonantenverbindungeu,  z.  B.  in 
kdtln  kitzeln,  §  114,1).  Anm.  2;  twdfe  12  (WPri  twiitf,  s .  §  8,  1  b). 

§  52.  As.  0  gedehnt  >  ä  in  offener  Silbe,  z.  B.  sdpf  Scheffel 
(§  185);  as.  e  gedehnt  >  e  vor  r  im  Auslaut  oder  vor  r  -\-  stiniin- 
haften  Zahnlauten,  z.  B.  nedn  nähren,  jtedt  Pferd  (i;  250):  as  c  r>i 
-+-  Vok.  sporadisch  >  d,  z.  B.  fdrich  fertig  (§  272).' 

Germ.  as.  mnd.  e. 

§  53.  e  in  geschlossener  Silbe  >  e,  z.  B.  b/ek  n.  Blech:  res 
m.  Weg;  gebet  n.  (as.  gebed)  in  der  Redensart  int  gebet  nÜm  verhören: 
knest  m.  Knecht;  rest  recht;  dreh  m.  Dreck;  relk  welk:  feit  n.  Feld: 
gelt  n.  (as.  geld  Zahlung)  Geld;  tiest  n.  Nest;  fei  n.  Fell:  hrhii  ra 
Helm;  spek  m.  Speck;  leky  (mnd.  lecken  zu  leck)  leck  sein,  tröpfeln: 
fekd  (mnd.  lecker)  schmackhaft;  feig  (as.  velga)  Radfelge;  teU  st.  m 
(mnd.  telge)  Zweig;  gest  m.  Hefe;  trehj  (mnd.  trecken)  ziehen;  mein 
melden;  lief  ix  (mnd.  heilich  ermattet)  lechzend;  af-blekg  (mnd.  blecken 
entblössen,  bhk  Fleck,  in  grammat.  Wechsel  zu  hd.  flecken)  die  Rinde 
verlieren,  von  der  Rinde  entblössen;  zex  n.  (mnd.  segge)  Sumpfgras; 
keh't  m.  (as.  keltere  <  mlat.  ce/farittm)  Keller;  pel  f.  Schale  von  ge- 
kochten Kartoffeln,  pel-tiivl  Pellkartoffeln  (mnd.  *pett$  nicht  belegt: 
aus  dem  nl.  pel?  dieses  aus  afrz.  pel,  Zw.  peler,  lat.  pellis  Fell). 

Anm.  1.  Im  Praeter,  der  ursprünglich  reduplizierenden  Ztw.  mit  dem 
Praesensvokal  a  -fr-  Doppelkonsonauz  (§  383)  ist  durch  Ausgleichung  as.  e  >  ü 
geworden,  also  füg  ting  (as.  feng),  hül  hielt  (as.  held).  Näheres  s.  §  380  Anm 
und  §  366. 

Anm  2.  Aus  dem  Hd.  entlehnt  ist  zehn  (as.  seldan,  mnd.  seiden  hätte 
xeln  ergeben)  und  wahrscheinlich  auch  st  im  f.  Stimme  (as.  stemna,  mnd.  stemm, 
stemme  neben  stimme). 

§  54.    Germ,  e  hat  sich  wie  Umlauts-«  zu  d  gewandelt 

1)  vor  mnd.  r  -f-  stimmlosen  Zahnlauten:  hät  Herz,  giHt  Gerste 

(§  203).    Vor  Gaumen-  und  Lippenlauten  ist  dieses  d  >  d  gelängt 

worden.    (Vgl.  §§  51c,  57,1  und  §  207;. 
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2)  Zuweilen  vor  mnd.  dd,  dr  >  rdj,  besonders  wenn  -er  (>  d) 
folgte  (jj  51,  2  Anm.):  fdrd  (mnd  reddm')  Feder;  tdrä  (mnd.  /edder) 
Leder;  für  ix  (mnd.  leddich)  leer;  luiräk  (mnd.  Iiederik)  Hederich. 
Doch  perti  (mnd.  pedden)  tiiten:  rem  (mnd.  tredden)  wetten  u.  s.  f. 

3)  Sporadisch  vor  anderen  Konsonantenverbindungen,  besonders 
vor  Nasenlaut  -f-  Konsonant  ($  51,  2):  Wiks  f.  fas.  lekzia  Vorlesung 
eines  Abschnittes  aus  der  Bibel)  auswendig  zu  lernende  Buchstelle: 
:thnl  m.  (<  hd.  scanne/,  ahd.  snnala  f.);  zdmp  in.  (mbr.  sennep,  sempe 
<  vlat.  sinapi). 

4)  Infolge  von  Unbetontheit  in  ddn  (as.  thena)  dem,  den. 

J;  55.  Germ,  e  in  offener  Silbe  >  ä,  z.  B.  brdky  brechen  ($  187); 
-+-  auslaut.  /'  oder  vor  ;•  -f-  ursprüngl.  stimmhaften  Zahnlauten 
>  e,  z.  B.  smeä  Schmiere,  yedn  gerne  ($  251);  e  vor  mnd.  rd  ■+-  Vok. 
sporadisch  >  d,  z.  B.  värn  werden  (J5  272);  e  >  ö  labialisiert,  z.  B 
swältn  schmelzen  ($  277  a);  >  ü  in  zahn  selbst  277  <l  Anm.); 
as.  »ire-  >  zH}  z.  B.  ziil  Schwelle.    (§  128  Anm.  1.) 

As.  mnd.  t. 

50.  As.  i  in  geschlossener  Silbe  >  i,  z.  B.  ik  ich;  zik 
sich;  pik  n.  (as.  pik  <  lat.  piam)  Pech;  ßs  Fisch;  dik  (as.  thikki 
dicht,  dick)  dick;  Mint  blind;  Ä»'w/  Kind;  rint  Wind;  riyk  m.  (as.  bring) 
Ring;  spriyk  m.  (as.  spring)  Quelle;  ftrfyA;  m.  grüner  Anger;  klink  f. 
imnd.  klinke)  1.  Türriegel,  2.  Aufnäheram  Frauenkleide;  gißt  (mnd. 
jfi/fe)  Festlichkeit:  drift  Trift;  diyk  Ding;  diysdax  (mnd.  dinysedach, 
s.  Kluge,  Wb.  unter  Dienstag)  Dienstag;  yonx-flik  f.  (vgl.  mnd. 
r/icke,  ags.  Speckseite)  Gänsebrust:   ///£  f.  (as.  hittia)  Hitze; 

7<c*x*  n.  (as.  yisiht  Anblick)  Gesicht;  yesrixt  n.  (mnd.  yesch richte) 
Geschrei;  iin  1.  (as.  Hndia)  Linde;  n>f  f.  (as.  n'/</i*  Richtschnur)  ge- 
rade Richtung;  tit  f.  Zitze,  dazu  wohl  titl-mes  Meise;  bit  n.  (mnd. 
bit)  Gebiss  der  Pferde;  hin  Kinn;  spin  n.  (mnd.  spindc)  Kleider-. 
Wäscheschrank;  stil  still;  hilf  (mnd.  hilde,  hille,  das  zum  germ.  Stamme 
hifdi  Kampf  gehören  wird,  vgl.  hd.  Imld  <  germ.  bal\>  kühn)  eilig; 
bita  bitter;  vinto  Winter;  bin  (mnd.  binnen)  binnen;  bin  (as.  bind  an) 
binden:  rin  (as.  ninnan  kämpfen,  erlangen;  erleiden)  gewinnen,  fä-vin 
verschmerzen;  rin  (as.  nitida  n)  winden;  stihy  m.  (mnd.  sticke)  Pflock, 
dazu  stikydXtstd  stockfinster:  simpm  schimpfen,  ßyd  Finger;  t'nnan 
(as.  timbron  <  *tiniron)  zimmern;  tipin  (vgl.  ne.  to  Up)  anrühren; 
tttipm  tunken;  kip/n  kippen,  auf  die  Seite  fallen;  vipm  (mnd.  wippen) 
auf-  und  niederbewegen,  daher  rip  f.  in  npt  rip  stdn  auf  der  Wage 
stehen;  glipni  entgleiten;  kniky  abbrechen,  einbrechen,  dazu  knik  m. 
lebende  Hecke,  die  durch  Abbrechen  kurz  gehalten  wird;  slik  Schlamm; 
bik  f.  Spitzhacke;  biky  die  Schale  des  Eies  von  innen  mit  dem  Schnabel 
durehstossen,  von  Küchlein  (vgl.  kelt.-rom.  beecns  Schnabel  und  Kluge, 
unter  Bicke);  sind  (mbr.  schinner  zu  as.  biskindian  abrinden,  schälen) 
Schinder,  Abdecker;  pisn  mingere;  pUykän  (mnd.  plinken)  blinzeln: 
pünzn  weinen;  bikbed  f.  (mnd.  bickbere)  Heidelbeere;  der  östliche  Teil 
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der  OPri  sagt  dafür  köteky  (=  Kubzecke?);  tin  (mnd.  finde,  vgl.  an. 
tindr)  nur  noch  erhalten  in  häkl-thi  Zinken  der  Flachshechel;  cinl  i. 
(as.  windih)  Windel;  rik  f.  (as.  uikka  <  lat.  cicia)  Wicke;  bist  f. 
(<  lat.  cista)  Kiste;  di$  (as.  disk  <  grieeh.-lat.  discus)  Tisch;  pin  i 
(as.  pin  m.V)  Pinne,  Pflock;  piy-stn  (as.  pinkoston  <  griech.-lat. 
pentecoste)  Pfingsten;  pip  m.  ('<  vlat.  ptppita)  Ptips  (Hühnerkrankheit». 

Anra.  1.    German.  Wechsel  zwischen  i  nnd  e  ist  in  unserer  Ma.  zu 
Gunsten  von  i  entschieden  in:  //An  (as.  Ukkori)  lecken;  snik  f.  (mnd.  snig-i 
m.  f.)  Schnecke;  fiik»  m.  (vgl.  mhd.  vkcke)  Flicken,  Lappen  Zeug;  rik  n.  (mnd 
rick  und  reck)  lange,  dünne  Stange;  gis&n   (mnd.  gisteren,  gisterne  nebet 
gesteren,  gestenie,  s.  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  17  unten);  Mm  m.  (mnd.  bles, 
weisser  Stirnneck. 

Arno.  2.  Ob  f.  (vgl.  as.  vittea,  ahd.  ftxxa)  eine  durch  das  ..Fitzd- 
band"  abgebundene,  60  Fäden  starke  Menge  Garn,  und  slits  f.  Schlitze  aus  des 
Hochdeutschen  entlehnt  oder  selbständige  .v-Ableitungen  sind,  etwa  wie  flit*  Pfeil 
in  fliis-bln  Flitsbogen  und  flitsn  wie  ein  Pfeil  fliegen,  vermag  ich  nicht  zu  ent- 
scheiden, auch  nicht,  ob  lits  Litze  direkt  aus  dem  französ.  lice  <  lat.  licitn, 
oder  aus  dem  hd.  litxe  stammt. 

S  57.    Mnd.  e  <  as.  *  ist  zu  A  geworden 

1)  vor  mnd.  r  -f-  »  in  dem  veraltenden  kaaban  <  mnd.  ktrstbem 
Kirschbeeren  d.  i.  Kirschen.  Vor  Gaumenlauten  ist  dieses  a  zu  <> 
gedehnt  worden  (vgl.       51,  c,  54,  1  und  §  268). 

2)  vor  mnd.  dd  >  r,  z.  B.  card  (mnd.  tvedder)  wieder:  pdrdk  n 
(mnd.  peddik)  Hollundermark ;  in  dem  veralteten  näm  (mnd.  neddw 
nieder  (vgl.  §  54, 2  und  §  242  Anm.  3).  Doch  mir  (mnd.  midd* 
Mitte  u.  a.  m. 

3)  infolge  von  Unbetont  hei  t  in  Am  (mnd.  eine)  ihm.  ihn  ivg) 
§§  48  Anm.  2,  54,  4  und  188  Anm.  4). 

$  58.  As.  I  in  offener  Silbe  >  ä,  z.  B.  nä-y  (as.  nigun)  $ 
(§  188),  >  e  in  sinet  und  ähnl.  (§  197);  as.  i  vor  gedecktem  Nasen- 
laut sporadisch  >  e,  z.  B.  Stoem.  schwimmen  (§  276);  as.  i  labialisiert 
>  ü  oder  ö,  z.  B.  bün  bin,  rön  Dachrinne  (§  277  d):  as.  <  H-  r  im 
Auslaut  oder  vor  stimmhaften  Zahnlauten  >  e,  z.  B.  ea  ihr  (?;  252 
as.  i  -+-  r  -+-  Gaumen-  ünd  Lippenlaut  >  d,  z.  B.  bdtk  Birke  (§  263): 
as.  i  -f-  h       Vokal  >  «,  z.  B.  zei  sieh  (§  245,  3). 

As.  mnd.  o. 

§  59.  As.  o  in  geschlossener  Silbe  >  o,  z.  B.  nox  noch: 
mos  n.  (mnd.  mos,  vgl.  nl.  n/os)  Moos;  rotn  (as.  roton,  ags.  rotion 
faulen)  faulen;  £o£  m.  (veraltet;  vgl.  mnd.  schot  n.)  Steuer;  dazu 
Sot-geyd  alte  Bezeichnung  für  Paschgänger,  Schmuggler;  sok  n.  Schock: 
stok  m.  Stock;  Äofc  f.  (mnd.  hokke,  vgl.  afries.  skokka)  Getreidehocke: 
oft  oft;  /#-os£  m.  Frost;  pot  m.  Topf;  golt  n.  Gold;  /«oft  n.  Holz. 
Gehölz;  rok  Rock;  knok  f.  (mnd.  knocke)  Bündel  Flachs  von  einer 
bestimmten  Anzahl  Risten;  top  f.  eine  bestimmte  Masse  von  Heede 
flot  in  Antn-ßot  Wasserlinse,  lemna  palustris,  zu  mnd.  cht  =  was 
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oben  schwimmt,  as.  rlotou  schwimmen,  vgl.  auch  ul.  flot  Rahm,  engl. 
to  fleet  abrahmen:  foltj  folgen;  hopni  m.  (mnd.  hoppe)  Hopfen;  ktopm 
klopfen;  ttoxdd  f.  Tochter;  roktj  m.  (mnd.  wocke)  Spinnrocken;  rfopm, 
Schale,  Hülse:  krop  m.  (mnd.  krop(p)  1.  Rumpf,  2.  Kropf)  1.  Kropf 
(der  Vögel),  2.  runde  Schwellung  am  Halse  der  Pferde;  torn  (vgl. 
mnd.  todtief h  einzeln  herausfallen,  im  Ablaut  zum  hd.  ver-zetteln) 
streuen,  besonders  von  Körnern  gesagt,  die  aus  zu  trockenen  Ähren 
oder  aus  einem  kleinen  Loche  im  Sacke  herausfallen;  kostn  (as.  koston) 
schmeckend  prüfen;  kostn  (mlat.  cöstttre)  kosten,  wert  sein;  post  m. 

<  lat.  postetil)  Pfosten;  kfoek  f.  (mnd.  kfoeke  <  kelt.-lat.  clocca)  Uhr; 
kop/n  (mnd.  koppelm  <  lat.  cöpulare)  zusammenbinden,  dazu  köpf  f. 
gemeinschaftlicher  Weideplatz;  kopa  n.  (as.  kopttr,  mbr.  kopper,  ags. 
ropor  <  galloroinan.  cöpreum  für  vlat.  cüpreum;  vgl.  Festschrift  für 
Adolf  To  hier.  Braunschweig  l'J05,  S.  263. 

Anm  1.    got  (as.  god)  ist  hd.,  s.  §  303  a. 

Anm.  2.  As.  o  im  Auslaut  ist  zu  ö  gelängt  in  jö  (as.  co,  io  je),  in 
max  jb  warum  nicht  gar;  jö  nix  ja  nicht.    Vgl.  §  108. 

§  60.  Ursprüngliches  lautgesetzliches  Schwanken  zwischen  u 
und  o  ist  in  unserer  Mundart,  z.  T.  schon  in  alter  Zeit,  durch  Aus- 
gleichung oder  durch  lautliche  Einwirkung  der  Nachbarkonsonanten 
(vgl.  Schlüter  bei  Dieter  I,  103)  entschieden 

1)  zu  Gunsten  von  u. 

a)  nach  w,  f,  b  oder  vor  /,  //,  /  -f-  Konsonant. 

ruf/  m.  (as.  tüulf)  Wolf;  rulk  f.  (as.  icolkan  n.  uidka  f.?,  mnd. 
m,f keii  n.  neben  wölke,  wulke  f.)  Wolke:  ruf  f.  (mnd.  teufte)  Wolle; 
duf  (as.  dof,  mnd.  duf  töricht,  dot  toll)  toll;  ful  (as.  ful,  einmal  fol) 
voll;  stuf  f.  Stolle  (Butterbrot);  t/ruf  (vgl.  ags.  gryllan  knirschen) 
Groll:  buttin  (mnd.  imitieren,  zu  bot  hohl)  dumpf  rollen;  vgl.  auch 
hitlptn  geholfen  (as.  holpan),  und  zül  (mnd.  seulde)  sollte  neben  zol 
(mnd.  Wolde),  s.  $  7,  3  b. 

Anm  1.  Aber  folk  n.  (as.  folk)  Volk;  für  das  Altniederfränkische  wird 
durch  afrz.  prov.  folc  mit  geschlossenem  o  ein  *fulk  vorausgesetzt;  vgl.  auch 
die  zahlreichen  mit  Fulk-  gebildeten  Namen.    Über  as.  fugal  s.  §  191. 

Anm.  2.    Auch  folgendes  ir  und  b  begünstigt  u:  dürft  (mnd.  dubbclt 

<  afrz.  döble,  double)  doppelt;  kuv&t  m.  (frz.  eoffre)  Koffer;  vgl.  äruv*  (zu  mnd. 
srhrubben  kratzen,  rein  scheuern;  me.  scrobben,  scrubben)  kurzer  stilloser  Scheuer- 
besen für  eine  Hand. 

b)  vor  Nasalen. 

truiul  f.  (zu  as.  trumbtt)  Trommel;  zun  f.  (as.  »Unna  f.  neben 
suitiio  m.)  Sonne,  aber  unter  hochdeutschem  Eintluss,  zugleich  mit 
unorganischem  Umlaut,  wie  in  tjrösn  Groschen,  zöldät  Soldat:  zöndntt, 
zöttdnx  Sonnabend,  Sonntag  (schon  mbr.,  wie  überhaupt  mnd.  sunn- 
urend,  suudaeh  neben  seltnerem  sonnttrend,  soudacii ;  Meckl.  hat  zun, 
zihiämt,  znndocfi);  tun  (mnd.  tuuue)  Tonne;  dund  m.  (mnd.  dünner) 
Donner:  dunddax,  unter  hochdeutschem  Eintluss  jetzt  meistens  dunättdax 
(mbr.  duuredax)  Donnerstag.    Vgl.  sttum  geschwommen  (as.  suumnian). 
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Über  kün,  kun  konnte  8.  §  7,3b,  über  zomd  m.  Sommer  =  as.  suinar 
s.  §  242,  über  kä-m  <  as.  kuman  kommen  s.  §  191. 
c)  in  anderer  Umgebung: 

km  m.  (as.  km,  kos,  vgl.  ags.  coss)  Kuss:  snpm  m.  (mild. 
8t -hoppe,  vgl.  ags.  sceoppa  und  scijpen)  Schuppen:  buk  m.  (as.  buk) 
Bock;  tuky  (mnd.  t  ticken)  ruckweise  zerren;  kluk  f.  (mnd.  klucke,  vgl. 
das  ags.  Ztw.  cloccian,  nl.  klokken)  Glucke.  Über  mÄatf,  wm-rf  mochte, 
gemocht  vgl.  ij  7,  3  b. 

2)  zu  Gunsten  von  o  in:  fos  m.  (as.  /üA*;  auch  ftths?);  Uu 
fmnd.  toch,  vgl.  ags.  ty<je)\  mol  f.  (mbr.  molde,  vgl.  mbd.  muld* 
Mulde;  rot  f.,  Ztw.  ro/u  (mnd.  rolle,  rulle;  rollen,  ruften)  rollen:  Meckl. 
ml,  rufn;  olm,  olmix  (mnd.  ohn,  olmich,  »Irnich)  verwestes  Holz. 

Anm.  1.  Da9  o  in  stopm  (as.  stoppon);  kop  m.  (as.  kop)  Kopf,  tasn-h  j 
Obertasse;  stopl  f  (mnd.  Stöppel,  vgl.  ahd.  stupfala)  bin  ich  geneigt,  auf  gal!<> 
romanisches  ö  (geschlossen)  <  lat.  u  zurückzuführen,  also  auf  roman.  st&ppar* 
röppa,  stöpfo  <  mlat.  stuppare,  cuppa,  stüpula  für  stipula.  Vgl.  §  235  b  umi 
Festschrift  für  A.  Tobler  S.  265.    Über  bodk  Butter  vgl.  §  242. 

Anm.  2.    bedruck  m  (mnd.  droch  n)  Betrug  ist  halb  hochdeutsch. 

§  61     As.  o  in  offener  Silbe  >  a,  z.  B.  äpm  (as.  opan)  offeii 
189);  mnd.  0  -+-  r  im  Auslaut  oder  vor  stimmhaften  Zahnrleiscli- 
lauteu  >  o,  z.  B.  (lad  Tor,  vöät  Wort  (§  253);  mnd.  o  vor  den  übrige 
/•-Verbindungen  s.  §  136  c,  §  268. 

Mnd.  ö,  d.  i.  /-Umlaut  zu  o. 

§  62.  Der  Umlaut  zu  o  ist  o,  z.  B.  ^öÄ-  Stöcke:  /oV*  Füchse; 
lökd  (Sg.  /öA)  Löcher;  dik-köpä  (zu  toop)  eigensinnig;  köpktj  n.  (mnd 
köppcke  <  kop(pe))  Obertasse,  Schale:  pötä  Töpfer  (zu  pot):  käst  f. 
Schmaus  in  "Wörtern  wie  bräklköst,  rixtköst  (zu  kost n);  üt-hölkdn  (mnd. 
holken,  zu  hol  hohl)  aushöhlen;  döpm  (mnd.  döppen)  aus  der  Schak 
lösen;  aus  der  Schale  fallen;  kröpm  (mnd.  Kröppen  krumm  biegen: 
vgl.  ags.  cropp  Baumwipfel)  stutzen  (Bäume),  dazu  wohl  krdkröpu 
übermütig;  kösdd  (as.  kostarclri  <  mlat  custoraritis)  Küster. 

Aum.  Vielfach  ist  o  unorganisch,  d.  h.  durch  den  Plural  in  deu  Siugular 
durch  Verbalformen  in  Snbstantivformen,  gedrungen,  z.  B.  in  xökn  m.  (mud. 
socke  Filzschuh)  Sockeu;  sprök  n.  (mnd.  sjtrock)  trockenes  Leseholz,  sprök-äml 
grosse  Waldameise;  brökxt  brocken;  brökn  m  (vgl.  mnd.  bröckel  und  as.  brokh' 
Brocken;  pol  m.  (mnd.  polle  Wipfel)  Haarknoten;  Federbüschel  auf  dem  Kopf  voc 
Vögeln  ;  gröän  (mnd.  grosse  <  mlat.  grossus)  Groschen    Vgl.  auch  o  ■+■  /•  (§  269 

$  63.    Nach  dem  Grundsatz,  dass  enge  Zusammengehörigkeit 
von  Formen  auch  Annäherung  der  Laute  nach  sich  zieht  (vgl.  d  <. 
als  Umlaut  von  a     51),  zeigt  jüngeres  o  <  a  -+-  W,  It  (§  273)  deu 
Umlaut      z.  B.  r)Y<7  älter  zu  oft  alt;  äö'M,  /jöft  hülst,  hält  zu  /«>/•< 
halten;  dagegen  faln,  fdlst,  fall  (Meckl.  fölst,  fölt). 

§  64.  Altes  Schwanken  zwischen  <i  und  ü  ist  in  unserem  Dialekt 
zu  Gunsten  von  ö  entschieden  in:  höltn  hölzern;  als  Subst.  Holz- 
pantoffel (zu  holt  Holz;  vgl.  westfäl.  halt»);  sötn  zu  mnd.  schot  Hiegel 
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Verschluss,  noch  erhalten  in  Sothel  f.,  hinterer  Wageuverschluss,  vgl. 
ags.  scyttan,  ne.  to  shut)  riegeln;  möl  f.  (mbr.  inölle,  inölne,  as. 
*rnulina  in  mulinstfin  <  mlat.  molina)  Mühle;  dazu  möld  (as.  mulinari, 
nibr.  wollener,  möller  <  mlat  molina  rinn)  Müller. 

§  65.  mnd.  ö  >  ä  in  offener  Silbe,  z.  B.  Höfe  ($  190); 
mnd.  o -+-  ;•  vor  stimmhaften  Zahnlauten  >  5,  z.  B.  voä  Worte  (§  254); 
6'  -h  /•  vor  den  übrigen  Konsonanten  s.  §  269. 

As.  mnd.  u. 

§  66.  as.  ü  in  geschlossener  Silbe  >  */  z.  B.  wy>  auf;  un  (mnd. 
und;  hupup  das  bekannte  Blasinstrument  aus  Weidenrinde; 
stump  stumpf;  §ult  f.  Schuld;  tttxt  f.  Zucht  (was  aufgezogen  wird); 
juijk  jung;  fatittt  f.  das  Können,  Kunst;  Infi  f.  (as.  Infi  m.  f.)  Luft; 
Strümp  m.  (mnd.  struinp  Ilalbhose)  Strumpf;  zump  Sumpf;  rust  f. 
(mnd.  rüste)  Rast,  Hube,  nur  noch  erhalten  in  dem  fast  verschollenen 
rustkustn,  das  alte  nd.  Wort  für  das  hd.  zarx  Sarg;  slunk  m.  Schlund; 
rumj>  m.  Rumpf;  im-rump  (mnd.  im  inen  rump)  Bienenkorb;  Srufi  f. 
(zu  mnd.  schniven  schrauben)  Schublade;  ättft  f.  (zu  mnd.  schüren) 
Schulter;  stuft  f.  Treppenstufe;  s/niup  m.  (mnd.  sfnmp)  grosses  Glück, 
Zw.  slumpm  sehr  glücken;  *ww£  f.  weibliches  Schaf;  klump,  kluinpm 
Klumpen,  Hauten;  huts  f.  Fussbanke;  links  f.  Frosch  (Kröte)  (zur 
germ.  Wz.  hukk  hocken,  kauern);  kum  n.  (mnd.  kum(p)  Trinkschale 
ohne  Henkel;  tuij  f.  Zunge;  </uij  f.  bestimmte  Menge  spinnfertiger 
Heede;  run  f.  (as.  uuiuUt)  Wunde;  hmja  m.  Hunger;  run«  n.  Wunder; 
Said  f.  Schulter;  knupm  (mnd.  knappe)  Knoten;  Innin  (mnd.  /fMte 
Zündfadtn;  mnl.  lompe  Lunte,  Fetzen  zum  Anzünden)  alte  Lumpen; 
muLsn  (mnd.  mulschen  verfaulen)  anfangen  zu  faulen,  mulsix  halbfaul; 
srumpt  f.  (mnd.  Schrampe)  Runzel;  humpln  lahm  gehen;  fusan  (vgl. 
mnd.  rusken  hantieren  und  hd.  Pfuscher)  mogeln;  Jupsn  (mnd. 
schuppen  stossen)  Iterat.  zu  suni  schieben;  mufix  (vgl.  nl.  muf) 
schimmlig;  cuspdlix  (in  anderen  Mundarten  uisplix,  vgl.  mnl.  wispeten 
unruhig  hin-  und  hergehen)  unruhig  (von  Kindern);  Suinän,  sumätit 
imnd.  schuminer,  im  Ablaut  zu  hd.  schimmern)  dämmern,  Dämmerung; 
up-b/uky  (zu  b/ik  =  heller  Strahl)  aufblitzen;  jluijkan  (vgl.  mnd. 
/funken  freundlich  tun  und  früh  nhd.  flinken  glänzen,  s.  Kluge,  Wb. 
unter  flunkern)  harmlos  lügen;  hnjan  (vgl.  mnd.  lungerte  müssiges 
t'inhei treiben  und  engl,  to  linejer)  herumlungern;  ruxtn  (im  Ablaut  zu 
Ge-wicht  und  mnd.  wacht  Wage)  mit  der  Hebelstange  heben;  ruxthom 
Hebelstange;  bumln  1.  baumeln.  2.  umherburameln. 

A  n  m.  Hinsichtlich  des  Aasgleiches  zwischen  ursprünglich  schwankendem 
u  und  o  vgl  §  60,  hinsichtlich  ü  für  u  vgl.  §  68,  Anra.  1. 

§  67.  As.  u  in  offener  Silbe  gedehnt  >  «,  z.  B.  fägl  <  as. 
fug«/  {§  191):  u  -\-  r  im  Auslaut  und  vor  stimmhaften  Zahnlauten 
>  o,  z.  B.  ffut  Furche  |$  255);  u  -+-  r  vor  stimmlosen  Zahnlauten, 
vor  Lippen-  und  Gaumenlauten  >  o,  /..  B.  storm  Sturm  (§  270); 
//  -f-  rr  s.  §  135. 
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Mnd.  ü,  d.  i.  /-Umlaut  von  //. 

§  68.  Mnd.  ü  in  geschlossener  Silbe  >  m,  z.  B.  pün  Pfunde 
(Sg.  putity  as.  pund  <  mlat.  pondo)\  vüle  (Sg.  rulf)  Wölfe:  düld 
(Kompar.  zu  dul)  toller;  fi'dä,  fülix,  füln  völler;  völlig;  füllen;  SiUix 
schuldig;  yediilix  geduldig;  knilpm  knüpfen;  —  dun  (as.  thunni)  dünn: 
hälp  f.  (as.  hui jKi  für  *hulpia)  Hilfe;  Hirn  (as.  skuddian)  schütten, 
schütteln;  an-siin  (as.  skundian)  anreizen;  äüp  Schüppe:  spriit  (mnd. 
sprütte)  Spritze;  grüt  f.  Grütze;  st  fit  f.  Stütze;  .sV/7  f.  (mnd.  schritt» 
Vorrichtung  zum  Stauen  des  Wassers,  Durchlass  (gehört  zu  mnd.  schot 
Verschluss;  ags.  scyttan  schliessen  §  64);  &fft  (Eigenname  =  Schütze, 
vgl.  ags.  scytta);  hät  Hütte;  um  (as.  umhi)  um;  kfd  f.  imnd.  käldc] 
Kälte;  dazu  zik  fäkal  n  sich  erkälten;  mit,  nnüt  (as.  nutti)  brauchbar, 
unnütz;  düxdix  tüchtig;  stülpä  (mnd.  stulper)  Blechdeckel  auf  einein 
Topfe;  stük  Stück,  Ackerstück;  drüky  drücken;  drucken:  krtlk  i. 
(as.  krukka  für  *krukkia,  vgl.  ags.  rrycc)  Krücke;  hüls'bus  (as.  hulis* 
Stechpalme;  zun  Sünde;  Infi*  f.  (vgl.  as.  lunis  st.  m.  und  Inn  st.  f.» 
Lünse  eines  Wagens;  tut/  m.  (as.  tuttili  Brustwarze)  Pünktchen;  drutnl 
(mnd.  drümmel)  hartes,  dickes  Exkrement  (zu  tlirhnman  schwellen?!: 
knutn  (mnd.  Hatten  t  vgl.  ags.  cnyttan)  stricken:  pntn  m.  (as.  putti. 
mbr.  püUeti  <  lat.  päteus)  Ziehbrunnen  (§7,  lb):  käsn  n.  (mnd.  küssen, 
mnl.  cussijn  <  afrz.  conssin  <  mlat.  corinus,  P.  Meyer,  Romania  21,  83 

Anm.  1.  Älter  Wechsel  zwischen  u  und  ü  ist  in  unserer  Mundart  aus- 
geglichen zu  Gunsten  von  u  in  ridn  (mnd.  Wullen,  westf.  tcüllen);  rutsn  (vgl 
mnd.  rutschen)  rutschen;  zu  Gunsten  von  ü  in  bültn  m.  (mnd.  bültr,  afries.  buU, 
vgl.  md.  bulten,  nl.  bult)  bewachsener  Erdhaufen;  tüutln  (mnd.  tumelen) 
taumeln;  nükh  Mz.  (mnd.  nuck  m.  tiücke  f.)  Tücken,  Launen;  rük  in  uptn  ritt 
im  Nu  (vgl.  mnd.  rücken  rasch  fortbewegen,  fortreissen  und  ahd.  ruc  Ruck 
büt  f.  (mnd.  büttc,  vgl.  ags.  bytt  Schlauch,  und  as.  buterik  Schlauch,  nach 
Kluge  von  mlat.  bidina,  nach  Gröber,  Archiv  für  lat.  Lexicographie  I,  234 
von  mlat.  *butlis),  Bütte,  Butte;  pluky  (mnd.  plücken,  nl.  plukken  <  vlat. 
piluccare);  büksn  (in  anderen  nd.  Mundarten  auch  boksn  und  bukst}  =  engl. 
buckskins)  Hosen. 

Anm.  2.  Über  das  ü  in  xüa  sang,  füm  fing,  fcü«  konnte,  gönnen 
u.  s.  f.  s.  §§  366,  383,  398.  Über  tüs  sonst  (as.  so,  sonst),  ütm-üs  um- 
sonst, vgl.  §  142  Anm. 

§  69.  Alter  Wechsel  zwischen  m  und  o,  ö  (entsprechend  dem 
Wechsel  zwischen  u  und  o  ij  60)  ist  zu  Gunsten  von  /V  entschieden 
in  mül  m.  (mnd.  //////,  vgl.  ags.  molde)  lockerer,  trockener  Staub. 
Kehricht;  drüpm  (mbr.  drüppe,  vgl.  as.  dropo,  westf.  dräpm)  Tropfen: 
drüpfn  (mnd.  drüppen,  dvoppen)  tröpfeln.  Ich  erwähne  hier  auch 
tüvf(n)  l.  Kartoffel  (it.  tortujolo),  2.  Pantoffel  (mnd.  pantufele). 

§  70.  As.  ü  in  offener  Silbe  >  ä,  z.  B.  ä<7  (as.  ubif)  übel 
(g  192);  sporad.  >  ö,  z.  B.  sät/  Schüssel  (>;  242  und  Anm.);  as. 
/V  -f-  r  im  Auslaut  oder  vor  stimmhaften  Zahnlauten  >  o,  z.  B.  fft'i 
für,  fd-toän  erzürnen  (>j  256):  mnd.  ü  -f-  r  vor  anderen  Konsonanten 
>  ö,  z.  B.  vönj  würgen  ($  271). 
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2.    Lange  Vokale. 
As.  mnd.  a. 

$71.    As.  mnd.  a  >  ä,  z.  B.  $äp  n.  (as.  scüp)  Schaf;  rän  m. 
(as.  itrtn  f.  Zuversicht)  Wahn;  stän  (as.  sfcttt)  stehen;  gän  (as. 
gehen;  än  ohne;  malen;  6jyM"  (mnd.  brdke  neu  gepflügtes  Land, 

zu  and.  gibrükon  abgeerntetes  Land  umbrechen)  Brache,  brach;  mäl  u. 
Mal;  nät  f.  Nat;  drät  m.  (as.  thrad  Faden)  Draht:  rät  m.  Rat;  zät  f. 
(as.  süd  n.)  Saat;  n.  (vgl.  mnd.  ntate  f.)  Mass;  släp  m.  (mnd. 
*&I»)  Schläfe;  träx  (as.  <«*//)  träge;  grär  f.  (mnd.  (jnYfcfc)  Gräte; 
dak  m.  (mnd.  r/tfÄO  Nebel:  Tat;  rl/  Aal;  r?.s  n.  Aas,  dazu  äzn  be- 
schmutzen (zik  fuläzn  sich  beschmutzen),  verschwenden:  /w/w  m.  Tran; 
Är<iw  Kram;  />/As  f.  (as.  ft/tanri  Blase,  Blasinstrument;  plkg  f., 
(mnd.  plage,  plagen)  plagen;  Ihg  Lage;  vk§  Wage;  rä-y  wagen;  sät  f. 
Schale;  fct<Yi£Qual;  sprdk f.  Sprache;  Gnade;  gnävn  (as.  gi-ndthon) 
verzeihen  (von  Gott);  drär  (mnd.  drittle)  schnell,  bald,  besonders  in 
der  Wendung  s<j  drär  as  sobald  als;  präin  (mnd.  prüfen,  vgl.  nml. 
prüf  m.  n.  Prunk,  Prahlerei)  prahlen:  sträl  in.  (as.  st  rata  Pfeil)  Strahl: 
muH  f.  (as.  w/d/«)  Nadel;  tädl  (vgl.  ahd.  ^A//  Mangel)  Tadel;  ädl  m. 
(mnd.  <?'/f/,  vgl.  ags.  *?<//  Krankheit)  Nagelgeschwür;         f.  (mnd. 

Ader;  Mehrzahl  auch  Inneres,  Eingeweide)  Ader;  dazu  wohl 
ärdkomn  (mnd.  dderkomven)  wiederkäuen,  vgl.  as.  in-ü<Siri  Eingeweide 
(holst,  edderkunen,  ninl.  edercataren  wird  zu  got.  it-,  ags.  ed-,  ahd. 
if-  asa  wiederum  gestellt),  eine  andere  Erklärung  s.  §  142  Anra. ; 
siräy'f  m.  (mnd.  stetiger)  Schwager;  rädl  (as.  rdda  oder  /w/o  Unkraut; 
Leitzmann,  Herrigs  Archiv  CV,  386,  Gallee,  Vorstudien  zu  einem 
Altniederdeutschen  Wörterbuch,  Leiden  1903,  setzen  rüdo  m.  an) 
Kornrade;  päl  (as.  pdf  <  lat.  pdfns)  Pfahl;  st  rät  f.  as.  strdta  <  lat. 
st  rata)  Strasse;  päs  in  päs-äiä  Ostereier  (as.  pdska  <  kirchenlat.  pdsca). 

Auch  hoch-  oder  schriftdeutsches  d  wird  ä  (der  Lautwandel 
ist  noch  lebendig),  z.  B.  sträf  f.  Strafe,  kanäl  Kanal,  zöldät  Soldat. 
Dem  Hochdeutschen  entlehnt  sind  auch  ätn  Atem,  das  nicht  auf  as. 
ddont,  mnd.  adem  beruhen  kann,  und  gräf  Graf.  Wohl  tindet  sich 
schon  in  den  mbr.  Urkunden  grdve  neben  grere,  aber  grdre  hätte 
grke  ergeben.  MätU  m.  (as.  mdnuth)  Monat  wird  immer  mehr  durch 
das  hd.  mönat  verdrängt  und  eigentlich  nur  noch  in  Zusammen- 
setzungen wie  jünimdni  gebraucht.  Tinter  Eintfuss  dieses  mänt,  mehr 
noch  aber  unter  Einfhiss  des  hd.  „Mond"  hört  man  häufig  statt 
man  m.  (as.  müno)  Mond  mänt.  —  Das  einzige  Wort,  in  dem  d  sich 
erhalten  zu  haben  scheint,  ist  da  dort,  das  neben  dem  lautgesetzlich 
aus  as.  thür,  thar  entwickelten  doä  gebraucht  wird.  Ich  glaube,  dass 
da  aus  dem  Hd.  entlehnt  ist.    (Vgl.  §  137.)    In  OPri  ist  döä  selten. 

In  der  Wenkerschen  schlafen- Karte  (schlafen  =  stäprn,  as. 
sfajHtn)  bildet  die  mecklenburgische  Landesgrenze  die  Scheide  zwischen 
einem  sehlap-  und  einem  srh/oap-Gebiet.  Ähnlich  wird  in  der  Ofen- 
Karte  zwischen  dem  ab-  und  oi-Gebiet  geschieden.    Ich  kann  be- 
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zeugen,  dass  in  Mecklenburg  ebenso  sldpni,  tun  gesagt  wird,  wie  in 
der  Pri,  vor  allem  WPri,  sldpm  und  dm,  den.  Der  Unterschied  ist 
rein  graphisch. 

Die  Übersetzer  in  Mecklenburg  haben  die  Schreibweise  Groth> 
und  Reuters  angenommen,  die  in  Brandenburg  haben  den  zwischen 
ö  und  ä  stehenden  Laut  durch  oa  dargestellt.    Vgl  noch  §  189  Anm.  3. 

§  72.  ä  «+-  h  «+■  Vokal  ebenfalls  >  d,  z.  B.  mdn  m.  (as.  rnäho. 
schw.  m.,  mnd.  mdn)  Mohn;  nd  Adj.  Adv.  Praep.  (as.  näh,  vgl.  den 
Akk.  näan  in  den  Werdener  Prudentiusglossen)  1.  nahe,  2.  nach, 
s.  auch  §  295  b;  tax  (mnd.  tä)  zähe,  mit  grammatischem  Wechsel, 
s.  §  295  c  Anm.  Dieselbe  Entwickelung  nahm  das  aus  -aha-  schon 
in  mnd.  Zeit  entstandene  ä  in  trän  f.  (mnd.  träne,  trän  m  ,  as.  Mz 
trahni,  Einz.  Hrahan)  Träne,  vgl.  trän  Tränen;  mal  n.,  dafür  durch 
Volksumdeutung  in  manchen  Dörfern,  z.  B.  Boberow,  mänt  (as.  ntähni 
st.  n.  Gerichtsstätte)  Freistätte  beim  Spielen;  stäl  m.  (hd.?,  vgl.  ah«l 
stahal,  stäl,  as.  stehlt  n.  Werdener  Prudentiusglossen)  Stahl:  s.  auch 
od  f.  Ähre  <  as.  *ahar  §  257. 

§  73.    Westgerm,  än  >  oh  in  klau  f.  (mnd.  Hätte,  klaue,  klontet, 
klä)  Klau;  hu  (nl.  laute,  vgl  ahd.  läo)  lau.    In  fig-brdn  Augenbrauen 
scheint  das  d  auf  as.  bräha  (nach  $  72)  neben  brämt  zu  beruhen 
(germ.  brelnvö?)-.  Heliand  1706  schreibt  Mon.  brdhon  (dat.  plurj,  C'ott 
bräuon,  die  mnd.  Form  ist  brän.    Über  blas  blau  vgl.  §  130. 

Anm.    Germ,  auu  ergiebt  gleichfalls  ou  (§  95). 

§  74.  As.  a  verkürzt  >  a,  z.  B.  daxi  (as.  thahtu)  dachte  229), 
zu  ö  in  bröxt  (as.  brähta)  brachte  (§  229,  Anm.  2);  zu  u  in  brumlhea 
(vgl.  as.  brämelbnsk)  Brombeere  (§  229,  Anm.  2);  4  +  r  >  ö,  z.  B. 
Itod  (as.  här)  Haar  ßj  257). 

/-Umlaut  von  as.  ä. 

§  75.  Der  /-Umlaut  von  ä  nach  Hartgaumenlauten  und  vor 
echten  Hartgaumenlauten  (die  vielleicht  schon  im  Altsächsischen  den 
Umlaut  begünstigt  haben,  s.  as.  kesi  Käse,  giß  gäbe,  gödspriki  wohl- 
redend Cot.;  vgl.  ghvegi  (?)  Ess.  Gl.)  ist  >  e  geworden:  Ars  m.  (a>. 
kim,  mnd.  kese  <  Jat.  caseus) :  .«te/w/  (mnd.  Scheper  neben  schrtjter  zu 
as.  skäp)  Schäfer;  /&r,  flekt.  (mnd.  %<?)  mager,  im  Süden  von 
OPri  auch  niedrig,  in  Meckl.  nichtswürdig;  srex  (hd  ?)  schräge:  dann 
auch  bektrem  (mnd.  bequeme,  vgl.  ags.  geetreme)  bequem.  Auch  vor  / 
findet  sich  stets  e  (nach  i?  248),  z.  B.  Od  f.  (as.  seäri,  mnd.  sehen » 
Scheere;  6&fM  (as.  gibdrian,  mnd.  bereu)  sich  gehaben  wie,  so  aus- 
sehen wie:  weitere  Beispiele  5j  258. 

i;  7(1.  Sonst  wird  ä  durch  /-Umlaut  zu  d,  z.  B.  dar  (as.  dddi) 
tat;  spar  (mnd.  und  x/wV/c)  spät;  ündddnix  (mnd.  nnderddnirh. 

underdenkh)  Untertan:  zälix  (as.  >v/////;  mnd.  sälig,  selig)  selig;  so  auch 
vor  h  oder  vor  g,  das  mit  //  in  grammatischem  Wechsel  steht, 
z.  B.  smdlix  Adv.  sehr  (mnd.  smelik,  vgl.  ahd.  smähfih  schmählich): 

(mnd.  tieger  neben  «<lr)  näher;  ndxst  (as.  nähist,  mnd.  ui^af, 
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ntst)  nächste:  n&gt  f.  Nähe.  Hierher  stelle  ich  auch  krä  f.  (as. 
krdiä)  Krähe;  mfon  (mnd.  meiert,  megen)  mähen;  zfhn  (as.  sdian) 
säen;  drfon  (as.  thrdian)  drehen;  kräsn  (mnd.  kreien,  krögen)  krähen; 
nchn  (mnd.  neien,  negen)  nähen;  ahn  (mnd.  weien,  iregen)  wehen; 
klüdn  (mnd.  kirnen,  vgl.  ahd.  chldwjan  und  Ndd  Jb.  I,  52)  krauen, 
bes.  Vieh,  um  es  zu  besänftigen;  mit  den  Fingern  betasten,  in  etwas 
herumstöbern,  in  Meckl.  stellenweise  auch  Kartoffel  aufnehmen. 

Aiim.  1.  In  Meckl.  heissen  Krähe,  mähen  u.  s.  w.  kr&i,  m&im,  kliwi 
u.  s.  w.  (s.  §  6,  2).  Schon  in  mittelmecklenb.  Zeit  lauten  die  entsprechenden 
Formen:  trete,  megen,  negen,  zegen,  Liegen,  s.  Nerger  §  44.  Entweder  ist 
das  t  (j)  von  -ät'a-  noch  mit  ü  vor  dem  Wirken  des  i-Umlautes  zu  ai  zusammen- 
getreten —  sai-an  <  sk-j-an  —  (das  könnte  natürlich  erst  geschehen  sein, 
nachdem  sich  ug.  ai  zu  e  (§  81)  monophtbongisiert  hatte);  oder  aber  i  (j)  ist 
erst  an  schon  umgelautetes  e  angetreten:  mei-en  für  me-j-en.  Denn  i  (ji  hat 
»ich  in  diesen  Wörtern  sicher  lange  gehalten.  Durch  Verhärtung  des  •  >  <j 
erkläre  ich  die  mhpn,  w&b-,  Partie,  mbxt  des  §  7,  4  b  beschriebenen  Gebietes 
der  OPri.  Ob  das  i,  j  der  ebenda  besprochenen  Formen  m$-in,  mJk-it  oder 
m^xjsn,  wiä-i'f  eine  direkte  Fortsetzung  des  i  (j)  in  as.  *mzjan,  mnd.  meiert  ist, 
oder  aber  sieb  sekundär  aus  <j  entwickelt  hat  (in  diesem  Gebiet  ist  ja  g,  <j 
allgemein  zu  j  geworden)  vermag  ich  nicht  zu  entscheiden 

Anm.  2.  Aach  ßln  fehlen  <  mhd.  vMen  (<  frz.  faillir;  im  Mnd.  isc 
nur  f klinge  Versäumnis  belegt)  hat  ä.  Wie  gnMix  gnädig  (§  158,  Anm.  3) 
könnte  auch  xUix  (s.  o.)  der  hochdeutschen  Kirchensprache  entlehnt  sein.  Nebeu 
sp&r  findet  sich  in  der  Elbgegend  auch  das  hochdeutsche  spht. 

Anm.  3.  Uber  das  et  im  Präteritum  der  st.  Ztw.  Kl.  IV  statt  des  zu 
erwartenden  ä  (oder  eV)  als  Umlaut  von  ä  (z.  B.  neini  nahm)  s.  §  375  Anm.  1. 

§  77.  Für  zu  erwartendes  ä  (e)  tritt  ein  jüngeres  a  ein,  wenn 
eine  umlautslose  Form  mit  ä  <  mnd.  d  daneben  besteht  (vgl.  §  51 
und  vor  allem  den  Umlaut  von  mnd.  tonlangem  d  §  186);  z.  B.  ttkr  : 
nät  Nähte,  pal :  päl  Pfähle,  stklän  :  stäl  stählern,  sliprieh  :  Mp 
sehläfrig  u.  a.  m.  Hierher  würde  ki\dl  festes  Stück  Exkrement  zu 
stellen  sein,  wenn  es  zu  mnd.  qudt  Kot  gehört,  und  auch  dhnlix, 
wenn  as.  thdm  die  Wurzel  ist,  vgl.  Kluge,  Wb.  unter  damisch. 

§  78.  Mnd.  e  -+-  r  >  e  (§  258);  mnd.  e  verkürzt  >  e,  z.  B. 
let  lässt  (§  230,  1);  verkürzt  zu  ö,  z.  B.  stöpt  schläft  (§  230,  2). 

As.  e  {=  ug.  e-,  ahd.  e,  ea,  in). 

Vorbem.  Wie  viele  andere,  so  nimmt  auch  Holthausen,  As.  Kl. 
$  92  an,  dass  as.  e.  =  ug  e-  geschlossenes  e  gewesen  sei.  Für 
mich  ist  es  dagegen  nicht  zweifelhaft,  dass  es  offenen  Lautwert 
gehabt  hat;  s.  Franck  ZfdA  XXXX,  51  f.,  Mackel,  eb.  254  ff.  Für 
dieses  e  schreiben  nun  einige  as.  Handschriften,  so  auch  die  Heliandhs. 
Cot.,  (s.  Holthausen  a.  a.  0.)  ie.  Dieses  ie  (ei)  findet  sich  dann  gerade 
in  mbr.  Urkunden  nicht  selten,  bes.  in  hrief  Brief  und  den  Fürwörtern 
die,  sie,  s.  Graupe  S.  19  und  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  24  ff.  Im  nörd- 
lichen diphthongischen  Gebiet  der  Pri  und  im  angrenzenden  Meckl. 
(s.  §  7,  l.i)  wird  für  as.  e  ei  gesprochen,  im  südlichen  monoph- 
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thongischen  Gebiet  e.  Ich  möchte  annehmen,  dass  das  ei  des 
diphthongischen  Gebietes  direkt  auf  as.  ie  für  e  zurückgeht,  d.  h.  das* 
Formen  wie  z.  B.  tneir  Miete,  hei  er  aus  solchen  as.  Dialekten 
stammen,  in  denen  mieda,  hie  gesprochen  wurde.  Ich  werde  bei  den 
Diphthongierungserscheinungen  (§  245)  den  Nachweis  versuchen,  dass. 
abgesehen  von  dem  ei  in  §  82,  jedes  ei  der  Prignitz  auf  ie  zurück- 
geht, sei  dieses  nun  entstanden  aus  as.  ie,  io,  ia  oder  eha,  z.  B.  in 
drei  3  <  as.  thrie,  deif  Dieb  <  as.  thiof,  knei  Knie  <  as.  knio,  zeia 
sehen  <  as  seh  an  u.  s.  f.  Auf  keinen  Fall  kann  as.  e  =  ug. 
soweit  es  ei  geworden  ist,  je  mit  as.  e  =  ug.  ai  lautlich  zusammen- 
gefallen sein:  sonst  könnte  es  jetzt  nicht  einerseits  meir  Miete,  dri 
die,  anderseits  sten  Stein  heisseu. 

Das  i  des  monophthongischen  Gebietes,  z.  B.  in  mit  Miete. 
he  er  kann  direkt  auf  as.  e  beruhen,  dass  dann,  wohl  zuerst  im 
Auslaut,  geschlossen  worden  sein  müsste.  Es  kann  aber  auch  auf  tV 
zurückgehen:  auch  ie  <  io,  ia  ist  e  geworden;  z.  B.  die,  de,  kne,  zen. 

§  79.  As  <J  (ie)  >  ei  bezw.  e:  kein  m.  (mnd.  ken,  vgl.  ags.  cen) 
Kien,  meir  f.,  meint  (as.  meda  Lohn,  median  bezahlen,  kaufen)  Miete, 
mieten:  von  ursprünglich  reduplizierenden  Präteriten  ist  hier  nur 
noch  leit  (as.  /et,  liet)  Hess  zu  nennen,  die  übrigen  sind  in  andere 
Konjugationsreihen  ausgewichen,  z.  B.  slögp  schlief,  fiU  fiel  (§  383  ff.), 
dann  Pronominalformen  wie  hei  (as.  he,  hie)  er,  dei  (as.  the,  thi> 
der,  die;  endlich  Lehnwörter:  breif  m.  (as.  bref  <  vlat.  brere  <  lat. 
brüris)  Brief;  speis//  m.  (as.  spiagaf  <  vlat.  speg/o  <  lat.  spiyrithntn 
Spiegel;  teigl-sten  m.  (as.  tieghtn,  mnd.  tegef,  teiycl  <  lat.  teyuln) 
Ziegelstein:  feira  n.  (as.  /e/V«  <  vlat.  febre  <  lat.  fobris):  preisUi  m. 
(as.  prestar  <  prvsbgter)  Prediger:  auch  wohl  beist  n.  (mnd.  A?>7 
<  vlat.  6&fa  für  6&Aki)  Biest,  und  kreik  f.  (mnd.  AvtAv)  Pflaumen- 
schlehe. 

Anm.  1.  Man  wäre  geneigt,  auch  ceui  (mnd.  wöge)  Wiege  hierher  zo 
stellen,  besondere  mit  Rücksicht  auf  mhd.  wiege  (ueben  wige)  und  nl.  wieg 
Vgl.  jedoch  Franck  a.  a.  0.  S.  54. 

Anm.  2.  krlx  m.  (mnd.  £rir//)  und  fcrii  1.  haschen,  2.  bekommen  sind 
früh  aus  dem  Hd.  (bezw.  Mitteldeutschen)  entlehnt. 

S  80.    As.  e  (?)  verkürzt  >  ß,  /..  B.  hül  hielt  (ij  383  und  Anm.). 

As.  i  <  ug.  ai. 

Yorbera.  Ug.  ai  ist  as.  stets  e  geworden,  nicht  nur.  wie  im 
Ahd..  vor  w,  h,  r  und  im  Auslaut.  In  mbr.  und  mmeckl.  Hss.  wird 
as.  e  =  ahd.  i  meistens  durch  e,  sonstiges  as.  e  aber  durch  e  und 
ei  wiedergegeben,  und  zwar  wird  dasselbe  Wort  mitunter  in  derselben 
Hs.  bald  mit  e,  bald  mit  ei  geschrieben.  Vgl.  Graupe  S.  18,  Nerger 
§  38,  Lübben  5;  28.  Im  heutigen  Meekl.  ist  jedes  e  zu  ei  diphthon- 
giert, s.  i;  (i,  0.  In  der  Pri  aber  ist  gemeindeutsches  e  <  ai  als 
e  erhalten,  spezifisch  as.  e  <  ai  lautet  in  einer  festen  Gruppe  von 
Wörtern  e,  in  einer  anderen  ei,  bezw.  äi.    Es  scheint  nun,  dass  ei, 
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di  in  Wörtern  steht,  in  welchen  in  der  folgenden  Silbe  ursprünglich 
/  stand,  dass  ei,  di  also  /-Unilaut  von  e  <  «i  ist  (wenn  m  vor  i  sich 
überhaupt  je  zu  e  gewandelt  hat).  Es  gibt  allerdings  Wörter,  in 
denen  ei  steht,  ohne  dass  sich  /-Umlaut  nachweisen  liisst.  Doch  das 
ist  vielleicht  nur  zur  Zeit  unmöglich :  vielfach  wird  auch  Ausgleich 
mit  umgelauteten  Formen  stattgefunden  haben  und  umgekehrt.  Klee 
heisst  in  der  nördlichen  WPri  k/erd,  sonst  kleird:  im  Ags.  findet  sich 
nun  r/afre  nebeu  umgelautetem  ehlfre.  „Teil"  heisst  fiel,  teilen 
ddiln:  del  kann  beruhen  auf  germ.  daila-  (vgl.  ags.  dal)  oder  auf 
den  flexionslosen  Formen  von  germ.  daifi-  (ags.  däl),  ddiln  geht  auf 
us.  delian  zurück.  Ks  wäre  nun  gar  nicht  merkwürdig,  wenn  eine 
andere  Gegend  z.  Ii.  ddil  unter  Einfluss  von  rfailu  oder  dein  unter 
Einfluss  von  de/  aufwiese.  As.  bredian  breiten  Hesse  breirn  erwarten. 
Die  wirkliche  Form  brern  kann  auf  bret  breit  beruhen;  umgekehrt 
kann  teiky  für  *teky  Zeichen  (as.  tekan)  unter  Einfluss  des  Zeitwortes 
teiky  <  as.  tiknian  entstanden  sein.  Für  /-Umlaut  (vgl.  auch 
Behaghel,  Pauls  Gr.  I,  695)  sprechen  m.  E.  vor  allem  Wortpaare 
wie  vek  weich  —  in-reiky  (vgl.  ags.  väcan  <  germ.  traikjan)  ein- 
weichen, del  —  ddiln  (as.  delian),  hei  heil  —  haiin  (as.  helian)  heilen. 
Von  Wichtigkeit  ist  auch,  dass  gerade  dieses  ei  (di)  auch  im 
monophthongischen  Gebiet  als  ei  (di)  erhalten  ist,  während  für 
alle  anderen  ei  dort  e  gesprochen  wird.  Wir  dürfen  aber  nicht  ver- 
gessen, dass  Ausgleich  zwischen  Formen  von  sächsischen  und 
nicht  sächsischen  Kolonisten  zu  dem  heutigen  Ergebnis  bei- 
getragen haben  kann.  —  Erwähnt  soll  noch  werden,  dass  WTörter, 
die  in  mnd.  Urkunden  fast  ausschliesslich  mit  ei  geschrieben  werden, 
wie  rein,  beide,  heidene,  weide,  reite,  auch  jetzt  in  unserer  Ma.  ei  oder  di 
haben,  dass  aber  einige  Wörter,  die  in  mbr.  Urkunden  mit  Vorliebe 
mit  ei  geschrieben  werden,  wie  (fleisch,  stein,  nein,  jetzt  fles,  sten,  ne 
lauten. 

>;  81.    As.  &  >  6  (=  ags.  d). 

a)  vor  w\  //,  r  und  im  Auslaut,  z.  B.  zel  Seele;  tß-p  m.  (mnd. 
tf.we.  te,  ten)  Zehe  ($  295, c);  c£  m  See;  sne  m.  Schnee;  e  f.  (as.  So 
m.  Gesetz)  Ehe;  et  ix  ewig;  re  n.  (as.  reho  schw  m)  Reh;  reg  f.  (mnd. 
rff/e,  vgl.  ags.  ran)  Reihe;  wi  wehe;  tice  (as.  twf-t  Neutr.  zu  ttcine) 
2 ;  ne  (vgl.  ags.  na)  nein ;  ed  f.  (as.  era)  Ehre ;  med  mehr ;  fed  f. 
(as.  lerd)  Lehre;  ledn  lehren,  lernen;  ed  (as.  er)  eher;  edst  erste, 
zuerst.  Vielleicht  gehört  hierher  auch  kedn  (as.  heran)  kehren,  Vieh 
auskehren ;  zik  kedn  an  sich  kümmern  um. 

A  d  m.  h&r  Herr  ist  bd. ;  as.  herro  hätte  /;eä  ergeben,  wie  man  auch  in 
Heckl.  noch  vielfach  sagt.  Hd.  ist  auch  Zar.r  Lerche;  noch  Hindenberg  ver- 
zeichnet das  echt  nd.  fevcrk. 

b)  vor  anderen  Konsonanten,  z.  B.  en  ein,  eins;  ben  Bein;  sten 
Stein ;  suet  Schweiss,  davon  tatet  n  schwitzen ;  klet  Kleid ;  het  heiss ; 
bret  breit,  Zw.  brirn  breiten ;  del  n.  (as.  del  m.)  Teil ;  rek  weich : 
rep  n.  (mnd.  r?p  m.  und  n.)  Seil,  repd  Seiler;  zep  Seife;  dech  m. 
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Teig;  zem,  zemir  Seim,  seimig;  ren  weinen;  ßes  Fleisch;  lef  (as.  fcit 
leid ;  dazu  Jd-fern  verleiden,  trotz  as.  Uthutn ;  ik  rH  (as.   frei)  icn 
weiss;   lern  Lehm:   kleru   in.  (mnd.  klerery   as.  kli)   Klee;  *lft~ful 
(doch  wohl  zu  mnd.  tf/e/e  Beilegung  eines  Streites,  Yerschleiss.  Ver- 
kauf) gestrichen  voll  (von  Massen),  eigentlich  verkaufgerecht. 

Anm.  Wahrscheinlich  gehören  anch  hierher:  kwes  f.  (mnd.  (juese)  Druck- 
schwiele, zu  quetschen  ;  gltin  sch.  v.  (zu  as.  gtidCM  st.  v.)  auf  dem  Eise  gleiten, 
schlittern;  Jrörn  sch.  v.  (zu  as.  skririan  st.  v)  schreiten;  kwttn  (wohl  zu  as 
tpteilan  sprechen)  quesen. 

§  82.    As.  e  (+-  i)  >  ei,  di  (=  ags.  ä). 

a)  >  ei,  z.  B.  gemein  f.  (as.  gimen&a)  Gemeinde;  gemein  (as 
gimeni  gemein,  allgemein)  leutselig;  m/c/m  (as.  menian)  meinen:  he'u  i. 
(mnd.  Heide,  lie.de,  vgl.  ags.  hä\))  unhehautes  Waldland;  heir  m. 
Iiethino)  Heide  m. ;  hleikg  (mnd.  liehen,  vgl.  ags.  bfdean)  bleichen: 
bleik  f.  Bleiche ;  triky  (as.  teknian,  vgl.  ags.  tueean)  zeichnen ;  frista 
(as.  lestian)  leisten;  fein  (as.  lehnon,  mnd.  lehenen,  Jenen,  leinen,  vgl. 
ags.  /<7/w«)  entleihen;  in-reiky  einweichen;  re/Ay  m.  grosses,  runde> 
Stück  Butter;  meid  (as.  vgl.  ags.  mäst)  meist. 

b)  >  m,  z.  B.  mm  (as.  Äräm'j  rein;  r<?iVw  m.  (as.  Air##  st.  m  > 
Weizen;  ädir  f.  (as.  sArdiV/)  Scheide;  (WlV«,  ddid/n  §  162  (as.  deliam 
teilen;  /tat/»  (as.  helian)  heilen;  Mir,  Mi  (a&.bedia)  beide;  stail  (vgl. 
as.  stehil,  as.  stegili  abschüssige  Stelle,  ags.  stägl)  steil;  //dö  (as.  hid\ 
z.  B.  in  fhlliäit  Menge,  vgl.  aber  §  121.  Hierher  gehören  auch  ?di~»H 
(as.  /«'(//««leiten)  am  Stricke  fuhren ;  spräi-dii  (mnd.  spreden,  sjtreiden, 
vgl.  ags.  spr&lan)  Mist,  Flachs  auseinander  breiten  (wegen  des 
geschwundenen  (/vgl.  §  158,  Anm.  2)  und  (as.  hnehian)  wiehern, 
das  aber  nur  noch  im  südlichen  Teil  der  Pri  hier  und  da  bekannt  ist. 

Anm.  Warum  in  der  einen  Gruppe  von  Wörtern  ei,  in  der  anderen  ai 
gesprochen  wird,  ist  mir  nicht  zweifelhaft  Es  wird  Eiufluss  der  hd.  Schrift- 
sprache anzunehmen  sein.  Wenigstens  wird  in  Lehnwörtern  aus  dem  Hd.  fast 
immer  a<  gesprochen,  z.  B.  sMtf  Scheitel;  h'iilix  heilig;  g'ust  Geist;  gaistlis 
blas«;  w/ama?7  Meineid;  nrbait,  arbnifn  Arbeit,  arbeiten;  k&ixd  Kaiser;  te&ürji 
Zeichen;  beälit  Bescheid;  begßitn  begleiten;  bereits  (mnd.  reeds)  bereits;  [doch 
haben  ei:  xeixn  (mnd.  seken)  harnen  und  kreis  (mnd.  kret)  Kreis,  woio 
vielleicht  noch  rä/s  (doch  schon  mnd.  reise)  tritt].  Dazu  stimmt,  dass  Per- 
sonen, welche  viel  hochdeutsch  sprechen,  auch  sonst  gern  das  weite  hd.  Ii 
für  ei  einführen  in  Wörtern  wie  mixin  meinen,  Ii*  ist  n  leisten,  gemkin  Gemeinde 

§  83.  Tn  einer  dritten  Gruppe  von  Wörtern  steht  «  für  zn 
erwartendes  e,  ohne  dass  sich  /-Umlaut  nachweisen  Hesse:  eig  (as. 
egan,  mbr.  Bgen  und  eigen)  eigen;  eih  f.  (as.  ek,  vgl.  ags.  de)  Eiche: 
speik  f.  (as.  spika)  Speiche;  teikyn.  (as.  tekan)  Zeichen;  peik  f.  (mnd. 
pekfe))  Eispike;  Seif  (mnd.  sehe/',  vgl.  ags.  sedf)  schief;  heis  (mnd. 
heseh,  heiseh)  heiser;  dreiA  m.  (mnd.  drisch)  Grasnarbe  von  ruhendem 
Ackerland;  Iteitn  (as.  hetun,  mbr.  liefen,  heiten,  vgl.  ags.  hütun)  heissen: 
reir  f.  (mnd.  weide)  Vieh- weide;  zeird,  zeivdn  (mnd.  serer,  severen) 
Geifer,  geifern;  leistn  in.  (mnd.  liste)  Schusterleisten;  meist«  (as.  mieker 
<  lat.  Magister)  Meister. 
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An  in.  1.  Per  grösste  Teil  dieser  Wörter  hat  einen  Hartgauinenlaut  vor 
oiler  nach  ei;  einem  solchen  haben  wir  schon  beim  /-Umlaut  von  i  (§  75)  eine 
lautumbildende  Kraft  zugeschrieben,  vgl.  §  119.  k  vor  e  hatte  auch  .4ä/7  n. 
(as.  ftkUh)  Flurscheide,  das  einzige  zu  dieser  Gruppe  gehörenden  Wörter,  das  &i 
statt  ei  aufweist.  Wenn  eik  wirklich  wie  bürg  dekliniert  wurde  (Holthausen, 
As.  El.  §  325)  so  könnte  ei  auf  den  Kasus  mit  t  beruhen  ;  das  ei  in  teiku  könnte 
ani  dem  Ztw.  leikü  (§  82  a)  stammen;  heitn  könnte  sein  ei  aus  dem  alten 
Präteritum  heit  <  h&t,  hiet  (§  79)  gezogen  haben.  I  ber  st'vist,  stait  stehst, 
steht;  f/iiist,  g'\it  gehst,  geht  <  as.  stes,  sted  Isteid);  *gea.  gwl  s.  §  390  Aum.  2. 

Anm.  2.  Der  Indik.  und  Optat.  des  st.  Ztw.  I  weisen  in  Einzahl  und 
Mehrzahl  ei  auf.  Nach  dem  as.  Paradigma,  d.  i.  Ind.  Einz.  shref,  Mz.  skribhuti. 
Opt  skribhi,  müssten  die  mnd.  Formen  lauten:  schref,  srhrhen;  sehrlive  (vgl. 
3  188 1,  und  so  lauteten  sie  zunächst  auch  wirklich.  Wie  erklärt  sich  nun  das 
heutige  ei  in  allen  drei  Formen?  Wir  müssen  annehmen,  dass  das  e  der  Einz. 
•auch  in  die  Mz.  und  den  Optativ  gedrungen  sei.  Pürfen  wir  nun  weiter  an- 
nehmen, dass  im  Optat.  e  >  ei  umgelautet  und  dass  dieses  ei  dann  das  e  des 
Indik.  verdrängt  habe?  Vgl.  auch  §  3G6. 

Germ.  tut. 

§  84.  Germ,  uii  wird  zu  di  :  di  n.  Ei;  kidi  (-born)  toniger 
Marschboden;  mdi  Mai,  atmdim  die  Häuser  zu  Pfingsten  mit  Birken- 
reisern schmücken;  intwdi  entzwei  (aber  tue  2),  das  auf  *trajje  (vgl. 
got,  twmhlje)  beruhen  wird. 

Anm.  Hierher  stellen  sich  am  besten  m&fl  Oberaufseher  über  Vieh, 
Mi.il  (Eigenn.),  beide  <  and.  mein-  <  lat.  major. 

§  80.  In  einer  Reihe  von  Lehnwörtern  wird  lat.  e  wie  im 
Ahd.  durch  /  wiedergegeben  (s.  Z.  f.  d.  A.  40,  263  ff.).  Es  sind  dies  : 
mlat.  spexa  (für  spensa)  >  spis  Speise;  lat.  cretn  >  krft  f.  (mnd.  knie) 
Kreide;  lat.  meta  Heuschober  >  mit  f.:  mlat.  aeiia  (lat.  setu)  >  zir  f. 
(mnd.  side)  Seide;  mlat.  penn  (lat.  poena)  >  pin  Pein;  mlat.  feritt 
•  zu  lat.  ferine)  >  /><*,  ff  du  (as  prion)  Feier,  feiern.  Es  würde  noch 
hinzutreten  pid-mdr,  pid  f.  Regenwurm  (mnd.  pn-da  Regenwurm  als 
Aas,  Köder  an  der  Angel),  wenn  Kluge,  Pauls  Gr.  I,  342  mit  Recht 
lat.  *pira  als  Grundwort  ansetzt.  Zu  der  Frage,  warum  in  diesen 
Wörtern  lat.  e  im  As.  nicht  durch  B  wiedergegeben  ist,  vgl.  Mackel, 
Z.  f.  d.  A.  40,  S.  265. 

>j  87.  As.  i  verkürzt  >  e,  z.  B.  emd  (as.  emlmr)  Eimer  (?;  231); 
>  /,  z.  B.  twinttx  (as.  tueutis)  20  ($  231  Anm.  2). 

As.  /. 

§  88.  As.  f  >  f  (vgl.  17,  3),  z.  B.  suin  Schwein;  lfm  Leim: 
fff  m.  (as.  Uf  n.  Leben)  Leib;  lik  f.  (as.  //A  n.  Fleisch,  Leib,  Leiche) 
Leiche,  vgl.  likdödn  Hühnerauge;  (in  n.  (as.  Ifn  Leintuch)  Leinsaat; 
Ifn  f.  (mnd.  llne)  Leine;  stif  steif;  kip  f.  Kiepe,  Rückenkorb;  rit  (as. 
nid)  weit;  vir  f.  (mnd.  uide)  Weide;  tili.  Zeit;  ßft  m.  (as.  flit  Kampf, 
ßitan  sich  bemühen)  Fleiss;  U  Eis;  dik  Deich;  sti.r  Fusssteig;  tri!  f. 
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(as.  hntfa)  Weilo,  Zeit;  lln  eilen;  t*zn  zeigen;  imfln  zweifeln:  rto  n 
(as.    rix   <  Zrm)    Pfropfreis,    Ztw.   fdrizn   pfropfen;    nf  Weib  (in 
schlechtem  Sinne):  stö§  f.  (rand.  stfge)  20  Garben;  rtp  reif;  rik  i as 
riki  mächtig)  reich;  drist  dreist,  (tritt  gelt  viel  Geld:  gris  (as.  >jn- 
greis,  grau)  grau;  rtc  verschwenderisch  und  schnell  aufgezehrt:  str  f 
Scheibe;  r/s  f<  Weise;  r  macht  n  (vgl.  as.  tcih-dag  Feiertag)  WeihnachteL: 
gtiid/n  (vgl.  mnd.  gnhlm  reiben)  massieren:  gimix  (Danneil  g'mt)  eng- 
brüstig,  asthmatisch;  be-sivwn  (mnd.  »Wimen,  vgl.  ags.  sr/»w  Schwindel 
schwindlich  sein,  ohnmächtig  werden:   fdbistdn  irre  gehen;  witfru 
geschmeidig;  izdn  n.  (as.  Isar»)  Eisen:  ladt  m.  Kiebitz:  Atri*  hin- 
schwinden, siechen;  rtp  m.  (as.  hripo  schw.  m.)  Keif;  afl  (as.  *fd 
seit;  c/<  (mnd.  gif,  vgl.  an.  8f(fr)   niedrig;   rit  un  stt   (mnd.  wt 
ttnde  $U)  weit  und  breit:   fistn  (vgl.  mnd.   eist  crepitus  ventrisi 
sti-y  steigen,  und  so  alle  st.  V.  1).  I  (§  367);  sjrikd  n.  (as.  sjuhn 
<  ralat.  spicarium)  Speicher;  pild  m.  (<  mlat.  *pilariunt)  Pfeiler:  /" 
adv.  senkrecht  nach  oben  (vgl.  as.  pil  Pfeil  <  lat.  jfiluni) ;  fit  m 
(<  mhd.  pfil  <  lat.  pilum)  Pfeil;  ptp  f.  (as.  pipa  <  mlat.  pijxt)  Pfeife 
rin  in.  (as.  Hin   <  lat.  rinutn)  Wein;  m«  m.  (mnd.  Hirnen  Latten 
und  Stangengerüst,  wohl  <  lat.  vlmen  Flechtwerk)   1.  Stangenwei^ 
im  Rauchfang  über  dem  Herde  im  altsächsischen  Hause  zum  Räuchern 
von  Speck  etc.,  2.  Stangengerüst  als  Nachtruhestelle  der  Hühner 
»Hl  f.  (<  lat.  mili(i)  Meile. 

/  -f-  r  ebenfalls  >  i,  z.  B.  üä-drät,  cidn  (mnd.  uire  Metalulralit. 
ags.  wir)  Metalldraht,  mit  Draht  umflechten  (zerbrochene  Töpfe ) :  sh> 
(as.  .s7.v/\  diri  rein,  glänzend)  unvermengt,  rein,  astfrei,  glatt,  als  Adv. 
beinahe;  xpid  (mnd.  *plr  kleine  Spitze)  Grashalm;  kein  xpißky  kein 
bischen;  pfidn  mit  halbgeschlossenen,  schieligen  Augen  sehen:  tok 
litiknxtn  (zu  griech.-lat.  Igra)  leiern.  Leierkasten. 

Anm.  Auf  hd.  ri  <  mhd.  I  beruht  tu'  in  gMq  Geige;  f'xdxdn  Veilchec 
/Tum,  daaa  vielfach  schon  für  fin  gebraucht  wird. 

S  89.  i  vor  Vokal  >  di  z.  B.  frdi-Jn  (vgl.  as.  fri  Weib)  hei- 
raten; ddhn  (as.  thihan)  gedeihen  (§  243  a):  mnd.  -ide  über  -i} 
>  di  diphthongiert  in  einem  Teile  der  Pri  (mnd.  sniden  >  smi'h» 
schneiden  s.  §  246);  t  verkürzt  >  /,  z.  B.  lixt  (as.  tiht)  leicht  232». 

As.  ö  tun)  <  ug.  ö. 

Vorbem.  Dieselben  Heliandhdsch.  und  Hsch.  kleinerer  Denk- 
mäler, die  ie  für  germ.  e-  (  —  ahd.  ia)  schreiben,  lassen  fast  durch- 
gehends  auch  uo  für  ö  eintreten.  Wie  ich  §  71»  Vorbem.  das  heutige 
ei  der  Pri  auf  ie  zurückgeführt  habe,  so  bin  ich  geneigt  anzunehmen, 
dass  das  heutige  ou  auf  solchen  as.  Mundarten  beruhe,  die  einen 
Laut  sprachen,  den  die  Schreiber  durch  uo  statt  o  dargestellt  haben 
Vgl.  §  233  Anm.  3. 

$  90.  As.  o  (ou)  >  ou,  im  monophthongischen  Gebiet  >  6 
(J5  7,  1  a),  z.  B.  Idout  Blut;  rout  m.  (as.  hröt)  Russ;  fout  m.  Fuss: 
gout  n.  und  Adj.  Gut,  gut:  hnut  Hut:  g/out  Glut;  fout  f.  (as.  ßod  m.  f ' 
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Flut;  mout  m.  (as.  möd  1.  Gesinnung,  2.  Mut)  Mut;  zik  fd-mourn  zin 
auf  etwas  gefasst  sein:  bouk  n.  (as.  bok  n.  u.  f.  Buchstabe,  PI.  Buch) 
Bach;  doitk  Tuch;  klouk  klug;  kou  Kuh;  §ou  Schuh;  sousdd  m.  (mnd. 
sr/iöster  16.  Jh.)  Schuster;  /o«  zu;  kroux  m.  Krug,  ländliches  Wirts- 
haus; ploux  m.  (mnd.  plöx  f.  u.  m.)  PHug;  noux  genug;  stoul  Stuhl; 
poul  m.  Pfuhl;  suoul  schwül;  »tous  n.  (as.  mos  Speise)  Mus;  hottn 
Huhn;  dann  tun;  äom/*  m.  (as.  hof)  Huf;  Acwf  f.  (as.  höbha)  Hufe; 

PL  (mnd.  vlöme)  Nierenfett  der  Schweine;  bloum  f.  (as.  biomo  m.) 
Blume;  kroum  Krume;  Spot*/  Spule;  hour  f.  (vgl.  mhd.  httote  Wache) 
(zu  hütende)  Schar  (Kühe,  Gänse);  honst  n  Husten;  droit*!  f.  (mnd. 
drösle)  Drossel;  rottr  f.  (as.  röda  Kreuz,  Galgen)  Rute;  zik  spourn 
(vgl.  as.  spödian  fördern,  spöd  f.  guter  Fortgang)  sich  sputen;  rottkdn 
(as.  uökrian  gewinnen,  erwerben)  wuchern;  roukd-bloum  Wucherblume; 
otiky  Winkel,  welchen  das  Dach  mit  dem  Boden  bildet;  rottpm  rufen; 
brourd  Bruder;  sponn  m.  (mnd.  spön)  Span;  kouky  Kuchen;  fou§  Fuge; 
hour  Bude;  proum,  proui  f.  (<  mlat.  pröbo  für  probo)  proben,  Probe; 
äoul  (<  mlat.  schobt  für  schuht),  o  •+-  w  hat««  ergeben  in  rou  (mnd. 
rouive)  Ruhe,  vgl.  Anm.  2. 

Anm.  1.  gous  Gans;  aber  im  Lockruf  für  Gänse  ri/ä,  ri/ä  g\\s.  In  einem 
Bastreime  heisst  es  gxulc  für  gout.  Über  ü  für  ö,  besonders  in  güdc  für  göde, 
in  inbr.  Urkunden  vgl.  Graupe  S.  14,  Tümpel,  Nd.  Slud.  S.  44  und  vor  allem 
Seelmann,  Nd.  Jb.  18,  146  und  154. 

Anm.  2.  Für  Ott  haben  ü  eine  Reihe  von  Wörtern,  die  aus  dem  Hoch- 
deutschen entlehnt  sind:  rü  Ruhe,  das  immer  mehr  rou  verdrängt  („ausruhen" 
stets  üfrüu) ;  rüt  Wut  ;  grva  Gruss;  bü-m  Buben  (im  Skatspiel)  ;  /ü</a  Luder 
(Schimpfwort);  grt'tc  Grube;  flilucn  fluchen;  stüt  Stute,  doch  sagt  SPri  und  ganz 
OPri  regelrecht  .s/ö/  (mnd.  stöt  Pferch  für  Pferde).  Für  iö  wie  (Fragewort) 
sollte  man  nach  as.  hwö  rou  erwarten,  vgl.  houstn  <  as.  *huösta.  Um  SU  und 
das  nfränk.  rü,  Maurmann  §  68.    Hat  hier  das  Fragewort  rö  wo  eingewirkt ? 

A  n  m.  3.  Gegenüber  prou-m  proben,  soul  Schule  heisst  es  rös  ( <  aus 
mlat.  rösa  für  lat.  rosa).  Das  Wort  wi  1  aus  dem  Mhd.  entlehnt  sein.  Auf- 
fällig ist  ou  in  mour  Mode,  da3  erst  im  i  .  Jh.  aufgekommen  ist.  Ich  halte 
es  für  Lautübersetzung  ans  dem  nd.  ntöde  des  monophthongischen  Gebietes, 
s.  §  302  Anm.  1. 

$91.  As.  ö  -f-  r  >  ö,  z.  B.  snöd  mnd.  suör  Schnur  (§  251)); 
o  verkürzt  >  u,  z.  B.  buzn  <  as.  bösottt  Busen  (§  233). 

Mnd.  ö,  /-Umlaut  von*as.  0  <  ug.  0. 

§  02.  Mnd.  o  (<  ug.  0)  >  ög,  im  monophth.  Gebiet  >  8 
(§  7,  1  a),  z.  B.  fügt  Füsse;  gögrd  Güter;  kög  Kühe;  khigkd  klüger; 
Iröggd  Krüger,  Gastwirt;  krögntl  Krümel;  gögr  f.  (as.  godi)  Güte: 
bö'grn  (as.  hödiatt)  hüten;  ttre-högntnd  m.  Zweihüfner  (Besitzer  von 
2  Hufen);  mögzd  m.  Mörser;  ntö'gzdn  zu  Mus  stampfen  (vgl.  aber 
Nd.  Jb.  V,  88);  grögn  grün;  töyln  wühlen;  spög/u  spülen;  köyl  kühl; 
Hgrd  n.  Ufer;  ztiyhj  suchen;  fögln  fühlen;  brogrn  brüten;  ögm  üben; 
bt'igtn  (as.  bötutn  anzünden,  vgl.  ags.  ft/r  beton)  (Feuer)  anzünden; 
iHH/tn  (as.  bötutn)  Krankheiten  besprechen  (bes.  die  Kose):  suög-y 
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(zu  and.  swögan  rauschen?  oder  zu  ags.  8irigfe)an  tönen?)  von  einer 
Kleinigkeit  ein  grosses  Geschrei  machen;  brdröym  betrüben;  nSyn 
(mncl.  ndmen)  benennen;  iiiöyr  müde;  röyv  Rübe;  zöyt  (as.  ströti)  süss». 
böyk  f.  (as.  bökia,  vgl.  ags.  beer)  Buche;  böy/ky  kirnt  (mnd.  bot  Arn 
<  böte  Verwandter,  lid.  Buhle)  Geschwisterkinder  (beginnt  zu  ver- 
alten); löymdtir  (mnd.  trlöm  trübe,  irtömen  trüben)  trübe  (von  Flüssig- 
keiten); föym  (mnd.  toren,  vgl.  auf  anderer  Ablautsstufe  an.  trfj>i\ 
warten;  apöyk  f.,  xpöykg  (mnd.  spök  und  spilk)  Spuk,  spuken;  löt/s» 
PI.  (mnd.  logene,  lochene,  as.  löynn  f.)  lohende  Flammen;  frag  (as.  frn\ 
früh;  blöym  (as.  blö'uui)  blühen;  glögan  glühen;  ;//ö//  f.,  möy,)u  mühen: 
brüy,  bröi/rtn  (mnd.  bröir,  bröirn )  Brühe,  brühen ;  Köyii  Eign.  (zu  mnd 
kone)  Kühn. 

Anm.  1.  Unter  Spuk  setzt  Kluge  eine  germ.  Grundform  spauka  &n 
Die  mud.  Formen  (vgl.  Seelmaun,  Ndd.  Jb.  18,  142,  153)  und  die  heutige 
Formen  in  Meckl.,  Pom.,  Brandeub ,  der  Altmark,  dem  Kreise  Jericho w  I  (vgl. 
Krause,  Ndd.  Jb.  21,63,  22,5,  25,37  f.)  weisen  durchaus  auf  germ.  spökfift 
zurück.  —  Holthausen,  As.  El.  §  231,  setzt  loyna  an.  Ich  halte  Heynes  fagm 
im  Glossar  zum  Heliand  für  richtiger. 

Anm.  2.  In  Mkin,  Grenzbach  im  Westen  zwischen  Meckl.  und  der  Pri 
ist  wohl  ä/  aus  Oy  eutlabialisiert,  vgl.  westf.  Maine  Möhnefluss,  Holthausen 
Soester  Ma.  §  75.  Auch  in  morn  frii  findet  sich  5/  für  öy.  Auffallend  sid 
das  offene  ö  in  rrftgln  hadern,  vrbglix  tadelsüchtig,  das  doch  wohl  zu  as.  trrö- 
yian  anklagen  gehört,  und  das  ü  in  mümS  alte  Frau,  Mütterchen  (mnd.  wioweri 
Vgl.  g  90,  Anm.  1. 

Anm.  3.  Über  öy  statt  ou  in  *-%<j  (as.  slög),  dröyq  (as.  drög)  schlug 
trug  u.  a.  s.  §  380;  über  dki*tt  dkit  für  doust,  dout  (vgi.  as.  dös,  döt,  westt 
daist,  davf)  vgl.  §  390,3,  Anm.  1. 

Anm.  4.  Für  öy  haben  ü  eine  Reihe  von  Wörtern,  die  aus  dem  Iii 
entlehnt  sind:  drfis,  f.  Drüse;  fü-y,  ßfü-y  fügen,  verfügen;  gi-ftsn  grüssen. 
gemMix  gemütlich;  ß-gntyen(t)  n.  Tanzlustbarkeit,  aber  ß-gnüyyt  vergnügt 
Für  fröy  (gewöhnlich  (vir)  hört  man  häufig  /rfl  frühe. 

§  93.  ö  (t)  -4-  r  >  o,  z.  B.  foan  (as.  fth'hni)  fahren  (j;  260): 
öy  verkürzt  >  ii,  z.  B.  mixtihi  nüchtern  ($  234  a),  >  ö  in  synkopierten 
Verbalformen,  z.  B.  hat  gehütet  ($  234  b). 

As.  o  <  ug.  UH. 

§  94.  As.  o  >  ö,  auch  vor  Gaumon-  und  Lippenlauten,  z.  B. 
bröt  Brot;  döt  (as.  död;  död)  Tod,  tot;  attributiv  heisst  das  Adj 
dörix  (§  413);  rät  rot;  nöt  Not;  gröt  gross;  blöt  bloss;  &*öt  Schoss: 
zöt  m.  (mnd.  sät)  Ziehbrunnen  (>;  1,  1  b);  tön  m.  n.  (as.  tön  n.)  Lohn: 
bön  f.  Bohne;  hö.r  hoch  (§  295,  Anm.);  /ö.slos;  /os  lose;  tröst  Trost: 
pöt  Pfote;  unör  (as.  un-ödo,  Adv.  zu  unödi  unleicht)  ungern;  $0» 
schonen;  öst  m.,  ösfn  Osten;  östdn  Ostern;  Arörn  schroten  (Korni: 
SrOt  n.  Schrot,  zermahlenes  Getreide;  töm  Zaum;  löf  Laub;  gtöt 
Glaube;  böm  Baum;  dröm  Traum;  röf  Raub;  rök  Rauch;  ktiöp  m. 
(mnd.  knöp,  vgl.  mhd.  knouf)  Knopf;  köp  Kauf;  löpvi  laufen:  zöm 
Saum;  röm  (mnd.  röm,  vgl.  ags.  ream)  Rahm,  Sahne;  o#  Auge;  döf 
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taub;  Aöf  m.  (as.  skof)  beim  Dacbdeckcn  verwendetes  Strohbündel 
von  bestimmter  Form  und  Grösse;  höp  m.  (as.  höp)  Haufe,  aUouhöp 
alle  zusammen;  hol  m.  (mnd.  hol,  vgl.  as.  kof(i)  <  lat.  raitfis)  Kohl. 

As.  ao,  o  <  germ.  010  gleichfalls  >  0,  z.  B.  gtrö  n.  (as.  wrVö 
<  germ.  *straua)  Stroh;  rö  (as.  hrd,  hrö  <  hrao)  roh;  fro  (as.  /Vao, 
/rö)  froh.  Hierher  wäre  auch  zu  stellen  bofist,  eine  Art  Schwamm, 
wenn  die  erste  Silbe,  für  die  sich  in  anderen  Maa.  auch  po  findet, 
wirklich  zu  lat.  pdro  gehören  sollte.   Vgl.  auch      (as.  80,  ags.  Rtcä)  so. 

As.  0  >  0  auch  vor  /•,  z.  B.  od  (as.  öra)  Ohr;  rod  Rohr; 
lO'itbem-hlarä  (mnd.  lör-bere  <  lat.  Uturus)  getrocknete  Lorbeerblätter  ; 
Möa  (wohl  <  hd.  Mohr  <  lat.  Maurus)  Neger,  im  Mnd.  Marian. 

Anm.  1.  ,Floh'  heisst  fUZ  m.  statt  flö  (mnd.  vlö,  vlöge  f.);  der  Umlaut 
stammt  aus  der  Mehrz.  Über  den  unorganischen  Umlaut  in  stütn  stosseu  vgl. 
§  387  Anm.    Die  nicht  umgelautete  Form  findet  sich  noch  in  stöt-Mvk  Habicht. 

Anm.  2.  Aus  dem  Hd.  stammen  houptman  Hauptmann;  louü  f.  Laube; 
Snouisböit  Schnurrbart.  Für  das  Adverb,  .bloss'  =  nur  wird  jetzt  fast  durch- 
gängig die  hd.  Form  blös  gebraucht  (in  Meckl.  blöt).  Auch  der  Hundename 
Ström  Strom  wird  wie  der  Hundename  T  ««sä  (Wasser)  aus  dem  Hd.  gekommen  sein. 

Anm.  3.  Wie  aus  lat.  e  in  einigen  Wörtern  i  geworden  ist  (§  86),  so 
entspricht  vereinzelt  ü  lateinischem  ö  :  üa  f.  (mnd.  iir(c)  Stunde;  Uhr)  <  lat. 
//öra.  Nach  Baist  beruht  srüv  (mnd.  schnür)  auf  lat.  scröpha  Sau.  Lat. 
erXwcm,  das  erst  entlehnt  sein  kann,  nachdem  lat.  c  vor  e,  t  assibiliert  war, 
ergab  roman.  erbet.  Hierauf  wird  as.  krüci  >  krüts  n.  Kreuz  beruhen,  vgl. 
Festschrift  für  A.  Tobler  S.  264  f. 

4}  95.  Germ,  au.u  <  aicir  (—  got.  ggw)  >  an;  vgl.  germ.  du 
§  73.  homn  (as.  hauican,  hawan,  mbr.  honwen,  honen,  hattucn,  hauen, 
lauten,  hauen)  hauen;  dau  m.  (mnd.  douue,  (taue)  Tau;  mou-y  (mnd. 
tnoutre)  Hemdsärmel,  jetzt  fast  veraltet;  genau  (mnd.  nouue  enge, 
genau,  vgl.  ags.  hneau)  genau,  sparsam  fi  110,  2  Anm.  3);  dazu 
he-nout  (mnd.  benouwen  in  Not  bringen)  benommen;  flou  (vgl.  nl. 
Haan-)  flau.  Unklar  ist,  ob  gnoutm,  gnou-y  nagen  auf  as.  *gnauuan 
oder  *gn<liran  zurückgeht;  belegt  ist  nur  as.  kndgan;  vgl.  mnd. 
gnauuen  knurren,  beissen,  ostfries.  gnauen  beissen,  nagen,  schnappen, 
s.  ten  Doornkaat  Koolman  u.  gnauen. 

§  96.  ö  verkürzt  >  <>  /..  B.  horky  horchen  (§  235),  vor  einfacher 
Konsonanz  >  a  in  (fax  doch,  >  u  in  tue  auch  (>j  241). 

Mnd.  o,  /-Umlaut  zu  ö  <  germ.  au. 

§  97.  Mnd.  o  >  a,  z.  B.  hörn  Bäume;  topd  Läufer,  auch  Fgn.; 
röhin  räuchern;  hogd  höher;  drom  träumen;  Zoen  lösen;  höpm  häufen: 
trostn  trösten;  nörix  nötig;  nörn  (as.  nödian  zwingen)  zu  Gast  laden: 
dop  f.,  dopni  (as.  döpi,  dopiau)  Taufe,  taufen;  köpm  (as.  köpian  < 
lat.  eaupo?)  kaufen,  aber  köpman  Kaufmann;  rop  Raufe;  smoky  raucheü 
(Pfeife,  Cigarre),  dazu  swök-f&d  qualmiges  Feuer  zum  Räuchern  von 
Fleisch;  slöpm  (as.  slöpian  schlupfen  machen)  schleifen,  dazu  slop  f. 
Schneepflug;  slSpmdrird  Nichtsnutz  (Schimpfwort);  stropm  streifen, 
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umherstreiehen;  dazu  ströpa  Landstreicher;  ho-y  beugen,  biegen:  zo-y 
säugen;  ro-y  (mnd.  rögen)  rühren,  regen;  stom  (mnd.  stürm)  Staub 
machen;  kioni  8]>alten;  ohl-nöni  (mnd.  ökefnauie,  zu  as.  Okiati  hinzu- 
fügen) Beiname,  Spitzname;  fti-fof  m.  (as.  löf)  Erlaubnis  ( selten  i: 
htor  (as.  btödi  furchtsam)  blöde;  ff  rar,  dro-y  trocken,  trocknen,  /Mm; 
auch  Egn.;  son  schön;  hos  böse;  ßot  (mnd.  rlot,  aber  as.  ßot)  seicht 
klotn  Mz.  (mnd  ftldf  m.)  Hoden;  ös  f.  Oese;  hbrt  n.  (as.  ZiObhid) 
Haupt,  nur  noch  erhalten  in  föMrt  Kopfende  der  Harke,  des  Acker- 
stiiekes,  da  wo  der  Pflug  wendet  (Wendacker)  und  in  Wendungen  wir 
täin  hor(t)  köy  10  Haupt  Kühe;  toi  f.  (as.  *töhita)  ursprünglich  weib- 
licher Hund,  jetzt  Hund  in  verächtlichem  Sinne;  &rörä  Egn.  (zu  a> 
*skrö(fon  schneiden  §  94)  Schröder,  eigentlich  Schneider.  Ebenso  vor  r, 
z.  B.  oä  n.  (mnd.  ore)  Nadelöhr;  röä  Röhre;  hoän  hören.  Zweifelhaft 
ist,  ob  statin  stören  auf  as.  störian  (s.  te-störian  zerstören  bei  Wad- 
stein  Gloss.)  oder  stitrian  (s.  Wadstein  farstttrian  und  vgl.  agv 
st  y  rinn)  beruht  (§  256  Anm.  1). 

Anm.  1.    Statt  des  zu  erwartenden  8  (für  ö  ans  dem  Optat.)  haben 
die  Praet.  der  st.  Ztw.  II,  z.  B.  göyt  goss,  /%<j  flog  (Näheres  §  369). 

Anna.  2.  Aus  dem  Hd.  stammt  röybh  Räuber,  in  Meckl.  vielfach  n«xi: 
rSrä  (mnd.  rüvere). 

§  98.  /-Umlaut  von  germ.  auu  regelrecht  =  öy,  z.  B.  dröjp» 
(mnd.  droit  wen,  tfroien)  dräuen,  oft  bloss  =  in  Aussicht  stellen: 
fröyan  (mnd.  rrö'ttwen)  freuen;  fröyr  f.  (mnd.  cröude,  vroide)  Freude: 
düysn  (mnd.  tftiuwm  und  dohn)  tauen,  das  von  dem  wohl  vom  Hd 
beeinflussten  domo  verdrängt  zu  werden  beginnt;  ströym  (as.  ström, 
und  strewian)  streuen;  dazu  ströydfs  Streu  für  die  Viehställe;  höy  n 
(as.  *höi,  Gen.  höyias,  mbr.  how,  hew)  Heu;  töy  n.  (mnd.  iouire  jeg- 
liches Gerät;  zu  got.  taitjan)  Zugschwengel  am  zweispännigen  Wagen, 
wofür  im  diphthongischen  Gebiet  auch  raxt  gesagt  wird;  dazu  räftm 
(mnd.  ton  irr  =  textilia,  yrtewe  —  fabrilia,  Hamb.  Glossen  Nd.  Jb.  L 
18,  27)  Webstuhl.  Hierher  stelle  ich  auch  flbyt  f.,  ßöytn  (<  afrz. 
flaiitc)  Pfeife,  pfeifen. 

Anm.  1.  Die  obigen  Formen  sind  die  im  grössten  Teil  der  Pri  gebräuch- 
lichen. In  der  nordwestlichen  Ecke,  zu  der  auch  Boberow  gehört,  sind,  abgesehen 
von  (IröyJn.  dötpn  entlabialisierte  Formen  im  Gebrauch:  iik  fr*hn,  strlü» 
Midis,  hii,  Äi,  vaflh',  ft-xit,  flUtn  s.  §  7,  1  a  u.  b.  Diese  entlabilisiertcu 
Formen  finden  sich  wieder  im  Kreise  Jerichow,  Krause,  Nd.  Jb.  21,  H3;  22,  0, 
27,  28;  25,  38.  Für  frkir  Freude  wird  von  der  jüngeren  Generation  unter  h-1. 
Einfluss  meistens  fröyr  gesagt. 

Anm.  2.  Schon  zu  mhd.  Zeit  ist  ans  dem  Hd.  entlehnt  slöyf  (mnl 
sloifc  und  steife)  Schleife;  in  der  Gegend  von  Vorsfelde  heisst  das  eine  Äugt 
der  Schleife  noch  jetzt  slüpe.  Auch  slci-ü  Schleier  erscheint  aus  dem  Hd.  ent- 
lehnt; die  nd.  Form  würde  vermutlich  slöy-'x  lauten,  vgl.  mnl.  slöie  Schleier.  — 
m.  Löwe  stammt  sicher  aus  dem  Hd.  Die  echte  nd.  Form  (vgl.  mnd.  loutr, . 
mnl.  leuur)  scheint  mir  vorzuliegen  im  Eigennamen  Loy  und  in  Löy?n-gb*r» 
Lenengarten,  Name  eines  Gehöftes  am  Rudowersee  bei  Lenzen. 

§  99.    ö  verkürzt  >  ö,  z.  B.  hart  f.  (as.  *höJtida)  Höhe,  s.  §  230. 
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As.  mnd.  ü. 

$  100.  As.  ü  >  ü  (vgl.  §  17,3),  z.  B.  fast  Faust;  knüst  m. 
(mnd.  knüst)  Brotecke;  da  /  Ableitungssuffix  ist  (vgl.  hd.  Knaus  und 
Kluge,  Wb.  unter  „Knorre"),  so  könnte  hierher  gehören  fä-knüzn 
ertragen,  eigentlich  mit  dem  harten  Brote  fertig  werden,  es  verbeissen; 
püst  m.,  püstn  Atem;  blasen,  hauchen,  schnauben,  in  der  Glückstadter 
Ma.  püsn;  püst-bakt)  Pausbacken;  nü  nun,  jetzt;  krüi  n.  Kraut,  Un- 
kraut; hut  t.  Haut;  Int  (as.  h/üt)  laut;  brüt  {.  (as.  brüd  Gattin)  Braut; 
sunt  f.  Schnauze;  rut  f.  (mnd.  rate)  Viereck,  in  Meckl.  auch  Fenster- 
scheibe (Pri.v/7*);  ftt  Adv.  Prp.  aus;  bütn  (as.  bütun  ausser)  drausscn; 
buk  in.  Bauch;  struk  m.  Staude,  z.  B.  köl-strttk;  krük  Kru#,  Kruke; 
lak  f.  (mnd.  lüke,  zu  as.  lükun  verschliessen)  türähnlicher  Verschluss 
(der  horizontalen  Kelleröftnung  oder  im  Giebel);  hak  f.,  hüky  (mnd. 
buken)  Hocke,  hocken;  rüp  Raupe;  müs  Maus,  Muskelballen  des 
Daumens;  läs  Laus;  hOs  Haus;  krüs  kraus;  fal  faul:  mal  n.  (mnd. 
mal  in.  und  müh  f.)  Maul;  bül  f.  (as.  bükt)  Beule,  Dalle  (im  Hut); 
hui  f.  Grube;  iil  f.  (mnd.  üle  <  as.  uuihi)  Eule;  rüm  Raum;  Süm 
Schaum;  k&m  Adv.  kaum;  tun  Zaun;  dun  f.  (mnd.  dune  <  an.  dünn) 
Daune;  dün  (mnd.  dün  geschwollen,  dick,  voll,  betrunken)  betrunken, 
dun-ful  bis  oben  voll;  »traf  (as.  straf)  uneben,  struppig;  stuf  (mnd. 
stuf  Tg],  an.  8tafr  Stumpf)  stumpf  ab,  glatt  ab;  drüf  m.  (mnd.  drüf  f. 
Traube)  Traub,  z.  B.  drüf-ap/n  Traubäpfel;  drur  f.  (vgl.  as.  thruho 
Bchw.  m.)  Traube;  Taube;  /</<f  Haube;  krüpm  kriechen,  und  so 
die  st.  Ztw.  II,«  (>}  309);  klütn  m.  Erdscholle;  dum  Daumen;  stutn 
m.  (mnd.  Weissbrot  aus  dem  feinsten  Roggenmehl;  hüpm  Haufen; 
su/n  (mnd.  schüfen  verborgen  sein,  vgl.  afries.  skul  Versteck)  ver- 
stohlen an  der  Seite  stehen,  lauernd  umherscbleiehen;  hu/n  heulen; 
puln  mit  den  Zähnen  und  Nägeln  klauben;  tüln  zerren  (in  der  älteren 
Sprache  nicht  belegt;  gehört  es  zu  tül  links,  als  Anruf  für  Pferde, 
also  eigentlich  „nach  links  zerren",  oder  zu  der  Wz.  von  zausen,  die 
dann  als  tu-,  nicht  mit  Kluge,  Wb.  als  tus-  anzusetzen  wäre?);  juxn 
juchzen,  jauchzen;  drüzn  leise  schlafen  (vgl.  ags.  drüsun  langsam  sein, 
trauern);  glüpm  (mnd.  g/üpen,  vgl.  afries.  glüpa)  lauernd,  drohend 
ansehen,  gl  ups"  (mnd.  ghipesrh)  heimtückisch,  rücksichtslos;  tütn  auf 
dem  Horn  blasen;  rüzir  (vgl.  mnd-.  ntsen  toben)  rauh  (vom  Wetter); 
brus  f.  (vgl.  ags.  brffsan  quetschen  und  mlid.  brüsche  Beule)  An- 
schwellung, Beule  infolge  von  Schlag,  Druck  u.  s.  f.;  prüsn  (vgl.  mnd. 
prusten,  westpreuss.  prusn)  niesen;  brüsn  begehren  (von  der  Sau); 
<lul-stuk)j  niederstauchen  (vgl.  mnd.  stake  Baumstumpf  und  as.  stäkan 
stosseu);  plustris  (mnd.  plüsterich)  zerzaust  (vom  Haar,  von  Federn), 
;»'/.•  upplustan  die  Federn  spreizen  (von  Hühnern);  sutdn  (umgestellt 
aus  tüsn?)  Gegenstände  austauschen,  bes.  bei  Kindern;  rüx  (mnd.  rü, 
rüch)  rauh.  Ebenso  vor  r,  z.  B.  bäd  m.  (as.  bur)  Bauer;  Süd  f.  (as. 
dur  m.  Wetter)  1.  Regenschauer,  2.  Wetterdach,  Wagenschauor; 
:ua  sauer;  stuä  (mnd.  stür  steif,  strenge)  aufrecht  und  adrett;  lüdn 
lauern;  küdn  kränklich,  bettlägerig  sein  (vgl.  anord.  küra  untätig 
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sein,  me.  coureu,  ne.  cower);  biuktj  n.  (mnil.  bar  n.  Gehäuse)  Vogel- 
bauer; düdn,  bedüdn  (as.  dürfik  kostbar)  dauern  (Mitleid  empfinden 
und  erregen),  bedauern;  duan  (<  lat.  ritt  rare)  dauern,  währen,  y?*lua  f. 
Ausdauer,  Geduld;  müd  f.  (as.  mür,  tttüra  <  lat.  mürus)  Mauer.  — 
/dum  f.  (<  mlat.  *fdünui  <  *prüma  <  prüna  <  lat.  pnlntttHf  vgl 
Meyer-Lübke,  Rom.  Gram.  I,  77);  lün  f.  (<  lat.  lünu)  Laune;  rärdluns 
launisch  wie  das  Wetter;  ka/dün  f.  (<  mlat.  caldüna)  Eingeweide: 
das  m.  (rund,  das  <  afrz.  doas  2)  Ass. 

Anm.  Aus  dem  Hochdeutschen  stammen  xoab'i  sauber;  zou  Sau 
(Schimpfwort,  sonst  iö<j,  §  192);  douicnf  1000  verdankt  wenigstens  sein  oh 
dem  Hd.,  vgl.  Maurmann  §  70  (Meckl.  sagt  noch  düic?tt).  In  einer  früberec 
Zeit  sind  entlehnt  (nun  (mnd  (rürcn  <  mhd.  trürcn)  trauern,  und  grÜ8  ( <  mhd 
f/rüs  Korn)  Grus. 

4$  101.    u  vor  unbetontem  Vokal  >  oa,  z.  B.  fron  (as.  fm>> 
Frau,  §  243  b;  ö  verkürzt  zu  u,  z.  B.  faxt  feucht,  §  237. 

Mnd.  ü,  /-Umlaut  von  w. 

$  102.  Mnd.  Ü  >  fl,  z.  B.  ßst  Fäuste;  w*üs  Mäuse;  hü:c 
Häuser;  /Öw  zäunen:  //ü/v?  dreibeiniger  Melkstuhl  (zu  hak  £  100); 
Ä7Ü7«  (mnd.  kitten  mit  Erdschollen  werfen)  werfen;  /.7Ü7»  Klösse; 
/ÜV«  (as.  hludiun  ertönen  lassen)  läuten;  rüwi  räumen;  br&m  (mnd 
brüden)  foppen,  vgl.  Braune,  Niederd.  Scherzgedichte  von  Laureinberj:. 
Halle  1879,  S.  8«);  di\ßd  Täuberich;  /iG>m  hüpfen:  s/üfV?  Schlies^er. 
auch  Eigenn.;  zhtdn  säubern;  zik  strUm  sich  sträuben;  :üm  säumen: 
kyf  f.  (mnd.  hüte)  Keule,  die  nicht  umgelautete  Form  findet  sich  iu 
buef-kül  Blütenkolben  mit  Stengel  von  Typha  latifolia;  Syn  f.  Scheune. 
hdt  n.  (vgl.  mnd.  /rttf  Eingeweide)  Eiter,  dazu  findkUtir  faul,  misslich: 
bhdl  Beutel;  bükt)  in  heisser  Lauge  einweichen;  dfUcdn  (mnd.  tillktu 
tauchen  trans.;  hyn  in  hyn-yruf  (mnd.  äühc  Riese)  Hühnengrab: 
Ä-üV  m.  (mnd.  &ÜW  Kreis)  Wirbel,  Wirbel  auf  dem  Kopfe:  zik  ifcfir/i 
sich  wirbelnd  im  Kreise  drehen;  düslir  (mnd.  r/Q#/c/i  betäubt,  vgl.  nl 
duizig,  duizelix)  schwindlich,  betäubt  ;  dazu  wohl  tfflzfl  hinreichet),  z.  B. 

r/Üs^  das  reicht  aus,  ursprünglich  etwa  von  einem  Schlage,  dir 
ausreichte  betäubt  zu  machen;  y'\l*t  (mnd.  yüst)  unfruchtbar,  bes.  voi; 
der  Kuh;  trUdf  m.,  in  manchen  Dörfern  /rQc/,  vom  Stamme  abgesägu 
Holzscheibe,  zu  einem  beliebten  Kampfspiel  auf  der  Dorfstrasse  be- 
nutzt; khts-ka/f  n.  (Danneil:  kiitz  junge  Kuh)  weibliches  Kalb;  tüt  i 
Düte;  hüts  n.  (as.  kniet  <  roman.  crom  <  lat.  erüecm  £  94  Anm.  3' 
Ebenso  vor  r,  z.  B.  südn  (mnd.  .schüren)  scheuern;  ztelu  säuerlich: 
ztoliyk  m.  Sauerampfer;  hbdn  (mnd.  hären)  mieten,  pachten  (jetzt 
ausgestorben). 

Anm.  1.    Auch  flra  n.  Enter  gehiSrt  wohl  hierher,  nach  der  as.  Form 
üder,  mnd.  hier  zu  scbliessen.    Immerhin  wäre  denkbar,  dass  ü  auf  iu  (§  104 
beruhte:  neben  as.  üder  setzt  Wadstein  im  (Jloss.  iodar  (für  das  haudschr.  gtder) 
an,  vgl.  mnd.  jeder.    Auch  bei  prün  f.  Weissdornstachel,  zum  Zumachen  v<-u 
Wurstdärmen,  prhn  Därme  zustecken,  schlecht  nähen  oder  stopfen,  dummes  Zeug 
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reden  <mnd.  prftncn  schlecht  zusammennähen)  ist  zweifelhaft,  ob  Umlaut  von  ü 
oder  iu  zu  Grunde  liegt.  Auf  alle  Fälle  gehört  das  Wort  zu  ags.  preon  Pfriem, 
Nadel,  ne.  preen  Kardenausstecher. 

Aum.  2.    Aus  dem  Hd.  stammt  gcbögr  f.  Gebäude. 

$  103.  Zur  Diphthongierung  von  mnd.  -ude-  >  -üje-  >  -öy#-, 
z.  B.  mnd.  lüden  >  täten  >  lögen  läuten  in  einem  Teile  der  Pri  vgl. 
§  246;  Verkürzung  von  ü  >  ü,  bes.  in  synkopierten  Verbalformen, 
z.  13.  knipst,  kriipt  kriechst,  kriecht,  §  238. 

As.  in  (=  germ.  eu),  mnd.  fl. 

£  104.  As.  in  ist  (wie  der  /-Umlaut  von  u  §  102)  >  fl  geworden, 
z.  13.  r/Q/s  deutsch;  tlllrn  deuten;  diUHx  deutlich;  düM  (us.  (hiustri) 
düster;  lür  Leute;  </Ü>  f.  (as.  diupi)  tiefste  Stelle  im  Boberower  See; 
zük  Seuche;  /Q.r  n.  (mnd.  tüch  Gerät)  Zeug;  thg  m.  (mnd.  thge)  Zeuge; 
fä-tj  zeugen,  Zeugnis  ablegen;  *ik  tü-y  sich  leisten ;  nbtlix  (mnd.  nütlik 
angenehm,  vgl.  as.  niud  m.  Verlangen,  niwUiko  sorgfältig)  niedlich; 
ädvf  m.  (as.  dinbil)  Teufel;  kbky  m.  Küchlein;  ft'ttMän  verwirren,  in 
Verwirrung  geraten  (von  Garn;  Leinen,  beim  Sprechen)  gehört  zu 
tÄxder  (mnd.  t\Xder  und  tüdder,  vgl.  an.  (/0ffr,  das  in  der  Pri  ausgestorben 
ist,  in  Meckl.,  Holst,  u.  s.  w.  noch  lebt  und  Strick  oder  Kette  mit 
Pflock  zum  Festmachen  des  Viehs  auf  Weideplätzen  bedeutet).  — 
Hierher  ist  auch  wohl  zu  stellen  Auw  wählerisch  im  Essen  (as.  *kin-mi 
zu  kiosnn  wählen?  —  kleine  in  Kreis  Jerichow  I  (Krause,  Ndd.  Jb. 
25,  39)  weist  auf  eine  Form  mit  as.  io) ;  sonst  könnte  man  noch  an 
ags.  epme  zierlich  und  an  as.  kütnian  beklagen  denken  (s.  Kluge, 
unt.  kaum). 

Ebenso  vor  r,  z.  B.  <IM  (as.  dinri)  teuer ;  stM  Steuer,  Abgabe ; 
stMn  steuern;  abstellen;  ßa  (as.  fiur)  Feuer. 

Anm.  I.  Ursprünglicher  Wechsel  zwischen  as.  io  >  ei  (§  107)  und 
iu  >  R  ist  zu  Gnnsten  von  ei  entschieden  in  leic  Liebe  (as.  liubki),  nach  kif 
(as.  Hof)  lieb,  lei-m  lieben;  dei  Nom.  Sg.  f.  (as.  iltiu)  die;  in  der  1.  Pers.  Sg. 
Präs.  der  st.  Ztw.  II,  z.  B.  bcir,  fleit  (as.  biudu,  fliutn)  biete,  fliesse.  In  der 
2.  und  3.  Pers  ist  das  alte  fl  in  der  Verkürzung  ü  erhalten,  z.  B.  bittet,  biit 
bietest,  bietet;  die  Verkürzung  muss  schon  eingetreten  sein,  bevor  ei  aus  der 
Mz.  iu  die  1.  Pers.  Sg.  drang. 

Anm.  2.  Das  ikf  in  dÖurl  (neben  dbr!)  muss  durch  Einflnss  des  hd. 
Teufel  erklärt  werden,  vgl.  doiticnt  §  100,  Anm.  Aus  dem  hd.  liederlich 
stammt  tidrix  (vgl.  ags.  hjtfirc,  schlecht). 

sj  105.  enn  <  ewto  >  ög,  z.  B.  trug  f.  (as.  t raunt)  Treue;  trüg 
(as.  tritt  tri)  treu;  züggl  m.  (as.  siula,  mnd.  sHitrele,  vgl.  as.  siuirittn, 
mnd.  stürm  nähen)  Schusterahle;  kfögjn,  klöy-y  n.  (as.  kleuwin)  Garn- 
knäuel; rüg.m  unpcrs.  (as.  hriniron  bekümmert  sein)  reuen.  Auch 
grütjgl  Gespensterfurcht,  zik  grüggln  sich  gruseln  gehört  hierher, 
wenn  man  eine  Wz.  grin-  statt  gm  ansetzen  darf. 

£  100.  Q  <  iu  verkürzt  >  ?V,  z.  B.  li'txtn  (as.  Uuhtiun)  leuchten, 
blitzen  ($  239). 
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As.  io  (=  westgerni.  <*'>),  mnd.  e. 

sj  107.  As.  io  >  ei,  im  monophth.  Gebiet  >  e  (§  7,  1  a),  z.  K 
diif  Dieb;  leif  lieb;  deip  tief;  reim  m.  Iiiemen;  /eif  n.  (mnd.  /et)  Lied: 
rfsMji  dienen;  deinst  Dienst,  Mz.  deinstn  Gesinde:  (/reim  (mnd.  grern 
Grieben  (ausgelassene  Sehweinefettwürfel) ;  ßeirä  Flieder;  streim 
Strieme,  Streifen  in  der  Haut;  reirn  (as.  wiodon)  Unkraut  jäten; 
bei§  f.  (mnd.  b€$e)  Binse;  beist-metk  erste  Milch  der  Kuh  nach  dem 
Kalben;  beirn  (as.  biodun)  bieten,  und  so  alle  st.  Ztw.  II,  1  (vgl.  1U4. 
Anm.  1  und  $  369);  I  ei  seh  Schilfblätter  der  Typha,  Iris  u.  s.  f.  Ebenso 
io  <  ew  in  knei  (as.  knio)  und  io  <  ehn,  ihn,  z.  B.  fei  (as.  feJnt,  fv> 
Vieh,  zei  (as.  sihu)  sehe  (vgl.  §  245). 

Aum.  I.  Meckl.  tein  (as.  tiohan,  tion,  (ian)  ziehen  ist  in  der  Pri  dor« 
treky  verdrängt;  auch  meckl.  rcitstok  Rohrstock,  dessen  erster  Bestandteil  wob! 
hriod  Schilfrohr  ist,  ist  in  der  Pri  unbekannt. 

Anm.  2.  As.  seo  <  *sew  See,  sneo  <  +mtoo  Schnee  (Holthausen,  As.  E3 
§  108)  hätten  xei,  snei  ergeben  müssen.  Die  wirklichen  Formen  xe  und  9*1 
verdanken  ihr  e  den  obliquen  Casus,  in  denen  e  vor  w  erhalten  blieb.  Nicht  n 
erklären  vermag  ich  Hzn  (mnd.  kesen,  keisen)  beim  Spiel  den  auslosen,  der  an- 
fängt, ausküren.    As.  kiosnn  hätte  keixn  ergeben  müssen.    Vgl.  §  370. 

Anm.  3.  Über  ög  für  ei  im  Präteritum  von  früher  reduplizierenden  Zeit- 
wörtern, wie  roupm  rufen,  stUn  stossen,  löpm  laufen  vgl.  §  383,  385. 

Aum.  4.    Über  e  für  ei  in  gc-Üen  (as.  *giskchan,  mnd.  gesehen,  gesehnt- 
vgl.  §  377  Anm.  1.    Hochdeutsch  sind  auch  nl  (statt  *nei,  s.  as.  nco,  nio)  nie 
und  gris  (vgl.  as.  griot,  mnd.  gret  Sand)  Gries. 

Anm.  5.  As.  io  und  as.  e  fie)  aus  germ.  e2  haben  also  dieselbe  Ent- 
wicklung gehabt,  s.  §  79. 

§  108.  In  eo,  io  (<  eo,  s.  Holthausen,  As.  El.  §  108)  je,  immer 
ist  durch  Akzentverrückung  t  >  j  geworden,  nach  der  häufigen 
Schreibung  gio  zu  urteilen  wohl  schon  im  Altsächsischen.  Auf 
ah,  mnd.  jö  führe  ich  zurück  jö  ja  Adv.,  (s.  Grimms  Wb.  unter  j  a  TL 
bes.  2,  6,  7)  in  Sätzen  wie  kam  dox  jö  komm  doch  ja,  max  jö,  ß 
nix  zein  „warum  nicht  gar"  u.  s.  f.  Die  Bejahungspartikel  (Griim^ 
Wb.  unter  ja  I)  heisst  ja  <  as.  ja  (nach  71).  Sonst  ist  io  durch 
Akzentverschiebung  über  ie  >  je  oder  j  geworden,  z.  B.  in  jety'i- 
jetfä-en  Jeder',  das  ich  mit  mhd.  ietwider  vergleichen  möchte;  jirt** 
(as.  eoiciht,  mnd.  jicht)  irgend  (zeitlich),  z.  B.  ren  ik  jixtns  ka/t,  wenn 
ich  irgend  kann,  sobald  ich  nur  kann.  Im  as.  ieiner  ist  die  Akzent- 
versetzung unterblieben;  es  ist  über  imer  >  ümd  geworden  (Jj  277,  d). 

Anm.  jürii  jeder  könnte  wohl  auf  as.  iehieethar,  mnd.  ie-urder  organi*! 
zurückgehen.  Es  scheint  mir  aber  hd.  zu  sein,  wie  schon  Lübben,  Mnd.  Gramm 
S.  117  die  seltenen  mnd.  Formen  vier,  ieder  für  hd.  hält. 

§  109.  10  4-  r  >  €,  z.  B.  decin  (as.  thiorna)  Mädchen  201  : 
io  vor  Doppelkonsonanz  verkürzt  >  i,  z.  B.  UM  (as.  Höht)  Licht 
(§  240). 

Über  i-a,  i-e  >  ei,  äi  s.  Diphthongierungen  §  245. 
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B.    Die  Vokale  iu  nebentonigen  und  unbetonten  Silben. 

I.    In  Vorsilben. 

§  110.  1)  As.  for-,  far-,  fer-  =  mnd.  rer-,  vor-  >  fd-,  individuell 
nach  fö-  herüberklingend,  z.  B.  fdddfm  verderben;  fdgäm  vergeben; 
fdlätn  verlassen. 

Anm.  1.  Der  hd.  Vorsilbe  er-  entspricht  nicht  selten  ß-,  z.B.  in  ßteln 
erzählen;  ßkütn  erkälten;  ßzftpm  ersäufen;  ßxüpm  ertrinken  und  vertrinken; 
f&flAn  erzürnen;  die  Vorsilbe  er-  ist  in  unserer  Mundart  überhaupt  nicht  heimisch. 

Anm.  2     Alte  Synkope  liegt  vor  in  fr&tn  fressen,  schon  as.  fretan. 

2)  As.  gi-  ((je-)  >  ge,  ist  besonders  häufig  bei  Hauptwörtern, 
z.  B.  gezel  Gesell;  geföä  Gefahr;  gedüd  f.  Ausdauer,  Geduld;  geldxtd 
Gelächter;  geerbt  n.  Geschrei,  und  noch  jetzt  lebendig  zur  Bildung 
von  sächlichen  Verbalsubstantiven  mit  iterativer  Bedeutung,  meist  in 
tadelndem  Sinne,  z.  B.  ddt  gebak  die  Backerei,  ddt  gebou  die  Bauerei, 
<ldt  gestän  die  Stöhnerei,  ddt  gehonst  das  Gehuste  u.  s.  f.  In  Eigen- 
schaftswörtern, z.  B.  geris  gewiss,  geröd  gewahr,  gemein  leutselig, 
und  in  Zeitwörtern,  z  B.  gerdrn  geraten,  ist  es  etwas  seltener. 

Anm.  1.  Synkope  des  e  ist  eingetreten  in  giinn  (as.  gi-unnan,  mnd. 
tjunnen)  gönnen;  gnär  f.  (as.  ginhtha)  Gnade;  giün  (ueben  Itn)  gegessen, 
besonders  in  upgUn  aufgegessen.  In  grär  (mnd.  gerade,  grade  rasch,  sofort) 
gerade,  glöc  m.  (as  gilöbho,  aber  mnd.  lore  Glaube),  glo-m  glauben  (s.  Anm.  2), 
gleit  Glied  (s.  Anm.  2),  ghl;  gleich  (s.  Anm  2),  glüh  u.  (mnd.  lücke  Schicksal, 
Glück,  im  Fries,  noch  jetzt  lük,  s.  teu  Doornkaat  Koolman)  scheint  mir  g  unter 
bd.  Eiufluss  angetreten  zu  sein. 

Anm.  2.  Vielfach  weist  unsere  Ma.  gegenüber  dem  Hd.  unpräfigierte 
Formen  auf,  z.  B.  noujr  (as.  gi-nög)  genug;  %s  f.  (mnd.  lecse  vgl.  §  277,  e) 
Geleise;  bit  u.  Gebiss  (der  Pferde);  fö-m  neben  glo-m  (as.  gilöbhian,  mnd. 
ttwen)  glauben;  let  n  in  fiuk-let  (as.  lidh,  s.  §  197)  Glied;  vis,  z  B.  in  vis 
im  rol,  neben  gevis,  s.  Anm.  3  (as.  wis(s),  Adv  giwisso)  gewiss,  fest;  an-venn, 
af-venn  angewöhnen,  abgewöhnen;  rinn  gewinnen;  ho'xn  gehören,  geziemen; 
swin  (vgl.  as.  siridh  stark)  geschwind;  töä  neben  gcröH  gewahr.  „Gleich" 
beisst  jetzt  immer  gtik.  aber  noch  Gedike  kennt  lyk  (mnd.  lik),  und  dieses  Idc 
hat  sich  erhalten  in  lik&s  Adv.  gleichwohl  und  tikiuu,  von  einem,  der  drauf 
los  schlägt,  gleichviel  wohin. 

Anm.  3.  Noch  öfter  als  g-  wird  ge-  unter  hochdeutschem  Einfluss 
au  ursprünglich  unpTäfigierte  Formen  oder  an  Formen,  die  im  Mnd.  ge-  verloren 
hatten  (vgl.  Behaghel,  Pauls  Gr.  I,  713)  getreten  sein.  Doch  lässt  sich  der 
Sachverhalt  nicht  immer  klar  feststellen.  Sicher  hd.  sind  gero-n  gewöhnen,  das 
das  Simplex  venu  (Anm.  2)  ganz  verdrängt  hat,  und  geralt  Gewalt  (§  273). 
Der  Entlehnung  aus  dem  Hd  oder  doch  der  Beeinflussung  durch  das  Hd.  sind 
verdächtig  Formen  wie:  gedult  (mnd.  dult  und  gcdull),  gesunt  (mnd.  sunt  und 
gesunt),  gestank  (mnd.  stank),  gestel  n.  (mnd.  stelle  m ),  gexixt  (mnd.  sichte 
und  gewichte,  letzteres  Sehvermögen,  Anblick),  gcslext  (mnd.  siechte)  Geschlecht, 
gerixt  (mnd.  richte  und  geeichte)  Gericht;  genon  (mnd.  nonwe  eng)  genau, 
geoirm  (nebeu  rinn  Aum.  2),  geröt\  gewahr,  neben  seltnerem  röa,  (Anm.  2). 
gencitn  (noch  Gedike  schreibt  neten)  geniessen. 


Digitized  by  Google 


122 


Das  Partiz.  Praet.  aller  Verben  wird  auf  dem  ganzen  Gebiet 
ohne  die  Vorsilbe  ge-  gebildet,  also  msn  gewachsen,  tätii  geschossen, 
zdxt  gesagt,  bröxt  gebracht.  Im  A  s.  fehlt  gi-  nur  bei  einigen  Zeit- 
wörtern, z.  B.  fundan  gefunden,  wordan  geworden,  s.  Holthausen,  As. 
El.  §  421.  Im  Mnd.  erscheint  ge-  nirgends  als  notwendig,  s.  Lübben 
$  64,  Nerger  §  86,6;  in  den  mbr.  Urkunden  überwiegen  jedoch  die 
Partizipien  mit  ge-.  In  einigen  Fällen  hat  sich  ge-  bis  auf  den 
heutigen  Tag  erhalten:  1)  bei  bestimmten  Partizipien  in  adjekti- 
vischer Verwendung,  z.  B.  dät  is  nix  gezehrt  das  ist  nicht  gesagt, 
d.  h.  ausgemacht;  hei  in  ungeheitn  kam  er  ist  ungeheissen,  d.  h.  un- 
aufgefordert gekommen;  hei  krixt  üma  zln  genant  ihm  wird  immer 
eine  bestimmte  Summe  Geldes,  eine  bestimmte  Menge  Essen  zugewiesen: 
vgl.  gefaxt  gestaltet,  gepald  stämmig;  2)  nach  häm  kommen,  meist 
in  Verbindung  mit  an,  z.  B.  in  Wendungen  wie  da  kümta  angviöprn 
da  kommt  er  gelaufen;  3)  in  Verbindung  mit  Um  (zu)  in  imperati- 
vischem Sinne,  z.  B.  man  üma  tougelöpm,  tougemät  nur  immer  zu 
gelaufen!  zu  gemäht!  vgl.  upgejmut  aufgepasst!  Als  g-  ist  ge-  er- 
halten in  gatn  (neben  fitn)  gegessen  (s.  o.  Anm.  2). 

3)  As.  bi-  >  he-,  z.  B.  bezögly  besuchen,  begrtpm  begreifen, 
bedreiy  betrügen. 

Anm.  I.  In  mmeckl.  und  mbr.  Urkunden,  überhaupt  östlich  der  Elbe, 
findet  sich  statt  bc  häufig  bo  geschrieben,  das  als  bö  oder  bü  zu  lesen  ist, 
s.  Graupe  S.  25,  Nerger  S.  10,  Lübben  S.  23,  Tümpel,  Nd.  Stud.  S.  66  f. 

Anm.  2.  Synkopiert  ist  e  vor  Vokal  in  bütn  (schon  as  büfan  neben 
bi-ütnn  ausser,  drnusseu  =  ütan(a))  draussen;  bX-m  (as.  bi-obhan  obeu  darauf. 
Hei.  407(5)  oben;  binn  innerhalb  (räuml.  und  zeitl.);  ban  bange,  benn  den  Leib 
zusammendrücken,  bixt  Beichte  (§  232);  vor  Kons,  in  bli-m  (as.  bi-txbhan)  bleiben 

Anm.  3.    bcdntx  m.  (mnd.  droeh)  ist  halb  hd. 

1)  Für  das  as.  Präfix  te-  ist  wie  für  die  Präpos.  te  das  Adv. 
ton  (as.  to)  getreten  (schon  im  As.  konnte  tö  auch  Präpos.  sein,  auch 
zur  näheren  Bestimmung  hinter  Verben  treten),  z.  B.  tottzam  (as. 
temmna)  zusammen,  toujäy  zugegen,  entgegen  (as.  tegegnes). 

Tn  einigen  Ausdrücken  hat  sich  jedoch  te  durch  Synkopierung 
als  t-  erhalten:  ten  (ddt  hüs)  am  Ende,  d.  h.  am  Giebelende  de> 
Hauses  (mnd.  tendes);  trüx  (mnd.  to  rügge)  zurück,  trüx-nöds  rück- 
wärts; trext  (<  te  rechte)  zurecht,    dal  <  as.  te  dale  s.  §  111. 

Anm.  Ein  dem  as.  te-  =  hd.  zer-  entsprechendes  Präfix  hat  unsere 
Mundart  nicht;  sie  gebraucht  dafür  inlcot,  hitwai  entzwei,  z.  B.  inhv&i-ntn 
zerreissen. 

5)  Die  Vorsilbe  an-  ist  abgefallen  in  banix  sehr,  z.  B.  ha  nix 
rik  sehr  reich,  <  unbandich  (so  noch  ostfriesisch,  s.  ten  Doornkaat 
Koolman  und  vgl.  Hoefer,  Germania  14,  204;  23,  6.  un  ist  angetreten 
in  «mW  übel. 

g  111.  Das  Adv.  her  hat  betont  regelrecht  hed  ergeben.  Un- 
betont in  Zusammensetzung  mit  Präpositionaladverbien  ist  aber  von 
her  nur  r  übrig  geblieben  in  rup  herauf,  raf  herab,  herunter,  ran 
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heran,  rin  herein,  '  rüi  heraus,  rßm  herum,  riivd  herüber.  Für  SPri 
tritt  noch  hinzu:  rund  herunter. 

Durch  rhd  veranlasst,  hört  man  vielfach  auch  rard,  ;  npd,  rind, 
rata,  durch  umgekehrte  Angleichung  aber  ran  für  runa. 

Ana  Hoefer  vermutet  Germania  14,  208  sicherlich  mit  Unrecht,  die 
Formen  rar*,  rujni  n.  s.  f.  erklärten  sich,  indem  an  raf,  rup  u  s.  f.  das  vorne 
z.  T.  abgefallene  her  hinten  wieder  herangetreten  sei.  —  Mit  hen  <  hin  werden 
keine  Präpositionaladverbien  gebildet. 

Vielfach  gehen  tonlos  gewordene  Präpositionen  auch  ganz  ver- 
loren: vt'jr  Adv.  weg,  fort  (vgl.  hd.  wog  <  mhd.  eniree,  ne.  auay  < 
ags.  onueg);  dül  nieder,  herunter,  herab  (schon  ags.  te  dale  „zu  Tal" 
heisst  hinab:  vgl.  ne.  down  <  nie.  a-doicn  <  ae.  of  dune  und  für  die 
Bedeutungsentwicklung  afranz.  nfrauz.  aval  nacli  unten,  stromabwärts 

<  lat.  ad  rallem).  Das  Hauptwort  ist  nur  noch  enthalten  in  Orts- 
namen wie  Gousdäl  Gosedahl. 

Für  inttedi,  inkot  entzwei  hört  man  auch  twdi,  leot. 

§  112.  In  Fremdwörtern,  besonders  in  ausländischen  Vornamen, 
ist  die  Anfangssilbe  wegen  Tonlosigkeit  oft  unterdrückt  worden:  hd. 
kartoffel  >  tiifl,  türl  (Meckl. :  kttürl) ;  frz.  pantnuße  >  tiiff,  türl  (so 
schon  Daniel  von  Soest  und  Lauremberg),  frz.  uppurtenteut  >  potdmank 
Abtritt;  Katharina  >  Trtu:  8oftke(n)  >  Ffife,  /</%,  Friederike, 
Unke  >  Rtkl,  Wilhelmine  >  Mind,  vgl.  Teis  Personenname  < 
Matthias  (§  245). 

Aniu.  1.  Alle  diese  Vornamen  beginnen  zu  veralten  oder  werden  durch 
die  entsprechenden  hd  Namen  verdrängt,  z.  B.  F\k  durch  Tsafi  Sophie. 
Hindenberg  verzeichnet  noch  die  jetzt  ganz  verschollenen  Vornamen  Fei  < 
Sophie  243,  a),  X? sehen  <  Agnese,  Leis  <  Etuis,  Gust  <  August  (jetzt 
Ougust,  mit  dem  Ton  auf  der  ersten  Silbe.  In  Meckl.  dagegen  sind  Namen  wie 
(Just,  Oreh  (<  Georg),  Vischen  <  Lou  lsekcn  <■  Louise  noch  allgemein  gebräuchlich. 

Audi.  2.  £s  sind  also,  anders  als  im  Oberdeutschen,  diese  Namen  nicht 
nach  germanischer  Weise  auf  der  ersten  Silbe  betont  worden.  Vgl.  Uber  diesen 
Unterschied  in  der  ndd.  und  oberd.  Betonung  Mackel,  Lyons  Zs.  1894,  186  ft". 

§  113.  In  einer  anderen  Reihe  von  Fremdwörtern,  vor  allen 
solchen,  bei  denen  die  betonte  Silbe  mit  r  oder  /  anfing,  ist  der 
Vokal  der  (unbetonten)  ersten  Silbe  synkopiert  worden  (vgl.  Jj  115,  4), 
z.  B.  a  in  krütä  <  karutseh  Karausche,  prät  <  parat  <  lat.  parätus 
bereit,  kldnd,  kldndn  <  Kalender,  im  Kalender  nachsehen,  lesen;  vgl. 
drum  neben  dem  betonten  do.trüm  <  darum  darum;  —  e  in  prbk 
(<  frz.  perruque),  vgl.  Jürn  <  Georg  und  ßns  <  frz.  renin  <  lat. 
renenum)  giftig,  tückisch;  —  0  in  krintn  <  frz.  (rahin)  eorinthe 
Korinthen,  vgl.  krön  <  etnöua,  p/its,  pol  it. i  pfiffig,  klug  <  politisch; 
—      in  krii/.  Kraft  (nicht  Mut)  <  frz.  euurage;  hiott  (neben  kulod) 

<  frz.  couleur,  kraut  neben  knrant  <  courant,  z.  B.  in  tue  gröSn  kraut 
(Kourantgelt),  jetzt  veraltet.  Der  Vorname  Lis  geht  wohl  auf  Liseke 
für  Lmseke  zurück;  Meckl.  sagt  Vtsn  <  Lotclseken. 

In  noch  anderen  Fremdwörtern  erscheinen  die  Vokale  der  un- 
betonten ersten  Silbe  zu  ö,  /V,  u  oder  a  geschwächt,  z.  B.  zölddt 
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Soldat,  zttltüt  Salat,  Münk  (älter  Mürdi  §  243,  jünger  Man)  Marie. 
knntöd  <  frz.  eomptoir,  buri  <  frz.  poree,  dessen  erste  Silbe  zunächst 
unbetont  gewesen  sein  wird,  Aase  Chaussee,  patsön  Portion,  kamidi 
Theater  <  frz.  comedie,  kamör  Kommode;  bequem  <  frz.  commode: 
akiün  <  Auktion. 

II.    Die  Vokale  der  Mittelsilben. 

Vorbemerkung:  Es  werden  hier  nur  ursprünglich  dreisilbige 
Wörter  und  Formen  behandelt.  Nomina,  die  erst  in  den  obliquen 
Casus  dreisilbig  werden,  sollen  zur  Vermeidung  von  Wiederholungen 
erst  im  Kapitel  von  der  Dehnung  kurzer  Vokale  in  offener  Silbe,  der 
sog.  „Tondehnung"  (s.       183  ff.)  zur  Sprache  kommen. 

a.  Mittelvokal  -f-  /,       /*.  r. 

$  114.  1.  Bei  den  Nominibus  auf  mnd.  -e/c,  -ene,  -ere  ist  der 
Mittelvokal  erhalten,  -ele  ist  >  el  >  /,  -ene  >  en  >  w,  m,  -ere  >  er 
>  ä  geworden.  Demnach  müsste  nach  $  183  der  kurze  Vokal  in 
offener  Silbe  gedehnt  worden  sein.  Das  ist  auch  in  einer  Reihe  von 
Wörtern  geschehen  (Gruppe  a).  In  einer  anderen  Gruppe  (gr.  ß)  ist 
der  Stammvokal  aber  kurz  geblieben.  Wahrscheinlich  ist  im  Nomin 
Sing,  das  End-/'  hinter  /  und  /•  verstummt,  bevor  der  Mittelvokal 
austiel,  in  den  Casus  auf  -<■//,  -es  aber  der  Mittelvokal  geschwunden, 
und  zwar  vor  der  Tondehnung.  Die  Wörter  mit  gelängtem  Vokal 
würden  sich  dann  aus  der  apnkopierten  Form  des  Nom.  Sing.,  die 
Wörter  mit  kurz  gebliebenem  Vokal  aus  den  synkopierten  Formen 
der  casus  obliqui  erklären,  hall  also  aus  hekelie),  netl  aus  netten. 

Gruppe  a)  hfikl  f.  (mnd.  hekele)  Hechel;  ;W/  f.  (mnd.  os,l,  \ 
glimmende  Lichtschnuppc ;  d<ll  (mnd.  addr/e,  adct(e),  vgl.  ags.  (idela) 
Jauche;  häca  m.  (as.  habharo)  Hafer;  fdra  f.  (vgl.  ahd.  leint ra)  Lebvr: 
kdmd  f.  (as.  kamara  <  lat.  ettmera,  mbr.  kaviere,  kamer)  Kammer: 
bdtd  (as.  betera)  besser. 

Gruppe  [j)  netl  m.  (mnd.  neh-.le,  nttt/e,  vgl.  ags.  neieh- ;  in  Zss. 
nct(r)fenbfat)  Nessel;  Aö'pm  (as.  skepino)  Schöffe;  gafi  f.  (mnd.  <j('ff*l>\ 
vgl.  as.  yaßia  im  Oxf.  Gloss.)  grosse  hölzerne,  zweizinkige  Gabel  zum 
Umwenden  des  Strohs  beim  Dreschen;  fdra  f.  (as.  fethera,  mnd.  redrr(e). 
PI.  vedderen)  Feder;  hdrdk  m.  (mnd.  bedenk  <  lat.  hederacea)  Hederich: 
max/n  (mnd.  masseien,  utuslen)  Masern  (wird  verdrängt  durch  das  hd. 
mdzdn  Masern);  eilt  (as.  ethili,  edel)  in  e.dlman  Edelmann;  totuam 
(as.  tesamna  zu  samea)  zusammen  (Meckl.  hat  tomäm). 

Ann.  1.  Zu  ot)  gehören  noch  Wörter  wie  rat*  Rabe;  keir  Kette; 
zu  Wörter  wie  cl  Elle;  miU  Mühle.  In  diesen  Wörtern  ist  aus  dem  H-Nominatir, 
der  als  Plur.  missverstauden  wurde,  nach  dem  Schema  eiky  —  eik  ein  neuer 
Nom.  Sing,  ohne  n  gebildet  worden,  vgl.  §  337. 

Anm.  2.  Schwer  zn  erklären  ist  der  Vokal  in  den  beiden  Lehnwörtern 
bodh  f.  Butter  und  södl  f.  Schüssel.  Zu  Grunde  liegen  lat.  butyrum  oder 
hutyra  >  as.  butura  (mbr.  botler,  vgl.  afries.  bulera,  ags.  butcre)  und  lat. 
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sr  utrlla  >  as.  *scutila  (Lampr.  Glos,  srulala).  Ohne  Tondehnnng  wäre  budl 
Audi  zu  erwarten  gewesen,  mit  Toudehming  böi'i,  siidl  (vgl.  westf.  bnjf'i, 
s.rjptl,  Holthausen,  Soester  Ma.  G5,  6(5).  Es  wäre  möglich,  das«  mnd.  Formen 
schotel,  böter  nachträglich  verkürzt  worden  wären,  s.  §  241;  es  wäre  auch 
möglich,  dass  die  Vokale  o,  Ö  aus  den  Casus  mit  regelrecht  gedehntem  Vokal, 
die  Kürze  aus  den  Casus  mit  regelrecht  uugedehntem  Vokal  stammten,  so  dass 
Kompromissformen  vorlägen  wie  bei  .wiet  Schmied,  8.  §  197,  2;  drittens  aber 
könute  man  bei  diesen  beiden  Wörtern,  die  in  der  „Holläuderei"  eine  so  grosse 
Rolle  spielen,  an  frühzeitige,  direkte  Beeinflussung  durch  die  holländischen 
Formen  boter,  schotcl  denken. 

2)  Die  Bildungssilbc  as.  -ari,  -eri  der  Nom.  agentis  ist  über 
ere,  er  >  d,  die  Deminutivsilbe  as.  -i/o,  -da  über  ele,  el  >  I  geworden, 
der  Mittelvokal  ist  also  erhalten  geblieben.  Dementsprechend  ist, 
wo  es  anging,  Tondehnung  eingetreten.  Beispiele:  jägd  Jiiger,  Srörd 
Schröder,  sepd  Schäfer,  bekd  (as.  Jxtkkeri,  mnd.  bechere)  Bäcker:  börgd 
Bürger;  —  rddl  f.  Kornrade;  ruykl  f.  Runkel  u.  s.  f. 

3)  In  den  as.  Ztwtn.  auf  -aron,  -iron,  -inon,  -Hon  ist  ebenfalls 
der  Mittelvokal  erhalten  geblieben.  Dafür  spricht  die  Tondehnung 
kurzer  und  die  Nichtkürzung  langer  Vokale;  dafür  spricht  auch,  dass 
im  Mnd.  das  Prät.  und  das  Partip.  Prät.  stets  lauten  wunderde, 
gewundert  wilderte,  gewundert;  rekende,  gerekent  rechnete,  gerechnet; 
mindelde,  gewandelt  wandelte,  gewandelt  a)  as.  -aron,  -iron  >  mnd. 
er(e)n  >  an  z.  B.  rundn  wundern;  Hindu  hindern;  drgdn  ärgern: 
dndn  (mnd.  ander(e)n)  ändern;  buldn  (mnd.  bulderen)  poltern;  rökdn 
räuchern;  zbrdn  säubern;  fonrdn,  fnrdn  (£  233)  füttern;  fngdn  zögern; 
stäindn  (as.  stamaron)  stottern;  rdfdn  wässern  d.  Ii.  grossziehen 
(Kälber);  rärdn  wettern  d.  h.  donnern;  bdfdn  (as.  betiron)  bessern 
u.  a.;  —  rp)  as.  -inon  >  mnd.  -enen  und  -en  >  y  (da  immer  ein 
Gaumenlaut  vorangeht)  z.  B.  rä-ktj  (mnd.  rekenen  und  rcken)  rechnen; 
teiky  (mnd.  tekenen  und  teken)  zeichnen;  rd-ij  (mnd.  regenen  und  regen) 
regnen;  zd-y  (mnd.  segenen  und  segen)  segnen;  bejd-y  (mnd.  begegenen, 
begegen)  begegnen;  —  y)  as.  Hon  >  mnd.  el(e)n  >  In,  z.  B.  in-päkfn 
(mnd.  pekelen)  einpökeln,  kd-kln  (mnd.  kakelen)  gackern.  Hierher 
gehört  die  zahlreiche  Gruppe  der  Iterativa  mit  kurzem  Stammvokal, 
kurz,  weil  er  sich  vor  Doppelkonsonanz  befand;  z.  B.  tiunln  taumeln; 
dnzln  (zu  diizix  <  as.  -dnsig,  vgl.  ags.  dgsig)  schlafmützig  sein;  dmzln 
(vgl.  ags.  drftsian,  drümn)  schläfrig  sein;  kwazln  Unsinn  reden 
(wohl  zu  qnedan  sagen);  zik  karln  (Tter.  zu  mnd.  Liren  zanken,  vgl. 
mhd.  kibeln  zanken;  oder  zu  mnd.  küre/  Stück  Holz  zum  Losen  V); 
sniirln  (zu  snuren)  schnüffeln;  *nar/n  unsauber  essen,  dummes  Zeug 
reden  (zu  snäcl  Schnabel);  grarln  (Iter.  zu  as.  grijtan  greifen)  grapsen; 
nuzln  (in  Ablaut  zu  Nase)  laugsam  sein,  eigentlich  langsam  durch 
die  Nase  sprechen;  jatzln  kleine  Arbeit  verrichten;  krirln  jucken, 
stechen  in  den  Finger-  und  Zehenspitzen,  besonders  vor  Frost  (im 
Ablaut  zu  krabbeln,  da  das  Gefühl  dein  Ameisenlaufen  gleicht). 

A  n  m  In  Ableitungen  von  Wörtern  auf  mnd.  -rl,  -er  geht  der  Mittelvokal 
verloren,  z.  B.  war//'/  neblig;  d'lli.r  adlig;  krieli.r  hitzig,  huhu-  aufbrausend  u.  s.  f. 
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b.   Mittelvokal       Kons,  ausser  /,  w,  w,  r. 

§  115.  Der  Mittelvokal  wird  synkopiert,  und  zwar  meistens 
vor  der  Dehnung  kurzer  Vokale  in  offener  Silbe  (vgl.  5;  225). 

1)  ziUrd  n.  (as.  situbur)  Silber;  <7's  f.  (as.  *alisa,  mnd.  eise) 
Erle;  brunts  f.  (mnd.  bremese)  Bremse;  et'tn  (as.  e/teban)  11;  to&t 
(as.  ttretibi  Plur.)  12;  r/////,-  und  f.  (mnd.  emeke  und  emde)  Ameise: 
häm  n.  (as.  Iiemi\>i)  Hemd;  frötnt,  Mz.  /#•«/«  (as.  f'remi\n)  fremd,  fremde: 
murks-btoum  (<  Murikenbloum  Marienblümchen)  gefüllte  Gänse- 
blümchen; pifj#t#  m.  (as.  pinkoston)  Pfingsten;  das  veraltete  kork  f. 
(as.  kiriku)  Kirche.  Die  Feminina  auf  ipaf  id«,  die  schon  im  As. 
oft  Synkope  zeigen  (Holthausen,  As.  El.  tj  138,  5)  zeigen  oft  Ver- 
kürzung langer  Vokale,  z.  B.  höxt  (as.  *höhipa,  mnd.  hoyede,  hörhU  i 
Höhe;  <jröt  (mnd.  grotede,  (/rotte)  Grösse;  vgl.  auch  kt/f  (mnd.  falld*  i 
Kälte,  /Wi/r  (mnd.  rroide)  Freude  u.  s.  f. 

Anm.  Tondehnung  zeigen  nur  trüms  f.  (muJ.  trauest)  Kornblume, 
s.  §  72  d.  (Boberow  sagt  übrigens  prüms,  das  ich  mir  nur  aus  *trams  <  *trew.< 
erklären  kann);  für  iimk  sagen  Pom.  und  Meckl.  Tunk,  ebenso  einzelne  Dörfer 
der  Pri  an  der  meckl.  Landesgrenze,  z.  B.  Porep;  der  SPri  ist  eigen  3//  f.  Egge 
(as.  egitha,  mnd.  egede),  wofür  NPri  ex  sagt  (s.  §  7,  1  b). 

2)  Im  Superlativ,  mag  er  as.  mit  -ist-  oder  -o&U  gebildet  sein, 
ist  der  Mittelvokal  immer  ausgefallen,  z.  B.  dei  zöt/tst  der  süsseste. 
dri  (eist  der  fetteste,  dei  hörst  der  höchste,  dei  ßttlrst  der  fleissigste. 
dei  y  rufst  der  gröbste.  Für  den  Vokal  ist  der  Positiv  massgebend 
gewesen;  nur  bei  yrötst  grösste  ist  Verkürzung  eingetreten  (s.  5j  236). 
und  bei  rit  weiss  ist  dieser  verkürzte  Vokal  vielleicht  in  den  Positii 
gedrungen  (s.  §  232,  Anm.). 

3)  In  der  Deminutivendung  -iko,  -iku  >  mnd.  -ehe  ist  der 
Mittelvokal  verstummt,  aber  wohl  erst  in  jüngerer  Zeit;  denn  es  ist 
Tondehnung  eingetreten,  und  langer  Vokal  ist  nicht  gekürzt  worden: 
sindk  <  stru/eke  Schwalbe ;  ylk  f .  (mnd.  ittrke)  Iltis;  TUk  (mnd.  Tidrfo  i 
Tietke:  Glik  Giidicke;  Gedk  Ger(i)cke;  Vilk  Wilke.  In  dem  Orts- 
namen  Fis  <■  Vieseke  ist  sk  noch  zu  *•  geworden.  —  Auch  in  der 
Deminutivendung  -Hein  (vgl.  as.  skipikln  Schiffchen)  ist  der  Mittel  vokal 
wohl  verhältnismässig  spät  geschwunden.  Hindenberg  schreibt  noch 
batiken  Geschwisterkinder  (jetzt  böyfken  s.  >j  92)  und  tunke  ein  Getränk, 
was  die  gemeinen  Leute  aus  Obst  machen  (jetzt  turk  =  dünner  Karlee). 
Das  ist  allerdings  nicht  beweisend;  aber  in  ydtyöys-ky  Goldammer, 
wörtlich  =  Gclbgänselchen  ist  sk  nicht  mehr  zu  $  geworden,  und  in 
der  Kindersprache,  in  der  das  Suffix  noch  schwach  lebendig  ist,  sagt 
man  neben  sixjtky  ohne  Bindevokal  noch  jetzt  bentky  Beinchen. 

4)  Sehr  deutlich  ist  das  Gesetz  vom  Ausfall  des  Mitteivokais 
bei  drei  und  mehrsilbigen  Fremdwörtern  erkennbar  (vgl.  £  113): 
aftU  Appetit;  ufkut  Advokat:  uftek  Apotheke;  apslüt  oder  afstüt 
absolut;  ukrät  akkurat:  Adv.  gerade;  oftstu  Offizier;  muskant  Musikant: 
kuptäf  Kapital;  vgl.  Dmt  Dorothea.  Oft  sind  ganze  Mittelsilben 
ausgefallen:  z.  B.  Fänant  <  Ferdinand,   Kaiin  <  Karoline,  tksei'm 
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exerzieren;  lidrlr  <  hd.  liederlich;  ontlich  oder  ottix  <  hd.  ordentlich: 
i'ttiln  Artillerie. 

5)  In  ähnlicher  Weise  sind  in  zusammengesetzten  Krbwörtern 
die  mnd.  Mittelsilben  -de-  (die  im  Norden  zu  r,  im  Süden  zu  i  hätte 
werden  müssen,  s.  §  7,  2  a)  und  -ge-  ausgefallen  in:  brüjdm  (as. 
hrüdigumo,  mnd.  brhdeyuni);  rärin  f.  (mnd.  ivedeirinde  s.  ij  188)  Acker- 
winde; hdi-dun  Besenstrauch,  wörtlich  Heide tannen  (vgl.  auch  Frlx 
<  Friderirh);  hästä  f.  (mnd.  he.gester  $  177)  Elster;  hädits  f.  (mnd. 
£gedum  s.  £  177)  Eidechse. 

$  1 1 G.  Einen  unbetonten  Mittelvokal  hatte  ursprünglich  auch  das 
Präteritum  und  das  flektierte  Part.  Prät.  einer  grossen  Anzahl  schwacher 
Ztw.  aufzuweisen.  Dieser  Mittelvokal  ist  jetzt  in  allen  Gruppen,  nach 
langer  und  nach  kurzer  Silbe,  ausgefallen.  Schon  im  As.  hatten  die 
langsilbigen  der  /«-Klasse  meistens,  die  der  3.  Klasse,  wozu  aller- 
dings nur  nocli  hebbiun  haben,  seggian  sagen  und  libbian  leben  gehören, 
immer  den  Bindevokal  unterdrückt.  Es  hiessen  also  die  Präterita  in 
der  1.  Klasse  rekidu  erzählte,  aber  döpta  taufte,  in  der  2.  Klasse 
imtkoda,  in  der  dritten  hobda.  Im  Mnd.  ist  der  Bindevokal  noch 
häutig  als  e  erhalten;  sein  Ausfall  oder  seine  Erhaltung  richtet  sich 
aber  im  wesentlichen  nach  der  Art  des  voraufgehenden  Konsonanten : 
Ausfall  findet  statt  besonders  nach  d,  t,  st,  nach  m,  n,  f,  r  und  in 
den  Endungen  -den,  -einen,  -enen,  -eren  ($  114  a  3). 

Es  scheint,  als  ob  sich  in  unserer  Ma.  das  as.  Verhältnis  noch 
erkennen  lasse.  Wörter  wie  as.  brennten  brennen,  fullian  füllen  haben 
im  Präteritum  und  Partizip.  Prät  langes  n  und  /  (brdiitn,  fi'd'tn 
brannten,  füllten;  brdfit,  füt't  gebrannt,  gefüllt),  Wörter  wie  as.  fohon 
loben  Überlänge  des  Vokals  (fhefn  lobten,  Ifcdt  gelobt),  Wörter  wie 
as.  bedon  beten  in  WPri  r  für  d  (§  72  a).  Alle  diese  Erscheinungen 
setzen  den  Ausfall  eines  e  voraus  und  diese  Svnkope  von  e  ist  ein 
verhältnismässig  jüngerer  Vorgang  (vgl.  i;  294;  $  227:  §  158, 
Anm.  1). 

Mir  ist  allerdings  wahrscheinlicher,  dass  hier  einfach  das  Präs. 
und  der  Infinitiv  mit  ihrem  lautgesetzlichen  /ä£,  bar  eingewirkt  haben. 
So  sind  ja  auch  auf  ik  nur  (zu  as.  nödian)  ich  nötige,  ik  höyr  (zu  as. 
hödian)  ich  hüte  das  r  und  die  langen  Vokale  der  jetzigen  Präteriten 
und  Partiz.  Prät.  zei  nörtu  und  nört,  zei  höyrtn  und  höyrt  zurück- 
zuführen: sie  hätten  nach  mnd.  nödde,  hödde  nörn-nöt;  hörn-höt  heissen 
müssen;  höt  gehütet  wird  auch  noch  vielfach  gesagt.  Von  Eormen 
mit  verkürztem  Vokal,  die  den  synkopierten  Präteriten  der  as.  Gruppe 
schw.  1  b  (s.  o.)  entsprechen  würden,  kommt  eigentlich  nur  noch  vor: 
köft  (<  as.  köpta)  kaufte,  zu  köpin  <  as.  köjnan;  alle  übrigen  sind 
durch  Ausgleichung  beseitigt.  Dagegen  sind  Partizipia  Prät.  mit 
verkürztem  Vokal,  der  alte  Synkope  beweist,  etwas  häutiger.  Ich 
führe  an:  höt  neben  höyrt  gehütet  (mnd.  höt),  f'öt  (mnd.  röt)  gefüttert, 
in  njtföt  grossgezogen,  sonst  fit  rat,  zu  fnrän  233,  234),  bröt  gebrütet 
zu  bröyrn,  blöt  neben  bloiirt  geblutet,  zu  bharn,  böt  (Hei.  gibuotid, 
Kss.  Glos.  giböt),  zu  böytn  besprechen,  anzünden;  stöt  (mnd.  stöt) 
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gcstossen  zu  stotn  (§  388);  köft  von  ifc3/Mp  (/erhoff-  schon  Ess.  Glos.), 
und  getauft,  von  ddjtnt,  wofür  jetzt  meistens  schon  tlojrt  gesagt 
wird,  wie  es  auch  immer  Wirt  geläutot  heisst. 

An  in.    Die  Synkope  stammt  aus  der  flektierten  Form  des  Partizipium* 
diese  hätte  im  As.  regelrecht  Synkope  zeigen  müssen,  doch  ist  sie  häufig  darf  b 
Ansgleichuug  beseitigt. 


TU.    Die  Vokale  der  Endsilben. 

a.   in  Flexionssilben. 

ij  117.  End-6  ist  auf  dem  ganzen  Gebiete  verloren  gegangen, 
gleichgültig,  ob  es  auf  langem  oder  kurzem  Vokal  beruht,  ob  es 
Rest  alter  Stammbildung  war  (bei  ja-,  i-,  u-,  «-Stämmen),  ob  es  nach 
Ilochton  oder  Tiefton  stand.  Nur  beim  Adjektivum  finden  sich  muh 
einige  spärliche  Reste  des  alten  c,  und  zwar  1)  in  der  Bcheltenden 
Anrede,  z.  B.  du  oh  grovt  hunt  du  alter  grober  Hund  und  2)  im 
Femin.  Sing,  der  starken  Deklination,  z.  B.  sei  i?n  ßU'nje  dvän  sie  i>t 
ein  fleissiges  Mädchen,  hier  besonders  bei  mehrsilbigen  Adjektiven. 
(Vgl.  §  340  Anm.  2  und  §  341  Anm.  2)  Es  scheint,  als  ob  das 
Flexions-'?  unter  hd.  Einfluss  neuerdings  wieder  mehr  Boden  gewinnt 

Anm.  1  Schon  zu  Beginn  des  Mnd.  waren  alle  langen  Endsilben  vokale, 
also  auch  -in  und  i,  >  c  geworden.  Diese  c  fallen  seit  Beginn  des  16.  Jb. 
öfter  ab.  Heutzutage  ist  bekanntlich  das  auslautende  unbetonte  e  auf  dem 
gauzen  Hinterland  der  Nord-  und  Ostsee  geschwunden.  (Vgl.  Bremer,  fc eitrig* 
zur  Geographie  der  dtsch.  Maa.  bes.  S.  78  ff.)  An  der  Südgrenze  der  Pri  setzt 
sofort  das  Eud-r  ein  und  bildet  den  auffälligsten  Unterschied  zwischen  West- 
havelland und  Pri.  Wann  End-r  in  unserer  Mundart  verstnmmt  ist,  lässt  sieb 
nicht  genau  feststellen.  Wohl  aber  gibt  es  wichtige  Anhaltspunkte.  Im  all- 
gemeinen lässt  sich  sagen,  dass  es  sich  hier  um  einen  Lautwandel  handelt,  der 
von  Norden  nach  Süden  vordringt  (s.  Bremer  a  a.  0).  Da  nun  die  Pri  zun» 
südlichsten  Gebiete  der  f-Apokope  gehört,  so  ist  dieses  Gebiet  auch  zuletzt 
davon  ergriffen  worden.  Wirklich  scheint  zu  Ende  des  18.  Jh.  e  noch  gesprochen 
worden  zu  sein:  sowohl  Gedike  als  auch  Hindenberg  schreiben  c.  Bei  Gedike 
findet  sich  u.  a.  oge  Auge,  hörne  Bäume,  lüde  Leute,  miise  Mäuse,  ossr  Ochse, 
kork  Bcenc  kurze  Beine;  bei  Hindenberg:  huksche  Kröte,  kempe  Eber.  h<  l< 
Heede,  piermude  Regenwurm,  däle  Diele,  na  si)te  mutier  nach  seiner  Mutter 
olle  frn  alte  Frau.  Entscheidend  sind  diese  Angaben  trotz  ihrer  Übereinstinimunc 
nicht:  beide  Männer  können  einfach  ihr  hochdeutsches  e  angefügt  haben,  *j 
dass  es  rein  orthographischer  Natur  wäre  (s.  Bremer  a.  a.  0  S.  84).  Halb- 
hochdeutsch  ist  doch  auch,  wenn  Hindenberg  schreibt:  Del  is  een  dummer 
Scfaiak  für  dummen  Snak)  oder  ]\'csen  sie  so  gtilii ;  oder  hopper,  tnistu. 
denn  End-r  war  am  Endo  des  18.  Jh.  sicher  schon  verstummt  Er  hängt  auch 
einmal  e  an,  wo  es  gar  nicht  hingehört:  er  schreibt  gosc  Gans.  Demgegenüber 
steht  eine  Angabe,  die  anzeigt,  dass  e  schon  schwinden  konnte:  für  „kleine« 
Mädchen"  gibt  Hindeuberg  r,lüt  oder  Mike  diern"  au.  Hiermit  stimmen  BcbSa 
gewisse  Angaben  des  etwa  gleichzeitigen  Bratring  überein;  er  bemerkt  im 
Idiotikon  der  benachbarten  Altmark  bei  Trumpf  süsse:  „auch  ohne  e* ;  er  stellt 
Aap  neben  Ape  Affe,  er  schreibt  wohl  pohtc  Pfote,  puetle  Brunnen,  eksch*  Axt 
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eise  Eller  und  een  dralle  (lehren  ein  dralles  Mädchen  (s  o),  aber  auch  ass 
Achse,  bar  Birne,  doens  Stube  und  das  interessante  sciss'  Sense  (mit  Apostroph!). 
So  glaube  ich  denn  nicht  fehl  zu  gelieu  in  der  Annahme,  dass  in  der  Pri  die 
Apokope  des  e  um  das  Ende  des  18.  Jh.  eiu  in  FIuss  befindlicher  Lautwandel 
gewesen  ist.  Dazu  stimmt  auch,  dass  in  WPri  e  noch  bestanden  haben  muss, 
als  nach  §  7,2a  intervokales  d>  r  gewaudelt  wurde:  rar  Rede,  Itir  Leute 
setzt  rixde,  lüde  voraus;  *rTid,  *l\\d  wäre  ohne  weiteres  zu  ritt,  /Ü7  geworden, 
wie  es  ja  auch  im  östlichen  Teil  der  Pri  geschehen  ist  (§  7,2  a,  vgl.  §  158 
Anm.  1)  Dass  zu  Anfang  des  19.  Jh.  das  Endungs-e  in  Meckl  verstummt 
war,  bezeugt  Dietz,  s.  Nd.  Jb.  20,  125. 

Anm.  2.     Aus  den  §§  14,  17,  18  gebt  hervor,  dass  c,  ausser  nach 

Explosivlauten,  nur  der  Artikulation  nach  geschwunden  ist  und  seine  Zeitdauer 

entweder  auf  den  vorhergehenden  langen  Vokal  überträgt,  indem  es  ihn  Uberlang 
macht,  oder  den  voraufgehenden  Konsonanten  läugt. 

Anm.  3.  Das  Gefühl  für  Knd-e  ist  in  unserer  Ma.  dermassen  geschwunden, 
dass  es  einem  plattdeutsch  sprecheudeu  Prignitzer  schwer  fällt,  das  hd.  End-e 
richtig  zu  sprechen,  s.  §  9,  Wenn  End-r  aus  irgend  einem  Grunde  nicht  verloren 
gegangen  ist,  wie  m  Mine  <  Wilhelmine,  so  ist  für  e  ein  3  (  er)  eingetreten: 
man  sagt  3/iwa,  vgl.  §  400. 

$  118.    Flexions-e  -|-  Konsonant. 

Auch  dieses  e  ist  im  allgemeinen  geschwunden,  z.  B.  l-XH  lobt, 
lobte,  gelobt,  Iktst  lobst.  Es  schwindet  auch,  wie  wir  ij  114,  3 
gesehen  haben,  in  den  mnd.  Verbalausgängen  -eleu,  -enen,  -eren,  die 
ZU  >  ein,  en  und  an  werden.  Erhalten  ist  es  nur  in  der  Endung 
-er  >  -ä,  in  der  r  verstummst  ist  (vgl.  §  114,  1  u.  2),  mittelbar  auch 
in  -en,  >  n,  dadurch,  dass  n  silbisch  wird,  s.  £  143.  In  -Im  wird 
nicht  //,  sondern  /  silbisch,  also  nnjkln  Runkeln,  zamfn  sammeln. 
Unsyllabisehes  n  steht  sonst  nur  1)  in  den  Pura,  die  schon  im  As. 
einsilbige  Infinitive  besitzen:  stau  stehen,  gän  gehen,  doun  tun,  :/// 
sein;  2)  in  Verben  mit  vokalisch  auslautenden  Stammsilben  wie  blotpn 
blühen,  fralm  l.  freuen  2.  heiraten,  nufon  mähen,  wofür  man  auch 
wohl  einfach  Hayn,  fräin,  män  schreiben  könnte. 

Beim  Ztw.  müssen  wir  eine  alte  und  eine  junge  Synkope 
unterscheiden.  Beide  beriehen  sich  auf  die  2.  und  3.  P.  Präs.  Sing, 
und,  soweit  das  schwache  Ztw.  in  Betracht  kommt,  auf  die  unflek- 
tierte Form  des  Partiz.  Prät.  und  betreffen  den  Vokal  in  den  Endungen 
as.  isf  es,  id  (it),  ad  (et),  mnd.  -est,  -et.  Die  unflektierte  Form  des 
Partiz.  Prät.  ist  schon  zugleich  mit  der  flektierten  Form  Uli 
besprochen  worden. 

a)  Alte  Synkope.  Sie  betrifft  hauptsächlich  die  2.  und  3.  Pers. 
Präs.  der  st.  Ztw.  und  ist  schon  zu  Beginn  des  Mnd.  vollzogen. 
Kennzeichen:  Kürze  des  Stammvokals,  sei  es,  dass  ein  ursprünglich 
langer  Vokal  verkürzt  228  ff.)  oder  ein  kurzer  Vokal  in  offener 
Silbe  nicht  gedehnt  ist  (§  200).  Bei  Eintritt  «lieser  Synkope  war 
1)  germ.  z  noch  nicht  zu  /•  geworden:  ik  freit  ich  friere,  du  früst, 
hei  friist;  2)  noch  nicht  Tondehnung  eingetreten,  die  dann  später 
den  Vokal  in  der  1.  Pers.  lang  macht  (z.  B.  ik  grXt,  du  gröfst,  hei 
y ruft;  ik  spräk  ich  spreche,  du  sprikst,  hei  sprikt;  ik  tut,  du  /eist, 
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hei  let  ich  lasse,  du  lässt,  er  lässt;  3)  der  Vokal  des  Plurals  noch 
nicht  in  den  Singular  getreten:  du  giltst,  hei  gut  du  giessast,  er  giesst 
erklärt  sich  nur  aus  as.  giutis,  giutid,  während  ik  geit  ich  gie>>e. 
mild,  gete,  den  Vokal  des  Plurals  (as.  io)  zeigt:  as.  giutu  hätte  ik  gftt 
ergehen  (s.  §  104  Anm.  1  u.  §  107);  4)  lange  Vokale  werden  gekürzt 
(8  228),  z.  B.  driv,  (frißt,  (triff  treibe,  treibst,  treibt,  top,  föpst,  töpt 
laufe,  läufst,  läuft  u.  s.  f. 

Von  schw.  Ztw.  zeigen  nur  die  langsilbigen  jVf-Stämme  ähn- 
liche Entwickelung,  d.  h.  dieselben  Zeitwörter,  die  nach  ^  llü  durch 
Synkope  verkürzten  Vokal  im  Prät.  und  Partizip.  Prät.  haben,  also 
föt  up  zieht  gross,  höt  hütet,  brät  brütet,  bot  zündet  an,  bespricht. 
höfst,  küß  kaufst,  kauft,  zöxt  sucht  Für  döfst,  döft  taufst,  tauft  sact 
man  jetzt  gewöhnlich  dopst,  dopt,  und  es  heisst  ausschliesslich  rärt 
redet  (mnd.  ret).  Umgekehrt  muss  bei  den  kurzsilbigen  Ja-Stämmen 
sich  der  Flexionsvokal  länger  gehalten  haben:  eine  Form  wie  jkkij 
jucken  <  as.  jukhurn  erklärt  sich  nur  aus  as.  jttkis,  jukid  (2.  u.  3. 
Pers.  Sg.  Präs.),  s.  §  207. 

b)  Die  jüngere  Synkope  ist  im  allgemeinen  im  Mnd.  noch 
nicht  durchgeführt.  Der  Stammvokal,  der  infolge  der  Erhaltung  der 
Flexionssilbe  tonlang  geworden  war,  wird  durch  den  Schwund  de§ 
Flexionsvokals  im  Nnd.  überlang  (§  227).  auch  werden  /,  w,  /*  nach 
kurzem  Vokal  lang  (j$  294),  z.  B.  du  Ikrst,  hei  tki't  du  lobst,  er  lobt: 
du  b&rst,  hei  b&rt  du  betest,  er  betet. 

Auffallend  ist,  dass  starke  Ztw.  mit  dem  Stammauslaut  l,  m,  >> 
vor  den  Endungen  st  und  t  bald  kurze,  bald  gelängte  /,  m,  n  zeigen. 
Man  vgl.  ful  falle,  fdht,  fdlt;  hol  halte,  holst,  höU  mit  Sei  schelte. 
SePstj  sct't ;  fin  finde,  Jiust,  fint. 


b.  in  Ableitungssilben. 

§  1U>.  Auch  in  Ableitungssilben  ist  der  unbetonte  Vokal, 
soweit  er  im  Mnd.  schon  >  e  geworden  war,  gefallen,  z.  B.  hört 
(as.  hobid,  mnd.  höret  Haupt  (5;  1)7);  mänt  m.  (as.  mänod)  Monat: 
deinst  in.  (as.  thionost,  mnd.  denest)  Dienst;  (irrt  f.  (mnd.  enret )  Krbse: 
melk  (as.  miluk,  mnd.  melk)  Milch;  näht  (mnd.  nähet)  nackt  u.  s.  f.; 
ebenso  im  Suffix  as.  -isk,  mnd.  -isch,  -csch,  welches  sein  e  vielfach 
schon  im  Mnd.  verloren  hat,  z.  b*.  däts  (as.  thiudisk,  mnd.  (lüdeseh. 
dusch)  deutsch,  poU  polnisch;  däns  dänisch;  frantsaä  französisch:  vgl. 
auch  wi us  (as.  mennisko,  mbr  mensche,  mi tische)  Mensch,  uud  das 
weibliche  Wesen  bezeichnende  PersonennamcnsuhHx  mnd.  -esche,  z.  ii. 
hkhA  Köchin,  Stifts"  Frau  Schulz.  Dagegen  heisst  es  gewöhulich  heJiJ 
sehr  (eigentlich  höllisch),  neben  seltnerem  helsn  (schon  mbr.  heisch. 
s.  Graupe,  S.  33).  Vgl.  auch  §  225.  Mnd.  -er,  -et,  -em,  -en  sind 
natürlich  auch  hier  zu  -d,  -l,  -vi,  -n  geworden. 

Demgegenüber  ist  /  in  einer  Reihe  von  Ableitungssilben,  besonders 
vor  Hartgaumenlauten  und  Nasalen,  erhalten  geblieben. 
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a)  as.  -/</,  -ag  >  ir,  z.  B.  Aonir  Honig,  Krdftix  kräftig,  Kompar. 
kraftigä,  rülLv  voll  Kraft  und  Feuer,  twintix  20,  Mn>  leer. 

Anm.  Als  Mittelsilbe  schwank  i;  daher  Hilndörp  Heiligendorf  (Eigen- 
name) und  ?n'wx  neben  mÜNÜ  manch  (vgl.  Siewert,  Nd.  Jb  29,  93). 

b)  Über  fix  <  as.  lik  s.  Jj  121. 

c)  as.  -ing,  -ling  >  iyk,  Ugk,  z.  B.  pen'njk  Pfennig;  k&rinh 
Haring;  stäklink  Stichling;  blentliyk  Blindschleiche;  ziuligk  in.  Sauer- 
ampfer; f<"»jttiyk  Fusscude  des  Strumpfes. 

d)  as.  -nissi,  nissia  >  mnd  -nisse  >  nisf  z.  B.  drögfnis  Betrübtheit, 
rarntnis  Wärme  (mnd.  werwenisee). 

Anm.  In  ßrnits  Firnis  hat  die  auf  dem  altslavischeu  Boden  in  Orts- 
und Personennamen  so  bekannte  Endung  -its  die  Endung  -is  verdräugt;  ebenso 
hört  man  häufig  grifnÜS  fflr  gr&fnis  Begräbnis  (Graupe  verzeichnet  S.  33  ein 
mbr.  harnitx  für  harnis  Harnisch)  Ich  vermute  auch,  dass  hndils  Eidechse 
für  hüdits  und  dieses  für  It&dis,  %dis  steht  (mnd.  egcdissc),  vgl.  115,5,  180, 
182  a;  Formen  auf  is  in  diesem  Worte  sind  in  anderen  nd.  Maa  reichlich  belegt, 
vgl.  Nd.  Kbl.  13,  52. 

e)  Das  as.  weibliehe  Suftix  -unga  (z.  B.  kostunga  Versuehung) 
erscheint  im  Mnd.  als  -inge  (wie  im  Niederländ.,  z.  B.  uoninge  Wohnung) 
neben  seltnerem  -äuge  (z.  B.  xettttnge).  Die  heutige  Mundart  kennt 
nur  -ugk.  Dieses  -ugk  ist  nichts  anderes  als  das  hd.  ugk.  Zuweilen 
wird  die  Kndung  ugk  das  alte  ig  <  inge  verdrängt  haben,  wie  z.  B. 
in  rknuyk  Wohnung,  wo  der  Umlaut  noch  auf  -inge  hinzuweisen 
scheint;  meistens  aber  werden  hd.  Wörter  auf  -unk  einfach  auf- 
genommen sein.  Ks  handelt  sich  ja  hauptsächlich  um  Verbalabstrakta, 
wie  mänugk  Mahnung,  axtuyk  Achtung,  inktnitiwmjk  Einquartierung 
u.  s.  f,  und  solche  Abstrakta  cnstammen  meistens  der  hd.  Gemein- 
sprache (vgl.  noch  mnd.  beteringe  und  und.  bdfornyk  Besserung). 
Das  mnd.  -inge  ist  nur  noch  erhalten  in  dem  Ausdruck  ndi  ttriyy 
(mnd.  tldinge)  Neuigkeiten,  wörtlich:  neue  Zeitungen.    Vgl.  auch  £  121. 

Anm.  Hd.  -ungc  muss  zur  Zeit  der  Entlehnung  schon  sein  c  verloren 
gehabt  haben:  -ungc  hätte  uy  ergeben  (§  283,  d). 

IV.    Die  Behandlung  der  Komposita. 

J;  120.  Das  zweite,  minder  betonte  Glied  zeigt  sich  vielfach 
abgeschwächt,  und  zwar  as.  föt  >  jt  in  bilrft  barfuss;  Inn-  >  cd  in 
mied  Nachbar  (as.  ndbür);  as.  salts  >  saa  >  ees  >  »  in  niets  Messer 
(as.  *ntetisahs,  mezas  —  Speisemesser);  as.  gumo  >  gante  >  jdm  in 
hrftjdm  Bräutigam  (s.  115,  5);  as.  skö  >  s  in  hanin  Handschuhe 
( as.  handskö\  der  mnd.  Plur.  finnische  ist  offenbar  als  ein  sehw.  Masc. 
Sing,  aufgefasst  worden  und  dazu  ein  neuer  Plur.  han&n  gebildet 
worden,  der  nun  auch  als  Sing,  gebraucht  wird;  schon  im  Mbr. 
findet  sich  hämischen,  hanzschrn,  s.  Graupe  S.  23);  as.  <lel  >  -dl  in 
fhfff  Vorteil,  driidl  Dritteil  u.  s.  f  ;  as.  vU  >  rf  in  rövf  wieviel,  zöcl 
soviel  (daneben  betont  cößf,  sößf);  as.  skepil  >  sbf  in   cisbl  (mnd. 
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trlchschepef)  Wispel;  mnd.  möd  >  mt  in  rörmt  m.  Wermut  ('mnd.  tttr- 
mode,  normale,  wormde);  mnd.  -säte,  sete  >  sd  in  kutsd,  kosd  7,  1 V» 
Kos>iit  (mnd  hotsete;  doch  vgl.  £  400 1;  as.  -habt  für  -haft  ■>  .rt  in  est 
echt  (as.  *elmht  für  ehaft  rechtmässig) :  as.  beri  Beere  >  ha  (statt  beä\ 
in  kdsbdn  Kirschen,  in  WTri  durchaus  verdrängt  durch  das  lid.  Iriri, 
in  OPri  noch  hekannt. 

Aum.  Hierher  gehören  auch  die  jetzt  veralteten  fcöa,  streu*  Kuhhirt«?, 
Schweinehirte,  in  denen  -ä  dem  as.  hirdi  entspricht;  reit  Welt  (as.  werold,  mn.t 
irerlt,  werlde)  ist  m.  E.  hd. ;  noch  Laureinberg  sagt  werrrld). 

§  120  a.  Die  Beispiele  von  $  120  zeigen  schon,  dass  oft  auch 
das  betonte  erste  (Jlied  von  Zusammensetzungen  sich  nicht  laut- 
gesetzlich entwickelt  hat.  Besonders  erscheint  der  Vokal,  der  im  ein- 
fachen Worte  gedehnt  ist,  in  der  Zusammensetzung  nicht  selten  ali- 
kurz. Bei  alten  Zusammensetzungen  wird  er  gar  nicht  gedehnt  worden 
sein;  die  Artikulatiousstärke,  die  sonst  dem  einfachen  Worte  zu  teil 
wurde,  verteilte  sich  hier,  wo  es  galt,  mehrere  Worte  durch  die 
Artikulatiou  zu  einem  Lautgehilde  zusammenzufassen,  auf  beide  Glieder 
des  Wortes.  Bei  anderen  Zusammensetzungen  mag  der  gelängte  Vokal 
wieder  verkürzt  worden  sein,  besonders,  wenn  er  in  der  Zusammen- 
setzung vor  Doppelkonsonant  zu  stehen  kam  (vgl.  ij  228).  DieselU 
Erscheinung  findet  sich  in  anderen  Sprachen,  vgl.  z.  B.  ne.  wi#e  und 
aisdom,  house  und  husband,  moon  und  monday,  fore  und  forehettd  u.  s.  f., 
hd.  hoch  und  Hochzeit,  Hoffahrt,  kühn  und  Konrad  u.  s.  t. 
Beispiele  aus  unserer  Ma.  sind:  spdrliyk  Sperling  (sj  250);  Särliyh 
Schierling  (§  252  und  Anna.);  furman,  furrdrk  Fuhrmann,  Fuhrwerk 
(vgl.  ä  259  und  233);  driiUUn  (§  239)  13;  fdftdi,,,  fdftir  15,  50 
(Jj  232);  snufdoHk  Taschentuch  (§  237);  koxtU,  kroptbjc  Hochzeit 
Kropzeug  (§  235);  kdsbdn  Kirschen  (käs  für  *kdrs  oder  Ar&a  <  beney, 
VÖvl,  zör/  wieviel,  soviel  (rö-,  zö-  für  rö,  zö)\  fodl  Vorteil;  förhof? 
Wendacker  (5;  97);  füredt  Feuerherd  104),  der  alte  Herd  im 
sächsischen  Bauernhause;  rardfti.r  wahrhaftig  (aber  röa  wahr  §  257); 
hdlpat,  hälrüi)  halbpart,  halbwegs  (Hai  für  half);  bärft  bartuss  (hn 
für  böä  v>  249);  rörmt  Wermut  u.  a. 

§  121.  Ableitungssilben,  die  aus  Substantiven  entstanden 
sind,  a)  'Saft.  Es  scheint,  als  ob  in  den  einzelnen  as.  Dialekten 
verschiedene  Ableitungen  der  Wz.  -skap  als  Bildungssilben  gedient 
haben:  l)  skaft,  z.  B.  huyiskaft,  2)  skepi,  z.  B.  ambahtskepi,  3)  *skap 
(vgl.  ahd.  scaf\  an.  skap).  Im  Mnd.  und  Mbr.  gilt  -srhap  oder  -s<h',j. 
(vgl.  Graupe  S.  11)  <  as.  *skap.  Daneben  findet  sich  vereinzelt  schon 
-schaft,  z.  B.  in  r itterschaft.  Jetzt  ist  -schap,  schop  vollständig  durch 
das  hd.  -schaff  verdrängt  worden,  z.  B.  friints'aft  Verwandtschaft. 
Munsuft  Mannschaft,  näväsaft  Nachbarschaft.  Nach  Nerger  §  155. 
Aum.  1,  hat  -schop  in  Meckl.  bis  zu  Anfang  des  19.  Jahrb.  gegolten, 
in  Pom.  hat  man  es  noch  um  die  Mitte  des  Jahrb.  gehört,  vgl.  Höfers 
Zs.  für  die  Wissenschaft  der  Spr.  3,  379.  —  b)  hdit  und  kdit  (—  igheit\. 
Auch  -hdit  scheint  mir  aus  dem  Hd.  zu  stammen  oder  doch  davon 
beeinflusst  zu  sein.    As.  -hed  hätte  als  /-Stamm  (s.  Holthausen,  As.  El. 


Digitized  by  Google 


IIS 


$  304  und  306,  Anin.  2)  vielleicht  -häit  ergeben  können,  doch  wäre 
sicherlich  eher  heit  zu  erwarten  gewesen,  s.  $  82  nebst  Anin.  Das 
as.  -hed,  z.  B.  in  jugmlhed,  hcisst  im  Mnd.  -het  und  -heit  (s  Vorbein, 
zu  £  81),  im  Mbr.  meistens  -heit.  Zur  Beurteilung  des  Verhältnisses 
von  -häit  :  as.  -hed  wären  heranzuziehen  die  sicher  aus  dem  Ild. 
stammenden  arbäit,  dit  verglichen  mit  as.  arbed,  M.)  Beispiele: 
/.raykhdit,  vöahäit,  dum  häit  Krankheit,  Wahrheit,  Dummheit:  renlixkdit, 
enxkäit  Reinlichkeit,  Ewigkeit. 

c)  -Iis.  Auch  hier  ist  starker  EinHuss  des  Hd.  bemerkbar: 
As.  -lik,  mnd.  -Iii',  -lik  (s.  Nerger  §  14,  Tümpel,  P.  B.  Beitr.  VII,  57) 
hätte  -lik  ergeben.  Aber  schon  in  mbr.  Urkunden  findet  sich  nicht 
selten  -lieh  für  -lik  (vgl.  Siewert,  Nd.  Jb.  29,  97,  Graupe  S.  35). 
Nach  Dietzens  Zeugnis  (Nd.  Jb.  20,  127)  hat  in  Meckl.  zu  Anfang 
des  19.  Jahrh.  auf  dem  Lande  noch  "lik  neben  -lieh  gegolten,  als  in 
den  Städten  -lieh  schon  durchgedrungen  war.  Das  Suffix  -ig  119  a) 
mit  seiner  Aussprache  -ix  hat  sicherlich  zu  der  Surhxvertauschung 
beigetragen. 

d)  Ein  ganz  anderes  Schicksal  als  die  Adjektivendung  -lik  bat 
die  substantivische  Bildesilbe  -ik  gehabt:  sie  ist  (über  eh)  >  dk  ge- 
worden. Beispiele :  hdrdk  (mnd.  hederik)  Hederich  (>j  290),  pdrdk 
( mnd.  holstein.  peddik)  Mark  der  Bäume,  mdrdk  (mnd.  merredik, 
(iedike:  marredig)  Meerrettig.  Hierher  gehören  auch  der  Eigenname 
liendk  <  Bendik  <  Benedictas  und  das  vänäk  =  Enterich  der  Alt- 
mark,  des  hannoverschen  Wendlandes  und  sonst  (vgl.  Danneil  S.  243 
und  Nd.  Korr.  6,  18  und  50),  wozu  das  trätjkd  der  NPri  bei  Ausfall 
der  Mittelsilbe  nichts  als  eine  Weiterbildung  durch  -er  sein  wird 
(8.  §  406  [5). 

e)  Die  Ableitungssilben  -mm  und  -bdr  haben  sich  entwickelt, 
wie  wenn  sie  in  betonter  Silbe  gestanden  hätten;  sie  sind  zu  -zdm 

184)  und  -höä  (§  249)  geworden,  wobei  d  in  -zdm  auf  der  flek- 
tierten Form  oder  dem  Adv.  beruhen  muss.  —  Beispiele:  laykzäm 
(as.  langsamo  adv.  lang  andauernd)  langsam;  dpniböd  (mnd.  openbdr) 
offenbar.  Ein  grosser  Teil  auch  der  hierher  gehörigen  Eigenschafts- 
wörter ist  sicherlich  aus  dem  Hd.  entlehnt,  wie  geMzzäm  gehorsam, 
arbaitzäm  arbeitsam,  gemeimdtn  gemeinsam,  oder  doch  aus  dem  Hd. 
übersetzt,  wie  spö,>zäm  sparsam,  mÖyzdm  mühsam,  axtböd  achtbar, 
(hnjkböd  dankbar. 

(J.    Die  Konsonanten. 
1.    Halbvokale,  I  und  /•. 

As.  j. 

£  122.  As.  j  ist  im  Anlaut  als  j  erhalten,  z.  B.  yV7  ja,  Jod 
Jahr,  juyk  jung,  jägd  Jäger,  jenz/t  (mbr.  gensideii)  jenseits. 

§  123.  Inlautendes  /  nach  Vokalen  ist  in  einem  Teile  der 
Pri  verloren  gegangen,  z.  B.  zii<m  (as.  miun)  säen,  blihjm  (as.  blöiun) 
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blühen,  fröy  früh,  vgl.  JJ  7,  4  b  und  §  76.  Im  nördl.  Teil  der  OPri 
aber  sagt  man  zä^n  und  zä-y,  blöynt  und  bfo-y  (3.  P.  Sg.  Präs.  zast, 
bloxt),  in  ganz  SPri  zaßti,  btdjeti,  fröt  (3.  P.  Sg.  Präs.  zd-it,  Llo-it  . 
Es  scheint  sich  hier  also  j  erhalten,  ja  in  einem  Teile  des  Gebietes 
zu  g  verdichtet  zu  haben.  Nun  rinden  sich  aber  die  Formen  mit  j 
gerade  in  dem  Gebiet,  in  dem  jedes  g  >  j  geworden  ist.  Man  könnte 
also  versucht  sein  anzunehmen,  dass  auf  dem  ganzen  Gebiet  die 
Formen  einmal  zagen,  Wogen  gelautet  hätten.  Man  braucht  übrigem 
nicht  unter  allen  Umständen  anzunehmen,  dass  in  dem  g  sich  altes  j 
wiederspiegele:  g  könnte  hiatustilgend  eingeschoben  sein;  es  könnt, 
auch  nach  >;  130  aus  w  entstanden  sein.  Allerdings  linden  sich  ii. 
der  älteren  Sprachperiode  Formen  wie  *zetren,  *bföicm  kaum ;  wohl 
aber  schon  in  mbr.  Urkunden  die  Formen  tnegm,  blögen  fs.  Graupe  S.  36 r 
55  124.  As.  I  nach  Konsonanten  ist  auf  dem  ganzen  Gebiet, 
geschwunden,  auch  nach  r,  z.  B.  nedn  (as.  nerton  erretten)  nähren: 
med  f.  (as.  tnerie,  noch  mnd.  inerte,  merje)  Stute. 

Anm.  /,  s  -+-  Hiatus-I  in  Fremdwörtern  >  s,  z  B.  jtatsön  Porti«  a 
mitsön  Nation,  aksön  Auktion,  komisön  Kommission,  j/roft.sön  Beruf,  vgl.  au  L 
KriAati  <  Christian,  nach  anderen  Konson.  >  j,  z.  B.  j/röfjant  Proviant,  da- 
zu g  verhärtet  ist  in  x&rfyct  Serviette.  Zwischen  i  -f-  Hiatus -Vokal  wir  l 
zuweilen  j  eingeschoben,  z.  B.  spijhn  Spion,  das  >  g  geworden  ist  in  jhph> 
Violine  und  tsi</äriy  <  tsiijorigcn  Cichorie  (§  143)  (ianz  geschwunden  i-: 
Hiatus-/  in  kottUifl.  kristdn  Kastanien;  aus  ri-  ist  -rix  geworden  in  rwileru 
Eiter  (vgl.  Heilig  §  104),  aus  Ii-  -il'.r  in  jiüttixil'x  Petersilie 

55  124  a.  Französ.  /  wird  im  Anlaut  >  i,  /..  H.  Sandarm,  stindotj 
Gendarm,  sattem  genieren,  £Q  (<  jus)  Sauce,  im  In-  und  Auslaut 
>  /.  z.  It.  iHiffü).  Bagage,  rä>.  Wut  (Rage),  kräi  (<  cotmtge)  Kraft 

g  125.  In  der  ug.  Verbind.  Vok.  -+-  R  (jj)  ist  II  als  V  erhalten 
und  hat  sich  mit  dem  voraufgehenden  Vokal  zu  einem  Diphthonge:, 
verbunden,  z.  B.  intudi,  di  Ei;  tttdi  Mai.  Über  Wörter  wie  frdi  frei. 
frdfon  heirateu,  drei  drei  vgl.  §  243  ff. 

As.  tr. 

$  120.  Anlautendes  as.  tr  Vok.  >  r,  /..  B.  eis  Wiese, 
rein  wissen,  rata  Wasser,  rund  Wunder,  rditn  Weizen. 

Anm.    In  der  nw.  Pri  (§  7,  1  b)  heisst  durch  Assimilation  der  W'ie*«?o 
oder  Heubaum  bfisböttt  für  vlsböm  (§  188)     Einem  hd  b  entspricht  u  in  dem 
jetzt  veraltenden  iMn  Tante  (mnd.  wesekc,  Koseform  zu  uose  Base). 

«5  127.  Anl.  as.  tr  -+-  Kons.  >  r.  Fs  existiert  nur  noch 
die  Verbindung  as.  irr.  Beispiele:  rriyy  (as.  Ut-tcringati  aus- 
drücken) wringen;  (z'tk)  rratjy  (im  Ablaut  zum  vorigen,  vgl.  nae, 
tcrunglen)  mit  einander  ringen,  sich  balgen;  (ütn)-rriky  (vgl.  nie 
trrikh'ii  hin  und  herdrehen);  rrak  untauglicli;  rrakti.r,  rrak/n  wackelig, 
wackeln;  vrddn  dichter  Wasserdanipf  vgl.  £  7,  1  b;  rriefn  (Iter.  zu 
mnd.  terheen  reiben)  hin  und  herdrehen;  rrottsn  (Etym.?)  schwer 
arbeiten;  rrit  m.  (mnd.  ivrit)  Baumstubben,  besonders  von  Ellernholz; 
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rrhjln,  triu/tix  (zu  as.  wröyian,  mnd.  wrögen  rügen,  schelten?  s.  §  92, 
Anin.  2)  tadelsüchtig,  scheltsüchtig  sein. 

Anm.  1  In  trat  f  Warze  für  *rart  ist  ir-  durch  Umspringen  des  r 
entstanden-,  in  n/w  reissen  las  writan),  rim  reiben  (mnd.  wriirn)  ist  v  verloren 
gegangen  (vgl.  Maurmann  §  87  Anin.);  r?s  Riese  (vgl.  as.  vrisi)  ist  hd.  (§  188 
Anm.  1.) 

Anm.  2.  As.  wl-  ist  >  /  geworden,  löym-rix  (vgl.  mnd.  ulöm  trübe, 
westfäl.  flahm,  Holthansen,  Soester  Ma.  §  156)  trübe  (von  Flüssigkeiten).  Noch 
Danneil  gibt  für  die  benachbarte  Altmark  flömrich  neben  lömrich  an. 

§  128.  Aul.  as.  Kons.  -|-  w.  As.  hw  >  i'f  z.  B.  ril  f.  (as. 
htclla)  Weile,  roupm  (as.  hröpan)  rufen,  rat  (as.  Amvi/)  was,  rö  (as. 
///r<>)  wie.  As.  hr,  tw,  dw,  sw  >  kw,  tw,  dw,  sw  (s.  $  37),  z.  B. 
/.»rrs  f.  Druckschwiele,  /?/c  zwei,  dwiyy  zwingen,  swat  schwarz. 

Anm.  1.  In  hwösta,  dem  as.  Grundwort  für  honst n  Husten,  mnss  w 
schon  verstummt  sein,  bevor  h  verklungen  war;  löyt  süss  heisst  wohl  schou 
im  As.  suott  neben  swöti  (vgl.  Kluge,  Pauls  Gr.  I,  S.  378  und  Holthausen, 
As.  El.  §  166). 

Anm.  2.  Kons.  (bes.  s)  -4-  w  -+■  r,  t  ist  mehrfach  >  Kons.  •+■  ü  ver- 
schmolzen: xül  f.  (mnd.  siedle,  siille,  vgl.  ags.  syll,  ahd.  swclli)  Schwelle  (ich 
glaube  nicht,  dass  ZÜl  mit  dem  lat.  sulea  zu  verknüpfen  ist);  sidp'in  (mnd. 
schülpen)  sich  hin  und  herwerfen,  von  Flüssigkeiten  iu  einem  Gefftss,  schweppeu, 
ilas  von  einem  as.  *swelpinn  kommen  muss  (vgl.  mnl.  swatpni  sich  hin  und 
her  werfen);  XÜsik  Schwester  (mnd.  fast  allgemein  säst  er,  jetzt  veraltet,  doch 
weniger  in  Meckl.  als  in  der  Pri,  s.  Tümpel,  P.  Ii.  Keit.  VII,  66,  Graupe  S.  24, 
Sie  wert,  Nd.  Jb.  29,  S.  100.  Holthausen,  As.  El.  §  166,  Anm.  3;  ich  glaube, 
<lass  das  heutige  swestfc  durch  das  Hd.  wieder  eiugeiührt  ist);  fiisn,  jetzt  zurück- 
weichend vor  twisn  zwischen  (mnd.  tuschen  und  seltener  (wischen),  aber  immer 
tiis  f.  schmaler  Gang  zwischen  zwei  Gebäuden.  Franck  erklärt  ZfdA  35,  385  f. 
auch  tiis  sonst  <  *swis. 

Anm.  3.     Anlauteudes  w  ist  geschwunden  in  niks,  nist.  nist  nichts 
<  as.  niowiht  (§  180,  Anm.  2).    Ähnlich  ist  w  <  hw  geschwunden  iu  min-ich 
«<   mnd.   nerne,  neryenc  <  as.  ni  hwcryin  nirgend,  vgl.  §   173  b   Aum.  1 
und  §  272. 

§  129.  Inlaut,  as.  w  ist  nach  d  geschwunden,  z.  B.  klon 
Klaue  (>;  73),  meistens  auch  nach  an,  eu,  z.  B.  hoimi  hauen,  dröy.nt 
drohen,  tröy  Treue  (sj<5  95,  98.  105),  zuweilen  hier  aber  durch  y 
vertreten,  z   B.  klöy-y  iy  <  gen)  Knäuel,  s.  folg. 

§  130.  As.  intervokales  w  ist  nach  dunklen  Vokalen  häufig 
>  g  gewandelt,  wobei  dann  gen  >  -y  wird.  Neben  hotun,  ynonm 
(Part.  Prät.  hont,  ynont)  hauen,  nagen  hört  man  hon-y,  ynon-y  (Part. 
Prät.  hungt,  gnougt),  neben  khiytn  (as.  klenwin)  klöy-y  Knäuel  Garn; 
es  heisst  stets  zöygl  m.  (as.  *sinwila)  Pfrieme;  grö'yg/,  zik  gröygfn 
(mnd.  yrbwef,  vgl.  yrüwelik)  Gespensterfurcht,  sich  vor  Gespenstern 
fürchten;  mon-y  (mnd.  monwe)  Ärmel  (nur  noch  wenig  gebräuchlich). 
Vgl.  noch  Pägf  (Eigenname)  <  Payel  (so  sclion  mnd.)  <  Pawel  <  Pa-ul 
und  die  alte  Aussprache  der  Stadt  Havelberg  als  Hagelberg.  Bei  rftx, 
flektiert  rä-y  rauh  (mnd.  ruh,  as.  rfiyi  und  rüwi  rauhes  Pell),  bei 
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cei-y  (as.  stticun,  vgl.  §  377)  sahen  und  vielleicht  auch  bei  te-y  (mnd. 
tetrc)  Zehe  ist  grammatischer  Wechsel  im  Spiele. 

Der  Wandel  von  tr  >  g  ermöglicht  uus  die  Erklärung  der  merk- 
würdigen Form  blas  blau  (as.  blflo,  rlekt.  bldtres,  mnd.  blä,  blätcr). 
Aus  einem  obliquen  Casus,  etwa  bldtcun,  ist  bldgen  >  bld-g  entstanden, 
und  hieraus  ist  ein  neuer  Nominativ  blas  gezogen  worden,  der  sich 
zu  bld-g  verhält  wie  täx  zähe  :  td-tj  zähen,  nix  rauh  :  nl-tj  rauh  oder 
wie  og  Auge  :  ö-tj  Augen.  Dieselbe  Entwickelung  ist  für  gräx  grau 
(as.  gnlo  fahl)  in  der  alliterierenden  Verbindung  gns  un  gräx  an- 
zunehmen; sonst  heisst  grau  stets  gris. 

Anm.  1.  Der  Übergang  >  g  erklärt  sich  aus  dem  halbvokalischen 
Charakter  des  altgerm.  W.  Da  es  ein  konsonantisches  ü  war,  so  wurde  es  mit 
stark  zurückgezogener  Zunge  gesprochen,  und  so  konnte  leicht  daraus  der  Weich- 
ganmenUuit  g  entstehen,  vgl.  Wilmanns,  Deutsche  Gr.  I*.  §  116.  In  Meckl.  ist 
dieses  g  <  tr  noch  weiter  verbreitet  als  in  der  Pri;  es  heisst  dort  immer  hou-h, 
rün  ruhen,  trü-n  traueu  (Pri:  trown).  -  Übrigens  ist  auch  einige  Male  g  > 
geworden,  s.  §  177. 

Anm.  2.  Über  as.  netran  ausser  >  mht  nur  s.  §  292.  Erhalten  ist 
as.  intervokales  tr  nur  in  evix  ewig. 

131.  Inlautendes  w  nach  Konsonanten  (7,  r)  wird,  soweit  e> 
erhalten  ist,  wie  as.  b  behandelt;  es  wird,  wenn  es  durch  Apokop«? 
des  e  in  den  Auslaut  oder  durch  Apokope  des  c  vor  t  steht,  >  r; 
tren  >  nt.  Erhalten  ist  es  nur  in  gdhn  (as.  gertriatt  bereiten)  gerben: 
fdtm  (mnd.  venren)  färben;  strähn  Schwalben;  straft  Schwalbe:  favt 
Farbe;  ttair  Narbe;  farft,  garvt  färbt,  gerbt;  aHt  (as.  *ertrit,  erit; 
mnd.  enretr,  rrte)  Erbse  (vgl.  Jj  210  ff.). 

Anm.  Inlautendes  nachkonsonantisches  ic  >  f  in  cn-fek  (mbr.  cnyrveri 
Ingwer  und  jeiß-en  ein  jeder,  desseu  ersten  Bestandteil  ich  zu  mhd.  icttttder 
stelle  (§  108);  IM'  Löwe  ist  hd.  (§  98,  Anm.  2),  vgl.  hrdfbnv.  In  afkät  Advokat 
hat  Präfixvertauschung  mit  der  nd.  Vorsilbe  af-  stattgefunden. 

In  allen  übrigen  Fällen  ist  inlautendes  w  durch  Ausgleich  mit 
Formen  mit  auslautendem  tr  oder  mit  Formen,  wo  früher  tr  vor  a,  »/ 
stand  (Holthausen,  As.  El.  i;  164),  geschwunden;  schon  nürc  hat  «wi 
(j5  213)  neben  sich;  die  nw.  Pri  sagt  statt  strafe  stcklk  Schwalbe  < 
mnd.  stcalde,  Demin.  zu  as.  mala. 

§  132.  Auslautendes  tr  ist  überall  geschwunden,  nachdem  es 
schon  im  As.  >  o  geworden  war,  z.  B.  zi  See,  mi  Schnee,  mal  (as. 
nu'lo)  Mehl,  staed  (as.  smero)  Schmiere,  yöd  (as.  garo)  gar.  Näheres 
s.  §  210  f. 

As.  mnd.  /. 

>5  133.  As.  /  ist  in  der  Kegel  in  allen  Stellungen  erhalten, 
z.  Ii.  fintni  laufen,  zoli  Salz,  balhg  Haiken,  zal  soll,  dl  Aal. 

As.  //  >  /,  z.  B.  ril  Wille.  Stal  Stall,  auch  wo  es  aus  hi-  (5j  2»3  r 
entstanden  ist.  z.  B.  öldn  (as.  rldiron)  Eltern. 

Mnd.  Im  >  ht,  z.  B.  spögfn  spülen,  fafn  fallen. 
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$134.  /  ist  ausgefallen  in  as  fmnd.  als,  seltener  as)  als,  wie; 
zast  (schon  mnd.  schaut)  sollst,  ziist  solltest;  vist  willst,  rast  wolltest; 
zak,  rik,  zäk,  rok,  Satzdoppelformen  zu  zal  ik,  r/7  tk,  ziit  /X,  pol  ik 
soll  ich,  will  ich,  sollte  ich,  wollte  ich;  rek  (mbr.  welk  <  as.  hwilik 
irgend  einer)  einige,  vekä  welcher  (Fragew.  und  Relat);  in  unbetonter 
Silbe  in  tsufdrilt  selbdritt;  durch  Dissimilation  in  Viläm  Wilhelm. 

/  ist  eingeschoben  in  plump  f.  Pumpe,  wohl  in  Anlehnung  an 
plumps  plumps;  Meckl.  sagt  pump. 

Anra.  1  l  >  n  (durch  Dissimil.)  in  knüpf  (innd  klüppet]  Knüppel. 
Neben  klisdek  Klystier  ist  krisdvü  gebräuchlich  (schon  mnd.). 

Anm  2.    Für  4s  hört  man        sprechen,  z.  B.  halts  neben  hals  Hals. 

As.  mnd.  /*. 

ij  135.  As.  r  ist  auf  dem  Lande  durchweg  als  Zungen-/'  (vgl. 
£  40)  erhalten  im  Anlaut  und  im  Inlaut  zwischen  Vokalen,  in  letzterem 
Falle  unter  Entwicklung  eines  Gleitvokals  (;>)  vor  sich,  wenn  /•  nach 
dem  Hauptton  steht,  z.  B.  rext  recht,  rink  Hing,  rot  rot,  bre-g  bringen, 
trekij  ziehen;  Mari  Marie;  zirup  Svrup;  köredn  kurieren;  Iterd  Lehrer; 
he,*riijk  Häring. 

As.  rr  >  /•,  z.  B.  karn  karren;  nur  Narr;  gesir  Geschirr,  an- 
sirn  aufzäumen;  irn  (as.  irriun,  mnd.  irren,  e.rren)  irren;  virix  ver- 
worren; purn  stochern;  mrn  schurren;  gnurn  (im  Ablaut  zu  mnd. 
t/narren  knurren)  knurren;  slurn  mit  loser  Fussbekleidung  nachlässig 
gehen:  snurn  (mnd.  murren  ein  schnarrendes  Geräusch  machen) 
schnurren,  dann  betteln,  snurd  Bettler,  weil  er  auswendig  gelernte 
Worte  herleiert. 

Anm.  1.  Nach  a  nähert  sich  r  dem  abgeschwächten  f,  wobeie  halblang 
wird,  8.  den  folg.  §;  es  heisst  meisteus  Aar  Karre,  und  immer  gn&fn  knarren, 
kwhfn,  kwkrix  quarren,  quengeln  (von  Kindern). 

Anm.  2.  Walther  erklärt  Nd.  Jb.  19,  23  mnd.  narre  für  oberdeutsch  = 
mnd.  geck,  dor ;  irn  heisst  im  Mnd.  oft,  im  Mmeckl.  wohl  immer  errcn,  und  schon 
im  As.  begegnet  errislo  Irrtum;  gesir  ansirn  sind  erst  in  nnd.  Zeit  belegt. 
Aber  /  und  //  gehen  immer  parallel,  und  da  //  vor  rr  als  u  erhalten  ist,  so  ist 
es  mir  wahrscheinlich,  dass  auch  i  sich  als  /'  erhalten  hat;  ich  mochte  namentlich 
im  und  ansirn  nicht  für  hd.  halten. 

5}  13G.  r  vor  Konsonant  nach  Vokal  hat  ein  verschiedenes 
Schicksal. 

a)  Vor  Lippen-  und  Gaumenlauten  wird  es  in  der  Regel  >  f, 
und  zwar  ist  der  Grad  der  Abschwächung  abhängig  von  den  um- 
gebenden Lauten.  Dabei  besteht  nun  eine  Wechselbeziehung  zwischen 
r  und  dem  voraufgehenden  kurzen  Vokal:  je  unvollkommener  der 
r-Laut  gebildet  wird,  desto  länger  wird  der  Vokal.  Kurz  bleiben  o 
und  ö,  und  nach  ihnen  wird  /•  auch  fast  ganz  wie  anlaut.  /*  gesprochen, 
z.  B.  bork  Rinde,  borx  kastrierter  Eber,  stört»  Sturm,  dörp  Dorf; 
etwas  mehr,  aber  im  ganzen  doch  nur  schwach  reduziert  ist  r  vor  ///, 
z.  B.  arm  arm,  wo  man  zur  Not  schon  ahn  schreiben  könnte.  In 
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allen  übrigen  Fällen  tritt  zweifellos  f  ein  und  damit  Längung  des 
voraufgehenden  kurzen  Vokals  (am  meisteu  wohl  vor  k).  z.  B.  sarp 
scharf,  farv  Farbe,  drft  Erbse,  rdrk  Werk,  bork  Birke,  hflrk  Harke. 

Anm.  r  bleibt  in  Lehnwörtern  ans  dem  Hd.,  z.  B.  hirä  Hirsch,  ßrs 
Vers,  virt  Wirt. 

b)  Vor  ursprünglich  stimmhaften  Zahnlauten  verklingt  r  >  ö.  ^. 
ein  voraufgehender  kurzer  Vokal  wird  lang,  z.  B.  födt  (as.  fard)  Fahrt. 
böds  (mnd.  bars)  Barsch,  pedt  Pferd,  €d  Erde,  tiredn  Zwirn,  rödt  Wort, 
ke<>/,  oft  ktodl  (§  lo2)  Kerl. 

Die  unbetonten  Endsilben  ~eren,  -cm  und  -ren  werden  gleich- 
massig  >  dn,  z.  B.  stdmdn  (mnd.  Manieren)  stottern;  nüxddn  nüchtern; 
föan  (mnd.  foren)  fahren,  köredn  kurieren. 

c)  Vor  ursprünglich  stimmlosen  Zahnlauten  (7  =■  hd.  c.  8,  st.  sk) 
ist  r  (z.  T.  schon  im  Mnd.)  spurlos  verschwunden  (vgl.  §  202),  z.  B. 
swat  (as.  wart)  schwarz;  dwas  in  fddivds  (mnd.  daars,  duass)  verquer; 
ba$  (mnd.  barsk,  bask)  barsch,  stark  von  Geschmack,  z.  B.  basn  papi 
spanischer  Pfeffer ;  spat  In  (mnd.  spurteten)  zappeln;  pat  (mnd.  port  < 
lat.  partein)  Teil,  z.  B.  in  ik  /'od  min  pat  ich  für  meinen  Teil;  tnatln 
in  zik  df matln  sich  abquälen  (  mnd.  inartelen  <  griech.-lat.  martyrium : 
auch  im  Ahd.  Mhd.  findet  sich  die  Form  mit  /:  niartala,  martel  neben 
martara,  marter);  bosfn  (as.  brostan)  geborsten;  sosten  (mnd.  sr/iorsten. 
schosten,  vgl.  an.  skorsteinn)  Schornstein;  föst  f.  (mnd.  forste  f.,  rurst 
Dl.)  First;  bost  Borste       Riss;  bost  Brust;  kot  kurz;  döst  Dur^t. 

Anm.  Hierzu  kommen  noch  eine  Reihe  Fremdwörter:  dfilri  Artillerit; 
kwatek  Quartier;  satck  Scharteke;  saneii  Scharnier;  trfl'x  (<  Tartare)  Zigeuner; 
Kahn  Karoline;  potkmdffk  (<  appnrtcmcnt)  Abtritt  Auch  in  reit  (as.  werohl, 
mnd.  iverlt)  wäre  das  ;•  ausgefallen;  doch  ist  das  Wort  wohl  aus  dem  Hd.  neu 
entlehnt.  —  Durch  Dissimilation  ist  das  erste  r  gefallen  iu  födhi  <  hd. 
fordern  (das  nd  Wort  heisst  förhi,  §  292)  und  wohl  auch  in  föd  Ist  vorderste: 
die  mnd  Form  heisst  forderst  (vgl.  §  344  Aura.  2).  Über  fodl  Vorteil'  s.  §  120  a. 
—  In  dem  Lehnwort  mari  Marsch  ist  r  erhalten. 

§  137.  As.  r  in  altem  oder  jungem  Auslaut  (d.  h.  nach  Apokope 
des  End-c)  >  d,  z.  B.  göd  gar,  bed  f.  Beere;  sped  Speer;  ed  (as.  ira, 
iro)  ihr;  död  n.  (as.  dar)  Thor;  föd  (mnd.  vore)  Furche;  fod  (as.  furi 
und  fora)  vor,  für;  höd  Haar;  ed  f.  (as.  ira)  Ehre;  sld  schier;  snöd 
Schnur;  öd  Ohr;  büd  (as.  bftr)  Bauer. 

Die  Flexi ons-  oder  Bildungssilbe  -er  ist  >  d  geworden,  z.  B. 
doxdd  Tochter;  kdlrd  Kälber;  grötd  grösser. 

Anm.  -er  >  a  fängt  erst  östlich  von  der  Pri  an;  darnach  ist  Bremer, 
Beiträge  zur  Geographie  der  dtsch.  Maa.  S.  169  f.  zu  berichtigen. 

End-/1  scheint  geschwunden  in  da  neben  död  (as.  tfair,  thar) 
und  rö  (as.  hwdr,  haar)  wo.  Doch  sind  beide  vielleicht  hd.;  bei  vo 
mag  auch  Vermischung  mit  ro  wie  stattgefunden  haben  (vgl.  ^  71, 
Anm.  1).  Bei  vokalischem  Anlaut  des  folgenden  Wortes  bleibt  r 
immer  erhalten,  z.  B.  döorihn  darum,  cöriim  warum;  vgl.  auch  die 
Satzdoppelform  rörd  wo  er,  wie  er. 
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>?  1 38.  r  >  l  in  hrtix  übrig,  durch  Dissimilation  in  batbeän 
(schon  mnd.  halberen  neben  barberen)  barbieren,  mar  misten  oder 
murmlste'n  Klickerkugel,  wörtlich  Marmorstein,  und  durch  Assimilation 
in  Superlativen  wie  födlst  vorderste,  bhmlst  oberste,  s.  §  344  Anm.  2. 

Über  Umstellung  des  vgl.  $  279;  zum  ganzen  Abschnitt  vgl. 
§  248  ff. 


2.  Nasale. 
As.  mnd.  m. 

§  135).  As.  m  ist  im  Anlaut,  im  Iulaut  und  im  Auslaut  nach 
betontem  Vokal  erhalten,  z.  B.  mthn  mähen,  mdky  machen,  mes 
Mist;  hämä  Hammer,  löyn&rix  trübe,  vörmd  Würmer,  damp  Dampf, 
bloum  Blume,  tarn  zahm,  rorm  Wurm. 

As.  mm  >  m,  z.  B.  sivern  (vi  <  mm),  auch  wo  es  nach  §  282 
aus  -mb-  entstanden  ist,  z.  B.  lam,  lämä  Lamm,  Lämmer. 

Über  m  vgl.  §  293,  294. 

An ra.  Schon  von  Alters  her  ist  m  (oder  n)  vor  f  ausgefallen  in  flf 
(as.  fif)  fünf,  xaxt  (as.  säflo  Adv.,  mnd.  xast,  §  229)  sacht,  sauft. 

§  140.  As.  mnd.  m  nach  unbetontem  Vokal  >  n  in  be$n  m. 
(as.  besmo,  mbr.  besmen)  Besen;  born  m.  (as.  boäam,  mnd.  bodem(e), 
hmlen)  Boden;  brasn  m.  (mnd.  brassem)  Brachsen;  färn  m.  (as.  fadmos 
beide  ausgestreckte  Arme,  mnd.  radein,  mbr.  rademes,  redmen;  vgl. 
engl,  fathom)  Faden  (als  Mass),  Faden  (Garn);  buzn  m.  (as.  bosom, 
mnd.  bösem)  Busen.  Vgl.  auch  bän  (as.  bium,  biun)  bin,  bi  liitn  bei 
kleinem  und  das  dem  Hd.  entlehnte  dtn  Atem. 

■ 

An  in.  Das  wi  in  tonn  (neben  tarn)  Turm  (mbr.  torn,  selteu  tonn)  erklärt 
«ich  durch  EinÜuss  des  Hd.  (s.  §  255),  das  vi  in  iwölm  (neben  ttvofe)  durch 
Anlehnung  an  clm  <  as.  elleban,  das  m  in  xülm  selbst  aus  den  obliquen  Casus 
dea  as.  sclbo,  wie  z.  B.  selbun,  mnd.  sehen. 

J?  141.  As.  mnd.  n  ist  im  Anlaut,  im  Inlaut  und  im  Auslaut 
nach  betonten  und  unbetonten  Vokalen  erhalten,  z.  B.  nap  Napf,  «fls 
Nase,  knast  Knorren  (an  Bäumen),  snüt  Schnauze,  houn  Huhn,  dann 
tun,  stotn  stossen,  katn  Katzen,  siratn  schwarzen. 

mm  >  m,  z.  B.  zun  Sonne,  in  der  Regel  auch,  wo  es  aus  -nd- 
entstanden  ist      283  (5),  z.  B.  kind  Kinder. 

Über  m  vgl.       8,  293,  294. 

Anm.  1.  w  ist  aus  dem  Accusativ  des  Artikels  an  das  Hauptwort  getreteu 
in  nö'is  (as.  ars)  anus  (vgl.  nämt  für  (jnndmt  guten  Abend),  es  ist  abgefallen 
in  nrk  (as.  ntulra,  mnd.  Widder  und  adder)  Natter.  Ob  in  emfil  einmal  m  aus- 
gefallen ist  (§  120  a),  oder  ob  Assimilation  von  nm  >  mm  >  m  stattgefunden 
hat,  ist  nicht  sicher. 

Anm.  2.  u  >  m  unter  hd.  Einfluss  in  tonn  für  tum  Turm,  vgl. 
§  255  Anm. 
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sj  142.    Von  dem  alten  Schwund  des  n  vor  8  und  )>  unter 

Ersatzdehnung  (Holthausen,  As.  El.  §  191)  ist  in  unserer  Ma.  nur 

ein  Beispiel  erhalten:  im  westl.  Teil  der  Pri  heisst  Gans.  Ganse: 
ffous,  yöys,  yOst  r/As  (as.  *yöH,  mnd  yös). 

Aniu.  1.    Der  östl.  Teil  der  Pri  sagt  nach  §  7,  6  yans,  //ans;  jan*. 
jh\\s.    Uns,  unser  heisst  auf  dem  ganzen  Gebiet  uns,  uns;  üs  ist  schon  im 
Mbr.  selten,  vgl.  Tümpel,  Nd.  Stud.  S.  96  ff.,  Siewert,  Nd.  Jb.  29,  101. 

Anm.  2.  Ob  tüs  sonst  aus  einem  westgerm.  *swis  (§  128  Anm.  2 
entstanden  oder  aus  as.  sns  so  mit  unorganischem  Umlaut  zu  erklären  ist  (vgl. 
Holthausen,  P.  B.  Beitr.  XIII,  3(57),  oder  ob  es  unter  Abfall  des  /  (§  155 1  auf 
mnd.  sunt  beruht  und  dieses  für  sunst  seht,  ist  schwer  zu  entscheiden;  auch 
im  Mittelhochdeutschen  existiert  die  «  lose  Form  sust  neben  minst.  Eher  könnte 
man  sich  fragen,  ob  brfkin  begehreu  (von  der  Sau),  Meckl.,  Vorpom.  brnxn 
(soweit  nicht  bifot  gesagt  wird)  nicht  zu  einem  braus  Brnust  zu  stellen  wäre, 
das  Walther  im  Mnd.  Handwörterbuch  anführt,  allerdings  mit  einem  V  versehen. 
Vielleicht  reicht  aber  das  Zw.  brusen  zur  Erklärung  aus,  das  ten  Doornkaat 
Koolroan  auch  in  der  Bedeutung  ,sich  bauschen,  schwellen'  anführt.  Und  wie 
steht  es  mit  l^s-tay  d.  i.  die  gross*  Wagenrunge,  die  auf  die  Hinterradschrauben 
des  Erntewagens  gesteckt  wird  und  über  das  Rad  hinweg  bis  an  den  oberen 
Querbalken  der  langen  Leitern  reicht,  um  diese  zu  stützen?  Früher  gebrauchte 
man  als  Halt  für  das  Rad  den  Achsnagel,  lühs  (mnd.  liinsc,  lusse,  as.  lunis 
und  tun).  Sollte  Ibstay  als  lüs-stanye  zu  deuten  sein,  also  von  dieser  liin.<t 
den  Namen  haben?  Ich  habe  mir  aus  der  Rostocker  Gegend  lünsfäky  notiert. 
Freilich,  in  Wettbewerb  tritt  das  mhd.  Huhne  Leuchte  (s.  Kluge,  Wb.),  das  im 
Mnd.  lfts.se  heissen  müsste  (§  1(57). 

Von  dem  Schwund  des  n  vor  |>  (vgl.  as.  fifian  finden.  hri\>  Rind,  mini 
Mund,  &dar,  ö^ar  ander)  ist  in  uuserer  Mundart  keine  Spur  mehr  vorhanden, 
es  sei  denn,  dass  änikoiun,  .wiederkäuen',  das  ich  §  71  zu  mnd.  htUr  in 
der  Bedeutung  .Eingeweide'  gestellt  habe,  als  ,and erkäuen'  zu  deuten  wäre: 
(}>&  würde  genau  ädar  entsprechen. 

$  143.  n  vor  p  >  z.  B.  zamp  Senf,  hatnp  Häuf  (noch  im 
16.  Jhdt.  finden  sich  xennep,  hennep). 

In  der  Endung  -en  erhält  sich  n  unverändert  nur  nach  Vokalen 
und  in  den  Verbindungen  -ren  und  -len,  die  sich  als  -an  und  In  dar- 
stellen, z.  ß.  nichn  mähen,  fldn  fahren,  faln  fallen.  In  allen  übrigen 
Fällen  wird  n  silbisch.  Dabei  bleibt  es  alveolar  nur  nach  deu  Zahn- 
lauten und  den  stimmlosen  Reibelauten  s,  /',  x,  z.  11  fätn  fassen, 
i'lvn  reiten,  fin  finden,  Iran  brennen,  flesn  flächsern,  sufn  schaffen, 
Itu  n  lachen,  maiSn  Maschen.  Nach  den  Lippenlauten  (ausser  f)  entsteht 
w,  und  zwar  wird  -pen  >  -pin,  -ben  (§  147)  >  m,  as.  -hen,  mnd.  -ven 
>  -inen  >  -m,  z.  B.  föpm  laufen,  srltn  schreiben,  Jm  Ofen,  ttmt 
Abend,  kein  kämmen.  Nach  den  Gaumenlauten  (ausser  .r)  endlich 
wandelt  sich  n  >  silbischem  y,  und  zwar  -km  >  -ky,  -yen  >  -y.  z.  B. 
kouky  Kuchen,  rfi-y  Wagen,  wagen,  Uyy  liegen,  diutiyy  tüchtigen. 

Anm.  1.  Über  -?-«  <  -ven  {Mm  schreiben),  -q*n,  -fn  <  -yen  (Ar&vi, 
krüj  n  gekriegt)  in  der  südl.  Pri  vgl.  §  7,  3  a. 

Anm.  2.  Auffallend  ist  n  für  //  in  fl'in  den  (as.  thena,  ihana,  mnd  den). 
Ich  vermute,  dass  der  Akkus,  des  unbestimmten  Geschlechtswortes  en  ei  neu  and 
xön  =  so  ein,  solch  (§  354)  eingewirkt  haben. 
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An  in.  3.  In  der  Bildungssilbe  -nien  (§  114,  3)  geht  die  Endnng  en 
verloren,  z  T.  schon  im  Mnd  ,  z  B.  rliky  rechnen,  aber  r^kyt  rechnet,  wofür 
manche  auch  rMnt  sprechen.  Nicht  zu  dieser  Gruppe  gehört  dr$-y  trocknen, 
dessen  3.  P.  S.  Piäs.  drfisl  =  trocknet  lautet. 

An  in.  4.  Die  Vorsilbe  un-  wird  zu  um  vor  Lippenlauten,  zu  uy  vor 
Gaumenlauten,  z.  B.  nmbckani  unbekannt,  uygevis  ungewiss,  uyklouk  unklug. 

Anm.  6.  i'ber  die  Gruppe  Aar  Kette  <  mnd.  kedene  s.  §  114,  1  Anm.  1 
und  §  337,  über  dtff  neben  i*itnt  honst  neben  houslu  §  334,  2. 

$  144.  n  ist  eingeschoben  in  ulns  alles  (schon  im  Mnd.  findet 
sieh  wie  im  Mnl.  alhmt  neben  allct;  das  nd.  t  ist  durch  das  hd.  f» 
verdrängt  worden) ;  ferner  in  einer  Reihe  von  Fremdwörtern  (vgl. 
Bernhardt,  Nd.  Jb.  20,  5),  z.  B.  prufntsdhn  prophezeien,  ßzntedn 
visitieren,  ruynedn  ruinieren,  spiykulidn  spekulieren,  wahrscheinlich 
auch  in  munstd  Muster,  munstd  n  musteru,  das  wohl  eher  auf  hd. 
mustcr  <  it.  mostra  als  direkt  auf  dem  lat.  Grundworte  monstrare 
beruht. 

Anm.  Kurz  hingewiesen  soll  noch  werden  auf  die  vielen  nasalierten 
Formen,  die  sich  neben  den  unnasalierten  in  derselben  Ma  oder  im  Hd.  finden, 
vgl.  sluyk  Speiseröhre  :  slüky  schlucken,  struyk  :  strük  Strauch,  strryk  :  strik, 
/luyk  Flügel  :  hd  flügge,  suyktn  :  hd.  schaukeln,  luyk  Lücke,  Öffnung  :  Lücke 
od  lük,  hümpf  :  höp  Haufe,  timpm  :  Zipfel,  splintii-nJikt  :  splitternackt,  Hin- 
jrf&n  ausspionieren  zu  as.  hlust  Lauschen  u.  s.  f. 

As.  mnd.  y  in  nk,  ng. 

55  145.  As.  mnd.  y  (der  Gaumen-Nasal)  ist  iu  allen  Stellungen 
erhalten,  z.  R  jnyk  jung,  luyk  lank,  luy  lange,  ziyy  singen,  eyl  Engel, 
jitttiyk  Pfennig.  Neu  erwachsen  ist  y  im  Auslaut  <  htm,  gen,  z.  R 
zafaj  sinken,  rii-y  Wagen,  raky  rechnen  (s.  §  143),  in  uy-  für  tift- 
(S  143,  Anm  3).  und  in  Lehnwörtern  mit  Nasal  aus  dem  Französ., 
z.  R  potdmuyk  (<  appartsmmt)  Abtritt. 

Anm.  n  war  schon  im  As.  gefallen  in  honeg,  lumig  Honig,  jetzt  hon  ix  ; 
konijr  König  ist  hd.  Lehnwort. 


3.    Verschluss-  und  Reibelaute, 
a.  Lippenlaute. 
As.  mnd.  //. 

§  140.  p  ist  in  allen  Stellungen  erhalten;  vor  betontem  Vokal, 
vor  /  und  /*  und  im  Auslaut  ist  es  stark  aspiriert  19),  z.  B.  put 
Topf,  pip  Pfeife,  plögy  pflügen,  prcistd  Prediger,  sejxl  Schäfer,  hclpm 
helfen,  gript  greift,  slöpt  schläft,  up  auf. 

pp  >  p,  z.  B.  nup  Napf,  apf  Apfel,  klopm  klopfen. 

Anm.  1.  p  >  f  in  köft  kauft,  kaufte,  gekauft,  von  kopm,  und  döft  tauft, 
taufte,  getauft  (von  d^*j>m),  das  aber  zu  veralten  beginnt  und  der  Neubildung 
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dftpt  Platz  macht.  Das  Praet.  und  Partip.  Praet.  lantete  schon  im  Mnd.  köftt, 
köfty  die  3.  Pers.  Praes.  aber  k&pt  oder  kdpt  (s.  Graupe  S.  23,  Nerger  §  59  >  . 
das  Partiz.  ferköft  findet  sich  schon  im  As.  Vgl.  noch  §§  116  und  118.  — 
In  aftek  Apotheke  hat  Praefixvertauschnng  mit  af-  stattgefunden. 

Anm.  2.  Zwischen  m  und  t  schiebt  sich  in  der  Aussprache  leicht  p  ein ; 
wird  dann  bei  nachlässiger  Aussprache  /  nicht  artikuliert,  so  entstehen  Formen 
wie  hei  nhnp,  kümp  er  nimmt,  kommt;  vgl.  mülxdmps  samt  §  416. 

Anm.  3.  p  ist  schon  seit  alter  Zeit  ausgefallen  in  tsalm  (mbr.  mim)  Psalm, 
durch  Angleichung,  wie  es  scheint,  an  r'im  Gestänge  (§  88)  auch  in  strö-riru 
für  strö-wipm  (mnd  icipr)  Strohwisch.  Steht  stuml  Stummel  für  stumpf  <  sfumi 
stumpf? 

Anm.  4.  p  >  b  in  einer  Reihe  von  Lehn-  und  Fremdwörtern,  z.  B. 
beb  (mnd.  bere,  aber  mnl  ptre,  ags.  peru  <  lat.  pira)  Birne ;  bunt  (  <  vl»t 
puneius  gefleckt?)  bnnt;  bröbehi  (aber  prouv  Probe)  probieren;  buri  Porree  u.  a 

Über  b  >  p  in  Fremdwörtern  s.  §  147  Anm. 
Über  /"  =  hd.  f  <  p  s.  §  153. 


As.  mnd.  />. 

§  147.  Der  stimmhafte  Verschlusslaut  b  kam  im  As.  nur  im 
Anlaut,  nach  m  und  in  der  Gemination  (bh  <  bj)  vor:  er  ist  jetzt 
nur  nocb  im  Anlaut  erhalten,  z.  B.  hltn  beissen,  buk  Bauch,  hreif 
Brief,  blax  blau. 

Aum.  In  entlehnten  Wörtern  findet  sich  zuweilen  p  für  b  (vgl.  §  1 4*'». 
Anm.  4);  so  in  pukl  Rücken,  dass  sich  noch  nicht  im  Mnd.  fiudet,  pikt  Pickel. 
paukrot  (Meckl.  pank'i)  baukerott;  tsxpoln  (mbr.  xibollen)  Zwiebeln. 

Über  as.  -uih-  >  m,  das  aus  dem  Inlaut  auch  in  den  Auslaut 
tritt,  z.  B.  lam,  /('und  (as.  lamb)  Lamm,  Lämmer,  vgl.  §  282. 

As.  mnd.  -bb-  wird  in  der  Regel  >  r>  das  sich  in  den  Auslaut 
tretend  weiter  >  ?,  f  entwickelt.  Beispiele:  krie,  krif  (as.  kribbia) 
Krippe,  Hv,  rif  (as.  ribbi,  mbr.  ribbe)  Rippe,  hef  (as.  hebbiu,  mbr. 
heboe)  habe,  duvft  doppelt,  srurd  Handscheuerbesen  (£  60  Anm.  2). 
Hierher  gehören  zahlreiche  Iterativbildungen,  wie  gractn  (mnd. 
grabbelen)  mit  den  Fingern  hin  und  liergreifen,  zarin  (mnd.  sabbeni 
geifern,  kar/n  (mnd.  kabbeten)  sich  zanken,  rrirtn  (mnd.  *uribbelcu, 
zu  as.  uriban  reiben)  einen  Faden  aufdrehen:  drivln  (mnd.  '  ilrihlnJeit, 
zu  as.  rfriban  treiben)  in  einem  fort  zum  Aufbruch  treiben,  bitträn 
(mnd.  blubberen)  u   s.  f.    Vgl.  §  114,  3. 

Mnd.  -bben  wird  wie  mnd.  -ren  <  as.  -ben  >  mf  z.  B.  kriw 
Krippen,  rim  Rippen,  hem  haben  (vgl.  §§  7,  2  c,  176  und  289). 

Anm.  1.    In  dnem  grossen  Teil  der  Pri  ist  bb  im  Auslaut  >  p  geworden, 

z.  B.  krip,  rip,  ik  hep  (§  7,  2  c). 

Anm.  2.  Auffällig  ist  p  in  tupm  Zuber;  nach  mnd.  tubbe  (vgl.  me. 
tubbe,  nl.  tubbe)  müsste  mau  flogt  erwarten. 
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As.  b,  mnd.  r. 

>;  148.  As.  b  (schon  häutig  r  gesehrieben),  mnd.  r  >  r.  Es 
steht,  wie  im  As.,  nur  im  Inlaut  zwischen  Vokal,  nach  /  und  r  und 
vor  /  (<  el),  z.  B.  lävix  lebendig,  kirit  (mnd.  kirit)  Kiebitz,  härän 
beben,  hära  Hafer,  lud  über,  virä  Weiber,  &rf  Übel,  ziUvd  (as.  si/ubar) 
Silber,  kalra  Kälber. 

v  <  as.  b  ist  verhältnismässig  selten  geworden,  einerseits  dadurch, 
dass  die  so  häufige  Endung  as.  -ben,  mnd.  -reu  >  in  geworden  ist 
(§  143),  z.  B.  häm  (as.  hehan)  Himmel,  läm  (as.  hbon)  loben,  xtom 
(mnd.  stören)  stauben,  dorm  dürfen,  ämt  (as.  aband,  mnd.  arend) 
Abend;  anderseits  dadurch,  dass  durch  den  Schwund  des  End-e 
(  §  117)  mnd.  r  vielfach  in  den  Auslaut  getreten  und  durch  Verlust 
des  Stimmtons  >  v  geworden  ist  (§  44).  —  Über  r«//  <  mnd.  -ren  im 
SÜdl.  Teil  der  Pri  vgl.  $  7,  3  a. 

Anra.  b  (statt  v)  zwischen  Vokalen,  nach  r,  l  und  vor  /  ist  durchaus 
ein  Kennzeichen  von  Lehnwörtern,  z.  B.  öb'xst  Oberst,  tsmtbS,  Zauber,  röybk 
Räuber,  bröbcfot  probieren,  balhvfoi  barbieren,  b\bl  Bibel,  ßbf  Fibel,  xMf  Säbel, 
jxxbl  Jubel,  fräbl  Trubel,  ohtöba  Oktober.  In  solchen  Fällen  liegt  es  dem 
Niederdeutschen  nahe,  für  b  sein  /•  einzuführen,  so  dass  man  auch  röt/rn,  xävl 
hört.  In  ähnlicher  Weise  ist  schon  im  As.  lat.  siriberc  >  skrihan  (jetzt  srim), 
diabolu*  >  diubal  (jetzt  r/tl/7)  geworden.  Ist  doch  sogar  das  6  von  as.  bür 
zu  c  gewandelt  in  der  alten  Zusammensetzung  narh  <  tikbür  Nachbar.  So  weist 
denn  auch  das  b  in  arb&it,  arbhitn  durchaus  auf  Entlehnung  aus  dem  Hoch- 
deutschen. Vgl.  auch  §  82  Anm.  und  §  168  Anm.  3.  Anders  Maurmann, 
§  104  Anm. 

m  <  mnd.  -ven  hat  Anlass  zu  einigen  fehlerhaften  Neubildungen 
gegeben:  zu  bäm  oben  (as.  bioban)  ist  ein  neuer  Superlativ  bhwlst 
für  bkrht  gebildet  worden,  zu  stovi  stauben  heisst  die  3.  P.  Sg.  Präs. 
häutiger  dornt  als  stoet,  und  nach  der  Analogie  von  Ilm  :  Ilm  leimen, 
Leim  ist  ein  neues  Hauptwort  stöin  Staub  entstanden,  das  neben 
stof  gebraucht  wird. 

55  149.  In  ursprünglichem  Auslaut,  auch  Sil  henauslaut,  erscheint 
b,  wie  schon  im  As.,  als  f  z.  B.  af  ab,  döf  taub,  rf/'Weib,  graf  (as. 
graf)  Grab,  grufnits  Begräbnis,  gif  gib,  half  halb. 

Bei  alter  Synkope  ($  118,  a)  erscheint  as.  b  auch  vor  den 
Endungen  st,  t  als  z.  B.  gifst,  giß  gibst,  gibt;  drifst,  drift  treibst, 
treibt;  Säfst,  siift  schiebst,  schiebt.  In  jungem  Auslaut  nach  Apokope 
das  End-*  und  bei  junger  Synkope  des  e  118,  b)  erscheint  as.  b  als 
stimmlose  Lenis,  d.  i  c,  z.  B.  dar  Taube,  gtov  Glaube,  IXv  lobe, 
ik  §üt  ich  schiebe,  ba/'e  halbe;  l&tst,  I&et  lebst,  lebt,  ärrt  erbt,  hct 
übst,  Mvt  Krebs.    Vgl.  §  44  und  §  174. 

Anm.  1.  Darnach  erweist  sich  als  hd. :  op  ob  (as.  rf  of,  mnd.  of),  aber 
auch  gräf  Graf,  s.  §  71. 

A  n  m.  2.  gnfl  hölzerne  Strohgabel  verdankt  sein  f  den  Casus,  wo  f  im 
Silbenanslaut,  d.  h.  unmittelbar  vor  /  stand,  vgl.  as.  fjaflie  Gabel,  Oxf.  Gloss. 
und  Holthausen,  As.  El.  222  Anm.  1. 
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Anm.  3.  /'  <  l>  ist  ausgefallen  in  h&st,  h&t  hast,  hat  (mnd.  htfst. 
tieft;  schon  mbr.  häutig  het)\  ferner  in  Zusammensetzungen  wie  hal^o 

halbpart,  lialchi  halbwegs  (§  120  a),  oft  auch  in  sribouk  Schreibbuch,  und  im 
Satzzusammenhänge  in  Formen  wie  ginii  gib  mir;  vgl.  §§  298,  299. 

Anm.  4.  f  v  >  r,  wenn  es  im  Satzzusammenhange  in  den  Inlaut  tritt, 
z.  B.  dürvik  darf  ich,  blwik  bleibe  ich,  qirhn  gib  ihm.  Vgl.  raf  und  die 
Weiterbildung  rmk  herab  (8  111),  ferner  §  298. 

f- 

5j  150.  As.  mn<l.  f  >  f.  Es  findet  sich  seit  Alters  nur  im  An- 
und  Auslaut,  z.  B.  ///'  5,  /b«/  Fuss,  //a.s  Flachs.  /Wim/  Freund,  a/i/ 
steif,  hof  Hof,  f«//'  Wolf.  Ebenso  im  Silbenauslaut,  z.  Kl.  fcrl//. 
tutjln  (as.  twtflon)  Zweifel,  zweifeln. 

§  151.  Silben  an  lautendes  f  iu  stimmhafter  Umgebung  wai 
schon  im  As.  stimmhaft  geworden  und  ist  v  geblieben,  ist  aber 
neuerdings  bei  Ab-  und  Ausfall  von  Endungs-e  >  v  geworden,  d.  h. 
hat  den  Stimmton  eingebüsst,  z.  B.  hkt  Höfe,  villt  Wölfe.  Nach 
§  7,  3  a  ist  -reu  in  NPri  >  m  geworden:  dm  (mnd.  wen)  Ofen. 

A  n  in.  1.  Das  r  in  fiv  ö  (vor  Hauptwörtern)  neben  ßf  und  twülf  12 
erklärt  sich  aus  den  as.  Pluralen  fibi,  tteclibi.  Neben  karr  (mnd  kerre\  Kerle 
findet  sich  in  gewissen  Verbindungen  Mr. 

Anm.  2.    Fremdes  f  in  stimmhafter  Umgebung  wird  häutig  >  r,  t  B 
kttv&t  <  frz.  coflre,  iüvl  Kartoffel,  Pantoffel  (§  112),  wofür  man  zuweilen  tufl 
hört,  wie  t\rl  neben  rä/7.    Vgl.  auch  vörl,  xörl  wieviel,  soviel  (§  120i  uad 
Hvkn,  wenn  es  ans  dem  Hd.  stammt  und  nicht  unmittelbar  aut  frz.  /irrer 
zurückgeht. 

"fit  ~fn  nach  langem  Vokal  weist  immer  auf  Entlehnung  au- 
dem  Hochdeutschen,  z.  B.  strtifn  strafen,  gräfn  Grafen,  täfl  Tafel. 
Inlautendes/*  nach  kurzem  Vokal  kann  alt  sein;  es  geht  dann  auf  jf 
zurück,  z.  B.  kauf»  knuffen,  j/iifa  puffen,  blafn  bellen,  mufur  1.  modrig. 
2.  verdrossen. 

Germ,  f  und  germ.  b  im  In-  und  Auslaut  sind  also  in  unserer 
Ma.  (wie  überhaupt  im  Nd.)  zusammengefallen. 

§  152.  Die  Verbindung  -ft  ist  schon  im  As.  nicht  selten  zu 
ht  =  cht  übergegangen. 

Im  Mnd.  findet  sich  in  derselben  Ma.  (so  auch  im  Meckl.  und 
Mbr.,  vgl.  Xerger  S.  60,  Graupe  S.  29)  dasselbe  Wort  mit  -ft  und  -cht. 
für  rht  wird  auch  /"/  geschrieben,  und  ft  und  cht  reimen.  In  unserer 
Ma.  finden  sich  von  -cht  <  -ft  folgende  Spuren:  axtä  (as.  aftur,  ahtr, 
hinter  (vgl.  ij  7,  2  d);  dazu  zik  fä-äxtan  (§  51,  2  b)  sich  erholen;  ütluxt» 
auslüften,  während  lujct  (mnd.  luht)  Luft  nur  noch  von  alleriiltesten 
Leuten  für  luft  gebraucht  wird;  zaxt  (as.  sdfto,  mnd.  sacht)  sachte: 
'  zixtn  sieben;  saxt  (mnd  schacht)  1.  Quadratrute  2.  Schaft  in  stürKAfut 
Stiefelschaft.  3.  (Meckl.)  Stock  zum  Schlagen,  Tracht  Schlage.  Gehört 
dazu  saxtlhalm?  Der  volkstümliche  Name  ist  katn-ntert  Katzenster/. 
für  den  verpönten  Wiesenschachtelhalm  düput,  dessen  mnd.  Form 
düeenwocke  hebst,  s.  Grimm,  Dt.  Wb.  unter  Duwock. 
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£  153.  Hd.  pfy  f  (  <  )))'  >  /  (/>/)  in  einer  Reihe  von  Lehnwörtern, 
B.  funt  Pfand,  flixt  (neben  plixt)  Pflicht,  ßfaliyk  Pfifferling,  trumf 
Trumpf,  ketnfn  (mnd.  kentpen)  kämpfen.  Säpfa  Schöpfer;  hofn  (mbr. 
hupen)  hotten,  sufn  (schon  mbr.  schaffen  neben  scheppen,  schuppen), 
re.rt.su  fn  (mbr.  rechtschapen),  zuft  (mnd.  sap)  Saft,  yrif  Griff  (da/u 
f/rifl  Griffel?),  slöyf  Schleife.  Über  die  Ableitungssilbe  hd.  Saft  für 
nd.  schup,  sc/top  s.  §  121  a.  Mehr  medizinisch  sagt  man  kremf,  intfn 
Krämpfe,  impfen,  mehr  volkstümlich  kramp,  impnt 

Ado.  1.  Auffällig  ist  das  f  in  steif  bronrH,  steißra  Stiefbruder,  Stiefvater 
u  s.  w  Schon  das  Mnd.  sagt  regelmässig  stef  das  Mnl.  sticf;  nur  das  Engl, 
und  das  Fries,  haben  p  bewahrt  (vgl  ags.  steop-snnu).  Möglicherweise  hat  sich 
zuerst  im  as.  *st iop fader  p  an  /'assimiliert,  und  die  /"-Form  ist  dann  auf  die 
anderen  Verbindungen  übertragen  worden;  so  schon  Walther,  Nd.  Jb.  I,  50. 

Anm.  2.  f  ist  eingeschoben  in  den  beiden  Lehnwörtern  tsimft  Zimmet, 
xatnft  Sammet 

b.  Zahnlaute. 
As.  mnd.  /. 

§  154.  As.  mnd.  t  ist  in  der  Hegel  im  An-,  In-  und  Auslaut 
erhalten,  z.  13.  tu  Zeit,  twe  2,  treky  ziehen,  ffytir  40,  lätn  lassen,  at 
aus,  holt  Holz. 

Anm.  1.  Nach  langem  Vokal  in  stimmhafter  Umgebung,  vor  allem  vor 
/,  auch  nach  Reibelauten  wird  inlautendes  •'  vielfach  zu  stimmlosem  d,  d.  h.  mit 
geringerem  Luftdruck  gebildet  als  sonst,  z.  B.  M</ä  besser,  doxdl  Tochter,  slhU 
Schlüssel. 

Anm.  2.  /  >  d  in  Fremdwörtern  wie  madrrifs  Matratze,  htrdXvts  Kar- 
tätsche, Pferdestriegel. 

As.  tt  >  /,  z.  B.  hat  Katze,  zitn  sitzen. 

As.  f,  tt  -f-  t  >  t  in  der  Verbalflexion  bei  alter  Synkope,  d.  h. 
in  der  3.  P.  S.  Präs.  und  bei  schwachen  Ztw.  der  Klasse  I  b  (lang- 
silbige  der  ./«-Klasse)  auch  im  Präterit.  und  im  Parti/..  Prät.,  z.  B. 
yeitn  —  yüt  giessen  —  giesst,  zitn  —  zit  sitzen  —  sitzt,  statu  —  stät 
stossen  —  stösst,  gestossen,  höytn  —  bot  böten  (besprechen)  —  bötet, 
gebötet. 

Bei  jüngerer  Synkope  aber«  d.  h.  bei  den  übrigen  schwachen 
Ztw.,  entsteht  aus  as.  /,  tt  -f-  /  ein  t.  welches  mit  stärkerem  Luft- 
druck und  Muskeldruck  abgesetzt  als  eingesetzt  wird  ( Bremer,  Dtsch. 
Phonetik,  §  53  ff.  §  «)3  ff.).  Die  Dauer  der  Verschlussstellung  ist 
daher  naturgemäss  grösser  als  beim  einfachen  End-/,  der  nach- 
strömende Lufthauch  viel  stärker.  Ich  bezeichne  dieses  t  mit  t't. 
Beispiele :  zetn  —  zet't  setzen  —  setzt,  setzte,  gesetzt ;  stretn  —  steift 
schwitzen  —  schwitzt,  schwitzte,  geschwitzt. 

Anm.  1.  Dieses  /'/  rinden  sich  natürlich  auch  im  Plur.  Prät.,  z.  B. 
zet'tn,  stiel  tn  setzten,  schwitzten 

Anm.  2.  st,  xt  -f-  t  >  st,  xt,  z  B.  trftstn  —  trbst  trösten,  tröstet, 
getröstet,  paxtn  —  paxt  pachten  —  pachtet,  gepachtet. 
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§  155.  t  fallt  aus  in  -xt  •+-  $t,  z.  B.  du  paxst  du  pachtest, 
lixst  leichteste  zu  tixt  leicht.  —  t  ist  abgefallen  in  is  ist  (schon  as. 
häutig  is  neben  ist) ;  in  nix  nicht  (schon  mnd.  rabr.  nicht  selten  trirh 
für  nicht,  vgl.  Tümpel,  Ndd.  Stud.  S.  (JO  ff.);  in  niks,  der  in  NPri 
gebräuchlichen  Form  für  nichts  (in  der  s.  Form  nist  und  der  ö.  Form 
niAt  ist  t  erhalten);  in  ziis  <  mnd  sns,  wenn  dieses  für  sust  <  ***nst 
stehen  sollte  ($  142,  Anm.  2  );  in  Satzdoppelformen  wie  mük  <  tnüt 
ik  muss  ich,  rek  <  vet  ik  weiss  ich  (vgl.  298);  häufig  in  märk  für 
markt  Mark.  Es  scheint  auch  ausgefallen  in  wä//i  trödeln:  da> 
Bremer  Wb  verzeichnet  netein,  nöteln,  und  das  gleichbedeutende  nl. 
muten  wird  zu  mnl.  neutelen  gestellt. 

Anm.    Nach  Vokal  vor  st  ist  t  seit  alters  in  best  beste  geschwanden. 

In  mbr.  Urkunden  hei99t  es  meistens  auch  teste,  proste  letzte,  grösste  (vgl 

Graupe  S.  31);  heutzutage  sagt  man  nur  letst,  grötst,  wie  auch  vet  st  weisst. 
wofür  Meckl.  vei.st  sagt. 

§  156.  /  ist,  schon  im  Mnd.,  angetreten  in  der  2.  P.  Sg.  Präs. 
und  Prät.,  z.  B.  gifst,  yeitst  gibst,  gabst  (§  257,  Anm.  1.);  dann  an 
einzelne  Wörter,  besonders  solche,  die  schon  auf  einen  Zahnlaut 
endigten,  z.  B.  ded  n.  (schon  mnd.  der  und  dert)  Untier  (vielleicht 
unter  Einfluss  des  mnd.  Kollektivums  derte  n.  Getier);  tnöc*t  (mnd. 
mar)  in  wödt-drüky  Alpdrücken,  vgl.  >j  420;  d  mithalf  anderhalb ;  min- 
ahjt  neben  ininrfhj  meinetwegen,  förirt  vorige.  Bei  mänt  Mond  (neben 
män  §  71  Anm  ),  heimt  Hemd  (neben  häm)  ist  das  /  wohl  durch 
Einfluss  der  entsprechenden  hd.  Wörter  (£  71)  angetreten.  Vgl.  auch 
kurät  neben  kurit  <  frz.  euffre  Koffer  und  das  hd.  entstt  einzeln. 

Anm.  1.  In  püstn  =  mhd.  phüsen  und  knüst  =  hd.  Knaus  scheinen 
mir      Bildungen  vorzuliegen. 

Anm.  2.  Zwischen  »  und  r  vor  dem  Tone  ist  die  Aussprache  durch  i 
erleichtert  in  kastrol  <  frz.  easserolle. 

Anm.  3.  In  mit  (mnd.  vereinzelt  nlet),  der  prädikativen  Form  zn  wa* 
neu  könnte  man  eine  merkwürdige  Spur  der  im  Mnd.  noch  seiteneu,  jetzt 
namentlich  in  Westfalen  (vgl.  Bebaghel,  Pauls  Gr.  I,  S.  771)  häufigeren  Endung 
-et  im  Nom.  Akk.  Sgl.  Neutr.  sehen  wollen.  Ich  meine  allerdings  eher,  das«  / 
angetreten  ist  in  Anlehnung  au  olt  alt,  mit  dem  es  so  häufig  im  Gegensatz  steht. 

Anm.  4.  Über  die  Verbalsubstantive  auf  ent,  z.  B.  dli  Rmt  das  Leben 
vgl.  §  35«. 

Anm.  5.  In  stark*  stürzen  (mnd.  störten)  scheint  mir  Dissimilation  des 
zweiten  t  >  k  vorzuliegen. 

Anm.  6.    Über  /  <  germ.  d  in  Lehnwörtern  aus  dem  Hd.  s.  §  163. 

Anm.  7.  Zahlreich  sind  die  Lehnwörter  aus  dem  Hd.,  in  denen  für  nd. 
/  das  hd.  tx,  ss,  s  als  ts,  s  erscheint.  Dabei  ist  zu  bemerken,  dass  der  Prig- 
nitzer  eine  gewisse  Schwierigkeit  hat,  ts  im  Anlaut  zu  sprechen,  und  dasa  viele 
im  Anlaut  und  im  Inlaut  nach  Kousonanten  dafür  5  sprechen,  a)  im  Anlaut: 
tsTig,  tsik  (schon  mnd.  sege)  Ziege;  tsihi  (schon  mnd.  siren)  zieren;  tsitin 
{schon  mnd.  gitteren)  zittern,  tsitkn  tat  tsdu  zittern  und  zagen;  tsif  (schon 
mnd.  sihb)  weibliches  Kauinchen;  tsax  (schon  mnd.  sage)  zaghaft;  alt  sind  auch 
wohl  ßtsxrt  verzagt  und  tsex  Zeche,  vgl.  mnl.  vertragen,  sech;  —  tsauk, 
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tsankn  Zank,  zanken;  tsorn  Zorn  (aber  fkföhi  erzürnen);  ts\ln  zielen  (mnd. 
telen);  tsipni  zupfen  (in  den  Haaren);  tsapln  zappeln;  tsoubb,  tsoub&n  Zauber, 
zaubern;  tsMtuvk  Zeitung;  tsimlix  ziemlich  (Meckl.  fämlix);  (t)swek,  (t)strek- 
mtsix  zweckmässig;  tsümftix  zünftig,  an  seiner  Stelle;  tsuxt,  untsuxt  Zucht, 
Unzucht  (im  moralischen  Sinne,  sonst  toxi);  ütserunk  Auszehrung;  triixteopin 
zurückzucken;  tsdl  Zahl  (abei  betäln  bezahlen,  Meckl.  auch  tal);  tsux  (Meckl. 
tox)  Eisenbahnzug.  —  b)  Im  Inlaut:  reiten  reizen  (bes.  im  Kartenspiel),  nuten 
nütslix  Nutzen,  nützen,  nützlich;  xftfsn  seufzen;  axsix  80  (für  axtix);  esix 
Essig  (as.  etik);  musix  mässig;  ents/t  (mnd.  cntelen)  einzeln.  —  c)  Im  Auslaut: 
gante,  genslix  (schon  mnd.  gantx,  gentlich,  geinlikcn)  ganz,  gänzlich;  xats, 
afxate,  bexats  Satz,  Absatz,  Besatz;  spits  spitz;  blite  Blitz;  vits  Witz;  Mite 
Schlitz;  rite  Ritze;  rote  Rotz;  klots  Klotz,  trots  Trotz;  stalte  stolz  (als  Ei- 
genname noch  Slolt);  ßlts  Geizhals:  gesäte  Geschütz;  gevürts  Gewürz;  gexets 
Gesetz ;  Snoutsbökt  Schnurrbart ;  nets  neben  net  Netz ;  kreis  (schon  mnd.  kreis 
neben  kreit);  lias,  hasn,  heslix  Hass,  hassen,  hässlich;  ris  Riss;  lös,  los  Loss ; 
sirüs  Strauss  (Blumen);  gras  Gruss  (von  Kohlen,  Torf,  Steinen);  sus  Schon; 
flus  Fluss  (bes.  als  Krankheit) ;  sp'\s  Spiess ;  sfos  Schloss  (als  Gebäude) ;  fräs,  fresn 
Frass,  fressen  (verächtlich,  Bonst  frUn)\  ttornis  (mnd.  /tarnte)  Hornisse;  aßitsn 
abschätzen;  büsn  büssen;  gr&sn  grüsseu;  dU  is  kein  mus  das  ist  kein  Mass. 
Meistens  sagt  man  auch  grösmudii  Grossmutter.  Aus  s  ist  s  geworden  in  dem 
alten  Lehnwort  kärbs  (mnd.  körbitxe  <  ahd.  kurbi^  <  lat.  Cucurbita,  vgl.  ags. 
cyrfet  und  §  271). 

Mnd.  d. 

§  157.  Schon  zu  Beginn  der  mittleren  Periode  war  as.  J>,  <I 
>  d  geworden:  mnd.  d  vertritt  also  as.  d,  d.  \>,  d.  i.  hd.  /  und  d. 
Mnd.  d  hat  sich  nur  im  Anlaut  erhalten,  z.  ß.  de/  Teil,  doun  tun, 
di'inktj  trinken;  denkt)  denken,  ditjk  Ding,  drei  drei.  Abweichend  vom 
Westen  des  nd.  Gebietes  (vgl.  u.  a.  Maurmann  §  111,  Holthausen, 
Soester  Ma.  §  163)  ist  auch  as.  \>w-  >  dw  geworden,  z.  B.  dwiny  (as. 
\ntingan)  zwingen,  dued  (as.  pwerh)  quer,  duas  in  fddwas  (mnd. 
dtrars)  verdreht,  dw(d  f.  (mnd.  direle  Handtuch)  Tischtuch  (§  7,  2  d), 
duuts  verdreht. 

§  158.  Mnd.  d  im  Inlaut  ist  zwischen  Vokalen,  ausgenommen 
vor  l  <  el,  im  nördl.  Teile  der  WPri  zu  einem  r-Laute  geworden,  hat 
sich  in  einem  angrenzenden  schmalen  Gürtel  der  WPri  und  in  der 
nördl.  Hälfte  der  OPri  als  d  erhalten,  und  erscheint  im  siidl.  Teile 
der  gesamten  Pri  als  ein  ./-Laut  (Näheres  §  7,  2  a  und  Anm.  1  u.  2). 
Boberow,  das  im  r-Gebiete  liegt,  bietet  folgende  Formen:  brourä 
Bruder,  snirä  Schneider,  blärä  Blätter,  dörix  tot,  frär  Friede,  vir 
Weide,  bror  Brote,  rör  rote,  snitn  schneiden,  färn  Faden,  brävn 
Braten.  Vor  n  wird  der  /-Laut  also  reduziert,  wie  f,  gesprochen. 
Vor  /  ist  d  erhalten  geblieben,  z.  B.  nädl  Nadel,  rädl  Kornrade, 
k-Xdl  Kotstück,  edhnan  Edelmann  (vgl.  Holthausen,  Soester  Ma.  §  1G6). 

Anm.  L.  Der  auf  Trägheit  in  der  Lautbildung  beruhende  Wandel  von 
d  >  r  ist  entschieden  jüngeren  Datums  und  sicherlich  jünger  als  die  Vertretung 
des  intervokalen  d  durch  /.    Nach  meiner  Wahrnehmung  ist  gerade  die  Pri  und 
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der  angrenzende  Strich  von  Meckl.  hinsichtlich  der  Schärfe  der  Artikulation  am 
weitesten  nach  r  vorgeschritten  (vgl.  z.  B.  Nerger  §  193,  Gilow,  Leitfaden  zur 
plattdeutschen  Sprache,  Änclam  1868  S.  32  37).  Zu  derselben  Zeit,  wo 
Bratring  für  die  eüdl.  Altmark  schon  meistens  j  (g/  für  intervokales  d  schreibt, 
schreiben  Hindenberg  und  Gedike  d:  ersterer  schreibt  Itedc  Heede,  inade 
Made,  letzterer  brück  Bräute,  lüde  Leute,  rydcn  reiten.  Das  ist  allerdings  nicht 
beweiskräftig,  da  beide  ihre  hd.  Orthographie  auf  das  Nd.  übertrageu  haben: 
Hindenberg  schreibt  z.  B.  auch  Naber  Nachbar,  mit  hochdeutschem  b.  Aber 
bei  bclöbcn  gibt  er  an,  es  werde  belowen  ausgesprochen.  Sollte  er,  der  gerne 
auf  Unterschiede  zwischen  seiner  mittelmärkischen  Heimat  und  der  Pri  achtet, 
nicht  auch  ein  r  für  d  bemerkt  und  hervorgehoben  haben? 

Anderseits  ist  zu  bedenken,  dass  in  Wörtern  wie  />U>  (mnd.  rredc)  Friede. 
iclr  Weide  (mnd.  Wide)  d  sich  schon  nach  r  hin  bewegt  haben  muss,  als  End-f 
noch  bestand:  nach  Schwund  des  Eud-e  in  den  Auslaut  geratendes  d  wäre 
einfach  /  geworden  (§  161);  Uberhaupt  ist  der  Lautwandel  von  d  >  r  eben  an 
intervokales  (/  gebunden.  Nun  haben  wir  aber  §  117  Anm.  1  gesehen,  dass 
End-f  höchstwahrscheinlich  im  Laufe  des  18.  Jh.  verstummt  ist.  Nicht  lange 
vorher  wird  sich  eiu  r-haltiger  Laut  für  d  eingestellt  haben.  Das  älteste 
Zeugnis  für  den  Übergang  von  d  >  r  ist  das  von  Dietz,  abgedruckt  im  Nd 
Jb.  20,  125.  127.  Darnach  war  für  gewisse  Teile  von  Meckl.  dieser  Übergang 
zu  Anfang  des  19.  Jh.  schon  vollzogen. 

Man  beachte  auch,  dass  r  für  d  immer  nach  langem  Vokale  steht:  da 
eben  nur  iutervokales  d  in  Frage  kommt,  so  stand  der  vorhergehende  Vokal  in 
offener  Silbe  und  musste  gelängt  werden  183  ff.).  In  Wörtern  wie  /i/ä  Leder. 
larich  leer  müssen  wir  von  einem  jüngeren  dd  ausgehen  (§  159). 

Anm.  2.  In  dem  r-  und  ^/-Gebiete  gibt  es  zwei  merkwürdige  Wörter, 
die  ausgefallenes  d  und  auch  Spuren  seines  Vertreters  j  zeigen:  tttfi  (as. 
löd tau)  und  sprlirn  (mnd.  spreden)  s.  §  82,  b.  Man  könnte  im  Hinblick  auf 
verschieden  sprachige  Ansiedler  denkeu,  dass  bei  diesen  beiden  Wörtern  eine 
andersartige  Ausgleichung  stattgefunden  habe:  dann  müsste  man  aber  des  Schwund 
des  iutervokalen  d  sehr  früh  ausetzen.  Mir  scheint  wahrscheinlicher,  da93  diese 
Formen  vom  Süden  her  eingewandert  sind. 

Anm.  3.  Erhaltung  des  d  zwischen  Vokalen  deutet  auf  hochde utsche 
Entlehnung,  so  in  rtidix  ungezogen,  gnadix  gnädig.  Hochdeutscher  Einflnss  muss 
auch  vorliegen  in  mttda  Mutter  (für  *motff&,  vgl.  brottra  Bruder»,  fadK  (ueben 
fünX)  Vater.  Sicher  hd.  ist  feda  Vetter;  das  schon  etwas  altertümliche  fei* 
bezeichnet  jeden  männlichen  Verwandten.  Halbhochdeutsch  ist  auch  licet  zweite 
—  Aus  dem  Hd.  stammen  natürlich  auch  die  Wörter  mit  /  as.  d,  d,  z.  B. 
satn  Schatten  (as.  skeido),  arbkitn  (mnd.  arbeiden)  arbeiten,  dtn  Atem,  beglhln 
begleiten.  $Mtl  Scheitel,  betht  betteln,  sniti  Schnitter,  sittin  schütteln.  —  Sehr 
auffällig  ist  /  statt  /•  in  stnfn  (schon  mnd.  stüle,  vgl.  aber  ne.  stud)  Roggen- 
weissbrot,  und  in  rül,  Mz.  ruiti  Feusterraute. 

Anm.  4.  fall  Kreide  stammt  vom  lat  rrcla;  roman.  creda.  das  Grund- 
wort zum  hd.  Kreide,  hätte  krir  ergeben,  wie  rom.  süda  xlr  Seide.  Ilfat  heute 
(b\it  auch  im  j'-Gebiete)  kann  nicht  auf  as.  hiudu,  mnd.  hiide  beruhen,  das  //fi> 
ergeben  hätte.  Ich  vermute  Beeinflussung  durch  das  mhd.  Mute,  und  bemerke, 
dass  sich  schon  im  Mnd.  hüte  findet.  Für  x\t  Seite  ist  nicht  mnd.  side,  sondern 
die  Nebenform  s\t  f.  als  Grundwort  anzusetzen. 

Anm.  5.  Weggefallen  ist  inlautendes  d  in  gunmörn  guten  Morgen. 
gundäx  guten  Tag,  und  in  i/%  in  Verbindungen  wie  Ikbest  allerbeste,  das  ich 
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zu  mnd.  \del  lauter,  unvermiscbt  stellen  möchte  (eine  andere  Erklärung  8.  bei 
Holthausen,  Soester  Ma.  §  115),  Zn  erwähnen  ist  noch,  das  r  <  d  oft  nicht 
mehr  gehört  wird  in  biii  beide  (neben  h&ir)  und  in  xö  tlrfi  as  (neben  lö  ilrdr  as) 
sobald  als.  I  ber  den  Ausfall  der  Mittelsilbe  -de-  in  Wörtern  wie  brftßittt 
Bräutigam  s.  §  115,  5. 

>;  159.  Mutl  dd  >  r.  Man  muss  unterscheiden  a)  altes,  schon 
as.  dd  (<  tlj),  z.  B.  rer  f.  (as.  treddi  n.  Pfand)  Wette;  ber  (as.  bcddi) 
Bett  (vgl  $  318  Anm.);  mir  t  (as.  middi  n.  und  middiu  f.)  Mitte; 
b'trti  (as.  biddiatt)  bitten;  rer\i  (mnd.  reddett)  retten;  pern  (mnd.  pvddtn) 
treten;  for«  (mnd.  *todden,  s.  Sj  59)  streuen  von  Körnern  und  Nadeln; 
stlrn  (as.  skuddiatt)  schütten,  schütteln;  da/n  äiirkojuu  mit  dem  Kopte 
schütteln;  vgl.  auch  lulr  hatte  <  mnd.  hitddc  und  khXrn  schlecht 
schreiben  (Kladde),  b)  jüngeres  mnd.  dd,  das  sich  gebildet  hat  nach 
kurzem  Vokal  in  solchen  Wörtern,  in  denen  in  einer  bestimmten  Zeit 
kurzer  und  langer  Vokal  innerhalb  der  Flexion  abwechseln  mussten, 
in  denen  aber  der  kurze  Vokal  durch  Ausgleich  den  Sieg  davon 
getragen  hat,  z.  B.  bortt  Boden,  lärA  (mnd.  hdder),  lärix  (mnd.  feddiy) 
leer.    Vgl.  7,  2c  und  §  222. 

Vor  /  <  el  ist  natürlich  auch  hier  (§  158)  d  erhalten,  z.  B. 
edlman  (mnd.  eddel)  Edelmann.  Vgl.  auch  Iterativbildungen  wie 
brndht  unordentlich  machen,  tttdfn  zerstreut  sein,  tttdlix  zerstreut. 
-tnd-  >  nun  >  in,  z.  B.  hdttt  Hemde  s.  ij  283  v.  -nd-  >  nn  >  n, 
z.  B.  Und  Kinder,  pün  Pfunde,  s.  §  283  (5  -Id-  >//>!,  z.  B.  iilt't 
iilter,  Ml  Kälte,  s.  §  283  a.  -rd-  >  r,  das  in  jungem  Auslaut  noch 
zu  ä  wird,  z.  B.  fdrw  fertig,  ped  Pferde,  s.  §  284. 

§  100.  As.  d,  d  -h  id  in  der  3.  P.  Präs.  Sing,  ist  in  starken 
Ztwn.  und  bei  den  schwachen  der  Klasse  I  b  >  t  geworden,  z.  B. 
snit  schneidet,  btlt  bietet  (as.  biodati),  hat  hütet  (as.  hödiun);  bei  den 
übrigen  schwachen  Verben  >  z.  B.  räri  redet.  Dieses  r  dringt 
durch  Ausgleichung  auch  in  die  Klasse  Tb  der  schw.  Ztw.;  so  hört 
man  höyrt  neben  hat  hütet,  und  immer  lUrt  für  das  ausgestorbene 
litt  läutet;  schadet  heisst  immer  .Sät.    (Vgl.  >;  154.) 

£  161.  Auslaut,  as.  d  >  t,  z.  B.  bfaf  Blatt,  döt  tot,  rot  rot, 
brät  Brod,  gout  gut,  kint  Kind,  alt  alt,  peät  Pferd. 

Anm.  I.  Das  n  in  biin  band  (as.  band),  das  l  in  gid  galt  (as.  gald), 
das  r  in  sneir  schnitt  las.  sned,  ttned)  muss  also  aus  dem  Inlaut  stammen; 
denn  nur  dort  wird  -nd-,  -Id-  >  n,  /  (§  159),  -d-  >  r  (§  158).  Es  stammt 
aus  dem  Plur.  Präter.  oder  direkt  aus  dem  Optativ,  s.  §  366. 

Anm.  2.  Auslautendes  d  im  ersten  (iliede  von  zusammengesetzten 
Wörtern,  deren  zweites  Glied  auch  mit  d  anfängt,  geht  gern  verloren,  z.  B. 
handonk  Handtuch,  kittdop  Kindtaufe.  —  d  ist  auch  ausgefallen  in  den  aus 
dem  Hd.  stammenden  Wörtern  am  unk,  vrn  Ordnung,  ordnen. 

>;  162.  d  schiebt  sich  gerne  ein  vor  /  nach  langem  Vokal;  so 
(immer)  in  sträidls  Streu,  stäidl  steil  neben  sttiif,  kesdl  Kerl,  Ko.nl  I, 
Ktldl  ihd.)  Karl,  däidln  teilen  neben  däiln,  vgl.  auch  päd  In  schwatzen 
<  frz.  parier;  ferner  zwischen  n  und  d  oder  r,  z.  B.  Ihinrix  neben 
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Heinelrix,  renttir  reinlich.  Angetreten  ist  t  (für  d)  in  hin  in  der 
Redensart  kein  hiut  orä  k'wt  keine  Anverwandten  (s.  §  232  Anm.  2). 

§  1G3.  Als  hd.  erweisen  sich  (ausser  den  §  158  Aum.  3  u.  4 
angeführten)  durch  ihr  t  für  nd.  d:  Hd  Tier  (dedt  nur  noch  Schimpf- 
wort, vgl.  Lowe,  Nd.  Jb.  XIV,  3ü);  trürix,  trüän  traurig,  trauern: 
tr&psäl  Trübsal;  töm  toben  (aber  as.  dohon  delirare):  fdtiln  vertilgen 
(mbr  deigen),  tükä  tückisch,  tön  (mnd.  dön)  Ton;  artic  (neben  ö<*ris 
§  249)  artig;  gevitä  (aber  värän  donnern)  Gewitter;  zatld  (aber  zddl 
Satte!)  Sattler;  zehn  selten;  gleit  Kompar.  ghttä  glatt;  got,  (Jen.  gaü 
Gott;  berät ts  bereits. 

Au m.    Io  /tu4  Düte  und  Uni  Dinte  entspricht  nd.  /  einem  hd.  d. 

>?  164.  Hieran  knüpft  sicli  die  wichtige  Frage:  Ist  auch  /  im 
Prater.  der  schwachen  Ztw.  auf  hochdeutschen  KinHuss  zurück- 
zuführen, wenn  es  heisst  Ikctn  lobten,  bärtn  beteten,  nmtn  mähten. 
bovin  bauten,  drftintn  träumten  (mnd.  drömden),  ftilfn  faulten  (mnd 
neiden)  faulten?  Ich  meine  nicht.  Schon  im  As.  wurde  d  nach 
stimmlosen  Lauten  >  /:  Holthausen  führt  im  As.  El.  «?  24S  an:  eiöpta 
taufte,  böthi  büsste,  senktet  senkte,  kusta  küsste;  vgl.  mnd.  Formen 
wie  in  aste,  dofte,  sockte.  Die  starken  Ztw.  mit  dem  Stammauslaut  t 
boten  ebenfalls  im  As.  -t,  -tun,  im  Mnd.  -ten,  z.  B.  göt,  götun  — 
göt,  goten  goss,  gössen.  Zu  bedenken  ist  auch,  dass  -ld-,  -md~,  -nd-, 
-rd-  zu  /,  ///,  //,  /•  hätten  werden  müssen  (Sj  283,  285):  wie  wollte  man 
aber  dann  noch  z.  B.  füln  <  f  ühlen  faulten  unterscheiden  können  von 
der  Mehrzahl  der  Gegenwart,  die  auch  ftiln  hiess?  Nach  Apokope 
des  e  heisst  der  Sing.  Prät.  ohnedies  fült  (  <  ffifde),  da  auslautende^ 
d  von  selbst  >  t  wurde.  Was  lag  näher,  als  daraus  fültn  neu  zu 
bilden  und  sich  so  das  nötige  Unterscheidungsmerkmal  für  das 
Präteritum  zu  erhalten? 

Eine  ähnliche  Frage  besteht  hinsichtlich  einiger  einzelner  Wörter : 
öett  (mnd.  art,  flektiert  arde)  Art,  föeit  (as.  fard)  Fahrt  sollten  in  der 
Mehrzahl  Own,  födrn  heissen  (vgl.  göjrn  <  as.  gardo  Garten);  sie 
lauten  aber  örfrt,  födtn.  Ähnlich  heisst  antworten  antvottn  statt 
antvoarn  (as.  andicordietn) ;  denn  -rd-,  das  im  Auslaut  >  rt  wird, 
assimiliert  sich  zwischen  Vokalen  >  rr  >  r  (§  285  und  Anm.).  Man 
könnte  auch  hier  an  Anlehnung  an  die  hd.  Formen  „Arten",  „Fahrten*, 
„antworten"  denken.  Ich  glaube  aber  vielmehr,  dass  wir  es  mit 
Neubildungen  aus  der  Einzahl  zu  tun  haben,  zu  denen  kfidt  —  ke'vtn 
(<  franz.  carte)  und  pöett  —  j>0>tn  (<  lat.  porta)  das  Muster  boten. 
Vgl.  auch  §  340  Anm. 

As.  mnd.  8. 

>j  165.  As.  mnd.  s  >  c  im  Anlaut  vor  Vokalen,  im  Inlaut 
zwischen  Vokalen  und  nach  Liquiden  und  Nasalen,  z.  B.  zeis  Sense. 
ziny  singen,  zXtn  7.  zun  Sonne;  hüzd  Häuser,  rfizlk  Wiesel,  läzn  lesen. 
rantzn  prügeln,  pinzl  Pinsel. 
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An  in.  I.  Da98  auch  *•  nach  r  ursprünglich  stimmhaft  war,  beweist  das 
Schicksal  des  r  und  des  voraufgebenden  Vokals:  man  s.  §  248  f.  und  vgl.  nö&s 
(mnd.  ars)  anus,  bö&s  (mnd.  bars)  Barsch  mit  fa-duas  verrückt  <  dwars, 
dimss,  das  sicher  stimmloses  s  hatte.    Manche  sprechen  auch  s  in  p&sön  Person. 

Ann.  2.  Nach  kurzem  Vokal  vor  /  und  n  wird  das  s  mit  etwas  grösserem 
Luftdruck  und  etwas  grösserer  Mnskelspannung  gesprochen :  es  bleibt  Lenis,  wird 
aber  in  der  Aussprache  vieler  tonlose  Lenis  (s)  ■  man  hört  z.  B.  bvxn  un<l  busn 
Busen,  bexn  und  bcsn  Besen,  haxl  und  hasl  Hasel,  dui/  uud  dusf  Dummkopf; 
in  Iterativbildungen  wie  put  In  herumhautieren,  nuxln  hintendrau  sein  spricht 
man  wohl  uur  x. 

Anm.  3.  Anlautendes  s  wird  ts  oder  s  gesprochen  in  dem  zur  Interjektion 
gewordenen  /sü,  mud.  tu  sieh  (die  eigentliche  Befehlsform  heisst  xci),  und  iu  vor- 
toniger Silbe  in  tsufdrüt  selbdritt,  Täfelt  Flurname  in  Boberow,  ileu  ich  nach 
Lage  der  Dinge  als  aar  feit  =  das  niedrige  Feld  deuten  inuss,  Tsafi  Sophie. 

§  16G.  As.  mnd.  s  >  9  im  Auslaut,  /..  R.  hüs,  gous  Gans, 
ytas  Glas,  hals  Hals,  um  uns,  mets  Messer. 

In  jungem  Auslaut,  der  durch  Verstummen  des  End-.e  ent- 
standen ist,  wird  z  >  s,  z.  B.  //äs  Hase,  <//as  Gläser,  yöys  Gänse, 
hak  Hälse,  um  unser.    Vgl.  $  44. 

§  167.  As.  '88'  >  s,  z.  B.  yeris  (as.  yiwissu)  gewiss;  häsn  (as. 
kussian)  küssen;  küstt  Kissen,  eigentl.  Sitzkissen  (s.  §  68);  mis  f  in 
listmis  (<  mlat.  mma)  Maria  Lichtmiss. 

§  168.  Im  Anlaut  vor  t,  p,  /,  m,  n,  w  ist  9  auf  dem  Lande  als 
s  erhalten,  das  aber  nicht  stark  artikuliert  wird  (Über  die  Ver- 
breitung und  das  Vordringen  von  #  vgl.  £  8,  2).  Beispiele:  slen  Stein, 
tspoul  Spule,  spräk  Sprache,  shlpnt  schlafen,  smet  Schmied,  mint 
schneiden,  stein  Schwein. 

Anm.  1.  Es  scheint,  dass  s  vor  /,  tn,  n,  w  leichter  zu  .v  wird  als  vor 
p  und  /;  vgl.  Löwe,  Nd.  Jb.  14,  25  f. 

In  einigen  Lehnwörtern  aus  dem  Hochdeutschen  wird  9  gesprochen,  z.  B. 
slos  Schloss  (Gebäude),  snoutsböM  Schnurrbart,  slits  Schlitze. 

Ganz  fest  ist  s  vor  p  und  /  im  Inlaut,  z.  B.  swestli  Schwester,  vost 
Wurst,  visp{  Wispel. 

Anm.  2.  In  disl  (as.  thistil)  Diestel  ist  /  vor  /  geschwunden;  in  imtsix 
nebelig,  nasskalt  (vgl.  mnd.  mistig  und  ags.  rmst  Nebel)  scheint  st  >  ts  um- 
gestellt zu  sein;  in  Krisan  Christian  ist  st  Hiatus-/  >  s  geworden,  vgl. 
§  124  Anm.  1. 

§  16U.  Die  Verbindung  sk  ist  in  allen  Stellungen  >  i  geworden, 
z.  B.  säp  Schaf,  äoul  Schule,  döSn  dreschen;  msn  waschen;  fiä  Fisch, 
Jles  Fleisch,  mins  Mensch,  sriqmt  schrapen,  srlm  schreiben. 

Anm.  1.  Schon  in  mnd.  Urkunden  ist  sch  für  sk  (sc,  sg)  sehr  häufig, 
und  in  mbr.  Urkunden  eher  häufiger  als  sie  Nichtsdestoweniger  kann  in  unserer 
Ma  sch  noch  nicht  sehr  alt  sein:  noch  jetzt  erzählt  man  sich,  dass  die  Alten 
„disk  und  fisk  und  ivaskvldouk*  gesagt  hätten  (es  werden  immer  diese  3  Wörter 
angeführt).  Ja,  es  gibt  einige  entlegene  Dörfer,  in  deuen  alte  Leute  noch  disk, 
fish  sprechen,  z  B.  Besaudten  uud  Unbesandten  in  der  Lenzer  Wische.  Gedike 
schreibt  S.  326  uagrcepsk  eigennützig,  gecicsk  der  gerne  gibt,  und  für  die  Alt- 
mark verzeichnet  Bratring  am  Ausgang  des  18.  Jh.  ein  lieskenstricker  Schmeichler. 
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A  n  m.  2.  In  \al,  xöhi  (as.  skal,  skulan)  soll,  sollen  ist  ;  für  .v  <  sk 
eingetreten  Der  einfache  .v-Laut  fiudet  sich  schon  häufig  im  Mnd.  (bes.  im 
Westen,  s.  Tümpel,  Nd.  Stud  S.  110  ff);  in  unserer  Mundart  ist  s  für  i  nicht 
allzu  alt:  ich  seihst  hahe  als  Kind  noch  einige  alte  Frauen  gekannt,  die  &i/  s*!» 
sagten.  Ich  glaube,  dass  sowohl  8  wie  der  kurze  Vokal  auf  hd.  Einfinss  beruht 
Riehey  nimmt  neben  hd.  auch  holländischen  Einfluss  an. 

Anm.  3.  Muskat- nuss  heisst  inaMtn-n2it;  dagegen  sagt  man  muskat}' 
Musikant  und  yVyiiysken  Goldammer,  wörtlich  Gelbgänschen :  8  und  k  sind  hier 
erst  nach  Ausfall  eines  Vokales  zusammengetreten.  Aber  trotzdem  u&An  Tante 
<  wesekr. 

Anm.  4.  6*  auch  frz  rh,  z  B.  kusn  sich  niederlegen,  ruhig  sein  < 
frz.  eoucher. 

S  170.  Nach  stimmlosen  Explosivlauten  hat  sich  sporadisch 
8  >  A  gewandelt,  z.  B.  dei  (as.  acte  für  acus,  mnd.  ekse)  Axt  ;  göps 
(mnd.  grpM)  die  innere  Höhlung  der  beiden  zusammengefügteu  Hände  : 
hädits"  <  hädits  119  d.  Anm.)  Eidechse;  förföyts  (mud.  rorvotts) 
vor  den  Füssen  weg,  ohne  Umwege:  flit&n  neben  flitsn  sieh  schnei! 
bewegen;  vgl.  auch  körhs  <  mnd.  körlntze  oder  körriseh  <  ahd.  kurtiz 
und  forä  (mnd.  föne)  Kraft,  kräftig  (<  frz.  force). 

Anm.    Das  &  in  fals  falsch  beruht  wohl  auf  mnd  ralsc,  das  sich  neben 
/'als  findet,  das  *•  in  heis  heiser  auf  einer      Ableitung  zu  as.  heis,  also  *7<eW. 
Ob  wir  für  blaus  Baumblüte  ein  mnd.  *l)läsekc  ansetzen  dürfen,  oder   ob  sich 
hier  in  dem  mnd.  blösem  /vgl.  ags.  blösma)  s  >  s  entwickelt  hat,  vermag  ich 
nicht  zu  entscheiden.    Es  wäre  dann  hlöse/t  <  Mosern  («?  140i  als  ein  Plural 
verkannt  worden  und  darnach  ein  neuer  Sing,  blous  gebildet  worden   (%  337 
Auffällig  ist  auch  das  i  in  brüsnt  wenn  es  wirklich  von  *brunsan  (§  142  Anm 
kommt,  und  das  .<*  in  prüsn  niesen,  für  das  ich  im  Mnd.  nur  prusten  belegen 
kann,    hirä  Hirsch  und  kirs  Kirsche,  Kirsch  sind  hd.  Ursprungs. 

£171.  8  ist  angetreten  in  mflrks  Mark  (in  den  Knochen)  un<i 
vielfach  an  Adverbien,  z.  Ii.  atjes  Adieu.  [Oats  sofort,  vgl.  ij  416. 

c.  Gaumenlaute. 
As.  mnd.  k. 

§  172.  As.  mnd.  k  in  allen  Stellungen  >  k.  z.  B.  hon  kann. 
krh't  Krebs,  k/onk  klug,  knüpl  Knittel;  klötjka  klüger:  kouky  Kuchen: 
bottk  Buch,  folk  Volk,  ik  ich,  zik  sich. 

As.  mnd.  qu  >  kw,  z.  B.  kwiik  Unkraut. 

As.  mnd.  kk  >  k,  z.  11  liky  (as.  iikkon)  lecken,  uka  (as.  akkar) 
Acker. 

Über  8*  >  &  vgl.  §  169. 

I  ber  //.•  >  /,  z.  B.  bätn  bischen  <  bdtkeu,  vgl.  §  2*t>. 

Anm.  Als  hd.  erweisen  sich  durch  rh  für  nd.  Ä-:  jlxxxn  fluchen;  ts~Xün 
uneben  teiky),  smei.rf,i  schmeicheln;  xcisn  harnen;  xuk  sicher;  bötxh  I  öttcher 
(mnd.  büdeker);  nun  Rachen;  rnx  Rache;  tax  Woche  (mnd.  Utoke)]  stir  Stich 
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ibes.  im  Kartenspiel);  stixfn  sticheln;  strix  Strich;  brux  Bruch  (hi  «1er  Rechuuug); 
s-prnx  Spruch  (bes.  Bibelspruch);  gerux  Geruch;  xax  Sache  (nebeu  xdk);  houptxax 
(neben  hottplxdk  Hauptsache;  bexfix  (neben  beiöyk);  pex  in  der  Redensart  pex 
kern  Pech  haben;  kirx  Kirche  (das  ältere  kdrk  noch  in  dem  Flurnamen  rens 
kärkhüf  Wendischer  Kirchhof);  Ihx  Lerche,  s.  §  81  Anm. ;  fenxf  (mnd.  venekel 
=*  lat.  fueniculum)  Fenchel;  fiilxm  Veilchen;  Mafixn  Mariechen.  Lisxn  Lieschen; 
über  Mx  für  -Kit  vgl.  §  121,  c. 

As.  rand.  3,  g. 

§  173.  a)  As.  3  >  g  im  Anlaut  und  im  lulaut  zwischen  Vokalen, 
z.  B.  gistdn  gestern,  gedn  gern,  gdn  gehen,  gous  Gans,  glas  Glas, 
grot  gross;  kröygd  Gastwirt,  fdgl  Vogel. 

Anm   1.    Der  Verschluss  bei  Bildung  des  g  ist  lose. 

Anm.  2.  Über  g  >  j  in  SPri  s.  §  7,  4  n  —  Auch  in  der  NPri  wird  in 
einigen  Wörtern  j  für  g  gesprochen:  ßiy  gegen  (schon  mnd.  jegen  neben  gegen), 
flyt  Gegend,  beßy  begegnen,  Jürn  (mnd.  Jürgen)  Jürgen.  In  diesen  Wörtern 
liegt  wohl  Dissimilation  vor.  In  brftjhn  Bräutigam  stand  g  vor  unbetontem 
Vokal;  in  hößpm  gähnen  (mnd.  gajjen  den  Mund  aufsperren)  ist  wohl  Ver- 
mischnng  mit  japm  nach  Luft  schnappen  eingetreten;  jurk  Gurke  scheint  durch 
das  j  zu  bezeugen,  dass  dieses  Gemüse  von  Südosten  her  vorgedrungen  ist.  Bei 
j\  ihr  ist  mir  zweifelhaft,  ob  nicht  schon  für  das  as.  gl  ein  ^'-Laut  anzunehmen  ist, 

Anm.  3  Während  sonst  -gel  durchaus  zu  gl  geworden  ist  (speigl  Spiegel), 
ist  es  in  dem  Lehnwort  lex/  (schon  mnd.  lechelen  =  mlat  lagern)  kleines  Fass 

>  xl  geworden. 

b)  Mnd.  -gen  (nach  langem  Vokal),  -ggen  (nach  kurzem  Vokal; 

>  y,  z.  B.  Oy  Augen,  steig  schweigen;  royy  Koggen,  leyy  legen. 
Näheres  s.  £  289. 

Anm.  1  Nach  ist  in  -gen  g  mehrfach  geschwunden:  Jürn  <  mnd. 
Jürgen;  morti  Ineben  mory)  morgen  (schon  mnd.  ntorne  neben  morgenc);  t&rn 
den  Hund  necken,  reizen,  das  doch  wohl  nicht  von  mud.  tergen  necken  zu  trennen 
ist.  So  erklärt  sich  nun  auch  das  schwierige  Wort  na  nix  nirgends:  mnd.  nergene 
<  as.  ni  hwergin  ist  (schon  in  mnd.  Zeit)  >  nerne,  dieses  aber  nach  §  413, 
indem  sich  das  schliessende  n  mit  ix  zu  nix  verbunden  hat,  >  ndnix  geworden. 

Anm.  2.  Auffällig  ist  x  in  lögxn  lohende  Flammen  (as.  lögna,  mnd. 
lögene,  löchene). 

§  174.  In  ursprünglichem  Auslaut  erscheint  3,  wie  schon  im 
As.,  als  x,  z.  B.  dax  Tag,  mr  Weg,  (tix  Teig,  trox  Trog,  talx  Talg, 
bärx  Berg,  honix  Honig,  Idrix  leer. 

Bei  alter  Synkope  (§  llSa)  erscheint  as.  3  auch  vor  den 
Endungen  -st  und  -t  als  ./•,  z.  B.  drdxst,  drdxt  trägst,  trägt;  sujest, 
ZÜxi  saugst,  saugt.    Vgl.  auch  hogd  höher  und  höxt  Höhe. 

In  jungem  Auslaut  nach  Apokope  des  End-/'  und  bei  junger 
Synkope  (?;  118  b)  erscheint  ^  als  stimmlose  Lenis,  d.  i.  g,  z.  B. 
ö(j  Auge,  dkg  Tage,  nig  Wege,  zag  sauge,  drogsl,  drof/f  trocknest, 
trocknet  (zu  droy  trocknen).    Vgl.  §  149. 
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$  175.  As.  yg  im  Inlaut  <  y  (§  283  S),  im  Auslaut  >  yk, 
z.  B.  ßyä  Finger,  jügd  jünger,  ziy  singe,  lag  lange;  layk  lang,  riyk, 
jnyk  jung. 

As  yg  en  >  silbenbildendem  y  (=  yy),  z.  B.  breyy  bringen, 
fayy  fangen. 

§  176.  As.  mnd.  gg  (inlaut.)  >  x,  mnd.  -ggen  >  yy  (ij  280). 
z.  B.  rox  (as.  roggo),  neben  rt>yy  $  334,  2,  Roggen;  briix  (as.  bruggi«) 
Brücke,  Mz.  bn'iyy;  miix  (as.  muggia)  Mücke,  pox  (mnd.  pogge)  Frosch, 
.//'Vj-  (mnd.  rlügge)  flügge,  ex  (mnd.  egge)  Egge,  frito  zurück,  aber  rüyy 
Bücken,  ik  zex,  /er,  lix  sage,  lege,  liege,  zu  zeyy,  leyy,  liyy  sagen, 
legen,  liegen  (as.  seggian,  leggian,  liggian).    Vgl.  rif}  rim  $  147. 

Ann.  Im  südlichsten  Teil  der  WPri  und  in  ganz  OPri  ist  gg  >  L 
geworden,  z  B.  miik,  Mz  müky  Mücke,  Mücken,  brüh  Mz  brüky.  Vgl.  §  7,  2  » 
und  Maurmann  §  122 

§  177.  g  zwischen  hellen  Vokalen  ist  geschwunden  in  zeu 
(as.  segisna,  mnd.  seisne  >  seisse,  vgl.  §  337);  hästd  (mnd.  hegester) 
Elster;  häditi  (mnd.  egedütse)  Eidechse;  #7  f.  (mnd.  egele,  ele,  iU\ 
Blutegel,  aber  siri-nägl  Igel;  bixt  (as.  bigihto)  Beichte,  zär  (mnd. 
segede  >  süde)  sagte;  lär  (mnd.  legede  >  i&de)  legte.  Vgl.  stdif  steil 
und  ags.  stägl,  stäger,  tndky  und  mnd.  megedeken  (selten  für  denn), 
zägl  (nfränk.  ml)  Segel  ist  vielleicht  hochdeutsch,  s.  aber  dfigt  Tiegel. 

g  nach  dunklem  Vokal  ist  >  r  geworden  im  Monatsnamen 
mnd.  üHivest  <  augüat,  das  sich  dann  weiter  zum  heutigen  0U8t,  oust* 
Ernte,  ernten  entwickelt  hat,  und  vielleicht  in  gdrl-ßes  Zahnfleisch 
<  as.  adgal,  vgl.  aber  §  420;  g  nach  r  in  märvl  neben  mdrgf  Mergel. 

Über  den  Wechsel  von  g  und  h  in  Formen  wie  nd-nägd  nahe- 
näher  (grammatischer  Wechsel)  vgl.  §  295  b,  c. 

§  178.  Das  k  in  kein  kein  scheint  mir  hd.  Die  mbr.  Formen 
sind  negen  (as.  nigen),  eng€n,  engein,  gein;  neu,  nein. 

Anm.  ^Yie  es  entlehnte  Wörter  gibt,  in  denen  einem  hd.  d  ein  t 
(§  163  Anm.),  einem  hd.  b  ein  p  (§  147  Anm  )  entspricht,  so  auch  Wörter,  die 
k  für  hd.  g  aufweisen:  kluk  Glucke,  klok  (mnd.  klokke)  Uhr. 

As.  h  =  x,  /. 

§  179.  Der  as.  Gauraenreibelaut  y  kam  nur  im  Auslaut  und 
im  Inlaut  vor  Konsonanten  vor.    Er  hat*  sich  erhalten 

a)  im  Auslaut,  z.  B.  dox  (as.  |>o/<),  nox  (as.  nah)  noch,  hox 
(as.  höh)  hoch,  dör/  (as.  puruh,  mbr.  dorch  neben  dor)  durch. 

Anm.  1.  Über  die  Präterita  xax,  gcäax  sah,  geschah  vgl.  §  378  Anm.  I. 
Anm.  2.    Doch  nicht,  noch  nicht  heisst  gewöhnlich  donix  nonix. 

b)  im  Inlaut  vor  t,  z.  B.  doxdd  (as.  dohtar)  Tochter,  lixt  Licht, 
rext  recht,  daxt  (as.  \xlhta)  dachte 

Anm.  1.    Über  den  Wechsel  von  ch-h  vgl.  §  295. 

An  m. -2.  Fremdes  r  >  g  in  Jon  Joachim,  is'igüriyy  Cichorien.  Altes 
X  >  k  in  farkn  Ferkel,  vgl.  §  217  Anm. 

As.  -hh-  >  x  in  laxn  (as.  *hlahhian)  lachen. 
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§  180.  As.  hs  ist  >  s  geworden.  Die  Anfänge  dieser  Assimi- 
lation reichen  in  die  as.  Zeit  zurück  (vgl.  Holthausen,  As.  FA.  §  215); 
sie  ist  im  Mnd.  vollständig  durchgeführt.  Beispiele:  08  (as.  ahsa) 
Achse;  flas  Flachs;  vas  (as.  wahs,  was)  Wachs;  vasii  (as.  uahsan, 
uassan)  wachsen;  brasn  Brachsen;  mes  m.  (as.  mehs  n.  Ess.  Gl.)  Mist; 
zös  (as.  sehs,  ses)  sechs;  resln  (as.  weslon)  wechseln;  disf  m.  (as. 
\)lsia  f.)  Deichsel;  os  Ochse;  fos  (as.  fohs)  Fuchs;  bus  f.  Buchse,  d.  i. 
innere  Bekleidung  der  Nabe,  in  der  die  Achse  sich  dreht;  bös  f. 
Büchse  (mnd.  busse  =  mlat.  buxis  <  grieeh.  pyxis);  hesp  f.  für  *hes 
420)  (mnd.  hesse)  Hachse,  Kniebug  der  Hinterbeine,  bes.  bei  Pferden 
und  Kühen;  hädits*  f.  <  hädits  <  hädis  (§  119  d  Anm.)  <  as.  egipessa 
Eidechse;  fb-stay  für  lüs-stay,  wenn  es  nicht  zu  mnd  lünse  (Jj  142 
Anm ),  sondern  zu  mhd.  liuhse  gehört,  vgl.  noch  rheinfrk.  faiys, 
Heilig  g  133. 

Anm.  1.  Demnach  sind  aus  dem  Hd.  entlehnt:  riks  Wichse;  daks  (mnd. 
grevinc)  Dachs;  luks  (as  mnd.  los)  Luchs;  xeksk  Sechser  (6  Pf.  =  V«  Groseben). 

Anm.  2.  Es  ist  hier  der  Ort,  über  die  Vertreter  des  hd  „nichts"  zn 
sprechen.  Nach  §  7,  2  b  sagt  die  NPri  niks,  die  SPri  nist,  von  Osten  dringt 
n ist  vor.  Die  Anwesenheit  eines  s  in  allen  Formen  zeigt,  dass  man  nicht  von 
der  älteren  Form  mnd.  niht  <  as.  niowiht  ausgehen  darf.  Es  fragt  sich  nun, 
ob  die  mnd.  Verstärkung  nichtesnicht  oder  die  später  dafür  in  Gebrauch  kom- 
mende verkürzte  Form  nickten  die  unmittelbare  Grundlage  der  jetzigen  Formen 
ist.  Für  nichtesnicht  könnte  sprechen,  dass  man  noch  beute  häufig  niksnix, 
?iistnix,  nistnix  sagt.  Dann  wäre  in  niks  das  •*  (des  zweiten  nicht)  verloren 
gegangen,  das  nist  und  nist  bewahrt  hätten;  das  s  in  nist  könnte  aus  -!/■-  < 
htes  entstanden  sein;  nist  wäre  als  vergröberte  Aussprache  von  nist  aufzufassen, 
.<?  Hesse  sich  aber  auch  erklären  aus  einer  Umstellung  nisket  <  einem  etwaigen 
nikses  nit.  Dagegen  ist  zu  bemerken,  dass  /  in  nicht  sehr  früh  verloren 
gegangen  ist  (§  165),  und  dass  niks  immerhin  noch  besser  aus  nichs  <  nichtes 
als  <  nichtesnicht  zu  deuten  ist.  Holthausen  meint  A.  f  d.  A.  1900,  S.  32 
m.  E.  mit  Recht,  k  in  niks  beruhe  auf  Dissimilation  der  Spiranten  Liesse  sich 
auf  ähnliche  Weise  lieks  Hexe  erklären? 

As.  h  =  h. 

§  181.  As.  /*  ist  als  h  erhalten  nur  im  Anlaut  vor  Vokalen, 
z.  B.  hüs  Haus,  hunt  Hund,  hui  hier,  hed  her. 

Anm.  In  den  anlautenden  Verbindungen  hl-,  hr-,  hn-,  hu-  war  schon 
in  der  mnd.  Periode  h  verstummt,  also  laxn  lachen  (as.  hlahhian,  mnd.  lachen) 
lacheu;  riyk  (as.  bring,  mnd.  ring)  Hiug;  nap  (as.  hnap,  mnd.  nap)  Napf; 
vlitn  m.  (as.  hwvti,  mnd.  wvte)  Weizen.  Jn  haust  n  (vgl.  ags.  htvösta)  muss  w 
geschwunden  sein,  bevor  h  verstummte. 

8  182.  In  allen  übrigen  Stellungen  ist  //  ausgefallen,  a)  nach 
Vokalen,  z.  B.  stäl  (vgl.  ahd.  stahal)  Stahl;  bil  (vgl.  ahd.  blhal) 
Beil;  fll  f.  (vgl.  ahd.  flhala)  Feile;  trän  (as.  trahan)  Träne;  slän  (as. 
slahan)  schlagen;  mäl  (as.  mahal  Gerichtsstätte)  Mal,  Freistätte  beim 
Spielen;  öd  (as.  ahar,  mnd.  är)  Ähre;  direl  f.  (vgl.  ahd.  duehiln 
Handtuch)  Tischtuch;  fein  (as.  lihanon)  leihen;  dältn  (as.  thihan) 
gedeihen  (§  243  a);  täin  (as.  tehan,  tian)  zehn;  män  Mohn;  nä  nahe, 
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nära  Nachbar;  sou  Schuh,  Schuhe;  fei  Vieh;  ßo  Floh,  Flöhe:  cös/,  rüf 
siehst,  sieht,  b)  nach  Konsonanten,  z.  B.  föä  Furche  (jj  210  f.); 
befahl  (as.  biftlhan,  bifc/an)  befehlen;  vgl  Vildut  Wilhelm  und  Formen 
wie  a-länt  <  attkand  immerhin,  inzwischen,  in  OPri  häutig,  in  WTri 
unbekannt;  va-raftir  wahrhaftig.  Regelmässig  verliert  sein  /*  hei  er. 
wenn  es  enklitisch  angehängt  wird,  z.  B.  zä-ra  sagte  er  (vgl.  ^  29> 

Anm.  1.  Die  Bildungssilbe  -hfa'f  wird  bald  mit  h,  bald  ohne  h  gesprochen 
z.  B.  rö'rvtit  und  ivb/iMt,  diim&it  und  dumhlit. 

Anm.  2.  Eingedrungen  ist  .r  für  h  in  //ört  Höhe  (as.  höfriüa)  und  //fu 
Nähe,  vgl  §  295  und  Anm. 

§  182  a.  h  ist  angetreten  in  hadiis  (mnd.  eywHsse)  Eidechse. 
Iuhtd  (as.  agastria,  schon  mnd.  heyester  neben  eytster).  hulän  Ulan 
(wohl  in  Anlehnung  an  Ärtctfri  Husar). 

Anm.  In  anderen  nd.  Dialekten  erhalten  auch  noch  andere  Wörter  ein  h. 
So  heisst  meckl.  SuJjböä,  Storch  in  Ostfriesland  h&llebar  (Nd.  Jb.  !),  111).  in 
Samland  hkfobök.  Dagegen  haben  die  ostfries.  Wörter  für  Eidechse,  Elster 
kein  //:  Tiflas,  Ifoler. 

g  315.         Übersicht  der  Entsprechungen 

vom  heutigen  Bestände  der  Mundart  aus. 

L.    Die  kurzen  Vokale. 

l'ri  a      <  1)  as.  a  in  geschlossener  Silbe  §48.    Vgl.      1<J7.  202. 

204. 

<  2)  as.  a  -+-  r  vor  stimmlosen  Zahnlauten  £  136  C 

<  3)  as.  h  -h  rr  §  135. 

<  4)  as.  a  verkürzt  £  229. 

<  5)  hd.  u  §  184  Anm.  2.  §  249  Anm.  (vor  r).    $  273 

Anm.  2  (vor  -hl). 

<  G)  verschiedenen  Vokalen  in  Fremdwörtern  £  113. 

Pri  d     <  1)  as.  e  (jüngerer  Umlaut)  §  51. 
(betont)    <  2)  as.  e   vor  bestimmten    Konsonantengnippen    §  54. 

Vgl.  §  51,  2  a.  §  51,  2  b  Anm.  2. 

<  3)  as.  i  vor  bestimmten  Konsonantengruppen  §  57.  Verl. 

55  51,  2  d.  §  188,  4  (am  <  htm  ihm).   §  242  Anm. 

<  4)  as.  /'  4-  /•  vor  stimmlosen  Zahnlauten  $  203. 

<  5)  as.  /  verkürzt  (faß  5te)  §  232. 

<  6)  as.  a  (sporadisch)  §  48  Anm.  2.  £  51.  2  Anm. 

Pri  a      <  1)  as.  betontem  Vok.  -f-  r  im  Auslaut  $  137. 
(unbetont)  <  2)  as.  betontem  Vok.  -h  r  vor  stimmhaften  Zahnlauten 

$  130  b.  §  284. 

<  3)  as.  Vok.  -f-  r  in  Vorsilben  §  110,  1.    Vgl.  §  120. 
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Pri  d  <  4)  as.  Vok.  -f-  r  in  Ableitungssilben  §  13G.  §  137. 
(unbetont)  §  114,  2. 

<  5)  as.  i  in  der  Ableitungssilbe  -ik  §  121  d. 

Pri  ?      <    1)  as.  e  in  geschlossener  Silbe  $  50. 

<  2)  as.  c  in  geschlossener  Silbe  $  53. 

<  3)  as.  *  in  smet  Schmied  u.  ähnl.  §  197  Anm.  2,  in 

welk  §  241. 

<  4)  as.  i  -h  Nasenlaut  -+-  Kons,  (sporad.)  §  27 6. 

<  5)  as.  Umlaut  von  d  verkürzt  $  230,  1. 

<  G)  as.  e  (<  ug.  ai)  verkürzt  $  231. 

<  1)  hd.  ä  in  geschlossener  Silbe  §  51,  2  a  Anm.  §  51,  2  b 

Anm.  3.  S  53  Anm.  2. 

<  8)  as.  i  in  den  Vorsilben  gi-,  bi-  ij  110,  2,  3. 

Pri  i*      <    1)  as.  i  in  geschlossener  Silbe  §  5«.     Vgl.  $  199. 

$  197  Anm.  2. 

<  2)  as.  ij€  in  geschlossener  Silbe  §  5G  Anm.  1. 

<  3)  as.  e,  e  -f-  gedecktem  Nasenlaut  (sporad.)  §  275. 

4)  as.  I  verkürzt  $  232. 

5)  as.  e  verkürzt  >j  231  Anm.  2. 

6)  as.  io  verkürzt  $  240. 

7)  as.  i,  a  in  Ableitungssilben  §  119.  $  121c. 


< 
< 


< 


< 
< 


<  8)  hd.  i  §  188  Anm.  1.  $  222  Anm. 

Pri  0      <    1)  as.  o  in  geschlossener  Silbe  §  59. 

2)  as.  t)\u  in  geschlossener  Silbe  £  G0,  2. 

3)  as.  o  vor  /*  -|-  Kons,  (ausser  stimmhaften  Zahn- 
lauten) ij  13Gc.  §  2G8. 

<  4)  as.  ii  vor  r  -+-  Kons,  (ausser  stimmhaften  Zahn- 

lauten) §  270. 

<  5)  as.  a  -+-  ld  §  273. 

<  6)  as.  a  (sporad.)  §  48  Anm.  1. 

<  7)  as.  ö  (<  ug.  an)  verkürzt  ij  235.  241  (riox  doch): 

vgl.  §  120  a. 

<  8)  as.  ii  in  bnda  Butter  u.  a.  $  241.    Vgl.  $  114.  1. 

<  9)  as.  e  od.  o  (vol  wohl)  §  189  Anm.  1. 

<  10)  hd.  o  $  189  Anm.  3. 

Pri  ö      <    1)  as.  Umlaut  von  o  in  geschlossener  Silbe  $  G2. 

<  2)  as.  riiä  in  geschlossener  Silbe  4j  64. 

<  3)  as.  jüngerem  Umlaut  von  a  in  geschlossener  Silbe 

8  G3.  $  274. 

<  4)  as.  Umlaut  von  o  vor  r      Konsonant  (ausser  stimm- 

haften Zahnlauten)  g  2G9. 

<  5)  as.  Umlaut  von  u  vor  r  -+-  Konsonant  (ausser  stimm- 

haften Zahnlauten)  §  271. 
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Pri  ö 


Pri  u 


Pri  ü 


<  8 

<  9 

<  10 

<  11 


< 
< 
< 


< 
< 
< 


< 
< 


as.  e,  e  gerundet  277  a. 

as.  Umlaut  von  u  in  offener  Silbe  (sporad.,  z.  B 
in  södl  Schüssel)  §  114  Anm.  2.  §  242  u.  Anm. 
§  200  Anm.  1. 

as.  jüngerer  Umlaut  von  as.  d  verkürzt  §  230,  '2 

as.  Umlaut  von  ö  (<  ug.  ö)  verkürzt  in  Verbal- 
formen mit  Synkope  >;  234  b. 

as.  Umlaut  von  ö  (ug.  ou)  verkürzt  ^  236. 

as.  o  in  zö,  ro  so,  wie  verkürzt  §  120  a.  §  296. 

as.  u  in  geschlossener  Silbe  §  66. 
as.  ujo  in  geschlossener  Silbe  §  60. 
as.  u       rr  §  135. 
as.  a  vor  Nasenlauten  §  48  Anm.  1. 
as.  ü  verkürzt  §  237. 

as.  ö  (ug.  ö)  verkürzt  §  233.    Vgl.  §  120  a. 

as.  0  (ug.  au)  verkürzt  (uk  auch)  >;  241. 

as.  d  vor  Nasenlauten  verkürzt  (brumlbid  Brombeere 

§  229  Anm.  2. 
franz.  o  (nasal)  §  272. 

as.  Umlaut  von  u  in  geschlossener  Silbe  §  68. 
as.  Umlaut  von  ujo  in  geschlossener  Silbe  §  69. 
as.  Wechsel  von  m/m  in  geschlossener  Silbe  §  CS 

Anm.  1  u.  2. 
as.  ue,  tvi  nach  «  §  128  Anm.  1. 
as.  i  gerundet  §  277  d. 

as.  i  in  zülm  selbst  $  277  d  Anm.,  in  füg  ring  «j  j "• 
Anm.  1. 

as.  Umlaut  von  ü  verkürzt  §  238. 
as.  im  verkürzt  {5  239. 

as.  Umlaut  von  0  (ug.  ö)  verkürzt  §  234  a. 


10)  hd.  ü  §  192  Anm.  2. 


2.    Die  halblangen  Vokale. 

Pri  ä      <  1)  as.  a  -+-  r  vor  Lippen-  und  Gaumenlauten  $  265. 
(halblang)  <  2)  as.  a  -+-  rr  §  135  Anm.  1. 

Pri  a      <  1)  as.  e  vor  r  -+-  Lippen-  und  Gaumenlauten  $  266. 

<  2)  as.  $  vor  r  -+-       „         „  „  5;  267. 

<  3)  as.  i  vor  r  -h      „        „  „  §  268. 

Pri  i,  ü,  Ü  <  as.  i,  ü,  ü  vor  stimmlosen  Verschluss-  und  Reibelauten 

im  Auslaut  §  17,  3. 
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3.    Die  langen  Vokale. 

Vorbein.  Die  überlangen  Vokale  und  Doppellaute  fi,  e,  i,  k, 
h,  6,  ö,  ü,  Ü,  ei,  di,  ou,  inj  sind  nicht  besonders  aufgeführt.  Sie  stehen 
in  einem  bestimmten  Verhältnis  zu  den  entsprechenden  langen  Vokalen 
und  sind  zu  beurteilen  nach  §  17  und  £  227. 


Pri  a 

Pri  d 
Pri  ä 


Pri  e 


Pri  * 


Pri  ä 


Pri  ä 


<  1)  as.  a  in  hör  hatte  §  272. 

<  2)  hd.  a  in  <jür  Garde  £  249  Anm.  1. 

<  as.  e,  i  -f-  n/-,  rn-,  rr-  $  272. 

:ij 

<  3 

<  4 

<  5 

<  6 

<  7 


< 
< 
< 
< 


<  5 

<  6 

<  7 

<  8 

<  9 


<  1 

<  2 

<  3 

<  4 

<  1 

<  2 

<  3 

<  * 

<  5 

<  6 
< 


» 

n 


as.  e  in  offener  Silbe  $  185.  Vgl.  §  197.  §  20G.  §211. 

as.  e 
as.  i 

as.  eji 

as.  Umlaut  von  a  §  76. 
as.  -eyi-  §  177. 
hd.  ä  §70  Anm.  2. 


§  187.  Vgl.  §  197.  §  198.  §  211. 
„  §  188.  Vgl.  §  197.  §  203.  §  211. 
„    §  187  Anm. 


as.  e  (ug.  ai)  §  81. 
as.  ew  §  107  Anm.  2. 

as.  Umlaut  von  d  vor  und  nach  Hartgaumenlauten  §  75. 
as.  Umlaut  von  a  vor  r  §  75.  §  258. 
as.  e  -+-  r  oder  r  vor  stimmhaften  Zahnlauten  §  250. 
as.  e  +■  r  oder  r   „  n  „         §  251. 

as.  i  -h  r  oder  r   „  „  »         §  252. 

as.  i'o  -f-  r  §  261. 

hd.  e  §  107  Anm.  4.  §  108  Anm.  §  185  Anm.  3. 
§  187  Anm.  2. 

as.  i  §  88. 

as.  l  <  lat.-rom.  e  §  86. 

as.  t  4-  st  §  194  b  (in  disl  Distel). 

hd.  i  §  104  Anm.  2.  §  107  Anm.  4.  §  188  Anm.  1. 


Vgl.  §  121  e.  §  198. 


as.  a  §  71.  §  73. 
as.  a  in  offener  Silbe  §  184. 

§  205.  §  211.  §  221. 
as.  o  in  offener  Silbe  §  189.  §  198.  §  199.  §  205.  §  211. 
as.  U  in  offener  Silbe  §  191.  §  211. 
as.  «  +  A  +  Vok.,  +  Vok.  §  72. 

as.  a  -+-  st  (sporad.)  §  194  b. 
hd.  a  §  71  Anm.  1.  §  184  Anm.  2. 

as.  Umlaut  von  o  in  offener  Silbe  §  190.  §  197. 
as.  Umlaut  von  u  iu  offener  Silbe  §  192.  §  203. 
206.  §  211. 


Digitized  by  Google 


160 

Pri  ä      <  3)  as.  Umlaut  von  o/tt  in  offener  Silbe  §  203.   §  192 

Anm.  1 . 

<  4)  as.  jüngerer  Umlaut  von  a  in  offener  Silbe  ij  186. 

<  j)  as.  jüngerer  Umlaut  von  (X  $  77. 

<  G)  as.  e,  i  in  offener  Silbe  (<  ä)  gerundet     277  b. 

Pri  o      <  1)  as.  o  (ug.  au)  §  94. 

<  2)  as.  o  (ug.  ö)  in  rfl  wie  Jj  90  Anm.  2. 

<  3)  as.  u  -f-  /•  oder  r  vor  stimmhaften  Zahnlauten  5j  241». 

Vgl.  §  121  e. 

<  4)  as.  o  -+-  t  oder  r  vor  stimmhaften  Zahnlauten  £  253, 

<  5)  as.  u  -f-  r  oder  r   „  „  „  §  255. 

<  6)  as.  d  (aAa)  -f  r  §  257. 

«  7)  as.  ö  (ug.  ö)  -h  r  §  259. 

<  8)  as.  o  im  Auslaut  4j  59  Anm.  2.  §  108. 

<  9)  hd.  ö  §  94  Anm.  2.  $  189  Anm.  3.  Vgl.  §  90  Anm.  3. 

Pri  o      <  1)  as.  Umlaut  von  ö  (ug.  au)  §  97. 

<  2)  as.  ö  (unorgan.  Umlaut)  Jj  94  Anm.  1. 

<  3)  as.  Umlaut  von  o  -f-  r  oder  r  vor  stimmhaften  Zahn- 

lauten §  254. 

<  4)  as.  Umlaut  von  u  -\-  r  oder  /•  vor  stimmhaften  Zahn- 

lauten §  256. 

<  5)  as.  Umlaut  vou  o  (ug.  ö)  -f-  r  $  200. 

<  6)  hd.  ö  §  98  Anm.  2.  c?  190  Anm.  1.  §  192  Anm.  2. 

Pri  «      <  1)  as.  fl  §  100. 

<  2)  as.  u  <  lat.-rom.  ö  §  94  Anm.  3. 

<  3)  hd.  u  §  90  Anm.  2.  g  191  Anm.  2  u.  3. 

Pri  ü      <  1)  as.  Umlaut  von  fl  §  102. 

<  2)  as.  in  §  104. 

<  3)  hd.  ü  §  92  Anm.  4.  §  192  Anm.  2. 

4.    Die  Diphthonge. 

Pri  ei      <  1)  as.  e  (ug.  e2)  $  79. 

<  2)  as.  io  §  107.    Vgl.  §  245. 

<  3)  as.  iujio  !j  104  Anm.  1. 

<  4)  as.  ia,  ie,  i  +  Ä  +  Vok.  §  245,  2  u.  3. 

<  5)  as.  Umlaut  von  e  (ug.  ai)  §  82  a.    Vgl.  $  83. 

<  6)  as.  Umlaut  von  ü  im  Praeter,  neim  nahm  u.  s.  f. 

§  76  Anm.  3. 

<  7)  as.  8,  i  (>  e,  ä)  im  Praeter,  sreit  schrieb  §  83  Anm.  2. 

Pri  äi     <  1)  as.  ei  (ug.  au)  §  84.    Vgl.  §  245. 

<  2)  as.  I  vor  Vokal  diphthongiert  §  243  a. 

<  3)  as.  Umlaut  von  B  (ug.  ai)  §  82  b. 


Digitized  by  Google 


161 

Pri  di     <  4)  as.  -id,  id  -+-  Vokal  diphthongiert  (strichweise)  §  24G. 

<  5)  as.  Umlaut  von  ö  (ug.  ö)  entrundet  §  92  Anm.  2  u.  3. 

<  6)  as.  Umlaut  von  au  (ug.  <tml)  entrundet  (strichweise) 

§  98  Anm.  1. 

<  7)  hd.  ei  §  82  Anm.  §  88  Anm.  §  121b. 

Pri  oh     <  1)  as.  au  (ug.  du)  §  73. 

<  2)  as.       (ug.  uuil)  §  95. 

<  3)  as.  ö  (ug.  ö)  §  90. 

<  4)  as.  ü  -|-  Vokal  diphthongiert  §  243  b. 

<  5)  hd.  au  §  94  Anm.  2.  §  100  Anm. 

Pri  ötj     <  1)  as.  euu>}  iuw  (ug.  euü)  §  105. 

<  2)  as.  Umlaut  von  au  (ug.  «mm)  §  98. 

<  3)  as.  Umlaut  von  ö  (ug.  ö)  §  92. 

<  4)  as.   Umlaut   von   tid,   üd         Vokal  diphthongiert 

(strichweise)  §  246. 

<  5)  hd.  eu,  au  §  97  Anm.  2.  ij  102  Anm.  2.  5j  104  Anm.  2. 

5.    Die  Konsonanten. 

Vorbem.    Die  stimmlosen  Lenes  £»,  s.  g  sind  nicht  besonders 
aufgeführt.    Sie  sind  nach  §  14  zu  beurteilen. 

Pri  .;'       <  1)  as.  j  §  122.    Vgl.  §  123. 

<  2)  as.  i  -f-  Vokal  §  108. 

<  3)  as.  g  §  173  Anm.  2. 

<  4)  as.  g  (strichweise)  $  7,  4  a. 

<  5)  as.  d,      d  §  72  a.  §  158. 

Pri  w      <  as.  w  nach  k,  t,  d,  $  §  37.  §  128. 

Pri  /       <  1)  as.  /  133. 

<  2)  as.  ü  %  133.    Vgl.  §  293. 

<  3)  as.  -Id-  §  283  a. 

<  4)  as.  r  oder  r  in  Fremdwörtern  $  138. 
Pri  /      eingeschoben  §  134. 

Pri  V      <  as.  /  vor  stimmhaftem  Reibelaut  §  18,  1.  $  294. 
(langes  I) 

Pri  l       <  as.  len  §  133. 

Pri  /•      <  1)  as.  r  §  135. 

<  2)  as.  ff  %  135.    Vgl.  g  293. 

<  3)  as.  -rd-,  -rd-  $  284. 

<  4)  as.  -dr-  §  290. 

<  5)  as.  d,  j>,  d  zwischen  Vokalen  in  jungem  Auslaute 

(strichweise)  §  7,  2  a.  §  158.    Vgl.  §  1G0. 
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Pri  r      <  6)  as.  mnd.  -dd-  §  159.  t;  290. 

<  7)  as.  her-  (Vorsilbe)  §  111. 

Pri  f      <  1)  as.  rr  (nach  a)  §  135  Anm. 
(s.  $  40)    <  2)  as.  d,      et  zwischen  Vokalen  §  158. 

<  3)  as.  r  vor  Lippen-  und  Gaumenlauten  §  136. 

Pri  r      <  r  vor  stimmhaftem  Reihelaut  §  294. 
Pri  r      umgestellt  §  279. 

Pri  m      <  1)  as.  m  §  139. 

<  2)  as.  mm  §  139.  §  293. 

<  3)  as.  -mb-  §  282. 

<  4)  as.  -md-  §  283  7. 

<  5)  as.  n  vor  Lippenlauten  §  143. 

<  G)  as.  n  im  Auslaut  (sporad.)  §  140  Anm. 

<  7)  as.  w  in  mdn  nur  §  292. 

Pri  fh     <  as.  -md-  §  293. 

Pri  m     <  1)  as.  -H  Vok.  -f-  n  nach  Lippenlaut  §  143. 

<  2)  as.  -ftwi  §  131. 

<  3)  as.  -ben  §  143.  $  148. 

<  4)  as.  bb  -+-  Vok.  4-  n  §  147.  §  289. 

Pri  n      <  1)  as.  n  §  141.    Vgl.  §  143. 

<  2)  as.  »n  §  141. 

<  31  as.  -nd-  §  283  ß. 

<  4)  as.  m  im  Auslaut  §  140. 

<  5)  as.  /  (dissimil.)  §  134  Anm.  1. 
angetreten  im  Anlaut  §  141  Anm.  1. 
eingeschoben  §  144. 

vor  as.  *  und  \)  §  142. 

Pri  n      <  1)  as.  -nd-  §  293. 

<  2)  as.  n  -f-  stimmhaftem  Reibelaut  §  294. 

Pri  »      <  as.  Vok.  -h  n  nach  Zahnlauten  und  stimmlosen  Spi- 
ranten §  143. 

Pri  y      <  1)  as.  V  §  145. 

<  2)  as.  -ijfj-  §  283  ä. 

<  3)  as.  n  vor  Gaumenlauten  §  143  Anm.  4. 

Pri  V(V)    *  1)  as.  Vok.  -+-  n  nach  Gaumenlauten  §  143. 

(silben-     <  2)  as.  -inun  nach  Gaumenlauten  §  114,  3  ß. 

bildend)    <  3)  as.  -ijg  -+-  Vok.  -f-  n  §  175. 

<  4)  -gg  -h  Vok.  -h  n  §  176.  §  289. 

Pri  p      <  1)  as.  p  §  146. 

<  2)  as.  pp  §  140. 
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Tri  p      <  3)  as.  bb  (strichweise)  §  147  Anm.  1. 

<  4)  b  in  Lehnwörtern  §  147  Anm. 
eingeschoben  §  146  Anm.  2. 
ausgefallen  §  146  Anm.  3. 

Pri  b      <  as.  b  (im  Anlaut)  §  147. 

<  as.  bi-  (Vorsilbe)  §  110,  3  Anm.  2. 

<  hd.  b  (im  Inlaut)  §  148  Anm. 

<  p  in  Lehnwörtern  S  146  Anm.  4. 

Pri  p      <  1)  as  w  §  126. 

<  2)  as.  b  §  148.    Vgl.  §  151. 

<  3)  as.  b  für  f  §  151. 

<  4)  as.  hw  §  128. 

<  5)  as.  mnd.  -bb-  §  147. 

<  6)  as.  (j  im  Inlaut  (sporad.)  §  177. 

<  7)  f  in  Fremdwörtern  (inlaut.)  §  151  Anm.  2. 

Pri  f      <  1)  as.  f  §  150. 

<  2)  as.  f  für  b  §  149. 

<  3)  as.  p  vor  t  §  146  Anm.  1. 

<  4)  as.  w  (sporad.)  §  131  Anm. 

<  5)  hd.  /;  pf  §  151.  §  153. 
eingeschoben  §  153  Anm.  2. 

Pri  /       <  1)  as.  t  §  154. 

<  2)  as.  tt  §  154. 

<  3)  as.  d  im  Auslaut  §  161. 

<  4)  as.  d  im  Inlaut  §  164.    Vgl.  $  158,  3. 

<  5)  as.  t  +  k  g  286. 

<  6)  as.  t,  tt  H-  t  (in  synkopierten  Verbalformen)  §  154. 

<  7)  as.  te-  (Vorsilbe)  §  110.  4. 

<  8)  hd.  t  §  163.  §  158  Anm.  3.  4. 

Pri  ft     *  as.  t,  tt  -f-  /  bei  jüngerer  Synkope  §  154. 

Pri  /      abgefallen  §  155.  §  168  Anm.  2.  §  287  (*/  <  .<?//). 
angetreten  §  156. 

Pri  d      <  1)  as.  d,      d  im  Anlaut  §  157. 

<  2)  as.  rf,  |j,  d  vor  /  im  Inlaut  §  158.    Vgl.  §  159. 

<  3)  hd.  d  §  158  Anm.  3. 
ausgefallen  §  158  Anm.  5. 
eingeschoben  §  162. 

Pri  8      <  1)  as.  s  im  Auslaut  $  166. 

<  2)  as.  .v  -h  /,  p,  l,  m,  n,  w  $  168. 

<  3)  as.  167. 

<  4)  as.  hs  §  180. 

<  5)  hd.  8  oder  z  §  156  Anm.  7. 

n* 
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Pri  s 

Pri  z 

Pri  /.s- 

Pri  %\z 

Pri  / 

Pri  4 


Pri  k 


Pri  g 


Pri  3 


angetreten  §  171. 

<  as.  8  165. 

«  I)  as.  s  im  Anlaut  §  165  Anm.  3. 

<  2)  hd.  z,  tz  §  156  Änra.  7. 

<  3)  as.  .v  nach  /  §  134  Anm.  2. 

im  Wechsel  mit  r  (grammatisch.  Wechsel)  Jj  295  a. 

<  französ.  g  (e,  i)  §  123  Anm.  2. 

<  1)  as.  ak  §  169. 

<  2)  as.  8  -+-  /;  j»,  /,  m,  n,  w  (in  den  Städten)  §  8,  2. 

$  9.    Vgl.  §  168. 

<  3)  as.  *  im  Auslaute  nach  Konsonant  §  170  und  Anm. 

<  4)  hd.  S  §  168  Anm.  1. 

<  5)  lat.-frz.  ti,  si  +  Vok.  §  124  Anm.  1. 

<  1)  as.  k  §  172. 

<  2)  as.  kk  §  172. 

<  3)  as.  g  nach  ij  im  Auslaut  $  175. 

<  4)  as.  /  in  ß*h  Ferkel  §  179  b  Anm.  2. 

<  1)  as.  g  §  173. 

<  2)  as.       (Vorsilbe)  §  110,  2  Anm.  1. 

<  3)  as.  w  zwiscken  Vokalen  §  130  u.  Anm. 

<  4)  as.  h  (oder  im  Wechsel  mit  h)  §  295  b,  c  u.  Aom 

<  5)  lat.-franz.  j  §  124  Anm.  1. 

<  6)  rh  in  Fremdwörtern  §  179  b  Anm.  2. 

geschwunden  §  173  b  (in  -rgen);  §  177  (zwischen  Vokalem. 

<  as.  j  zwischen  Vokalen  (?)  §  123. 

<  1)  as.  /  §  179. 

<  2)  as.  g  im  Auslaut  §  174. 

<  3)  as.  -gg-  §  176.  §  289. 

<  4)  as.  g  im  Inlaut  (sporad.)  $  173  Anm.  2. 

<  5)  as.  -ft  vor  t  §  152. 

<  6)  hd.  ch  §  172  Anm. 

<  1)  as.  //  §  181. 
ausgefallen  §  182. 
angetreten  (im  Anlaut)  §  1 82  a. 
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Die  Mundart  der  Prignitz. 

(Fortsetzung,  vgl.  Jahrbuch  31,  65  ff.) 


II.   Hauptgf.setze  fOr  die  Geschichte  der  Mundart. 

A.  Vokaldehnungen. 

1.    Tondchnung  in  offener  Silbe,  ausser  vor  r. 

§  183.    Kur/er  betonter  Vokal  in  as.  offener  Silbe  wird  gedehnt. 
Das  Ergebnis  dieser  Tondehnung  ist  in  der  Prignitz  stets  ein  weiter 
(offener)  Vokal,  ausser  vor  r.    Die  Tondehnung  war  bei  Beginn  der 
mnd.  Periode  schon  vollzogen.    Es  werden  gedehnt:  a,  o,  u  zu  ä; 
C,  I  zu  ä\  O,  14  zu  a. 

Da  v  zur  Zeit  der  Tondehnung  noch  Doppelkonsonant  war 
so  hat  sich  vor  ihm  keine  Dehnung  entwickelt;  daher  wa.i  Masche, 
rastt  waschen. 

Aura.  1.  In  den  durch  alte  Synkope  (§  116,  §  118  Änm.  a)  betroffenen 
Verbal  formen  ist  der  Vokal  kurz  geblieben,  z.  B.  kämt  kommt,  gift  gibt,  &rifi 
schreibt,  sät  schiesst,  grkft  gräbt,  höt  hütet.  Die  Synkope  mns9  also  vollzogen 
sein,  ehe  die  Tondehnnug  eintrat. 

Anm.  2.  Über  das  Nebeneinanderbestehen  vou  knrzero  und  gedehntem 
Vukal  oder  «her  Beseitigung  solcher  Poppelfonnen  durch  Ausgleich  unterhalb 
der  Deklinatiou  und  Konjugation  s.  §  195  ff. 

As.  </. 

§  184.  a  >  J,  z.  B.  mäky  (as.  makon)  machen  ;  väky  (as.  irakon) 
wachen;  läk  f.  Lake,  Salzbrühe;  zäk  Sache  (mehr  in  Meckl.  als  in 
Pri,  wo  das  hd.  zax  stark  vordringt);  xäk  f.  (vgl.  mnl.  zchilkel,  ags. 
scacul,  ne.  shackle)  Glied  einer  Kette;  hräk  f.  Flachsbreche;  stäkt)  m. 
Staken,  Stange,  dazu  r//-,  np-stäky  mit  der  Heugabel  Stroh,  Heu  ab-, 
autladen;  häktj  m.  ( as.  hako)  Haken;  blakt)  russen  von  der  Lampe; 
äp  Affe;  sräpm  schrapen,  stark  schaben;  räpm  raffen;  lät  (as.  */a/o, 
mnd.  late,  Adv.  zum  Adj.  as.  tat  saumselig,  spat)  spät;  fätn  fassen; 
<lrä-tj  tragen;  klä-tj  klagen;  mä-tj  m.  (mnd  ttulge  f.,  selten  m.)  Magen; 
jä-y  jagen;  säm  (as.  skaran)  schaben;  gram  m.  (haben;  gräm  graben; 
häm  in.  (as.  Harun)  Halen,  Topf;  Ulm  laben;  dräni  traben;  sär,  särn 
Schade,  schaden;  vät$  waten;  mär  f.  (as.  mu\w  schw.  m.  Wurm,  Made) 
Made;  bärn  baden;  Bär  (zu  as.  *ba<lu  Kampf)  Bade,  n.  pr. ;  färn  (as.  hladan 
st.  Zw.  wohinlegen)  laden:  läfn  (as.  hladian)  einladen;  blävn  (mnd. 
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Maden)  Blätter  von  Kohl,  Runkeln  zu  Fütterungszwecken  abstreifen: 
grdzn  grasen;  fdkttdzn  (mnd.  qttasen  schlemmen)  verschwenden;  mdin 
malen;  man  mahnen;  Itäln  (as.  halon)  hoku;  näm  Name;  &äm  f.  (as. 
skuma)  Scham,  (itfd.idmt  ausverschämt;  hdm  (zu  as.  hämo  Kleid,  Hülle, 
mnd.  harn  Hülle,  Nachgeburt)  Nachgeburt;  mrdn  Schwan;  dazu  wohl 
sudn  Vb.  imp  (mnd.  salinen)  vorgefühlt  werden;  hän  Hahn;  l*etä/n 
bezahlen;  zik  rdln  (mnd.  trafen)  sich  wälzen;  grihn  Gram;  fthi  i. 
(mnd.  rane  schw.  ni.)  Fahne;  Idnkzdm  (as.  langsame  lange)  langsam: 
n\6  f.  (mnd.  ndve,  vgl  ags.  nafu)  Nabe;  zfig  f.  (mnd.  sage,  vgl.  ags 
sagu)  Säge;  cLg  (as.  traga  Wiege)  Wage;  kämä  (as.  kamura,  nibr 
kamer  «  lat.  camera)  Kammer;  drdk  f.  (mnd.  drake  —  lat.  draco) 
Drache,  eine  im  Volksglauben  eine  Rolle  spielende  Feuererseheinunp: 
plätn  Kuchenblech  (mnd.  plüte\  zu  mlat.  plattus  <  griech.  x>.x-rö;Vi. 

A  11  m    1.    Gehört  gdtliw  recht  leidlich  zu  mhd  yetehx  passend  angemessen 
und  fdidky  verlegen,  verbringen  zu  as.  farsakan  versagen,  verleugnen? 

Anm.  2.  Es  ist  schwer,  hochdeutsche  Lehnwörter  zn  erkenneu,  da  bd.  I 
meistens  ohne  weiteres  d  gesprochen  wird  (vgl.  §  71,  Anm  1.).  So  stammen 
einige  der  oben  aufgezählten  Wörter  vielleicht  aus  dem  Hd  ,  wie  gräm  in  der 
Bedeutung  Gram,  fdn  iu  der  Bedeutung  Fahne.  Sicher  hd.  sind  tsdl  Zahl. 
tsuln  Zahlen,  dann  dd&  Taler,  mdkl  Makel,  die  beide  im  Mnd.  noch  nicht  belegt 
sind,  und  (dfl  Tafel,  da  as.  iafla,  mnd.  tafel,  taffei  <  mlat.  *tarla  <  tabula  wohl 
/'//'/  ergeben  hätten  (vgl.  Heilig  §  71,  Anm.  3);  es  wird  zugleich  mit  grifl 
Griffel  der  Gemeinsprache  eut  lehnt  sein.  Hd.  sind  ferner  satn  Schatten  (as.  scad> . 
mnd.  schade)  und  rarn  Rachen  (vgl.  ags.  hracu).  Beeinflussung  durch  das  H>t 
ist  auch  wohl  bei  grär  grade  anzunehmen  (mnd.  g(e)rade  rasch,  sofort). 

As.  e. 

§  185.  As.  e  >  ä,  z.  B.  bük  f.  (as.  beki)  Bach;  stär  f  (as.  siedi  f.) 
Stätte,  Stelle;  wäs  f.  (mnd  nesc,  vgl.  me.  (dial )  neue  neben  nüse)  Nase: 
rär  f.  (as.  repi  f.  oder  re\ua  f.)  Rede;  rärn  (as.  re&ion)  reden;  gehkg 
n.  Gehege;  dazu  inhä-tj  einhegen,  nphä-y  (mnd.  hegen  umzäunen, 
retten,  sparen)  aufbewahren;  bätd  besser;  bütdn  (as.  betiron)  bessern: 
jä-y  (as.  gegin,  mnd.  jegen)  gegen;  rä-y  regen;  rätdn  (mnd.  teueren) 
wässern,  tränken  (Vieh);  stärd  (mnd.  »Uder)  Städter;  grtliii  (mnd. 
grerer)  Gräber,  Spaten;  stän  (mnd.  steinen)  stöhnen;  bäziyk  (vgl.  mnd 
beseke,  got.  basi)  Beere,  bes.  von  Johannis-  und  Stachelbeeren  gesagt: 
därlür  (mnd.  degelirh  neben  dageUeh)  täglich;  nddrHys"  nachtragend: 
grüzir  (vgl.  mnd.  greselich)  grässlich;  zik  Mm  sich  schämen;  zik  rälU 
(zu  mnd.  reken  ~  recken  sich  recken  und  strecken,  oder  zu  mnd. 
rekel  grosser  Bauernhund)  sich  faul  und  bequem  hinlegen;  ßäm< 
gewaltig  (z  B.  flüm&n  kejdl  riesiger  Mensch  (=  mnd.  rlamesch  flämisch: 
ägt  f.  (as.  eyity»)  Egge  (in  SPri);  hämln  einen  Bock  zum  Hamme! 
machen. 

Anm.  1.    Über  -ege-  >  E  s.  §  177. 

Anm.  2.    3U7«  ekeln,  Iklix  eklich  wird  von  Kluge  im  Wb.  zu  gern 
*aikla  gestellt.    Dem  widerspricht  a:  ai  Hesse  in  unserer  Ha.  e,  höchstens  a 
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erwarten  (§81  f.).  Ich  möchte  lieber  an  mnd.  eken  eitern,  ekich  eitrig,  oder 
an  ags.  ece  Schmerz  denken.  —  Mutterseelenallein  heisst  in  unserer  Ma.  möut- 
ildijcalh'n:  ist  das  eine  Entstellung  des  hd.  Ausdrucks,  od.  vielmehr  dessen  Quelle? 

Anm.  3.    deijis'nix  derjenige  (mbr.  jenieh,  jennieh)  ist  hochdeutsch. 

§  180.  Neben  ä  erscheint  ein  jüngerer  Umlaut  a,  besonders 
wenn  eine  umlautslose  Form  daneben  besteht  (vgl.  §§  51  und  77); 
z.  B.  snhrl  neben  snäcls  (mnd.  snerele)  Schnäbel;  swim  Schwäne;  nkgl 
(mbr.  ncgtle)  Nägel;  mim  Namen;  cä/Säle;  rar  Hader  197);  blMdn 
duich  Rauch  schwärzen;  infam  einfädeln.  Mentz  stellt  Ikzich  (mnd. 
lasich,  Irnich)  kraftlos  zu  franz.  las  müde  (Französ.  im  meckl.  Platt  II, 
Beilage  zum  Jahresbericht,  Delitzsch  199S).  Wie  mir  scheint,  mit 
Unrecht.  Gehört  es  nicht  vielmehr  zu  got.  lasius,  ags.  leswe  kraftlos? 
jlkkrich  flatterhaft  halte  ich  für  verwandt  mit  ags.  flacor  beweglich. 
hl  Man  rasseln,  klappern,  lässt  sich  zu  ndl.  klateren,  ml.  cfatcrcn  stellen, 
hlkta-nat  bis  auf  die  Haut  durchnässt  könnte  zu  ndd.  hinter  Dreck 
gehören  (in  unserer  Ma.  nicht  mehr  vorhanden),  aber  auch  bedeuten : 
so  nass,  dass  die  Tropfen  auf  den  Boden  fallen.  Iu  am  aber  (mnd. 
fiter,  over  aber,  sondern,  wiederum)  scheint  unorganischer  Umlaut 
vorzuliegen,  OPri  sagt  übrigens  meistens  aber  (hd.).  Bei  swklk  Schwalbe 
(auch  bei  kl&tiin  und  f&zich?)  liegt  Labialisierung  von  Ü  >  a  vor, 
s.  §  277  b. 

As.  c. 

§  187.  As.  i:  >  ä,  z.  B.  ütn  essen,  sprüht)  sprechen  u.  and.  st. 
Ztw.  der  Kl.  IV  und  V  (§  375,  377);  zähl  gesessen;  bärn  (as.  Itcdon) 
beten,  dazu  bflr-stnn  (vgl.  mnd.  beilecort  Wallfahrt)  Bet-  d.  i.  Kon- 
firmandenstunde; sirtim  schweben;  fü-g  (as.  ri'gon  putzen)  fegen,  eilig 
laufen;  sirä/n  schwelen,  langsam  verbrennen;  kül  f.  Kehle;  rälir  (zu 
as.  wely  tre/a  wohl,  vgl.  as.  teelag  wohlhabend,  mnd.  irel'w  wohlich) 
übermütig,  kraftvoll;  läeix  (vgl.  as.  leremlich)  lebendig  ($  413, 
Anm.  1);  näm  (as.  an-ehan)  neben;  räkij  rechnen  u.  a.,  8.  §  114,3; 
tläkä-röä  (däkd  <  mnd.  (Icker  <  lat.  ilucüria  zehn  Stück)  Dutzendware. 

Anm.  1.  Da  auch  as.  kurzes  i  in  offener  Silbe  >  ä  wird  (§  188),  so  ist 
in  manchen  Fällen  nicht  genau  festzustellen,  ob  IL  auf  i  oder  e  beruht.  Im  As. 
kommt  gihnn  neben  gi'hnn  vor  (vgl.  Schlüter,  Ndd  Jb.  XVII,  153),  uud  nimnn 
ist  sogar  weit  häufiger  als  n'nnnn  (Schlüter,  Ndd.  Jb  XVIII,  161)  ;  nach  §  207 
kann  /S/w  leben  ebeuso  gut  von  as.  libbiun  wie  von  as.  li'hon  kommen.  Die 
wichtigsten  dieser  zweifelhaften  Fälle  sind:  yüm  (as.  g'i'hnn,  gihnn)  geben; 
nam  (as.  niman,  n'eman)  nehmen;  Htm  (as.  Ubbian,  li'hon)  leben;  ATII/m  (as. 
klibon,  kithon  festhalten,  Wurzel  fassen)  kleben;  v&xlk  m.  (mnd.  wesel{e), 
weselken  n;  vgl.  ahd.  icisnln  uud  ags.  nrslc)  Wiesel;  l&ea  f.  (mnd.  Ihrer,  vgl. 
ahd.  li'bara  und  ags.  Ufer)  Leber;  IM  f.  (mnd.  thke  (as.  tika'f),  vgl.  mhd.  xteke 
und  ne.  tick,  tike)  Zecke,  Schaflaus. 

Anm.  2.    Hochdeutsch  ist  rhgl  Regel;  möglicherweise  auch  xhjl,  xhjln, 
da  as.  srgel,  sigalon  wohl  xeiln  ergeben  hätte  (vgl.  §  177  ;  mnd.  shgelen,  seilen, 
segel,  seil;  Ricbey,  Idiot.  Hamb,  seilen)',  :S-w  sehnen  (doch  mnd.  shnentliken 
voll  Sehnsucht)  ;  trUrn  in  üptr^rn  anftreten,  trotz  as.  tredan  ;  treten  heisst  sonst 
pern,  §  159. 
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As.  i*. 

§  188.  As.  i  >  mnd.  e  >  ä}  z.  B.  frär  (as.  frfytt)  Friede;  swärn 
(as.  snti\ton)  schmieden;  stnär  f.  (mnd.  smede  <  as.  *snii<lia,  vgl.  rär  < 
redia  und  Holthausen,  As.  El.  g  208);  slärtt  m.  (mnd.  siede,  vgl.  an. 
slidi  und  slnli)  Schlitten;  snär  f.  (mnd.  snede)  Brotschnitte :  sirtip  f. 
(mnd.  snepe,  vgl.  ags.  swipw)  Peitsche;  tat  m.  (mnd.  sclwte)  Schiss: 
A//t7Ä-  f.  (vgl.  mnd.  qneken  triticum,  and.  </m/ä-  lebendig  und  ags.  nri,-, 
Unkraut);  räji  f.  (mnd.  repe)  Riffel;  rär  f.  (mnd.  uede,  vgl.  afries.  irithr) 
zum  Binden  und  Flechten  dienende  Rute,  bes.  von  Weidenreisern: 
sträh  f.  (vgl.  mnd.  streke  Strich,  ags.  strica  Strich,  Linie)  ein  Werk- 
zeug, mit  dem  die  Sense  „gestrichen",  d.  i.  geschärft  wird;  sträkij 
(mnd.  streben)  den  Acker  stürzen;  bäht  <  bätken  (§  28G)  (zu  as.  Wh", 
mnd.  bete  Biss)  bischen;  sptät-holi  (mnd.  splete  Spliss)  Spleetholz;  trär  f 
(mnd.  *r*«k  m.  Tritt,  Stufe)  Trittbrett  am  Webstuhl;  rär  n.  (mnd.  .^rr. 
vgl.  ags.  ai/e)  Sieb;  *äf  (mnd.  schere,  vgl.  ne.  */i*V<f  und  shirer)  Splitter 
(Abfall)  der  Hanf-  und  Flachsstengel;  f.  (mnd.  tew,  vgl.  ags.  ///♦ 
Hündin;  dky  f.  (mnd.  de  (je  Gedeihen,  tüchtig)  Gedeihen,  beginnt  zu 
veralten;  dazu  wohl  rärä-d&ys'  slörrisch,  widerspenstig  (vgl.  aber  mnd. 
ir  edder  ~ dedinye  <  deyedinye  Widerspruch)  und  däydn  (mnd.  deger. 
deyeren  Adv.  völlig)  sehr,  stark;  yräps  (zu  mnd.  yrepe  Griff)  raff- 
süehtig;  bäts  (mnd,  beteseh)  bissig;  zäfn  m.  (mnd.  se/e  f.  Kiemen; 
Sielenzeug)  Sielenzeug;  fä-n  (as.  hlinon)  lehnen,  dazu  /an  f.  Lehne. 
sfäjnn  (mnd.  slepen  <  as.  *s//y>o«,  im  Ablaut  zu  slipan  schleifen] 
schleppen;  (as.  *dribon,  im  Abi.  zu  drtban  treiben)  lätifiseh  sein 

(von  der  brünstigen  Hündin);  bä-rdn  (zu  as.  bibon)  beben;  ntl-y  (as. 
niynn)\  päk  f.  (as.  *piki)  Salzbrühe;  daher  wohl  nach  Jj  112  jtüK-fßH 
Pökelfleisch,  vgl.  aber  §  221);  in- päk  In  (mnd.  pikflen)  einpökeln;  dal  \. 
(mnd.  de/e,  vgl.  as.  Petrier  Glossen,  bretterne  Erhöhung,  ags.  \db 
Flur,  Fussboden  (nicht  nur  von  Brettern,  z.  B.  sün-däf  Scheuntenne i 
niemals  Brett,  s.  Damköhler,  Ndd.  Jb.  XV,  öl,  der  däl  Flur  und  däl 
Brett  voneinander  hält  Hierher  gehören  die  Partiz.  Praet.  <ler  st. 
Ztw.  I,  z.  B.  bätn  (as.  yibitan)  gebissen  ($  307).  Veraltet  ist  tirasu 
Zwillinge  (mnd.  dresche,  vgl.  as.  yittrisan);  da  für  jetzt  halbhd.  tirifliijL. 
As.  *irisa,  mnd.  trese  Wiese  (so  auch  mbr.  neben  irische  <  *niska  £  2321 
ist  erhalten  in  iras-hont  Heubaum,  für  das  die  nordwestl.  Ecke  der 
Pri  (mit  Boberow)  hhhom  sagt  12(1  Anm.).  Interessant  ist  auch 
ra-rin  Ackerwinde,  Convolvulus  arvensis.  eigentlich  Holzwinde;  mein  < 
mnd.  icedncindc  Zaunwinde,  livjustrum  (§  Ilö.;»),  dieses  <  as.  *iridit- 
nitida  (vgl.  as.  tridnhuppn  Wiedehopf,  ags.  tcnditirin<h\  und  Walther, 
Ndd.  Jb.  XVI II,  LI*),  /sä//  f.  (mnd  tzeye,  seye  <  ahrl.  ziga;  das  as. 
Wort  war  yet)  Ziege,  ist  eins  der  ältesten  Lehnwörter  aus  dem 
Hochdeutschen. 

Anm    1.    Neben  ts^y  existiert  tsik  <  ahd   xicchi,  nebeu  bä(n  das  halblnl 
bitsn  bischeu,  neben  /är  Hündin  tsif  weibliches  Kaninchen,  Lamm  Hochdeutsch 
sind  ferner:  »)  kill  (Tgl.  mnd    kedele)  Kittel;  w/tri,  W<W  (gewöhnl.  riffroti 
Witwer,  Witwe  (vgl  as.  widowa,  inud.  wedewe),  yrif  (mnd  <//e/»p)  Grift',  ror  f. 
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(hs.  trika,  mnd.  wehr)  Woche,  lixi  fUr  zftkl  sicher  (§  221),  wahrscheiul.  auch 
///'////  Himmel  (nihr.  tivmel,  hemmet  uud  himmel)  und  6/7/  Bild:  as.  Mihi  musste 
mud.  //e/f/r  ergehen,  was  auch  die  gewöhnliche  Form  im  Itbr,  so  immer  in 
tru-betdr,  ist  (Graupe  S.  15);  vgl  auch  mul.  heclde.  —  b)  ür,  x\n  Sieg,  siegen 
(mnd.  s%ghe)\  iitjl,  x'ujln  Siegel,  siegeln  (mnd.  seghel,  seyeln  <  lat.  siyilium; 
schon  mbr.  .s'\yet  vielfach  statt  seyel);  r/s  (mnd.  re.se  <  as.  wrisi  Riese); 
vi/a  Schiefer;  striyl  f.  Fferdestriegel ;  .sin  Schiene;  nyl  Riegel,  sjns  (mnd.  .sptt) 
Spiess;  /eis  Kies;  .siriykmudü  Schwiegermutter;  hibl  Bibel;  neben  let  (§  197  Aum.  2) 
steht  das  hd.  yht  Glied. 

Ann».  2.  Für  das  Meckl  kommen  noch  fdl  viel  uud  apflln  spielen  in 
Betracht;  über  die  entsprechenden  labialisierteu  Formen  der  Fri  fid,  spkln,  wie 
auch  über  xXm  7  vgl  §  277  b. 

Anm  3.  Das  i  in  retn  wissen  (für  tätn  <  as.  uihin)  stammt  aus  dem 
Sing.  Fraes.  wet  (as.  irvt,  ü  <  ai). 

Anm.  4.  As.  imu  ihm  musste  dmr,  inu  ihu  $//<?  ergeben.  Erstercs  ist 
infolge  häutiger  Tonlosiijkeit  und  enklitischen  Gebrauches  über  cm  (so  Meckl.) 
zu  hm  geworden  uud  vertritt  auch  den  Akkus,  (vgl.  §  347). 

I  ber  andere  sekuudäre  Verkürzungen  von  d  >  fl,  I  s.  §  241. 

As.  0. 

§  189.  As.  o  >  mnd.  o,  r/  >  d,  z.  B.  ri-ro  Ofen;  dpm  olTen; 
sprät  f.  Leitersprosse;  kdtn  m.  (mnd.  X'rtrV  n.  f.)  Tagelöhuerhaus; 
zäl  f.  (as.  aofa  Fusssolite)  Stiefclsohle;  bd-p  in.  Bogen;  k/dtn  (as.  ktuho) 
Klobeu  Hol/;  gespaltener  Huf;  ////  f.  (mnd.  t>ofr,  vgl  an  botr  Stamm) 
I »hie :  bar  Bote;  kitdky  Knochen;  strtii.s-kdm  (mnd.  kotr(n)  Hütte, 
Verschlag,  vgl.  ags.  cofü  Gcmaclij  Schweinestall:  hat  f.  (mnd.  knie) 
Kohle;  f/rdpm  in.  (mnd.  yiope)  kesselartiger  Topf;  bdm  oben;  ////// 
loben,  geloben;  tarn  (mnd.  roden)  roden,  reuten;  //////  fohlen :  kdktj 
(mnd.  höhn  <  mlat.  corere  für  roquere)  kochen  Hierher  gehören  die 
Parti/..  Praet.  der  st.  Ztw.  II,  /.  B.  gätn  gegossen  (S,  36!»  f.)  und  der 
st.  Ztw.  IV,  /   B.  statu  gestohlen  ($  375). 

Anm  1.  vol  wohl  ist  entweder  entstanden  aus  as  wel  (man  würde  aller- 
dings völ  erwarten  8  277  a),  oder  aus  einem  Komproiniss  zwischen  as.  wel  und 
irola,  oder  es  verdankt  sein  kurzes  o  seiner  häutigen  Tonlosigkeit. 

Anm.  2.  Der  Umstand,  da«  //  auch  hd.  ä  ist  (§  71).  hat  veranlasst, 
dasa  grdpm  uud  kätn  falsch  zu  yräjtcit,  knien  verhochdeutsebt  sind;  richtiger 
wäre  yröpen,  köten. 

Anm.  3.  Hd.  Urspruugs  sind  a)  Itofit  (mbr.  itupen)  hoffen;  got  Gott, 
Gen.  yotn  (mnd.  yddes,  immer  ykde.s  geschrieben,  s.  Anm.  3).  b)  tönt  (as  do\ton 
rasen)  toben;  yerö'nt.  yerö'nhdit  gewohnt,  Gewohnheit;  yeböt  Gebot  (biblisch), 
vgl.  §  1 97,  Anm.  3;  //ös,  hötn  Hose,  Hosen  (mnd  tio.se  Strumpf),  doch  findet 
sich  das  lautgeselzlicbe  bd.n  noch  iu  Sl'ri,  in  NFri  nur  in  der  veraltenden, 
weil  nicht  mehr  verstandeneu  Redensart:  hei  fl-Uipt  nur  Ud.n  ////  ninr.it 
er  vertriukt  noch  Hose  und  Wams  —  Die  echte  mnd.  Form  für  „oder*  scheint 
eddrr  gewesen  zu  sein.  Aber  gerade  iu  mbr.  1'ikunden  (Tümpel,  Ndd.  St.  S.  24) 
findet  sich  dafür  häutig  odder  und  oder,  wohl  unter  hd  Eintluss.  Hern  otider 
entspricht  die  heutige  Aussprache  or'i,  dem  oder  die  Aussprache  üra.  Hoch 
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scheint  edder  fortzuleben  in  Ausdrücken  wie  stiikk,  stük?n&  axt  gegen  acht  Stück; 
puntÄ,  puntmb  w#-b  ungefähr  9  Pfund;  jö'*ru&  xh-m  ungefähr  7  Jahre, 
klok»nk  ih-m  gegen  7  Uhr  u.  8  f.  Nach  Höfer  German.  XIV,  209  ist  stükl, 
stütenl  axt  aus  en  stück  edder  acht  entStauden.  Doch  könnte  dieselbe  Ver- 
kürzung auch  aus  oder  entstehen,  s.  Grimm,  Dt.  Wb.  III,  114. 

Au  in.  4.  Wie  auf  der  Wenkerschen  .schlafen' -Karte  die  Mecklenb 
Landesgrenze  ein  nördl  .sWi/äy>r«-Gebiet  von  einem  südl  sehlrtapcn-Gebiet  trennt, 
so  auf  der  ,Ofen'-  Karte  ein  nördl.  ahen  -  Gebiet  von  einem  südl.  oben-  Gebiet. 
Ich  habe  schon  §  71,  Anm.  2  darauf  hingewiesen,  dass  bei  beiden  Wörtern  in 
beiden  Gebieten  d  gesprochen  wird,  dass  es  sich  also  gar  nicht  um  einen 
lautlichen,  sondern  um  einen  graphischen  Unterschied  bandelt  Ebenso- 
wenig aber  haben  wir  es  mit  einem  Lautwandel,  mit  einer  „Senkung  des  ona* 
(Lübben  S.  15,  GratTunder,  Ndd.  Jb.  XIX,  S.  132  f.,  Tümpel,  Ndd.  St.  S.  22  f  i 
zu  tun,  wenn  in  mnd.  Urkunden,  mit  dem  14.  Jbd.  anfaugend,  in  immer 
zunehmendem  Masse,  für  ton  langes  ö  ä  geschrieben  wird,  z.  B.  ghdes  Gottes, 
äpen  offen,  sprsJcen  gesprochen.  Es  haudelt  sich  hier  sicherlich  nicht  um  einen 
Lautwandel,  sondern  um  einen  Wandel  in  der  Schreibung.  Tonlanges  o  war 
schon  im  Mnd.  sicher  weites  d,  und  dieses  d  wurde  durch  o,  das  Schriftzeichen 
auch  für  enges  ö  <  au  nur  sehr  ungenau  wiedergegeben.  Jedenfalls  eignete 
sich  von  vorneherein  ä  ebenso  gut  wie  ö  zur  Wiedergabe  des  d  Nun  aber 
nahm  noch  dazu  im  grössten  Teil  Niederdeutschlands  sowohl  altes  wie  ton  langes  * 
immer  mehr  eine  o-Färbuog  in  seiner  Aussprache  an,  und  wir  dürfeu  annehmen, 
dass  im  16.  Jahrh.  ä  schon  d  gesprochen  wurde.  Was  lag  da  näher,  als  in 
diesen  Gegenden  nunmehr  ä  mit  seinem  neuen  Lautwert  auch  zur  Darstellung 
des  d  <  o,  u  zu  verwenden? 

Umlaut  zu  o. 

§  190.  Mnd.  ö  >  ä,  z.  B.  k'Stud  (mnd.  kotenere)  Kätner:  knkkdn 
knöchern;  bkinht  oberste;  tkgdn  zögern;  stkkdn  (vgl.  mnd.  staken) 
stochern;  p&tdn  (vgl.  ndl.  poterm,  peuteren  in  etwas  hemmst  üren i 
Obst,  Nüsse  mit  der  Stange  absehlagen;  nh/n  (vgl.  ndl.  neuteieu)  trödeln: 
rkn  (mnd.  rdgen)  Rogen;  mkglix  (mnd.  mögeük)  möglich;  Ära/  in  //// 
krh  kleiner  Kerl,  krkfix  klein,  aber  keck. 

Anm.  1.  Als  hochdeutsch  erweisen  sich  durch  ihr  8:  57  Öl;  hhflix 
höflich;  kZtl  (mud.  khterhunt,  Aß/er),  das  zu  kdtn  Katen  und  kktn*  gehört. 

As.  u. 

§  191.  As.  m  >  mnd.  o  >  d,  z.  B.  kd-m  (as.  kunuin)  kommen, 
gekommen;  ndm  (as.  gi-nunutn)  genommen;  fdgl  m.  (as.  fugnl)  Vogel. 

Anm.  1.  Es  lässt  sich  nicht  immer  erkennen,  ob  einem  d  as.  u  oder  o  zu 
Grunde  liegt:  tan  wohnen  kann  gleicherweise  auf  as.  minon  als  wonon,  fram 
fromm  (von  Tiereu),  mnd.  rröme  auf  as.  fruma  und  froma  (s  $  205)  zurückgehen 

Anm.  2.    Hochdeutsch  sind  a)  vielleicht  ;owä  Sommer,  da  as.  sumar, 
mnd.  sömer  hätten  %&ml  erwarten  lassen.    Vgl.  aber  §  241.    b)  sttie  f.  (mbr 
störe)  Stube;  jtr  m.  (as.  judeo,  mud.  jode)  Jude;  kügf  Kugel,  jnut,  dänt  (mbr. 
jöget,  döget)  Jugend,  Tugend  ;  püdl  Pudel. 
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Anm.  3.  Blerk würdig  ist  hüvl  Hobel  (mnd.  hüvel,  holst,  hkvf;  aber 
Glttckstadt  hüwl).  Haben  wir  es  hier  mit  einer  verkehrten  Verhochdeutschung 
des  als  plattdeutsch  anfgefassten  hd.  hbbd  zn  ton?    Vgl.  §  302,  Aura.  1. 

Umlaut  von  as.  w. 

§  192.  Mnd.  o  >  a,  z.  B.  fiigl  Vögel,  hkg  m.  (as.  hugi  Gedanke, 
Gemüt)  Freude,  dazu  zik  hhy  sich  freuen  ($  207);  Ikg  f.  (as.  lugina 
§  337)  Lüge;  dkzix  (mnd.  dösich,  vgl.  ags.  dijsig)  dummerhaft,  dazu 
dkzn  zwecklos  umhergehen;  bau  m.  (as.  6mwi,  mnd.  Aowe  m.  f.)  Decke, 
Boden,  Speicher;  zag  f.  (as.  suga,  mnd.  Sau;  zan  (as.  smmm, 

mnd.  äomc)  Sohn;  dran  (mnd.  dronen  dröhnen,  vgl.  an.  drynja  brüllen, 
ndl.  dreunen)  1.  dröhnen,  2.  langweilig  und  unverständig  schwatzen; 
.N//är  m.  (vgl  mnd.  suöre,  zur  Wz. -vmM>  schnauben)  Schnupfen;  grat  m. 
(as.  *grnti,  belegt  ist  griot,  vgl.  mhd.  $rrtt?)  steiniger  Kiessand;  mag 
(as.  mngan)  mögen;  dkg  (as.  dugan)  taugen  (der  Umlaut  stammt  aus 
dem  üptat  mugin,  dugin);  iizl  f.  (mnd.  ösele,  vgl.  ags.  und  mhd. 
iisele)  glimmende  Lichtschnuppe. 

Anm.  1.  In  folgenden  Wörtern  ist  nicht  klar  zu  erkennen,  ob  ü  oder  ö 
zu  Grunde  liegt:  ykt  f.  Ausguss,  Gosse  (mnd.  güte  könnte  auf  as.  *gidi  zurück- 
gehen); ara  über,  kvlir  übrig  (as.  ohar,  aber  auch  uhar,  vgl.  an  yfer,  ahd. 
uber);  kak  f.  Küche,  dazu  kaks  Köchin  (mlat.  cociita  <  cotjuina  musste  as. 
*kukina  (vgl.  ags  rycenc)  ergebeu;  belegt  ist  nur  koka  (Freckenhorst.  Heberolle); 
mnd.  kUene,  kUe  s.  §  337);  rknuuk  Wohnung  f.  (mnd.  uöninge)  s.  §  191.  Anm.  I. 

Anm  2.  Hochdeutsch  sind  a)  hüpi  hübsch;  b)  k&nix  (as.  kuning, 
mbr.  kZning,  kütrig);  prügln  prügeln. 

Anm.  3.    Über  ä  verkürzt  >  ö  s.  §  241. 


2.  Tondehnung  in  offener  Silbe  vor  r. 

§  103.  Kurzer,  betonter  Vokal  in  as.  offener  Silbe,  wenn  die 
folgende  Silbe  ursprünglich  mit  einem  /•  beginnt,  wird  ebenfalls 
gedehnt,  aber  zu  einem  engen  (geschlossenen)  Laut.  Es  werden 
gedehnt:  </,  o,  u  >  ö;  e,  e\  i  >  e\  tf,  ü  >  o,  z.  B.  röan  (as.  tearon) 
dauern  (von  Obst);  nenn  (as.  nerian)  nähren;  be-gedn  (as.  geran) 
begehren;  ed  (as.  iVo,  im)  ihr;  bödn  (as.  boron)  bohren;  bodn  (as. 
burian)  tragen,  heben. 

Näheres  s.  im  Kapitel  von  den  Veränderungen  der  Vokale 
durch  /•  §§  248  ff. 

3.  Tondehnung  in  geschlossener  Silbe. 

$  104.  Kurze,  betonte  Vokale  in  geschlossener  Silbe  werden 
in  unserer  Ma.  lang  nur  a)  vor  r  im  Auslaut  oder  vor  r  -f-  stimm- 
haftem Zahnlaut,  b)  sporadisch  anscheinend  vor  st.  Das  Ergebnis 
ist  vor  /•  dasselbe  wie  im  §  193.    Beispiele:  a)  böd  (as.  bar)  bar; 
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födt  (as.  fard)  Fahrt;  sped  (as  sper)  Speer;  ridt  (as.  irerd)  Wert; 
ticedn  Zwirn;  dod  (as.  dor)  Tor;  rödt  fas.  trord)  Wort;  hodn  (as  hom) 
Horn;  fdtödn  erzürnen.  Näheres  s.  §  264  ff.  b)  ptdstd  m.  (mnd. 
plaster,  as.  platter,  für  das  Holthausen,  As.  El.  §  89,  u.  Wadstein. 
Glossar,  m.  E.  mit  Unrecht  plantar  ansetzen,  vgl.  ahd.  pß-Astar  <  mlat 
plastrum  <  gr.-lat.  emplastrum  Wundpttaster);  disl  m  (as.  ^iMil) 
Distel;  kndxddn  prasseln;  rdsddn  rasseln.  Über  Vokaldehnung  vor  st 
im  Englischen  vgl.  Morsbach,  Mengl.  Gr.  S.  82. 

Anm.  Inlaut,  st  wurde  zur  folgenden  Silbe  gezogen  (vgl.  Mörsbach, 
Me.  Gramm.  §  62).  Das  ist  anch  der  Gruud,  warum  vor  st  niemals  Verkürzung 
eingetreten  ist,  z.  B.  prestk  Prediger. 


4.    Lautgesetzlicher  Wechsel  zwischen  kurzem  und  langem  Vokal. 

§  195.  In  der  Flexion  des  Nomens  und  des  Verbums  mussten 
vielfach  innerhalb  desselben  Paradigmas  Formen  mit  langem  und  mit 
kurzem  Vokal  entstehen,  je  nachdem  der  Vokal  in  offener  oder  in 
geschlossener  Silbe  stand.  Diese  Doppelformen  sind  noch  in  vielen 
Fällen  erhalten. 

a.  In  der  Deklination.  §  19G.  Bei  Haupt-  uud  Eigenschafts- 
wörtern, die  auf  einen  einfachen  Vokal  ausgingen,  musste  in  der 
unflektierten  Form  der  kurze  Vokal  erhalten  bleiben,  in  der  flektierten 
Form  aber  der  lange  Vokal  eintreten.  Das  ursprüngliche  Verhältnis 
ist  noch  in  vielen  Wörtern  bewahrt,  mit  der  Beschränkung  jedoch, 
dass  jetzt  der  ganze  Singular  die  Kürze,  der  ganze  Plural  die  Länge 
aufweist.  Ursprünglich  aber  fand  auch  im  Singular  ein  Wechsel  statt, 
indem  der  Gen.  und  Dat.  langen  Vokal  zeigen  musste:  mnd.  srtiip 
Schiff  wurde  in  der  Einzahl  abgewandelt:  srhip,  schepes,  srhepe,  srhip. 
Dieser  Wechsel  musste  schwinden  mit  dem  Untergang  eines  organischen 
Genetivs  und  Dativs  (§  317).  Er  erscheint  aber  noch  heute  in  einigen 
erhaltenen  isolierten  Resten  der  beiden  Casus  (§  198  und  §  318). 

«)  Hauptwörter.  §  197.  dag  (as.  dag)  Tag  —  f/jw/Tage;  lax  n. 
(mnd.  lax)  die  für  jeden  Dreschgang  auf  der  Tenne  ausgebreitete 
Schicht  aufgelöster  Garben  —  Mz.  lä-ij\  straf  n.  (mnd.  swat,  vgl.  ags. 
sicdd,  sicadu  Spur)  eine  Reihe  gemähten  Grases  —  Mz.  strdr;  —  slax 
Schlag;  grösseres  Ackerstück  —  Mz.  sldg:  glas  Glas  —  Mz.  «//äs: 
stat  f.  (as.  stad)  Stadt  —  Mz.  stdr:  fddrdx  Vertrag  —  Mz.  fddrif; 
rat  Rad  —  Mz.  rar  Räder;  blai  Blatt  —  Mz.  bfdrd;  graf  Grab  — 
Mz.  grärd ;  staf  Stab  —  Mz.  st&P  (Gehört  dazu  sfdm  <  stiren  so  aus- 
sehen wie?);  rar  Weg  —  Mz.  r&g;  stex  m.  n.  Steg  —  Mz.  st&g;  biet 
Brett  —  Mz.  br&r  und  brärd;  smet  (as.  smip)  Schmied  —  Mz.  smär\ 
Aep  (as.  ship)  Schiff  —  Mz.  sdp;  let  n.  (as.  //b  Glied)  Glied  in  fhjd-let 
Fiugerglied,  let  n.  (ags.  hlid  Deckel)  in  6-y-let  Augenlid  —  Mz.  lar; 
hof  Hof  —  Mz.  /<är;  trox  Trog  —  Mz.  trkg;  tax  m.  (mnd.  toch)  Zug 
—  Mz.  t&g. 
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Aora.  1.  Früher  gehörte  hier  noch  her  tat  Zahl  —  Mz.  täln;  es  ist 
jetzt  in  Pri  (nicht  in  lleekl )  durch  das  hd  Isaf,  tsäln  fast  ganz  verdrängt,  wie 
auch  tox  Zng  immer  mehr  durch  das  hd.  Isnx  —  ts{\g  ersetzt  wird;  b/ät  in 
den  Kollektivbegriffen  köl-blät,  runkl  blät,  Kohlblat,  Kunkelblat  scheint  mir 
eine  Neubildung  aus  dem  Zw.  bläm  Blätter  abrupfen  zu  sein,  aus  einer  Zeit,  wo 
noch  bläden  gesprochen  wurde;  ein  as.  *gi-bladi  hätte  blär  ergeben. 

Anm.  2.  Die  heutigen  Einzahlformeu  smet  Schmied,  iep  Schiff,  let  Glied, 
Lid  sind  als  Komprom issformeu  aufzufassen.  In  dem  lautgesetzlicheu 
Paradigma  stnit  —  sm&r,  sip  —  s&p,  lit  -  /Ar  (mini,  smil  —  smede,  sehip 
schepe,  lit  —  ledc  vgl.  §  188)  standen  i  und  Ii  zu  weit  von  einander  ab,  um 
noch  als  organisch  zusammengehörig  empfunden  zu  werden;  so  trat  der  e-Laut 
aus  der  Mehrzahl  in  die  Eiuzahl,  die  Kürze  der  Einzahl  aber  wurde  bewahrt. 
Vergleiche  über  ähnliche  Fälle  quantitativer  Angleichung  in  der  Ma.  des  Tauber- 
grundes Heilig  §  159,  Anm.  1.  Zu  .v/R/  (as.  stit)  Stiel  vgl  t?  203.  Ich  kenne 
nur  ein  Hauptwort,  wo  sich  in  der  Einzahl  /  z.  T.  erhalten  hat:  .-/>//  Spiel. 
Aus  mnd.  spil  —  sjtöle  ist  durch  Labialisierung  sjnl  —  spaie  geworden  (§  277  b). 
Der  Vokal  der  Mz.  ist  seiner  Qualität  nach  in  die  Eiuz.  getreten,  das  neue  sj/öl 
liat  aber  das  alte  spil  nicht  ganz  zu  verdrängen  vermocht.  Die  Mz.  *y/ä/  wird 
übrigens  fast  nicht  gebraucht. 

Anm.  3.  kaf  (mud.  kaft  Dat.  kkve)  Kaflf,  Getreidehülseu,  gras  n.  (as.  gras) 
Gras,  draf  m.  (mnd.  draf)  Trab,  blck  (as.  bli'k)  Blech;  pik  u.  (as.  pik  <  lat. 
fiieem.  mnd.  pik  —  pekes)  Pech;  stof  m  (mnd  stof —  störet)  Staub;  lof  n. 
(as.  lof)  Lob;  bot,  gebot  u.  (as.  gebot)  Angebot  kommen  nur  im  Singularis  vor. 

§  198.  Gelängter  Vokal  in  der  Einzahl  findet  sieh  noeh  in 
einigen  erstarrten  Genetiven  und  Dativen,  die  als  formelhafte  Wen- 
dungen weiteriehen;  z.  B.  hi  dhg  hei  Tage;  AQAWa//s  (<  mnd.  Hüdes 
<Utyes)  heutzutage;  aM-Xgs  alltags;  in  rag  stau  iiu  Wege  stehen; 
goutOHV&§  gut  zu  Wege;  ton  Aar  yän  zu  Hofe  gehen,  d.  h.  als  Tage- 
löhner auf  einem  Gutshofe  arbeiten;  hhvgetjä  Hofgänger,  Hoftage- 
löhner  (vgl.  ags.  horaicard  Hofhund);  barstun  Betstunde,  d.  i.  Kon- 
rirmationsstunde,  wenn  bär  liier  nicht  verbaler  Natur  ist;  dät  nieder, 
herunter  <  as.  te  dale  (§  111,  Anm.). 

ß)  Eigenschaftswörter.  §  11» 9.  Ks  kommt  uur  in  Itatracht  grof 
grob,  das  Hextiert  noch  zuweilen  gram  ( <  graten)  heisst,  z.  15.  hei 
isti  gram  hunt  er  ist  ein  grober  Kerl.  Doch  dringt  kurz  o  vor;  die 
Mz.  heisst  schon  meistens  grofn.  der  Komparativ  immer  gröfa  gröber. 
Neben  ßl  viel  (§  277  h)  hört  man  in  OPri  singularisch  vielfach  ßl. 

b.  In  der  Konjugation.  §  '200.  Es  kommen  hier  diejenigen 
st.  Ztw.  in  Betracht,  in  deren  Stammsilbe  auf  kurzen  Vokal  einfacher 
Konsonant  folgt,  d.  h.  die  Ablautsreihen  IV,  V  und  VI  (§§  375,  377, 
380).  Bei  ihnen  konnte  im  flexionslosen  Imperativ  und  infolge  alter 
Synkope  des  Endungsvokals  auch  in  der  2.  und  3.  Pers.  Präs.  Sg. 
keine  Tondehnung  eintreten,  so  dass  innerhalb  des  Präsensstammes 
ein  Wechsel  zwischen  langem  und  kurzem  Vokal  cutstehen  tnusste: 
z.  B.  mim  nehmen,  Präs.  nfimy  nimst,  nimt,  mim,  Imper.  nim\  gäm 
geben,  Pr.  gk?  gißt,  giß,  (fäip,  Imp.  gif;  kam  kommen,  Pr.  kam, 
kämst,  kämt,  kam,  Imp.  kum  ;  gräm  graben,  Pr  grke,  grüßt,  gröft,  gräm. 
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Anm.  1.  In  der  Klasse  VI  (gräm)  ist  der  lange  Vokal  bereit«  in  den 
Imperativ  vorgedrungen,  z.  B.  grkv  grabe. 

Anm.  2.  Bis  vor  nicht  langer  Zeit  gehörten  hierher  auch  die  Präterita 
der  st.  Ztw.  IV  und  V,  in  denen  die  Eiuz.  a,  die  Mz.  ei  aufwies  (<  mud.  a-ej, 
z.  B.  gaf,  was  gab,  war  —  gci-nt,  viht  gaben,  waren.  Heutzutage  ist  der 
Pluralvokal  fast  vollständig  durchgedrungen:  gaf,  was  hört  man  nur  noch  bei 
sehr  alten  Leuten.    Vgl.  §  375,  Anm.  2  und  §  377,  Anm.  I. 

Beachte  den  Wechsel  zwischen  langem  und  kurzem  Vokal  in 
max,  ink-g  mag,  mögen,  und  in  f/a#,  döxst,  <löxt,  </a-w  tauge,  taugst, 
taugt,  taugen.  Auf  einem  grossen  Gebiete  von  Meckl.  sind  hier  noch 
aufzuzählen;  zal  —  zi\/n  soll  —  sollen  (Pri:  zal  —  zöln  §  208)  und 
nach  falscher  Analogie  von  mux  -  -  nni-y,  zal,  za/h  auch  kan  —  kkn 
kann  —  können  (Pri:  kön). 

ö.    Lautgesetzlicher  Wechsel  zwischen  langem  und  kurzem  Vokal 

ist  ausgeglichen. 

§  201.  Viel  häutiger  ist  der  Fall  eingetreten,  dass  ursprünglich 
innerhalb  desselben  Paradigmas  wohl  Doppelformen  mit  Kürze  und 
Länge  nebeneinander  bestanden  haben,  dass  aber  bald  die  einen,  bald 
die  anderen  durch  Ausgleichung  beseitigt  worden  sind. 

In  der  Deklination  der  Hauptwörter.  §  202.  Der  kurze  Vokal 
der  Einz.  hat  gesiegt  in  fat  n.  (as.  fat  Gefäss)  Fass  —  Mz.  fdfa. 
dak  Dach  —  Mz.  tldkd\  Jak  Fach  -  Mz.  J'dkd;  slot  Schloss  (an  der 
Tür)  —  Mz.  sfötd\  iok  (mnd.  hk\  Gen.  locke*  Loch,  vgl.  ags.  loc 
Verschluss)  Gefängnis,  Loch  —  Mz.  lökd;  sap  n.  (as.  skap  Gefäss, 
Fass)  Küchenschrank  —  Mz.  sapiii. 

Audi.  Älan  heachte,  dass  alle  diese  Wörter  auf  eiue  stimmlose  Fortis 
und  in  der  Mz  auf  -er  ausgehen. 

$  203.  Für  die  Verallgemeinerung  des  langen  Vokales  Lisst 
sich  ein  ganz  reinliches  Heispiel  nicht  anführen.  Mit  Wahrscheinlichkeit 
aber  gehören  hierher:  stdl  Stiel  und  zdf  Saal.  As  stil  (<  lat.  sfiftut) 
musste  im  Mnd.  stil  —  Mz.  steh'  ergeben;  das  heutige  stäl  könnte 
sein  ä  also  sehr  wohl  aus  der  Mz.  haben.  Nun  existiert  aber  auch 
ein  ags  strla  (Kluge,  Wb.  unt.  Stiel);  ein  entsprechendes  as.  *ste/a 
hätte  ebenfalls  stdl  ergeben.  —  Die  as.  Form  von  zdl  Saal  ist  se/i  m. 
Im  Mnd.  dringt  neben  sele  ein  ml  durch,  mit  der  Mz.  saU  (vgl. 
Bchaghel,  PGr.  I,  S.  75!)).  Aus  Säle  musste  in  unserer  Ma.  zd/e,  zal 
werden,  und  dieses  wird  sein  d  der  Einz.  aufgedrängt  haben.  Da 
nach  Schwund  des  End-6  nun  Einz.  und  Mz.  zdl  lauteten,  so  wurde 
ein  neuer  PI.  mit  Ablaut  Zill  gebildet.  —  Hdt  f.  Nuss  würde  hierher 
gehören,  wenn  man  auf  Grund  des  mnd.  not  f.  und  des  an.  Unat  berechtigt 
wäre,  ein  as.  *hnot  als  Grundform  anzusetzen.  Ist  aber  *hnuta  (vgl. 
ags.  hnuta)  die  Grundform,  so  wäre  wie  in  zhn  <  sann  Sohn  die  Länge 
lautgesetzlich,  und  nur  der  Umlaut  wäre  aus  dem  PI.  iu  den  Sgl. 
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gedrungen.  —  Merkwürdig  ist  auch  die  Form  län  m.  Zahn.  Sie 
erklärt  sich  gut  aus  dem  Mnd  tan  —  ttne;  dieses  aber  erklärt  sich 
sehr  schwer  aus  dem  as.  tand  —  Unde,  zu  dem  sich  mnd.  tant  — 
iande  stellen.    Vgl.  §  281  c  Anm. 

In  der  Deklination  der  Eigenschaftswörter.  $  204.  Der  kurze 
Yokal  der  flexionslosen  Kasus  ist  verallgemeinert  worden  in:  nat 
nass,  Mz.  natu,  Kompar.  udtd\  Steak  schwach,  Mz  suaky,  Kompar. 
sirdkd;  tarn  zahm,  Mz.  tarn,  Kompar.  tdmd;  stnal  (as.  smal  klein) 
schmal,  Mz.  smatn,  Kompar.  smdld;  zat  satt,  Mz.  zutn,  Kompar.  zdtd; 
glat  glatt,  niedlich,  Mz.  ylatn,  Kompar.  yldtd;  ylat  dedn  niedliches 
Mädchen;  slap  schlaff,  träge,  Mz.  sfapm,  Kompar.  stdpd;  .s/w/Ä-  dürr, 
trocken,  Mz.  9paky,  Kompar.  xpdkd;  hol  (as.  hol)  hohl,  Mz.  ho{n) 
Kompar.  hold. 

Ann.  Über  grof  grob  s.  §  195);  gram  feindselig  kommt  nur  prädikativ 
vor:  hei  in  mi  gram  tou  er  ist  mir  feindselig  gesinnt;  blek&i  blechern  hat 
seine  Kürze  vom  Hauptwort  blek. 

4;  205.  Aus  den  zweisilbigen  Formen  ist  der  lange  Vokal  auch 
in  die  unflektierten  Formen  gedrungen  bei  läm  (as.  fam)  lahm;  sdf 
schal;  främ  (mbr.  rröme)  fromm,  nur  von  Tieren  gesagt;  front  (von 
Menschen,  in  kirchlichem  Sinne)  stammt  aus  dein  Hochdeutschen. 

In  der  Konjugation.  Jj  200.  Der  $  200  angegebene  Wechsel 
zwischen  langem  und  kurzem  Vokal  im  Piaesensstamme  der  Ablauts- 
reihen IV — VI  ist  zuweilen  zu  gunsten  des  langen  Vokals  ausgeglichen, 
z.  B.  stäl,  stahl,  stält  stehle,  stiehlst,  stiehlt;  befdt,  befälst,  brfä/t 
befehle,  befiehlst,  befiehlt;  last  liest  neben  tist;  lärst,  tdrt  (selten  löt) 
ladest,  ladet;  Mf,  hUst,  hnvt  hebe,  hebst,  hebt  (§  207);  auch  bei 
gräm  graben  hört  man  schon  yrkest,  yrhrt,  was  damit  zusammenhängt, 
dass  es,  wie  mdln  mahlen,  schwach  wird. 

§  207.  Bei  den  kurz  silbigen  Wörtern  der  >-Klasse  musste 
im  Praesens  ein  Wechsel  zwischen  Länge  und  Kürze  des  Vokals  ent- 
stehen: jukkian  jucken  konjugierte  jukkiu,  jukis,  jttkid',  jukkiad,  d.  h. 
es  mussten  im  Mnd.  die  2.  und  3.  P.  Sgl.  langen  Vokal  erhalten. 
Bei  den  meisten  der  hierher  gehörigen  Wörter  ist  der  kurze  Vokal 
durchstehend  geworden.  Einige  haben  aber  doch  den  langen  Vokal 
erweitert:  jnky  (as.  jukkian)  jucken;  zik  hh-y  (as.  huyyian  sinnen)  sich 
innerlich  freuen;  berfly  (as.  weggian)  bewegen;  spdn  (as.  spennian) 
entwöhnen  (von  der  Muttermilch);  Ulm  (mnd.  teinrnnt,  lernen)  zähmen. 
Auch  ein  starkes  Zw.  gehört  hierher:  hälft  (as.  hebbian)  heben:  es 
flektierte  im  Sg.  Präs.  hebhiu,  hthis,  hebit  und  bot  daher  im  Mnd. 
denselben  Wechsel  wie  z.  B.  jukkian. 

Anm.  Hieher  würde  auch  geboren  /R/m  leben,  wenn  es  auf  libbian  beruht 
und  nicht  auf  bhou  (vgl.  §  171,  Anm.  1).  Unsicher  ist,  ob  das  schw.  Ztw. 
Ari/aV«  quälen  auf  as.  (juirlan  st.  Ztw.  Qual  leiden  oder  as.  *r/uellian  Todesqual 
bereiten  (vgl.  mnd.  quelen  und  quellen),  tn\fn  hehlen  schw.  Ztw.  auf  as.  h'elan 
at.  Ztw.  verhehlen  oder  as.  hcllian  verhüllen  beruht. 


Digitized  by  Google 


12 

§  208.  Der  kurze  Vokal  ist  verallgemeinert  in  zaL  zö'ln  soll, 
sollen:  as.  eknhiin  musstc  langen  Vokal  geben,  wie  denn  Meckl.  auch 
wirklich  strichweise  zhln  sagt  (>;  200).  l>ie  Kürze  stammt  aus  der 
Minzahl,  oder  aus  kau  —  kün  kann,  können,  oder  aus  dem  Hoch- 
deutschen Auch  könnte  die  häutige  Fubctontheit  dieser  Formen 
nachträgliche  Verkürzung  zur  Folge  gehabt  haben  (vgl  mütn  müssen 
§  241  und  §  242.) 

Besondere  Fälle. 

$  209.  Kine  besondere  Behandlung  erfordern  die  mehrsilbigen 
Wörter,  in  denen  auf  einen  kurzen  Vokal  ursprünglich  in  ein- 
mal demselben  Paradigma  bald  Doppelkonsonant  -h  Vokal,  bald  ein- 
facher Konsonant  -+-  Vokal  folgen  musstc,  so  dass  der  Stammvokal 
bald  in  offener,  bald  in  geschlossener  Silbe  stand.  Auch  hier  mussten 
Doppelformen  entstehen;  sie  sind  aber  bis  auf  einen  Fall  (4?  213) 
durch  Ausgleich  entweder  zu  gunsten  der  Länge  oder  zu  gunsten  der 
Kürze  beseitigt  worden.  In  Betracht  kommen  hier  die  Wörter  mit 
//•  und  //  nach  Konsonant,  die  Wörter  mit  den  Bildungssilben  mnd. 
-ei\  -e/,  -an,         dann  Wörter  mit  anderen  Bilduugssilbeu,  z.  B.  -hj. 

Konsonant  -f-  w. 
£  210.  Schon  im  Westgerm,  war  inlaut.  w  vor  o,  u  geschwunden 
(Kluge.  I'Gr.  I,  S.  37!»);  auslautendes  tc  war  im  As.  zu  o  geworden. 
Innerhalb  desselben  Paradigmas  mussten  nun  Formen  mit  erhaltenem 
und  mit  nicht  erhaltenem  //•  entstehen;  zwischen  diesen  Formen  hat 
schon  in  as.  Zeit  Ausgleich  stattgefunden  zu  gunsten  der  fr-losen 
Formen.  Zur  Zeit  der  »Tondehuung'  musstc  der  Stammvokal  in  den 
Formen  mit  erhaltenem  ir  kurz  bleiben,  in  den  anderen  gelängt 
werden:  aus  as.  m#lo,  mehre*  musstc  mnd.  niele,  mefiees  werden.  Es 
konnte  nun  null  oder  nn/e  als  Nomiuat.  entstehen.  (Gewöhnlich  hat 
aber  die  //-lose  Form  gesiegt.  In  einem  Falle  (§  213)  liegen  Doppel- 
formen vor. 

Hauptwörter.  {////-,  aan-\  tco-,  //////-Stämme.)  $211.  Die  Aus- 
gleichung geschah  zu  gunsten  der  //-losen  Form:  null  n.  (as.  mein) 
Mehl:  //ä/  m.  (mnd.  pdf  m.  und  pole  f.,  vgl.  ags.  pyh-  <  lat.  pulrinus) 
Querkoptkissen,  das  über  das  ganze  Bett  reicht;  stltiä  n.  (as.  s/ttent) 
Schmeer:  rifr  f.  (as.  /n/|></  <  *iea\nco)  Wade;  zdn  f.  (as.  neneim,  sinetra ) 
Sehne:  siriifk  f.  (mnd.  saa/eke,  schon  as.  suala  für  swa/ira)  Schwalbe 
(so  nur  im  diphthongischen  (iebiet,  s.  Jj  7,  lb  und  unten). 

Adiii.  Wie  /cö-Stämme  Mnd  behandelt:  soa  f.  Scherbe  (mnd.  srirbe, 
scherte,  as.  sknhin  n.  Wenl  (  ilo-ss )  uiid  kar  Kerbe  (8  151,  Auiu  1). 

>;  212.  Die  flektierten  Formen  haben  gesiegt  in  fort  f.  (as. 
fanuri  Aussehen,  mnd.  rann)  Farbe:  strafe  f.  Schwalbe  (mnd.  swalt 
und  Hwal'rt)  im  monophthongischen  (iebiet  (hd.V);  tirei  f.  Erbse 
(as.  reit  für  *rrnit,  mnd.  eneete  und  erte). 

§  213.  Doppelformen  sind  nur  in  einem  Falle  erhalten  geblieben: 
man  sagt  »od  und  naif  f.  (as.  naro,  mnd.  nare  und  seltener  nanrr)  Narbe. 
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Eigenschaftswörter.  §  214.  gät  (as.  gelo)  gelb;  göd  (as.  garit 
bereit,  fertig)  gar;  mud  (mnd.  wor,  wbnve)  mürbe,  vom  Obst;  kdt 
(mild,  kah,  vgl.  ags.  calu  <  lat.  calvus). 

Anna.  Die  englischen  yellow,  callmv  stammen  umgekehrt  aus  den 
flektierten  Formen  mit  erhaltenem  w. 

Zeitwörter.  §  215.  //•  ist  geschwunden  in  zik  zhln  (as.  sut- 
trian  und  sulian)  sich  im  Schmutze  wälzen  (von  Schweinen),  zik  in:Un 
sich  beschmutzen  (auch  von  Kindern);  es  ist  erhalten  in  gdim  (as. 
genritt»  bereiten)  gerben,  fttini  (mnd.  renre»)  färben  (m  <  reu). 

Konsonant  -f-  h. 

§  210.  h  nach  Liquiden  wurde  im  Auslaut  spirantisch  gesprochen 
(s.  ttörs  durch  <  as.  \mrti):  vor  dem  Vokal  der  Flexion  aber  war  es 
ein  blosser  Hauchlaut  und  schwand  fiiili  (Holthausen,  As.  El.  Jj  218). 
Von  diesen  flektierten  Formen  aus  hat  die  Ausgleichung  stattgefunden. 

Hauptwörter.  $  217.  föä  f.  (mnd.  rOre,  vgl.  ags.  fit  r/t)  Furche; 
med  f.  (mnd.  werte,  got.  *marhi  s.  Kluge,  Wh.  unt.  Mähre)  Mähre. 

An  in  //  scheint  als  A-  erhalten  zu  sein  in  fdH'ij  Ferkel  (schon  mud  ferk, 
ferke»,  vgl.  ags.  fearh). 

Eigenschaftswörter.  $  21H.  itired  (schon  as.  |>//Vt,  mnd  ihrer, 
vgl.  ags.  iXweorh)  quer. 

Zeitwörter,       21«).    beftlln  (as.  bifellm»,  Präter.  hifalh)  befehlen. 

Wörter  auf  mnd.  -et,  -er,  -ew,  -en. 

S  220.  Bei  zweisilbigen  Wörtern  mit  kurzem  Vokal  in  der 
Stammsilbe  und  kurzem  Vokal  -f-  Liquida  und  Nasal  in  der  Endsilbe 
(z.  B.  as.  fugftl,  iratar,  fa\u»».  iragii»)  wurde  in  den  obliquen  Kasus 
des  Sgl.  und  im  IM.  der  Endsilben  vokal  synkopiert,  so  dass  wir  z.  B. 
das  Paradigma  Singul.  Nom.  Acc.  /'»gut,  den.  fug/es.  Dat.  fugte.  IMur. 
f liglos,  fug/",  fugt ii w  erhalten.  Zur  Zeit  der  , Tondehnung u  erhielt 
fugal  langen  Stammvokal,  während  die  übrigen  Formen  den  kurzen 
bewahrten.  Dieser  Wechsel  im  Paradigma  wurde  ausgeglichen,  indem 
sich  die  Sprache  bald  für  die  eine  bald  die  andere  Gruppe  entschied. 
Doppelformen  sind  nicht  erhalten;  doch  vgl.  £  223.  In  Bezug  auf 
die  Bevorzugung  der  Länge  oder  der  Kürze  weichen  die  einzelnen 
germanischen  Sprachen  und  Dialekte  sehr  voneinander  ab. 

Anm.  Eigentlich  mftMte  zwischen  solchen  Wörtern  unterschieden  werden, 
hei  deuen  der  Kndsilbenvokal  irrational  ist  und  sich  erst  im  As.  entfaltet  hat, 
uud  solchen,  wo  er  ein  alter  Mittelvokal  ist.  Bei  den  letzteren  musste  die 
Delmnng  eigentlich  unter  allen  Umständen  eintreten,  da  nach  kurzen  Stamm- 
silben nicht  syukopiert  wurde  (s.  PBbeitr.  V,  81).  in  den  obliquen  Kasus  also 
dreisilbige  Formen  entstehet!  mussten  Aber  einerseits  fanden  in  der  lebendigen 
Sprache  sicherlich  auch  bei  letzteren  Synkopierungen  statt,  anderseits  wurde  bei 
den  erateren  der  irrationale  Vokal  schon  im  As  auch  in  den  obliquen  Kasus 
durchgeführt,  so  dass  eine  Scheidung  praktisch  keinen  Wert  haben  würde.  In 
der  übergrossen  Mehrzahl  der  Fälle  hat  eben  die  Lange  gesiegt. 
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a.  Die  Länge  hat  gesiegt. 

§  221.  -el)  hüml  Hammel;  snür/  Schnabel;  zddf  Sattel;  nagt 
Nagel;  fthl-sirin  (mnd.  rdset  Zucht)  Faselschwein;  hügl  Hagel;  sttlp/  m. 
Stapel;  kürt  1".  (mnd.  küret  zugerichtetes  Holz  zum  Losen)  eine 
bestimmte  Parzelle  von  (iemeindewiesen,  ein  Los  Land);  üt-kärln 
verlosen;  sapt  Scheffel;  fäpf  m.  (mnd.  lepel,  leppei)  Löffel;  kätt  m. 
(as.  ketil  <  mlat.  catillm)  Kessel;  tizl  (as.  e&il  <  mlat.  asellus  für 
asinns)  Esel;  kägt  Kegel;  knürl  m.  Knebelholz;  fi&gl  m.  (as  flryil  < 
lat.  Jlagellnm)  Dreschflegel;  ntiil  m.  (as.  nehal)  Nebel;  gär/  Giebel: 
stfirt  m.  (mnd.  »terel)  Stiefel;  sträml  Streifen;  stvlnügl  (mnd.  struiegrl, 
vgl.  an.  ignll)  Schweinigel  (fast  nur  noch  Schimpfwort;  das  Tier 
heisst  stau/suhl);  (lügt  m.  (mnd.  üegel,  das  ich  auf  as.  *digui  =  an. 
digull  zurückführe  und  für  ein  echt  germanisches  Wort  halte;  Kluges 
Herleitung  aus  lat.  tegnln  tvgn/a  verbietet  sich  m.  E.  nach  Form  und 
Bedeutung);  jnlkl  (mnd.  pekel,  vgl.  nie.  pikil)  Pökel,  wenn  es  nicht 
nach  §  411  Ableitung  aus  pak  Salzbrühe  ist;  fügt  m.  (as.  fugal) 
Vogel;  statt  m.  (as.  slntil)  Schlüssel;  tagt  m.  (mnd.  tage/)  Zügel: 
4*7  n.  (as.  ubif)  Übel;  krapt  n.  (mnd.  kröpel,  krepet,  kröppel,  kreppet) 
Krüppel;  biigf  Bügel;  ßkgl  Flügel  der  Windmühle,  sonst  ßnyk. 

-er)  rüta  Wasser;  hü  mit  m.  (as.  hamar)  Hammer;  grärü  Spaten; 
rärü  n.  (as.  wedar)  Wetter;  püju't  (mnd.  peper  <  lat.  piper)  Pfeffer; 
iäkü  (as.  bikeri  <  mlat.  bicarinm)  Becher;  —  müga  mager;  tlm  (as. 
ehan)  eben;  krt  (gew.  limirl  §  110,  5)  übel;  veraltet  und  durch  du* 
hd.  zird  verdrängt  ist  zükü  (as.  siknr  <  lat.  securns)  sicher. 

An  in.  Hierher  gehört  auch  paty  neu  gebildet  aus  *päter  (mnd.  jäter, 
petter  <  lat.  palrinus)  Pate  (vgl.  330  Anm.  4). 

-cm)  fth'H  m.  (as.  *fa\tom;  belegt  ist  der  Plur.  fndmos)  die  Länge 
der  beiden  ausgestreckten  Arme,  Faden.    (§  140.) 

-cn)  rü-y  Wagen;  hü-y  Hagen,  Speiglhü-y  Spiegelhagen;  liiky  n. 
(as  tu  kau)  Laken;  rü-y  liegen;  brü-y  m.  (mnd.  Wegen)  Bregen;  hat» 
(as.  hchun)  Himmel;  üni  Ofen;  kam  für  kam  s.  §  337  (mnd.  kamen  < 
lat.  cummum)  Kümmel. 

Anm.  Hierher  gehört  die  §  337  besprochene  Grnppe  von  Wörtern,  in 
denen  zu  der  missverstandenen  Endung  -en  eine  neue  Form  für  die  Eiuz.\bl 
gebildet  worden  ist. 

b.  Die  Kürze  hat  gesiegt. 

§  222.  -el)  huzl-nat  (mnd.  hüsel  und  hasselnute)  Haselnuss; 
semf  ni.  (innd.  schäme/  <  lat.  scamellum)  Schemel  (am  Wagen);  snört  m. 
(as.  strebuf)  Schwefel,  bes.  suörl-stiky  (mnd.  swerelsticke)  Schwefelholz: 
cur/  f  (vgl.  ahd.  ahil,  im  Mnd.  erscheint  dafür  vese,  reuen)  Ährenspitze; 
fit]  (as.  fitü,  s.  ßtil-röt  bei  Wadstein,  (iloss.)  Ilinterbug  der  Pferde 
mit  dem  Kötenhaar. 

Anm.  füll  Fiedel  und  litt  Titel  scheinen  aus  dem  Hochdeutschen  entlehnt; 
ersteres  heisst  im  Mnd.  redete,  reddelc,  vgl.  ags.  fhhle,  titl  ist  in  älterer  Zeit 
Überhaupt  nicht  belegt;  ebenso  sind  bd.  himf  Himmel,  kill  Kittel. 
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-er)  dund  m.  (mnd.  dünner,  vgl.  ags.  \>unor)  Donner:  h\ri\  (mnd. 
Jeder,  Irdder,  vgl.  ags.  te$er)  Leder:  ßdrd-mus  f.  (mnd.  rleder.  rledder- 
ittus)  Fledermaus;  kopä  n.  Kupfer  59).  Hier  ist  auch  aufzuzählen 
rdrd  wieder,  mnd.  wedder  <  as.  irhlar,  vgl.  §  242. 

-ein)  bexn  m.  (ns.  besmo,  mnd.  besem,  bessern,  besmen)  Uesen; 
6©rw  m.  (as.  botlam,  Dat.  bödme)  Boden. 

c.    Doppel  formen. 

§  223.  Eine  Doppclform  scheint  vorzuliegen  in  färd  und  fadä, 
von  denen  das  letztere  das  erster«  allmählich  verdrängt,  insofern  das 
erstere  anfängt  für  vulgärer  zu  gelten.  As.  fadar  hätte  aber  beim 
Siege  der  flektierten  Formen  ein  mnd.  vadder  und  dieses  fard  ergeben. 
Es  dürfte  fadd  wie  mudd,  gefadd,  fetd  hochdeutschen  Ursprungs 
sein       158,  Anm.  3). 

Dreisilbige  Wörter  mit  der  Mittelsilbe  mnd.  ei,  er,  en. 

§  224.  Wörter  mit  der  Bildungssilbe  -el-,  -er-,  -en-,  bei  denen 
auf  die  Bildungssilbe  noch  eine  Flexionsendung  folgte,  also  weibliche 
Hauptwörter  wie  as.  fethera  Feder  oder  Zeitwörter  wie  mnd.  rekenen 
mussten  unter  allen  Umständen  Tondehnung  erfahren.  Das  ist  aber 
nicht  immer  der  Fall  gewesen,  und  es  scheint,  als  ob  auch  hier 
gelegentlich  Synkope  eingetreten  ist.  Vgl.  für  eine  ähnliche  Erscheinung 
im  Me.  Morsbach,  Mittelengl.  Gramm.  §  71.  Diese  WTörter  sind  schon 
im  Kapitel  von  den  Vokalen  in  Mittelsilben  behandelt,  und  zwar  die 
Hauptwörter  §  114,  1,  die  Zeitwörter  $  114,  3;  $  114,  lß  sind  die 
Substantive  aufgezählt,  in  denen  der  Staramsilbenvokal  kurz  geblieben  ist. 

Zweisilbige  Wörter,  in  denen  auf  einfachen  Konsonanten  und 
unbetonten  Vokal  andere  Konsonanten  als  l,  r,  m,  n  folgen. 

§  225.  Tondehnung  ist  eingetreten  in  näht  (mnd.  mlkei)  nackt; 
häkt  od,  (as.  *hakid,  vgl.  ahd.  hehhit,  mit  Suftixablaut  zu  as.  *hakud, 
hakth,  Oxf.  (iloss.)  Hecht;  hhek  m.  (as.  hahuk)  Habicht;  krtiiM  m. 
(mnd.  kreret)  Krebs;  Xct  n.  (mnd.  öref)  Obst.  Vgl.  $  119,  und  über 
dreisilbige  Wörter  dieser  Klasse  $  115. 

Hierher  gehören  auch  die  2.  und  3.  P.  Sgl.  Präs.  der  schw.  Ztw. 
der  on-  Klasse,  die  stets  Tondehnung  zeigen;  z.  B.  ik  Air,  du  fAvst, 
hei  /är7  von  Ulm  loben  (as.  iohon). 

Tondehnung  ist  nicht  eingetreten  oder  wieder  aufgehoben  worden 
in  pdrdk  n.  (mnd.  peddik,  vgl.  ags.  ptya)  Mark  der  Bäume;  s.  $  242. 

§  226.  Demgegenüber  erscheint  vor  Konsonant  -+-  ig  Kürze  , 
des  Stammvokals,  wohl  aus  den  synkopierten  Formen  der  obliquen 
Kasus  stammend  (vgl.  Heilig  §  157,  Anm.  3),  z.  B.  hon  ix  (as.  honiy, 
huney,  mnd.  honn/,  honnirh)  Honig;  mdnix,  mdnx  (as.  manag,  maniij, 
mbr.  mannich,  mennieh)  manch;  Idrix  (mnd.  ledieh,  leddich)  leer.  Vgl. 
auch  die  Verkürzung  von  e  >  i  in  mnd.  hilffhen  Heiligen,  zu  hillieh, 
und  in  twintix  20  (5?  231,  Anm.  2). 

Eine  Doppelform  liegt  vor,  wenn  man  das  brandenb.  dnt  f.  Ente 
(<  as.  *enit)  mit  raeckl.  dnt  (<  as.  *anut)  vergleicht. 
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6.  Überlänge. 

§  227.  Es  ist  §  17  darauf  hingewiesen,  dass  lange  Vokale  und 
Diphthonge  überlang  werden,  wenn  nach  folgenden  ursprünglich 
stimmhaften  Reibelauten  durch  Synkope  oder  Apokope  ein  e  verstummt 
ist.  Diese  Nachliingung  erfahren  sowohl  ursprünglich  lange  als  auch 
nach  §  183  in  freier  Silbe  gedehnte  Vokale.  Bei  einer  Form  wie 
diig  Tage  haben  wir  also  zweimalige  Längung  anzunehmen:  durch 
die  „Tondehnung0  wurde  schon  früh  dage  >  dage,  durch  Verstummen 
des  e  später  dage  >  dkg. 

Wo  früher  ein  End-e  zwei  sonst  gleichlautende  Wörter  unter- 
schied, da  leistet  heutzutage  die  Überlänge  diesen  Dienst.  Man  ver- 
gleiche Wörter  wie  lö8  los  und  lös  lose;  /ü.r  Zeug  und  füg  Zeuge; 
ris  Reis  und  r/s  Riese  (hd.);  drüf  Traub  und  drtiti  Traube;  stuf 
stumpf  ab  und  ttüd  Stube  (hd.);  houf  Huf  uud  hoüc  Hufe;  Irif  lieb 
und  leiv  Liebe.  So  ist  denn  auch  die  Überlänge  oft  ein  Mittel,  die 
Mz.  von  der  Einz.  zu  unterscheiden,  auch  wenn  schon  die  Einzahl  einen 
langen  Vokal  hat,  z.  B.  pris  Preis  —  prfo  Preise;  stijr  Steig  —  stig 
Steige;  breif  Brief  —  breit  Briefe;  deif  Dieb  —  delv  Diebe;  jdous 
Pflug  —  plöyg  Pflüge;  gous  Gans  —  göife  Gänse  u.  s.  f.  Man  vgl. 
auch  silf  schreib  und  ik  sriv  ich  schreibe  miteinander.  Überlange 
unterscheidet  auch  gegebenen  Falles  das  attributive  Eigenschaftswort 
vom  prädikativen:  stif  steif,  drox  trocken,  täx  zähe,  hon  böse,  Inf 
lieb  sind  prädikativ;  stt0i  drtig,  t-Xg,  Aös,  fett'  attributiv. 

Die  Überlänge  ermöglicht  zu  erkennen,  dass  fir  5  (vor  Haupt- 
wörtern) aus  der  as.  Mz.  fthi  stammt,  ftf  (allein  stehend)  aber  aus 
der  Einzahl.  An  der  Überhinge  geben  sich  manche  Formen  als 
erstarrte  Reste  alter  Genetive  und  Dative  zu  erkennen,  z.  B,  in  /<*is 
im  Hause;  tou  liv  gdn  zu  Leibe  gehen:  /il</s  nous  schlechtes  Zeug 
genug.  Die  Überlänge  in  Verbindung  mit  der  stimmlosen  Lenis  (§  14) 
am  Ende  ist  noch  jetzt  ein  deutlicher  Beweis,  dass  der  Sing.  Prät. 
der  starken  Verba  aus  dem  Plural  oder  dem  Optativ  stammt:  ik  Meie 
ich  blieb,  slöyg  schlug  erklären  sich  nur  aus  mnd.  bleres  slöge  <  as. 
Mihi,  s/ögi. 

Audi  Die  Oberlänge  als  Ersatz  für  verstummendes  <  spricht  sehr  für 
die  Theorie  von  der  mechanischen  Quantitätsregulierung,  für  die  in  Bezug  anf 
die  Quantitäts  Veränderungen  im  Englischen  iu  einem  sehr  bemerkenswerten 
Anfsatz  Luick,  Auglia  XX,  S  335  ff.  eingetreten  ist,  und  auch  sehr  für  die 
damit  eng  verwandte  Theorie  von  der  Tendenz,  beim  Sprechen  die  uormale  oder 
überlieferte  Moreulänge  eines  Wortes  zu  wahren,  für  die  Wrede,  Z.  f.  d.  A. 
XXXIX,  257  ff.  (s.  n.)  eintritt.  Ich  glaube  allerdings,  dass  bei  alleu  Frageu. 
wo  es  sich  um  Dehnung,  Zerdehnnng  kurzer  Vokale  und  Kürzung  langer  handelt, 
die  Tendenz,  die  überlieferte  Lange  des  Sprechtaktes  zu  wahren  und  die  (iesamt- 
quantität  der  Sprechtakte  innerhalb  desselbeu  Flexionsschemas  auszugleichen, 
eine  grosse  Rolle  spielen  kann ;  ich  bin  ebenso  fest  davon  überzeugt,  dass  diese 
Tendenz  nicht  die  einzige  quantitätsregnlierende  Macht  in  der  Sprache  ist. 
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B.  Vokalkürzungen. 

1.    Vor  Doppelkonsonanz. 

§  228.  Es  sind  zwei  Hauptfälle  zu  unterscheiden:  1)  der  lange 
Vokal  oder  Diphthong  stand  vor  primärer  Doppelkonsonanz  (bes.  st,  \t) 
oder  Geminata,  2)  der  lange  Vokal  oder  Diphthong  stand  innerhalb 
desselben  Flexionsschemas  bald  vor  einfacher,  bald  vor  Doppel- 
konsonanz. Im  letzteren  Falle  musste  das  Ergebnis  Wechsel  zwischen 
Länge  und  Kürze  sein.  Dieser  Wechsel  ist  erhalten  geblieben  inner- 
halb der  Konjugation:  es  kommt  im  Präsens  vieler  starker  Ztw.,  im 
Präsens,  Prät.  und  Partiz.  Prät.  einiger  schwacher  Ztw.  mit  einem 
b-Laut  als  Stammauslaut  in  Betracht;  die  Doppelkonsonanz  ist 
sekundär  und  durch  Synkope  des  Endsilbenvokals  entstanden.  —  Der 
Wrechsel  ist  aber  ausgeglichen  in  der  Deklination :  es  handelt  sich  um 
Nomina  auf  Liquida  und  Nasal.  Besonders  die  letzteren  zeigen  die 
Wechselbeziehung  auf,  die  zwischen  dem  vorigen  und  diesem  Kapitel 
besteht:  vära  Wetter  hatte  sein  gelängtes  ä  erhalten  aus  dem  as. 
Nominativ  wedar,  duna  Donner  hatte  sein  kurzes  m  aus  einem  obliquen 
Kasus  wie  as.  *punr$8.  Jetzt  bewahren  Wörter  wie  kbkg  Küchelchen, 
r/Ür/  Teufel  (aber  ne.  chicken,  dovill)  ihren  langen  Vokal,  weil  sie  auf 
den  as.  Nominativen  *kiukin1  diubil  beruhen:  Wörter  wie  buzn  Busen, 
bruml-  Brom-  erscheinen  mit  verkürztem  Vokal,  weil  der  Ausgleich 
von  den  obliquen  Kasus  (wie  as.  böxwes,  *brdnde$)  ausgegangen  ist. 

A  ii  m.  Wenn  Lnick  in  dem  §  227  Anra.  angeführten  Aufsätze  meint,  die 
Kürze  von  ue.  devil  stamme  wohl  aus  den  obliquen  Kasus,  erkläre  sich  dort  aber 
nicht  aus  der  Stellung  des  e  vor  Doppelkonsonanz,  sondern  aus  der  Dreisilbigkeit 
der  flektierten  Form  düvefes,  indem  bei  dreisilbigen  Wörtern  kurzer  Vokal  in 
offener  Silbe  das  Normalmass  für  die  betonte  erste  Silbe  sei,  so  kann  ich  ihm 
nicht  beistimmen.  Wir  können  z.  B.  für  das  kurze  u  in  unserem  buzn  keine 
dreisilbige  Form  büseme*  <  bösemes  im  As.  verantwortlich  macheu.  Die  oblique 
Form  ist  zweisilbig,  z.  B.  bösmes,  und  musste  so  sein,  weil  im  As.  nach  lauger 
Silbe  Synkope  des  Mittelvokals  eintrat. 

As.  d. 

§  221).  As.  (i  >  a.  a)  zoxt  (as.  säfto,  mnd.  sachte)  sacht:  dujrt 
(as.  \ulhtu)  dachte,  gedacht;  rast  f.  Deichselwage  am  zwei  spännigen 
Wagen  (mnd.  tcüyc  zu  as.  icdaa  Wage);  k/aftd  (mnd.  Machtet')  Klafter 
(Längenmass):  b)  jamd  m.  (as.  jümar)  Jammer;  Ward  f.  (as.  bhldara) 
Blatter;  ard  f.  (as.  nadra  §  141  Anm.  1)  Natter. 

Anm.  1.  Zu  a  würde  noch  gehören  jxist  f.  Pacht,  wenn  es  auf  lat. 
j/krtum  beruht,  wnxl  f.  Welle  (in  der  Lenzer  Wische),  wenn  es  zu  as.  triuj 
Woge,  und  kwats  Unsinn,  wenn  es  zu  mnd.  qniit  verdreht  gehört. 

Anm.  2.  i'ber  ö  für  a  <  ü  in  brüst  (as.  brüJiia)  brachte,  gebracht  vgl. 
3  404,  Anm.  ä  >  u  vor  Nasal  in  brwnl-bil  Brombeere  (as.  bräninl-bnsk,  mnd. 
brkm,  brummelbere). 
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Umlaut  zu  as.  rt. 
§  230.    Umlaut  zu  as.  a  1)  >  r.    a)  (lest  m.  (mnd.  dacht,  tfrcht 
m.  n.,  vgl.  ahd.  tüht,  an.  \)dttr)\  b)  letst,  let  lässt  (as.  Iritis,  Idtidy. 
lexl  n.  (mnd.  fechefm,  vgl.  ahd.  hlgillu  <  lat.  Mgena)  kleines  Fass. 

Ann»,  f  >  h  vor  Nasal  (§51,2)  iu  jUm&lix  jämmerlich  und  anch  in  hnl; 
(mnd.  emeke)  Ameise,  wenn  iu  diesem  Worte  as  ä  neben  n  anzusetzen  wäre 
(vgl.  ags.  fanctle  und  timettc). 

2)  >  8  (jüngerer  Umlaut  §  77).  a)  broxt  s.  §  229,  Anra.  2. 
b)  gerätst,  yeröt  gerätst,  gerät;  slopst,  stöpt  schläfst,  schläft;  fnlrst, 
frört  fragst,  fragt  vgl.  §  380,  $  383. 

As.  e  (<  ai). 

§  231.  As.  e  >  e.  a)  emd  m.  (as.  einbar,  ennnar,  mbr.  et»  wer  \ 
Eimer;  ext  (mnd.  echte  ehelich,  rechtmässig)  echt;  ge/std  üppig  von 
PHanzen,  das  doch  wohl  zu  as.  gel  geil,  übermütig  gehört;  b)  refef, 
vei  weisst,  weiss  (1.  P.  rBt,  Meckl.  reist,  reit):  fei  (mnd.  ret,  vgl.  anfrk. 
feit,  ags.  fäted);  leid  f.  (mbr.  ledder,  vgl.  mnl.  leeder,  ags.  Mfider) 
Leiter. 

Anm.  1.    Schon  in  der  as.  Periode  war  das  e  wohl  kurz  in  ellebhan  >  elm  11. 

Anm.  2.  e  >  i  vor  Nasal  in  ticintix  20  (as.  twentig,  mnd.  ticentich, 
twintich,  vgl.  §  275)  ;  s.  dagegen  WM  einst,  einstmals  (as.  enes,  mnd.  Sil«,  eMM*. 
im),  das  halbhd.  mfe//  einzeln  (mnd.  entelen)  und  rentlix  reinlich.  —  e  >  l 
vor  /  in  dem  jetzt  durch  das  hd.  hkilix  verdrängte  hillix  heilig  <  as.  helag. 
Noch  Uindenberg  verzeichnet  Ausdrücke  wie  hillgenschüne,  hillgenwisch* 
Kirchenscheune,  Kirchenwiese  und  das  interessante  det  Uillge  die  Rose  als 
Krankheit  (Erysipelas):  noch  jetzt  ist  ja  gerade  die  Rose  der  Gegenstand  volks- 
glänbischer  Vorstellungen  und  des  „Bötens". 

As.  i. 

$  232.  As  /  >  t.  a)  lixt  (as.  liht,  mnd.  licht)  leicht:  dist 
(mnd.  dicht  stark;  treu)  dicht;  bixt  f.  (as.  bi-gihto  schm.  m  ,  mbr. 
bichte)  Beichte;  riA  f.  (as.  *iriska,  mnd.  irische)  Wiese;  b)  das  Präs. 
Sing,  der  st.  Ztw.  I,  z.  B.  srir,  Srifst,  Arift  schreibe,  schreibst,  schreibt: 
lin  n.  (as.  tinin,  vgl.  Koeppel,  Herrigs  Archiv  ('IV,  52)  Leinwand,  leinen. 

Anm.  1.  Auffallend  ist  die  Verkürzuug  des  i  >  t  in  den  Adjektiven  rii 
(as.  hunt)  weiss  vgl.  §  343,  kwit  und  kit  (mnd.  kwit  <  frz.  quitte)  quitt  (nur 
nrädik.)  und  dem  Adv.  nip  (mnd.  n\p\  der  lange  Laut  hat  sich  in  vielen  ndd. 
Dialekten,  z.  B.  im  Holsteinischen  erhalten)  genau,  z.  B.  nip  töuläkg  genau 
zusehen.  Auffällig  wäre  auch  t  <  i  in  rist  f.  die  durch  die  Hechel  zu  ziehende 
Handvoll  Flachs,  wenn  Walther  mit  Recht  mnd.  riste  ansetzt:  vor  st  ist  ausser 
bei  müst  musste  keine  Verkürzung  eingetreten  (§  194  b).  Könnte  man  nicht 
an  as.  *wrisl  (vgl.  ags.  irr  ist)  Handgelenk  oder  an  eine  alte  -st-  Ableitung  von 
ritan  reissen  als  Grundlage  denken?  —  &rin  jucken,  brennen  (von  der  Haut! 
wird  vielfach  mit  Urin,  das  sich  in  anderen  ndd.  Maa.  findet  und  dasselbe 
bedeutet,  zusammengestellt,  vgl.  Ndd  Korresp.  I,  76  und  ö.  Ich  wäre  euer 
geneigt,  unser  ärin  vom  mnd.  schrinden  einen  Riss  bekommen,  Mn  aber  vom 
mnd  srhn um  herzuleiten. 
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Anm.  2.  Eine  sehr  interessante  Verkürzung  von  I  >  i  findet  sich  in 
hint,  das  nur  in  der  Redensart  vorkommt:  Im  hkt  nix  hint  ork  kint  er  hat 
keinerlei  Angehörige,  er  steht  allein  in  der  Welt,  hint  ist  sicherlich  entstanden 
aus  as.  hiwun,  Akk.  zu  h\wa  Gattin;  das  mnd.  Wien  hat  sich  allmählich  bis 
zum  Reime  dem  kint  angeglichen.  Vgl.  ne.  hind  Bauer  <  ags.  h\na  <  hucna, 
Gen.  zu  hlwan  Plur.  Hausgesinde,  Koeppel,  Herrigs  Archiv  CIV,  48. 

As.  i  >  i  >  e  >  ä  in  faß,  fäftäin,  fdfti.r  (as.  ftfte,  flftein,  fiftig, 
mnd.  vifte,  refte  usw.)  vgl.  $  51,  2  b. 

Anm.  Meckl.  sagt  mit  Labialisierung  des  e  fiift,  fiiftkin,  ßfiix.  In  der 
Pri  liegt  labialisiertes  i  <  i  vor  in  drütix  dreissig  (as.  thritig,  mnd.  dritlix, 
driittix,  vgl.  drür  dritte  §  277  und  drütkin  13  §  239  (Meckl.  sagt  dötkin,  döiix). 

As.  ö  (i/o). 

§  233.  As.  ö  >  u.  a)  furman,  furrätk  Fuhrmann,  Fuhrwerk 
(mnd.  rörman,  rörtccrk,  vgl.  §  120  a);  b)  htzn  m.  (as.  bösom,  mnd. 
ho  sem);  furä  n.  (mnd.  röder,  vgl.  ags.  födor)  Futter,  Unterfutter; 
furän  futtern,  füttern. 

Anm.  1.    In  unbetonter  Silbe  erscheint  u  <  ö  in  guwhix  guten  Tag. 

Anm.  2.  Nohen  furk  in  der  Bedeutung  Nahrung  existiert  die  Doppelform 
fourk.  Die  alte,  längst  verschwundene  Form  für  „Mutter"  ist  mourk;  verkürzt 
wäre  daraus  murk  geworden ;  die  jetzt  gebräuchliche  Form  mudk  ist  vom  Hochd. 

Anm.  3.  ö  muss,  als  es  verkürzt  wurde,  einen  »-haltigen  Beiklang  gehabt 
haben,  sonst  hätte  kaum  daraus  u  werden  können,  vgl.  §  90  Vorbemerk. 

Umlaut  zu  As.  ö  (uo). 

§  234.  Umlaut  zu  as.  ö.  1)  >  ü.  a)  nüxdän  (mnd.  nüchtern) 
nüchtern;  wüst  (as.  »löst,  wösta,  mbr.  wüste,  moste)  musste,  gemusst; 
der  Umlaut  stammt  aus  dem  Konjunktiv  mösti;  die  Verkürzung  vor 
st  erklärt  sich  aus  der  relativen  Unbetontheit  des  Wortes;  rüs  (as. 
rröhs)  wuchs;  b)  In  den  Verbalformen  mit  alter  Synkope  erscheint 
der  verkürzte  Laut  als  ö,  z.  B.  zöyk,  zöxt  suche,  sucht,  suchte,  gesucht; 
höyr,  hat  hüte,  hütet,  gehütet;  bröyr,  bröt  brüte,  brütet,  gebrütet; 
rip-föyrn  -föt  aufziehen  (auffüttern);  böyt,  bot  böte,  bötet,  gebötet 
(bespreche);  blour,  bfö't  blute,  blutet,  geblutet.  Alle  diese  Ztw.  sind 
schwach.  Von  den  starken  Zeitwörtern  gehört  nur  hierher  roup, 
röpst,  röpt  rufe,  rufst,  ruft     Vgl.  §§  116.  118  a. 

Anm.  1.    Hd.  ist  rilsl  Rüssel.  —  Neben  fiirk  Fuder  erscheint  auch  das 

o  ' 

unverkürzte  foyrk. 

Anm.  2.  Warum  einmal  ü,  das  andere  Mal  ö  erscheint,  ist  mir  nicht 
klar  geworden. 

As.  ö  (<  au). 

§  235.  As.  0  >  o.  a)  hoxtit  Hochzeit;  kroptHx  n.  Kropzeug 
(<  ndd.  krön,  vgl.  Kluge  Wb.  und  $  120a):  horhj  (mnd.  borken,  vgl. 
ahd.  hörechön);  b)  kopl  f.  (mnd.  kopptl  <  vlat.  cöpfa  für  cöpnfa): 
stop/  f.  (mnd.  stoppe/  <  vlat.  stöpta  <  stüputa). 

2* 
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Umlaut  von  as.  ö. 
§  236.  Umlaut  aus  as.  0  >  ö,  z.  B.  höxt  f.  (mnd  hogede,  Höchte. 
as.  *höhi\ta)  Höhe;  #ro*  f.  (mnd.  grotede,  grötte)  Grösse;  grölst  grösste 
(mnd  grötteste,  grötste),  daher  auch  gröta  neben  grotd  grösser;  rit- 
töfHx  weitläufig;  vgl.  auch  döxt  taugte,  getaugt;  b)  top,  föpst,  töj>t 
laufe,  läufst,  läuft;  kup,  köft  kaufe,  kauft,  kaufte,  gekauft;  stot,  st  fit  st. 
stiit  stosse,  stösst,  gestossen  (§§  11(».  118  a).  Hierher  ist  auch  zu 
stellen  pöpl  f.  (mnd.  poppet  <  vlat.  pöplo  <  lat.  pOpulus. 

As.  ü. 

§  237.  As.  ü  >  u.  a)  fuxt  (as.  füht)  feucht,  unfuxtn  anfeuchten: 
snufdouk  (mnd.  snüredök)  Taschentuch,  zu  sitütp  schnauben;  vgl.  ptähän 
mit  den  Nägeln  klauben,  zu  pfiln  klauben;  kuhin  hinunterrollen  (zu 
mnd.  knie  Kugel);  b)  In  OPri  hört  man  statt  Iura  lauter  Inda. 

Umlaut  zu  «. 

§  238.  Umlaut  zu  as.  ü  >  u.  a)  düxt  (as.  \>ühtd)  däucht, 
gedäucht;  b)  züp,  züpst,  zupt  saufe,  säufst,  säuft  und  so  alle  st.  Ztw. 
IIb  (§  3G9). 

As.  IM. 

§  239.  As.  im  >  ü.  a)  Uixtn  (as.  liuhtiaih  mnd.  liicßiten) 
1.  leuchten,  2.  blitzen;  luxt  f.  (mnd.  lüchte)  Laterne;  liixtA  m.  Leuchter: 
friint  m.  (as.  friund)  1.  Freund,  2.  Verwandter;  b)  /r&f,  fräst,  friere, 
frierst,  friert;  geitt  giitst,  gilt  giesse,  giessest,  giesst  und  so  alle  st. 
Ztw.  IIa  (S  369,  vgl.  auch  §  118a).  Vor  einfachem  Konsonant 
wäre  im  verkürzt  in  drittem  13  (and.  \mutein,  vgl.  ags.  ^reottyne  neben 
\uiotiene,  Sievers,  Ags.  Gram.  §  230  Anm.):  doch  Hesse  sich  auch 
Beeinflussung  von  Seiten  drütix  30  (§  232  Anm.)  und  driir  (§  277) 
denken.    Vgl.  ferner  §  120  a. 

Anm.  Schwierig  ist  das  ii  in  düs,  düt  dieser,  diese,  dieses,  dies  zu 
erklären.  Die  mnd.  mbr.  Formen  sind  dese,  desse,  disse,  düsse ;  dit,  düt ;  das  i 
in  dese  ist  als  tonlang  (as.  these),  d.  h.  als  a  zu  fassen.  Dieses  a  könnte  nun 
nach  §  241  verkürzt  sein,  infolge  von  Tonlosigkeit.  Wober  stammt  aber  t  oder 
gar  m,  da  doch  die  Qualität  der  umgebenden  Konsonanten  der  Labialisierung  keineu 
besonderen  Vorschub  leistet?  Erklärt  sich  i  im  Stamme  aus  eingedrungenen 
/-hakigen  Endungen,  etwa  iu?  Und  darf  man  nicht  für  die  Formen  mit  ü  die 
as.  Formen  mit  iu  ^om  Sing.  Fem.,  Nom.  Akk.  Plur.  Neutr.  htttt)  verantwortlich 
macheu,  so  dass  ü  eine  Verkürzung  von  iu  wäre?    Vgl.  Behaghel,  PGr.  I,  S.  779. 

As.  io. 

$  240.    As.  io  >  i.    a)  lixt  n.  (as.  Höht)  Licht. 

Anm.  I.  Aus  as.  io-mer  ist  über  imer  durch  Labialisierung  (§  277  di 
iiml  immer  geworden. 

Anm.  2.  fixt  f.  könnte  aus  einem  as.  *fiohta  (vgl.  ahd.  fifthtn)  entstanden 
»ein  ;  belegt  ist  fiuhtin.  Wahrscheinlicher  ist  mir,  dass  fixt  hd.  Ursprungs  ist. 
Die  gangbare  Tanne  ist  bei  uns  durchaus  die  Kiefer,  und  sie  heisst  kurzweg  dau 
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2.    Vokalkürzungen  vor  einfacher  Konsonanz. 

§  241.  Verkürzung  vor  einfacher  Konsonanz  findet  sieh  nur  in 
einigen  Partikeln,  besonders  Konjunktionen,  und  in  einigen  modalen 
Hülfszeitwörteni.  Die  Ursache  ist  in  der  schwachen  Betonung  dieser 
Wörter  im  Satzganzen  zu  suchen.  Beispiele:  *  >  /  (Jjj  232)  in  zin  sein 
=  esse  (Meckl.  zin);  s.  auch  die  Ableitungssilbe  as.  -hk,  die  schon 
im  Mnd.  zu  -lik  wird  und  jetzt  durch  das  hd.  -lix  verdrängt  ist  (§  121  c). 
Hier  ist  auch  wohl  aufzuzählen  das  fast  veraltete  zönt  seit  (zoiv  dei 
ttt  seit  dieser  Zeit)  <  as.  sidor,  mnd.  södder.  Vgl.  $  242,  Aum.  3,  ij  277; 
—  ö  >  ii  in  mut,  mütn  muss,  müssen  (as.  mot,  *mötani  motun,  mnd. 
mött  mim/);  Kinfluss  des  Hd.  ist  nicht  unwahrscheinlich;  —  ü  >  #7  in 
btin  (as.  tnnm,  binn,  mnd.  bün,  bin)  bin;  —  o  (<  um)  >  o  in  dos  doch 
(as.  jiöA),  >  u  in  uk  (as.  ök)  auch;  vgl.  dun  dann  (mnd.  dou,  don,  dun), 
das  ich  als  Mischform  von  \)0  da  und  Jw/w  dann  anzusehen  geneigt 
bin.  Doch  könnte  vor  dem  Nasal  u  vielleicht  lautgesetzlich  >  u 
geworden  sein,  vgl.  brumf-heä  (§  22'J,  Aum.  2).  Ich  erwähne  noch 
zön  solch,  solch  ein  <  zö  en  so  ein,  s.  §  354. 


3.    Jüngere  Verkürzung. 

Jj  242.  Ohne  Zweifel  ist  die  Verkürzung  durch  Doppelkonsonanz 
zu  verschiedenen  Zeiten  wirksam  gewesen.  Und  so  möchte  auch  ich 
hier  die  Frage  aufwerfen,  die  Paul  schon  PBBeitr.  XX,  133  angeregt 
hat,  ob  nicht  in  manchen  Fällen  Verkürzung  früher  gedehnter  Vokale 
anzunehmen  sei,  so  dass  Tondehnung  durch  nachträgliche  Verkürzung 
aufgehoben  wäre.  So,  scheint  mir,  lassen  sich  am  ungezwungesten 
die  Stammsilbenvokale  in  einer  Reihe  von  Wörtern  deuten,  die  die 
Qualität  der  in  offener  Silbe  gedehnten  Vokale  haben,  dabei  aber 
kurz  sind.  As.  mihik  Milch,  hurilik  welch,  *buiura  Butter,  skntala 
Schüssel,  *fultn  Füllen  mussten  ohne  Tondehnung  milk,  rilk  >  vik, 
butA,  Sittl,  fiiln  ergeben,  mit  Tondehnung  aber  mdlk,  rdlk  >  rdk 
(vgl.  in  der  Soester  Ma.  rfoke,  Holthausen  §  G2  und  §  134),  bätd  (vgl. 
Soester  Ma.  bmta),  stitl  (vgl.  Soester  Ma.  sxyatl),  ß/n  (vgl.  mnd.  rolen, 
Soester  Ma.  fyvln,  Holthausen  05  und  6G)  ergeben.  Die  Formen 
unserer  Ma.  sind  aber  melk,  rek,  budd,  s"utf,  föln,  also  tonlange 
Qualität  des  Vokals  vereint  mit  Kürze.  So  Hessen  sich  auch  erklären 
zomä  Sommer  (as.  sumar)  als  verkürzt  aus  zämer  (§  191,  Anm.  2, 
vgl.  zu<tma,  Holthausen  $  G5),  kätln  kitzeln  als  verkürzt  aus  kätelm 
(as.  kitilon,  mnd.  ketelen,  Soester  Ma.  kistin,  Holthausen  £  02),  möl 
Mühle  als  verkürzt  aus  m&le,  älter  malen  §  337  (vgl.  mbr.  mole,  mötfe, 
meckl.  mkl,  Soester  Ma.  mynh  unt.  §  64),  el  Elle  (as.  elina,  mnd.  ele, 
meckl.  dl)  als  verkürzt  aus  die,  zö/n  sollen  als  verkürzt  aus  zhfn 
(§  208).  Und  wenn  man  an  Formen  denkt  wie  westf.  hiamot  (as.  hemtyi) 
Hemd,  fripmt  (as.  fremi\ti,  mnd.  rrömede),  he.tst  (as.  bebis,  mnd.  betest, 
liefst)  hast,  so  bleibt  immerhin  zweifelhaft,  ob  die  Formen  unserer 
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Mundart  hdm,  frömt,  hast  ihren  kurzen  Vokal  wirklich  dem  Umstände 
verdanken,  dass  der  Mittelvokal  schon  vor  der  Zeit  der  Tondebnung 
ausgefallen  war,  wie  wir  115,  224  angenommen  hatten,  oder  aber, 
ob  nicht  ein  gelängter  Vokal  nachträglich  gekürzt  worden  ist,  nach- 
träglich gekürzt  wie  doch  sicher  das  e  in  mnd.  (jetciset,  t/acest,  jetzt 
rrst  gewesen.  Und  kann  man  den  kurzen  o-Laut  in  Formen  der 
Glüekstadter  Ma.  wie  homd  Hammer,  könnt  Kammer,  stomän  stottern, 
die  Bernhardt  Ndd.  Jb.  18,  Ü5  aufzählt,  nicht  gut  erklären  als  durch 
Toudehnung  mit  nachheriger  Verkürzung  entstanden? 

Anw  1.  Fast  für  alle  Formen  bleibt  eine  andere  Deutung  möglich,  die- 
jenige nämlich,  die  wir  §  197  Anm.  2  für  die  Formen  Sinei,  sep  Schmied,  Schiff 
gefunden  haben,  und  die  Heilig  §  159  Anm.  1  für  Beispiele  wie  fodtr  Vater. 
isodl  Sattel  der  Mundart  des  Tauhergrundes  aufgestellt  bat:  es  handele  sich  um 
Kompromissformen,  in  denen  zwischen  ursprünglichen  Doppelformen  eine  quanti- 
tative Angleichung  stattgefunden  hat.  Darnach  wäre  z.  B.  sötl  ein  Kompromiß 
aus  *iitl  und  *iütl.    Zu  xöln  sollen  vgl.  §  208. 

Anm.  2.  Wir  haben  §  114,  1  Anm.  2  an  die  Möglichkeit  gedacht,  dass 
bod&  und  Sötl  unter  holländischem  Einfluss  entstanden  wären.  Dasselbe  wäre 
formell  und  sachlich  auch  bei  melk  Milch  möglich,  doch  ist  melk  schon  die  mnd. 
Form  (vgl.  meUek  bei  Valentin  u.  Namenlos,  ed.  Seelmann  V.  255).  Neben 
Irwihk  existiert  as.  welik,  wobei  zu  bedenken  ist,  ob  e  nicht  schon  ein  Zeichen 
beginnender  Toulängung  wäre;  ;omä  könnte  auch  aus  dem  Hd.  stammen,  ebens«> 
cl  als  Verkehrswort,  und  möl  könnte  von  mÖ/a  Müller  beeinfiusst  sein  (doch 
schon  mbr.  möllc). 

Anm.  3.  Hier  mögen  auch  die  drei  Wörter  t'arä  wieder,  mm  Nieder-, 
pirVt  Mark  der  Bäume  (bes.  des  Hollunders)  ihre  Stelle  finden.  In  allen  dreien 
stammt  a  <  c  (vor  r  <  dd  §  57),  vgl.  mnd.  wedder,  nedden,  nedder,  peddik, 
c  aber  <  I,  vgl.  as.  widar,  as.  tiidar,  nidana  und  ags.  pida  (ne.  pith)  Mark 
der  Bäume,  von  dessen  as.  Vertreter  unser  peddik  eine  Ableitung  mit  -ik  ist 
Wenn  Sarrazin  Herrigs  Arch.  CI,  G8  fragt,  ob  vielleicht  ags.  pidda  anzusetzen 
wäre,  so  ist  von  unserer  Ma.  aus  zu  sagen,  dass  ein  solcher  Ansatz  nicht  nötig 
erscheint:  wir  sehen  auch  sonst  mnd.  -dd-  dort,  wo  im  As.  o*  steht;  man  vgl 
as.  fethera  >  mnd.  vedder  >  ßrX  Feder  ;  as.  *ledar  >  mnd.  ledder  >  /ära  Leder; 
as.  *lcdcifj  >  mnd.  leddich  >  Ih'ix  leer.  Der  kurze  Vokal  erklärt  sich  in  den 
letzteren  Wörtern  aus  dem  obliquen  Kasus,  und  es  bestehen  mnd.  Formen  wie 
ledieh,  leder  daneben.  Was  nun  wedder,  nedden,  peddik  anbetrifft,  so  kann  ich 
r  nicht  anders  auffassen,  als  verkürzt  aus  a  <  i  in  offener  Silbe  (§  188).  Es 
müssen  Doppelformen  mit  /  und  ü.  nebeneinander  bestanden  haben,  die  zu  einem 
Kompromiss  -e  geführt  hätten.  Solche  Doppelformen  Hessen  sich  ja  für  pctUtik 
denken  und  auch  zur  Not  für  nedden,  wenn  wir  ein  adjektivisches  Wort  wie  as. 
nideri  der  untere  heranzieheu;  wie  soll  es  aber  für  as.  teidar  wieder,  zurück 
zu  Doppelformen  kommen  ?  Ich  will  noch  erwähnen,  dass  Meckl.  rerk  sagt,  und 
dass  in  Pri  eine  Nebenform  vd  existiert,  die  ich  mir  aus  rar  für  rarü  iu  der 
Tonlosigkeit  entstanden  denke;  ähnlich  steht  vielfach  b&i  für  b*ir  beide,  und 
im  südl.  Teil  von  OPri  nd  uieder  für  */iär,  nhk. 

C.  Diphthongierungen. 

£  243.  Die  laugen  Vokale  /,  «,  Ü  sind  auf  ndd.  Gebiete  erhalten 
geblieben.    Ganz  uneingeschränkt  gilt  diese  Regel  auf  ostelbischem 
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Gebiet  vou  den  mir  aus  eigener  Anschauung  bekannten  Maa.  nur  für 
Holstein  und  Mecklenburg -Vorpommern.  Im  Brandenburgischen  da- 
gegen, und  somit  in  der  Ma.  der  Prignitz,  ist  in  einem  Falle  Diph- 
thongierung von  /  und  u  eingetreten :  /  und  m  vor  Vokal,  d.  h.  in 
Hiatusstellung,  ursprünglicher  oder  geschichtlich  entstandener,  sind  zu 
ai  und  ou  diphthongiert.  Diese  Diphthongierung  ist  eine  der  wich- 
tigsten Unterschiede  zwischen  der  Ma.  der  Pri  und  der  von  Meckl. 
(§  0).    Es  heisst  also  in  Pri: 

a)  frdi  (as.  fri  in  frtlik  freigeboren,  vgl.  fri  Weib;  mnd.  vn, 
rrie,  rrige);  frdi-911  (as.  friehan  lieben,  mnd.  rrlen,  tilgen)  heiraten; 
srdi-.m  (as.  skrtan  st.  Ztw.,  mnd.  schrien,  sehrigen,  selten  schreien); 
zäi-Jii  (mnd.  sien,  sigen)  seihen;  ddi-dn  (as.  \nhnn,  mnd.  dlmy  dtgeii) 
gedeihen,  in  dei  der  ddit  der  Teig  geht  auf;  sndi-an  (mnd.  snien, 
snigen)  schneien;  in-vdi-9n  (as.  trlhian,  telan,  mnd  nu-n,  irlgen)  ein- 
weihen; ßai-itn  in  sik  an-,  ü'mßdhn  (mnd.  dien,  tilgen  ordnen,  knüpfen: 
ausstaffieren)  sich  an-,  umhängen,  um  sich  auszuputzen  (in  spöttischem 
Sinne);  kläi  f.  (mnd.  khe,  kllge)  Kleie;  däi  m.  (mnd.  dl)  Schlei;  bldi  n. 
(mnd.  Mi,  bllge)  Blei;  ndi,  prädikativ  näit  156,  Anm  3)  (mnd.  ni, 
nie,  nige)  neu;  die  betonte  Substantivbildungssilbe  -di  (mnd.  -le,  -ige, 
selten  -eige)  in  Wörtern  wie  frätirdi  f.,  ßsdrdi  f.,  sepxrdi  f.  (mnd. 
freterlfgje,  rischvrl(g)e,  scheperl(g)e)  Fresserei,  Fischerei,  Schäferei; 
die  Vornamen  Mural  <  Mari'e,  nur  noch  erhalten  in  der  Zeitbestimmung 
Mzrdi-m  (25.  Febr.),  früher  häutig  in  Doppelvornamen  wie  Trlnn&räl 
( Katharine-Marie),  Annwrdi  (Anna-Marie)  Namen,  die  in  der  1.  Hälfte 
des  19.  Jhdts.  sehr  beliebt  waren,  und  Fei  <  Sophi'e,  von  Hindenberg 
verzeichnet,  jetzt  ganz  verschollen. 

Anm.  Ich  bin  geneigt,  hierher  das  schwierige  hi\i-nöd&  Storch  zu  stellen. 
Ich  teile  nämlich  ab :  täin-od*  (vgl.  §  300)  und  führe  ftä  w-  auf  einen  obliquen 
Kasus  des  schon  zur  Erklärung  von  hint  §  232,  Anm.  2  herangezogenen  as. 
hlwa  Gattin  (vgl.  mnd.  hie,  heie  Hofgehöriger)  zurück. 

b)  Iwitdn  (as.  büan  wohnen,  mbr.  büen,  bittren,  bonwen)  bauen; 
bou  m.  (as.  Im  n.  Wohnung,  mnd.  Im,  Innre,  bouue)  Bau:  tronun 
(as.  trüon,  mnd.  tnliren,  trouwen)  trauen ;  bromn  (mbr.  bruiren,  broutren) 
brauen;  fron  (as.  früa,  mbr.  früne,  frouwe);  jou  (as.  ett,  in,  mnd.  ja) 
euch,  und  jou  (as.  eutra,  iümt,  mnd.  jütce)  euer. 

Anm.  1.  Im  Mecklenburgischen  erscheint  also  in  allen  diesen  Wörtern, 
soweit  sie  vorhanden  sind,  i  und  ü,  z.  B.  fri,  /H</b,  snUn,  ni,  (i&ri ;  bü<m  oder 
bügn,  frä,  jüx.  In  intwki  entzwei  und  den  Wörtern  auf  -IM  wie  a/a/ät' 
enhl&i  allerlei,  einerlei  erscheint  auch  im  Mecklenburgischen  -;u. 

Anm.  2.  Man  könnte  t&i  als  eine  entlabialisierte  Form  von  nög  (as. 
iiittui)  auffassen  wolleu;  aber  bei  den  §  98  Anm.  angeführten  Wörtern  mit 
Ii  <  öy  stammt  das  og  aus  aun  +  i.  auch  gelten  diese  Formen  nur  in  einem 
kleinen  Teile  der  Pri,  während  nM  in  der  ganzen  Pri  gilt.  Vor  allem  aber 
weist  das  meckl.  ni  (mm.  in)  darauf  hin,  dass  wir  auf  ein  as.  nie  zurückgehen 
müssen,  eine  Form,  die  uns  au  die  Hand  gegeben  wird  durch  Xianhüs  in  der 
Ess.  Heberolle,  durch  nigi,  nigemo  der  Freckeuhorster  Heberolle  und  durch 
nigean  im  Monac.  V.  1430. 
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Anm.  3.  Umlaut  von  ou  <  ü  +  Vokal,  d.  h.  Diphthongierung  ron  mnd. 
Ü  +  Vokal  würde  vorliegen,  wenn  öy  in  gröygl  Gespensterfnrcht,  xik  grüygln 
sich  gruseln  ünnd.  gritucl,  grüweln)  nicht  auf  genn.  cuu  (§  105)  zurückgeht, 
sondern  auf  germ.  üu. 

§  244.  Die  Frage  ist  nun:  wie  sind  die  brandenb.  äi  und  <m 
gegenüber  den  meeklenb.  l  und  ü  zu  deuten?  Es  scheinen  sich  mehrere 
Möglichkeiten  darzubieten. 

Man  könnte  auf  den  Gedanken  kommen,  dass  zur  Zeit  der 
Besiedlung  die  Ansiedler  von  Mecklenburg  der  Mehrzahl  nach  ai^ 
solchen  Gegenden  gekommen  seien,  in  denen  sich  t  und  u  überhaupt 
erhalten  hat,  die  Ansiedler  der  Prignitz  aber  vorwiegend  aus  einer 
(iegend,  in  deren  Mundart  Diphthongierung  von  /  und  ü  lautgesetzlich 
ist,  wie  z.  B.  im  Ripwarischen,  Teilen  des  Westfälischen ;  dass  dann 
bei  der  schliesslichen  Ausgleichung  zu  einheitlichen  Formen  in  den 
nördlichen  Gebieten  die  nicht  diphthongierten,  in  den  süd- 
lichen die  diphthongierten  Formen  den  Sieg  davon  getragen 
hätten.  Wir  haben  Ndd.  Jb.  31,  68  f.  tatsächlich  die  Wahrscheinlichkeit 
zugegeben,  dass  sich  in  der  Pri  auch  Niederfranken  angesiedelt  haben, 
sind  aber  zu  dem  Schlüsse  gekommen,  dass  von  einer  namhaften 
niederfränkischen  Ansiedlung  nur  im  südlichen  Teile  der  Pri  die  Rede 
sein  kann.  Wir  müssten  also  annehmen,  dass  die  diphthongischen 
Formen  vom  Süden  her  bis  an  die  meckl.  Landes-Grenze  vorgedrungen 
seien.  Wir  müssten  aber  dann  zuvörderst  annehmen,  dass  die  ersten 
Ansiedler  die  diphthongischen  Formen  schon  mitgebracht  hätten. 
Begnügten  wir  uns  aber  mit  der  Annahme,  dass  sie  nur  die 
Disposition  zu  dieser  Lautbewegung  mitgebracht  hätten,  so  wären 
wir  zu  der  weiteren  Annahme  genötigt,  dass  die  Mundart  eines  vom 
Mutterboden  losgetrennten  Volksstammes  sich  nach  immanenten 
Gesetzen  nach  der  Art  der  Mundart  der  Zurückbleibenden  weiter- 
entwickle. Beide  Annahmen  halte  ich  für  durchaus  ausgeschlossen. 
Es  wäre  ja  nun  noch  die  Möglichkeit  vorhanden,  dass  einem  späteren 
Nachschub  von  Ansiedlern  äi  und  ou  eigentümlich  gewesen  sei,  und 
dass  bei  dem  neu  einsetzenden  Nivellierungsprozesse  diese  Diphthouge 
gesiegt  hätten.  Auch  hier  könnte  nur  das  Niederfränkisch-Ripwarische 
in  Betracht  kommen.  Tatsächlich  sind  ja  später  zu  verschiedenen 
Zeiten,  besonders  zur  Zeit  des  Grossen  Kurfürsten,  noch  Holländer 
ins  Land  gerufen  worden.  Aber  ihre  Zahl  war  doch  so  beschränkt, 
dass  sie  auf  die  Sprache  sicherlich  keinen  Einrluss  ausgeübt  haben. 

So  bin  ich  denn  durchaus  der  Ansicht,  dass  sich  in  der  Pri  wie 
in  ganz  Brandenburg  und  überhaupt  im  grössten  Teile  von  Ostnieder- 
deutschland  /  und  ü  in  Hiatusstellung  selbständig  zu  äi  und  *m 
entwickelt  haben. 

Anm.  In  seinem  scharfsinnigen  Aufsätze  „Die  Entstehung  der  nhd. 
Diphthonge"  Z.  f.  d.  A.  XXXIX,  257—301  behauptet  Wrede  unzweifelhaft  mit 
Recht,  dass  bei  Diphthongierungen  stets  von  zweisilbigen  Formen  ausgegangen 
werden  müsse.  Das  trifft  auch  für  die  beschränkte  Diphthongierung  von  i  und 
ü  iu  Tri  zu:  jni  frei  z.  B.  verdankt  sein  fu  sicherlich  einer  flektierten  Form 
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dieses  Wortes  (z.  B.  ivic)  ;  denn  stets  einsilbige  Wörter  wie  m\,  di,  ri,  gi,  hi 
mir,  dir,  wir,  ihr,  bei  haben  in  unserer  Mundart  ihr  i  erhalten  ;  so  müssen  auch 
AforÜ,  Fsii  auf  Marie,  Sophie  mit  gesprochenem  End-c  beruhen,  und  jou  ,euch' 
muss  von  jou  <  jüwe  .euer'  beeintlusst  worden  sein,  wozu  schön  stimmt,  dass 
Meckl.  und  der  grösste  Teil  von  Pri  jü  sagt.  Aber  in  einem  entscheidenden 
Punkte  weiche  ich  durchaus  von  Wrede  ab :  nach  meiner  Ansicht  ist  die  Diphthon- 
gierung von  i  und  ü  vor  Vokal  nicht  dadurch  zustande  gekommen,  dass  ein  c 
verloren  gegangen  ist,  das  vor  seinem  Verstummen  seinen  Nebeniktus  noch  mit 
dem  Hauptiktus  vereinigt  habe ;  ich  meine  vielmehr,  dass  i  und  ü  sich  mit  einem 
nachklappenden  e  oder  u(o)  zu  einem  Diphthongen  vereinigt  haben.  Diese  c 
und  o  mögen  z.  T.  auf  den  alten  thematischen  j  und  w  {ij,  üin  beruhen,  so 
daas  die  Hiatusdiphthongierung  ihren  Ausgang  hätte  in  Formen  wie  frijc,  hüurn, 
wie  das  Kräuter  Z.  f.  d.  A.  XXI,  266  ff.  für  das  Alemannische  angenommen  hat. 
Dieser  Ansicht  entsprechend  meine  ich  auch  abweichend  von  Wrede,  dass  die 
Diphthongierung  von  1  und  ü  im  Hiatus  als  ein  für  sich  bestehender  Vorgang 
angesehen  werden  muss  und  nicht  auf  gleicher  Stufe  mit  der  sonstigen  Diphthon- 
gierung von  i  und  ü  behandelt  werden  darf. 

Sehr  lehrreich  für  die  Beurteilung  unserer  Frage  scheint  mir 
auch  die  Entstehung  des  Diphthongen  ei  aus  7  -f-  Vokal  zu  sein, 
s.  den  nächsten  §. 

§  245.    Nach  §  107  hat  sich  im  diphthongischen  Gebiet 
7,1)  von  Pri  (und  Meckl.)  der  as.  Diphthong  io  zu  ei  entwickelt, 
z.  B.  deif  <  as.  p/o/',  bedreiy  <  as.  driogan»    Das  Mittelglied  ist  ie. 
In  demselben  Gebiete  ist  aber  ei  auch  entstanden 

1)  aus  ie  <  io  <  hr  in  knei  (as.  knie)  Knie,  feid  (neben  fea) 
(as.  fior  <  fiwur)  4; 

2)  aus  ie  <  ij  in  drei  (as.  \>rie  <  *\>rijös)  3; 

3)  aus  ie  <  i  -\-  Vokal,  oder  *  -h  /*  H-  Vokal  in  hei  (<  as.  hie\ 
nicht  he)  er,  dei  (as.  p/V<,  p/ w,  pt>)  der,  die ;  zei  (as.  «Vi,  sin,  sie)  sie ; 
Eigenname  Theis  <  (M<tt)-thi«s,  Lein  <  Elias  (letzterer  von  Hindenbcrg 
verzeichnet);  —  fei  n.  (as.  fio  <  fehu)  Vieh;  zein  (as.  sittn  <  sehan) 
sehen  ;  ik  zei  (as.  s»A«)  ich  sehe.  Für  Meckl.  und  Pom.  kommt  noch 
tein  (as.  Hon  <  Hohem)  ziehen  hinzu. 

Wie  hier  kurz  i  e  >  ei  geworden  ist,  so,  meine  ich,  ist  lang 
/  -f-  e  >  di  geworden,  wobei  wir  dieselben  drei  Gruppen  unterscheiden 
könnten:  1)  I  -f-  tc  (z.  B.  bldi  <  as.  blto  <  blitr),  2)  /  -h  (z.  B. 
frdun  <  as.  friehan,  vgl.  got.  frijon),  3)  i  -f-  h  -f-  Vokal  {duhn  <  as. 
\tihan).  Aus  meiner  Regel  fällt  nur  tdin  10  mit  seinem  weiten  di 
heraus:  as.  tehan,  tian  Hesse  tein  erwarten.  Freilich  ist  bei  diesem 
Worte  schon  im  As.  die  Stufe  tein  erreicht  (Freckenhorster  Hebe- 
rolle); wichtig  ist,  dass  auch  das  Meckl.  tdin  sagt  (schon  mm.  teyn\ 
dass  hier  also  dasselbe  Verhältnis  vorliegt  wie  bei  inttrdi  entwei 
(i;  243,  Anm.  1 ),  das  ich  §  84  zu  westgerm.  *ttrajje  gestellt  habe. 

Anm.  Für  geaen  geschehen',  das  in  der  mittleren  Periode  parallel  mit 
,sehen*  geht,  sollte  man  geteilt  erwarten,  wie  ja  die  3.  Pers.  Präs.  Sing.  yr.vO/, 
entsprechend  züt,  heisst.    Es  ist  sicherlich  hd.  Einfluss  anzunehmen. 

$  24G.  Noch  ist  hier  einer  bemerkenswerten  Diphthongierung 
Krwähnung  zu  tun,  die  vielleicht  geeignet  ist,  auf  die  Diphthongierungen 
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der  vorigen  einiges  Licht  zu  werfen,  soweit  für  letztere  altes  ij 
in  Betracht  kommt.  Innerhalb  des  Gebietes,  das  für  intervokales  H 
einen  /-Laut  zeigt  (>j  7,  2a,  £  158,  Anm.  1)  hebt  sieb  wieder  ein 
kleineres  Gebiet  ab,  in  welchem  -(/«-,  -fl/e-  <  -ide-,  -ü</<-  zu  ai  und  öy 
di])hthongiert  sind:  Mnd.  suhlen  schneiden,  tcltle  Weide:  fQrfö  Leute, 
/ür/pw  läuten  u.  s.  f.  heissen  hier  snabn,  rai;  löy,  löyjn  u.  s.  f.  En 
ist  schwer,  die  Grenzen  dieses  Gebietes  genau  anzugeben,  doch  raucht 
es  mir  besondere  Freude  festzustellen,  dass  es  in  Wenkers  Sprachatlas 
recht  genau  umschrieben  ist  (in  der  Leute-Karte  als  /^/-Gebiet). 
Es  mu8sten  nur  im  Süden  Breddin  noch  einbeschlossen,  im  Westen 
Kletzke,  im  Norden  Blumenthal  ausgeschlossen  werden.  Die  südliche 
(irenze  ist  etwa  die  Verbindungslinie  zwischen  Havelberg  und  Wuster- 
hausen, im  Osten  bildet  die  Seenplatte,  die  nördlich  von  Wusterhausen 
beginnt,  die  Grenze,  im  Westen  wird  die  Grenze  gebildet  von  eiuer 
Linie,  die  von  Havelberg  über  Glöwen,  Gross  -Leppien,  Gross -Welle, 
(iarz  nach  Tuchen  geht.  Tuchen  und  Christdorf  sind  die  nördlichsten 
Punkte,  zwischen  Tuchen  und  Christdorf,  gerade  südwärts  von  Pritz- 
walk  ist  noch  eine  grosse,  bis  Dannenwalde  nach  Süden  gehende  Ein- 
buchtung, die  keine  Diphthongierung  zeigt,  z.  T.  übrigens  ja  auch 
nicht  zum  ^'-Gebiete  gehört  7,  2a).  Die  beiden  südlichsten  Dörfer 
der  WPri,  Jederitz  und  Yehlgart,  gehören  zum  Diphthongierungs- 
gebiet; sonst  sind  es,  wie  man  sieht,  in  der  Westprignitz  nur  noch 
wenige  Dörfer,  die  diphthongieren.  Die  Städte  Kyritz  und  Havelberg 
kennen  die  Diphthongierung  nicht. 

Anm.  Bei  Wusterhausen  schliesst  sich  ein  Gebiet  derselben  Diphthon- 
gteruugsart  an,  das  ungefähr  das  Dreieck  zwischeu  Wusterhausen,  Febrbellin 
und  Neu-Ruppin  umfasst. 

§  247.  Über  et,  dt  als  Umlaut  zu  e  (<  ai)  s.  S  82,  83;  über 
ei  <  as.  e  (germ.  c-),  ou  <  as.  0  (germ.  ö),  öy  (Umlaut  dazu),  vgl. 
S  79  Vorbein,  und  $  tJÜ  Vorbetn. 


D.    Veränderungen  der  Vokale  vor  /•  und  r-Verbin dangen. 

L.   Die  Vokale  vor  r  und  /•  -f-  ursprünglich  stimmhaften 

Zahnlauten. 

$  24«.  r  und  r  vor  stimmhaften  Zahnlauten  dulden  keine 
kurzen  Vokale,  keine  weiten  Vokale  und  keine  Diphthonge  vor  sich. 
Es  werden  also  kurze  Vokale  lang,  weite  eng,  Diphthonge  zu  Monoph- 
thongen, und  zwar  erscheinen  e,  i  als  e;  o,  u  als  ö;  ö,  «  als  o;  im 
diphthongischen  Gebiet  der  Pri  7,  1)  erscheinen  et  (<  as.  e  — 
ahd.  ia  und  as.  io)  als  c;  <>u,  öy  (<  as.  0  =  ahd.  HO  und  Umlaut 
da/u)  als  o,  ö;  ausserdem  werden  a  und  a  >  o,  der  Umlaut  von  a  >  e. 
Vgl.  §  136b;  $  103, 


27 


As.  a. 

§  24(J.  As.  a  >  o,  z.  B.  ploitx-söd  f.  (mnd.  plög-sehar)  Pflug- 
schar, Aorf  (as.  W  nackt,  offenbar)  bar  (von  Geld),  aber  batft  barfuss 
120  a);  dpm-bod,  dpm-bödn  (as.  baron  entblössen)  offenbar,  offen- 
baren; böä  m.  (mnd.  bare,  vgl.  Behaghel  PGr  I,  S.  753)  Bär;  röd, 
ycrfid  gewahr;  röd-näm  (as.  tcara  n'nnan)  wahrnehmen;  np-rödn  (as. 
iraron  beachten,  wahren,  hüten)  aufwarten,  np-rönrd  Aufwärter;  zik 
rödn  (as.  iraron  oder  wardon)  sich  hüten,  bei  Seite  springen;  rödn 
(as.  iraron  dauern)  dauern  (bes.  von  Obst);  gödn  Garn;  gtefn  (as. 
f/ftrdo)  Garten ;  spödn  sparen ;  up-födn  (as.  faran)  auffahren ;  zik  fd-dodn 
(zu  me.  darien  in  Furcht  sein?)  sich  von  einer  Anstrengung,  einem 
Schrecken  erholen;  nödhafi  nahrhaft;  swöä  (mnd.  sicarde)  Speck- 
schwarte; 0<>rij'  (mnd.  ardic/t  Art  habend,  vortrefflich)  1.  artig,  2.  sehr; 
uumrix  (mnd.  unardich  von  schlechter  Art)  unartig;  ödt  f.  (mnd.  art, 
rlekt.  arde  m.  und  f.  Abstammung,  Art)  Art;  födt  f.  (as.  fard)  Fahrt; 
boät  Bart;  häzn-Södt  f.  (vgl.  as.  skard  zerhauen)  Hasenscharte;  mödt  m. 
(mnd.  inarte,  wart,  vgl.  as.  mar\trin  und  ags.  wear\t,  mettrd)  Marder; 
Mödt-driikyt  n.  (mnd.  mar,  vgl.  §  156)  Alpdrücken;  nöds  m.  (as.  ars) 
anus;  böds  m.  (mnd.  bars)  Barsch;  Kö<*rl,  Kond f  neben  Kddf  Karl; 
kodt  Karte.    Über  Möd  Narbe  s.  §  213,  über  göä  gar  $  214. 

Aüm.  1.  yhr  Uarde  stammt  ans  dein  II  d.  nnd  ist  erst  entlehnt,  nachdem 
a  >  ä  >  ä  >  ö  geworden  war;  hd.  sind  auch  af/<>  artig,  hart,  hat  hart;  as.  Iiard 
hätte  /<öä/  ergeben. 

Anm.  2.    Über  a  vor  mnd.  rr  s.  §  135  n.  Anm. 

Anm.  3.    Zu  «öS«,  böhs  vgl.  §  165  Ann».  1. 

As.  e. 

§  250.  As.  e  >  e,  z.  B.  A«*«  f.  (as.  fort)  Beere;  nedn  (as.  nerian 
erretten,  ernähren)  nähren;  tSdn  zehren;  sirSdn  (as.  sirerian)  schwören; 
pedt  (as.  perid)  Pferd,  Mz.  ped\  med  f.  (as.  werte,  mnd.  merje)  Mähre; 
fed  f.  Fähre;  n.  (as.  heri  Heer);  henrhjk  (as.  bering)  Häring; 

rea«  wehren,  beUdn  (as.  skerian  bescheren)  bescheren. 

Anm.  1.  Über  fdrix  (mnd.  verdick)  fertig,  hhi-hdin  (as.  herdian  stärken) 
in  einer  Bewegung  bis  zum  Ziele  aushalten,  nicht  erlahmen,  vgl.  §  272.  In  deu 
Städten  Havelberg  und  Perleberg  sagt  man  pdt  statt  pe*l.  Über  sparliyk  (mnd. 
.sjwrlink),  l&rbdrx  Herberge  s.  §  120  a. 

Anm.  2.  Sehr  schwierig  ist  das  Wort  enkdn'x  in  enkdrix  npstdn,  d.  h. 
mit  kleiner  Ritze  offenstehen,  von  der  knarrenden,  klaffenden  Tür  ;  rnud.  enkarre, 
enkar.  Skeat  lässt  in  seinem  Etymol.  Dict.  das  gleichbedeutende  ne.  a-jar  ver- 
derbt sein  aus  a-ehar,  das  er  zurückführt  auf  me.  on  ehar,  ags.  on  ciprc  auf 
der  Wende,  vgl.  ags.  ct/rran,  ccrran  kehren,  wenden,  mhd.  kerrtn.  Daun  wäre 
in  (=  ein)  volksetymologisch  aus  cn  umgedeutet,  und  -ix  angetreter  wie  öfter, 
vgl.  §  413;  über  d  s.  §  272. 

Anm.  3.    Hd.  ist  g&rtiü,  <ßtn*  Gärtuer. 
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As.  r. 

§  251.  As.  /  >  e,  z.  B.  Am  her;  Speer;  ted  Teer;  swW« 
(mnd.  sweren)  eitern,  sehwären;  be-yedn  begehren,  npbeyean  aufmucken 
ijedn  gern;  Jean  fern;  stean  Stern  (mnd.  stern(e),  aber  as.  stcrro;  ent- 
weder gab  es  «ine  as.  Nebenform  *stemo  =  ahd.  sterno,  oder  da> 
mnd.  sterne  hat  sein  tt  aus  der  Mehrzahl);  eV?#i.xf  m.  (as.  ernust)  Ernst: 
ksdn  Kern;  ed  f.  (as.  rrda)  Krde;  hedt  m.  (as.  Am!)  Herd;  reat  (a*. 
«rrd)  wert;  JVfl/  Familienname  (as.  tcerd  Hausherr);  keAl,  k'&rft  m. 
(mnd.  kerle)  Kerl;  über  .«wen  Sehmeer  s.  §  211,  über  dtred  quer  ij  21Ö. 

An  in.  1.    ßrs  Vers  ist  hd. 

Aum.  2.    Über  rdin  (as.  uerdan)  werden  vgl.  §  272. 

As.  i. 

£  252.  As.  i  >  z.  B.  £d  (as.  im,  iro)  ihr;  /«w/i  in.  (mnd 
tmrn(e))  Zwirn;  stean  (mnd.  sterne)  Stirn;  swört«  (mnd.  smeren,  vgl. 
mhd.  stnirn)  schmieren;  anstnedn  anführen.  Als  J  ist  auch  das  /  der 
französischen  Verbalendung  -ier  behandelt,  vgl.  retßdn  regieren. 
bhtmedn  blamieren,  ktvatedn  quartieren;  /  +-  r  hätte  la  ergeben  £  bb. 

Anm.  1.    Hd.  Lautgebung  zeigen  marSx'hn  marschieren;  oftäA  Offizier 
rcjß'jruyk  Regierung. 

Anm.  2.  »  vor  r  war  schon  im  As.  vielfach  zu  c  getrübt,  vgl.  Holt- 
hausen, As.  El.  §  84,  Anm.  2.  Damm  ist  auch  nicht  zu  erkennen,  ob  *T>a  (für 
*.vea,  s.  8  277  c)  Scherbe  auf  i  oder  e  beruht  (as.  skcrbin  n.,  mnd.  sehen  f 
(scirlte/),  vgl.  auch  §211  Anm.  Dasselbe  lässt  sich  sagen  von  sarliyk  ra.  (mnd 
seherlitty,  aber  mhd.  seh  tri  ine,  sehcrline),  dessen  ä  nach  §  120  a  zu  beurteilen 
ist.  Bei  Aca  f.  Birne  (mnd.  /.<-/•/  )  lässt  sich  kaum  entscheiden,  ob  es  auf  lat. 
jnra  oder  erst  auf  roman.  jtera  zurückgeht,  wie  ags.  jtcrtt  auf  roman.  jtcru  n. 

Anm.  3.  Über  nanix  (mnd  ncrnc  <  ncnjenc)  nirgend  s.  §  173b  Aum.  1 
und  g  272. 

Anm.  4.    Über  i  +  rr  vgl.  §  135  Anm. 

As.  u. 

§  253.  As.  o  >  0  (Meekl.  «),  z.  B.  doa  n.  (as.  dor)  Tor;  döän 
Dorn:  köän  n.  (as.  körn)  Getreide  auf  dem  Halm;  smoan  schmoren: 
boän  bohren;  fd-lödn  verloren  und  ähnliche  Partiz.  Perf.  (S  3611): 
roat  Wort;  oat  m.  (as.  ord  Spitze)  Pfriemen,  dazu  wolil  der  Boberower 
Flurname  Sjrifsn-öat,  ein  sich  keilförmig  in  den  See  vorstreckende* 
Stück  Wiesen-  und  SchilHand;  bödt  Bord;  Brett  an  der  Wand  zum 
Aufstellen  von  Töpfen;  födt  f.  (as.  ford)  Furt;  föats^  föstsn  (as.  fon\) 
sofort.  Über  antrödt,  antvöatn  (as.  and-uordi,  a tuitror dian)  Antwort, 
antworten,  ebenso  über  jtödt  Pforte  vgl.  §  164. 

Anm.  1.  Hd  sind  mnrt  Mord  für  fast  verschwundenes  mö*t  m.  (as.  mortk), 
wahrscheinlich  auch  böJi-X  für  *6öa  (mnd.  bor,  vgl.  holstein.  bkr)  Bohrer  und 
fttrt  fort  in  r//ä  fürt  will  er  fort;  sonst  wird  der  Begriff  .fort'  mit  vcx  ausgedrückt 

Anm.  2.    o  +  rr  s.  §  135  Anm. 
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Umlaut  zu  o. 

§  254.  Umlaut  von  o  >  5.  z.  B.  hodn  n.  (as.  hom)  Horn;  röd, 
roard  Wörter;  mfard  m.  in  mlg-mwrd  Neuntöter  (Würger);  Dorff 
Dorothea ; 

Anna.  1.  ö  ist  kurz  geblieben  in  pirn  (as.  biforan)  vorne,  nud  mit 
Ausfall  des  r  in  dorn,  veraltetes  Wort  für  heizbares  Zimmer,  8.  §  263  Ende. 

Anm.  2.    Dem  Hochdeutschen  ist  mördk  Mörder  entlehnt, 

As.  it. 

§  255.  Kodt  (Eigenname)  Kurt.  Wahrscheinlich  gehört  auch 
spöä  f.  (mnd.  xjwr  n.)  hierher,  vgl.  as.  spuri-helti  Lahmen  der  Pferde; 
doch  wäre  auch  ein  as.  *sjtor  n.  denkbar,  entsprechend  ahd.  spor. 
Dann  würde  das  Wort  zu  §  253  gehören.    Zu  föd  f.  Furche  vgl.  §  217. 

Anm.  Hd.  oder  Halbhd.  sind  üJidk,  xuxarh  f.  Ursache;  gebüßt  Geburt 
(as.  giburd  hätte  geb&M  ergeben).  Halbhd.  ist  auch  tonn  Turm.  As.  turn  (?), 
mnd.  torn  (<  afrz.  törn?  vgl.  Baist,  Gröbers  Zs.  XVIII,  280)  hatte  tö'ui  ergeben 
müssen.    S  §  141,  Anm.  2. 

Umlaut  zu  u. 

§  256.  Umlaut  von  as.  u  >  o,  z.  B.  /od  (as.  fitri  für  und  fora 
vor)  1.  für,  2.  vor.  sj)ödn  (as.  spurian)  spüren;  bodn  (as.  burian) 
tragen,  heben,  Geld  einnehmen;  zik  fd-todn  (as.  *turnian,  mnd.  ror~ 
tonten,  zu  mnd.  torn  Unwille)  sich  erzürnen:  dod  f.  (as.  duru,  duri) 
Tür.  Hierher  gehört  auch  rod  f.  (mnd.  wurt,  irort,  Mz.  würde)  mit 
Obstbäumen  bestandene  Hofstelle.    Über  moti  mürbe  vgl.  £  214. 

Anm.  1.  Unklar  ist,  ob  8  in  yo,'(  n.  Kind,  bes.  Mädchen  auf  o  oder  u 
zurückgeht,  vgl.  ne.  girl,  Schweiz,  gurre  und  Braune,  Lanrembergs  Scherzgedichte 
S.  94.    Derselbe  Zweifel  waltet  auch  bei  Mm  stören  (s.  §  97). 

Anm.  2.    Hd.  sind  gebtän  Gebühren  und  gut/.  Gürtel. 

As.  d. 

§  257.  As.  d  >  ö,  z.  B.  höd  Haar,  dazu  hödn  die  Sense  scharf 
machen;  jöA  n.  Jahr;  röd  wahr,  dazu  tuötU  zwar;  död  (as.  \ulr)  da; 
s/rö<f  (as.  .sjrrtr)  schwer:  geföd  f.  (zu  as.  fdra  Nachstellung)  Gefahr; 
rödn  (mnd.  raren)  laut  weinen;  A7ö<?  (mnd.  klär  zu  lat.  r/arus)  klar; 
rö</  rar  ( <  hd.  rdr  <  frz.  rare) ;  fxiböas  neben  furchtbar  =  sehr. 

Hierher  ist  auch  zu  stellen  öd  f.  (as.  *ahar  in  ahorin  aus  Ähren  be- 
stehend, vgl.  ags.  *abur  \  mnd.  <?/*,  <?r*,  wii;  n/w  >  d  nach  §  72)  Ähre. 

Anm.  1.  Unklar  ist,  ob  pö'i  Paar,  paar,  auf  lat.  pkr  oder  roman.  jmr- 
beruht;  mnd  ;>är. 

Anm.  2.    Zu  va-raftir  wahrhaftig  s.  §  120a. 

Anm.  3.  .«toeä  schwer  ist,  wie  vor  allem  i  beweist,  hd.  Eindringling,  doch 
schon  mbr.  swür  neben  »n  kr. 
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Umlaut  zu  a. 

§  258.  Umlaut  von  a  >  e  (vgl.  $  75)  z.  B.  bedn  (as.  gi-bärkiH, 
mnd.  biren)  sich  gehaben ;  fd-ß'dn  (zu  as.  /Vir,  fdra  Nachstellung, 
mnd.  rorreren,  vgl.  ags.  färan  schrecken)  erschrecken;  Sed  f.  (as.  sktiru. 
afries.  stk&re)  Scheere ;  jealix  (mbr.  jerlik,  järlik,  jitiich,  järlieh  )  jähr- 
lich; red  (as.  irüri,  mnd.  /rere)  wäre,  war. 

Anm.  Der  Umlaut  von  ä  >  e  muss  vollzogen  gewesen  sein,  bevor  n  >  u 
>  ö  wurde  ;  ö  wäre  sicherlich  zu  8  umgelautet  worden. 

As.  ö  (m). 

§  259.  As  ö  (wo)  >  ö;  z.  B.  wöd  n.  Moor;  >v/öd  f.  (mnd.  mdr 
m.,  snöre  f.)  Schnur;  /öd  f.  (mnd.  vöre)  Fuhre; /öd  m.  Flur;  hödn  huren 

Anm.  //üä  (mnd.  höre)  Hure  stammt  aus  dem  Hd.  Hängt  in  /ua. 
in  der  ersten  Aufwallung  mit  lat.  ßror  zusammen? 

Umlaut  zu  ö. 

§  260.  Umlaut  von  as.  ö  (wo)  >  o;  z.  B.  fodii  (as.  fortan  führen, 
fortschaffen)  fahren;  snodn  (mnd.  snoren)  schnüren;  jemand,  der  über 
ein  Feld,  auf  dem  geerntet  wird,  geht,  eine  Braut,  die  durch  ein  Dorf 
fährt,  durch  Spruch,  Strohband,  wehende  Tücher  zu  einer  Geldspende 
veranlassen. 

Anm.    In  Meckl.  hört  man  vielfach  phßn  statt  /"öan. 

As.  io. 

§  261.  As.  io  >  e,  z.  B.  bed  Bier;  dedt  n.  (as.  tfior,  mnd.  der. 
fort  [§  156])  Untier;  dedn  f.  (as.  btoma,  mnd.  (ferne)  Mädchen;  früh, 
(mnd.  rresen)  frieren;  fd-Iedu  (as.  farliosan)  verlieren;  /&/  4;  festdin, 
featix  (as.  fiertein,  fiertich,  mbr.  rertehi,  verfiel^  virtein,  rirtich)  14,  40; 
/W?/  n.  Viert  (4/4  Scheffel). 

Anm.  1.    Neben  fii  4  hört  man  oft  fei'i  (a.  §  245). 

Anm.  2    Hd.  ist  fitl  Viertel. 


2.    Die  Vokale  vor  r  -f-  stimmlosen  Zahnlauten. 

55  262.  Vor  stimmlosen  Zahnlauten  ist  r  gefallen  (§  136  c), 
weil  es  unbequem  ist,  nach  dem  Zitterlaut  fest  und  rasch  einen 
homorganen  Fortis -Verschluss  zu  bilden.  Das  r  muss  verhältnismässig 
früh  geschwunden  sein.  Schon  im  Mnd.  sind  /'-lose  Formen  belegt 
(host  Brust,  host  Horst,  s.  Lübben  §  32).  Hätte  ferner  r  noch 
bestanden,  als  die  Dehnung  der  Vokale  vor  stimmhaften  Zahnlauten 
begann,  so  hätten  die  Vokale  vor  /•  -f-  stimmlosen  Zahnlauten  den- 
selben Längungsprozess  durchgemacht;  sie  sind  aber  kurz  geblieben. 
Wo  erhalten  ist,  wie  in  einigen  Lehnwörtern,  ist  der  Vokal  auch 
gedehnt  worden:  pödt,  Mz.  pödtn  (as.  porta  <  lat.  porUi)  Pforte;  ködt, 
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Mz.  ködtn  (mnd.  karte  <  frz  carte)  Karte.  Zu  erwähnen  ist  noch, 
class  in  jüngeren  Lehnwörtern  /•  vor  t  noch  jetzt  wegfällt,  wie  z.  B. 
in  ktrat  n.  Quart  (Mass),  ßtl  Viertel,  stats  <  Sturz,  in  apm  stats 
plötzlich;  f/fitf  Gürtel,  gatmi  Gärtner.  Zu  vergleichen  ist  der  Ausfall 
des  /  vor  k  in  rik  will  ich,  zak  soll  ich,  rek  welche  (§  134)  Aus 
dem  folgenden  §  ergeben  sich  übrigens  einige  weitere  chronologische 
Anhaltspunkte:  r  kann  erst  nach  Vollzug  der  Umstellung  von  r  279) 
verstummt  sein;  es  kann  erst  verstummt  sein,  nachdem  durch  dasselbe 
c  >  d,  a  >  o,  ü  >  ö  gewandelt  war:  brüst  muss  erst  >  barst  >  borst 
geworden  sein,  bevor  Imt  entstehen  konnte  (vgl.  §  309). 

§  263.  As.  mnd.  a,  o  (und  der  Umlaut  ö)  bleiben  unverändert, 
z.  B.  swat  (as.  swart)  schwarz;  hosten  Schornstein;  föst  f.  First. 
Weitere  Beispiele  s.  §  136  c. 

As.  e,  I  erscheinen  als  A,  z.  B  naiA,  Flurname  für  Weide-  und 
Wiesenstrecken  (mnd.  mersch,  marsch  Niederung,  Marsch);  (/äst,  t/ästa 
m.  (as.  (jvrsta  f.)  Gerste;  bästn  (as.  bristan,  mnd  bersten)  bersten; 
hat  Herz;  stät  m.  (mnd.  8th'rtj  Sterz,  wofür  man  jetzt  gewöhnlich 
swans  sagt. 

Anm.  Über  ö  <  v  in  dösn  dreschen  vgl.  277  a.  In  Bktl  (Eigenname 
=  Bartel)  kann  a  auf  e  und  es  beruhen  (Grundwort  Bartholomäus  oder  Bcrht-), 
vgl.  drfoMtf  Schwätzer.  In  unbetonter  Silbe  ist  r  geschwunden  in  forvlts, 
trüxvkts  vorwärts,  rückwärts;  im  Mnd.  erscheint  meistens  -wert,  selten  -werts, 
für  früxv&ts  sagt  die  heutige  Ma  meistens  (räxnö'ks.  So  ist  denu  hd.  Einfluss 
nicht  ausgeschlossen. 

As.  t  erscheint  als  ä  (vgl.  §  268)  in  käsban  (mnd.  kersebere, 
kasbere)  Kirschen,  im  n.  Teil  der  Pri  ganz,  im  s.  Teile  fast  verdrängt 
durch  das  hd.  kir§.  Vielleicht  ist  das  Wort  nach  §  120  a  zu  beurteilen. 
Hd.  scheint  auch  zu  sein  friA  frisch.  Die  gewöhnliche  mnd.  Form 
heisst  rersk;  doch  kommt  schon  im  Mnd.  frisch  neben  versch  vor. 
Sicher  hd.  sind  hirA  Hirsch,  ritAaft  Wirtschaft. 

As.  u  erscheint  (meist  schon  im  Mnd.)  als  o,  z.  B.  bost  f.  (as. 
*brust,  im  Ablautsverhältnis  zu  briost,  mnd.  borst,  bost,  mbr.  fast  immer 
brüst,  brost)  Brust;  vost  (mnd.  aost)  Wurst;  smns-bostn  (as.  barsta, 
mnd.  börste)  Schweinsborsten;  bost  f.  (as.  brüst  in  erth -brüst  Erdriss 
Werd.  Gl.,  mnd.  borst,  bost)  Borste,  Sprung,  Riss;  kot  (as.  kart,  mnd. 
kort  <  lat.  curtas)  kurz,  inköt  entzwei. 

Anm.    Hd.  ist  burs  Bursche. 

Umlaut  von  as.  n  >  ö,  z.  B.  rast  Würste,  köta  kürzer;  rötf  f. 
(mnd.  u ortete)  Wurzel;  döst  f.  (as.  \turst,  vgl.  ags.  [ujrst)  Durst;  döstn 
dursten,  bost  f.  (mnd.  börste)  Bürste,  böstn  bürsten,  eilig  laufen;  köst  f. 
(mnd.  horste,  kost  <  lat.  crusta)  Kruste;  Aöt  f.  (mnd  schörtfi  <  mlat. 
fxcurtas)  Schürze. 

Anm.  1.  Hierher  zu  stellen  ist  auch  wohl  das  jetzt  veraltete  dön*  heiz- 
bares Zimmer  des  alten  sächsischen  Hauses:  vgl.  mnd.  dornilxe,  dü-rnse,  mhd. 
därnitx  Die  Herleitung  aus  dem  Slavischen  scheint  mir  schwach  begründet. 
Vgl.  §  254  Anm.  1. 

Anm.  2.    Hd.  sind  geriirts  Gewürz,  fürst  Fürst. 
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3.    Die  Vokale  vor  r  -h  Lippen-  und  Gaumenlauten. 

$  264.  Wir  haben  schon  §  136  darauf  hingewiesen,  dass  mnd. 
o  und  ö  vor  /•  -+-  Lippen-  und  Gaumenlauten  fast  ganz  unverändert 
bleiben,  ebenso  wie  der  /  -Laut  ein  vollkommener  Zitterlaut  bleibt 
Sie  hätten  daher  schon  in  den  §>}  59  und  62  behandelt  werden  können. 
Nach  den  anderen  Vokalen  wird  der  r-Laut  mehr  oder  weniger 
reduziert  gebildet.  Je  unvollkommener  aber  r  gebildet  wird,  desto 
länger  wird  der  Vokal,  und  zwar  ist  er  vor  Gaumenlauten  etwa> 
länger  als  vor  Lippenlauten.  Doch  geht  die  Längung  nur  dann  über 
halbe  Länge  hinaus,  wenn  ein  End-e  verstummt  ist. 

As.  o. 

§  265.  As.  ar  >  rtf,  z.  B.  drm  Arm;  drm  arm;  wlfifi  warm: 
sialrm  Schwärm;  gdrd  Garbe;  ddrm  darben;  sdfp  scharf;  mtp  m 
(as.  warp  n.  Aufzug  des  Gewebes)  Warp;  hark  Harke;  stark  stark: 
kirdrk  m.  nichtige  Kleinigkeit.  Zu  faU  Farbe  vgl.  $  212,  zu  naiv 
Narbe  S  213. 

Anm.  1.  a  >  o  in  borx  m.  (as.  barug,  aber  mnd.  horch)  verschnittenes 
Schwein. 

Anm.  2.    Hd.  ist  zarx  Sarg  (as.  sark). 

Umlaut  zu  a. 

$  266.  Umlaut  zu  a  >  rf,  z.  B.  Ahnt  Ärmel;  Ahmt  ärmer: 
t/Ahn  (as,  \tann)  Darm;  Are  m.  n.  (as.  erbt)  der,  das  Erbe;  hAre-' 
(mnd.  herreM)  Herbst;  Sdrprn  schärfen;  s'ArprirtA  (mnd.  schnpeti rirhUr) 
Scharfrichter;  mArgl,  mArrl  m.  Mergel;  Argan  (mnd.  ergeren  schlechter 
machen)  ärgern;  xtArk  f.  (mnd.  sterke)  Stärke,  junge  Kuh,  die  noeli 
nicht  gekalbt  hat;  markt)  merken;  mAtk  n.  (as.  yi-merki  m.)  Kenn- 
zeichen; farky  (mnd.  rrrk,  rerken)  Ferkel.  Über  tarn  den  Hund  reizen 
(man  sagt  /nv...),  s.  $  173b,  Anm.  1,  über  fAfm,  gArtn  färben, 
gerben  §  215,  über  arit  Erbse  §  212. 

Anm.  Hierher  gehört  auch  nAn-ir  für  nhni-ir  nirgends  aus  as.  wt 
hwergin  (s.  §  173  b  Anm.  1  und  §  272).  Für  die  Altmark  wird  ein  ttkrnkh 
noch  fttr  das  18.  Jahrh.  bezeugt  von  Bratring. 

As.  i'% 

Sj  267.  As.  e  >  A,  z.  B.  vAfm  (as.  hnrhan  hin  und  hergehen) 
werben ;  dazu  gerate  (mnd.  wi  rf  n.)  Gewerbe,  Geschäft,  Vorwand 
(hd.  ?);  karr  i.  (mnd.  kirfu.,  kirrt'  f.)  Kerbe;  xtAhn  sterben  (der 
übliche  Ausdruck  ist  aöt  Irftm);  fA-tlAhn  verderben;  wArk  Werk  (zur 
Bildung  kollektivischer  Begriffe  benutzt,  wie  bn$rArky  IxikrArk,  vgl. 
Latendorf,  Ndd.  Korrespondenzblatt  IV,  5);  bafs  Berg,  Mz.  btiry.  Fast 
ausgestorben  ist  sttark  n.  (as.  gi-sai'rk)  schwarze  Wolkenmassen. 
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As.  i. 

S  208.  As.  i  (mnd.  c)  >  r/,  z.  B.  fcfr&  f.  (mnd.  berke,  vgl.  ags. 
Ai/vv)  Birke;  kärkhof  in  renA  kärkhof  wendischer  Kirchhof  (Flurname); 
katk  Kirche  selbst  (mnd.  kerkc,  <  as.  kirika)  ist  jetzt  ganz  durch  das 
hd.  hirx  verdrängt. 

Anm.    Hochdeutsch  sind  (ausser  kirr)  Airrn  Schirm,  rirky  wirken. 

As.  o. 

As.  o  >  o,  z.  B.  storm  m.  (as.  storm)  Sturm ;  storm  ge- 
storben; korf  m.  (mnd.  Aw^,  as.  korhii 'in  Körblein  <  lat.  corbem);  borg 
borgen;  3»rp  sorgen;  -zo/*/  Sorge;  rnorj;  Morgen:  bork  f.  (mnd.  borke) 
Rinde;  horky  horchen,  vgl.  §  235;  snorkg  (mnd.  morken)  schnarchen; 
afork  (mnd.  stork)  Storch  (nur  in  der  Havelberger  Gegend). 

Anm.    Hd.  sind  fürst,  ßrxtn  Furcht,  fürchten  (as.  forhta,  fr/rhtian). 

Umlaut  zu  as.  o. 

$  269.  Umlaut  zu  as.  o  >  ö,  z.  B.  storm  stürmen,  dörp  n.  (as. 
\)orp)  Dorf;  örgl  f.  (mnd.  orget  n.;  das  weibl.  orgele  stammt  aus  dem 
häufigen  Plural)  Orgel.  Zu  dem  unorganischen  ö  für  o  in  dörp  und 
Srpf  vgl.  §  Ü2,  Anm. 

As. 

§  270.  As.  u  (mnd.  o)  >  «,  z.  B.  <w;w  m.  (as.  ?r«n«  st.  m., 
vgl.  normo  schw.  m.)  Wurm;  rorp  m.  (mnd.  trott),  vgl.  ags.  ngrp) 
Wurf :  f'ork  f.  (as.  fnrka,  mnd.  rorke  <  lat.  fnrea)  Forke. 

Anm  1.  Zuweilen  ist  uicht  zu  entscheiden,  ob  u  oder  o  zu  Grunde  liegt, 
z.  B.  bei  horf  m.  (mnd.  schorf,  vgl.  ags.  secorf,  senrf)  Schorf,  Grind;  lurf  m. 
(as.  tnrf  Rasen,  vgl.  as.  tof/  Torf)  Torf. 

Anm.  2.    Über  torm  Turm  vgl.  ^  255,  Anin 

Umlaut  zu  as.  n. 

55  271.  Umlaut  zu  as.  m  >  ö,  z.  B.  vörnut  Würmer;  ftöfm  (as. 
purban)  dürfen;  rörpm  Korn  gegen  den  Wind  werfen;  rörpl  m.  (mnd. 
nörju'f)  Würfel;  börgd  Bürger;  börp  bürgen;  rörg  (as.  irurgiari)  würgen: 
dörr  (as.  b/o7i,  mnd.  durch)  durch;  </öV<//  f.  (vgl.  mnd.  görgefn  gurgeln 

<  lat.  gurgulio)  Gurgel;  körbs  m.  (mnd.  körbitze,  körrese,  körrisch 

<  ahd.  knrbi^  <  mlat.  *cnrbit<i  <  Cucurbita)  Kürbis. 

Anm.  Sehr  schwer  zu  beurteilen  ist  bürg  f.  Totenbahre,  das  zn  as. 
Im  rinn  tragen,  heben  gehören  muss.  Zu  erwarten  wäre  bö'i  oder  fcöfi,  vgl.  mnd. 
68«  [böref).  Liegt  vielleicht  ein  mnd.  hark  zu  Grnnde,  so  dass  sich  g  <  j 
verdichtet  hatte  (vgl.  merk  Mähre,  das  aber  tnH  ergeben  hat)?  Oder  darf  man 
an  ein  dem  ags.  bt/rgaii,  ne.  bürg  begraben  entsprechendes  *bnrnian  denken  ? 
Ist  ferner  das  in  störkg  <  mnd.  störten  (ndl.  störten)  stüizen  durch 
Dissimilation  entstanden?  Da  dann  diese  Dissimilation  aber  schon  stattgefunden 
haben  müsste,  bevor  r  vor  /  fiel  ($  262).  so  werden  wir  wohl  an  eine  selbständige 
/.-Ableitung  denken  müssen.    Auffällig  ist  ü  in  Jörn  <  mnd.  Jürgen  (§  173  b 
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Anm.  1);  man  würde  Jörn  erwarten.  In  st  ihr  starb,  f 'uliirr  verdarb  erklärt 
sich  m  ans  Sjstemzwang  o<U>r  als  EiufllUS  iles  IM.  stürbe,  verdürbe  (vgl. 
§  373  Anm.  1). 

Schlussbcmerkung. 

£  272.  Wir  sind  noch  eine  Antwort  auf  die  Frage  schuldig, 
wie  die  Dehnung  der  Vokale  vor  r  und  vor  /•  -h  stimmhaften  Zahn- 
lauten zu  erklären  ist.  Es  lüge  ja  am  nächsten,  auch  hier  an  „Tnn- 
dehnung"  zu  denken  183).  Bei  Wörtern  wie  fdd  <  furi  für. 
peilt  <  i>rrul  Pferd,  roati  <  trarott  dauern  läge  ja  wirklich  Vokal  in 
freier  Silbe  vor,  bei  Wörtern  wie  döä  <  dar  Tor,  spea  <  *jxr  Sperr 
könnte  die  Länge  sehr  wohl  aus  den  flektierten  Kasus  stammen,  und 
auch  bei  Wörtern  wie  göön  (mnd.  g*mi)%  kötin  (as.  körn)  Korn,  ja 
selbst  bei  Wörtern  wie  röiit  (as.  trnrd)  Wort,  böäs  (mnd.  bars)  Barsch 
könnte  man  an  Vokaleinschub  (Svarabhakti)  zwischen  /•  und  den 
folgenden  Konsonanten  denken  und  so  zu  offener  Stammsilbe  gelangen: 
mnd.  Schreibungen  wie  karef,  toten  Turm  beweisen,  dass  solcher 
Vokaleinschub  tatsächlich  stattgefunden  hat  (vgl.  Lübben  £  14).  Aber 
hier  erhebt  sich  ein  wichtiger  Einwand:  Vokaleinschub  fand,  wenigsten* 
in  der  as.  Periode,  hauptsächlich  zwischen  r«+-  Lippen-  oder  Gaumen- 
lauten statt  (vgl.  Holthausen,  As.  Kl.  §  144),  und  gerade  vor  die>en 
Lauten  unterbleibt  die  volle  Dehnung.  Dagegen  haben  wir  gesehen, 
dass  eine  halbe  Längung  dann  eintritt,  wenn  das  r  nur  schwach 
gebildet  wird,  und  dass  mit  Zunahme  der  Schwächung  des  r  auch 
die  Längung  zunimmt.  Diese  Erscheinung  kann  uns  m.  E.  den  Weg 
zeigen  zu  einer  befriedigenderen  Auffassung  der  Dehnung  der  Vokale 
vor  r  -f-  Zahnlauten,  d.  h.  homorganen  Lauten.  Vor  den  stimm- 
losen Zahnlauten  war  r  ja  früh  ganz  gefallen;  vor  den  stimmhaften 
Zahnlauten  ging  r  allerdings  nicht  spurlos  verloren,  aber  es  wunle 
immer  reduzierter  gebildet,  und  es  blieb  von  ihm  schliesslich  nur  ein 
unbestimmter  vokalischer  Laut  <f(fl)  übrig.  Zum  Ersatz  aber  wurde 
der  voraufgehende  Vokal  lang.  Wir  haben  schon  mehrfach  f$j  227 
Anm.,  §  244  Anm.)  von  dem  Prinzip  des  Morenersatzes  innerhalb  mehr- 
silbiger Wörter  gesprochen.  Wir  hätten  nunmehr  hier  eine  mecha- 
nische Qiiantitätsrcgulieruug,  d.  h.  die  Tendenz,  die  überlieferte 
Morenlänge  des  Wortes  zu  erhalten,  innerhalb  ein-  und  derselben  Silbe. 

Auch  über  die  Zeit  des  Eintritts  der  Dehnung  liisst  sich  noch 
einiges  sagen.  Nerger  weist  12,  22,  28  nach,  dass  in  Mecklenburg 
«,  <\  o  vor  auslautendem  r  schon  um  1500  lang  waren  (där  dort. 
f/or  Tor,  her  Heer),  und  dass  ebenso  a,  und  o  vor  rd  und  m  schon 
im  15.  Jahrb.  lang  waren,  beweisen  Schreibungen  wie  baert,  cwl*. 
reeme,  nmerden  Bart,  Erde,  ferne,  morden  (s.  Nerger  £  13  Anm.  "2, 
§  20  Anm.  2  und  $  22  Anm.  2),  entsprechend  der  heutigen  Aussprache 
Auf  frühzeitige  Längung  von  e  vor  rd  liisst  sich  noch  aus  einem 
anderen  Grunde  schliessen.  Da,  wo  in  Pri  heute  a  vor  r  gesprochen 
wird  (^  2G3,  2GG,  267,  2 GS)  sagt  der  Mecklenburger  u,  also  (fast 
Gerste,  dft/än  ärgern,  raik  Werk,  hatk  Birke,  vgl.  §  0,  3.    Dieses  a 
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muss  aus  d  entstanden  sein  und  liisst  auf  Kürze  des  Vokals  vor  /• 
srhliessen.  Ks  findet  sieh  schon  in  Urkunden  des  10.  Jahrh.  (wie  in 
Nord  Westdeutschland,  s.  Lübben  ^  19).  Nie  aber  findet  sich  dort 
tir  für  er  vor  <l:  e  -f-  *d  muss  im  16.  Jahrh.  also  anders  gelautet 
haben  als  er  vor  den  übrigen  Konsonanten.  Wir  dürfen  sagen:  b  -f- 
rd  war  schon  gedehnt,  als  er  vor  den  übrigen  Konsonanten  >  dy  in 
Meckl.  >  a  wurde.  Nur  in  3  Wörtern  scheint  e  vor  rd  zunächst  kurz 
geblieben  zu  sein:  mnd.  Herden  durchhalten,  rerdieh  fertig,  werden 
werden  heissen  jetzt  harn,  fdri.r,  vdfn,  in  Meckl.  harn,  fdrix,  rdrn. 
Ich  denke  mir  die  Entwickelung  der  drei  Wörter  folgendermassen. 
Mnd.  Zierden,  rerdieh,  werden  wurden  zunächst  >  hdrden,fdrdieh,  wurden. 
Nun  lässt  sich  ein  zwiefacher  Weg  der  Weiterentwickclung  denken, 
a)  /*  ist  ausgefallen  unter  Ersatzdehnung  von  d ;  d,  nunmehr  zwischen 
Vokalen  stehend,  ist  in  der  gewöhnlichen  Weise  >  r  geworden  (§  158), 
also:  hdden,  fddieh,  wdden  >  hdrn,  fdrix,  rdrn.  Ein  ähnlicher  Ausfall 
eines  r  vor  n  mit  Ersatzdehnung  liegt  vor  in  ndnix  nirgend  <  ndrn-ich 
<  nenie,  nen/ene  (§  260,  Anm.).  Oder  b)  -rd-  hat  sich  zu  ff  assimiliert, 
drr  >  dr  entwickelt,  also :  harren,  fdrrieh,  wdrren  >  hdfn,  Jdr'wh,  rdrn. 
Dass  drr  >  dr  werden  konnte,  zeigt  enkdrLr  250  Anm.  2),  vgl. 
hur  <  harre  <  hadde  hatte.  Die  Frage,  ob  d  >  r  oder  rd  >  ff  >  r 
geworden  ist,  wird  bei  der  Assimilation  von  rd  >  r  (§  284)  erörtert 
werden. 

Eine  andere  Frage  ist,  warum  gerade  diese  drei  Wörter  sich 
der  regelmässigen  Entwickelung  entzogen  haben,  wie  sie  z.  B.  vorliegt 
in  gfain  (as.  gardo)  Garten,  rod  (mnd.  norde)  eä  (as.  erda)  Erde. 
Es  ist  zu  bedenken,  dass  rdrn  werden  als  Hülfsverbum  oft  unbetont 
ist;  fdrix  kann  nach  §  120a  beurteilt  werden,  und  hdfn  kam,  wie 
heutzutage,  vielleicht  schon  in  der  mnd.  Umgangssprache  nur  mit 
starkbetonten  Präfixen  verbunden  vor,  wodurch  die  Stammsilbe  selbst 
in  den  Nebenton  gedrängt  wurde.  Heutzutage  sagt  man  nur:  Iwnhdfn, 
dnhdfn. 

■ 

K.    Einwirkung  von  /  -f-  Kons,  auf  vorhergehendes  a. 

%  273.  As.  a  ld,  lt  ist  (schon  in  der  mnd.  Periode)  >  o 
geworden,  z.  B.  olt  (as.  uld)  alt:  kolt  las.  kahl)  kalt;  holn  (as  haldan) 
halten,  ladt  halt:  Boll  Eigenname  fas.  Indd  kühn) :  zolt  (as.  satt)  Salz; 
»udl  n.  (as.  malt)  Malz;  smoti  (mnd.  stnult,  mnolt)  Schmalz. 

Anm.  1.  Für  dei  hhi  fofn  (mnd.  foldm,  as.  faldan)  die  Hände  falten 
sagt  man:  dei  hin  folg  (folgen). 

Anm.  2.  Als  hd.  erweisen  sich  durch  ihr  a :  bali  bald;  ralt  Wald;  gerall, 
geralt  ix  Gewalt,  gewaltig;  gestall  Gestalt;  f'i-raltn,  fk-raltn.  verwalten,,  Ver- 
walter; fall  f.  Falte,  fattn  falten.  Für  ralt  sagt  man  übrigens  gewöhnlich  holt 
Holz  oder  dnn  Tannen. 

§  274.  Als  Umlaut  erscheint  das  jüngere  ö  (vgl.  $  77),  z.  B. 
ö/d  älter,  köld  kälter;  holst,  hält  (as.  fatdis,  Iwldid)  hältst,  hält:  öldn 
(as.  eldiron,  mbr.  ölderen)  Eltern. 

3* 


Digitized  by  Google 


36 


F.    Einwirkung  der  Nasale  (und  /)  auf  vorhergehendes 

e  und  0. 

§  275.  Weit  weniger  als  in  westlichen  ndd.  Mundarten  (vgl 
Maurmann  S  174  ),  ja,  weniger  als  in  anderen  ostelbisehen  Mundarten, 
z.  B.  im  Holsteinischen  (vgl.  Bernhardt,  Ndd.  Jb.  XVIII,  94,  Prien. 
Korrbl.  XV,  93)  ist  in  unserer  Ma.  e,  e  vor  n,  y  -f-  Kons.  >  i 
geworden.  Ich  kenne  nur  die  Wörter:  min*  (as.  mennisko,  mbr.  mensche 
minsche)  Mensch;  Ucintix  (as.  ttcentick,  mbr.  ttcinüch,  selten  ttrentiek\ 
20;  hiyst  (mbr.  hingest,  h  engest)  Hengst. 

Anm.  Für  Meckl.  kommt  noch  finstö  Fenster  hinzu:  unser  fetistm  mK 
vom  Hd  beeinflusst  worden  sein. 

§  27G.  Demgegenüber  hat  sich  nicht  selten  i  -f-  Nasenlaut  + 
Kons.  >  e  gewandelt,  z.  B  spen  f.  (mnd.  spinne)  Spinne  (aber  spi» 
spinnen);  bfeyk  f.,  bleykan  (mnd.  blenkeren)  Feuerschein,  blinken;  bftnt- 
link  m.  Blindschleiche;  sicem  (mnd.  sicemmen)  schwimmen;  reyky  (mnd 
wenken)  winken.  Vgl.  auch  hen  hin,  eyf'ed  Ingwer  (mbr.  engerer)  und 
zu  sirem  und  reyky  §  373  Anm.  2. 

Anm.  In  einigen  Wörtern  ist  i  vor  /  +  Kons.  >  e  geworden:  kttmrh 
Kamillen;  selp  u.  (as.  *shilp  <  lat.  seirpus)  Schilf.  Für  melk  (as.  miluk)  ist 
§  242  eine  andere  Erkläruug  versucht  worden. 

$  272.  Die  lat.  Vorsilbe  ron-  und  französisches  o  Nasal 
erscheinen  in  unserer  Ma.  gewöhnlich  als  uy,  un,  z.  B:  nykf  Onkel: 
kuntöä  <  comjjtoir;  kuntrakt  Kontrakt;  kuntabant  (<  contrebandt\ 
Schmuggelware. 

G.  Labialisierung. 

$  277.  Unter  der  Einwirkung  gerundeter  Nachbarlaute,  also 
namentlich  unter  Kinfluss  von  Lippenlauten,  von  .*  <  sk,  das  ja  mit 
starker  Vorstülpung  der  Lippen  gesprochen  wird  (§  13),  dann  aber 
auch  von  /  und  /',  die  früher  Hartgauraenlaute  waren  und  als  solch» 
dazu  geeignet  waren,  einen  verdumpfenden  Einfluss  auszuüben,  und 
schliesslich  auch,  was  mehr  auffallt,  in  der  Nachbarschaft  von  sind 
vielfach  e,  e  >  ö,  a  >  ä,  e  >  o,  i  >  ü  gerundet  worden. 

a)  e,  e  >  ö,  z.  B.  s'öpm  (as.  skepino,  mbr.  schepen,  vgl.  aber  d.i- 
häutige  srhöpper  Schöpfer)  Schöffe;  tivötr,  tivöhn  (as.  twelif,  mmi. 
hrtl/'e,  t wölfe)  12;  sröpm  (mnd.  sehrepen  striegeln)  schröpfen:  frnwt 
(as.  fretnidi)  fremd;  frönt  f.  (mbr.  v  rem  de,  rrömde)  Fremde;  röluh. 
(mnd.  weitem,  wölteren)  wälzen:  smöltn  (mnd.  smelten)  schmelzen;  rö/nj 
(as.  lurelbitin)  wölben:  fösn  (as.  Irskian)  löschen;  dösn  (mnd.  d**rschrn, 
dursehen,  vgl.  ags.  \u"rsk(tn)  dreschen;  rön  (as.  rennian,  mnd.  rennen, 
rönnen)  rennen:  bölky  (mnd.  lullen,  böfken)  blöken,  laut  schreien: 
rörn'it  ($  120)  Wermut;  swör?  m.  (mnd.  swen-l)  Schwefel;  göps  f.  (mnd. 
gepse)  Hohlraum  der  zusammengelegten  Hände;  zös  (as.  sehs,  mbr. 
ses,  sös)  C;  tör»  (55  241,  242  Anm.  3)  seit;  plöts  m.  (mnd.  pltce)  Plötz. 
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Rotfeder  (Fisch);  rök  welche  (so  in  den  Elbdörfern,  sonst  rek).  Von 
dumpf  sprechenden  Leuten  hört  man  auch  löt  für  let  liisst  und  Ähnliches. 

Au  in  1.  Für  Meckl.  koinmeu  noch  foflein,  foftix  15,  50  und  Verbal- 
fortnen  wie  füll  fällt  hinzu  (I'ri  sagt  fkftcht,  /'»//);  für  OPri  geht  ab  lw*lf  12. 
Hinzu  würde  für  Pri  noch  kommen  sprüh  dürres  Leseholz  (*prök-lmk  grosse 
Waldameise),  wenu  es  von  einem  *spirk  käme,  vgl  westf.  sprik  und  ags.  sjnrc; 
aber  mnd.  «proft. 

Anm.  2.  Hölle  ist  hd  ;  vgl.  Itclis  ~  sehr  (§  HD). 

1>)  r?  >  a,  z.  H.  Jli\*jl  in.  (as.  Jb-f/il,  mnd.  r/eyel,  Hoyel  <  lat. 
jluyellnm)  Dreschflegel;  /a/  (as.  mnd.  cele,  rolv)  viel;  cäm  (as. 
Siblin,  mnd.  seren,  soren)  7:  sphln  (as.  spilon  sich  körperlich  bewegen, 
mnd.  speien,  spolen)  spielen  (zu  .s/>öV  Spiel  vgl.  £  1!)7  Anm.  2);  swiilk 
Schwalbe  (ij  211),  wenn  es  für  strtittke  steht;  a  könnte  aber  auch 
jüngerer  Umlaut  zu  ä  sein,  vgl.  mnd.  sirttleke.  und  <j  18li. 

Anm.  Meckl.  sagt  flU,  sjti/it.  Vgl.  zu  ßl,  zhm,  sp&ln  Jelliughaus, 
zur  Einttil.  der  ndd.  Maa.  S  13  f.  —  Auch  kl&tkn  rasseln  und  &'Jx  kraftlos, 
die  wir  $  185  Aum.  2  mit  nie.  ehtcrrit  und  ags  Irsur  zusamnicngestellt  haben, 
könnten  hierher  gehören. 

c)  6  >  o  in  soft  Scherbe  (s  §  211,  Anm.). 

d)  t  >  /V,  z.  B.  riist  (mnd.  wistet  wüste]  yieist,  ye teilst)  wusste, 
gewusst;  biist  bist  (as.  bist,  mnd.  bist,  biist),  Hceitiftussuug  durch  bitn 
bin  (£  24 Ii  wird  anzunehmen  sein;  Stint  (as.  siiiditn)  sind,  seid;  ziilrt't 
(as.  siluhur,  mbr.  silier,  siilrer)  Silber;  miit  (as.  mid,  mbr.  mit;  die 
Nebenform  as.  med,  mbr.  tuet  hätte  möt  ergeben)  mit;  iUk  f.  (mnd 
itteke,  ilke)  litis;  iimd  (as  io-mer,  mbr.  immer,  Ummer)  immer;  drffr 
(as.  \)riddi«,  mbr.  driddv,  driidde)  dritte;  drütix  (as.  \irttiy,  mnd.  drittieh 
driUtich)  30  (driitein  <  \\rintein  $  230  mag  eingewirkt  haben).  Hierzu 
tritt  noch  das  aus  dem  Hd.  stammende  siilf  f.  Silbe. 

Anm.  1.  Auffällig  ist  u  <  t  in  xiilm,  %,iilri.r  selbst,  selbige  (as.  ttelbot 
mnd.  seh  e,  sölre,  sülic).  —  Uber  diis  dieser,  diese,  diil  dieses,  dies  vgl.  §  235),  Anm. 

Anm.  2.  Über  tiisn  zwischen,  lül  Schwelle  und  andere  s.  §  128,  Anm.  2. 
Anm.  3.    Meckl.  sagt  dößin  13,  dulijr  30. 

e)  vi  {<  e,  §  Ü\  Vorbcm.)  >  oy  in  töt/s  f.  Geleise  (Danneil:  leis). 
(Für  tntyttidhisu  in  den  Werden.  Frudentiusglossen  setzt  Wadsteiu 
in.  E.  mit  Hecht  tmyunlesu  an ) 

$  27«.  Der  entgegengesetzte  Vorgang,  Kntlabialisierung,  findet 
statt,  wenn  öy,  Umlaut  zu  germ.  cwtt,  in  der  nordwestl.  Kcke  der 
VVPri  zu  fit  wird,  z.  B.  Umj  >  hat  Heu,  s.  S  98  nebst  Anm.  1  und  2. 
<///  als  Umlaut  zu  as.  0  (im)  wird  >  rfi  nur  in  tnoi'H  frdi  morgen  früh 
und  wahrscheinlich  in  dem  Bachnamen  Main;  vgl.  $  02,  Anm.  2. 

II.  Metathcsis. 
a)  von  /•. 

ij  27«.).    Hei  Kons,  -f-  r  vor  Vokal  -j-  •<  sk  ist  /•  schon  in  der 
listen  Zeit  der  mnd.  Feriode  hinter  den  Vokal,  d.  h.  vor  st,  sk 
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getreten.  Nach  §  262  ist  dann  weiter  r  vor  st  gefallen,  aber  erst, 
nachdem  e  >  a,  u  >  o,  ü  >  ö  gewandelt  war.  Beispiele:  bastn  (as. 
brestan,  mnd.  bersten)  bersten,  bost  Riss,  Sprung;  bost  (as.  bru*ty  mnd. 
brost,  borst,  bost)  Brust ;  köst  f.  (mnd,  korste,  koste  <  lat.  crusta)  Kruste 
des  Brotes;  dö'.sn  (mnd.  derschm,  dörschen)  dreschen. 

Anm.  Für  Meckl.  kommen  abweichend  von  der  Pri  hinzu:  dotkiti,  d'itir 
13,  30  (Pri  drätkin,  drüiix  §  277  d);  hörn  Kälber  großziehen,  für  das  wir 
rä/a/i  wässern  sagen  und  das  zum  alten  born  Brunnen  gehört  (jetzt  göJ  noi 
pütn).    Dem  mnd.  bcrncn  brennen  steht  jetzt  br*n  gegenüber. 

Umgekehrt  heisst  es  in  unserer  Ma.  erat  f.  (mnd  irnttt**.,  vgl. 
ugs.  wearte,  ahd.  war  zu)  Warze,  wohl  in  Anlehnung  an  den  häutigen 
Anlaut  trr  £  127.  Die  Umstellung  muss  schon  eingetreten  sein,  bevor 
r  vor  t  geschwunden  war  (g  136  c).  Auch  hört  man  nicht  selteD 
trumin  für  tätmtn  Termin. 

b)  von  /. 

$  280.    Wie  im  Ags.  (s.  Sievers,  Ags.  Gramm.  4  §  183,2),  ist 
in  unserer  Ma.  die  as.  neutrale  Bildungssilbe  -isli  {gurdisli  Gürtel 
durch  Umspringen  des  l  >  ls  <  eh  geworden,  z.  B.  hdkts  Häcksel. 
strdid/s  Streu.     Vgl.  ags.  yjrd,ls,  yjrdisl  und   ahd.  umsaht  neben 
amasla.    Weitere  Beispiele  g  108. 


I.  Konsonantenassimilation. 

I.    Progressive  Assimilation. 

«5  281.  As.  mb,  mnd.  hl,  nd,  md,  y;/,  rd  werden  inlautend 
zwischen  Vokalen  >  mm,  II,  tut,  mm,  yy,  rr  >  m,  l,  n,  in,  y,  r  (d\. 
Im  Auslaut  entsprechen  m,  Ii,  nt,  m  (m),  yk,  rt,  so  dass  wir  folgende 
Paare  erhalten:  laut  —  lämä  Lamm  —  Lämmer,  ult  —  öla  alt  —  älter. 
laut  —  Idnd  Land  —  Länder,  fayk  —  lay  lang  —  lange,  piät  —  j>eö 
Pferd  —  Pferde.    S.  auch  Heilig,  $  273  f. 

S  282.  mb  >  »i,  z.  B.  laut  (as.  lumb,  mnd.  tarn,  lamme*)  Lamm; 
kam  (as.  kamb,  mnd.  kam)  Kamm;  kern  (as.  kemlnan)  kämmen;  dum 
(as.  dumby  mnd.  dum^  dummes)  dumm;  kram  (as.  krumb)  krumm:  im  f. 
(mnd.  imme,  vgl.  ags.  t/mbe  Bienenschwarm)  Biene;  iinnimp  Bienenkorb: 
üm  (as.  umbi)  um;  emd  (as.  einbar ,  ein  mar)  Eimer. 

Anm.  mm  <  mb  kommt  vereinzelt  schon  im  As.  vor;  im  Mnd.  ist  keine 
Spur  mehr  von  mb  erhalten. 

§  283.  a)  Id  >  /,  z.  B.  mein  (as.  meldon)  melden;  sein,  sV/7,  strfii 
(as.  skeldan)  schelten,  schalt,  gescholten;  tjufn  golden:  suld  (mnd. 
schulder)  Schulter;  buldn  (mnd.  bubleren)  dumpf  rollen;  sfilf.r  (as. 
skuldig)  schuldig. 

fs)  nd  >  n,  z.  B.  Itanln  (as.  hand/on  behandeln)  handeln ;  Wu> 
Bände,  Bänder;  reu  (as.  teendiun)  wenden:  liu  f.  (as.  findiu  Linde; 
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Lind  Kinder;  sind  (vgl.  as.  In-skindian  abrinden)  Schinder,  Abdecker; 

f.  fas.  icindilu)  Windel;  lrin%  biin,  bun  (as  bindun)  binden,  band, 
gebunden;  tun  f.  (as.  uunda)  Wunde;  rund  n.  (as.  wundur)  Wunder; 
mm  (mnd.  Hude)  und:  stun  f.  (as.  rtunda  Zeitpunkt)  Stunde;  kül  f. 
(mnd.  külde)  Kälte;  zun  (as.  sundia)  Sünde;  milnix  mündig. 

v)  md  >  nt  (oder  mV),  z.  B.  n.  (mnd.  hetnede)  Hemd;  fröm  f. 
tmbr.  rrömde)  Fremde 

Anm.  1.  Der  unter  fallende,  schon  mnd.  Wandel  der  Endung  -ende 
des  Partizipiums  l'räs.  >  rnne  >  en  musste  der  Verwechselung  uud  Vermischung 
mit  dem  IuHnitiv  und  seiuer  Flexion  {en,  ennc:  Gerundium)  deu  grössten  Vor- 
schul» leisten. 

Anm.  2.  In  tan  Zahn,  Zähne  (mmeckl.  tan,  tüne)  inuss  d  schon  vor 
Eintritt  der  Tondehnuug  geschwunden  sein,  vgl.  $  203.  —  In  ü'mundiim  um 
und  um,  luUundiv'x  Uber  und  über  hat  sich  das  d  von  und  gehalten,  uud  zwar 
dadurch,  dass  es  zum  folgenden  Vokal  gezogen,  also  anlautend  wurde. 

Anm  3.  Für  den  (  bergang  von  hl,  nd  >  //,  nn  lassen  sich  iu  Namen 
schon  um  das  Jahr  1000  herum  Beispiele  beibringen.  Vgl.  vor  allem  Scelmaun. 
Ndd.  Jb.  XII,  91.  In  anderen  Wörtern  beginnen  die  Beispiele  mit  dem  14.  Jahrb.; 
s.  dazu  Tümpel,  Ndd.  Studien,  S.  5«  ff. 

^)  DU  >  Vi  z  drtnj  (mnd.  drangt)  gedrängt  voll,  beengt,  fest; 
t<nj  (as.  tonga)  Zange:  sfuy  (as.  stangu)  Stange;  prayf  m.  (mnd.  prunge 
Pfahl)  dicker  Knüppel;  kt  'njl  (mnd.  hinget)  Kringel,  Bretzel;  ziyy,  züy, 
Z"ÜV  (ils-  x'mgun)  singen,  sang,  gesungen;  tun  (as.  tunga)  Zunge;  Im  yd 
(as.  hnngar)  Hunger.    Vgl.  Hehaghel,  PGr.  I,  S.  732. 

sj  2S4.  rd  >  r,  f.  u,  z.  B.  suou  f.  (mnd.  snarde)  Schwarte ; 
go*xn  in.  (as.  gurdo)  Garten;  ouri.r  (mnd.  ardich)  artig,  Adv.  sehr 
24U  uud  Anm.),  unwrir  unartig:  furir  (mnd.  nrdirh)  fertig;  hdfn 
(as.  heniiun,  mnd.  Zierden)  aushalten  250  Anm  );  niin  werden;  ed  i. 
(as.  erda)  Erde;  ped  (mnd.  perde)  Pferde;  vdd  (mnd.  wurde)  Worte; 
>od  f.  (mnd.  Mz.  trorde)  Holstelle  ($  250);  nuy-mdnu  Neuntöter.  Es 
kommen  noch  hinzu  das  hd.  gär  Garde  und  das  franz.  oru  (<  ordre) 
Nachricht,  während  in  dem  ebenfalls  hd.  mordd  Mörder  d  erhalten  ist. 
I  ber  das  t  in  «utruatn  antworten,  föjtn  Fahrten,  o.ttn  Arten  s.  $  104. 

Anm.  Für  die  Ma.  von  Mülheim  a.  d.  Ruhr  verzeichnet  Maurmann 
(§tf  138,  139)  die  Formen  xhde  Garten,  rxxde  werden,  fMj.r  fertig,  Ii:/  Erde, 
d.  h  /•  ist  vor  d  ausgefallen  Mau  könnte  nun  annehmen,  r  sei  auch  in  unserer 
Ma.  vor  d  ausgefallen,  und  das  nuumehr  intervokal  gewordene  d  habe  sich 
iu  der  gewohnten  Weise  zu  r  gewandelt  7,2a,  8  158).  Hiergegen  spricht 
vor  allem,  dass  auch  iu  dem  Teil  der  l'ri,  wo  intervokales  d  >  j  gewandelt  ist, 
in  den  oben  aufgezählten  Wörtern  r  gesprochen  wird,  dann  auch,  dass  aus  d 
entstandenes,  in  den  Auslaut  getretenes  r  erhalten  bleibt  und  nicht  mehr  zu  ä  wird ; 
vgl.  z.  B.  Sdr  Schade,  J'rnr  Friede,  matfr  müde  mit  ea  Erde,  roa  Worte.  Der 
Grund,  dass  r  <  d  weite  lange  Vokale  und  Diphthonge  vor  sich  dulde,  während 
die  oben  aufgezählten  Beispiele  dem  in  $  248  über  die  Vokale  vor  r  +  stimm- 
haften Zahnlauten  aufgestelltem  Gesetze  gemäss  lange  enge  Vokale  vor  sich 
haben,  darf  nicht  ins  Feld  geführt  werden.  Wir  müssen  unter  allen  Umständen 
annehmen,  dass  mit  Ausnahme  von  Juris,  harn,  turn,  worüber  §  272  zu  ver- 
gleichen ist,  sich  der  Vokal  schon  gedehnt  hatte  uud  auch  eng  geworden  war, 
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als  -rd-  noch  intakt  war.  Deuu  das  setzt  aach  meine  Annahme  der  Assimilation 
voraus,  da  sich  vor  rr  <  rd  ebenfalls  nicht  lauge  enge  Vokale  entwickelt  hätten 
(vgl.  §  135).  Wohl  aber  ist  es  berechtigt  anzunehmen,  dass  nach  langen* 
Vokale  rr  ohne  weiteres  >  r  wurde,  und  dass  dieses  r  zugleich  mit  dem  gewöhn- 
lichen r  im  primären  und  sekundären  Auslaut  >  ä  reduziert  wurde  ($  137^.  In 
der  Frage  also,  ob  für  das  heutige  gödfn  Garten,  pea  Pferde,  roä  Worte  voa 
*gösrcn,  *jttJrc,  *vü<*rc  oder  gösdrn,  pütdc,  vxtJtlc  auszugehen  ist,  entscheide  ich 
mich  durchaus  für  die  erste  Reihe,  mit  der  stillschweigenden  Voraussetzung,  das« 
das  r  dieser  Reihe  für  rr  <  rd  steht,  f'ber  Schreibungen  im  Und.  wie  jteertU, 
gaerden  vgl.  noch  8  272  am  Ende. 

$  285.  Über  Adjektive  wie  eyk  enge,  vilt  wild  <  as.  triMi 
vgl.  $  342.  Substantive  wie  hilt  Bild  (s.  188  Anni.  1.)  sind  wohl 
aus  dem  Ild.  entlehnt. 

5;  286.  -//.-  >  t  in  Hit  klein  (as.  fiittik,  nind.  Hitfik:  auszugehen 
ist  von  flektierten  Formen  wie  Hitke) ;  bdtn  (<  bätken,  zu  as.  Wfi,  niml 
bete  Biss)  biseben.  Für  Meckl.  kommt  noeb  mfttn  Mädcben  hinzu 
(mud.  meyedekln,  me'gdeken,  medeken)\  die  Pri  fagt  fast  aussebliesslich 
dtän,  selten  mäky.  Ob  aueb  mdtnzoma  Altweibersommer  hierhergehört- 
Kluge  verzeiehuet  unter  'Altweibersommer'  ein  pommereches 
mettkenmmer,  ohne  das  erste  Glied  zu  erklären.  Soll  dies  meUixn 
zu  mnd.  medeke  Regenwurm  gehören,  also  als  Madensommer  zu 
deuten  sein?  Das  mdtn  der  Pri  würde  sehr  gut  zu  Martin  (mnd. 
Merten)  stimmen,  so  dass  dann  das  Wort  Martinssommer,  d.  h. 
wegeu  des  späten  Tages  dieses  Heiligen,  Spätsommer  bedeuten  würde. 
Der  S.  Mertendach  bezeichnete  früher  das  Ende  des  Sommers. 

Anm.  Die  Assimilation  von  tk  >  t,  oder,  wenn  man  lieber  will,  der 
Verlust  des  k  nach  /  ist  wohl  erst  jüngeren  Datums.  Für  Hamburg  ist  falilrn 
bischen  aus  dem  Jahre  1774  belegt,  s.  Zs.  f.  d  Phil  XVIII,  S.  382;  etwa  um 
dieselbe  Zeit  verzeichnet  Bratring  für  die  Altmark  biitken.  Derselbe  Bratring 
gibt  lütte  oder  tüttke  an,  und  in  vollständiger  (  bereinstimmung  damit  schreibt 
Hindenberg  neben  lüt  als  Beispiel  IUI  oder  l'ütke  diern.  Die  Dörfer  Ltttkendorf 
bei  Putlitz,  Lütkenwisch  bei  Lenzen  beissen  im  Volksmunde  Lütndörp  und 
LiHnvii. 

§  2*7.  st  -f-  /  >  slintÜsf  m.  (as.  h/s///)  Distel;  man  hört  auch 
faslämt  für  das  häutigere  fdstJdnU  (mnd.  eastelacend)  Fastnacht. 

2.    Regressive  Assimilation. 
§  288.    bs  >  ss  >  ,s-,  s.  §  1*0. 

§  289.  Mnd.  -ggen  und  -bben  nach  kurzem  Vokal  werden  iut 
nördl.  Teile  der  WPri  (vgl.  £  7,  2c)  durch  vorzeitiges  Senken  de* 
Gaumensegels  >  yy  und  in,  z.  B.  x)  zvyy  (as.  seggian,  mnd.  seggtni 
sagen,  aber  ik  zex  ich  sage;  hyy  (as.  tegyian,  mnd.  I eggen)  legen, 
aber  ik  lex  ich  lege;  Hyy  (as.  liggian)  liegen,  aber  ik  fix  ich  liege: 
'VV  egge»,  Kggeiij  aber  ik  &r,  dei  ex  ich  egge,  die  Kgge;  pteyy  prlegeu. 
gewohnt  sein  (as. pfäyan  verantwortlich  sein,  verbürgen;  im  Mnd.  muss 
ein  pleggen  entstanden  seiu,  und  zwar  wahrscheinlich  unter  Einwirkung 
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von  *eggntt  li'JU'H,  ausgehend  von  der  3.  Pers.  Sing.  Präs.,  scst  :  seggm 
=.  pfoxt  :  jdrygen),  aber  ik  pfex  ich  pflege;  '"//.V  neben  rar  (as.  roggo) 
Roggen;  Frösche,  Mz.  von  pox  (innd.  i&gge)\  müyy  Mücken, 

Mz.  von  miix  (us.  tnnggi<t)\  brüyy  Brücken,  Mz.  von  brüx  (as.  bruggia), 
nhjtj  (as.  hruggi)  Rücken;  snigy  Schneeken,  Mz.  zu  snik  (mnd.  migge). 
Dieselbe  Erscheinung  liegt  vor  bei  den  Zeitw.  auf  -igen,  z.  B.  kiiniyy 
kündigen,  Maidigg  beleidigen,  und  den  schwach  flektierten  Formen 
der  Eigenschaftswörter  auf  -i.r,  z.  B.  däxdiyy  tüchtigen,  rixtigg 
richtiger».  —  krim  Krippen,  Mz.  zu  krif  (as.  kribbia);  rim  Rippen, 
Mz.  zu  rif  (as.  ribbi);  Item  (as.  lubbiun,  mnd.  fubbrii)  haben. 

Au  tu.  In  der  Bedeutung  , verpflegen'  heisst  as.  fAegan  )>l&-y,  3.  l'ers. 
Präs.  Sing,  jdxxgt,  dazu  töuplü-y  den  Maurern  Steiue  und  Kalk  zutragen.  Zu 
rim  <  ribni  vgl.  mau  as.  stemm  <  *stebna,  mnd.  stcmjme,  stemme  Stimme; 
die  heutige  Form  stim  ist  hd. 

§  2!)0.  Einzelne  Formen:  httr  hatte  <  mnd.  huddi-  <  as.  halxla, 
futdda;  hat  gehabt  <  mnd.  fyeßtai  <  as.  gittabd,  gihad;  bflsböm  (£  188) 
<  träsbom  Wiesenbaum,  Heubaum;  dr  >  rr  >  r  in  lidrdk  (mnd.  fiederik) 
Hederich,  das  sich  wohl  an  marak  <  mnd.  narredik  Meerrettich 
angelehnt  hat,  wie  umgekehrt  marak  an  Iiihak. 

S  29 1 .  Vielfach  nimmt  ein  Nasal  die  Aitikulationsstelle  des 
folgenden  Konsonanten  an.  z.  Ii.  in  zdtnp  Senf,  hamp  Hanf,  nmbmtst 
(hd.)  uubewusst;  ngglnk  Unglück,  höi/gkn  Hühnchen,  kagk  (<  kan  ik, 
s.  >j  21)8)  kann  ich. 

S  291a.  Eine  sehr  interessante  Assimilation,  schon  deshalb,  weil 
zugleich  vorschreitende  und  rückschreitende  Angleichung  vorliegt,  ist 
die  von  as.  nemtn  ausser  >  *  Heina  n  >  man  >  man  nur.  Vgl.  Woeste, 
Zs.  f.  d.  Phil.  XVII,  S.  432  ff.  und  Behaghel,  P.  Gr.  I.  S.  732. 

K.  Dissimilation. 

$  21)2.  Von  zwei  in  einem  Worte  vorkommenden  benachbarten 
r  und  /  geht  leicht  das  eine  verloren  oder  in  eine  andere  Liquida  über. 

a)  Ausfall  eines  r  und  /,  z.  13.  födfot  vorderste  (mnd.  Forderst) 
das  zweite  /*  ist  späterhin  nach  $  344  Anm.  2  in  /  übergegangen); 
föran  (innd.  rordemi  fördern;  vorfordern,  forderen  (vor  -rd-  hätte 
sich  nach  £  284  der  Vokal  längen  müssen,  die  Kürze  des  ö  erklärt 
sich  am  besten  durch  die  Annahme  frühzeitigen  Ausfalles  des  r,  so 
dass  als  Grundlage  unseres  Wortes  mnd.  mddern  anzusetzen  wäre. 
Aus  mhd.  rädern  neben  fordern  stammt  födan,  das  der  Prignitzer 
gebraucht,  wenn  er  hochdeutsch  spricht) ;  'lata  Zigeuner  <  Tartar 
(die  Akzentversetzung  und  die  Tondehnung  deuten  auf  frühen  Schwund 
des  ersten  r)\  qnate'd  (schon  mnd.  qnater)  Quartier;  sane'a  Scharnier: 
mtdm  <  Willulm.    S.  auch      13<>  Anm. 

b)  Veränderung  eines  und  /,  z.  R.  balbe'dn  barbieren,  murml- 
sten  =  Marmorstein,  Klicker:  knüpf  (mnd.  klnjnni)  Knittel,  zik  äfmatln 
sich  abquälen  (zu  martyriam  s.  §  13Üc). 
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L.    Konsonantengemination  und  Konsouantendehuung. 

£  293.  Kbenso  wie  alte  Genrinata  stets  vereinfacht  ist  (z.  B 
keld  Keller;  '////wollen;  surn  schurren;  sicem  schwimmen ;  brdn  brennen: 
laxn  lachen:  akd  Acker;  pötd  Töpfer;  höpd  Frosch;  kiisn  küssen),  so 
auch  im  allgemeinen  die  Gemination,  die  in  älterer  oder  jüngerer  Zeit 
durch  Konsonantenangleichung  ('§§  281 — 288)  entstanden  ist,  z.  B. 
emd  Eimer,  wies»,  misten  (§  180),  sfili.r  schuldig,  n'w/  Windel,  hm/i 
Hunger,  farijr  fertig,  hdrdk  Hederich.  Dass  im  letzteren  Fall« 
ursprünglich  Doppellaute  entstanden  sind,  ist  nicht  zweifelhaft.  Sk- 
haben  sich  bei  //////  <  /////  und  ////  <  nd  z.  T.  bis  auf  unsere  Zeit 
gerettet  und  kennzeichnen  sich  jetzt  als  lange  w7  oder  w  (oder  m,  w  ?J 
in  den  drei  Wörtern  ha  in  Hemde,  frönt  Fremde,  hui)  Hunde.  Für  " 
ist  abgesehen  von  hitn  jetzt  fast  regelmässig  //  eingetreten;  man  hört 
aber  noch  z.  B.  suft  neben  San  Schande,  hdn  neben  hau  Hände,  <« 
neben  en  Ende,  die  ersteren  Formen  bei  emphatischer  Betonung. 
Vgl  §  18,  2. 

$  294.  Es  ist  schon  Jj  18,  1  hervorgehoben  worden,  dass  /,  m, 
//,  /•  dann  lang  gesprochen  werden  (oder  als  /,  /.//,  n,  r?),  wcnu  nach 
darauf  folgendem,  ursprünglich  stimmhaftem  Reibelaut  ein  r  verstummt 
ist.  Die  Dehnung  der  Konsonanten  tritt  also  unter  denselben  Bedin- 
gungen ein,  unter  denen  bei  Abwesenheit  solcher  Konsonanten  der 
voraufgehende  Vokal  überlang  wird  17,  5;  227).  Reduziertes  f 
überträgt  seine  Länge  auf  den  vorhergehenden  Vokal.  Beispiele: 
zaTt  Salbe:  r/s  Eller;  fel'tj  Felge;  hd!'*  Hälse,  Mz.  zu  hals;  vüfi 
Wölfe,  Mz.  zu  rul/\  hal'r  halbe,  Uektierte  Form  zu  half;  /w/is  Lün-e 
I Achsnagel);  ildns  Tänze,  Mz.  zu  dam\  krdns  Kränze,  Mz.  zu  kraus, 
sirans  Schwänze,  Mz  zu  smotiiä;  meint  schwimmt:  zorg  Sorge:  /*</*// 
Totenbahre;  köre,  Mz.  zu  kor/  Korb.  Aber  bei  reduziertem  f  halblanger 
bis  langer  Vokal:  gare  Garbe,  drei  Erbe,  hdt§  Berge,  Mz.  zu  Mr.r. 


M.    Grammatiseher  Wechsel. 

ü  295.  Der  nach  dem  Vernerscheu  Gesetze  ursprünglich  statt- 
tindende  Wechsel  zwischen  stimmhaften  und  stimmlosen  Konsonanten 
ist  stark  verwischt,  besonders  dadurch,  dass  altes  1>  und  /  im  Inlaut 
>  r,  im  Auslaut  zu  /  zusammengefallen  sind,  altes  tl  >  '/  geworden 
ist.  Diese  und  andere  Verwischungen  gehen  bis  in  die  as.  Zeit  zurück, 
vgl.  Holthausen,  As.  El.  s;  257.  In  anderen  Fällen  ist  der  alte  Wechsel 
durch  Ausgleichung  beseitigt  worden.  Doch  sind  immerhin  noch 
Spuren  des  alten  Verhältnisses  bewahrt. 

a)  Wechsel  von  s(z)  —  r(d).  fd-ledn  (as  farUomn),  fdled  ver- 
lieren, verliere  —  fa-tiht  verlierst,  verliert:  fredn  (mnd.  rresm),  fred 
frieren,  friere  —  frihti  frierst,  friert;  red.  redn  war,  waren  —  räz*% 
reut  sein,  gewesen. 
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b)  Wechsel  von  //  —  //:  sldn  (as.  s/aha  h),  sfä,  gleit  schlagen' 
schlage,  schlägt  —  däf/üi  S^0,J"V  schlug,  schlugen ;  zeitig  zei,  züt  sehen,  • 
sehe,  sieht  —  zeig,  zei-y  sah,  sahen ;  tut  nahe  —  nega,  näxst,  ntigt 
näher,  nächste,  Nähe:  ddbn  gedeihen  —  dk§  Gedeihen,  dagdn  tüchtig, 
stark  (§  188). 

c)  Wechsel  von  ha-  —  w  könnte  einen  Reflex  in  dem  unter  b 
angeführten  zeig,  zei-y  sah,  sahen  und  in  te-y  Zehe  haben,  wenn  man 
annehmen  will,  dass  der  $  130  besprochene  Übergang  von  tr  >  g  auch 
nach  hellen  Vokalen  eintreten  kann;  vgl.  as.  sätran,  säici  und  mnd. 
teile.  Auf  alle  Fälle  steht  te-y  mit  hochdeutschem  Zehe  in  gramma- 
tischem Wechsel.  Einem  ic,  das  ursprünglich  mit  lue  wechselte,  scheint 
auch  rttx,  rü-y  rauh  sein  g  zu  verdanken  (vgl.  as.  rügi,  rüwi  rauhes 
Fell,  mnd.  rtt,  rüch,  mnl.  nur). 

An  in.  Wechsel  von  h-y  ist  zu  gunsten  von  g  ausgeglichen  in  hbch  (as. 
höh,  mnd.  hö,  hoch)  hoch  —  /%ä  höher,  Itöxt  Höhe,  wohl  auch  iu  tax.  (mud.  th)  zähe. 

N.    Satzdoppelformen  und  Sandhierscheiuungen. 

ij  296.  In  der  lebendigen  Rede  erleidet  die  Normalform  der 
einzelnen  Wörter  oft  grosse  Veränderungen,  hauptsächlich  dadurch, 
dass  sie  im  Satzzusammenhang  weniger  betont  werden,  oder  dass  sie 
sich  eng  an  die  Wörter  anlehnen,  mit  denen  sie  dem  Sinne  nach 
zusammengehören  und  häutig  zusammenstehen.  Solche  Satzdoppel- 
formen sind  uns  im  Laufe  der  Untersuchung  schon  öfter  entgegen- 
getreten. Wir  haben  S;  233,  Anm.  1  auf  gnndax  (für  gourn  (lax) 
guten  Tag  hingewiesen;  $  17'J,  Anm.  2  für  dox,  twx  eine  verkürzte 
Form  ilo  in  dönix,  nonix  doch  nicht,  noch  nicht,  für  zo  so,  ro  wo 
ein  zo,  ru  in  zörl  soviel  (§  120  a),  zön  so  ein,  solch,  rörl  wieviel 
120  a)  kennen  gelernt.  Besonders  die  Behandlung  der  Komposita 
(§  120  und  120  a)  hat  uns  eine  Reihe  solcher  Doppelformen,  wie  sie 
durch  schwache  Betonung  oder  enge  Verbindung  mit  anderen  Worteil 
entstehen  können,  kennen  gelehrt.  Es  sollen  hier  noch  einige  besonders 
häutige  und  wichtige  Satzdoppelformen  im  Zusammenhange  behandelt 
werden,  die  besonders  das  Geschlechtswort  und  die  persönlichen  Für- 
wörter betreffen. 

S  2!>7.  Inklination  des  Artikels  und  des  hinzeigenden 
Fürworts.  Proklitische  Anlehnung  des  bestimmten  Artikels  tindet 
sich  in  einigen  versteinerten  Genetiven :  sännt  des  Abends,  smorns  des 
Morgens.  Enklitisch  lehnen  sich  der  bestimmte  und  unbestimmte 
Artikel  gerne  an  Präpositioneu.    Dabei  werden  ddn  (mnd.  deine,  dem) 

>  it,  nach  //.  /  >  n,  nach  Lippenlauten  >  in,  dei  >  t,  dal  (mnd.  dnt) 

>  /,  nach  /  >  t't  (§  154),  z.  B.  ndn  gmxn  nach  dem  Garten;  toun 
iti'tn  zum  Manne;  hin  smef  beim  Schmied;  in  zäl  im  Saal,  in  den  Saal; 
an  statt  am  Stiefel;  iniitii  grdxd  mit  dem  Gräber;  utii  stuf  aus  dem 
Stalle;  Hptfi  dis  auf  dem  Tische,  auf  den  Tisch;  mit  snnf  nach  der 
Schule;  hit  smdr  bei  der  Schmiede;  int  «Qu  in  der  Scheune,  in  die 
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Scheune;  ant  kirx  an  der  Kirche;  apt  stritt  auf  der  Strasse,  auf  die 
Strasse:  ttt't  si\n  aus  der  Scheune;  miit't  siijt  mit  der  Schuppe:  npi 
dak  auf  dem  Dache,  auf  das  Dach;  fad  hüs  vor  dem  Hause,  vor  das 
Haus;  hit  käfon  beim  Heuen.  Der  unbestimmte  Artikel  wird  >  /<.  n. 
m,  z.  B.  ffanpunt  für  ein  Pfuud;  nän  krankhdit  nach  einer  Krankheit: 
in  bouk  in  einem  Buche,  in  ein  Buch;  miitn  dan  mit  einer  Tanne: 
Hpm  bom  auf  einem  Baume,  auf  einen  Baum  u.  s.  f. 

Dieselben  Formen  entstehen,  wenn  sich  die  Geschlechtswörter 
an  ein  Zeitwort  anlehnen,  nur  dass  hier  t't  >  t  wird,  z.  B.  «tat  i*i 
jn'eista,  s-Hn,  hus  das  ist  der  Prediger,  die  Scheune,  das  Haus;  blißn 
man,  fron,  h  int  dot  stirbt  ein  Mann,  eine  Frau,  ein  Kind ;  tlöa  9öpt 
Aas,  hon,  pedt  da  läuft  der  Hase,  die  Kuh,  das  Pferd. 

£  21)8.  Inklination  der  persönlichen  Fürwörter.  Bei  dieser 
Inklination  haben  sich  das  fast  ganz  durch  ddt  verdrängte  it,  et  es  als 
/,  der  durch  den  Dativ  dm  (mnd.  eine)  verdrängte  Akkusativ  mnd. 
ene  als  n  erhalten.  Ks  werden  die  nachgestellten  Nominative  ii 
>  /,,  hei  >  d,  zei  >  s,  *et  >  t,  ci  >  f,  zei  >  s,  da  fälit  ganz  weg: 
z.  B.  zeik  sehe  ich,  kaust  nix  kiky  kannst  du  nicht  sehen:  cild  will  er: 
ddits  tut  sie:  züt't  nix  sön  üt?  siehts  nicht  schön  aus?  makyc  machen 
wir;  to^ms  laufen  sie. 

Auui.  Bei  dieser  Enklise  erleidet  oft  auch  das  Zeitwort  Eiubusse  «lurcli 
Wegfall  des  Endkonsonanten.  Auf  den  Schwund  des  /  in  xak  soll  ich,  rik  will  ich 
und  a  m.  ist  schon  §  134  hingewiesen  worden.  Aber  es  werden  auch  gavik  > 
tßrk  >  gfxk  gebe  ich,  knxik  >  khxk  >  knk  kriege  ich,  retik  >  rttk  >  ril 
weiss  ich  dht  tele  nix  das  weiss  ich  uicht  ist  gang  und  gäbe,  ebenso  riqi*. 
ruft  sie  für  rupUt,  kayk  fttr  kanik  kann  ich.    Vgl  auch  §  149,  Anm.  3  und  4. 

Es  werden  die  nachgestellten  obliquen  Kasus  en  (<  mnd  atr) 
ihn  >  n,  n  (geht  nach  Nasenlauten  ganz  verloren;  am  ihm,  ihn  ver- 
schmilzt nicht),  zei  >  s,  *et  >  /;  z.  Ii.  ik  zein,  zeis,  zeit  nix  ich  sehe 
ihn,  sie,  es  nicht;  zei  hem  al  sie  haben  ihn  schon;  aber  ddt  sota  in  nix 
das  schadet  ihm  nicht.  Ähnlich  wird  der  Akk.  en  , einen4  in  der 
Verschleifung  zu  m,  ?«,  z.  B.  ik  hefn  data  kräy  ich  habe  einen  Taler 
gekriegt;  giedm  bfltn  gib  ihm  ein  bischen. 

Zahlreich  sind  auch  die  Verschleifungen  zweier  persönlicher 
Fürwörter  miteinander,  wobei  die  Veränderungen  der  Normalform 
dieselben  sind  wie  vorher;  z.  B.  dt  <  hei  *et  (ri/dt  dnnnY  will  er  c> 
tun  ?  hdrdt  mdn  ddn  hätte  er  es  nur  getan) ;  tat,  jit  <  ci  *ety  ji  *r/ 
(diu  rtt?  wollen  wir  es  ?  hem  jtt  zein'f  habt  ihr  es  gesehen  ?) ;  n  -<  dan 
<  da  en  (hast an  zein,  hdstn  zeitig  hast  du  ihn  gesehen?):  hein,  zrih 
=  er  ihn,  sie  ihn;  ddtky  dass  ich  ihn:  clks  will  ich  sie  u.  s.  f. 

Anm.  Auch  bei  der  Verschmelzung  mit  den  obliquen  Kasus  geht  öfter 
der  Endkonsonant  des  Zeitworts  verloren,  z  B.  ginn  <  gif  mi  gib  mir.  Die 
Formen  h"\i  <  hebbt  ji,  p&i  <  wilk  ji  habt  ihr,  wollt  ihr  waren  früher  häufig, 
werden  aber  jetzt  nur  noch  von  ganz  alten  Leuten  gebraucht.  Vgl.  Richey, 
Idiot.  Hamb.  S.  339.  Auch  int  Freimüthigen  Abendblatt  Jahrg.  7  (Schwerin 
1H24),  Sp.  löü  wird  als  Beispiel  bäurischer  Sprachentstellnng  Hej  ji  de  /V  aU 
hörnt  ?  angeführt.  8eelmann  hat  also  nicht  ganz  recht,  wenn  er  diese  Formt* 
schlechthin  hamburgisch  nennt.    (Ndd.  Schauspiele  aus  älterer  Zeit  S.  158.  ) 
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In  derselben  Verkürzung  lehnen  sich  die  persönlichen  Fürwörter 
auch  an  hinzeigende  und  zurückhezügliche  Fürwörter  an,  z.  B.  ddtd 
das  er,  i/fit  der  es,  ddnv  den  wir;  ferner  an  Bindewörter  und 
Umstandswörter,  z.  B.  ast  wie  es,  ed,  «>s,  e,/f  ehe  er,  ehe  sie,  ehe  es, 
t/titd  dass  er  u.  s.  f. 

<5  299.  Einzelheiten:  ddt  in  das  ist  >  dds\  död  dort  >  </: 
htUtd  vek  krmj  f  hast  du  dort  welche  gekriegtV;  //////  tfqi  mein  Leben 
»  wi/ä  in  almilä  mein  Lebelang;  r/ör       gar  zu  >  (fö'un. 

Vergleiche  zu  dem  ganzen  Kapitel  Lübben  ij  4G,  Tümpel,  Ndd. 
Stud.  S.  124  f.,  welche  zeigen,  dass  diese  Verschleifungen  grossenteils 
schon  im  Mnd.  sehr  gebräuchlich  waren,  und  Bernhardt,  Glück- 
städter Ma.  §46. 

§  300.  Doppelformen  entstehen  auch  dadurch,  dass  bei 
zusammengesetzten  oder  dem  Sinne  nach  eng  zusammengehörigen 
Wörtern  der  Endkonsonant  des  einen  Wortes  an  das  folgende  Wort 
oder  die  folgende  Silbe  tritt,  wenn  diese  mit  einem  Vokal  oder  einem 
A  beginnt  (das  seinerseits  verloren  geht).  Zu  ra-raftix  wahrhaftig, 
fürt'dt  Feuerherd  vgl.  §  120  a,  zu  ümun-dum  um  und  um  §  283,  y 
Anm.  2.  Andere  Beispiele  dieser  Art  sind:  röt-rdit  Wahrheit;  *vi~ 
n&gf  Schweinigel;  a-Ien  allein;  za-rd  sagte  er:  dd-rd  tat  er;  u-lant 
<  al  haut  inzwischen,  immerhin,  das  aber  nur  in  ÜPri  und  in  der 
südl.  WPri  bekannt  ist.  Vgl.  auch  mimt  <  yumlmt  guten  Abend  und 
nod*  anus  (ij  141.  Anm.  1). 


0.    Lehnwörter  und  Fremdwörter. 

§  301.  Die  Lehn-  und  Fremdwörter  im  Ndd.  im  einzelnen  nach 
ihren  kulturhistorischen  und  lautlichen  Beziehungen  zu  behandeln, 
fällt  aus  dem  Rahmen  dieser  Arbeit  und  würde  eine  besondere  Abhand- 
lung ausmachen.  Die  ältesten  Lehnwörter  stammen  aus  der  Berührung 
mit  der  römischen  Kultur  und  aus  der  /fit  der  Bekehrung  zum 
Christentume.  Sie  sind  von  den  Ansiedlern  in  die  neue  Heimat 
mitgebracht  worden.  Wir  haben  sie  vom  Standpunkt  der  heutigen 
Ma.  aus  als  altes  Spruchgut  ansehen  dürfen  und  sie  in  der  Lautlehre 
mit  dem  altgerman.  Erbgute  zusammen  behandelt.  Wir  haben  im  Laufe 
der  Untersuchung  auch  die  Lehnwörter  aus  dem  Hochdeutschen 
nach  lautlichen  Kriterien  ausgesondert.  Es  erübrigt  noch,  einige 
allgemeine  Gesichtspunkte  für  die  Zeit  und  die  Art  ihrer  Entlehnung 
aufzustellen.  Auch  zahlreiche  moderne  Fremdwörter  sind  schon  zur 
Sprache  gebracht  worden,  soweit  die  lautliche  Behandlung,  die  sie 
erfahren  haben,  für  die  Entwickelung  der  Laute  in  unserer  Ma.  von 
Interesse  sein  konnte.  Wir  können  im  Folgenden  uns  begnügen, 
fehlende  nachzutragen. 

$  302.  Hochdeutsche  Lehnwörter  sind  seit  der  ahd.  Zeit  in 
das  Niederdeutsche  eingesickert,  erst  langsam,  dann  schneller.  Aus 
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dem  Einsickern  wird  ein  Hinströmen  seit  dem  10.  Jhd.,  d.  h.  von  der 
Zeit  an,  wo  diis  IM.  Eingang  auf  niederdeutschen  B«>den  fand, 
allmählich  die  Sprache  der  Gebildeten  in  den  Städten  und  auf  gewissen 
Gebieten  auch  auf  dem  Lande  die  herrschende  wurde.  „Seit  1000 
ist  das  Hd.  die  Sprache  der  Kanzel,  der  Schule,  des  Gerichts,  der 
Kanzleien,  der  Briefe"  (Kluge,  von  Luther  bis  Lessing  S.  92).  Für 
die  Altersbestimmung  der  Entlehnung  ist  wichtig  ihr  erstes  Auftreten 
in  der  Literatur.  Wir  haben  gesehen,  dass  eine  ganze  Reihe  hd. 
Lehnwörter  schon  in  mnd.  Texten  belegt  sind  (z.  B.  krich  Kries:. 
gantz  ganz,  st  im  zieren,  sitiemi  zittern  u.  s.  w.).  Eine  weitere  Alters- 
bestimmung wird  durch  lautliche  Kriterien  ermöglicht  auf  grund  der 
Frage,  welche  Lautwandlungen  ein  Wort  schon  durchgemacht  hatte, 
als  es  entlehnt  wurde,  welchen  WTandlungen  es  naeh  der  Zeit  der 
Aufnahme  in  der  neuen  Heimat  noch  unterliegt.  Ein  Wort  wie  ü&§ 
Ziege  <  ahd.  zigu  muss  aufgenommen  sein  nach  Eintritt  der  hd. 
Lautverschiebung;  es  muss  aufgenommen  sein  vor  der  Zeit  der  nd. 
„Tondehnung",  die  i  in  freier  Silbe  >  d  wandelt  (§  188);  tnuhi 
trauern  (mnd.  trüreri)  kann  erst  ins  Ndd.  gedrungen  sein  nach  der 
Zeit  der  hd.  Lautverschiebung,  muss  aber  auf  ndd.  Boden  heimisdi 
geworden  sein,  bevor  mhd.  u  >  au  diphthongiert  war.  Man  darf  jedoch 
dieser  Art  von  chronologischer  Bestimmung  unbedingtes  Zutrauen  nur 
dann  schenken,  wenn  es  sich  um  eine  Entlehnung  aus  einer  fremden 
Sprache  handelt.  Bei  der  Übernahme  eines  Wortes  aus  einer  ver- 
wandten Sprache  aber,  und  das  ist  das  Hd.  für  das  Ndd  ,  hat  sie 
nur  bedingte  Geltung.  In  vielen  Fällen  ist  das  Bewusstsein  der 
sprachlichen  Fmtsprechungen  so  lebendig,  dass  das  Lehnwort  sich 
ohne  weiteres  in  die  ndd.  Lautgebung  einfügt,  ins  Ndd.  übersetzt 
wird.  Fls  wäre  ein  verhängnisvoller  Irrtum,  wollte  man  z.  B.  sagen, 
das  /•  in  jür  Jude  zeige,  dass  das  Wort  entlehnt  sei,  bevor  inlautendes 
(1  >  r  geworden  sei  158  und  Anm.):  die  hd.  Endungen  -de,  -bf 
werden  ohne  weiteres  in  unserer  Ma.  >  r,  €  (vgl.  loüv  Laube,  stäc 
Stube),  wie  Uberhaupt  inlautendes  b  leicht  >  r  wird  148  Annu. 
Wenn  f/rär  gerade  aus  dem  Hd.  stammt,  so  braucht  man  nicht  an- 
zunehmen, es  sei  schon  entlehnt,  als  mnd.  ä  noch  erhalten  war,  weil 
es  doch  die  Lautwandlung  von  ti  >  ä  mitgemacht  habe:  hd.  d  würde 
auch  in  heutigen  Lehnwörtern  a  gesprochen  werden.  Liesse  sich 
in  einem  unserer  Dörfer  ein  Mann  namens  Knabe  nieder,  er  würde 
sofort  Kutiv  heissen.  Regelrecht  hochdeutsche  Namen  wie  Müller. 
Schulze,  Schmidt,  Krüger  sind  wir  immer  geneigt,  ohne  Umstände  in 
Mola,  Salt,  Sunt,  Kröygd  (Krogä)  umzutaufen.  Die  F,ndung  -ierm 
wird  auch  in  ganz  jungen  Entlehnungen  meistens  durch  -ftfii  ersetzt 
252),  z.  B.  fötogi'afe'an,  tehf/rafe'an,  tehfone'au. 

Das  heimische  Sprachgefühl  zeigt  sich  auch  in  der  Art  lebendig, 
dass  die  Eindringlinge  die  ererbte  Wortform  nicht  ganz  verdrängen, 
wie  es  z.  B.  jür,  stitc  <  hd.  jttile,  stübc  gegenüber  */«*•,  *stüf  <  mnd. 
jwh>,  störe  getan  haben,  sondern  mit  ihnen  zu  einem  Mischwort  ver- 
schmelzen, das  halb  hd.,  halb  ndd.  ist.    Solche  Mischformen  sind 
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/..  B.  <hmzn,f  (§  100,  Anm.  1)  tausend ;  r%r/  Tenfel  (§  104,  Anm.  2); 
IWnur  i$  60,  Anm.  2)  Betrug;  duyt  UM,  Anm.  2)  Tugend;  tuet 
158,  Anm.  3)  zweite;  t«.s//  einzig,  mit  Verkürzung  nts/t  einzeln 
<  mnd.  entelen)\  form  Turm,  mnd.  torn  140,  Anm.);  tmliffk  Zwilling ; 
zii'nämt,  z&max  <»0b),  vielleicht  auch  xteifbrourä  Stiefbruder  (ij  153. 
Anm.  1 )  u.  s.  f. 

Anm.  1.  Es  scheint,  als  ob  mau  mit  «1er  Möglichkeit  rechnen  muss,  ilass 
ein  Wort  »1er  hd.  Gemeinsprache  nicht  direkt,  sozusagen  vou  Ohr  zu  Ohr,  in 
«lie  Ma.  aufgenommen  wird,  sondern  dass  es  als  eine  Art  Wanderwort  von 
Sprecheinheit  zu  Sprecheinheit  zieht,  und  dass  die  eine  Sprecheinheit  es  von 
der  anderen  annimmt  und  sich  mit  der  Lautform  abzufinden  hat,  die  es  etwa 
in  einer  benachbarten  Sprecheinheit  angenommen  hat.  Wir  haben  §  173,  Anm.  2 
vermutet,  dass  das  Wort  jurk  Gurke  (natürlich  mit  der  Sache)  von  Südosten 
vorgedrungen  sei,  dass  es  auf  diesem  Wege  sein  rj  >  j  gewandelt  habe  (der 
Bttdl.  Pri  und  den  angrenzenden  Landstrichen  steht  ja  j  lautgesetzlich  zu, 
9.  §  7.  4  a)  und  dass  es  mit  diesem  j  in  die  nördl.  Pri  und  Meckl.  eingedrungen 
sei.  Das  ou  in  mour  Mode  lässt  sich  bei  einem  erst  so  spät  eingedrungenen 
Worte  (17.  Jahrh.)  schlechterdings  nicht  aus  dem  Hd  erklären,  denn  dem  ndd. 
mt  des  diphthongischen  Gebiets  entspricht  ein  hd.  ü.  fdouf  ein  hlüt,  sou  ein  .vü 
(§  90).  Wir  haben  dementsprechend  hnvl  als  eine  hyperhochdeutsche  Neubildung 
von  höhet  zu  deuten  versucht  (§  191,  Anm.  3).  Es  könnte  also  wohl  ein  hd. 
*///ü«V  in  mour  übersetzt  werden;  wie  aber  möde'i  Wir  deuken  aber  daran, 
dass*  dem  ou  der  Nordprigniiz  auf  dem  monophthongischen  Gebiet  ein  ö 
entspricht  (§  7,  1  a),  dass  die  südl.  WPri,  die  ganze  OPri  und  die  südl.  und  östl. 
daran  stossenden  Maa.  durchaus  dem  monophthongischen  Gebiet  angehören.  Wie 
sich  in  den  beiden  Gebieten  hlout  und  hlöt,  sou  und  .vö  gegenüberstehen,  so 
könnte  ein  vom  ö-Gebiet  des  Ndd.  herkommendes  möde  im  ««-Gebiet  in  mour 
übersetzt  werden.  Dieselben  Betrachtungen  würden  für  \ous  f.  <  frz.  .s«//fr 
Sauce  passen. 

Anm.  2.  Es  ist  also  nicht  geboten,  in  Wörtern  wie  sjtäubn  sparsam, 
fixtbb*  achtbar,  möt/xüm  mühsam  trotz  der  ndd.  Lautgebuug  echte  ndd.  Wörter 
zu  sehen.    Es  können  auch  Übersetzungen  ans  dem  Hd.  sein. 

>;  303.  Konnten  wir  eben  eine  Art  von  Kinplattdeutschung  und 
«Limit  einen  gewissen  Grad  der  Widerstandsfähigkeit  der  Ma.  gegen- 
über der  hochdeutschen  Gemeinsprache  feststellen,  so  müssen  wir 
schon  in  Formen  wie  /«//«/  Mond,  harnt  Hemd,  dundsdeur  Donnerstag, 
die  neben  den  ererbten  man,  ///?«/,  dunAdax  aufkommen,  ein  Unter- 
liegen unter  der  Gemeinsprache  erkennen.  In  der  übergrossen  Mehr- 
zahl der  Fülle  aber  ist  der  Sieg  des  Hd.  noch  viel  vollständiger:  die 
alten  Wörter  sind  einfach  durch  die  neuen  hochdeutschen  verdrängt 
worden.  Ks  erscheint  einem  im  ersten  Augenblick  fast  rätselhaft,  dass 
Wörter  wie  *fl»"l>y,  *rtU;  *<©//?//,  Jdüm,  *.sVyi»i,  *ferark  u.  s.  f.  einfach 
durch  die  hd.  Formen  Jfu.rn  fluchen,  rojr  Woche,  tsouhdu  zaubern, 
tom  toben,  sofu  schaffen,  Uhr  Lerche  ersetzt  worden  sind.  Das 
Rätsel  lichtet  sieb,  wenn  wir  wahrnehmen,  dass  die  meisten  Lehnwörter 
aus  dem  Hd.  den  Lebensgebieten  entnommen  sind,  in  denen  das  Hd. 
die  herrschende  Sprache  geworden  war.  Handelt  es  sich  doch  dabei 
um  die  Gebiete,  die  das  Leben  des  einzelnen  am  meisten  regeln  und 
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beeinflussen,  die  Behörde,  die  Kirche,  die  Schule,  das  Gericht, 
das  Heerwesen.  Das  Land  war  zweisprachig  geworden,  und  die 
neue  Sprache  wurde  von  den  führenden  Kreisen,  den  oberen  Gesellschafts- 
klassen geübt.  Die  neue  Sprache  galt  bald  für  vornehmer  und  feiner. 
So  wandte  sich  ihr  auch  der  bessere  Bürgerstand  in  der  Stadt  zu. 
und  damit  wurde  auch  die  Geschäftssprache  immer  mehr  hochdeutsch. 
Der  Prediger,  der  Lehrer,  der  Richter,  der  Advokat,  der  Arzt  und 
vielfach  auch  der  Kaufmann  sprachen  hochdeutsch. 

Durch  die  Schule  musste  die  Sprache  des  privaten  schriftlichen 
Verkehrs  auch  auf  dem  Lande  hochdeutsch  werden;  denn  nur  in 
dieser  Sprache  lernte  man  lesen  und  schreiben.  Dann  waren  das 
Dienstmädchen  in  der  Stadt,  der  Soldat  gehalten  hochdeutsch  zu 
sprechen.  Wenn  schon  einem  fremden  Lande  gegenüber,  das  Einfluss 
gewinnt  auf  die  kulturelle  Entwickelung  eines  Nachbarlandes,  sprach- 
liche Entlehnungen  immer  hauptsächlich  aus  den  Gebieten  des  öffent- 
lichen Verkehrs  im  weitesten  Sinne,  d.  h.  des  Staats-,  des  Kirchen-, 
des  Rechts-,  des  Heeres-  und  des  Handelswesens  stattfinden,  wieviel 
mehr  musste  das  hier  geschehen,  wo  beide  Sprachen  nebeneinander 
erklangen.  Uubewusst,  durch  die  mechanische  Gewohnheit  des  Hörens, 
sickern  da  neue  Wörter  ein.  Aber  auch  bewusst  werden  sie  an- 
genommen: das  einheimische  Wort  erschien  in  vielen  Fällen  nicht 
mehr  fein  und  angemessen  genug,  um  bestimmte  Vorstellungen,"  die 
in  Kirche  und  Schule,  vor  Gericht  u.  s.  anders  ausgedrückt  wurden, 
wiederzugeben,  etwa,  wie  jetzt  preista  anfängt,  etwas  unfein  zu 
erscheinen,  und  allmählich  dem  prädigd  Platz  macht.  Es  muss  aber 
daran  festgehalten  werden,  dass  das  Hochdeutsche  nicht,  wie  es 
gewöhnlich  bei  Wrortentlehnungen  der  Fall  ist,  mit  neuen  Kultur- 
begriffen neue  Kulturwörter  einführt;  es  verdrängt  meistens  nur  ein- 
heimische, schon  vorhandene.  Wo  die  Gemeinsprache  die  Ma.  um 
neue  Begriffe  und  neue  Ausdrücke  bereichert,  da  sind  es  gewöhnlich 
Wörter,  die  sich  das  Hochdeutsche  selbst  erst  aus  der  Fremde  geholt 
hat.  Es  ist  ein  Märchen,  das  dadurch  nicht  wahrer  wird,  dass  es 
oft  wiederholt  wird,  dass  die  Sprache  der  Landleute  wortarm  sei. 
Sie  ist  auf  den  Gebieten  des  gegenständlichen,  sinnfälligen  Lebens, 
der  natürlichen  Empfindungswelt  nicht  selten  reicher  als  die  Schrift- 
sprache, und  was  mein  berühmter  Dorfgenosse  Fr.  Gedike  vor  mehr 
als  100  Jahren  in  seinem  schon  öfter  erwähnten  Aufsatz  über  deutsche 
Dialekte  S.  320  (s.  Einl.  £  10)  gesagt  hat,  hat  teilweise  auch  heute 
noch  Geltung:  „Das  Plattdeutsche  hat  einen  unerschöpflichen  Reichtum 
an  zärtlichen,  muntern,  launigen,  naiven,  leidenschaftlichen  Ausdrücken 
und  Wendungen." 

Nur  auf  zwei  Gebieten  hat  das  Hochdeutsche  wirklich  sprach- 
bereichernd eingewirkt,  auf  dem  Gebiet  des  abstrakten  Denkens  und 
der  verfeinerten  Lebensführung.  Dass  sogar  die  Ableitungssilben,  mit 
denen  vornehmlich  abgezogene  Begriffe  gebildet  werden,  vom  Hd 
herübergeuommen  sind,  ist  schon  §  119,6  und  5j  121  ausgeführt 
worden.    Dass  Ausdrücke  der  verfeinerten  Lebensweise  dem  Hd.  ent- 
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riommcn  sind,  kann  nicht  auffallen,  da  es  ja  hauptsächlich  die  geistig 
und  gesellschaftlich  hochstehenden,  in  den  Städten  wohnenden  Klassen 
sind,  die  das  Hochdeutsche  zuerst  und  seit  langem  angenommen  haben. 

Ich  stelle  nun  eine  Reihe  der  wichtigsten  hd.  Lehnwörter 
zusammen  nach  den  Gebieten,  aus  denen  sie  entlehnt  sind.  Es  kommen 
vor  allem  in  Betracht: 

a)  Kirche  und  Schule.  (Kirche):  C*ot  Gott;  hdr  Herr;  html 
Himmel;  hol  Hölle  (döyrl  Teufel);  reit  Welt;  Söpfd  Schöpfer;  Safn 
schaffen;  gdist  Geist,  gdistlix,  geistlix  geistlich,  blass;  hdilix  heilig; 
tjnCulir  gnädig;  zälix  selig;  ivix  ewig(V);  kirx  Kirche;  keljt  Kelch; 
f/ehö't  Gebot;  froui  fromm;  dndextix  andächtig ;  rextSafn  rechtschaffen ; 
(/tiijt  Tugend:  flixt  PHicht;  hofn  hotten;  hofnityk  Hoffnung;  flüxn 
Huchen;  hasn  hassen;  tsayky  zanken;  tsoubdn  zaubern;  bbsn  büssen; 
rax  Hache;  tsom  Zorn;  trots  Trotz;  tsayk  Zank;  trhpzdl  Trübsal ; 
f/ebüät  Geburt.  (Schule):  spnu  Spruch;  gezayk  Kirchenlied;  täfl 
Tafel;  sifd  Schiefer;  griff  Griffel;  bldistift  Bleistift;  brux  Bruch; 
arbditn  arbeiten:  töm  toben;  prügln  prügeln;  straf n  strafen;  kreis 
Kreis;  kiigf  Kugel;  vtim  Stimme:  tön  Ton.  Auch  die  hd  Namen 
vieler  Tiere  sind  wohl  dem  Einfluss  der  Schule  zuzuschreiben:  tili 
Tier;  lo?  Löwe;  hirs  Hirsch;  luks  Luchs;  daks  Dachs;  pudt  Pudel; 
hirx  Lerche.  Es  scheint,  als  ob  jetzt  storx  und  ämdh  (Storch,  Ameise) 
lieinodti  und  dmk  zu  verdrängen  beginnen. 

b)  Staats-  und  Rechtswesen:  kdizd  Kaiser;  konix  König; 
fürst  Fürst  (ebenso  //)Y//*Graf,  baron  Baron,  Mos  Schloss) ;  rtiix  Reich, 
niixsdax  Reichstag;  lantrdt  Landrat;  dmtsfsrMed  Amtsvorsteher; 
stuuQsanit  Standesamt;  gezets  Gesetz;  fd-fHyuyk  Verfügung,  fd-füy 
verfügen;  aßtitsn  abschätzen;  rixtd  Richter;  sitsrixtd  Schiedsrichter; 
gerixt  Gericht;  urtdil  Urteil,  fd-tirtdiln  verurteilen;  dit,  mdimiit  Eid, 
Meineid:  öntsdiy  anzeigen;  mort,  mördd  Mord,  Mörder:  röybd  Räuber; 
bedrux  Betrug ;  gestenix  geständig ;  gefetjnis  Gefängnis ;  gebMn  Gebühren ; 
natiasuyk  Auflassung  u.  s.  f. 

c)  Heilkunde:  krank/mit,  gezunUiit  Krankheit,  Gesundheit; 
frizl/i  Frieseln;  mkzdn  Masern;  raxnbrögn  Rachenbräune;  Swintzuxt 
Schwindsucht;  utse,iruyk  Auszehrung:  kreinf  Krämpfe;  r/rfts  Drüse; 
/•os  Rose;  flus  Fluss;  fenxl  Fenchel;  rots  Rotz  (Pfertlekrankheit)  u.  s.  f. 
Auch  Wörter  wie  htn  Atem,  glit  Glied,  raxn  Rachen  gehören  wohl  hierher. 

d)  Kriegswesen:  krix  Krieg;  shixt  Schlacht:  gefext  Gefecht; 
kemfn  kämpfen;  zfx,  zi-y  Sieg,  siegen;  dä-y  Degen;  gere'd  Gewehr; 
hints  Lanze;  Mis  Schuss;  gesiits  Geschütz;  kugt  Kugel;  halt,  Stilgestan, 
rorrdts  halt,  stillgestanden,  vorwärts;  irit  u.  trit  (mnd.  schrede,  trede  u.  s.  f.) 

e)  Verkehrs-  u.  Geschäftswesen:  geAeft  Geschäft;  virt,  rirts- 
hüs,  rit&aft  Wirt,  Wirtshaus,  Wirtschaft;  tsex  Zeche;  d'kld,  gröSn,  zeksd 
Taler,  Groschen,  Sechser;  fant  Pfand;  arbdit,  arbditd  Arbeit,  Arbeiter; 
yezM,  ledburs  Geselle,  Lehrbursch;  zatld,  bötxd,  ijätnd,  föstd,  jäi/a  (?) 
Sattler,  Böttcher,  Gärtner,  Förster,  Jäger;  ztgl  Siegel;  (t)sdituyk 
Zeitung;  (t)sux  Zug;  Schiene.  —  Zahlen  u.  Zahl  begriffe  wie 
ftt(  V4,  axsix  80,  ensix,  enslt  einzig,  eiuzeln  (donzent  1000,  tuet  zweite). 

NieJerdeutioli«!  Jahrbuch  XXXI I.  4 


Digitized  by  Google 


50 


—  Audi  die  Monatsnamen  u.  die  Wochentage,  soweit  letzten- 
vom  Hd.  heeiuflusst  sind  (uiitnu-,  (lundndaxf  zö'tiuiut,  zö'iulox)  dürfen 
wold  hierher  gerechnet  werden  (oder  unter  Schule?) 

Ann.  Am  meisten  Gefahr  droht  jetzt  den  Zahlwörtern  in  ihrer  Ge- 
samtheit. Man  hört  schon  gelegentlich  füfsen,  swansix,  \<>x.*ix  15,  20,  60 
u.  s.  w. ;  im  Süden  und  Osten  der  Prignitz  sind  die  ndd.  Zahlwörter  schon  last 
durch  die  hochdeutschen  verdrängt. 

f)  Der  verfeinerten  Lebensführung  der  hochdeutsch  spre- 
chenden, sozial  höher  stehenden  Gesellschaftsklassen  verdankt  dif- 
Ma.  etwa  folgende  Ausdrücke:  ttwxt  Zucht;  rih  Witz;  stur  Stube; 
sait/  Scheitel;  sndiifsböat  Schnurrbart:  riks  Wichse;  Sinti  Schirm: 
c//Q.sw  grüssen;  smeixfn  schmeicheln;  begläitn  begleiten;  Iteziix  Besuch: 
höflix  höflich;  dmtenix  anständig;  stolts  stolz:  fäin  fein;  onttii 
ordentlich;  urtix  artig;  hüpA  hübsch;  zouht  sauber:  foür  Laube: 
strüs  Strauss:  vgl.  aber  auch  Wörter  wie  lidrix  liederlich,  h&a  scor- 
tum.  —  Kleidung:  slöyf  Schleife;  sldid  Schleier;  IM  Kittel:  <fCi(nil 
Gürtel;  Ihm  Hose:  brzäts  liesatz:  tifzats  Absatz  u.  s.  f.  Küche:  öl 
Öl,  esix  Essig,  geviirts  Gewürz  u.  s.  f.  Spiel  und  Unterhaltung: 
kröyts  Kreuz;  hd{r)tsn  Herzen;  stix  (alle  drei  beim  Kartenspiel  i. 
fdgndy  Vergnügen;  Siitsnfest  Schützenfest.  Hundenamen:  strtu» 
Strom,  ram  Wasser,  fdtman,  raltman  Feldmann,  Waldmann.  — 
Verwandschaftsnamen  (z.  T.  nur  hd.  beeinflusst):  mudä  Matter; 
furfii  Vater;  sir'Hjämwlit  Schwiegermutter:  fehl  Vetter:  ritnmn,  ritfru« 
Witwer,  Witwe;  ttrilhjk  Zwilling. 


Jj  304.  Einzelne  Lehnwörter  aus  dem  Französischen  rinden  sich 
schon  in  den  ältesten  mnd.  Urkunden,  z.  ß.  fin  fein,  pns  Treis,  for* 
Kraft,  Stärke.  Sie  sind  wohl  von  Ober-  und  Mitteldeutschland  nacli 
Norden  gewandert  und  spiegeln  den  Einfluss  wieder,  den  Frankreich 
auf  das  Rittertum  und  das  höfische  Leben  in  Deutschland  geübt  hat. 
Das  Vermittlungsglied  zwischen  Frankreich,  Italien  und  Deutschland 
waren  vor  allem  die  Niederlande,  das  alte  Kulturgebiet  am  Nieder- 
rhein, gewesen.  Für  Norddeutschland  wurden  sie  ein  direkte- 
Vermittlungsgebiet  zur  Zeit  der  Hanse.  Über  die  Niederlande  sind 
den  Niederdeutschen  wohl  Wörter  wie  kontor,  projit,  bawkrott,  rt^it 
Aufschub,  Bedenkzeit  zugewandert,  die  im  15.  und  IG.  Jhdt.  auftauchen. 
Nichts  hindert  anzunehmen,  dass  auch  ein  Wort  wie  tiilu  Teller  von 
Holland  her  zu  uns  gekommen  ist.  Chytraeus  gibt  in  seinem  Nomcn- 
clator  latino-saxon.  die  Form  teüöf  an,  und  diese  erinnert  sehr,  an 
die  niederländische  Form  teljoor.  —  Durch  den  30jährigen  Krieg 
wurden  dann  eine  Reihe  weiterer  französischer  Ausdrücke,  hauptsäch- 
lich Kriegs-  und  Spielerausdrücke,  eingebürgert. 

Was  bedeuten  aber  die  französischen  Wörter,  die  vor  der  Fest- 
setzung des  Hochdeutschen  in  Niedersachsen  heimisch  wurden,  der 
Zahl  nach  im  Vergleich  mit  den  französischen  Ausdrücken,  die  eben 
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«Iure Ii  «lieso  hd.  Gemeinsprache  ins  Land  getragen  wurden  und  all- 
mählich bis  zu  den  untersten  Volksschichten  durchsickerten?  Ks 
war  verhängnisvoll  für  das  Niederdeutsche,  das  das  Hochdeutsche  zu 
der  Zeit,  als  es  unter  seinen  EinHuss  geriet,  verwelscht  war  und 
immer  mehr  verwelscht  wurde.  Hatte  im  XV.  und  XVI.  Jhd.  das 
Lateinische  als  Sprache  der  Gelehrten  und  Gebildeten  in  Deutschland 
eine  herrschende  Stellung  eingenommen,  so  war  im  XVII.  Jhdt ,  zu- 
erst bei  den  Fürsten  und  an  den  Höfen,  dann  beim  Adel  und  den 
Beamten  und  schliesslich  bei  den  „bessern"  Bürgern  das  Französische 
die  Modesprache  geworden  und  erhielt  sich  als  solche  noch  das  ganze 
XVIII.  Jhdt.  hindurch.  Mit  der  Zeit  sickerten  viele  von  diesen  fremden 
Brocken,  mit  denen  die  Vornehmen  und  Feinen  ihre  Rede  spickten, 
bis  zum  Volke  durch  und  sind  dort  z.  T.  bis  auf  den  heutigen  Tag 
geblieben.  Dabei  ist  Mecklenburg  nach  meinen  Wahrnehmungen 
mehr  durchseucht  worden  als  Brandenburg  oder  gar  als  Holstein. 
Es  hatten  eben  in  Mecklenburg  Fürst,  Adel  und  Beamtentum  mehr 
unmittelbaren  Einfluss.  So  ist  es  gewiss  kein  Zufall,  dass  ein  Meck- 
lenburger, Lauremberg,  am  eifrigsten  gegen  die  alamodische  Sprache 
geeifert  hat.  Vgl.  zu  der  ganzen  Frage  die  beiden  lehrreichen  Pro- 
Srammabhandlungen  von  Mentz,  Französisches  im  Mecklenburger 
Platt  und  den  Nachbardialekten,  Delitsch  1897  und  1898,  und  C.  F. 
Müller,  Zur  Sprache  Fritz  Reuters,  Leipzig  1902. 

Mentz  und  Müller  treten  mit  Recht  der  landläufigen  Ansicht 
entgegen,  dass  die  grosse  Masse  dieser  Fremdwörter  unmittelbar 
aus  dem  Französischen,  etwa  in  der  „Franzosenzeit",  entlehnt  sei. 
Sie  haben  sich  aber  ein  wichtiges  Beweismittel  für  ihre  Ansicht,  dass 
der  grösste  Teil  weit  früher  durch  das  verwelschte  Hochdeutsch  des 
17.  und  18.  Jhdts.  hindurch  eingeführt  sei,  entgehen  lassen.  Ich 
habe  in  der  Festschrift  für  A.  Tobler,  Braunschweig  1905,  S.  26G  ff. 
den  Nachweis  geführt,  dass  die  ausländischen  Fremdwörter,  soweit 
hierbei  das  Französische  in  Betracht  kommen  kann,  genau  den- 
selben Begriffssphären  und  Ideenkreisen  entlehnt  sind,  wie  die 
gleichzeitig  aufgenommenen  hochdeutschen  Lehnwörter.  Ich  verweise 
auf  diesen  Aufsatz  und  trage  hier  nur  die  jüngeren  Fremdwörter  aus 
den  Gebieten  nach,  die  dem  Französischen  fast  ganz  verschlossen 
waren:  Kirche,  Schule,  Verwaltung,  Gericht,  Heilkunde  fahren 
fort,  soweit  ihr  Bedürfnis  nicht  schon  gedeckt  ist,  aus  der  griechisch- 
lateinischen Quelle  zu  schöpfen. 

Kirche  und  Schule:  pastd  Pastor,  hih/  Bibel  (wozu  auf  ndd. 
Hoden  im  15.  Jhdt.  J'ihl  gebildet  wurde,  s.  Kluge,  Wh.):  kafetlä 
Katheder,  fürs  Vers,  reff/  Regel;  tjtptüä  (doch  wohl  <  pdttriioster) 
sinnloses  Geplapper,  das  an  die  Zeit  vor  der  Reformation  erinnern 
würde.  Staats-  und  Rechts wesen:  stäf  Staat;  regteruyk  Regierung; 
pohtMti  Polizei:  tllifunt  Datum;  opsarfintefi  Observanzen ;  prüfst*  Piozess: 
Uiiniu,  trünitn  Termin;  ufkät  Advokat;  tiksün  Auktion;  patsalettn  par- 
zellieren; sejMrSdn  das  Gemeindeland  aufteilen,  trennen;  bönodidn  die 
Güte  der  einzelnen  Äcker  bestimmen  u.  s.  f.  —  Heilkunde:  ttrzf 
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(dagegen  mnd.  arste)  Arzt,  gewöhnlich  dokfd;  aftBk  Apotheke,  werVtoi 
Medizin;  patshit  Patient;  köredn  kurieren;  iwfn  impfen;  fril  PiDi 
(mnd.  pillr)  u.  s.  f. 

Mit  dieser  und  der  in  der  Festschrift  für  Tohler  S.  272  anf- 
gestellten  Liste  ist  die  Zahl  der  fremden  Kindringlinge  hei  weitem 
noch  nicht  erschöpft.  Von  denen,  die  sich  nicht  in  bestimmte  Vnr- 
stellungskreise  einreihen  lassen,  führe  ich  als  von  einigem  Intern 
folgende  an: 

a)  lateinische  Wörter:  entspvkta  Inspektor;  stanhpe'  (stantepti* 
stehenden  Fusses;   rezo/re'dt  entschlossen;  jtözitüa  Positur;  priiwt 
Prinzip;  ekstra  besonders:  rat  eksträs  etwas  Besonderes;  kurjö's  kuri«>- 
pröst  Prosit;  pröstn  niesen;  ßdi-'l  heiter;  krepeän  (<  it.  crepart)  ver- 
enden. —  b)  französische:  £«s  Sache  (Mz.  sözn  Dummheiten):  ufe'ä» 
Angelegenheiten;   tsötn   (<  frz    sot)  Dummheiten:   ma/oti  Malheur 
mcüödn   schlecht  auslaufen;    räzoy  Vernunft;    räzonean  schimpfen 
(/nun/n   (<  frz.  yromnieler)  brummen;    ap6\t)tndrä(jti  Zuträger  von 
Nachrichten;  kr'a  (<  frz.  courage)  Kraft;  bätun  (<  frz.  battrt)  mit 
viel  Geräusch  laufen;  kuMpäbl  (<  frz.  eawMe)  imstande:  kumpl>' 
(<  frz.  complet)  vollständig;  blünutrant  (  <  frz.  bleu  Mourant)  schwindelig 
egal  gleich;  ekspres,  ekspre  ausdrücklich,  eigens;  town  fort  dann  im. 
Verdruss  tun;  parttV,  partl'  (<  frz.  partout)  durchaus;  siritje'  (zu  frz. 
mite)  flotter,  leichtsinniger  Mensch;  blay*,  blayze'dn  (<  frz.  bahnt* 
Inda  wer)  Gleichgewicht  (halten);  ku&  (<  frz.  courhe-toi) :  aiotj  vorwärt- 
apört  hol  herbei,  alle  drei  Zurufe  an  den  Hund;  Partizipien  wie  nHf? 
(<  frz.  retin)  zurückhaltend:  kuse'  (<  frz.  couche)  kleinlaut;  juwlh' 
verloren ;  Zwitterbildungen  wie  zik  fd-galope'an,  fä-defnde'dn  sich  ver- 
galoppieren,  verteidigen;  zik  df-traraly,  äf-ekatdn  (zu  frz.  traraillr,. 
ejrciter)  sich  abquälen;  ktolh,  pagh.  (Vermischung  von  Pack  und  frz. 
bagage),  futorhx  für  fürte  Pferdefutter;  hantmn,  ßifpridn  hantieren, 
ringerieren;  kapnedn  entzweimachen  (Vermengung  von  kapm  abbauen 
und  kaput  t) ;  zik  rin  Mey9ledn  sich  hineinmischen,  sandedn  beschimpft  : 
u.  s.  f.,  vgl.  Müller  a.  a.  ().  und  Festschrift  für  Tobler  S.  20fJ. 

Anm.  /;\/.v  Kopf  (in  verächtlichem  Sinne),  päd/n  schwatzen  stammen 
wohl  von  frz.  tr/e,  ]>arlrr  ;  sakament,  sap'imcnt,  adjektivisch  sakfancitts  leite  id 
gegen  Httller  S.  34  von  saert  nom  de  Dien  (von  ganz  alten  Leuten  hört  nun 
noch  sakhnt'mdije);  petüntir  kleinlich,  das  Mentz  zn  lat  patent  stellt,  möcLt< 
ich  von  .pedantisch'  ableiten;  tou-üantsn  zuwenden  wird  wohl  zn  frz.  <hmi>< 
zu  stellen  sein.  Gehört  tsül  schmutziges,  liederliches  Frauenzimmer  zn  frz.  soöh 
betrunken  (in  der  männlichen  Form  sot'd  ist  /  bekanntlich  stumm)? 


III.    Relative  Zeitfolge  der  Lantgesetze. 

§  305.  Die  synkopierten  Formen  im  Präsens  der  starken  Zeit- 
wörter, d.  h.  die  2.  und  3.  Pers.  Sg.  zeigen  Umlaut;  z.  B.  ÄJ/w,  &«M 
kämt  komme,  kommst,  kommt:  ar\r,  uriifst,  gröft  (für  *(/refst,  *»/r»/* 
{j  230,  2)  grabe,  gräbst,  gräbt;  tat,  h-ht,  let  lasse,  lässt]  lässt. 
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Synkope  des  /  der  Endungen  -ul  kann  also  erst  stattgefunden 
haben,  nachdem  das  i  Umlaut  bewirkt  hatte. 

Bei  den  Zeitwörtern  mit  kurzem  Priisensvokal  ist  in  den  beiden 
synkopierten  Formen  der  Vokal  kurz  geblieben,  während  in  den  vier 
anderen  Persouen  Tondehnung  eingetreten  ist,  vgl.  kaut,  yrtic  mit  kämt, 
gröft.  Die  Tondehnung,  die  ins  12.  Jahrb.  gesetzt  wird,  kann  also 
rrst  eingetreten  sein,  nachdem  die  Synkope  vollzogen  war;  vgl.  §  183, 
Anm.  1.  Es  folgen  also  aufeinander:  1)  »-Umlaut.  2)  Synkope. 
.5)  Tondehnung.    Vgl.  Schlüter  bei  Dieter  S.  102  Anm. 

>;  306.  Als  die  Verkürzung  vor  -./•/  eintrat,  muss  fi  noch  a 
gewesen  sein,  as.  ht  sich  aber  schon  zu  Ü  entwickelt  haben:  daher 
ihut  <  \>ahta  dachte  (§  22!»),  IBj*h  <  liahtian  leuchten  (§  23S>). 

As.  in  muss  ferner  >  Q  geworden  sein,  bevor  die  Synkope  des 
Flexionsvokals  i  in  der  2.  und  3.  Pers.  Sg.  der  st.  Ztw.  eintrat,  daher 
yätst,  ijüt  <  as.  yintia,  y'mtid  giessest,  giesst. 

Also:  |.  as.  tu  >  Ü.  2.  Verkürzung  vor  xi  und  in  der  Synkope. 
3.  a  >  d. 

$  307.  Als  a  die  o-Farbung  annahm  71),  muss  a  in  offener 
Silbe  (§  184)  und  aha  (§  72)  schon  a  gewesen  sein,  denn  auch  diese 
jüngeren  a  werden  >  d. 

Also  l.  Verkürzung  des  a  vor  ri  {%  306),  2.  Tondehnung  des 
a  >  a  und  Wandel  von  aha  >  a.    3.  a  >  d. 

§  308.    Als  <i  (d.  i.  as.  rt  und  as.  a  in  offener  Silbe)  >  ä  wurden, 
muss  a  vor  r  und  r  -f-  stimmhaften  Zahnlauten       248  f.)  schon  zu 
a  gedehnt  gewesen  sein,  so  dass  es  zugleich  mit  ursprünglichen  a  -f-  r 
257)  an  der  Bewegung  nach  d  teilnehmen  konnte,  die  vor  r  bei  o 
endigte. 

Also  1.  a  -f-  r,  nl,  rn  >  ar,  z.  B.  as.  bar  nackt  >  bdr.  2.  ri, 
ar  >  d,  Ar,  z.  B.  rat  (<  as.  rrtd)  Rat,  Idt  (<  as.  lato)  spät;  *jdr 
(  <  as.  jdr)  Jahr,  *hdr  (<  as.  bar)  bar.    3.  jöd,  hod. 

Desgleichen  müssen  /*  und  a  vor  r  und  r  -f-  stimmhaften  Zahn- 
lauten (§  252  und  Anm.,  §  255)  schon  zu  einem  e-  und  o-Laut  getrübt 
gewesen  sein,  als  e,  B  und  o  vor  r  und  r  -f-  stimmhaften  Zahnlauten 

>  e  und  ö  gedehnt  wurden  ($5  250,  251,  253);  denn  auch  i  und  u  in 
besagter  Stellung  haben  sich  >  e  und  n  gewandelt;  vgl.  bed  (as.  fori) 
Beere,  sjwd  (as.  spi-'r)  und  tuedn  Zwirn;  dodn  Dorn  und  sjtod  Spur. 

c,  r  vor  r  und  r  -+-  stimmhaften  Zahnlauten  müsseu  schon 
zu  e  gedehnt  gewesen  sein,  als  v,  v  vor  Lippen-  und  Gaumenlauten 

>  d,  in  Meckl.  >  a  wurden  (§  272). 

Also  1.  Trübung  von  i  und  tt  vor  Zahnlauten  >  «  und  u. 
2.  Dehnung  von  e,  e  vor  Zahnlauten  zu  e.  3.  Wandel  von  e  und  /; 
vor  Lippenlauten  >  d,  Meckl.  a. 

Aura.  Für  jdr  und  bar  als  Zwischenstufe  zwischen  dem  mnd.  jhr  und 
b<ir  (  <  as.  jar  und  har\  und  dem  heutigen  /öa,  bön  Jahr,  bar  spricht  auch  eine 
bemerkenswerte  Erscheinung  im  benachbarten  Mecklenburgischen.  Während 
Dümlich  ä  und  a  -H  r,  rn,  nl,  rs  jetzt  wie  in  der  l'ri  ö  lauten  (/öä,  />öä),  ist 


Digitized  by  Google 


I 


54 

altes  ü,  ö  in  gleicher  Stellung  >  ü  vorgerückt,  dwn  Dorn,  jmk  Pforte,  */ma  Moor 
während  die  Pri  in  letzterem  Falle  bei  ö  stehen  geblieben  ist  (§  253).  Da« 
Mecklenburgische  zeigt,  dass  jö'i  und  dö&n  nicht  gleicbgelautet  haben,  als  dö\n 
>  dühi  wurde,  oder,  was  dasselbe  ist,  dass  damals  mnd.  jkr  noch  nicht  jö*  gelautet 
hat,  da  es  sonst  die  Lautbewegung  nach  ü  hätte  mitmachen  müssen.  Es  ist  also 
mit  weitem  ä  gesprochen  worden,  und  ä  ist  ja  auch  die  naturgemässe  Zwischen- 
stufe zwischen  ä  und  ö. 

§  309.  r  vor  stimmlosen  Zahnlauten  war  schon  ausgefällte 
(§  262),  als  die  Vokale  vor  /•  Zahnlauten  gedehnt  wurden,  den:, 
sie  bleiben  vor  stimmlosen  Zahnlauten  kurz,  /..  B.  Sostin  Schornstein  . 
kot  kurz.  Es  kann  aber  erst  ausgefallen  sein,  nachdem  e  >  </,  //  >  ». 
ü  >  ö  gewandelt  war:  die  Vokale  in  yastn  Gerste,  kot  kurz,  rosi  Wurst« 
erklären  sich  nur  durch  r-Einfluss  (§  263,  270,  271).  Noch  früher 
als  der  durch  /•  bewirkte  Wandel  von  e  >  d,  u  >  o,  ii  >  ö  muss  aber 
die  $  271)  besprochene  Metathesis  des  /•  stattgefunden  haben,  da  ja 
auch  Wörter  wie  hdstn,  host,  kost  bersten,  Brust,  Kruste  diesen  Waudel 
teilen.  Es  ergibt  sich  ferner,  dass  auslautendes  rd  noch  nicht  ri 
gesprochen  worden  sein  kann,  d.  h.  dass  End-</  noch  stimmhaft 
war,  als  r  vor  t  wegfiel. 

Also  1  Metathesis  des  /•  271)):  hrust  >  hurst.  2.  Wandel  von 
r,  h,  ii  >  äf  <>,  ö  durch  /•:  hörst.  3.  Wegfall  des  /•  vor  stimmlosen 
Zahnlauten:  host.  4.  Dehnung  der  Vokale  vor  r  -f-  stimmhaften 
Zahnlauten:  wörd  Wort.  5.  Wandel  des  auslautenden  <l  >  /:  da* 
heutige  rodt  (vgl.  §  284,  Aum.). 

§  310.  Als  End-«  schwand  117),  muss  die  TondehnoDg 
183  ff.)  vollzogen  gewesen  sein,  da  diese  freie  Silbe  voraussetzt; 
muss  inlautendes  Id,  nd,  nid,  yg,  rd  >  II,  nn,  nun,  yy,  rr  assimiliert 
gewesen  sein  (§  281  ff.),  muss  inlautendes  d  >  r  oder  /  gewandelt 
gewesen  sein  (Jj  158  und  Anm.). 

Also  1.  Tondehnung;  Assimilation  von  inlautenden  hl,  nd,  imi 
ng,  rd  >  II,  nn,  nun,  yy}  rr;  Wandel  von  <f  >  r  oder/  2.  Apokopv 
des  End -f. 

Als  rd  >  rr  wurde  (§  281),  waren  die  Vokale  vor  rd  schon  gedehnt: 
also  auch  die  Dehnung  der  Vokale  vor  stimmhaften  Zahnlauten  hat 
stattgefunden  vor  der  Apokope  des  End-«. 

STEGLITZ  bei  Berlin.  E.  Mackel. 
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Kinderspiele  und  Kinderreime 
vom  Niederrhein. 


.Ein  spielendes  Kind  ist  ein  frohes  Kind, 
eia  spielendes  Kind  ist  ein  gesundes  Kind!" 

In  diesem  Ausspruche  liegt  die  Bedeutung  des  Spieles  für  die 
Jugend.  Das  Spiel  bringt  Heiterkeit  und  gewährt  Erholung;  es  übt 
den  Geist  und  stählt  den  Körper!  Kur/.  —  es  ist  ein  wahres 
Erziehungsmittel.  Doch  das  ist  meine  Aufgabe  nicht,  darüber  zu 
schreiben  Das  ist  hinlänglich  geschehen;  aber  ein  gauz  kleiner 
Beitrag  zur  Geschichte  des  Kiuderspieles  und  -reimes  will  diese 
Sammlung  sein.  Meine  Stellung  am  Königlichen  Lehrerseminar  zu 
Kempen,  dessen  Zöglinge  zumeist  im  niederrheinischen  Gebiete  gebürtig 
sind,  veranlasste  mich,  jenes  Gebiet  hinsichtlich  der  Spiele  und  Reime 
zu  durchforschen.  So  komme  ich  gleichzeitig  einem  Wunsche  Linnigs 
(Vorschule  der  Poetik)  nach:  „Der  Lehrer  möge  alles,  was  er  an 
Spielen  und  Reimen  vorfinde,  hegen  und  pflegen,  damit  nicht  der  alles 
nivellierende  Geist  der  Zeit  auch  noch  diese  letzten  Reste  urwüch- 
sigen Volkstums  austilge."  An  dieser  Stelle  sei  meinen  lieben  Schülern 
des  Kursus  11)05/08  und  des  Nebenkursus  1904/07  für  ihr  eifriges 
Sammeln  der  herzlichste  Dank  ausgesprochen. 

I.  Abzählreime. 

Einige  Reime  erscheinen  absichtlich  doppelt,  um  auch  die  Mundart  uud  die 
Veränderungen  zur  Geltung  kommen  zu  lassen.] 

1.  )  Eins,  zwei,  drei,  5.)  Es  ging  ein  Männchen  über  die  Brück', 

Rische,  rasche,  rei,  Hat  ein  Säckeichen  auf  dem  Rück', 

Rische,  rasche,  Schlägt  es  wider  den  Pfosten. 

Plaudertasche,  Pfosten  kracht, 

Eins,  zwei,  drei.  Männchen  lacht. 

Dipp,  dapp, 

2.  )  I',  muh,  Kuh,  Du  bist  ab! 

Schncck,  Dreck,  weif.  „ .  ,  ... 

'  b  6.)  üeu,  doen  Hahn, 

M )  öppke,  Döppke,  Kuolleküppke,  Do  bö»  drä" 

nppke,  D«ppke,  K„o„.  J^ÄST 

4.)  Eiu,  zwei,  Polizei,  7.)  Hockle,  Mockle, 
Drei,  vier,  Offizier,  Mukelemei,  Domenei, 

Fünf,  sechs,  alte  Hex',  Ecken  Brot, 

Sieben,  acht,  gute  Nacht.  Sonder  Not, 

Neun,  zehn,  lass  mich  geh'u.  A,  be,  ba, 

Elf,  zwölf,  kommen  die  Wölf.  Eck  segg,  do  bös  dran! 
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8.  )  Ein,  zwei,  3,  4,  5,  6,  7,  8, 

Die  Kirche  kracht, 
Das  Haus  fällt  ein, 
Und  da  niusst  sein! 

9.  )  1,  2,  3, 

Du  bist  frei! 
10.)  Ich  und  du,  Müllers  Kuh, 
Müllers  Esel,  das  bist  du, 
Müllers  Haus,  du  bist  draus, 
Müllers  Hahn,  du  bist  dran  — 

HO  1,  2,  3,  4, 

Iu  unserem  Klavier, 
Da  sitzt  eine  Maus, 
Und  du  musst  heraus. 

12.  )  10  gebrannte  Kaffeebohnen, 

Wieviel  Kinder  sind  geboren? 
(Jetzt  wird  von  einem  Kinde 
eine  Zahl  genannt.) 

13.  )  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 

Eine  Frau,  die  kochte  Rüben, 
Eiue  Frau,  die  kochte  Speck, 

I,  2,  3,  und  du  bist  weg! 

14.  )  Wei  welle  kenn  lange  Komplemente 

make,  ou  do  bess  dran! 
|  Hei  wörd  net  lang  Knönglei  gemäkt 
Ondoumonss  ganz  infaeh  sein.  1,2,3.] 

15.  )  1,  2,  3,  da  liegt  ein  Ei, 

Wer  darauf  tritt, 

Der  tut  nicht  mehr  mit. 

16.  )  1,  2,  Polizei! 

3,  4,  Offizier! 

5,  6,  alte  Hex! 

7,  8,  gute  Nacht! 

9,  10,  lasst  uns  geh'n! 

II,  12,  kriegst*  gegölf  (gehauen)! 
13,  14,  zerriss'ne  Schürzen! 

15,  16,  alte  Hexen! 

17,  18,  nimm  in  acht  dich! 

19,  20,  geht  nach  Dauzig, 

Um  zu  holen, 

Einen  Brief  nach  Herlin; 

Der  soll  holen 

3  Pistolen, 

Einle)  für  mich,  eiu(e)  für  dich 
Ein(e)  für  Bruder  Heinerich. 

17.  )  Bauer,  bind1  dein  Hündchen  au, 

Dass  es  mich  nicht  beissen  kann, 
Beisst  es  mich,  verklag1  ich  dich, 
100  Taler  kost'  es  dich. 


18.  )  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 

Wo  sind  die  Franzosen  geblieben  - 
Zu  Moskau  in  dem  tiefen  Sehne* 
Da  riefen  sie  alle :  0  weh,  o  weh ! 
Wer  hilft  uns  aus  dem  tiefen  Sehne« 

19.  )  Pitter,  Patter,  Ickenstrick, 

Sieben  Katzen  schlugen  sich, 
In  der  dunklen  Kammer, 
Mit  'nein  blanken  Hammer. 
Eiue  kriegt  'neu  harten  Schlag. 
Dass  sie  hinter  der  Türe  lag. 
Piff,  paff,  ab. 

20.  )  Ich  ging  einmal  nach  Eugelland. 

Begegnet  mir  eiu  Elefant. 
Elefant  mir  Gras  gab, 
Gras  ich  der  Kuh  gab, 
Kuh  mir  Milch  gab, 
Milch  ich  der  Mutter  gab, 
Mutter  mir  'nen  Dreier  gab. 
Dreier  ich  dem  Bäcker  gab, 
Bäcker  mir  ein  Brötchen  gab, 
Brötchen  ich  dem  Metzger  gab, 
Metzger  mir  ein  Würstchen  gab, 
Würstchen  ich  dem  Hund  gab, 
Hund  mir  ein  Pfötchen  gab, 
Pfötchen  ich  der  Magd  gab, 
Magd  mir  eine  Schelle  gab, 
Oene,  doeue,  daus, 
Du  bist  draus. 

21.  )  Achter  onseu  Gahrden, 

Do  log  en  Engelsschepp, 
Franzmann  wor  gekommen, 
He  wor  noch  gecker  als  eck. 
He  drug  en  Hut  met  Plüminen, 
Met  schwärt  Fisellenlent. 
Tieu  welle  we  teilen 
Bös  hundert  an  dat  Ent 

22.  )  3,  6,  9e, 

Im  Hof  steht  eine  Scheune, 

Im  Garten  steht  eiu  Hinterhaus. 

Da  schauen  3  goldne  Jungfern  ran*. 

Die  eine  spinnt  die  Seide, 

Die  andre  reibt  die  Kreide  «dicht 

die  Weide), 
Die  dritte  schliesst  den  Himmel  auf. 
Da  schaut  die  Mutter  Maria  ran*. 

23.  )  Ene,  bene,  dnnke,  funke, 

Rabe  schnabe  dippc  dappe, 
Käse  knappe, 
Ulle  bulle  ros, 
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Ib  ab  aus, 

Du  liegst  draus! 

24.  )  Euicben,    Denichen,     Korb  voll 

Steniclien, 
Kribbelte,  krabbelte,  Puff! 

25.  )  Ene,  dene,  Bobneblatt, 

Unsere  Külf  sind  alle  satt, 
Mädel  hast'  gemolken? 
Sieben  üeiss  und  eine  Kub: 
Peter  scbliess  die  Türe  zu, 
Wirf  den  Schlüssel  iiber'n  Kheiu, 
Morgen  soll's  gut  Wetter  seiu. 

2tt.)  Ene,  dene,  Dintenfass, 

Geh'  in  Schul'  und  lerne  was. 
Wenn  du  was  gelernet  hast, 
Steck'  die  Feder  in  die  Tasch'. 
Bauer,  Bauer,  lass'  mich  geh'n! 
Ich  will  in  die  Schule  geh'u, 
Ich  hab'  Feder  und  Papier 
Allezeit  bei  mir. 

87.)  Ich  und  mein  Bruder  wollen  wetten 
Um  zwei  gold'ne  Ketten, 
l'm  eine  Flasche  Wein, 
Ich  oder  Du  musst  sein. 

2K.)  Min  Vader  lieteu  altRatt  bescbloon, 
Kot  ös,  bouvoel  Nägel  dat  door  tau 
goon  ? 

Tien. 

En,  twe,  dri,  njer,  fiv,  säs,  sewe, 
aach,  nege,  tien. 

2U.)  Enge,  denge,  ditge,  datge, 

Siferde,  biferde,  bone,  knadge, 
Siferde,  biferde,  buff. 

30.  )  Auf  dem  Klavier 

Da  steht  ein  Glas  Bier, 
Wer  daraus  triukt, 
Der  stinkt. 

31.  )  Auf  dem  Berge,  Hottentotten, 

Wohnen  Leute,  Hottentotten, 
Diese  Leute,  Hottentotten, 
Haben  Kinder,  Uottentotteu, 
Diese  Kinder,  Hottentotten, 
Haben  Puppen,  Hottentotten, 
Diese  Puppen,  Hottentotten, 
Essen  jeden  Abend  süssen  Brei, 
Eins,  zwei,  drei,  und  Du  bist  frei ! 

32.  )  Engele,  Beugele,  Keptizar, 

Kepti,  repti,  Knoll. 


33.  )  Ich  zähle  aus,  und  Du  bist  draus, 

Ich  zähle  ein,  und  Du  musst  sein. 

34.  )  Hanke,  mäuke,  türke,  tänke, 

Vili,  vali,  Dobleltali, 
Golde  min,  dicke  trin, 
Nomer  sesstin. 

35.  )  An  dat  Water,  au  dä  Rhin 

Solle  fief  Kauingkes  sicn, 
Fief  Kaningkes  bocken  Brut 
Schlaget!  sech  op  emol  duet. 
Ix,  ax,  krommen  Dax, 
Oseu  Honk  hett  Max. 

3H.)  1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 

Meine  Mutter  kochte  Kilben, 

Meine  Mutter  kochte  Speck, 

Ich  nahm  davon  weck, 

Da  kam  die  Magd, 

Die  hat  mich  verklagt, 

Da  kam  der  Knecht, 

Der  gab  mir  kein  Recht, 

Da  kam  der  Herr  Pastor, 

Der  gab  mir  einen  Klatsch  vor 

Das  linke  Ohr. 

37.  )  Eck  enn  gej, 

Euu  de  decke  Mrej, 
ßnu  .Jann  vau  Lier, 
Dat  sinn  der  vier. 

38.  )  Op  dä  Woig  nach  Eugelaud 

Begäguende  mech  ene  Elefaut, 
Elefant  mech  Groes  goef, 
Groes  eck  de  Kuh  gocf, 
Kuh  mech  Melk  goef, 
Melk  eck  et  Kätzke  gocf, 
Kätzken  mech  en  Pötche  goef, 
Pötche  eck  de  Maid  gocf, 
Maid  mech  en  Dhrfl&tacfa  gocf, 
riirtlätsch  eck  wär  turückgoi:f. 

3*J.)  Auf  dem  Berge  Siuai, 

Da  wohnt  ein  Schneider  Kikriki, 
Auf  dem  Stuhl,  die  ( irete,  ( da  k rähte) 
Seiue  Frau,  die  nähte, 
Fiel  herab,  fiel  herab, 
Fiel  das  linke  Bein  ab. 
Da  kam  der  Doktor  Hampelmann, 
Klebt  das  Bein  mit  Spucke  an, 
A,  b,  c,  das  Bein  tut  nicht  mehr  weh. 

40.)  Ein,  zwei,  drei, 
In  der  Dechanei, 
Steht  eiu  Teller  auf  dem  Tisch, 
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Kommt  die  Katz'  und  frisstdeu  Fisch, 
Kommt  der  Jäger  mit  der  Gabel, 
Schlägt  die  Katze  auf  den  Schnabel, 
Schreit  die  Katz' :  Miann, 
Will's  nicht  wieder  taun. 

41.  )  Eins,  zwei  u.  8.  w.  sieben, 

Jeder  muss  sein  Brttderchen  lieben, 
Es  mag  seiu  gross  oder  kleiu, 
Jeder  muss  zufrieden  sein. 

42.  )  Ich  ging  mal  auf  das  Feld, 

Da  spielten  sie  mit  Geld. 

Da  fragt  ich,  ob  ich  mit  könnt'  tuu, 

Da  sagten  sie  :  ,0,  nein." 

Da  fragte  ich  noch  einmal, 

Da  sagten  sie:  ,0,  ja." 

Da  kam  ein  weisses  Schiinmelchcu, 

Das  lief  mir  immer  nach, 

Bis  unten  an  den  Rhein, 

Da  schlug  die  Feuernamuie  ein. 

Fitte,  litte,  Taute, 

Fitte,  titte,  bamm. 

43.  )  Hier  und  da  stehen  viele  Knaben, 

Wullen  einen  König  haben, 

l'nd  sie  zählen, 

l  ud  sie  wählen 

Nicht  die  Grossen, 

Weil  sie  stossen, 

Nicht  die  Kleinen, 


Weil  sie  weinen, 
Nein  und  ja, 
Ja  und  nein, 

König  soll  der  Letzte  sein. 

44.  )  Schib,  schab,  scheibele, 

Min  Moder  ös  eu  Weibele, 

Min  Vader  ös  en  Bronnenmaker, 

Wenn  hä  kloppt,  dann  knackt  et 

Bern,  bam,  bom, 

Karlcbe,  dräj  dech  om. 

Hör,  wat  eck  dech  seggen  well. 

Den  Letzte  mot  dat  Häske  jagen. 

Jageu  Over  Stock  ou  Steeu. 

Häske  hät  gawe  Beeu, 

Husch,  husch,  husch, 

Springt  es  über  den  Busch, 

Springt  über's  Haus, 

Du  bist  draus. 

45.  )  Fränzke     woll    sech    en  M«>rke 

schroppe, 
Schuie  sech  an  den  Dninm, 
Kreeg  en  decke  Prumm  (geschwol- 
lener Daumen). 
Tien  welle  we  teile, 
Onder  us  Gesölle. 
10.  20.  30.  u.  s.  w.  100,  1000  au? 
Wer  deu  letzten  Schlag  bekommt. 

ist  dran  oder  draus. 


11.   Spiele  mit  Spielsteinen. 

(„Kölsche",  „Mörmels",  „Kneckere",  „Merwele".) 

1.  )  „JStueken",  gespielt  von  zwei  Spielern  (meistens  Knabeu)  abwechseln«!. 
Der  eine  gibt  dem  andern  eine  bestimmte  Anzahl  „ Kölschen",  gewöhnlich  vier 
Der  Spieler  tut  die  gleiche  Anzahl  dabei  und  „stuckt*  sie  iu  eine  kleine  Ver- 
tiefung, „Küss",  „KUsske"  genannt.  Bleibt  eine  ungrade  Anzahl  von  Spielsteineo 
in  der  .Kuss"  liegen,  so  hat  der  Spieler  gewonnen  und  behält  die  Spielsteint 
des  andern.  Kommt  kein  Spielstein  in  die  „Küss"  oder  aber  alle,  so  wird  von 
neuem  „gestuckt". 

2.  )  „Perk",  „Perksse"  oder  „Trempelii"  wird  folgendes  Spiel  genaunt. 
In  einen  Kreis  setzt  jeder  Spieler  (meistens  Knaben)  gleich  viel  .Kölschen"  ein 
Von  einem  Male,  Stiiche,  aus  beginnt  es.  Wer  zuerst  „aan"  sagt  beginnt  Der 
zweite  sagt  „mies",  der  dritte  „dritt"  u.  s.  w.  Nun  werden  die  eingesetzten 
Spielsteine  herausgeschossen.  Trifft  einer  den  Spielstein  des  audern  („den  Kölsch 
tetscheu"),  so  scheidet  der  Getroffene  aus  und  muss  die  Spielsteine  herausgeben, 
die  er  vorher  aus  dem  „Perk"  herausgeschosseu  hat.  Sind  nur  zwei  Spieler 
da,  so  ist  damit  das  Spiel  geendet,  und  der  Gewinner  erhält  die  ira  ,Perk* 
gebliebeneu  Spielsteine. 

3  )  Oiup  ö(T  Paar.  Zwei  Spieler.  Der  eine  hält  in  der  geschlossenen 
Hand  eine  unbestimmte  Anzahl  von  Spielsteiuen  und  lässt  den  andern  raten: 
,<>uip  iift  Paar?"    Sagt  dieser  nun  „Omp"  (bedeutend  ungrade  Anzahl,  etwa 
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1,  3,  5,  7  u.  s.  w.)  uiid  der  erste  hat  eine  ungrade  Auzahl  Spielsteiue  iu  der 
Hand,  so  bat  er  die  Spielsteine  des  ersten  gewonnen.  Hätte  er  „Paar"  gesagt, 
nicht,  sondern  er  hätte  dann  dem  ersten  so  viele  Spielsteine  geben  müssen,  als 
dieser  in  der  Hand  hatte. 

4.  )  Keeksteren.  Ein  Klickerspiel,  das  von  zwei  Knaben  gespielt  wird. 
Es  werden  Klicker  gegen  eine  Maner  geworfen,  diese  bleiben  auf  dem  Boden 
liegen.  Die  Spieler  spielen  nacheinander,  indem  der  eine  den  am  weitesten  von 
der  Mauer  entfernten  Klicker  nimmt,  ihn  so  gegen  die  Wand  wirft,  dass  er 
wenu  möglich  einen  von  den  daliegenden  Klickern  trifft.  Die  von  dem  geworfenen 
Klickern  getroffenen  gehören  dem  Spieler  zu.  —  Häufig  braucht  der  geworfene 
Klicker  nicht  einen  daliegenden  zu  treffen.  Er  braucht  nur  eine  Spanne  (vom 
Daumen  bis  zur  Spitze  des  kleinen  Fingers  der  ausgestreckten  Hand)  von  einem 
daliegeudeu  entfernt  zu  sein,  damit  dieser  dem  .Spieler  gehört.  —  Er  wird  vou 
keinem  Spieler  mehreremale  hintereinander  gespielt. 

5.  )  „Trempelen."  Tempeln?  Die  Knaben,  meist  vier,  sind  mit  einem 
dicken  Spielsteine  versehen,  dem  sogenannten  „Dommel".  Iu  der  Mitte  des 
Spielplatzes  etwa  steht  ein  Stein  mit  glatter  Überfläche  (Spielstein,  Fliese).  Dieser 
heisst  „Trempelspöttchen".  Auf  dieses  legt  jeder  Spieler  1  Pfg.  und  zwar  mit 
der  Ziffer  nach  oben.  In  einiger  Entfernung  vom  Trempelspöttchen  befindet  sich 
die  Grenze,  an  der  die  Spieler  Aufstellung  nehmen.  Zuerst  wird  gelost,  wer 
der  erste  sein  soll.  Jeder  sucht  seineu  „Dommel"  iu  die  Nähe  des  Trempels- 
püttcheu  zu  bringeu.  Derjenige,  welcher  am  nächsten  dabei  liegt,  sagt:  „Eck 
hab  den  Heck"  (geschlossenes  e)  und  er  beginnt  das  Spiel.  Er  wirft  seinen 
„  Domniel "  au  irgend  eine  Stelle  des  Platzes,  aber  möglichst  in  die  Nähe  des 
Geldsteines,  und  zwar  so,  dass  er  vou  den  anderu  nicht  getroffeu  werden  kann. 
Falls  er  von  einem  anderu,  etwa  vom  zweiteu,  getroffeu  wird,  so  muss  er  aus- 
treten Sie  brauchen  aber  nicht  am  Anfang  zu  zielen,  sondern  sie  können  (sich) 
irgeud  einen  Platz  wählen  und  (sich)  dort  hin  werfeu.  Ist  der  erste  wieder  am 
spielen,  so  kann  er  auch  auf  einen  der  Mitspieler  werfeu.  Gelingt  es  ihm,  alle 
.Dommels"  der  Mitspielenden  zu  treffen,  so  hat  er  gewonnen.  Er  kann  aber 
auch,  falls  er  mit  den  Fingerspitzen  das  „ Pöttchen"  noch  berühren  kann,  au 
dasselbe  herantreten  und  auf  das  Geld  werfen.  Gelingt  es  ihm,  das  Geld  so  zu 
treffen,  dass  es  mit  der  Adlerseite  nach  oben  zu  liegen  kommt,  so  ist  das  Spiel 
ebenfalls  aus.  Angenommen,  es  gelingt  ihm,  drei  Pfennige  umzuwerfen  (um- 
zutrempeln),  deu  andern  also,  den  letzten,  nicht,  dann  wird  der  folgende  Spieler 
auch  auf  dessen  „Dommel*  zielen.  Trifft  er  ihn,  so  muss  der  Getroffeue  aus- 
treten uud  Pfennige  wieder  einsetzen.  Wer  auf  das  Geld  wirft,  kann  es  auch 
folgendermassen  macheu.  Er  wirft  auf  das  Geld  und  sucht  zugleich  in  die  Nähe 
eines  andern  zu  kommen.  Wenn  das  Geld  umfällt,  so  ist  er  noch  einmal 
am  werfen.  Da  er  jetzt  nahe  bei  dem  audem  liegt,  so  kauu  er  dieseu  leichter 
treffen.  Das  nennt  man  „Entrempeln".  Das  ganze  Spiel  geht  also  dahin,  deu 
Gegner  zu  treffen  oder  das  Geld  umzuwerfen. 

Mg  l. 

6.  )  „Hacke",  das  auf  dem  Trottoir  am  meisten 
gespielt  wird.  In  der  nebenstehenden  Figur  sind  c,  d  die 
Kinnsteine.  Die  Spielsteine  werdeu  folgendermasseu  auf- 
gestellt: Gegen  die  Mauer  a,  b  werden  die  ersten  gesetzt, 
aber  nur  ein  Spielstein  bei  a.  Ist  dieser  durch  einen 
grossen,  dickeu  Spielstein,  den  „Hackmervel*,  getroffen, 
so  wird  auch  auf  deu  Spielstein  e  gezielt,  ist  dieser 
getroffen,  dann  auf  f,  g  u.  s.  w.  Bei  xx  steht  der  Mit- 
spielende uud  sucht  deu  Spielsteiu  bei  a  zu  treffen.    Ist  dies  der  Fall,  so  hat 
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er  diesen  , Hervel"  gewonnen.  Im  andern  Falle  ist  der  ihm  noch  folgende  am 
werfen.  Es  kommt  aber  auch  vor,  dass  der  „Hackmervel"  den  Spielstein  bei  a 
trifft  und  in  die  Reihe  e,  f,  g,  h  etc.  hineinläuft;  dann  gehören  dem  Werfer 
alle  die  Spielsteiue  an,  die  vom  „Hackmervel"  berührt  oder  von  den  andern 
getroffen  worden  sind.  Ist  der  Spielstein  bei  a  nicht  getroffen  und  er  läuft  in 
die  Rinne  hinein,  so  muss  er  soviel  beisetzen,  als  er  angerührt  bezw.  getroffen 
hat.  Hat  er  den  ersten  und  letzten  getroffen,  so  gehört  ihm  alles  an  Hat  er 
e  und  i  getroffen,  so  muss  er  soviel  beisetzen,  als  die  Anzahl  vom  e  und  i 
beträgt,  also  hier  e,  f,  g,  h,  i  (5).  Die  beizusetzendeu  können  zwischeu  die 
andern  Spielsteine  gesetzt  werden,  also  zwischen  c  und  f,  f  und  g,  h  und  i, 
oder  sie  können  auch  zusammen  in  einer  Vertiefung  oder  hinter  einen  Stein 
versteckt  werden  und  zwar  so,  dass  sie  schwer  zu  erlangen  sind.  Sind  zum 
Beispiel  vier  „beigemaek"  worden,  so  können  sie  zu  allerletzt  „gepackt"  werden, 
wenn  sie  mit  den  Worteu  hingesetzt  werden:  „Achter  alles*.  Derjenige  Spieler, 
der  den  oder  die  letzten  Spielsteine  des  Spieles  getroffen  hat,  ist  beim  folgendeu 
Spiele  der  erste;  der  unmittelbar  vor  ihm  geworfeu  hat,  ist  der  letzte;  der  vor 
diesem  geworfen  hat  ist  der  Zweitletzte  u  s.  w.  Es  können  beliebig  viele 
Kinder  mitspielen.    Bei  Figur  2  ist  fast  dasselbe,  wie  bei  Fignr  1. 

7.)  „Xo(a)clischmIete",  Xohjage  (Nachwerfen),  wird  besonders  von  Mädchen 
gespielt.    Trifft  eines  den  Spielstein  des  anderen,  au  hat  es  ihn  gewonnen. 

8)  „KlteKkesdiaren".  Eine  bestimmte  Anzahl  Spielsteine  wird  in  eine 
„Küss"  „gestuckt-.  Die  Spielsteine,  die  auswärts  fallen,  werden  mit  der  Hand 
oder  dem  Zeigefinger  in  die  „Küss"  gestosseu.  Damit  beginnt  der,  der  „gestuckt* 
hat.  Misslingt  es  ihm,  einen  Spielstein  „hiueinzuscharmr ,  so  ist  der  ändert' 
Spieler  an  der  Reihe.  Gelingt  es  diesem,  die  Spielsteine  hineinzustossen,  so  bat 
er  gewonnen,  andernfalls  spielt  wieder  der  erste  und  so  fort.  Derjenige  gewinnt, 
der  den  letzten  Spielstein  in  die  „Küss"  „scharrt*.  (Knabeu.) 

!).)  Ansette  (ansetzen)  wird  viel  von  Mädchen,  weniger  von  Knaben  gespielt. 
Abwechselnd  „setzt  jeder  der  beiden  Spieler  gegen  eine  Mauer  an",  d.  h.  jeder 
wirft  abwechselnd  einen  Spielstein  gegen  die  Mauer,  sodass  diese  auf  der  Erde 
zwischen  den  Steinen  liegen  bleiben.  Trifft  nun  ein  „angesetzter*  Spielsteiu 
einen  der  auf  der  Erde  liegenden,  so  bekommt  der  betreffende  Spieler  alle  Spiel- 
steiue, die  auf  der  Erde  liegen,  wenn  die  Spieler  vorher  bestimmt  habeu: 
„Opprapes",  sonst  nur  eine  bestimmte  Anzahl. 

10.  )  Bei  mehreren  Spielen  mit  Spielsteinen  wird  auch  um  Geld  gespielt, 
z.  B.  „lYmiiiigske  tfmschietc"  (Pfennig  umscbiessen).  Iu  einer  Linie  auf  dem 
Erdboden  werden  Pfennigstücke  aufgestellt,  die  daun  umgeschossen  werden.  Trifft 
ein  Spielsteiu  ein  Geldstück,  dass  es  umfällt,  so  erhält  der  Spieler  dasselbe. 

11.  )  „Peiuütigske  ömhaue".  Dieses  Spiel  wird  besonders  auf  deu  Strassen 
Kempens  gespielt,  die  mit  deu  kleinen  unregelmässigeu  Steinen  gepflastert  sind. 
Die  Spieler  legen  jeder  ein  bestimmtes  Geldstück  auf  einen  glatten  Stein,  und 
ein  jeder  legt  eine  Fiugerspanue  davon  seinen  Spielstein  in  eine  Oeffnuug  zwischen 
den  Steinen.  Jeder  wirft  nun  mit  dem  Spielstein  ein  Geldstück  um.  Gelingt 
ihm  dies,  so  hat  er  es  gewonnen,  muss  aber  auch  den  Spielstein  des  andern  treffen. 

12.  )  „Onger  de  Fut"  (unter  d.  Fuss).  Einer  legt  ein  Geldstück  unter 
deu  Fuss  und  der  andere  schleudert  ein  Geldstück  durch  die  Luft,  sodass  es  au! 
die  Erde  fällt.  Habeu  beide  „Adler"  bezw.  „Zeichen",  so  hat  der  zweit* 
gewonnen,  anderenfalls  der  erste.  (Diese  Spiele  mit  Geld  werden  nur  vou 
Knaben  [Älteren]  gespielt.) 
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UUCI     UCUCII    U1C  IjiX 

I  meistens  nur  bis 

12  «  g  des  Brettchens  in 

LrLrLn_n_rLrLi   auf,  iudem  er  da; 


180  Höpkesseliieteii  (Hänfchenschiessen).  Das  ist  Spiel  mit  Spielsteinen, 
Knicker  genannt.  Kiner  übernimmt  das  Spiel.  Er  setzt  vier  Knicker  zu  einem 
Häufchen  zusammen.  Die  anderen  Mitspielenden  stellen  sich  in  einer  Entfernung 
von  etwa  3  m  auf  und  stehend  suchen  sie  mit  Knickern  das  Häufchen  zu  treffen, 
sie  „hacken  op  det  Höpkeu".  Alle  Knicker,  die  nicht  treffen,  gehen  in  den 
Besitz  des  Knaben,  dem  das  Häufchen  gehört.  Trifft  einer  das  Häufchen,  so 
gelangt  er  in  den  Besitz  des  Häufchens,  und  das  Spiel  fährt  fort. 

14.)  Brett  ke>  Schieten  (Brettchenschiessen).  Auch  bei  diesem  Knickerspiel 
übernimmt  einer  das  Spiel     Er  hat  ein  Brettchen  mit  mehreren  Einschnitten, 

über  denen  die  Zahlen  steheu.  Diese  Zahlen  gehen 
6.  Nun  stellt  sich  der  Besitzer 
einer  Entfernung  von  etwa  2  m 
das  Brettchen  auf  die  Erde  stellt. 
Nun  schiesseu  die  Mitspieler  auf  das  Brettcheu. 
Läuft  ein  Knicker  etwa  durch  Oeffnung  5,  so  muss  der  Besitzer  des  Brettchens 
dem  Glücklichen  5  Spielsteine  geben.  Aber  alle  Spielsteine,  die  durch  keine 
Oeffnung  gehen,  gehen  iu  den  Besitz  des  Brettchenbesitzers  üher.  Die  Löcher 
mit  den  höheren  Nummern  werden  natürlich  immer  kleiner.  Das  ganze  Brettchen 
ist  vielleicht  40  cm  lang  und  10  cm  buch.  Diejenigen  Brettchenbesitzer,  die 
die  meisten  Nummern  haben,  haben  auch  den  meisten  Zulauf. 

III.  Ballspiele. 

1.)    Kü  leckes- Rolle.    Etwa  fünf  Kinder  können  au  diesem  O 

Spiele  teilnehmen.     Die  Kinder  stellen  sich  an  den  Strich  (A  Bi  O 

und  rolleu  einen  Ball  in  irgend  eins  von  den  Löchern.    Jedes  Kind  O 

ist  aber  Besitzer  eiues  dieser  Löcher.    Läuft  der  Ball  nun  in  eins  o 

von  den  Löchern,  so  hat  der  Besitzer  desselben  den  Ball  zu  nehmen.  o 
Er  wirft  ihn  in  die  Luft,  währenddessen  laufen  die  andern  fort. 
Daun  wirft  das  Kiud  nach  eiuem  von  den  Spielteilnehmern  Trifft 

es  denselben,  so  muss  der  Getroffene  austreten.    Fehlt  es  aber,  so  \  it 

muss  der  Werfer  austreten. 

2.  )  „Palanderc"  (Ballschlagen)  Ein  Teil  der  Mitspieler  ist  im  „Himmel" 
(Himöl)  ;  ein  anderer  Teil  in  der  „Hölle"  (en  dö  Holl).  Die  im  Himmel  schlagen 
den  Ball,  die  in  der  Hölle  fangen  ihn  auf  und  suchen  den  Werfer,  der  in  der 
Hölle  an  einen  Stein  klopft,  mit  dem  Balle  zu  treffen.  Wird  er  getroffen,  so 
wird  er  in  die  Hölle  gebracht.  Der  im  Himmel  allein  Uebrigbleibende  kommt 
nachher  allein  in  die  Hölle,  und  das  Spiel  beginnt  vou  neuem.  (Im  Geldernschen 
nennt  man  dieses  Spiel  „Plaekballe"  von  „plack*  «  Platz) 

3.  )  „Hipp".  In  einem  Viereck  steht  auf  jeder  Ecke  eiu  Spieler.  Vier 
Knaben  stehen  in  dem  Viereck.  Der  Ball  wird  von  einer  Ecke  zur  andern 
geworfen.  Derjenige,  der  den  Ball  auf  die  im  Viereck  stehenden  Spieler  werfen 
will,  ruft:  „Hipp";  die  Innenstehenden  rufen  darauf:  „Gass".  Der  Getroffene 
nimmt  den  Ball  und  wirft  damit  einen  der  „Eckensteher",  die  vorher  davon 
gelaufen  sind.  Will  einer  von  diesen  auf  seinem  Platze  stehen  bleiben,  so  ruft 
er:  „Kugel",  darf  aber  bis  zum  Wurfe  sich  nicht  mehr  rühren;  wird  einer 
getroffen,  so  sind  die  früheren  „Eckensteher"  von  der  Ecke  ab,  uud  die  andern 
kommen  auf  die  Ecken. 

4.  )  Kappenbull.  a)  Die  Spieler  legen  ihre  Mützen  an  eine  Wand.  Von 
einem  Striche  aus,  dem  sog.  TAhn",  wirft  nun  ein  Spieler  einen  Ball  in  eine 
der  Mützen.  (Hat  der  Spieler  in  drei  Würfen  den  Ball  nicht  in  eine  Mütze 
geworfen,  so  folgt  ein  anderer  Spieler.)    Alle  Spieler  laufen  nun  so  schnell  wie 
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möglich  fort.  Der  Eigentümer  der  Mütze  ergreift  den  Ball  und  ruft  .  „Halt'' 
Sogleich  haheu  alle  Läufer  zu  stehen.  Der  Ball  wird  geworfen.  Trifft  er  eiuet 
Läufer,  so  verliert  dieser  ein  „Leben".  (Jeder  Spieler  hat  drei  „Leben4.)  Wir! 
kein  Läufer  getroffen,  so  hat  der  Schleuderer  des  Balles  ein  . Leben k  verwirkt 
Das  Spiel  wird  solange  fortgesetzt,  bis  alle  Spieler  ihre  drei  „  Leben  *  verloren  haben 

b)  „Kappebnllen",  auch  „KUppke  Schmitt?"  —  „Läse"  lausen.  Die 
Spieler  legen  ihre  Mützen  an  die  Wand  Dann  wirft  derjenige,  dessen  Kapj- 
am  Anfange  liegt,  mit  einem  Balle  nach  den  Kappen.  Ist  der  Ball  in  eine  Kappr 
gelangt.  *»o  ergreift  der  Besitzer  derselben  den  Ball,  ruft:  .Halt",  und  versucht 
nun,  einen  der  inzwischen  davongelaufenen  Mitspieler  zu  treffen.  Trifft  er,  so 
bekommt  der  Getroffene  einen  Stein  (Laus)  in  die  Kappe;  trifft  er  nicht,  n 
bekommt  er  selbst  einen  Stein  in  die  Mütze.  Hat  jemand  drei  oder  fünf  Steine 
(wie  es  vorher  abgemacht  ist),  so  muss  er  aufhören.  Das  Spiel  dauert  so  lange, 
bis  alle  bis  auf  einen  die  bestimmte  Anzahl  von  Steinen  (Läusen)  in  der  Kapp? 
haben.  Der  zuerst  Ausgetretene  muss  sich  nun  gebückt  an  die  Wand  stellen, 
und  der  nach  ihm  Ausgetretene  hat  das  Recht,  dreimal  aus  einer  bestimmten 
Entfernung  auf  ihn  zu  werfen.  So  geht  das  weiter,  bis  zum  Letzteu  [In  anderer 
Gegend  wird  bei  Fehlwürfen  die  betreffende  Mütze  au  das  Ende  der  Reihe  gelegt 

5.  )  „Maiierball",  auch  „Stand"  (Stillstand)  oder  „Stutz".  Es  wirft  jemand 
den  Ball  an  die  Mauer  und  ruft  den  Namen  eines  Mitspielers,  der  den  Ball  dann 
fangen  muss,  während  die  andern  davonlaufen.  Fängt  der  Gerufene  den  Bali 
so  wirft  er  den  Ball  und  ruft  den  Namen  eines  andern.  Fängt  er  den  Ball  nicht, 
so  erhascht  er  schnell  den  Ball  und  ruft  sein  „Halt",  worauf  er  zu  treffen  ver- 
sucht. Hat  er  dreimal  nicht  getroffen,  so  tritt  er  aus,  auch  der,  der  dreimal 
getroffen  wurde.  Im  übrigen  nimmt  dann  das  Spiel  denselben  Verlauf,  wie  das  vorige. 

6.  )  „Ecke  haue!"  Dieses  Spiel  kann  von  4,  6,  8  Knaben  gespielt  werden 
In  einer  Entfernung  von  30  Schritten  werden  zwei  lange  Striche  gezogen.  Vor 
dem  Spiele  teilen  sich  die  Knaben  in  zwei  Gruppen,  zu  gleichen  Teilen.  Dann 
losen  sie,  wer  zuerst  „am  haue  es".  Auf  einen  Strich  stellen  sich  nun  die 
„Schläger"  mit  einem  von  der  andern  Gruppe,  der  das  „Einschenken'  des  Balle* 
besorgen  muss.  Dieser  Knabe  führt  den  Namen  „Mitzemann",  nach  dem  Strich, 
auf  dem  er  steht.  Derselbe  heisst  nämlich  „die  Mitz".  (Mitte?)  Die  andern 
Knaben  von  der  (»nippe  des  „Mitzemanns"  stehen  nun  in  kleinerer  oder  grösserer 
Entfernung  von  dem  anderen  Strich.  Sie  suchen  den  Ball  aufzufangen,  den  ein 
„Schläger"  von  der  „Mitz"  aus  schlägt.  Ergreifen  sie  den  Ball  sofort  ans  der 
Luft,  oder  nachdem  er  einmal  den  Boden  berührt  hat,  so  treten  sie  an  die  Stelle 
der  „Schläger".  Im  andern  Falle  müssen  sie  suchen,  den  „Schläger"  zu  treffen, 
der  unterdessen  von  der  „Mitz"  zu  dem  andern  Striche  läuft.  Von  hier  aus 
läuft  er  wieder  zur  „Mitz"  zurück.  Dann  suchen  ihn  die  obenstehenden  Spieler 
zu  treffen.  Treffen  diese  ihn,  so  treten  sie  an  die  Stelle  der  „Schläger*.  In 
andern  Falle  wird  das  Spiel  in  derselben  Anordnung  fortgesetzt.  Trifft  auf  der 
„Mitz"  ein  „Schläger"  den  Ball  nicht,  so  darf  der  „Mitzemann"  deu  schnell 
davoneilenden  „Schläger"  werfen.  Dann  gelten  dieselben  Regeln,  die  oben  schon 
angegeben  sind. 

7  }  „Kuhle  muhle!"  Es  kann  von  beliebig  viel  Kindern  gespielt  werden 
Die  Spieler  zerfallen  in  zwei  Gruppen.  Zur  ersten  Gruppe  gehören  mit  einer 
Ausnahme  alle  andern  Dieser  eine  bildet  die  zweite  Gruppe.  Die  erste  Grupjv 
legt  sich  Zahlen  bei,  und  zwar  jeder  eine  Zahl.  Dabei  muss  die  fortlaufende 
Zahlenreihe  gebraucht  werden.  Diese  Zahlen  dürfen  dem  einen  Mitspieler  nicht 
bekannt  sein.  Die  Spieler  treten  nun  au  einen  Hut,  der  auf  dem  Boden  liegt 
In  den  Hut  wird  ein  Ball  gelegt.    Alle  drehen  dem  Hut  den  Rücken,  und  der 
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eine  Spieler  (dieser  hat  Nr.  1)  ruft  nun:  „Kuhle,  muhle"  Nr  irgend  eine, 

im  Bereiche  der  Zahlen  als  auch  Mitglieder  da  sind.  Angenommen  er  ruft  Nr.  3. 
Der  Spieler,  der  diese  Nummer  hat,  ergreift  den  Ball  uud  ruft  dann:  „Halt!" 
Bei  diesem  Kufe  müssen  alle  stehen.  Dieser  wirft  nun  nach  einem  mit  dem 
Ball.  Wird  er  getroffen,  so  tritt  er  aus.  Fehlt  der  Wurf,  dann  tritt  der  aus, 
der  geworfen  hat.  Derjenige,  der  Nr.  1  hat,  muss  auch  austreten,  wenn  er 
getroffen  wird,  oder  wenn  er  eine  Nr.  ruft,  die  nicht  mehr  am  Spiel  beteiligt 
ist.  An  seine  Stelle  tritt  der,  der  die  folgende  Nr.  hat,  sofern  er  noch  am  Spiel 
beteiligt  ist.  Ist  Nr.  2  ausgetreten  und  muss  jetzt  Nr.  1  austreten,  so  tritt  an 
Stelle  von  Nr.  1  Nr.  3. 

8.  )  Königsball  (auch  für  Mädchen).  Ein  Spieler,  der  König,  der  durch 
Abzählen  erkoren  ist,  steht  in  einiger  Entfernung  von  den  übrigen  Spielern. 
Er  wirft.  Er  wirft  in  grossen  Bogen,  möglichst  hoch,  den  Ball  seinen  Mitspielern 
zu.  Wer  den  Ball  fängt,  d.  h.  aus  der  Luft  aufgreift,  der  ist  König.  Auch 
der  wird  König,  der  den  Ball  fängt,  wenn  dieser  einmal  „getippt"  hat,  d.  h. 
wenn  der  Ball  nur  einmal  die  Erde  berührt  hat. 

9.  )  Das  Tureluresplel,  auch  ..kiissebal44.  An  dem  Spiele  können  sich 
beliebig  viele  Kinder  beteiligen.  Sind  fünf  Mitspieler  da,  so  werden  sechs  „Kullen" 

kleine  runde  Vertiefungen  in  den  Erdboden)  in  einer  Linie  gemacht.  Jeder 
bekommt  ein  Loch,  das  letzte  Loch  heisst  „Turelure".  Etwa  drei  bis  vier  Schritte 
vor  der  ersten  Kuli  wird  ein  Strich,  der  Ansatzstrich  gezogen.  Von  hier  aus 
bemüht  sich  jeder,  einen  Ball  in  die  Kulle  eines  seiner  Gegner  zu  rollen.  Hat 
jemand  den  Ball  in  ein  Loch  geworfen,  so  springt  der  Besitzer  sofort  herzu  und 
greift  den  Ball,  um  von  seinem  Loche  aus  einen  seiner  Mitspieler,  die  sich 
unterdessen  entfernt  haben,  zu  werfen.  Trifft  er  diesen  nicht,  so  bekommt  er 
.en  Stengke  en  de  Kuli".  Trifft  er  ihn  doch,  so  muss  der  Getroffene  von  seinem 
Loche  aus  einen  seiner  Gespielen  werfen.  Derjenige  bekommt  also  einen  Stein 
in  sein  Loch  geworfen,  der  nicht  trifft.  Dann  setzt  sich  das  Spiel  fort,  bis 
einer  eine  bestimmte  Anzahl  Steineben  bekommen  hat.  Hat  einer  die  vor  dem 
Spiele  bestimmte  Zahl  Steinchen  in  seinem  Loch,  so  muss  er  sich  mit  dem  Gesicht 
gegen  die  Mauer  stellen  und  jeder  wirft  ihm  „tief  op  dä  Puckel  möt  dä  Bai". 
Trifft  einer  z.  B.  drei  mal  nicht,  so  darf  der  Schuldige  dem,  der  vorbeigeworfen 
hat,  drei  Würfe  wiedergeben.  Wirft  einer  den  Ball  in  das  sechste  Loch,  in 
Turelure,  so  rufen  alle  „Turelure"  und  jeder  stellt  sich  an  sein  Loch  und  zwar 
mit  dem  Rücken  der  Kuli  zugekehrt.  Dann  legt  derjenige,  der  den  Ball  in  das 
letzte  Loch  geworfen  hat,  einem  andern  denselben  in  die  Kuli.  Er  ruft  dessen 
Namen  und  alle  audern  entfernen  sich.  Der  greift  den  Ball  und  trifft  entweder 
einen,  oder  er  bekommt  nen  Stengke  en  de  KulP. 

10.  )  Himmel  und  Hölle.  Es  int  dies  ein  Ballspiel,  welches  in  der  Regel 
von  Knaben  gespielt  wird.  Es  werden  in  einiger  Entfernung  voneinander  zwei 
Plätze,  Himmel  und  Hölle,  durch  Striche  bezeichnet.  Einer  der  Knaben  ist  in 
der  Hölle,  die  übrigen  im  Himmel.  In  der  Mitte  zwischen  beiden  Partien  liegt 
ein  Stein.  Einer  der  Knaben,  die  im  Himmel  sind,  schlägt  nun  einen  Ball  mit 
einem  Stock  zur  anderen  Partie  hinüber,  läuft  gleich  darauf  zu  dem  Stein,  den 
er  mit  dem  Stock  berühren  muss,  und  wieder  zurück  zu  seiner  Partie.  Unter- 
dessen nimmt  der,  welcher  in  der  Hölle  ist,  den  Ball  und  wirft  ihn  nach  dem 
Schläger.  Trifft  er  ihn,  so  muss  dieser  zu  seiner  Partei  übertreten.  Gelingt 
es  dem  ersteren,  den  Ball  aufznfangeu  ehe  er  die  Erde  berührt,  so  muss  der 
Schläger  an  seine  Stelle  treten  und  er  kann  zu  der  anderen  Partei  übertreten. 
Sonst  setzt  sich  das  Spiel  in  der  angegebenen  Weise  fort,  bis  alle  Knaben  bis 
auf  einen  in  der  Hölle  sind  (die  dann  Himmel  wird). 
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lt.)  Kojen  Hahn.  Die  Kinder  stellen  sich  in  einem  Kreise  anf,  etwa 
zwei  Schritte  von  einander  entfernt.  Jedes  Kind  steht  in  einem  viereckigen 
Häuschen.  Jetzt  geht  ein  Kind  mit  einem  Balle  nm  den  Kreis  Es  singt  dabei 
„Kojen  Hahn,  wat  hed  gej  an,  twee  paar  Strämp  en  twee  paar  Schuhn,  Dat  bed 
den  rojen  Hahn  vandun"  (nötig).  Dabei  legt  es  den  Ball  hinter  eins  der  Kinder 
und  läuft  dann  schnell  weiter.  Bemerkt  das  Kind  den  Ball,  so  eilt  es  dem 
Läufer  nach,  um  ihn  mit  dem  Balle  zu  treffen.  Erreicht  der  Läufer  vor  dem 
Kinde  dessen  Platz,  ohne  geworfen  worden  zu  sein,  so  läuft  er  weiter,  während 
das  andere  Kind  austreten  muss.  Wird  jedoch  der  „roje  Hahn"  geworfen,  so 
muss  er  austreten  und  das  andere  Kind  vertritt  seine  Stelle.  So  nimmt  dal 
Spiel  seinen  Fortgang,  bis  nur  noch  ein  Kind  übrig  bleibt  Mit  diesem  geht 
der  „roje  Hahn"  hin  nnd  verbirgt  den  Ball.  Die  anderen  Kinder  kommen  hernei 
und  suchen  denselben.    Dasjenige  Kind,  das  den  Ball  findet,  ist  jetzt  „rojen  Hahn' 

12.)    Alle  Balle  Kulle.    Die  Knaben,  etwa  fUnf  oder  sechs,  graben  sich 
jeder  eine  Vertiefung  in  den  Boden  (Kuli  genannt),  in  die  eine  Faust  hiuein- 
passt.    Sodann  stellt  sich  der  erste  (a)  auf  einen  vier  Schritt  ent- 
°  f        fernten  Strich  und  rollt  einen  Gummiball  vorsichtig  über  den  Boden. 
°  "        sodass  er  in  eines  der  Löcher  hineintällt.    Der  Knabe,  dem  das 
0  ''        Loch  angehört,  etwa  c,  stellt  den  Fuss  auf  deu  Ball  und  ruft: 
Oc        »Alle  Balle  Kulle!"     Darauf  erwidern  die  anderen:  „Schmeks, 
O  >•        Schmacks,  Schmulle!"    „Koukle  Kaud?"   (auch  Kautabak)  fragte 
O  ■        darauf,  und  jene  erwidern:  .Welche  HaudV*    [In  anderen  Gegenden 
hört   man  auch   „Habakuck,   schnick   schnack  schnuck;   in  noch 
anderen   Gegenden   heissen   Ruf  und  Gegenruf:    „Habakuck*  — 

  „SchnudeP  —  „Konvermant"  —  „in  wem  sin  Hand?*    „in  Tei" 

g  —  Theodor  (oder  ein  anderer  Name  )]    Jetzt  uennt  c  einen  der 

Mitspieler,  auch  wohl  seinen  eigenen  Namen.  Der  Genannte  ergTeift 
den  Ball  und  sucht  von  dem  Striche  aus  einen  der  Mitspieler,  die  nach  allen 
Seiten  auseinandergestoben  sind,  mit  dem  Balle  zu  treffen.  Gelingt  ihm  da«, 
so  muss  der  Getroffene  seine  Vertiefung  mit  dem  Saud  zudecken ,  gelingt  es  ihm 
nicht,  so  muss  er  selbst  vom  Spiel  zurücktreten  und  seine  Vertiefung  ausfüllen. 
So  nimmt  das  Spiel  seinen  Fortgang,  bis  nur  noch  einer  übrig  bleibt. 

IV.  Laufspiele. 

1.  )    Rituber  und  («endarm  (bekannt). 

2.  )    „Nohlopes"  (Nachlaufen).    Es  wird  abgezählt. 

3.  )  „Ecke  Iure"  (sehr  beliebt).  Die  Kinder  wählen  ein  Häuserviereck 
und  laufen  um  dasselbe  herum.  Einer  lauert  an  einer  Ecke,  um  einen  anderen 
zu  sehen.    Der  Gesehene  wird  „angeklopft"  (an  die  Wand)  und  muss  jetzt  lauern 

4.  )    „Kriege  spifle"  (^    spielen)  ist  Nachlaufen. 

5 )  „Btfmmke  wlt  lope"  =  Bäumchen  weiter  laufen  (Bäumchen  Wechsel 
dich !).  Gewöhnlich  fünf  Spieler,  vier  an  den  Bäumchen,  einer  im  Spiel.  Während 
die  vier  durch  gegenseitiges  Zurufen  „Bömmke,  Wechsel  dich!"  ihre  Bänmchen 
vertauschen,  ist  der  fünfte  Spieler  daranf  bedacht,  einen  nicht  besetzten  Baum 
zu  erhaschen.    Gelingt  ihm  dies,  so  findet  sich  der  sog.  „Fünfte"  von  selbst  wieder. 

ß.)  „Aeere"  (akkreditieren  —  bevollmächtigen)  Das  Spiel  wird  meistens 
von  Knaben  ausgeführt.  Eine  beliebige  Anzahl  Spieler  kann  sich  zugleich 
beteiligen.  Ein  Kind  wird  gewählt,  das  sich  an  eine  Mauer  stellt  und  die  Augen 
schliesst.  Die  andern  Kinder  verstecken  sich.  Das  durch  einen  Ruf  zum  Suchen 
aufgeforderte  Kind  muss  uun  den  ganzen  Körper  eines  andern  Kindes  sehen, 


Digitized  by  Google 


65 


um  es  znm  Fänger  machen  zu  können.  Hat  das  Kind  einen  Arm  oder  ein  Bein 
hinter  einem  Baume  versteckt,  so  ist  es  noch  geschützt.  Ist  endlich  ein  Kind 
ganz  gesehen  worden,  so  läuft  er  zu  dem  Platze,  an  dem  vorher  der  Fäuger 
stand,  schlägt  mit  der  Hand  drei  mal  gegen  die  Mauer  und  ruft  dahei:  „Akkre, 
Akkre  für  mich!"  Das  fangende  Kind  folgt  ihm  und  macht  es  ebenso.  Wer 
nun  zuletzt  am  Platze  ist  und  die  Worte  vollendet  hat,  muss  Jagd  auf  die  übrigen 
Spieler  machen.  Ist  ein  Kind,  das  vom  Fänger  verfolgt  wird,  in  Gefahr,  so 
darf  ein  anderes,  das  schon  am  Platze  ist,  für  das  kommende  die  Losungsworte 
sagen  und  es  so  schützen.  (Für  ein  noch  im  Versteck  verbleibendes  Kind  kann 
nicht  eingetreten  werden.)  Sind  alle  Kinder  am  Platze,  so  muss  das  zuerst 
gefangene  Kind  zurückbleiben,  während  die  andern  sich  wieder  verstecken. 

7.  )  „Verbersren  affkloppen.u  Um  zu  ermitteln,  wer  der  Suchende  sein 
soll,  läuft  die  Spielerschar  auf  ein  bestimmtes  Zeichen  (Zählen)  nach  einer  vorher 
bestimmten  Stelle  (Baum,  Tür).  Wer  zuletzt  an  der  Stelle  anlangt,  hält  seine 
Hände  vor  die  Augen  (oder  lehnt  sich  mit  dem  Gesichte  gegen  den  Baum  oder 
die  Türi  und  zählt:  „10,  —  20,  —  30,  —  40,  —  50,  —  60  bis  100,  wer 
sich  noch  nicht  verborgen  (versteckt)  hat,  der  ist."  Die  andern  haben  sich 
indessen  ein  günstiges  Versteck  aufgesucht.  Der  Suchende  entfernt  sich  vom 
Baume  und  ist  darauf  bedacht,  die  andern  zu  suchen  (zu  sehen).  Gelingt  es 
ihm,  einen  zu  sehen,  so  ruft  er  denselben  beim  Namen,  läuft  zum  Baume  zurück 
und  berührt  diesen  mit  der  Hand.  Der  Geseheue  sucht  deu  Suchenden  (besonders 
auf  weiteren  Strecken)  beim  Laufen  einzuholen  und  eher  den  Baum  zu  berühren. 
Gelingt  es  ihm,  so  darf  er  sich  wieder  verstecken,  während  der  andere  mit  ver- 
schlossenen Augen  wie  eben  gesagt  abzählt.  Gelingt  es  ihm  nun,  alle  Versteckten 
zu  sehen  und  rechtzeitig  „affzukloppen8  (also  mit  der  Haud  bei  jedem,  den  er 
gesehen,  den  Baum  zu  berühren),  so  ist  derjenige  der  Suchende,  der  zuerst 
gesehen  worden  ist. 

8.  )  Wieviel  Uhr  ist  es!  Es  können  beliebig  viele  Kinder  mitspielen. 
Ein  Kind  ist  die  Uhr.  Die  Uhr  steht  in  einiger  Entfernung  von  den  andern. 
Zn  ihr  kommt  ein  zweites  Kind  und  fragt  dann:  , Wieviel  Uhr  ist  es?"  Die 
„Uhr"  nennt  irgend  eine  Zeit  (7*6).  Dann  begibt  sich  das  zweite  Kind  wieder 
zu  den  andern  Spielern  uud  fragt  sie  der  Reihe  nach:   „Wieviel  Uhr  ist  es?" 

'/*   Errät  nun  ein  Kind  die  Zahl,  so  muss  es  fortlaufen,  da  es  sonst  von 

dem  Frager  mit  einem  Taschentuch,  in  dem  ein  Knoten  ist,  Schläge  erhält.  Wer 
die  Zahl  erraten  hat,  begibt  sich  nun  zur  „Uhr8  und  erfragt  hier  eine  andere  Zeit. 

9.  )  „De  grfce  KH1."  Kinder  ziehen  in  einer  breiten  Reibe  Uber  die 
Strasse,  bis  an  eine  Ecke,  wo  sich  ein  Kind  verborgen  hält.    Sie  singen  dabei: 

„Wele  wej  es  gau  no  Kevele  gohn 

On  hale  Piptabak, 

On  wenn  de  grise  Käl  ons  kregt, 

Dä  stecht  ons  in  de  Sack 

Üm  en  Ür  nit,  öm  twe  Ür  nit, 

Üm  trij  Ür  nit  —  u.  s.  w.,  öm  twelf  Ur  well." 

Ilaben  die  Kinder  soweit  gesungen,  so  sind  sie  gewöhnlich  schon  an  der  Strassen- 
ecke  vorbei  Dann  kommt  das  Kind  hinter  der  Ecke  hervor  und  sucht  eines 
der  Kinder,  die  schnell  wieder  an  den  Strassenanfang  zurücklaufen,  zu  fangen. 
Die  Gefangenen  werden  mit  hinter  die  Ecke  genommen.  Das  Spiel  wird  fort- 
gesetzt, bis  alle  gefangen  sind. 

10.  )  Kloekfike,  wu  lätJ  Die  Kiuder  stellen  sich  in  eine  Reihe  au  eine 
Wand.  Zwei  gehen  hin  und  erdenken  sich  eine  Zeit,  etwa  V»  12  Uhr.  Derjenige 
von  beiden,  der  ein  Taschentuch  mit  einem  Knoten  in  der  Haud  hält,  geht  an 

Niederdeutsche*  .Uhrl.uch  XXXII.  5 


Digitized  by  Google 


66 

der  Reihe  vorbei  und  stellt  die  Frage:  „Klöckske,  wu  lät?"  Dabei  gibt  er  an. 
ob  die  Stunde  ganz  oder  halb  oder  nur  zum  vierten  Teile  geraten  werden  soll 
Er  sagt:  ganze  Üre  (ganze  Stunden),  hälfe  I  re  (halbe  Stunden)  oder  verdle  Üre 
(viertel  Stunden).  Derjenige,  der  das  Rechte  rät,  muss  bis  zu  einem  bestimmten 
Orte,  etwa  einem  Baume,  laufen,  verfolgt  vou  dem  , Frager der  ihn  mit  dem 
Taschentuch  zu  schlagen  bemüht  ist,  bis  er  an  seinen  Platz  zurückgekehrt  ist 
Sodann  bekommt  der  zweite  der  Frager  den  Schläger,  derjenige,  der  geraten  hat, 
begleitet  ihn,  während  sein  Platz  von  dem  ersteu  Frager  eingenommen  wird 
Sodann  erfolgt  auf  dieselbe  Art  und  Weise  der  Fortgang  des  Spieles. 

11.  )    MÖsse  verkoope!    Vögel  verkaufen!    Die  Kinder  stellen  sich  in  einer 
Reihe  auf.    Sodann  treten  drei  von  ihnen  vor.    Der  eine  vou  ihnen  ist  der 
Besitzer  der  Vögel,  der  andere  Engel,  der  letzte  Teufel.    Die  beiden  Käufer 
(Teufel  und  Engel)  entfernen  sich  nun,  bis  der  Besitzer  jedem  der  Kinder  einen 
Vogelnamen  gegeben  hat.    Sodann  tritt  der  Engel  hinzu,  klopft  dem  Verkäufer 
auf  den  Rücken  und  spricht:   „ Klopp,  klopp  an  ou  Dör!"    Darauf  fragt  dieser 
„Wi  es  an  de  Dör?"    »Den  Engel."    Sodann  tritt  der  Engel  vor  und  fragt 
„Heje  enne  schwarte  Meli?"  (Amsel»  u.  s.  w.  bis  er  einen  Namen  geraten  hat 
Der  Knabe,  der  diesen  Namen  trägt,  tritt  vor.    Nachdem  der  Engel  dem  Ver 
käufer  so  viele  Schläge  in  die  Haud  gegeben  hat,  als  dieser  Mark  für  den  Vogel 
fordert,  läuft  dieser  bis  zu  einem  bestimmten  Tunkte,  verfolgt  vou  dem  Engel 
Holt  der  Engel  deu  Vogel  ein,  ehe  dieser  an  seinen  Platz  zurückgekehrt  ist,  so 
begleitet  der  Uefaugeue  den  Engel  zu  einem  Orte,  wo  er  bleiben  muss ;  wird  er 
nicht  eingeholt,  so  kehrt  er  au  seinen  Platz  zurück     Hierauf  kommt  der  Teufel, 
um  einen  Vogel  zu  kaufen.    So  geht  das  fort,  bis  alle  Vögel  verkauft  sind 
Hierauf  fassen  sich  die  vom  Teufel  gefangeneu  Vögel  an,   die  vom  Euget 
gefangenen  ebenfalls,  und  nun  stellen  sich  die  Parteien  zu  beiden  Seiten  eiue> 
Striches  auf.    Die  ersten  jeder  Partei  fassen  sich  jetzt  gegenseitig  an  die  Hand 
und  beginnen  zu  ziehen.    Werden  die  Engel  Uber  den  Strich  gezogen,  so  werden 
sie  zu  Teufeln,  audernfalls  die  Teufel  zu  Engeln  werden. 

12.  )  „Vögelverkaufen",  auch  „Vogel  flieg  aus".  —  Vtigel  gelle.  Dies»** 
ist  für  kleine  Kinder  ein  höchst  spannendes  Spiel.  Einer  ist  Vogelhändler  und 
ein  anderer  der  Käufer.  Der  Vogelhändler  stellt  die  andern  Spieler  der  Reihe 
nach  auf.  Jeder  erhält  einen  Vogeluameu  :  Sperling,  Drossel,  Rotkehlchen  u  s  w. 
Die  Namen  können  die  Vögel  sich  selbst  wählen,  doch  dürfen  nicht  zwei  gleicht- 
Namen  darunter  sein  Der  Käufer  hat  sein  Mal  etwa  20  Schritte  von  den 
Spielern  entfernt.  Wenn  der  Vogelhändler  mit  der  Verteilung  der  Namen  fertig 
ist,  gibt  er  dem  Käufer  einen  Wiuk  zu  kommen.  Etwa  6  Schritte  von  deu 
Vögeln  entfernt  fragt  er  den  Vogelhändler:  „Hast  Du  Vögel  zu  verkaufen?'  — 
„Ja,  welchen  willst  Du?"1  —  „Hast  Du  einen  Zeisig?"  —  „Nein!"  —  „Denn 
ein  Rotkehlchen?"  —  „Ja,  es  kostet  5  Mark."  Nun  läuft  der  betreffende  Vogel 
so  schnell  als  möglich  zum  Male  des  Käufers  und  zurück.  Der  Käufer  zahlt 
erst  den  Preis  und  zwar  durch  soviele  Schläge  auf  die  vorgestreckte  Hand,  als 
der  Preis  beträgt,  doch  darf  dieser  nicht  über  10  betragen.  Hat  er  so  bezahlt, 
dann  sucht  er  den  Vogel  zu  fangen.  Vogel  wie  Käufer  müssen  das  Mal  des 
Käufers  berühreu.  Geliugt  es  dem  Käufer  nicht,  den  Vogel  zu  fangen,  so  tritt 
der  flinke  Vogel  beim  Händler  ein  und  erhält  einen  anderen  Namen.  Das  Spiel 
ist  beendet,  wenn  der  Käufer  sämtliche  Vögel  eingefangen  hat. 

13.  )  „Kinderchen.  Kinderchen,  kommt  herbei!"  (Auch  „HIIletrNnsehen 
kommt  nach  llaus.")  An  diesem  Spiele  nehmen  Kinder  jeden  Alters  teil.  Auch 
wird  dieses  Spiel  von  Knaben  und  Mädchen  gespielt.  Die  Zahl  kann  beliebig 
gross  sein,  doch  nicht  unter  i\.    Ein  älteres  Mädchen  ist  die  Grossmutter,  ein 
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kräftiger  Knabe  der  Wolf,  die  Spielerschar  stellt  sich  in  einer  Reihe  auf.  Der  Wolf 
hält  sich  hinter  einem  Baume  oder  TUrmcheu  versteckt.  Die  Grossmutter  steht 
etwas  von  der  Schar  entfernt  und  ruft:  „Kinderchen.  Kinderchen,  kommt  herbei!" 

—  „Wir  kommen  nicht!"  —  „Warum  deuu  nicht?"  —  „Der  Wolf  ist  da!"  — 
„Was  will  er  denn?*  —  „Steinchen  suchen!"  —  „Was  will  er  mit  dem  Steinchen?8 

—  „Messer  schleifen!"  —  »Was  will  er  mit  dem  Messer?"  —  „Hals  abschneiden!" 

—  „Kinderchen,  Kinderchen,  kommt  nach  Haus!"  Die  Kinder  laufen  alle  schnell 
zur  Grossmutter.  Der  Wolf  sucht  ein  Kind  zu  fangen  und  nimmt  es  mit. 
Darauf  beginnt  das  Spiel  von  neuem.  Die  gefangenen  Kinder  unterstützen  nun 
den  Wolf.    Das  Spiel  ist  beendet,  wenn  der  Wolf  sämtliche  Kinder  gefangen  hat. 

14.  )  Richter  und  Dieb.  Au  diesem  Spiele  nehmen  mindestens  6  Knaben 
teil.  Auf  Papierstreifen  stehen  die  Namen :  Kaiser,  Richter,  Scharfrichter,  Zenge, 
Bauer,  Dieb.  Die  Briefchen  werden  zusammengefallen  und  von  einem  Knabeu 
in  die  Höhe  geworfen.  Dann  sucht  jeder  ein  Briefchen  zu  bekommen.  Derjenige, 
auf  dessen  Zettelchen  „Dieb"  steht,  Hiebt.  Er  wird  von  dem  Zeugen  und  Bauer 
verfolgt  und  eingefaugen  und  zum  Richter  gebracht.  Der  Bauer  klagt  ihn  wegen 
einer  Tat  an.  Der  Zeuge  bestätigt  die  Angabe  des  Bauers.  Nun  wird  er  ver- 
urteilt zu  10—20  Faustschlägen.  Er  kann  aber  auch  beim  Kaiser  um  Gnade 
hitten.  Erlässt  der  die  Strafe,  so  wird  er  freigelassen,  sonst  aber  übt  der  Scharf- 
richter die  angesetzte  Strafe  ans. 

15.  )  „Brbkke-lu-epe."  „Wa- 
terlope." (Brückenlaufen.)  Zu  diesem 
Spiele  wählen  die  Spieler  einen  mög- 
lichst rechteckigen  Platz.  Dieser  wird 
durch  Striche  auf  der  Erde  eingeteilt 
in  Brücken  und  Wasser.  Siehe  Figur. 
Nachdem  nun  einer  durch  das  Auszählen 
^ubttelle"  zum  Nachlaufen  bestimmt 
worden  ist,  nimmt  das  Spiel  seinen  Anfaug.  Jeder  Spieler  muss  darauf  achten, 
dass  er  nicht  die  Brücken  verlässt  und  ius  Wasser  tritt;  denn  sonst  ist  er 
geschlagen.  Den  einmal  angefangenen  Weg  muss  der  Spieler  bis  zur  folgenden 
Ecke  vollenden.  Dort  kann  er  einen  verschiedenen  Weg  einschlagen.  Dagegen 
darf  der  durch  das  Auszählen  bestimmte  Spieler  seinen  Lauf  iunerhalb  der 
Brücken  ändern.    Das  Spiel  wird  weitergespielt  wie  das  gewöhnliche  Nachlaufen. 

16.  )  „Eckeplenau."  Durch  das  Abzählen  ist  einer  zum  Läufer  bestimmt 
worden.  Die  übrigen  Spieler  suchen  die  nächste  Ecke  zu  gewinnen,  wo  sie  von 
dem  Läufer,  der  noch  auf  seinem  alten  Platze  steht,  nicht  gesehen  werden 
könne».  Auf  deu  Ruf  der  Spieler  „Halua"  verlässt  der  Läufer  seinen  Platz  nnd 
sucht  einen  an  der  Ecke  zu  Gesicht  zu  bekommen,  er  ruft  ihn  beim  Namen  und 
läuft  zum  Auszählplatze,  wo  er  „ankleckt"  an  die  Wand  schlägt  und  den  Namen 
des  Gesehenen  nennt.  Die  anderen  Spieler  kommen  herbei  und  „klecken  sich 
selbst  an*.    Wer  zuletzt  kommt,  ist  Läufer  für  das  folgende  Spiel. 

17.  )  Eier  stehlen.  (Eier  kläuen.)  Die  Spieler  teilen  sich  in  zwei  Parteien 
von  beliebiger  aber  gleicher  Anzahl  und  nehmen  au  eiuem  Strich,  der  „Grenze", 
Aufstellung.  Iu  gleicher  Entfernung  vom  Strich  hat  jede  Partei  einen  Kreis,  in 
dem  sich  die  Eier  (Steine)  befinden.  Jeder  Spieler  einer  Partei  sucht  die  Eier 
der  andern  zu  holen,  ohne  geschlagen  zu  werden.  Wird  er  geschlagen,  so  ist 
er  Gefangener  und  muss  am  Kreise  idem  Neste)  des  Gegners  Aufstellung  nehmen. 
Er  kann  jedoch  durch  Anschlag  von  einem  Spieler  seiner  Partei  erlöst  werden. 
Selbstverständlich  darf  dieser  nicht  bereits,  che  er  schlägt,  geschlagen  worden 
nein.    Die  Partei,  deren  Nest  zuerst  leer  wird,  hat  verloren. 
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18.)  KJitzke  op  et  Stühbke.  Spielerzahl  beliebig.  Der  Spielplatz  ist  da* 
Trottoir  (die  Stabb  vor  einem  Hause).  Ein  Spieler  ist  Kätzchen;  er  steht  auf 
dem  Fusssteig  und  muss  einen  der  Spieler,  der  sein  Reich  betritt,  anschlagen 
Gelingt  es  ihm,  so  wird  der  Geschlagene  Kätzchen.  Dient  ein  Hügel  als  Spiel- 
platz, so  ist  der  Zuruf  der  Spieler:  „Ich  bin  auf  deinem  goldnen  Berg!" 

19  )  Für  folgendes  Spiel  ist  mir  kein  besonderer  Name  bekannt:  Die  Spieler 
(Zahl  beliebig)  nehmen  in  einigen  Schritten  Abstand  voneinander  in  einem  Kreise 
Aufstellung.  Jeder  macht  vor  sich  nun  einen  Kreis  von  etwa  einem  Schritt 
Durchmesser.  Mit  einer  flachen  Scheibe  suchen  sie  nacheinander  in  den  Kreil 
des  linken  Nachbars  zu  werfen.  Wem  es  gelingt,  der  läuft  (vom  Besitzer  de* 
Kreises,  der  vorwärts  läuft,  verfolgt)  rückwärts  fort.  Der  Einholende  muss 
den  Eingeholten  bis  zu  seinem  Kreise  als  Reiter  tragen. 

20)  Alle  meine  Lttmmleln  kommt  nach  Haus!  Ein  Mädchen  ist  die 
Mutter,  die  andern  sind  die  Kinder.  Die  Mutter  schickt  die  Kinder  zum  Spiel. 
.Nachher  ruft  sie  dieselben  zurück  mit  den  Worten:  „Alle  meine  Lämmlein  kommt 
nach  Haus!"  Die  Kinder  antworten :  „Wir  können  nicht!*  Die  Mutter:  „Waium 
denn  nicht?"  Die  Kinder:  „Der  Wolf  ist  da."  Die  Mutter:  „Was  frisst  er  dennv" 
Die  Kinder:  „Läramleinfleisch."  Die  Mutter:  „Was  trinkt  er  denn?"  Die 
Kinder:  .Lämmleinblut."  Die  Mutter:  „Alle  meine  Lämmlein  kommt  nach  Haus!' 
Jetzt  laufen  alle  Kinder  der  Mutter  zu.  Ein  anderes  Kind,  das  Wolf  ist,  läuft 
nun  von  der  Seite  her  zwischen  die  Kinder  und  sucht  eins  zu  erhaschen  Das 
Kind,  das  von  ihm  gefangen  wird,  muss  nun  mit  Wolf  sein  und  das  Spiel  beginnt 
nun  wieder  von  neuem  und  wird  so  lange  fortgesetzt,  bis  alle  Lämmlein 
gefangen  sind. 

21.  )  Ömstohn  (Umstehen).  Ein  Kind  stellt  sich  mit  dem  Gesichte  gegen 
die  Wand  (auf  der  Strasse).  Alle  übrigen  Mitspieler  stehen  an  der  entgegen- 
gesetzten Wand.  Diese  suchen  jetzt  zu  dem  Umstehenden  zu  kommen,  ohne 
von  dem  gesehen  zu  werden.  Da  jener  aber  von  Zeit  zu  Zeit  umsieht,  können 
die  andern  immer  nur  um  kleine  Strecken  voran  kommen.  Wer  weitergeht, 
sodass  der  Umstehende  es  sieht,  muss  seinen  Lauf  von  neuem  beginnen.  Erreicht 
einer  den  Umstehenden,  so  tritt  er  an  dessen  Stelle. 

22.  )  Hömplenbur  („Henkele  Bott\  Hinkender  Bote).  Ein  Kind  wird 
gewählt  und  in  den  sog.  Kessel  getrieben,  wo  es  vor  der  Verfolgung  der  Mit 
spieler  gesichert  ist.  Es  wird  Hömplenbur  genannt  (von  hinken,  hömplen).  Der 
Hömplenbur  darf  nur  in  Hüpfgang  sein  Reich  verlassen.  In  der  Hand  hat  er. 
wie  auch  alle  anderen  Spieler,  ein  fest  geknotetes  Taschentuch.  Trifft  er  einen 
hiermit,  so  sucht  er,  wie  auch  der  Geschlagene,  möglichst  schnell  den  Kessel 
wieder  auf,  um  sich  vor  den  Schlägen  der  andern  zu  schützen.  Ebenso  muss 
der  Hömplenbur  wieder  in  den  Kessel  zurück,  wenn  er  statt  des  Hüpfganges 
gegangen  ist,  oder  wenn  er  sieb  nicht  vor  dem  Herauskommen  angemeldet  hat 
Hat  er  so  mehrere  gefangen,  so  schickt  er  diese  nach  Belieben  aus:  „Hömplenbnr 
scheckt  twie  Gesellen  ut,"  oder:  „H.  scheckt  sin  Gesellen  ut,  hü  kömmt  nitenohe* 
u.  s.  w.  Natürlich  müssen  die  Gesellen  auch  den  Hüpfgang  annehmen.  Das 
Einfangen  geschieht  so  lange,  bis  alle  eingefangen  sind.  Der  letzte  ist  im 
folgenden  Spiele  wieder  „Hömplenbur". 

23  StrasseumUnnehen.  Au  diesem  Spiel  kann  eine  beliebige  Anzahl 
Kinder  teilnehmen.  Ein  bestimmter  Teil  des  Trottoirs  wird  als  Spielraum 
abgegrenzt;  nun  wird  einer  der  Spieler  durch  das  Los  zum  „Strassenmänncheu4 
gewählt;  dieser  hat  seinen  Platz  auf  dem  abgegrenzten  Teil  der  Strasse  und 
darf  diesen  Raum  nicht  verlassen.  Die  übrigen  Spieler  laufen  nun  auf  das 
Gebiet  des  „Strassenmännchens*  und  singen  dabei:  „Strassenmännchen,  Strassen- 


Digitized  by  Google 


69 


luänucbeu,  ich  bin  auf  deiner  Strasse  a  Der  zum  „Strasseurnäunchen*  bestimmt 
ist,  sucht  jetzt  einen  Spieler  zu  schlagen;  gelingt  ihm  dies,  so  ist  er  frei  und 
der  Geschlagene  „Strassenmännchen".  Dann  geht  das  Spiel  in  der  beschriebenen 
Weise  weiter. 

24  )  „Mutter,  darf  Ich.'"  auch  „Herr,  Herr,  darf  Ich?4*  Ein  Kind  stellt 
sich  mit  dem  Gesichte  gegen  die  Mauer  und  hält  die  Augeu  zu.  Die  andern 
Kinder  stellen  sich  mit  dem  Rücken  gegeu  eine  gegenüberliegende  Wand.  Nach 
der  Reihe  sagt  nun  jedes  einzelne  Kind:  „Mutter,  darf  ich?  Wieviel  Schritt?* 
Das  Kind  an  der  anderen  Maner  hat  nun  darüber  zu  bestimmen,  wieviel  Schritte 
von  jedem  Fragenden  gemacht  werden.  Während  das  Kind  vorangeht,  sieht  das 
andere  Kind,  welches  an  der  anderen  Mauer  steht,  plötzlich  um.  Hat  es  das 
Gehen  nicht  bemerkt,  so  bleibt  das  Kind  an  der  neuen  Stelle  stehen,  im  andern 
Falle  inuss  es  eine  bestimmte  Anzahl  Schritte  zurückgehen.  Dasjenige  Kind, 
das  auf  diese  Weise  zuerst  die  Wand  erreicht  bat,  darf  sich  allein  an  die 
Wand  stellen. 

25.)  Taschentücher  Staffen,  Die  Mitspieler  bilden  zwei  Parteien.  Es 
wird  die  Stellung  wie  beim  Barlauf  eingenommen,  nur  ist  nicht  soviel  Platz 
nötig.  Diese  Partei  legt  das  Taschentuch  eines  jeden  in  gewissen  Abständen 
etwa  an  dieser  Mauer  entlang,  jene  Partei  an  der  anderen  Mauer  entlang  Genau 
in  der  Mitte  wird  ein  Strich  gezogen.  Jetzt  muss  jede  Partei  sorgen,  möglichst 
viele  Tücher  zu  erhalten,  ohne  bevor  geschlagen  worden  zu  sein.  Von  beiden 
Parteien  müssen  daher  die  Grenze  und  Tücher  bewacht  werden.  Jeder  Geschlagene 
muss  direkt  über  die  Grenze  zurückgehen.  Es  dürfen  im  anderen  Falle  soviel 
Tücher  mitgeuommen  werden,  als  man  bekommen  kann,  bis  man  geschlagen  wird 
ine  gestohlenen  Tücher  werden  zu  den  andern  auf  die  Seite  des  Siegers  gelegt. 
Weun  einer  Partei  alle  Tücher  genommen  sind,  hat  sie  verloren. 

V.  Bockspringen. 

1.  )  Kork.  Bock,  wieviel  Hiires  (Hörner).  Die  Spieler  zählen  nach  einem 
Reime  ab;  so  wird  der  Bock  bestimmt.  Dieser  beugt  seinen  Rücken  und  hält 
sich  an  einer  Mauer  fest.  Ein  Knabe  springt  nun  auf  den  Rücken  des  Bocks 
und  hält  einige  Finger  in  die  Höhe,  aber  so,  dass  es  der  Bock  nicht  sieht. 
Dann  ruft  er:  „Bock,  Bock,  wieviel  Höres!"  Gibt  der  Bock  nicht  die  rechte 
Zahl  der  emporgestreckten  Finger  an,  so  springt  der  folgende  Spieler  auf  den 
Rücken  des  Bockes.  Der  Bock  muss  nun  solange  anhalten,  bis  er  die  Anzahl 
der  emporgestreckten  Finger  errät.    Darauf  wird  der  letzte  Reiter  Bock. 

2.  )  Strich -Bock.  Zuerst  wird  der  Bock  bestimmt.  Dies  geschieht 
folgendermasseu :  Die  Spieler  werfen  jeder  einen  Stein  gegen  einen  Strich,  der, 

dessen  Stein  am  weitesten  von  dem  Strich  („Ahn")  liegt,  ist  Bock.   

Nun  werden  eine  Reihe  paralleler  Striche  auf  die  Erde  gezogen,  r,  

etwa  wie  nebenstehend.    Diese  Striche  siud  je  etwa  10  cm  von-  ^ 

einander  entfernt.    Der  Bock  tritt  nun  anf  den  zweiten  Strich  ;J  

und  beugt  seinen  Rücken.    Die  anderen  Spieler  springeu  über  jj   

den  Bock  und  zwar  so,  dass  sie  deu  ersten  Strich,  deu  »Ahn" 

mit  ihren  Füssen,  wenigstens  mit  dem  Absätze  eiues  Fusses  berühren.  Gelingt 
dies  allen  Spielern,  so  geht  der  Bock  einen  Strich  weiter.  Dies  wird  solange 
fortgesetzt,  bis  ein  Spieler  nicht  von  dem  „Ahn"  abspringt.  Dieser  wird  nun  Bock. 

'S.)  Bockspringen  mit  Taschentiichnuflegen.  Ein  besonderer  Name  für 
dieses  Spiel  ist  nicht  bekannt.  Der  Bock  wird  auf  dieselbe  Weise  bestimmt  wie 
beim  Strichbock.  Die  übrigen  Spieler  springen  der  Reihe  nach  über  den  Bock 
und  legen  dabei  ihre  Taschentücher  (mit  beiden  Händen  werden  sie  zuerst  auf- 
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gelegt)  auf  seinen  Rücken.  Daun  werden  sie  beim  nochmaligen  Überspringen 
wieder  fortgenommen.  Sodann  werden  die  Tücber  mit  der  linken  Hand,  dann 
mit  der  rechten  Hand,  dann  mit  dem  Munde  u.  8.  w.  aufgelegt.  Das  Spiel  wird 
solange  fortgesetzt,  bis  eiu  Spieler  sein  Taschentuch  beim  Auflegen  fallen  lässt. 
oder,  wenn  er  beim  Abnehmen  sein  Taschentuch  nicht  abnimmt,  oder,  wenn  er 
ein  falsches  Tuch  fortnimmt,  oder,  wenn  er  ein  anderes  Taschentuch  herunter- 
stüsst.    Dieser  Spieler  wird  Bock. 

VI.  Verschiedenes. 

1.  )  „Uur,  pass  op*S  auch  „Bur  of „Bur  de  Fluni  (Mütze)  aftschniiete". 
Es  beteiligen  sich  etwa  fünf  Spieler.  Jeder  Spieler  hat  einen  dicken  Stein 
au  einer  bestimmten  Stelle  liegen.  Derjenige,  welcher  „Bur*  sein  soll,  legt 
seinen  Stein  auf  zwei  andere  und  stellt  sich  in  die  Nähe  desselben  auf.  Einer 
von  den  andern  fangt  an,  mit  seinem  Stein  den  kleinen  Steinhaufen  umzuwerfen, 
er  spricht  dabei:  „Bur,  pass  op!"  Hat  derselbe  den  Steinhaufen  auseinander- 
geworfen, so  müssen  die  Steine  von  dem  Bur  wieder  aufeinandergesetzt  werden. 
Währenddessen  läuft  der,  welcher  geworfen  hat,  zu  seinem  Stein  und  berührt 
denselben  mit  meinem  Fuss.  Er  kann,  sobald  er  Uber  die  Grenze  ist,  von  dem 
Bnr,  wenn  er  den  Steinhaufen  aufgesetzt  hat,  geschlagen  werden.  Berührt  er 
aber  den  Stein  mit  dem  Fusse,  so  kaun  er  ihm  nichts  machen.  Hat  er  Aussicht, 
eher  seine  frühere  Stelle  zu  ei  reichen,  so  fasst  er  alsdann  den  Stein  mit  beiden 
Händen  an  und  läuft  fort;  bis  der  Bur  seine  Steine  aufgesetzt  hat,  kanu 
er  dies.  Anderenfalls  wartet  er  solange,  bis  ein  zweiter  mit  seinem  Steine  den 
Steinhaufen  umwirft.  Ein  jeder,  der  uach  seinem  Wurfe  den  Stein  mit  der  Hand 
berührt,  kann  von  dem  „Bur"  verfolgt  werden.  Jedoch  wird  der  .Bur*  diesem 
nicht  länger  nachlaufen,  da  er  befürchten  muss,  dass  sein  Haufen  von  dem  Dritten 
nmgeworfon  wird.  Wird  eiuer  vom  „Bur"  gefangen,  wird  er  Bur.  Der  „gewesene 
Bur",  nimmt  seinen  Stein  von  dem  Häufchen  und  klopft  dann  drei  mal  auf  den- 
selben und  entfernt  sich  schnell,  damit  er  nicht,  da  er  den  Stein  mit  der  Hand 
berührt  hat,  von  dem  neuen  „Bur*  wieder  geschlagen  wird. 

2.  )  Nurnengeben  (Himmel  und  Hölle).  Dieses  Spiel  wird  von  vielen  Kindern 
gespielt  Ein  Kind  ist  der  Teufel,  ein  anderes  der  Engel.  Ein  drittes  Kind 
gibt  den  übrigen  einen  Namen.  Engel  und  Teufel  raten  nun  abwechselnd  den 
Namen  eines  Kindes.  Derjeuige,  der  den  Namen  rät,  bekommt  das  Kind  zu  sieb. 
Wenn  alle  geraten  sind,  so  stellen  sich  die,  welche  zum  Teufel  gehören,  auf 
eine  Seite.  Darauf  stellen  sich  die  Kinder  der  einzelnen  Partei  hintereinander 
und  fassen  sich  mit  den  Händen  um  den  Leib.  Die  ersten  jeder  Gruppe  stelleu 
sich  mit  dem  linken  Fusse  an  einen  Strich  und  reichen  sich  die  Hände.  Es  gilt 
nun,  einen  über  den  Strich  zu  ziehen.  Diejenige  Gruppe,  die  über  deu  Strich 
gezogen  ist,  muss  durchs  „Spitzloch"  (Klopfgasse). 

8.)  Richter,  Richter,  Ich  verklage  dich.  (Wird  namentlich  im  Winter 
gespielt  An  diesem  Spiele  können  vier  Personen  teilnehmen.  Man  schneidet 
vier  Blättchen  Papier.  Auf  dem  ersten  steht:  „Bürgermeister*,  auf  dem  zweiten 
„Dieb",  auf  dem  dritten:  „Klüger",  auf  dem  vierten:  „Richter*  geschrieben.  Nach- 
dem die  Blättchen  zusammengefaltet  worden  sind,  wirft  einer  sie  anf  den  Tisch. 
Hat  jeder  ein  Blättchen  gegriffen,  so  sagt  derjenige,  der  Kläger  ist:  , Richter, 
Richter,  ich  verklage  dich."  Darauf  antwortet  der  Richter:  „Warum  verklagst 
du  mich?"  Kläger:  „Der  Dieb  hat  all  mein  Geld  gestohlen."  Richter:  „Wer  ist 
der  Dieb?"  Kläger:  „Der  und  der."  Richter:  „Wieviel  Schläge  soll  er  haben V 
Kläger:  „20  derbe."    Hat  nun  der  Kläger  den  rechten  Dieb  gefunden,  so  nsntt 
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der  Bürgermeister  dem  Diebe  die  geuauuteu  Schläge  austeilen.  Hat  der  Kläger 
aber  den  falschen  geraten  «also  den  Bürgermeister  als  Dieb  angesehen),  so  erhält 
der  Kläger  die  Schläge  selbst  vom  Bürgermeister. 

4.  )  Pfänderspiel.  „Eck  sin  en  Frau  ut  Pommerlaud,  mine  gauze  Kröin 
es  afgebrannt.  Mol  gej  Melk  hebbe?"  —  »Wat  vön  höje  dann?"  —  „Süte, 
sure,  gehotelde  eu  gebrodelde*  (Süsse,  saure,  geschüttelte  [Buttermilch]  und 
gekochte.)  Dann  wird  der  Frau  eine  Bestellung  gemacht,  worauf  diese  antwortet: 
.Märje  frug,  weun  den  Hahn  krajt,  komm  eck  dat  Gäld  hole."  (Morgen  früh, 
wenn  der  Hahn  kräht,  komme  ich  das  Geld  holen.)  Nachdem  die  Reihe  auf 
diese  Weise  durchgangen  ist,  fängt  die  Frau  bei  dem  Ersten  wieder  an,  um  das 
Geld  zu  holen.  Der  Käufer  hat  nun  allerlei  Einwendungen  gegen  die  Güte  der 
Milch  Vergeht  er  sich  gegen  die  üblichen  Bedingungen  des  Spieles  (uicht  ja 
und  nicht  nein  sagen,  nicht  weinen  oder  lachen  l,  so  mnss  er  ein  Pfaud  geben. 
—  Das  bekannte  -Ich  bin  ein  Kaufmann  aus  Paris"  wird  auch  hier  viel  gespielt. 

5.  )  MetzerstJtkon  (Messerstechen).  Metzke  steke.  Das  Messerstecheu  ist 
ein  beliebtes  Spiel  zur  Sommerzeit.  Zum  Zwecke  des  Spieles  wird  ein  kleiner 
Haufen  Sand  zusammengelegt.  Kund  um  auf  dem  Boden  sitzen  die  Mitspielenden, 
die  in  beliebiger  Zahl  vorhanden  seiu  können.  Das  Spiel  besteht  in  der  Haupt- 
sache darin,  dass  ein  geöffnetes  Messer  so  in  die  Höhe  geworfen  wird,  dass  es 
mit  der  Spitze  in  dem  Sand  stecken  bleibt.  Die  Lage  des  Messers  ist  zunächst 
einfach  wagerecht  in  der  flachen  Hand  und  zwar  mit  der  Spitze  nach  den  Fingern 
zu.  Bei  der  folgeuden  Lage  ist  die  Spitze  des  Messers  zum  Arme  hiugerichtet. 
Diese  beiden  Lagen  finden  auch  auf  der  Oberfläche  der  Hand  statt.  Dauu  nimmt 
man  die  Spitze  des  Messers  zwischen  zwei  Finger  und  schleudert  dann  das  Messer. 
Bei  der  folgenden  Lage  nimmt  man  die  Spitze  vielleicht  in  den  Mund.  Dann 
nimmt  man  das  Messer  in  die  rechte  Haud  und  legt  den  rechten  Arm  um  den 
Nacken,  um  das  Messer  dann  au  dem  linken  Ohre  vorbei  in  den  Sand  zu  schleudern. 
Umgekehrt  macht  mau  dieses  auch  mit  der  linken  Haud.  Die  verschiedenen 
Lagen  können  dadurch  noch  vielseitiger  werden,  indem  man  das  Messer  in  der 
Luft  herumschlendert,  ehe  es  auf  dem  Boden  anlangt.  Dem  Erfindungsgeiste 
der  Mitspieler  bleibt  es  nun  vorbehalten,  die  Lage  und  den  Wurf  des  Messers 
zu  verändern,  oder  mehrere  Würfe  zu  kombinieren.  Die  Reihenfolge  der  Lagen 
ist  aber  vorher  ausgemacht.  Wenn  einer  einen  Fehlwurf  macht,  so  muss  er 
aufhören,  im  anderen  Falle  kann  er  die  weiteren  Würfe  machen.  Wer  zuerst 
alle  bezeichneten  Würfe  gemacht  hat,  hat  gewonnen. 

6.  )  Dh»  Wekeln.  Ein  beliebtes  Ballspiel  bei  den  Mädchen  ist  das  Bickeln. 
1'uter  Bickel  versteht  man  die  kleinen  Gelenkknöchelchen  eines  Hammels.  Das 
Spiel  wird  an  einem  Tisch  ausgeführt.  Dazu  sind  vier  solcher  Bickeln  notwendig. 
Dieselben  werden  auf  den  Tisch  geworfen  und  zwar  regellos.  Dann  wird  von 
dem  Mädchen,  das  an  der  Reihe  ist,  der  Ball  mit  leichtem  Nachdruck  auf  den 
Tisch  geworfen.  Er  wird  natürlich  wieder  in  die  Höhe  fliegen,  er  „steutzt". 
Während  der  Ball  sich  noch  in  der  Luft  befindet,  muss  das  Mädchen  den  ersteu 
Bickel  mit  derselben  Hand,  mit  der  es  den  Ball  geworfen  hat,  auf  die  Seite, 
wo  die  Vertiefung  (KUlleken)  ist,  zu  bringet»  versuchen  Gelingt  es  ihm,  so 
bringt  es  die  anderen  Bickel  in  derselben  Weise  auf  dieselbe  Seite.  Man  sagt: 
,De  Bickel  leggen  op  das  KUlleken*.  (Die  Bickel  liegen  auf  der  Vertiefung.) 
Dasselbe  wiederholt  sich  jedoch  mit  der  Veränderung,  dass  die  Knöchelchen  auf 
den  Rücken,  wo  die  Erhöhuug  (Köggen)  ist,  zu  liegen  kommen.  Man  sagt  dann: 
.De  Bickel  leggen  op  den  Roggen*.  (Die  Bickel  liegen  auf  dem  Rücken.) 
Dann  folgt  dasselbe  aber  so,  dass  die  Bickel  auf  der  schmalen  Hochseite  stehen. 
,De  Bickel  stohnu  (stehen).    Damit  ist  der  erste  Teil  zu  Ende.    Beim  zweiten 
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Teile  müssen  sofort  zwei  Bickel  statt  eines  Bickeis  gewendet  werden.  Beim  dritten 
Teile  müssen  sofort  drei  und  beim  vierten  Teile  immer  vier  Bickel  sofort  gewendet 
werden  Auch  bei  diesem  Spiel  kann  der  Erfindungsgeist  der  Mitspieler  tätig 
sein,  indem  verschiedene  Stellungen  und  Kombinationen  vorgenommen  werden. 
Wer  zuerst  aus  ist,  hat  gewonnen. 

7.)  „Eck  kenn  en  Deng."  (Ich  kenne  ein  Ding.  )  Das  ist  ein  beliebtes 
Spiel  fttr  die  Kinder  im  Winter  und  in  der  Dämmerung  im  Sommer.  Ein  Kind: 
„Eck  kenn  eu  Deng  dat  met  „0*  anfängt."  Nun  raten  die  andern  Kinder. 
Rät  nun  ein  Kind  einen  Gegenstand,  der  sich  in  der  Nähe  des  zu  erratenden 
Gegenstandes  befindet,  so  sagt  das  erste  Kind  vielleicht  „het"  (heiss)  oder  ,dou 
verbrennst  dich  jo".  Es  will  damit  die  Nähe  des  Gegenstandes  ausdrücken.  Im 
entgegengesetzten  Falle  sagt  es  „kolt"  (kalt).  Wenn  ein  Kind  den  richtigen 
Gegenstand,  in  diesem  Falle  „Ofen",  erraten  hat,  so  gibt  dasselbe  eine  neue 
Aufgabe.  Vorher  wird  aber  ausgemacht,  auf  wieweit  sich  das  Fragen  erstrecken 
darf,  etwa  auf  das  Zimmer,  in  dem  sich  die  Mitratenden  befinden. 

8)  Ein  ähnliches  Spiel  ist  das  „Sttfckskenstfken"  (Stückcheusuchen). 
..stöpke  versteüke'v  Alle  Spieler  müssen  sich  entfernen  bis  auf  einen,  der  das 
Holzstöckchen  oder  einen  sonstigen  Gegenstand  versteckt  Wenn  er  „nau"  (uum 
ruft,  kommen  die  anderen  herbei,  um  den  Gegenstand  zu  suchen.  Der  Finder 
ist  jetzt  an  der  Reihe,  zu  verstecken.  Bei  diesem  Spiele  kommen  auch  die 
Bemerkungen  „het"  („heiss')  und  „kolt"  vor,  jenachdem  sich  der  Sucher  in  der 
geringeren  oder  grösseren  Entfernung  von  dem  Gegenstand  befiudet. 

9.)  Die  Weisen  ans  dem  Morgenland  (auch  Stummes  Handwerk).  Die 
Spieler  zerfallen  in  zwei  Gruppen.  Eine  beginnt  das  Spiel.  Sie  geht  um  eine  Ecke 
und  spricht  sich  dort  ein  Handwerk  ab,  d.  h.  sie  suchen  sich  irgend  ein  Haud- 
werk  aus  und  macheu  die  Bewegungen  dieses  Handwerkers  nach,  z.  B.  das 
Ziegelbäcker-Handwerk.  Einer  tut,  als  wenn  er  Steine  forttrüge,  ein  anderer, 
als  wenn  er  Lehm  grübe  u.  s.  w.  Alles  dies  geht  stumm  vor  sich.  Jetzt  gehen 
sie  zu  der  anderen  Gruppe  und  sagen:  „Es  kamen  drei  Weisen  aus  dem  Morgen- 
land." Darauf  fragen  die  anderen:  „Können  sie  auch  arbeiten?"  Mit  der 
Antwort  „ja"  beginnen  diese  ihre  Übungen.  Ans  diesen  Übungen  inuss  die 
zweite  Grnppe  erkenuen,  was  für  ein  Handwerk  sie  betreiben.  Errät  sie  es,  so 
ist  sie  an  der  Reihe.    Im  anderen  Falle  ist  die  erste  Gruppe  noch  eiumal  daran. 


VII.  Reigenspiele. 

(Knaben  und  Mädchen,  vornehmlich  die  letzteren,  spielen  diese  Spiele.) 

1.)    Die  Kette  (allbeliebt).    Die  Kinder  bilden  eiuen  Kreis,  faaseu  einander 
die  Hände,  ziehen  rund  und  singen  dabei: 

„Wir  treteu  auf  die  Kette,  dass  die  Kette  kliugt, 

Wir  haben  eineu  Vogel,  der  so  schön  singt. 

Vogel  singt  bei  Tag  und  Nacht, 

(Vogel  der  heisst  Nachtigall,) 

Hat  gesungen  sieben  Jahr, 

Sieben  Jahre  sind  nuu  um, 

Liebe  N.  dreh'  dich  um." 

Das  aufgeforderte  Kind  dreht  sich  herum  und  geht,  das  tiesiebt  nach  ausseu 
gekehrt,  mit  rund.    Nun  singen  alle  anderen: 
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N.  hat  sich  berumgedreht, 

Hat  den  ganzen  Kreis  verdreht. 

Einmal  herum,  zweimal  herum, 

(Das  Kind  nimmt  die  frühere  Stellung  ein) 
Liebe(r)  N.  dreht  sich  herum. 

So  wird  das  Spiel  fortgesetzt,  bis  alle  an  der  Reibe  waren. 

2.  )  „Tttmnierniann,  uiak  die  goldne  Port  opu  (im  Cleviscbeu  Appele, 
jattele,  tntu).  Zwei  Kinder  reichen  sich  beide  Hände  und  bezeichnen  sich,  ohue 
Mitwissen  der  andern  Kinder,  entweder  als  goldnes  Buch  bezw.  goldueu  Schlüssel 
oder  als  Appel  bezw.  Bier  (Birne).  Die  übrigen  Kinder  reihen  biutereinauder 
und  ziehen  durch  die  ein  Tor  bildenden  gefassten  Hände  der  beiden  ersten  Kinder. 
Dabei  wird  gesungen: 

:,:  „Tommermann,  Tönimermaun,  mak  die  goldne  Port  opu  :,: 

(Appele,  pättele,  tutu). 

:,:  Nun  kriech  dadurch  :,: 
Der  letzte  muss  bezahlen." 

Der  letzte  wird  festgehalten  und  gefragt: 

„Wat  wellste  liewer  häwwe,  Appel  oder  BiereV" 

Je  nachdem  er  sich  entscheidet,  stellt  er  sich  hinter  das  betreffende  Kind. 
Wenn  keines  mehr  übrig  ist,  wird,  ähnlich  wie  beim  Tauziehen,  von  den  beiden 
I'arteieu  „getrocke"  uud  das  Spiel  beginnt  von  neuem. 

3.  )  „Krunekrnne"  („Krouue  Krahne").  Mädchen  bilden  einen  Kreis, 
fassen  sich  au  und  ziehen  herum,  indem  sie  singen: 

„Krouue  Krahne,  Wanneer  welle  we  en  nöje  kriege? 

Witte  (wickele)  Schwane,  Wenn  de  Pöppkes  danze, 

Wä  wöll  müt  noh  Engelland  fahren  ?  Dp  die  leäre  Schanze. 
Engelland  üs  geschloote,  :,:  Hopp  Marjäuke  danze! 

De  Scblöttel  ös  gebrooke.  Hu,  hopp  Marjäuke  hu!"  :,: 

Bei  den  letzten  Worten  springen  die  Kinder  lustig  in  die  Höhe  und  setzen 
sich  auf  die  Hacken.  (In  anderer  Gegeud  heisst  es:  „Engellaud  es  afgebrannt, 
Do  blewe  wej  mer  hie  int  Land.") 

4.  )  „Der  verlorene  ISchatz."  Die  Kinder  ziehen  im  Kreise,  ein  Kind 
steht  in  der  Mitte.    Alle  singen: 

„Hier  und  da  ist  Gras  Hab'  verloren  meinen  Schatz, 

Uud  Gras  unter  meinen  Füssen.  Den  werd  ich  suchen  müsseu." 

Das  Kind  in  der  Mitte: 

„Dieser  mit  dem  blauen  (roten)  Kleid,    Kauu  mir  sehr  gefalleu." 

(Das  aufgeforderte  Kind  geht  zu  dem  andern.)    Dieses  singt: 

„Dreh  dich  herum,  ich  kenn'  dich  nicht.    Bist  es  oder  bist  es  nicht." 

Je  nachdem  das  erste  Kind  sich  zufrieden  gibt  oder  necken  will,  singt  es: 

Nein,  ach  nein,  du  bist  es  nicht!        Scher  dich  hinaus,  ich  kenn  dich  nicht ! 

oder: 

Ja,  ach  ja,  du  bist  es  wohl,  Komm  zu  mir  uud  tanze. 

le  nach  dieser  Entwickeluug  beginnt  das  Spiel  von  neuem  oder  es  setzt  bei  den 
Worten  ein:  „Dieser  mit  dem  roten  Kleid  etc." 
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5.  )  Sei  1  e he ns pii ii greii .  Hierbei  gebrauchen  die  Mädcheu  häufig  folgenden  Ver- 

„N.  N.  heiss  ich,  schön  bin  ich,  das  weiss  ich, 
Blonde  Locken  hab'  ich,  schwarze  Strümpfe  trag'  ich, 
Ein  Mädchen  aus  der  ,.X"-Kla8s' 
Regiert  die  ganze  VstrassV 

6.  )    „Kreisapielen."    Die  Kinder  fassen  einander  bei  den  Häutleu  ntd 
ziehen  fortwährend  im  Kreise  und  singen  dabei: 

a.  )  „Ringla(e)  Ringla(ei  Kose,  Morgen  wollen  wir  fasten, 

Zucker  in  der  Dose,  Übermorgen  Lämmlein  schlachten, 

Schmalz  in  dem  Kasten,  Das  soll  rufen:  'mäh'." 

Bei  'mäh1  hocken  alle  Kinder  nieder.    Sodann  beginut  das  Spiel  vuu  neuem 

b.  )    I.  Trauer,  Trauer  über  Trauer,  hab'  verloren  meinen  Riug, 

Will  mal,  will  mal,  will  mal  sehen,  ob  ich  ihn  nicht  hu  den  kann' 

II.  Freude,  Freude  über  Freude,  hab'  gefuudeu  meinen  Ring, 

Will  mal,  will  mal,  will  mal  sehen,  ob  ich  ihn  verschenken  kann 

c.  )  Häschen  (Lampe,  auch  Lambert)  iu  der  Urube  (Kuhle)  sass  und  schlief. 

„Armes  Häschen,  bist  du  krank,  dass  du  nicht  mehr  hüpfen  kauust  ?' 
Has'  hüpf!    Has'  hüpf! 

(Bai  den  letzten  Worten  hüpfen  die  Kinder  zusammen  ) 

d.  )  Dreimal,  dreimal  um  das  Tor, 

Das  Tor,  das  ist  geschlossen. 

Wer  hat's  getan?  wer  hat's  getau 

Dem  König  seine  Tochter. 

Nun  kriech'  hindurch,  nun  kriech'  biiidurch. 

Der  letzte  soll  bezahlen. 

(Weiter  s.  S.  73  Nr.  2.) 

Dieso  Kreisspiele  werden  vorzugsweise  von  Mädcheu  gespielt.     Doch  lävt 
mau  auch  kleinere  Knaben  daran  teilnehmen. 

7.  )    „Ks  regnet  auf  der  Brtteke  und  leh  werde  nass." 

„Es  regnet  auf  der  Brücke  und  ich  werde  nass, 

Ich  hab  noch  was  vergessen  uud  weiss  nicht  was? 

Komin  her,  mein  Kind!  komm  her,  mein  Kiud! 

Uud  sieh,  was  hier  verweilet. 

Ja,  ja  freilich, 

Wo  ich  bin,  da  bleib  ich, 

Bleib  ich,  wo  ich  bin, 

Adieu,  mein  Kind." 

Ein  Kind  steht  einem  andern  gegenüber.  Beide  singen:  „Es  regnet  u.  s.  w.' 
Wenn  sie  singen:  „Komm  her",  gehen  sie  aufeiuauder  zu.  umfassen  «ick. 
tanzen  in  der  Runde  uud  siugen  weiter.  Bei  „Adieu1*  bleiben  sie  steheu,  od 
machen  eiuauder  eine  Verbeugung,  geheu  ein  paar  Schritte  rückwärts  uol 
wiederholen  das  Spiel. 

8.  )    Adam  hatte  sieben  Söhn'. 

„Adam  hatte  sieben  Söhn', 
Sieben  Söhn'  hat  Adam ! 
Sie  asseu  nichts, 
Sie  tranken  nichts, 
:  ie  taten  alle  so: 
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Mit  dem  Köpfchen  nick,  nick,  nick, 

Mit  den  Fiugerchen  tipp,  tipp,  tipp, 

Mit  den  Händeben  klatsch,  klatsch,  klatsch, 

Mit  den  Füssen« n  patsch,  patsch,  patsch." 

Die  Kinder  bilden  einen  geschlossenen  Kreis  um  Adam,  der  in  die  Mitte  koinint, 
geheu  rund  herum  und  singen:  „Adam  hatte"  u.  s.  w.  Wenu  sie  gesungen: 
„Sie  taten  alle  so",  bleiben  sie  stehen  und  machen  dann  bei  den  folgenden 
Versen  die  entsprechenden  Bewegungen. 

1.  Sie  nicken  dreimal  mit  den  Köpfen. 

2  Tippen  dreimal  mit  den  Fingern. 

8.  Klatschen  dreimal  in  die  Hände. 

4.  Stampfen  dreimal  mit  deu  Füsseu. 

!» )    Zwischen  <  »In  und  Puris. 

Zwischen  Cöln  und  Paris, 
Wo  die  neuste  Mode  ist, 
So  inachens  die  Herreu, 
So  macheus  die  Herren, 
So  machens  die  Herren. 

Das  erste  wird  wiederholt  und  statt  des  letzteren  gesungen:  „So  machens  die 
Damen,  <lie  Schneider,  die  Waschfrauen,  die  Bauern",  u.  s.  w.,  wobei  jedesmal 
ilie  entsprechende  Geberde  gemacht  wird 

10.  )    Grüne,  grüne  Seide.    Die  Kinder  machen  einen  Kreis  und  singen: 

,, Grüne,  grüne  Seide,  N  N.  hat  sich  herumgedreht, 

Grüne  Seide  sieben  Jahr,  Das  hat  ihn  Vater  und  Mutter  gelehrt. 

Sieben  Jahr  sind  um.  Grüue,  grüue  Seide, 

Wer  der  allerjüngste  ist,  Grüne  Seide  sieben  Jahr,  u.  s.  w." 

Dreh'  sich  mal  herum. 

Bei  den  Worten :  „Dreh'  dich  herum"  muss  die  Jüngste  des  Kreises  sich  drehen 
and  bei  N.  N.  wird  ihr  Name  gesungen.  Beim  nächsten  Mal  muss  die  Nächst- 
jüngste  sich  drehen. 

11.  )  Blinde  Kuli.  Die  Kinder  bilden  einen  Kreis.  Kinssteht  mit  verbundenen 
Augen  in  der  Mitte  und  ist  die  blinde  Kuh.  Ein  Kind  führt  die  blinde  Kuh 
im  Kreise  herum,  und  sagt:  „Blende  koh,  ick  lei  dech."  Dann  lässt  sie  sie  los, 
«lie  Kinder  gehen  rund  um  sie  herum.  Nuu  fasst  sie  ein  Kind  an,  die  übrigen 
bleiben  dann  alle  steheu. 

Die  blinde  Kuh  spricht:  „Ick  rück,  ick  rück." 
Alle  sagen:  „Wat  rückst  dou  denn?" 
Die  blinde  Kuh:  „Menschenfleesch." 
Alle:  „Wenn  ös  et  denn?" 

Kuh :  N.  N     Nennt  den  Namen  des  gefassten  Kindes. 

dieser  richtig  geraten,  so  ist  dieses  Kind  fürs  nächste  Spiel  die  blinde  Kuh, 
i.st  der  Name  unrichtig,  so  muss  das  erste  Kind  die  blinde  Kuh  bleiben. 

12.  )    Ich  iintier  Mann. 

,,Ieh  armer  Mann,  Und  alle,  die  im  Kreise  sind, 

Was  fang  ich  au?  Die  macheu's  so  wie  ich, 

Ich  will  mich  lustig  machen,  Mein  Singen  hat  gefallen 

So  laug  ich  kann.  Im  ganzen  Kreise  dir, 

Habt  Acht  auf  mich!  Es  soll  dir  auch  gefallen, 

Machte  so  wie  ich!  Wenn  du  nur  wärest  hier." 
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Die  Kiuder  l  üden  einen  Kreis,  in  der  Mitte  steht  ein  Kind  (der  arme  Manu)  uu<l 
singt  obiges.  Wenn  es  singt:  „Macbts  so  wie  ich",  macht  es  auch  etwas  be- 
stimmtes nach  z.  B.  das  Waschen.  Das  wird  von  deu  andern  Kindern  nach- 
gemacht. Bei  den  Worten:  „Und  alle,  die  im  Kreise  sind"  wendet  es  sieb 
ganz  um,  und  klatscht  in  die  Hände  Dies  machen  die  andern  Kinder  ebenfalls 
zu  gleicher  Zeit  nach.  Bei  der  dritten  Strophe  zieht  es  eiu  auderes  Kind  ans 
der  Reihe  in  den  Kreis  für  das  neue  Spiel. 

13.  )    Znunspiel.    Die  Kinder  macheu  einen  Kreis,  gehen  ruud  und  singen: 

„Wä  sali  ons  helpen  tünnen,  Dat  sali  N.  N.  dun, 

Jo,  tünnen  onsen  Tünn?  Die  sali  ons  helpen  tüuuen." 

Wenn  es  heisst,  „Dat  sali  N  N.  dun,"  legt  das  mit  Namen  genannte  Kind  die 
Arme  quer  übereinander.  Das  nebenstehende  Kind  an  der  linken  Seite  fasst 
sofort  die  rechte  Hand,  und  das  zur  rechten  Seite  steht,  die  liuke  Hand  de> 
genannten  Kindes,  so  dass  der  Kreis  geschlossen  bleibt.  Dann  siugen  sie  weiter: 
„Wä  sali  ons"  u.  s.  w.  und  bei  ,.N.  N."  legt  der  rechte  Nachbar  des  erstge- 
nannten Kindes  die  Arme  übereinander.  So  fährt  man  fort,  bis  alle  Kinder  ge- 
nannt sind.  Ist  dei  Zaun  endlich  fertig,  so  wird  er  wieder  abgebrochen,  wobei 
die  Kinder  rund  gehen  und  singen: 

„Wä  sali  uns  helpen  brecken,  Dat  sali  N.  N.  dun, 

Jo,  brecken  onsen  Tünn?  Die  (dä)  sali  ous  helpen  brecken. " 

Wenn  sie  singen :  „Dat  sali  N.  N.  dun,"  tut  das  vorhiu  zuerst  genannte  Kiud 
die  Alme  wieder  aus  der  kreuzweisen  Lage  und  fasst  mit  der  linken  Hand  die 
linke  Hand  des  Nachbars  zur  Linken,  mit  der  Rechteu  die  rechte  Hand  des 
Nachbars  zur  Rechten  Die  Worte:  „Wä  sali"  u.  s.  w.  werden  dann  wiederholt 
und  bei  N.  N.  macht  das  vorhin  als  zweitgeuannte  seine  Arme  auseinander 
Das  geht  bei  den  folgenden  so  fort,  bis  alle  die  Arme  auseinander  haben  und 
wie  im  Anfange  des  Spieles  dastehen. 

14.  )  Jakob  wo  bist  du.'  auch  Sehmiidel  und  Jakob.  Die  Mitspielenden 
bilden  einen  Kreis,  einer  vom  andem  etwas  entfernt.  Mitten  im  Kreise  stehen 
zwei  Kinder  mit  verbundeneu  Augeu  (Schmudel  und  Jakob).  Schmudel  sucht  den 
Jakob  zu  fangen.  Dann  ruft  er:  „Jakob,  wo  bist  du?"  Jakob  (möglichst 
leise):  „Hier."  Nun  sucht  Schmundel  den  Jakob  zu  erwischen  und  läuft  ihm 
nach;  dann  fragt  Schmudel  wieder,  wie  oben.  Läuft  einer  von  Beiden  aus  dem 
Kreise,  so  rufen  die  Herumstehenden:  Jakob  oder  Schmudel,  du  brennst  dich, 
worauf  er  wieder  in  den  Kreis  zurück  kommt.  Wenn  einer  den  andern  gefangen 
hat,  so  tanzen  beide  im  Kreise  herum  und  wählen  fttr's  nächste  Spiel  wieder 
einen  andern  Schmudel  und  Jakob. 

15.  )  Miirtlnspiol.  Am  Vorabend  des  Martiusfestes  versammeln  sich  die 
Kinder  an  einem  vorher  bestimmten  Orte  mit  Fackeln  uud  Kerzen  und  machen 
einen  Rundgang  durch  deu  Ort,  indem  sie  folgendes  singen: 

„Martin,  Santiu,  Wo  de  decke,  fette  Ferkeu  sin 

Dat  Kärzkeu  möt  verbrannt  sin,  Klötzke  hat  een  Kuh  geschlacht, 

De  Bäre  moten  gegeten  sin,  Dat  Fell  wor  fett,  die  Kuh  wor  mager, 

De  Win,  de  mot  gedrouken  sin,  Klötzke  mot  die  Seheuken  knagen. 

All  over  de  Rhyn,  al  over  de  Rhyn,  Märtiu,  Santiu  u.  s  w. 

Nachdem  der  Zug  durch  alle  Strassen  gezogen  ist,  machen  sie  auf  dem  Markt- 
platze Halt.    Es  erhebt  sich  ein  vielstimmiges  Geschrei: 

„Allärum,  Allärum, 

Die  Kocken  sind  wärum" 

und  alles  läuft  nach  Hause,  wo  die  Mutter  bereits  einen  Haufeu  Kuchen  gebacken 
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hat.  Im  Haasgang  wird  ein  brennendes  Liebt  aufgestellt.  Die  Kinder  und 
Erwachsenen  springen  nacheinander  darüber;  wer  so  nahe  darüber  springt,  dass 
durch  den  Luftzug  die  Kerze  ausgelöscht  wird,  bekommt  ein  Stück  Kuchen. 

16.  )  „Kiek  dedi  nlet  «Im,  de  Plompsack  geht  heröm."  Die  Kinder  stellen 
sich  im  Kreise  auf,  ohne  umzusehen,  halten  die  Hände  auf  dem  Rücken.  Eins 
geht  hinter  dem  Kreise  rund  [mit  dem  Plumpsack  (Taschentuch)  in  der  Hand,) 
um  den  Kreis  herum  und  sagt  dabei: 

„Kiek  dech  niet  Öm,  de  Plompsack  geht  heröm, 

Et  Hennecke  wol  leggen,  Ick  dörf  ou  nicks  seggen." 

Hat  eins  der  Kinder  die  Hände  nicht  auf  dem  Rücken,  so  sagt  es: 

„Fleesch  op  den  Deesch"  .(Fleisch  auf  den  lisch) 
und  schlägt  dabei  das  betreffende  Kind  mit  dem  Plumpsack  auf  den  Rücken.  W  enn 
es  einige  Mal  um  den  Kreis  gegangen  ist,  so  gibt  es  einem  beliebigen  Kinde 
den  Plnmpsack  in  die  Hand  und  ruft:  „Plompsack  los,  den  öm  hätt!"  Das 
Kind  schlägt  nun  seinen  Nachbar  zur  Rechten  damit.  Dieser  muss  dann  einige 
.Mal  rund  um  den  Kreis  laufen,  wobei  ihm  der  andere  nachläuft  und  mit  dem 
Plumpsack  schlägt.  Dann  wird  das  Spiel  wiederholt  und  geht  das  Kind,  welches 
zuletzt  den  Plumpsack  bekommen  hat,  mit  demselben  um  den  Kreis. 

17.  )  „Eck  wor  so  lau-  eeneii  ltrmen  Moan."  Die  Mitspielenden  stehen 
im  Kreise.  Eins  sagt  nun  die  erste  Zeile,  und  alle  sprechen  sie  nach.  Dasselbe  ge- 
schieht mit  den  andern  Zeilen.  Derjenige,  welcher  sich  verspricht,  muss  ein  Pfand  geben. 

1.  Eck  wor  so  lang  eenen  ärmen  Moan,  bis  mech  Gott  een  Hönnke  goov. 
Tris  hett  miu  Hönnke. 

2.  Eck  wor  so  lang  eenen  ärmen  Moan,  bis  mech  Gott  een  Hähnke  goov. 
Kückerükü  hett  minen  Hahn,  Tris  hett  miu  Hönnke. 

3.  Eck  wor  so  lang  eenen  ärmen  Moan,  bis  mech  Gott  een  Koh  goov. 
Kommartu  hett  mine  Koh,  Kükerükü  hett  iniuen  Hahn,  Tris  hett  min  Hönnke. 

4.  Eck  wor  so  lang  eenen  ärmen  Moau,  bis  mech  Gott  een  Goos  goov. 
Lonkhols  hett  mine  Goos,  Kommartu  hett  mine  Koh,  Kükerükü  hett  mine 
nahn,  Tris  hett  min  Hönnke. 

5.  Eck  wor  so  lang  eenen  ärmen  Moan,  bis  mech  Gott  een  Ent  goov. 
Schnatterent  hett  min  Ent,  Lonkhols  hett  mine  Goos,  Kommartu  hett  mine 
Kob,  Kükerükü  hett  mine  Hahn,  Tris  hett  min  Hönnke. 

P>.  Eck  wor  so  lang  eenen  ärmen  Moan,  bis  mech  Gott  een  Geet  goov. 
Spreng  över  de  Heck  hett  mine  Geet,  Schnatterent  hett  min  Ent,  Lonkhols 
hett  mine  Goos,  Kommartu  hett  mine  Koh,  Kükerükü  hett  minen  Hahn, 
Tris  hett  min  Hönnke. 

18  )  „Ich  bin  der  Herr  von  Steffen.*4  Verschiedene  Kinder,  welche  alle 
den  Namen  eines  Tieres  haben,  sitzen  in  einer  Reihe,  ein  Kind  der  Herr  von 
Steffen  steht  vor  ihnen  und  singt : 

„Ich  bin  der  Herr  von  Steffen,  Ein  Pfand  gebricht. 

Verbiete  Lachen  und  Sprechen.  Die  Kuh  lässt  sich  hören." 

Wer  lacht  und  spricht,  Kuh:  rauh,  muh,  muh. 

Nach  den  Worten,  Die  Kuh  lässt  sich  hören,  erhebt  sich  das  mit  Kuh  benannte 
Rind  und  ahmt  das  „Muhen"  der  Kuh  nach.  Bei  der  Wiederholung  muss  ein 
anderes  Tier  seine  Stimme  erheben,  es  heisst  dann :  „Der  Esel,  die  Ziege,  der 
Hahn  u.  s.  w.  lässt  sich  hören."  Wer  dann  nicht  sofort  oder  öfter  als  dreimal 
die  Laute  nachahmt,  muss  ein  Pfand  geben. 

DÜREN.  Karl  Caro. 
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Ein  niederdeutscher  Katechismus- 
Auszug  des  16.  Jahrhunderts. 


Herr  Buchhändler  Robert  Lübcke  in  Lüheck  hat  kürzlich  eines 
kleinen  niedersächsischen  Schiilkatechisnms  des  IG.  Jahrhundert* 
erworben,  der  bislang  noch  in  keinem  Exemplar  bekannt  geworden 
ist.  Die  äusserst  knappe  Form,  die  hier  der  Kleine  Lutherische 
Katechismus  bekommen  hat,  kennzeichnet  das  Bändchen  als  Schulbuch  , 
und  alle  Schulbücher  werden  ja  viel  schneller  verschleisst  und  auf- 
gebraucht als  andere  Bücher.  So  kommt  es,  dass  sie  leicht  vollständig 
verschwinden  und  in  späteren  Jahrhunderten  zur  grössten  Rarität 
werden  können.  Durch  die  Freundlichkeit  des  augenblicklichen 
Besitzers  bin  ich  in  den  Stand  gesetzt,  eine  nähere  Beschreibung  de> 
Büchelchens  zu  geben. 

Es  umfasst  nur  eine  einzige,  als  5t  signierte,  Lage  von  8  BlätterL 
aus  derbem,  starkem  Papier  in  Oktavformat.  Die  ursprüngliche  Hohe 
der  Blätter  betrug  IG, 2  cm,  ihre  Breite  10,5  cm.  Das  ist  nur  noch 
an  wenigen  Stellen  zu  erkennen,  denn  die  Blattränder  sind  jetzt  sehr 
stark  durch  Mäuse-  und  Wurmfrass  beschädigt.  Das  Buch  hat  nämlich 
lange,  lange  Zeit  zwischen  den  Balken  eines  alten  Lübecker  Hause? 
eingekeilt  gesteckt  und  ist  erst  kürzlich  beim  Abbruche  dieses  Hause- 
ans  Tageslicht  gezogen  worden.  Glücklicherweise  ist  jedoch  der  Text 
des  Buches  nirgends  erheblich  verletzt,  sondern  es  haben  nur  du 
äusseren  Bänder  gelitten.  Der  Einband  ist  recht  primitiv,  aber  solidt-: 
ich  erinnere  mich,  einen  ganz  ähnlichen  Einband  an  einem  alten  Donat- 
drucke  der  Ebstorfer  Klosterbibliothek,  der  nachweislich  am  Anfangt 
des  10.  Jahrhunderts  beim  lateinischen  Unterricht  im  Kloster  benutzt 
worden  ist,  angetroffen  zu  haben.  Zwei  alte  Holzdeckel  von  je 
10,8x11,3  cm  Umfang  sind  im  Rücken  mit  einem  schmalen  Leder- 
streifen zusammengeklebt,  der  aus  einer  gepressten  Einbandsdecke 
des  10.  Jahrhunderts  herausgeschnitten  ist.  In  den  Lederrücken  ist 
der  Druck  kunstlos  geheftet.  Die  Holzdeckel  sind  im  Übrigen  aussen 
völlig  unbezogen;  innen  sind  sie  mit  Papier  ausgeklebt,  das  zu  einem 
Briefe  des  10.  Jahrhunderts  gehört  hat.  Wenigstens  lesen  wir  auf  der 
Innenseite  des  Vorderdcckels  folgende  (jetzt  über  Kopf  stehend« 
Adresse:  Dem  Erfamenfi  Her  7i(ristott?)  '  grümeiißirjeitii  Kerchrr  (thoi 
Smtft'   Lambers   Kerrke.it      tlm  hmiden.    ffj.  Lederrücken  und 

Beklebpapier  zeigen  gleichfalls  starke  Beschädigungen  durch  Wurm- 
frass, dagegen  sind  die  Holzdeckel  selbst  so  gut  wie  gar  nicht  an- 
gefressen. In  der  Mitte  des  äusseren  Bandes  haben  die  Deckel  ein 
kleines  Loch  für  das  Band,  mit  dem  das  Buch  zugeknüpft  wurde:  in 
dem  einen  Loche  steckt  noch  ein  Stückchen  groben  Bindfadens. 
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Bl.  8r  rindet  sich,  am  Schlüsse  des  Katechismus,  die  Unterschrift 
tlcs   Druckers:    „Gedruck  et    tho    Mu </ de \  horch  I  tforch  Hans 
Walther."  Darunter  ein  schwarzes  Blättchen  mit  Ranke.  Kine  Jahres- 
zahl fehlt.  Hans  Walther  druckte  in  Magdeburg  seit  1530  und  wird  1561 
als  vei  storhen  angeführt.2)    Unter  den  zahlreichen,  fast  ausschliesslich 
theologischen,  Werken  seiner  Ofticin,  die  Hülfse  aufzählt,  findet  sich 
unser  Band  nicht.    So  kann  nur  eine  genaue  Typenvergleichung  mit 
datierten  Drucken  Wralthers  nähere  Auskunft  darüber  geben,  in  welche 
Periode  seiner  Druckertätigkeit  der  vorliegende  Druck  gehört.  Mir 
fehlt  hier  leider  das  Material  dazu.    Eine  Vergleichung  mit  den  beiden 
Hibeldrucken  Hans  Walthers,  die  auf  der  hiesigen  Kgl.  Universitäts- 
bibliothek vorhanden  sind,  zeigt,  dass  der  Katechismusdruck  in  engster 
Verbindung  mit  der  niederdeutschen  Foliobibel  von  1545  steht,  während 
die  Oktavbibel  von  1553  sich  in  Ausstattung  und  Typenwahl  wesentlich 
unterscheidet.    Das  Göttinger  Exemplar  der  Foliobibel  ist  nicht  die 
von  Hülfse  beschriebene  Ausgabe,  sondern  eine  zweite,  im  gleichen 
Jahre  1545  erschienene,  die  M.  Goeze,  Geschichte  der  niederfächsischen 
Bibeln,  S.  272  nach  einem  Wolfenbüttler  Exemplar  verzeichnet,  vgl. 
Hülfse  a.  a.  0.,  Jg.  17  (1882),  S.  45  f.    Der  gesamte  biblische  Text 
dieser  Ausgabe  ist  nun  in  der  kleinen  Schwabacher  Type  gedruckt, 
die  wir  auf  den  letzten  beiden  Blättern  des  Katechismusdruckes  finden. 
Auch  die  übrigen  drei  Typensorten  des  kleinen  Bandes  kehren  in  der 
Bibel  wieder:  es  fehlt  allein  die  zweite  Schwabacher  Type  der  roten 
Überschriften.    Dagegen  ist  die  Texttype  der  ersten  0  Blätter  des 
Katechismus  eine  kräftige  Fraktur,  in  der  Bibel  sehr  häufig  in  Über- 
schriften, vgl.  den  vorderen  Titel  des  ganzen  Bandes,  Z.  3.  4.  G — 11; 
im  gleichen  Titel,  Z.  1.  2  5,  erscheint  die  auch  im  Katechismus  nur 
als  Auszeichnungsschrift  verwandte  sehr  grosse  Fraktur  wieder.  Das 
orste  Ii  in  Z.  1  Bihlia  ist  noch  etwas  grösser  und  gehört  zu  dem 
Alphabete  roh  geschnittener  Initialen,  deren  sechs  in  dem  kleinen 
Drucke  vorkommen;  die  Bibel  verwendet  diese  Initialen  überaus  häufig. 
Endlich  gehört  auch  die  hübsche  Holzschnitt-Initiale  von  Bl.  lr  des 
Katechismus  zu  dem  Typenmaterial  der  Foliobibel:  mit  ganz  ähnlichen 
Holzschnitten  beginnen  dort  die  einzelnen  biblischen  Bücher.    Das  .1 
selbst  kehrt  auf  Bl.  CCXXXII1*  am  Anfange  des  1.  Buches  der  Chronika 
wieder;  ein  zweites  Mal  habe  ich  es  nicht  gefunden,  die  übrigen  A  der 
Bibel  haben  eine  andere  Zeichnung  als  Unterlage. 

Der  Auszug  aus  dem  Kleinen  Katechismus  D.  Martin 
Luthers,  der  uns  aus  dem  vorliegenden  Bändchen  bekannt  wird,  ist 
sehr  summarisch,  er  enthält  nur  den  Text  der  5  Hauptstücke,  ohne 
Luthers  Erklärungen,  und  als  Anhang  ein  paar  kurze  Andachten. 
Die  freibleibenden  Seiten  lr  und  8V  (z.  T.  auch  8r)  sind  mit  praktischen 
Anweisungen  für  den  Schulunterricht  (Alphabeten  und  Ziffern)  aus- 


')  Die  gesperrten  Worte  bedeuten  rote  Schrift  des  Druckes. 
2)  Vgl.  Fr.  Hülfse,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Nuchdruckcrkunst  in 
Magdeburg  (=  Ceschichtsblatter  f.  Stadt  u.  Land  Magdeburg,  Jg.  15,  1880),  S.  1G4  fl*. 
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gefüllt,  wie  ja  noch  heute  dem  Katechismus  das  Einmaleins  angehängt 
zu  werden  pflegt.  Ein  eigentliches  Titelblatt  ist  nicht,  vorhanden. 
Ein  Exemplar  dieses  nd.  Katechismusauszuges  ist  auch  Schauenburg, 
dem  wir  die  beste  Zusammenstellung  der  niederdeutschen  theologischen 
Litteratur  des  16.  Jahrhunderts  verdanken,  noch  nicht  bekannt  *) 

Im  einzelnen  zerfällt  unser  Band  in  folgende  Abschnitte,  deren 
Überschriften  sämtlich  rot  gedruckt  sind: 

1)  Bl.  lr  enthält  in  einem  rechteckigen  Rahmen  (von  13,2x8,1  cm),  dessen 
Seiten  halb  rot,  halb  schwarz  gezeichnet  sind,  das  deutsche  Alphabet  in  abwechselnd 
roten  und  schwarzen  Buchstaben  (Type  3),  als  ersten  den  oben  erwähnten  Holz- 
schnitt. Dann  folgen  Z.  7  die  Vokale  und  die  Konsonanten  mit  den  Überschriften 
De  Ludtbockftauen  und  De  metftemmende  bock  flauen;  die  Buchstaben  selbst  in 
schwarzer  Schrift. 

2)  Bl.  lv:  Dat  bedt  efft  Vader  vnfe  I  dat  vns  Chriftus  gcleret  hefft. 

3)  Bl.  1\  Z.  2  v.  u.:  De  honet  Artikel  vnfes  Gelouens. 

4)  Bl.  3»,  Z.  3:  De  Tein  Gebade,  mit  dem  Schlüsse  Luthers. 

6)  Bl.  4r,  Z.  2  v.  u. :  Van  dem  Sacramente  J  der  hilligen  Dope.  Nur  ein 
Absatz:  GAhet  hen  yn  alle  werlt  prediget  dat  Kuange»  Hon  etc.  bis:  de  wert 
vor  dornet  wer\den. 

6)  Bl.  4*  Z.  12:  Van  dem  Sacramen-  I  te  des  Altars,  die  Einsetzungswortc. 

7)  Bl.  5*,  Z.  5:  Dat  Benedidte.    Pfalmo  CXLV.    Ganz  wie  bei  Luther. 

8)  Bl.  6«-,  Z.  7:  Dat  Gratias.    Ganz  wie  bei  Luther. 

9)  Bl.  6V,  Z.  15:  De  Morgen  Segen.    Anfang  Bl    7',  Z    1:  Des  morgen* 
wen  du  upfteift  I  fchaltu  dy      fegenen  mit  dem  hilligen  CrxUte     vnde  fpreken. 
etc.  bis:  vnde  darby  ein     Chriftlick  ledt  gelungen.    Angehängt  ist  Bl.  7\  Z.  1: 
Ein  Gebedt  vor  de  yun-  gen  Kinder. 

10)  Bl.  7V,  Z.  12:  De  Auendt  Segen.     Des  Auendes  wenn  du  tho  beddt 
gheift     fchaltu  dy  fegenen  mit  dem  hilligen  \  CrbUe  I  vnde  fpreken.      etc.  bis: 
Vnde  dama  frolick  tho  gefchlapen. 

11)  Bl.  8r,  Z  13:  Verfal.,  d.  h.  die  grossen  Anfangsbuchstaben,  nur  A  rot, 
alle  übrigen  schwarz 

12)  Z.  17:  Die  Unterschrift  des  Druckers,  s.  o. 

18)  Bl.  8v:  De  Dudefche  vnde  iMlinifche  lall  Die  Zahlen  von  l  — 100, 
nebst  500  und  1000  :  die  lateinischen  Ziffern  schwarz,  unter  jeder  die  entsprechende 
deutsche  Ziffer  in  roter  Schrift. 

GOTTING  EX.  Conrad  Borehlincj. 


»)  L.  Schauenburg,  Hundert  Jahre  Oldenburgischer  Kirchengcsrhichtc, 
Bd.  2  (1897)  S.  35  ff. 
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Zur  Entstehungsgeschichte  einiger 
Läusehen  Reuters. 


In  meiner  im  Verlage  des  Bibliographischen  Instituts  in  Leipzig 
erschienenen  Reuter-Ausgabe  sind  für  eine  grosse  Anzahl  der  Läuschen 
und  Rimels  die  literarischen  Quellen  nachgewiesen,  denen  Reuter  den 
Inhalt  oder  doch  die  Pointe  der  Erzählung  entnommen  hat.  Es  ist 
wohl  anzunehmen,  dass  es  der  Forschung  allmählich  gelingen  wird, 
die  Zahl  dieser  Nachweise  zu  vermehren. 

Aber  nicht  alle  Läuschen  gehen  auf  literarische  Vorgänger 
zurück.  Einem  Teile  liegen  Geschichtchen  zu  gründe,  welche,  ohne 
vorher  von  irgend  wem  aufgezeichnet  zu  sein,  aus  dem  Volksmunde 
zu  Reuters  Kenntnis  gelangten;  einer  kleinen  Anzahl  auch  wirkliche 
Begebenheiten  aus  Reuters  Zeit.  Der  Nachweis  dieses  Ursprunges 
wird  für  die  Läuschen  immer  schwieriger,  je  kleiner  die  Zahl  derjenigen 
Zeit-  und  Heimatgenossen  Reuters  wird,  welche  aus  eigener  Erinnerung 
Auskunft  geben  können.  Bisher  war  man  im  Wesentlichen  nur  auf 
das  angewiesen,  was  Gustav  Raatz  in  den  1880er  Jahren  noch 
erkunden  konnte  und  in  seinem  sehr  verdienstvollen  Buche  „Wahrheit 
und  Dichtung  in  Fritz  Reuters  Werken*  S.  1G2  ff.  mitgeteilt  hat. 

Neue  Mitteilungen  dieser  Art  verspricht  ein  längerer  Aufsatz 
der  Sonntagsbeilage  Nr.  31  der  Vossischen  Zeitung  vom  vergangenen 
Jahre  (30.  Juli  1905).  Er  hat  die  Überschrift  „Der  Ursprung  einzelner 
Liiuschen  un  Rimels  von  Fritz  Reuter,  nachgewiesen  von  K.  Th. 
Gädertz.*  In  den  einleitenden  Worten  heisst  es  „Von  solchen 
Läuseben  un  Rimels  soll  hier  die  Rede  sein,  deren  Originalfiguren 
und  tatsächliches  Geschehnis  ich  auf  Grund  authentischer 
Quellenforschung  ermittelt  habe  und  nachweisen  kann." 

Die  Überschrift  und  die  angeführten  Worte  stellen  also  Nachweise 
in  Aussicht,  welche  zugleich  neu  und  authentisch  sind.  Die  Nach- 
prüfung dessen,  was  Gädertz  in  seinem  Aufsätze  vorgebracht  und 
darnach  auch  in  seine  Ausgabe  der  Läuschen  übernommen  hat,  erweist 
leider  die  Unwahrheit  seiner  Worte.  Die  Mehrzahl  seiner  Nachweise, 
wenigstens  nach  ihrem  wesentlichen  Inhalt,  findet  man  bereits  in  dem 
Buche  von  Raatz  auf  S.  163 — 1C6,  S.  32  und  S.  92,  zwei  Einzel- 
heiten sind  A.  Römers  „Fritz  Reuter  in  seinem  Leben  und  Schaffen" 
entnommen,  eine  dritte  ist  schliesslich  den  Anmerkungen  zu  meiner 
Keuter- Ausgabe  (Bd.  1,  S.  405,  zu  Läuschen  II  Nr.  21)  entlehnt. 
Trotzdem  ist  Raatz/  und  Römers  Name  auch  nicht  ein  einziges  mal 
genannt  oder  ihre  Vorarbeit  auch  nur  angedeutet, 

Nied«rdent.che»  Jahrbuch  XXXII.  6 
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In  Gädertz1  Werke  „Aus  Reuters  jungen  und  alten  Tagen', 
welches  auf  dem  Titelblatte  „Neues  über  des  Dichters  Leben  und 
Werden"  verhiess,  war  bereits  nicht  weniges  enthalten,  was  nicht  neu 
war,  was  wenigstens  diejenigen,  denen  die  Reuterliteratur  genauer 
bekannt  ist,  längst  vorher  anderswo  gelesen  hatten :  aber  es  war 
doch  vieles  neu.  In  seinem  neuen  Aufsatze  verhält  es  sich  umgekehrt. 
Das  bei  weitem  Meiste  darin  war  längst  bekannt,  und  das  wenige 
Neue  hält  einer  gründlichen  Prüfung  nicht  stand.  Was  er  authentisch 
nennt,  wird  sich  meist  leicht  als  Erdichtung  oder  grundloses  Gerede 
erweisen  lassen.  Damit  die  künftige  Reuterforschung  auf  das,  wa-> 
Gädertz  in  seinem  Aufsatze  und  in  den  Anmerkungen  zu  seiner  Ausgabe 
berichtet,  nicht  wie  auf  sichere  Tatsachen  baut  und  daraus  weitere 
Folgerungen  zieht,  erscheint  es  mir  geboten,  die  Ergebnisse  meiner 
Nachprüfung  hier  vorzulegen.  Ich  werde  mit  der  Ausführung  zu  einer 
Stelle  der  Stromtid  beginnen,  welche  Gädertz  in  seinen  Aufsatz  ein- 
geflochten  hat,  und  dann  auf  die  einzelnen  Läuschen  eingehen. 

In  der  Stromtid  Kap.  21  (Bd.  2  S.  331»  ff.  meiner  Ausgabe 
wird  erzählt,  dass  Pomuchelskopp  nach  Malchin  kommt,  um  am 
Landtage  teilzunehmen.  Unbekannt  mit  den  Förmlichkeiten,  welche 
zu  erfüllen  sind,  wendet  er  sich  an  einen  freundlichen  Herrn,  den 
Bürgermeister  Brückner  aus  Neubrandenburg,  mit  der  Frage,  wie  er 
sich  hier  „zu  haben  habe".  —  „Sie  haben  sich  hier  weiter  gar  nicht 
zu  haben,"  antwortet  Brückner,  „Ihre  notwendigen  Visiten  haben  Si< 
ja  wohl  schon  gemacht?"  Gemeint  sind  hier  die  Besuche  bei  dem 
Kommissar  der  Regierung,  dem  Landesmarschall  und  dem  Landrat, 
denen  jeder  seine  Aufwartung  zu  machen  hatte,  welcher  zu  den  auf 
Regierungskosten  veranstalteten  Prunkmählern,  den  sogenannten 
Landtagstafeln,  Einladungen  zu  erhalten  wünschte. 

Es  war  herkömmlich,  diese  Besuche  am  Vorabend  der  Landtag>- 
eröffnung  zu  machen.  Als  Pomuchelskopp  antwortet,  dass  er  jeno 
Herren  noch  nicht  besucht  habe,  empfangt  er  von  Brückner  den  Rat. 
immer  hinter  dem  Güstrower  Bürgermeister  Langfeldt  herzugehen, 
der  gerade  mit  einer  Laterne  sich  aufmachte  und  „de  ollen  dämlichen 
Visiten  afmaken"  wollte.  Pomuchelskopp  trabt  nun  immer  hinter  der 
Laterne  und  Langfeldt  her,  der,  um  ihn  loszuwerden,  möglichst  schnell 
seine  Besuche  beendet.  Aus  Angst,  die  Besuche  zu  verfehlen,  folgt 
ihm  stets  sogleich  Pomuchelskopp  und  gerät  schliesslich  so,  nachdem 
Langfeldt  alle  Besuche  beendet  hatte,  in  Langfeldts  eigene  Wohnung. 
Auf  die  Frage,  was  er  hier  zu  suchen  habe,  antwortet  dann  Pomuchels- 
kopp „Herr,  ich  bin  ebensogut  en  Fasan"  (er  meinte  Vasall)  „von 
dem  Grossherzog  wie  Sic." 

Die  Frage  nach  dem  Ursprung  dieser  Erzählung  weiss  Gädertz 
in  seinem  „auf  Grund  authentischer  Quellenforschung"  geschriebenem 
Aufsätze  zu  beantworten.  Er  hält  die  Geschichte  ohne  Bedenken  für 
wahr  und  sagt  „Natürlich  erzählten  Langfeldt  und  Brückner  diese 
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köstliche  Geschichte  von  dem  Vasall,  wollte  sagen:  Fasan,  auch  an 
Reuter,  und  so  lebt  sie  weiter  und  weckt  stets  neue  Lachlust.0 

Si  tacuisses!  Der  Leser,  welchem  Gädertz  in  seinen  Büchern 
hier  und  da  erzählt  hat,  dass  er  von  Brückners  Bruder  Auskunft  über 
Reuter  empfangen  hat,  muss  annehmen,  dass  Gädertz  auch  hier  auf 
Grund  einer  von  Brückner  erhaltenen  Mitteilung  berichte.  Das  kann 
nicht  der  Fall  sein.  Als  Raatz  schon  vor  Jahren  bei  dem  Sanitätsrat 
Brückner  in  Neubrandenburg  anfragte,  ob  die  Visitengeschichte  auf 
Wahrheit  beruhe,  erhielt  er  die  Auskunft  „Hier  liegt  eine  Verwechs- 
lung vor.  Nach  der  Dichtung  soll  mein  Bruder  den  Pomuchelskopp 
dem  Bürgermeister  Langfeldt  nachgeschickt  haben.  Die  ganze  Szene 
ist,  wenigstens  soweit  sie  meinen  Bruder  betrifft,  ganz  sicher  Dichtung. 
Dies  weiss  ich  von  meinem  Bruder  selbst  Reuter  liebte  es,  ihm 
bekannte  Personen  in  seinen  Dichtungen  mitspielen  zu  lassen." 

In  der  Tat  verdankt  Reuter  nicht  Brückner,  sondern  —  wie  ich 
bereits  in  meiner  Reuter- Ausgabe  Bd.  2,  S.  471  angemerkt  habe  — 
einem  Briefe  von  Julius  Wiggers  in  Rostock  die  Anregung  zu  der 
Visitengeschichte.  „Lässt  es  sich  nicht  veranstalten, "  schrieb  Wiggers 
nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Bandes  der  Stromtid  an  Reuter, 
„dass  Pomuchelskopp  einmal  auf  dem  Landtage  zu  Malchin  oder 
Sternberg  auftaucht,  um  seine  legislatorischen  Fähigkeiten  zu  ver- 
werten? So  ein  Pomuchelskopp  auf  dem  Landtage  wäre  gewiss  dem 
Dichter  nicht  von  Schaden  und  dem  Politiker  von  grösstem  Nutzen. 
Wie,  wenn  er  dort,  wie  weiland  ein  Standesgenosse  von  ihm,  zu  einem 
rotröckigen  Landmarschall,  der  seine  Stimmzettel  zurückweist,  bei 
irgend  einem  Wahlakt,  das  vernichtende  Wort  spräche:  ich  bin  ebenso 
gut  des  Grossherzogs  Fasan  wie  Sie!" 

Ich  kann  daran  erinnern,  dass  ich  schon  einmal  (vgl.  meine 
Keuter- Ausgabe  Bd.  2,  S.  17)  Gelegenheit  hatte,  eine  auf  die  Stromtid 
bezügliche,  von  Gädertz  als  „verbürgt"  ausgegebene  Mitteilung  als 
Erfindung  nachzuweisen.  Die  von  Gädertz  zuerst  in  einer  Zeitschrift 
veröffentlichte  Nachricht  ist  jetzt  auch  in  sein  Buch  „Im  Reiche 
Reuters"  S.  128  aufgenommen.  Reuter  solle  ursprünglich  nicht  die 
Absicht  gehabt  haben,  aus  Franz  von  Rambow  und  Luise  Hawermann 
ein  Paar  werden  zu  lassen,  aber  in  Eisenach  hätten  die  Damen 
förmlich  darum  gefleht.  Reuter  habe  sich  mit  allen  möglichen 
Argumenten  dagegen  gesträubt,  aber  schliesslich  den  schmeichelnden, 
geradezu  rührenden  Bitten  nicht  zu  widerstehen  vermocht  und  ein- 
gewilligt, doch  in  einer  Art  und  Weise,  die  deutlich  genug  erkennen 
Hess,  wie  wenig  er  damit  innerlich  einverstanden  war.  „Denn  mit 
starker  Betonung  äusserte  er  fast  ärgerlich :  Wat  en  richtigen  meckeln- 
borgschen  Eddelmann  is,  de  friegt  nich  de  Dochter  von  sin'  Entspekter" 

 Das  klingt  alles  so  sicher,  dass  man  eigentlich  denken  sollte, 

es  sei  an  der  Wahrheit  der  Erzählung  gar  nicht  zu  rütteln,  und  da 
sie  in  die  äusserst  wichtige  Frage  des  Aufbaues  des  bedeutendsten 
Werkes  Reuters  in  entscheidender  Weise  eingreift,  so  würde  sie  von 
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allen  künftigen  Biographen  übernommen  werden  müssen,  wenn  sie  nicht 
als  erfunden  sich  hätte  nachweisen  lassen.  Dass  dieser  Nachweis  über- 
haupt möglich  war,  dankt  man  eigentlich  nur  dem  glücklichen  Walten 
eines  Zufalls,  nämlich  der  zufälligen  Tatsache,  dass  Reuter  Kapitel  10 
der  Stromtid  (Bd.  2,  S.  188,  Z.  2)  gesagt  hat:  „Ick  heww  in  dit 
Bauk  noch  uterdem  drei  junge  Mätens  tau  verfrigen,  .  .  .  Lowise 
Hawermann  möt  doch  en  Mann  hewwen." 

Länschen  II,  Nr.  1.   De  swarten  Pocken. 

„Auch  die  drastische  Geschichte  'De  swarten  Pocken0,  sagt 
Raatz,  „beruht  auf  Wirklichkeit;  sie  ist  in  Anklam  etwa  1855  passiert. 
Der  Patient  war  in  Wirklichkeit  der  frühere  Ziegeleibesitzer  Halter 
aus  Rosenhagen.  Wegen  eines  kranken  Kingers  musste  er  einen  Arzt 
holen  lassen,  wollte  sich  jedoch  vor  Ankunft  desselben  rasieren  lassen. 
Der  Barbier  Sass  schmierte  in  dem  halbdunkeln  Zimmer  dem  Patienteu 
das  Gesicht  mit  Stiefelwichse  ein,  die  dessen  Frau  ihm  irrtümlicher- 
weise statt  der  Seifeukruke  hingestellt  hatte.  Der  später  dazu 
gekommene  Dr.  Fischer  erklärte  dann  die  dunklen  Spuren  im  Gesicht 
des  Kranken  für  schwarze  Pockes,  worauf  sofort  die  Polizei  den 
Ausbruch  der  Seuche  konstatierte  und  das  Haus  mit  einer  Warnungs- 
tafel versah." 

Einige  bemerkenswerte  Abweichungen  weisen  die  Worte  auf, 
welche  Gädertz  dem  Läuschen  in  seinem  Aufsatze  und  in  seiner  Ausgabe 
der  „Lauschen"  widmet.  „Dieser  fast  unglaubliche  Vorfall  hat  sich, 
nach  Ausweis  der  ersten  Niederschrift  Reuters,  sowie  nach  persön- 
licher Mitteilung  des  Sanitätsrats  Dr.  Michel  Markus  in  Anklam 
zugetragen,  und  zwar  hiess  der  Patient  Haltermann,  der  Barbier 
Sass,  der  behandelnde  Arzt  Schmidt  .  .  .  Der  Retter  in  der  Not 
war  Dr.  Michel  Markus."  „Der  Reim  lässt  (V.  109  und  122)  den 
Namen  'Fischer1  erraten;  in  der  Urschrift  reimt  derselbe  sich  aber  auf 
'sitt'  und  'mit',  wonach  der  Doktor  'Schmidt*  geheissen  haben  muss.* 

Während  also  bei  Raatz  der  Patient  Halter,  der  die  falsche 
Diagnose  stellende  Arzt  Fischer  heisst,  bietet  Gädertz  die  Namen 
Haltermann  und  Schmidt  und  bestätigt  ausserdem  die  Angabe  des 
Läuschens,  dass  der  diagnostische  Irrtum  in  der  Tat  durch  Dr.  Markus 
aufgeklärt  sei. 

Ist  sich  Gädertz  nicht  bewusst  geworden,  dass  er  mit  seiner 
Behauptung,  der  Arzt  habe  in  Wirklichkeit  „Schmidt"  geheissen, 
Reuter  einer  —  man  darf  wohl  sagen  —  Niedertracht  zeiht?  Es 
hat  damals  in  Anklam  einen  Arzt  namens  Fischer,  einen  anderen 
namens  Schmidt  gegeben.  Dem  letzteren  ist  nach  Gädertz  das  böse 
Versehen  begegnet,  und  Reuter  hat  in  der  ersten  handschriftlichen 
Fassung  des  Läuschens  den  Namen  Schmidt  durch  den  Reim  erraten 
lassen.  Reuter  iuüsste  also  gegen  besseres  Wissen  gehandelt  haben, 
wenn  er  in  der  gedruckten  Fassung  so  änderte,  dass  das  Versehen 
einem  anderen,  daran  unschuldigen  Arzte  derselben  Stadt  zugeschrieben 
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wurde.  Dieser  Verstoss  gegen  die  Wahrheit  hätte  deshalb  die  Grenze 
der  poetischen  Freiheit  übersehritten,  weil  Reuter  darauf  rechnen 
musste,  dass  seine  Anspielung  in  Anklam  und  Umgegend  verstanden 
und  somit  das  ärztliche  Ansehen  eines  Unschuldigen  mehr  oder  weniger 
gefährdet  würde,  während  sein  schuldiger  Konkurrent  sich  ins 
Fäustchen  lachen  konnte.  Schon  diese  Erwägung  muss  gegen  die 
Richtigkeit  der  von  Gädertz  gemachten  Angaben  Misstrauen  erwecken, 
und  die  nachfolgende  Untersuchung  wird  in  der  Tat  den  Beweis  erbringen, 
dass  Gädertz  falsch  berichtet.  Reuter  hatte,  wie  Raatz  weiss,  von 
dem  Vorfall  zuerst  durch  einen  herumziehenden  Scheerenschleifer, 
namens  Wentzel,  erfahren.  Möglich,  dass  dieser  einen  falschen  Namen 
genannt  hat.  Wahrscheinlich  hat  dann  Reuter  Freunden,  welche  die 
Vorgänge  kannten,  sein  Läuschen  vorgelesen,  den  richtigen  Namen 
erfahren  und  nicht  verfehlt  seine  erste,  noch  nicht  gedruckte  Fassung 
zu  ändern.  Einen  ganz  analogen  Fall,  nur  dass  es  sich  um  eine 
spätere  Auflage  handelte,  konnte  ich  im  Texte  des  Schurr-Murr  nach- 
weisen, vgl.  Reuter  Bd.  4,  S.  485  (Anm.  zu  S.  186). 

Gädertz  hat  auch  in  den  übrigen  Punkten,  in  denen  er  von 
Raatz  abweicht,  falsche  Angaben  gebracht.  Mit  Hilfe  des  Preussischen 
Medizinalkalenders,  des  WTohnungs- Anzeigers  für  die  Stadt  Anklam 
auf  das  Jahr  1808  und  des  Gedichtes  „Vergriep  di  nich,  Stäwelwichs 
is  keen  Boartseep"  von  dem  Anklamer  Arzte  Dr.  Beding  V)  lässt 
sich  der  Tatbestand  leicht  feststellen. 

Nach  Ausweis  des  Medizinalkalenders  gab  es  in  Anklam  Mitte 
der  1850er  Jahre  folgende  Ärzte:  Ernst  Wilhelm  Fischer,  approbiert 
1840,  Stabsarzt  beim  2.  Landwehr- Regiment;  Ernst  Schmidt,  appr. 
1838;  Franz  Glasewald2),  appr.  1845;  Georg  Berling,  appr.  1843; 
Michael  Marcus  (nicht  Michel  Markus),  appr.  1840.  Von  den  Ärzten 
ist  also  nur  Fischer  Militärarzt  gewesen. 

Im  Wohnungsanzeiger  ist  kein  Holter  mann  oder  Haltermann 
zu  rinden,  wohl  aber  Johann  Halter,  Ackerbürger,  Leipziger  Allee 
756,  Hauseigentümer.  Sein  Vorname  und  seine  Wohnung  werden  für 
seine  Identifizierung  mit  dem  Patienten  des  Läuschens  von  Belang 
sein.  Nebenbei  sei  berichtigt,  dass  er  nicht  wie  Raatz  und  Gädertz 
angeben  Eigentümer  einer  Ziegelei  gewesen  war,  sondern  die  grosse 
100  Morgen  Acker  umfassende  Anklamsche  Stadtziegelei  in  Rosenhageu 
gepachtet  hatte. 

»)  Berling,  Lustig  un  Trurig,  Heft  1,  Anklam  1SG0,  S.  19-31). 

2)  Auf  Dr.  Franz  Glasewald  bezieht  sich  ohne  Zweifel  der  lot/tc  der  nur 
in  Keuters  erster  Niederschrift  hinter  V.  27  sich  findenden  Verse 

un  Fiken  drop 
Sogar  bi  Böhmern  un  bi  Schmidtcu, 
Wo  sei  doch  süs  tauwilen  sitten, 
Nich  einen  von  de  Herrn  Doktoren; 
Siilwst  Frau/,  mein  Sohn,  war  ausgefohreu. 

Die  erwähnten  Gastwirtschaften  sind  Böhmers  Hotel  und  Schmidts  Brauerei. 
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Als  Barbier  und  Heilgehilfe  ist  Friedrich  Sass,  als  Heilgehilfe 
Wilhelm  Ludwig  verzeichnet. 

Die  voranstehenden  Angaben  sind  nötig  zur  Erläuterung  der 
nachfolgenden  Inhaltsangabe  des  umfangreichen  Berlingschen  Gedichtes, 
dessen  vollständiger  Abdruck  zu  viel  Raum  erfordern  würde.  Als 
Dichtung  wertlos,  ist  es  wertvoll  als  treuer  Tatsachenbericht. 

In  der  pommersehen  Stadt  Klemstädt  [Anklam.]  an  der  Peene 
lebte  vor  einem  halben  Dutzend  Jahren  [vor  1860]  ein  Rentner,  der 
vordem  eine  Ziegelei  gepachtet,  sich  viel  Geld  erworben  und  in  der 
langen  [Leipziger]  Allee  ein  eigenes  Haus  erstanden  hatte.  Ich  will 
ihn  Johann  [Johann  Halter]  nennen.  Eines  Tages  fing  einer  seiner 
Finger,  an  dem  sich  ein  Geschwür  (Adel,  Panaritium)  entwickelt  hatte, 
so  furchtbar  an  zu  schmerzen,  dass  er  ihn  am  liebsten  abgebissen 
hätte.  Zu  geizig  um  einen  Arzt  zu  beraten,  Hess  er  den  Chirurgus 
Satt  [Barbier  Sass]  aus  der  Judenstrasse  [Burgstrasse  I,  in  der  mehrere 
jüdische  Händler  wohnten,  Eppenstein,  Goldfeder,  Löwenthal,  Levi] 
kommen.  Dieser  will  keinen  chirurgischen  Eingriff  machen,  weil  ihm 
sonst  die  Ärzte  wegen  Kurpfuscherei  Ungelegenheiten  machen  würden, 
vielleicht  helfe  ein  Breiumschlag  aus  Leinsamen  und  Milch.  Als  er 
dann  den  Patienten  noch  rasieren  soll,  erklärt  er,  das  jetzt  nicht  zu 
können,  weil  er  seinen  Barbierbeutel  mit  dem  Rasierzeug  nicht  bei 
sich  habe.  Johann  meint  aber,  er  solle  nur  ein  Messer  nehmen, 
welches  er  nebenan  in  der  Kammer  finden  würde,  auch  ein  Näpfchen 
mit  Rasierseife  stünde  dort.  Da  es  schon  ziemlich  dunkel  ist,  vergreift 
sich  Satt,  erfasst  ein  Näpfchen  mit  Stiefelwichse  und  schmiert  bei 
einer  qualmenden,  kaum  etwas  Licht  gebenden  Lampe  Johann  mit 
Wichse,  statt  mit  Seifenschaum  ein.  Als  später  Johanns  Frau  mit 
einer  Lampe  das  Zimmer  betritt,  erschrickt  sie.  Ihr  Mann  ist  schwarz 
im  Gesicht  wie  ein  Mohr,  und  sie  glaubt,  es  sei  der  Brand  (Gangrän) 
hinzugetreten.  Ein  Nachbarskind  wird  ausgesandt  einen  Arzt  zu  holen, 
es  findet  auf  der  Landstrasse  den  Dr.  Storch,  dieser  macht  sich  auf 
den  Weg  zur  Leipziger  Allee  und  verordnet  sofort  einen  Aderlass. 

„Schnell  schicken  Sie  nach  Louis  [Heilgehilfe  Ludwig]  hin, 
Der  macht  es  ganz  nach  meinem  Sinn ! 
Er  stand  wie  ich  [also  Fischer,  siehe  oben]  beim  Militär, 
Un  da  kommt  alle  Weisheit  her!" 

Johann  meint  aber 

„Den  Doktor  Luter  [Lude,  Ludwig]  latcn's  furt, 
Son  Kirl  güng  jüst  ut  mine  Purt.tt 

Dr.  Storch  erfährt  nun.  dass  vor  ihm  Heilgehilfe  Satt  um  Rat  gefragt 
sei,  er  erklärt,  dieser  habe  Schuld,  dass  Johanns  Zustand  so  schlimm 
geworden  sei.  Er  lässt  Johanns  Frau  die  Lampe  näher  bringen,  um 
Zunge  und  Farbe  zu  beschauen,  erblickt  so  sein  schwarzes  Gesicht 
und  erklärt,  Johann  habe  den  schwarzen  Tot,  die  Pest.    Dieser  ist 
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ganz  erschreckt  und  schnaubt  aus.  Seine  Frau,  welche  glaubt,  dass 
ihm  die  Nase  blute,  wischt  diese  mit  der  Schürze  ab  und  wird  so 
gewahr,  dass  das  Gesicht  durch  Stiefelwichse  schwarz  geworden  ist. 
Sie  ahnt  sofort  die  Ursache  und  zeigt  dem  Doktor  das  Wichsnäpfchen, 
aus  dem  Satt  den  Bart  eingeschmiert  hatte.  Dr.  Storch  verlässt  das 
Haus  und  trägt  überall  in  der  Stadt  herum,  was  Satt  getan  habe. 
Satt  wird  nun  aufs  Rathaus  geladen,  um  sich  zu  verantworten,  dass 
er  Wichse  statt  Seife  genommen  und  ausserdem  sich  mit  Kurpfuscherei 
abgegeben  habe.  Durch  das  Verhör,  dem  er  unterzogen  wird,  kommen 
alle  Vorgänge  an  das  Tageslicht:  die  falsche  Diagnose  des  Dr.  Storch 
und  die  Unschuld  Satts.  Johann  muss  zehn  Taler  an  die  Armenkasse 
zahlen,  und  Satt  ist  glänzend  gerechtfertigt. 

Das  lange  Gedicht  Berlings  zeugt  Seite  für  Seite  von  dem  Streben 
des  Verfassers,  seinen  Kollegen  Fischer  dem  Spott  und  der  Lächerlich- 
keit preiszugeben,  und  er  hat  sicherlich  nichts  verschwiegen,  was 
< lieser  Absicht  förderlich  war.  Wenn  er  trotzdem  nichts  davon  weiss, 
dass  durch  die  falsche  Diagnose  auf  Pocken  die  Polizei  veranlasst 
worden  sei,  eine  Warnungstafel  an  dem  Hause  zu  befestigen,  und 
erst  ein  anderer  Arzt  das  richtige  erkannt  habe,  so  wird  dadurch 
bewiesen,  dass  diese  beiden  Züge  Erfindungen  Reuters  sind. 

In  Wirklichkeit  hatte  Fischer  in  dem  schlecht  erleuchteten 
/immer  zwar  nicht  erkannt,  dass  die  schwarzen  Flecken  im  Gesichte 
Halters  Stiefelwichse  waren,  war  aber  von  seinem  Irrtum  überführt, 
ehe  er  noch  das  Haus  verlassen  hatte.  Er  konnte  horten,  dass  das 
Gerede  über  seine  falsche  Diagnose  nicht  ewig  dauern  würde.  Vier 
oder  fünf  Jahre  waren  seitdem  vergangen,  als  Reuters  Läuschen 
erschienen.  Die  drastische  Darstellung,  gegen  deren  Komik  er  waffenlos 
war,  musste  seinen  Ruf  als  Arzt  in  Anklam  vernichten.  Tm  Herbst  1858 
war  die  neue  Folge  der  Läuschen  erschienen.  Schon  im  nächsten 
Jahre  verliess  er  Anklam.  Er  fand  eine  neue  Wirkungsstätte  in  Kös- 
lin,  als  Bataillonsarzt  des  7.  pommerschen  Infanterie-Regiments  Nr.  54. 

Läuschen  I,  Nr.  19.   De  Wedd. 

Nach  Gädertz  soll  auch  der  „Wedd",  einem  der  gerühmtesten 
Lauschen  Reuters,  eine  wahre  Begebenheit  zu  Grunde  liegen.  Zwei 
Städte,  deren  Gymnasium  Reuter  besucht  hat,  meint  er,  Friedland 
( —  dieses  ist  Römers  „Reuter"  S.  28  entlehnt  — )  und  Parchini 
streiten  sich  um  das  Erstgeburtsrecht  der  Geschichte,  „doch  scheint 
der  hübsche  Gaunerstreich  in  Parchini  und  zwar  in  dem  jetzigen 
Gasthaus  zur  Börse  sich  abgespielt  zu  haben.  Dieses  war  zu  Reuters 
Schülerzeit  im  Besitze  des  Bäckermeisters  und  Gastwirts  W.  Hanck. 
Dieser  wird  allgemein  für  Bäcker  Swenu  gehalten.  In  dem  ehemaligen 
Bäckerladen  befindet  sich  heute  noch  das  Zitterblatt  der  I  hr,  vor 
welchem  Swenn  gesessen  haben  soll;  an  jeder  Seite  steht  in  grossen 
Buchstaben  auf  dem  Balken  zu  lesen :  Hier  geiht  hei  hen,  dor  geiht  hei  hen." 
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In  dem  Büchelchen  „Fritz  Reuter,  von  Marx  Möller0  (Leipzig 
1905)  S.  21  ff.  wird  in  Bezug  auf  diese  Parchimer  Lokalisation  der 
„Wedd"  launig  erzählt,  dass  sie  einem  Reuter- Forscher,  der  durch 
ungeschickte  Fragen  dazu  reizte,  von  einer  Wirtsfrau  geradezu  auf- 
gebunden sei.  Ich  kann  dahingestellt  sein  lassen,  ob  Gädertz  wirklieh 
so  zu  seiner  „auf  Grund  authentischer  Quellenforschung*  ermittelten 
Nachricht  gekommen  ist.  Jedesfalls  muss  seine  Angabe,  dass  „de  Wedd" 
einer  wirklichen  Begebenheit  nacherzählt  sei,  als  grundlose  Erfindung 
erklärt  werden.  Damit  die  viel  erörterte  Frage  nach  der  Herkunft 
dieses  viel  belachten  Läuschens  endlich  zum  Abschluss  gebracht  wird, 
werde  ich  hier  ausführlich  darlegen,  was  bereits  in  meiner  Ausgabe 
Reuters  Bd.  1,  S.  394  durch  Citate  kurz  angedeutet  ist. 

Schon  1871)  hatte  der  Rostocker  Anglist  Professor  F.  Lindner 
im  Ndd.  Korrespondenzblatte  Bd.  4,  S.  72  bemerkt:  „Beim  Durchlesen 
von  Captain  Marryat's  Narrative  of  the  travefs  and  advmtures  of 
Monsieur  Violet,  Leipzig,  Tauchnitz  1843,  fiel  mir  auf,  dass  pag. 
240—244  sich  die  Geschichte  findet,  welche  Reuter  in  seinem 
'Hier  geiht  he  hen,  dor  geiht  he  hen1  so  hübsch  erzählt.  Wahr- 
scheinlich hat  Reuter  seinen  Stoff  hieraus  entnommen.0  Als  dann 
R.  Sprenger  1897  (Ndd.  Korr.-Bl.  19,  S.  19)  eine  andere  Fassung 
derselben  Geschichte  in  einem  englischen  Lesebuche  nachwies,  unterzog 
C.  Walther  (Ndd.  Korr.-Bl.  19,  S.  58)  die  Frage  der  Abhängigkeit 
Reuters  von  einer  englischen  Quelle  einer  genaueren  Untersuchung. 
In  seinen  ebenso  scharfsinnigen  wie  fein  durchdachten  Erwägungen 
kommt  er  zu  folgendem  Ergebnis:  „Bei  Reuter  wird  der  Wirt  von 
seiner  Leidenschaft  für  WTetten  dadurch  kuriert,  dass  der  Doktor 
ihm  als  einem  Schwerkranken  und  Verrückten  so  lange  zusetzt,  bis 
er  kein  Wort  mehr  von  der  Wette,  die  man  für  eine  blosse  Ein- 
bildung seines  kranken  Gehirns  hält,  zu  sagen  wagt.  Dieser  Schluss 
des  GedichteB,  der  länger  ausgefallen  ist  als  die  Schilderung  der  Wette 
selbst,  wird  von  Reuter  ersonnen  sein;  den  Stoß*  zum  ersten  Teil, 
den  Schwank  von  der  Wette,  hat  er  entlehnt,  ohne  Zweifel  aus  einer 
englischen  Quelle.  Denn  nur  in  einem  Lande,  in  welchem  das  Wetten 
eine  so  verbreitete  Leidenschaft  ist  wie  in  England,  kann  die  Geschichte 
ersonnen  oder,  was  sehr  wohl  möglich  ist,  wirklich  passiert  sein. 
Ausser  England  Hesse  sich  noch  an  Nordamerika  denken  .  . .  Dass  Reuter 
aus  Marryat  entlehnt  habe,  will  ich  nicht  behaupten.  Auffallend  ist 
zwar  die  Übereinstimmung  in  dem  Sitzen  vor  der  Uhr;  aber  der 
Abweichungen  sind  so  viele,  dass  Reuter  eine  andere  englische  Vorlage 
gehabt  haben  wird." 

Walther  hat  das  richtige  erkannt.  Reuter  hat  in  der  Tat  seinen 
Stoff  nicht  Marryat,  sondern  einem  anderen  amerikanischen  Schrift- 
steller entlehnt.  Seine  Quelle  war  The  old  dock  des  taubstummen 
Amerikaners  James  Nack,  dessen  Gedichte  1852  in  New  York 
erschienen  sind.  Den  englischen  Text  des  Gedichtes  The  o(<J  clock 
findet  man  auch  in  Elzes  „Englischem  Liederschatz"  5.  Aufl.  S.  44* 


Digitized  by  Google 


89 


und  bei  G.  Hall  er  „Humoristische  Dichtungen"  (Halle  1868)  Bd.  1 
S.  149.  Bemerkenswert  ist,  dass  schon  an  letzterer  Stelle,  also  noch 
zu  Reuters  Lebzeiten,  zur  Vergleichung  auch  Reuters  De  Wedd  mit 
abgedruckt  ist. 

Zum  Beweis  der  Abhängigkeit  Reuters  von  Nack  genügt  eine 
Inhaltsangabe.  Ausschlag  gebend  ist  vor  Allem,  dass  nur  Nack  die 
Erzählung  mit  der  ärztlichen  Behandlung  des  Wettenden  schliessen  lässt. 

Tom  und  William,  zwei  Yankees,  kehrten  an  einem  Snmmertage 
in  einer  Gastwirtschaft  ein,  assen  und  tranken  gut  zu  abend,  gingen 
dann  zur  Ruhe  und  Hessen  sich  am  nächsten  Tage  das  beste  Frühstück 
vorsetzen.  Als  sie  ihre  Zeche  bezahlen  wollten,  rief  der  eine  ganz 
erstaunt  aus  „Was  Wunder  sehe  ich?  Tom,  diese  Überraschung! 
die  Uhr,  die  Uhr!"  Der  Wirt  fragt  neugierig,  was  ihn  an  seiner 
alten  Uhr  so  in  Erstaunen  setze. 

„Tom,  don't  you  recollect,"  said  Will, 

„The  dock  al  Jersey  near  the  mill, 

The  very  image  of  this  present, 

With  which  I  won  the  wager  pleasant?" 

Will  ended  teith  a  knovoing  wink  — 

Tom  scratched  hi$  head  and  tried  to  Ihink. 

Neugierig  geworden  fragt  der  Wirt,  was  für  eine  Wette  das  gewesen  sei. 

„You  remember, 
Jt  happened,  Tom,  in  last  December, 
In  8p ort  I  bet  a  Jersey  Blue 
That  it  was  viore  than  he  could  do, 
To  make  his  finger  go  and  come 
In  keeping  with  the  pendulum; 
Repeating  tili  one  hour  would  dose, 
Still,  Here  she  goes  —  and  there  she  goes  — 
Ue  lost  the  bet  in  half  a  minute." 

Der  Wirt  rief  aus,  das  müsse  mit  dem  Teufel  zugehen,  wenn 
er  das  nicht  könne.  Sie  möchten  es  mit  ihm  versuchen,  er  wette 
fünfzig  Dollar.  Die  beiden  Yankees  sind  einverstanden,  behalten  sich 
aber  vor,  ihm  durch  ihre  Kniffe  (ive.  triff  ptmj  some  trkk)  den  Handel 
zu  verleiden.  „Vm  iip  to  that!"  meinte  jedoch  der  Wirt  und  begann, 
je  nachdem  der  Pendel  sich  bewegte,  den  Zeigefinger  der  rechten 
Hand  nach  rechts  und  links  zu  bewegen  und  dazu  Ihre  she  goes  — 
and  there  she  goes  zu  sagen.  „Halt,"  wurde  ihm  zugerufen,  „erst  den 
Einsatz"!  Ohne  die  Bewegung  seines  rechten  Zeigefingers  zu  unter- 
brechen, lieferte  der  Wirt  mit  der  linken  Hand  seine  Börse  aus  und 
liess  sich  nicht  stören,  als  mit  ihr  seine  Gäste  das  Zimmer  verüessen. 
Die  Narren!  dachte  er,  solche  Witze  sollten  bei  ihm  nicht  verfangen, 
und  er  liess  nur  um  so  lauter  seine  Worte  Here  slie  goes  etc.  ertönen. 
Auch  als  seine  Mutter  und  Frau  kommen,  lässt  er  sich  nicht  unter- 
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brechen.  Seine  Frau  glaubt,  er  sei  verrückt  geworden,  und  ruft,  mai 
solle  einen  Arzt  holen 

Run  for  a  doctor  —  run  —  run  —  run 
For  Doctor  Brown  and  Doctor  Dun, 
And  Doctor  Black  and  Doctor  White 
And  Doctor  Greg,  with  all  your  might. 

Die  Arzte  kommen,  jeder  von  ihnen  bringt  ein  anderes  Mittel 
in  Vorschlag.  Der  eine  will  zur  Ader  lassen,  der  andere  Blutegti. 
der  dritte  Schröpfköpfe,  der  vierte  spanische  Fliegen,  der  fünfte  eine 
Purganz,  der  sechste  ein  Brechmittel,  der  siebente  Pillen  verordnen, 
einer  sogar  trepanieren.  Der  Mutter  scheint  das  beste,  einen  Barbier 
holen  zu  lassen,  der  ihrem  Sohne  den  Kopf  kahl  rasieren  soll.  Dieser 
vermutet  in  Allem  listige  Veranstaltungen  seiner  beiden  Gäste,  damit 
er  die  Wette  verliere,  und  wiederholt  ohne  l  ntcrlass  Ih  vr  she  yoes  etc.. 
bis  die  festgesetzte  Stunde  verflossen  ist.  Mit  Siegesbewusstsein  springt 
er  dann  auf,  um  sogleich  darauf  inue  zu  werden,  dass  er  das  Opfer 
eines  Betruges  geworden  war,  und  auszurufen  —  mit  diesen  Worten 
schliesst  Nacks  Gedicht  — 

„Oh!  purge  mc!  blister!  shave  and  Heed! 
For,  hang  the  knaces,  l'm  mad  indeed!" 

Nacks  Gedicht  wird  als  unmittelbare  Quelle  Reuters  zu  gelten 
haben,  solange  nicht  eine  Bearbeitung  des  Gedichtes,  etwa  eine  Prosa- 
erzählung,  nachgewiesen  wird,  welche  Beuter  benutzt  haben  kann. 
Nacks  Poems  sind  1852,  Beuters  Läuschen  1853  erschienen.  Ein« 
zwischen  beiden  vermittelnde  dritte  Bearbeitung  ist  bei  dieser  kurzen 
Zwischenzeit  allerdings  kaum  wahrscheinlich. 

Grien  bleibt  die  Frage,  woher  Beuters  Kenntnis  des  englischen 
Originals  stammt.  Wir  wissen,  dass  Beuter  gelegentlich  deutsch- 
amerikanische  Zeitungen  zu  Gesicht  bekommen  hat,  die  von  einem 
oder  dem  anderen  der  vielen  in  den  1840er  Jahren  ausgewanderten 
Mecklenburger  in  die  alte  Heimat  geschickt  wurden.  Es  lässt  sieh 
vermuten,  dass  eine  solche  Zeitung  ihm  die  Kenntnis  des  Gedichts 
Nacks  vermittelt  hat. 

I, ansehen  I,  Nr.  23.    Bat  Sösslingsmetz. 

Ein  Vorgänger  Beuters  auf  dem  Gebiete  der  plattdeutschen 
Läuschendichtung,  Ferdinand  Zumbroock  aus  Münster,  Hess  1847  ein 
Bäudehen  „Poetische  Versuche  in  Westfälischer  Mundart"  drucken. 
Von  diesem  Büchelchen  sind  bis  1851,  also  vor  dem  Erscheinen  von 
Beuters  Läuschen,  vier  Auflagen  erschienen,  und  es  ist  wohl  möglieh, 
dass  ein  Exemplar  desselben  auch  Beuter  zu  Gesicht  gekommeu  is-t. 
Das  erste  Stück  des  Buches,  auf  das  mich  Herr  Professor  Grimme  in 
Freiburg  aufmerksam  gemacht  hat,  „Dat  billige  Basceren"  legt  diesen 
Gedanken  nahe.    Sein  Inhalt  sei  hier  kurz  erzählt. 
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Melcherd,  ein  Bauer,  kam  einst  zu  einem  Barbier,  um  sich  den 
Bart  abnehmen  zu  lassen,  fragte  aber  vorher,  was  das  kosten  würde. 
Der  Barbier  antwortet  : 

Dat  kümp,  min  junge  Mann, 

Blaut  (bloss)  up  dat  Messer  an ;  — 

En  Sülvergrosken  kostet  et, 

Niäm'  ick  dat,  wat  so  blindrig  lät. 

En  balven  man  (nur)  kost't  et  met  dat, 

Wat  dao  (dort)  lät  so  blank  und  glatt. 

Dat  andre,  wat  dao  tüsken  iss, 

Dao  doh'k  et  met  umsüss. u  — 

„Was?  umsonst?  ganz  ohne  Geld!*  ruft  der  Bauer  aus  und  verlangt 
mit  diesem  Messer  rasiert  zu  werden.  Ks  geschieht,  ohne  dass  der 
Barbier  Seife  nimmt,  in  einer  Weise,  dass  dem  Bauern  Hören  und 
Sehen  vergeht,  und  er  vor  Schmerz  aufspringen  möchte.  Nie  will  er 
sich  wieder  umsonst  rasieren  lassen.  Als  er  am  nächsten  Morgen 
mit  einem  Freunde  vor  dem  Hause  des  Barbiers  vorüberkam,  vernimmt 
er  ein  mächtig  Schreien. 

„0  Jecs's"  —  sagg  Melcherd  —  „kum  man  tu, 
llöär  ess  (hör  einmal)!  well  (wer)  schrait  dao  soV 
Dao  raseert  se  ganz  gewiss 
Wier  en'n  Mensk  umsüss  !u 

Zumbroock  hat  für  sein  Gedieht  eine  recht  alte  Erzählung 
benutzt,  die  sich  schon  —  ich  verdanke  die  Nachweise  meinem  Freunde 
Professor  Johannes  Bolte  —  in  den  „Facette,  motti  <('*  hurte,  raccalte  per 
Lodorico  Domeniehi,  Venetia  1581",  S.  282  findet.  „Der  kurtz- 
weilige  Polyhistor,  von  Hilario  Sempiterno.  Cosmopoli  1719"  S.  113 
bringt  sie  in  folgender  Gestalt: 

Der  um  Gotteswillen  geputzte  Arme. 
Ein  armer  Mann  kam  in  eine  Stadt  zum  Barbierer,  bat,  weil  er  kein  Geld 
hatte,  er  möchte  ihn  um  Gotteswillen  den  Bart  abscheeren.  Der  Barbier  nahm 
ein  sehr  stumpfes  und  schartiges  Scheermesser,  schür  ihn  dass  ihm  die  Augen  über- 
wogen. Unterdessen  kam  eiu  frembder  Hund  in  des  Barbierers  Küchen,  bei  den 
Kleischtopf,  die  Magd  prügelte  ihn  desswegen  weidlich  ab:  Der  Hund  kam  darauf 
schreyend  in  die  Stube  gelauffen,  da  ihn  denn  der  arme  Mann  mit  tränenden  Augen 
fragte :  Ob  er  auch  um  Gotteswillen  geputzet  wäre,  weilen  er  so  jämmerlich  schreie. 

Dieselbe  Erzählung  kehrt  dann  im  „Vade  Mecum  für  lustige  Leute," 
Th.  3  (1767),  S.  IG  mit  der  Änderung  wieder,  dass  das  Gesicht  des 
Armen  (gerade  so  wie  das  des  Bauern  bei  Zumbroock)  mit  Wasser 
ohne  Seife  nass  gemacht  wird,  zu  Schluss  eine  Katze  in  der  Küche 
M-hreit,  und  als  der  Barbier  nach  der  Ursache  fragt,  der  Arme  meint : 
vielleicht  barbieret  man  sie  um  Gottes -Willen. 
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Die  Fassung  im  „Blauen  Buch  zum  Lachen*  (5.  Aufl.  Hall» 
o.  J.)  weicht  von  dem  Vademecum  nur  dadurch  ab,  dass  aus  dem 
Armen  ein  armer  Priester  geworden  ist. 

Schliesslich  bietet  auch  Hebel  in  den  „Erzählungen  des  rhei- 
nischen Hausfreundes"  Abt.  1  (Wie  man  aus  Barmherzigkeit  rasiert 
wird)  eine  Bearbeitung,  welche  zu  der  Fassung  des  Kurtzweiligen 
Polyhistors  stimmt. 

Reuters  Lauschen  „Dat  Sösslingsinetz"  bietet  dieselbe  Krzithlann 
wie  Zumbroocks  Gedicht,  nur  sind  die  Einzelheiten  anders  ausgemalt, 
und  die  Begebenheit  ist  nach  Stavenhagen  verlegt.  Bemerkenswerte 
Übereinstimmungen  sind  z.  B.,  dass  der  Bauer,  den  Zumbroock  schildert, 
ausserhalb  des  Dorfes  auf  abgelegenem  Gehöft  wohnt,  und  der  Bauer 
des  Läuschens  ein  Hanschendörfer  ist,  also  nach  alter  Stavenhagener 
Ausdrucksweise  ein  Bauer  aus  einem  abseits  gelegenen,  von  allem 
Verkehr  abgeschnittenem  Dorfe  oder  auch  Gehöfte.  Ferner  ist  in 
beiden  Gedichten  die  Verschiedenheit  des  Barbierlohnes  von  der  Wahl 
des  Messers  abhängig.  Besonders  fällt  aber  der  gleiche  Ausgang 
beider  Gedichte  ins  Auge.  Auch  der  Hanschendörfer  Bauer  kommt 
später  wieder  an  der  Barbierstube  vorüber,  hört  ein  mächtiges  Geschrei 
aus  dem  Hause  —  es  wird  gerade  ein  Schwein  geschlachtet  — 

„Haha  !u  seggt  hei,  „nu  is  hei  weder  bi, 
Nu  lett  sick  weder  ein  halbieren." 

Sollte  trotzdem  Zumbroocks  Gedicht  Reuters  Quelle  nicht  gewesen 
sein  und  die  besonderen  Übereinstimmungen  zwischen  beiden  Dichtern 
durch  die  Benutzung  einer  unbekannten  ältern  Fassung  sich  erklären, 
so  ist  doch  in  jedem  Falle  ausser  Zweifel  gestellt,  dass  die  dem 
Läuschen  zugrunde  liegende  Erzählung  von  Reuter  weder  erfunden 
noch  einer  Begebenheit,  welche  in  seiner  Vaterstadt  sich  zugetragen 
hat,  nacherzählt  sein  kann. 

Von  Gädertz  erhalten  wir  freilich  eine  andere  Belehrung: 
„Chirurgus  Metz  (in  Stavenhagen)  soll  die  grausame  Prozedur  au  einem 
Bauern  wirklich  vollzogen  haben." 

Die  Wahrscheinlichkeit  der  Benutzung  Zumbroocks  durch  Reuter 
würde  noch  grösser  sein,  wenn  noch  ein  anderer  Läuschenstoff  sich 
auf  Zumbroock  zurückführen  Hesse.  Dieser  erzählt  in  seinem  Gedicht 
„De  Austern",  dass  ein  Bauer  von  seinem  Schlossherren  zur  Stadt 
geschickt  war,  um  für  ein  Gesellschaftsessen  auf  dem  Schlosse  einen 
Korb  Austern  zu  holen.  Der  Korb  war  recht  schwer,  und  der  Bauer 
verzweifelt  fast  daran,  mit  ihm  den  langen  Weg  zum  Schlosse  zurück- 
legen zu  können.  Einem  jungen  Burschen,  der  ihm  begegnet  und 
ihn  fragt,  klagt  er  seine  Not.  Als  der  Bursche  die  Austern  erblickt, 
ruft  er  aus:  „Ja,  mit  so  einem  Bauersmann  erlaubt  man  sich  doch 
alles!    Die  Austern  sind  ja  nicht  ausgenommen,  der  Koch  wird  Euch 
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schön  fegen,  wenn  Ihr  heimkommt.4  Der  Bauer  will  die  Austern 
ilem  Kaufmann  zurückbringen,  der  Bursche  weiss  aber  anders  Rat. 
Kr  holt  einen  Napf,  tut  den  Inhalt  der  Austern  hinein  und  heisst  mit  den 
leeren  und  somit  leichteren  Austeruschalen  den  Bauer  zum  Schlosse  gehen. 

Diese  Schnurre  hatte  Reuter  im  Sinne,  als  er  in  einem  1858 
hergestellten  Verzeichnis  von  Läusehenstotten  notierte:  „Das  Aus- 
brechen der  Austern  und  Ausnehmen  derselben;  Pastor  Berg,  nach 
Bützow  und  Rostock  zu  verlegen.4  —  Der  Zusatz  , Pastor  Berg"  kann 
bedeuten,  dass  dieser  ihm  die  Geschichte  erzählt  hat,  es  kann  aber 
auch  sein,  dass  Berg  in  der  Erzählung  eine  Rolle  spielen  sollte. 
Wirklich  hat  es  zu  derselben  Zeit,  als  Reuter  in  Rostock  studierte, 
hier  einen  stud.  theol.  G.  Berg  gegeben,  der  später  Pastor  in  Westen- 
brügge wurde  und  schon  1838  starb.  So  ist  es  wohl  möglich,  dass 
Ueuter  die  Austerngeschichte  als  Studentenstreich  erzählen  und  als 
Modell  des  Studenten  den  späteren  Westenbrügger  Pastor  sich  vor- 
stellte. Wenn  dagegen  mit  „Pastor  Berg"  Reuters  Gewährsmann 
gemeint  sein  sollte,  würde  man  wohl  an  den  Präpositus  Christian 
Berg  zu  denken  haben,  welcher  in  dem  südlich  vom  Müritzsee  gelegeneu 
Dorfe  Alt-Gaarz  1843—1859  Pfarrer  war.  Wenn  Alt-Gaarz  auch  von 
Neubrandenburg,  wo  Reuter  wohnte,  weitab  liegt,  so  gehören  doch 
heide  Orte  zu  Mecklenburg- Strelitz,  und  Berg  kann  Veranlassung 
gehabt  haben,  gelegentlich  die  Hauptstadt  des  Ländchens  oder  auch 
Neubrandenburg  selbst  zu  besuchen  und  ist  dabei  mit  Reuter  bekannt 
geworden. 

Lauschen  1,1.    De  Obserwanz. 

Die  neue  Folge  der  Läuschen  wird  durch  „De  swarten  Pocken" 
eröffnet.  Wer  Reuter-Vorleser  öfter  gehört  hat,  weiss,  welches  Lachen 
jenes  so  oft  vorgetragene  Läuschen  stets  auslöst,  und  begreift,  dass 
es,  als  eins  der  packendsten,  an  die  Spitze  der  Sammlung  von  seinem 
Verfasser  gestellt  ist. 

Die  alte  Folge  der  Läuschen  bietet  als  erstes  „Die  Obserwanz". 
Es  wird  erzählt,  dass  die  Bauern  ihrem  Pastor  einmal  zu  Weihnacht 
einen  prächtigen  Kuchen  gebracht  hatten  und  am  folgenden  Weihnachts- 
feste das  Geschenk  wiederholen  Wullen.  Erfreut  will  ihn  der  Pastor 
wieder  in  Empfang  nehmen,  macht  aber  vorher  einen  schriftlichen 
Vermerk  „die  Bauern  waren  heute  hier  und  brachten  mir  wieder 
einen  Kuchen  zu  Weihnachten".  Diesen  Vermerk  mache  er,  antwortet 
er  dem  fragenden  Dorfschulzen,  nur  um  die  Observanz.  „Hm!" 
brummte  darauf  der  Schulze,  „oh,  denn  schriwen  S'  man  dor  achter 
noch  dit:  die  Bauern  brachten  ihn  mir  woll,  doch  nahmen  sie  ihn 
wieder  mit",  packt  den  Kuchen  wieder  ein  und  will  mit  ihm  das 
Pfarrhaus  verlassen.  Auf  die  verwunderte  Frage  des  Pfarrers,  was 
das  bedeute,  wird  ihm  lachend  erwidert  „dat  is  man  üm  de  Obserwanz!" 

Es  liegt  die  Frage  nahe,  warum  Reuter  nicht  ein  ähnlich  wir- 
kungsvolles Läuschen  wie  das  erste  der  neuen  Folge  an  den  Anfang 
Neiner  älteren  Sammlung,  also  etwa  „De  Wedd",  gestellt  hat?  Ich 
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konnte  in  meiner  Ausgabe  Reuters  nur  eine  Vermutung  aussprechen, 
die  an  eine  vor  mir  noch  nicht  verwertete  Nachricht  anknüpfte,  welche 
wir  einem  Sohne  von  Fritz  Peters  verdanken. 

Dieser  hat  in  der  Deutschen  Rundschau  Bd.  54,  S.  448  (1888 
die  bekannten  Verse  Reuters  „Mein  Freund,  ich  bin  ein  armer  Schlucker 
abdrucken  lassen  als  „das  Gedicht,  mit  welchem  er  Weihnachten  1852 
sein  Erstlingswerk  überreichte."  Da  die  „Läuschen*  damals 
noch  ungedruckt  waren,  kann  nur  das  Manuskript  eines  Teiles  der- 
selben gemeint  sein.  In  meiner  Ausgabe  merkte  ich  zu  dem  Lauschen 
an:  „Es  hat  seinen  besonderen  Grund,  dass  gerade  dieses  Läuschen 
an  die  Spitze  gestellt  ist.  Reuter  hatte  seinem  Freunde  Peters  Weih- 
nacht 1852  Julklappverse,  welche  die  Dedikation  seines  ersten  Werke> 
verhiessen,  nebst  dem  Manuskript  einer  Anzahl  fertiger  Läuschen 
überreicht.  Das  Manuskript  wird  er,  wie  man  annehmen  darf,  vor- 
gelesen und  dann  wieder  mit  sich  genommen  haben.  Es  ist  deshalb 
von  schalkhafter  Anzüglichkeit,  wenn  in  dem  Läuschen  von  einer 
Weihnachtsgabe  die  Rede  ist,  die  gebracht  und  sofort  wieder  zurück- 
genommen wird."  —  Dass  Reuter  sein  Manuskript  wieder  an  sich 
nahm,  erklärt  sich  ungezwungen.  Er  wollte  sich  die  Mühe  sparen, 
eine  neue  Reinschrift  anzufertigen. 

Was  ich  als  Vermutung  ausgesprochen  habe,  finde  ich  in  einem 
—  im  Wesentlichen  gegen  mich  gerichteten  —  Aufsatze  „Reuters 
Läuschen  un  Rimels,  von  K.  Th.  Gädertz"  (National-Zeitung,  Sonntags- 
beilage, 25.  Juni  1905)  und  später  in  Gädertz'  Ausgabe  der  Läuschen 
als  Tatsache  berichtet.  Nachdem  Gädertz  erzählt  hat,  dass  Reuter 
eine  Anzahl  Läuschen  im  Manuskript  als  Julklapp  für  Fritz  Peters 
geworfen  hatte,  fährt  er  fort:  „Das  als  Geschenk  dargebrachte  kleine 
Konvolut  hatte  er  aber  nachher  wieder  in  seine  Tasche  gesteckt, 
ähnlich  wie  im  ersten  Läuschen  ,De  Obserwanz'  die  Bauern  dem 
Herrn  Pastor  den  Weihnachtskuchen  mit  der  einen  Hand  geben,  mit 
der  anderen  zurücknehmen,  eine  scherzhafte  Entschuldigung  für  sein 
Gebahren.  Denn  er  brauchte  notwendig  gerade  jetzt  die  Kinder 
seines  Humors  um  sie  in  seiner  Vaterstadt  Stavenhagen  der  Familie 
zu  zeigen,  falls  sich  dazu  die  Gelegenheit  und  Stimmung  finden  sollte. 
Führte  ihn  doch  eine  traurige  Pflicht  in  der  Weihnachtswoche  dort- 
hin:  seinem  Oheim  Ernst  Reuter,  der  ihn  nach  der  Festungszeit 
liebevoll  aufgenommen  hatte,  die  letzte  Ehre  zu  erweisen."  (Der 
hierauf  folgende  Absatz  ist  wörtlich  Franz  Engel  „Briefe  von  Fritz 
Reuter"  Bd.  2,  S.  200  nacherzählt). 

Indem  Gädertz  weder  mich  als  Gewährsmann  nennt  noch  über- 
haupt eine  Andeutung  macht,  dass  die  Darstellung  auf  Vermutung 
beruht,  erweckt  er  den  Anschein,  aus  eigener  Kenntnis  des  Vorganges 
auf  grund  schriftlicher  oder  mündlicher  Nachrichten  zu  berichten. 
Um  so  eher  muss  man  so  schliessen,  weil  er  den  Grund  kennt,  wes- 
halb Reuter  sein  Manuskript  zurückfordert:  er  musstc  nach  Staven- 
hagen  zur  Bestattung  seines  Oheims  und  wollte  bei  dieser  Gelegenheit 
seine  Läuschen  vorlesen. 
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Gerade  aus  diesem  Zusatz,  den  Gädertz  meiner  Darstellung  an- 
hängt, lässt  Bich  erweisen,  dass  er  wieder  einmal  blosse  Vermutung 
—  und  er  vermutet  meist  falsch  —  als  Tatsache  berichtet  hat. 

Wenn  das,  was  Gädertz  erzählt,  wahr  wäre,  müsste  Fritz  Reuter 
am  24.  Dezember  1852,  als  er  bei  Fritz  Peters  in  Thalberg  Weih- 
nachtsabend feierte,  bereits  die  Nachricht  vom  Tode  seines  Oheims 
empfangen  haben.  Es  lässt  sich  zeigen,  dass  das  nicht  der  Fall 
gewesen  sein  kann. 

Reuters  Oheim  ist  am  24.  Dezember  1802  in  Stavenhagen  ge- 
storben. Die  Stunde  seines  Todes  ist  unbekannt.  Selbst  wenn  man 
annimmt,  dass  sie  eine  frühe  Morgenstunde  war,  konnten  die  Eilbriefe, 
welche  die  Todesnachricht  seinen  vielen  Kindern,  Schwiegersöhnen 
und  Neffen  zutragen  sollten,  erst  Nachmittags  zur  Beförderung  kommen. 
Depeschen  kommen  nicht  in  Betracht,  da  Stavenhagen  damals  weder 
Eisenbahn  noch  telegraphische  Verbindung  hatte. 

Nach  Ausweis  des  Mecklenburg-Schwerinschen  Staatskalenders 
und  des  Preussischen  Kursbuches  ging  jeden  Freitag  um  2  Uhr  Nach- 
mittags von  Stavenhagen  eine  Post  nach  Demmin,  wo  sie  um  4ty2 
I  hr  eintraf  und  nach  Anklam  weiterfuhr,  eine  andere  um  5  Uhr  40 
Min.  nach  Neubrandenburg,  das  sie  Abends  9  Uhr  5  Min.  erreichte. 
Sowohl  Demmin  als  Neubrandenburg  hatten  Anschluss  nach  Treptow 
a.  d.  Tollense,  beide  aber  erst  Nachts  bzw.  am  nächsten  Morgen. 
Es  ist  also  ausgeschlossen,  dass  Fritz  Reuter  vor  Weihnacht-Vormittag 
(Sonnabend)  den  Trauerbrief  erhalten  hat.  Reuter  kann  also  nicht 
schon  einen  Tag  vorher  von  dem  Sterbefall  gewusst  haben. 

Lauschen  I,  Nr.  5.    De  Bullen  wisch,  und  Läuschen  II,  Nr.  42. 
En  Prozess  will  hei  nich  hewwen. 

Wie  wir  gesehen  haben,  hat  die  blosse  Existenz  zweier  alter 
Wand-  oder  Standuhren  in  Bäckereien  der  Städte,  deren  Gymnasium 
Reuter  als  Schüler  besucht  hat,  zur  Bildung  der  lügenhaften  Tradition 
genügt,  dass  vor  jenen  Uhren  der  wettende  Bäcker  Swenn  sein  „Hier 
geiht  hei  hen,  dor  geiht  he  hena  gesprochen  habe,  die  Wette  also 
historisch  sei.  Wieviel  leichter  konnte  nicht,  zunächst  eine  Vermutung, 
dann  durch  gläubige  Weiterrede  eine  lokale  Tradition  entstehen,  dass 
irgend  eine  in  Reuters  Dichtungen  erzählte  Begebenheit  sich  wirklich 
in  dem  Orte  ereignet  habe,  wenn  von  Reuter  Namen  genannt  wurden, 
welche  auf  einen  bestimmten  Ort  oder  auf  eine  bestimmte  Person 
hinzuweisen  schienen. 

Es  gibt  bei  Weudisch-Warnow  an  der  Berlin- Hamburger  Bahn 
ein  mecklenburgisches  Gut  namens  Hühnerland,  plattdeutsch  Häuner- 
land.  Hier  lebte  in  den  lH50er  Jahren  ein  alter,  vielleicht  auch 
missingsch  redender  Inspektor.  Als  Reuters  Stromtid  erschien  und 
man  darin  las,  dass  Bräsig  in  Haunerwiem  wohnte,  entstand  in  der 
Gegend  von  Wendisch -Warnow  das  Gerücht,  jener  alte  Inspektor  sei 
Reuters  Bräsig,  allein  und  einzig  nur  auf  die  Namensähnlichkeit  hin. 
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Reuter  nennt  den  Bürgermeister,  welcher  im  Läuschen  I  Nr.  3 
die  Bullenwiese  pachtet,  „ Lisch".  Nun  gab  es  in  der  mecklenburgischen 
Salinenstadt  Sülze  einen  Bürgermeister  Liss.  Wie  mir  Herr  Kirchenrat 
Dr.  Weiss  in  Sülze  mitgeteilt  hat,  glaubt  man  hier  und  hat  schon 
zu  Lebzeiten  des  Bürgermeisters  Liss  ernsthaft  geglaubt,  dass  dieser 
in  der  von  Reuter  geschilderten  Weise  sich  die  Pacht  der  Bullenwiese 
des  Ortes  zugesprochen  habe. 

Liss  ist  von  Oktober  1841  — 1859  Bürgermeister  gewesen  und 
1879  in  Sülze  gestorben.  Die  ihm  nachgesagte  Wiesenpacht  müsste 
in  die  Jahre  1842 — 1852  fallen.  Aus  eigener  Erinnerung  soll  in  Sülze 
heute  Niemand  mehr  über  Wahrheit  oder  Unwahrheit  der  Nachsage 
Auskunft  geben  können. 

In  Stavenhagen  wurde  Glagau,  dem  Biographen  Reuters,  erzählt, 
dass  der  Vater  Fritz  Reuters  der  betreffende  Bürgermeister  gewesen 
sei.  Drei  alte  Bürger  Stavenhagens,  deren  Gedächtnis  bis  in  die 
1820er  Jahre  reicht,  konnten  jenes  Gerücht  nicht  aus  eigener  Erinne- 
rung bestätigen,  zwei  von  ihnen  hielten  die  Tradition  allerdings  für 
glaubhaft,  dem  alten  Bürgermeister  sei  so  etwas  wohl  zuzutrauen 
gewesen. 

Schliesslich  ist,  wie  ich  im  Ndd.  Jahrbuche  29,  S.  59  nach- 
gewiesen habe,  dieselbe  Geschichte  schon  vor  1854  von  Daniel  Sanders 
erzählt  und  einem  Bürgermeister  von  Friedland  zugeschoben. 

Diese  dreifache  Tradition  ist  lehrreich.  Sie  muss  warnen, 
unverbürgtem  Gerede,  das  durch  die  Namensähnlichkeit  entstanden 
sein  kann,  Glauben  zu  schenken. 

Wenn  Reuter  den  Bürgermeister  des  Läuschens  „Lisch*  genannt 
hat,  so  war  es  vielleicht  gar  nicht  seine  Absicht,  auf  den  Sülzer  Bürger- 
meister „Liss"  anzuspielen,  denn  Lisch  ist  in  Mecklenburg  kein  seltener 
Name,  und  der  zu  „Bullenwisch"  gesuchte  Reim  führte  auf  ihn.  In 
anderen  Fällen  hat  allerdings  Reuter  mit  bewusster  Absichtlichkeit 
erfundene  Namen  so  geformt,  dass  sie  an  die  Namen  wirklicher 
Personen  anklangen  und  dem  Leser  die  Vermutung  kommen  musste, 
wirkliche  Begebenheiten  aus  dem  Leben  jener  Personen  zu  vernehmen. 

Durch  die  Vorführung  einer  Menge  bekannter,  nur  durchsichtig 
maskierter  Persönlichkeiten  wurde  das  lokale  Interesse  in  Mecklenburg 
durch  und  für  die  Läuschen  bei  ihrem  Erscheinen  an  vielen  Orten 
wachgerufen,  und  die  ausserordentlich  schnelle  Verbreitung  des  ersten 
Werkes  Reuters  erklärt  sich  hierdurch  nicht  zum  mindesten.  Freilich 
war,  wie  ich  bereits  in  meiner  Ausgabe  Bd.  1  S.  39  bemerkt  habe, 
die  Eigentümlichkeit  der  „Läuschen",  das  Erzählte  zu  lokalisieren 
und  bekannten  Personen  zuzuschreiben,  eigentlich  ein  die  Wirkung 
der  Erzählung  fördernder  Kunstgriff.  Die  Teilnahme  am  Gehörten 
wächst,  wenn  es  als  wahres  Erlebnis  durch  Angabe  von  Ort  und 
Person  erwiesen  wird.  Nur  das  Kindermärchen  mit  seinem  „Es  war 
einmal  ein"  verzichtet  gänzlich  auf  diesen  Kunstgriff. 
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In  dem  Lauschen  „En  Prozcss  will  hei  nieh  hewwen"  wird  er- 
zählt, dass  ein  Herr  Lüttmann,  welcher  von  einem  Kandidaten  ver- 
klagt war,  dem  Gerichte  schrieb,  er  wolle  keinen  Prozess,  nicht  zum 
Termin  erschien  und  dann  entrüstet  war.  weil  er  verurteilt  wurde, 
trotzdem  er  keinen  Prozess  hatte  haben  wollen  und  der  Gerichts- 
direktor sein  guter  Freund  sei. 

In  Reuters  Stoffverzeichnis  v.J.  1853  bezieht  sich  nach  Gädertz 
auf  dieses  Läuschen  die  Einzeichnung  „Der  Handel  des  Herrn  von 
Dittcn".  Heutcr  muss  also  schon  vor  1853  die  zugrunde  liegende 
Anekdote  gehört  und  die  Absicht  gehabt  haben,  sie  von  einem  Herrn 
von  Ditten  zu  erzählen. 

Zu  dem  Läuschen  bemerkt  Gädertz:  „Gern  trank  Reuter  bei 
Schleuder,  dem  früheren  Besitzer  des  Hotel  de  Russie  zu  Rostock, 
[in  den  in  Betracht  kommenden  Jahren  war  Witwe  Schleuder  die 
Besitzerin]  einen  Dämmerschoppen  und  hörte  von  der  Tafelrunde 
heitere  Anekdoten,  u.  a.  auch  eine,  die  er  in  dem  Läuschen  ungemein 
lebendig  wiedergegeben  hat.  Der  Held  dieser  von  einer  kindlichen, 
wenn  nicht  kindischen  Auffassung  des  Rechtes  zeugenden  Geschichte 
war  kein  geringerer  als  der  frühere  Stadtkommandant  in  Rostock 
v.  Sittmann,  der  1853  seinen  Abschied  nahm  und  starb.  Reuter  hat 
zartfühlend  die  zu  einer  humoristischen  Behandlung  herausfordernde  Er- 
zählung für  den  zweiten  Band  seiner  Läuschen  un  Rimels,  der  erst  1858 
erschien,  zurückgelegt."  Von  allen  diesen  Einzelheiten  ist  richtig,  dass 
Reuters  Namensbildung  v.  Lüttmann  auf  den  Stadtkommandanten 
v.  Sittmann  zielt  und  dass  die  Rostocker,  welche  von  altersher  von 
ihren  Stadtkommandanten  gern  Allerlei  erzählten,  auch  Sittmann  in 
dieser  Beziehung  nicht  verschonten.  Alles  Übrige,  was  Gädertz  zur 
Einrahmung  dieser  Einzelheiten  beibringt,  habe  ich  Grund  für  blosse 
Vermutung  zu  halten,  besonders  auch,  dass  die  Geschichte  schon 
zu  Sittmanns  Lebzeiten  Reuter  im  Hotel  de  Russie  beim  „Dämmer- 
schoppen* von  den  Stammgästen  erzählt  sei  Es  wird  an  Gädertz 
sein,  Zeugnisse  für  seine  Angaben  beizubringen.  Wie  ich  von  einem 
Rostocker  Herrn,  bei  dem  und  mit  dem  Reuter  manche  Flasche  W ein 
in  Rostock  getrunken  hat,  gehört  habe,  ist  dieser  zeitweise,  um  1858, 
öfter  nach  Rostock  gekommen,  in  Zwischenräumen  von  etwa  acht 
Wochen.  Dass  er  in  dem  Jahrzehnt  vorher  „gern  seinen  Dämmer- 
schoppen bei  Schleuder"  trank,  habe  ich  nicht  erkunden  können. 
Dass  man  nach  1858  in  Rostock  das  Läuschen  auf  Sittmann  deutete 
und  als  bare  Münze  nahm,  beweist  nicht,  dass  dieser  selbst  früher  Ähn- 
liches erzählt  hatte.  Gädertz  hat  angemerkt,  wann  Sittmann  Gefreiter, 
Leutnant,  Kapitain  usw.  geworden  ist.  Er  hat  aber  versäumt  anzu- 
führen, dass  Sittmann  1834  in  das  Militär-Collegium  zu  Schwerin 
als  einer  der  zwei  Räte,  die  es  zählte,  berufen  worden  und  als  solcher 
bis  1840  tätig  gewesen  war,  ja  zuletzt  in  Vertretung  demselben  vor- 
gestanden hatte.  Die  mehrjährige  Mitgliedschaft  an  dieser  militärischen 
Verwaltungsbehörde  schliesst  wohl  aus,  dass  er  jene  „kindliche,  wenn 
nicht  kindische  Auffassung  des  Rechtes"  gehabt  und  betätigt  hat. 
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Die  Möglichkeit,  tlass  ihm  trotzdem  etwas  Ähnliches  schon  zu 
Lebzeiten  nachgeredet  wurde,  lässt  sich  zwar  nicht  durchaus  läugncn, 
doch  bedarf  es  besser  bezeugter  Angaben,  wenn  man  ein  solches 
Gerede  als  Quelle  des  Liiuschens  annehmen  soll. 

I. Huscht« n  I,  Nr.  6.    De  Ihr  im  de  Freud. 

In  diesem  Lauschen  erzählt  Reuter,  dass  Fiken  Bull,  die  Tochter 
eines  alten  Schuhmachers,  wider  den  Willen  ihres  Vaters  Schauspielerin 
geworden  war.  Die  Truppe,  der  sie  angehörte,  kam  später  in  ihre 
Heimatstadt  Waren  und  führte  hier  ein  Stück  auf,  zu  Schluss  dessen 
Fiken  niederzuknieen  und  zu  rufen  hatte  „Vater,  vergieb  mir!"  Ihr 
anwesender  Vater  bezog  diese  Worte  auf  sich,  sprang  auf  die  Bühne 
und  rief:  „Min  Döchting!  nicks  hir  von  Vergewen !  An  Di  kann  ick 
blot  Ihr  un  Freud'  erlewcn! 

Dem  Läuschen  liegt  ein  wirklicher  Vorgang,  der  sich  in  Reuters 
Vaterstadt  abspielte,  zu  Grunde,  den  Reuter  selbst  in  „Meine  Vater- 
stadt Stavenhagen"  (Reuter,  Bd.  4,  S.  216  u.  48G,  vgl.  E.  Brandes, 
Aus  Reuters  Leben  S.  21)  schildert.  Darnach  hiess  die  Schauspielerin 
Kläre  Saalfeld.  „Sie  beschloss  mit  dieser  Szene,"  sagt  Reuter,  „ihre 
dramatische  Laufbahn,  sie  trat  ins  bürgerliche  Leben  zurück  und 
heiratete  einen  geistesverwandten  Torschreiber.  Sie  blieb  bis  an  ihr 
Ende  die  erste  Autorität  Stavenhagens  in  dramatischen  Dingen." 
Nach  Reuters  Schilderung  muss  jene  Szene  vor  der  Ankunft  des 
späteren  Postmeisters  Stürmer  in  Stavenhagen,  also  vor  dem  Jahre 
1816  stattgefunden  haben. 

Die  1809  geborene,  allen  alten  Staveuhägern  wohlbekannte 
„Tanten  Löwenthal ",  geb.  Meyer,  konnte  mir  aus  ihren  Jugend- 
erinnerungen mitteilen,  dass  der  Torschreiber  Ruthenick,  die  Schau- 
spielerin Klara  Mahnfeld,  nicht  Saalfeld,  geheissen  habe.  Das  die 
Neubrandenburger  Strasse  abschliessende  Torschreiberhäuschen,  da> 
Meyersehe  Kaufmannshaus  und  das  Haus,  aus  dem  Klärchcn  Mahn- 
feld stammte  und  in  welchem  ihr  Verwandter  (Schwager?),  der  kinder- 
reiche Schlossermeister  Tröpfner  wohnte,  waren  Nachbarhäuser. 
Welcher  Schauspielertruppe  Clara  Mahnfeld  zugehörte,  Hess  sich  aus 
Bärensprungs  „Geschichte  des  Theaters  in  Meklenburg"  S.  227 
ersehen.  Nach  seiner  Angabe  rindet  sich  ihr  Name  als  Dem.  Mann- 
fcldt  auf  Güstrower  Theaterzetteln  der  Reitzensteinschen  Truppe  v. 
J.  1809. 

Gädertz  hat  wohl  an  denselben  Stellen  wie  ich  Nachrichten  über 
Clara  Mahnfeld  erhalten.  Wenn  trotzdem  seine  Angaben  von  den 
meinen  abweichen,  so  hat  er  entweder  die  ihm  gegebene  Auskunft 
missverstanden  oder  aber  Vermutungen  ausgesprochen.  Kr  sagt 
„Sie  war  das  zwölfte  [?]  Kind  eines  Stavenhäger  Schlossermeisters, 
wurde  eine  nicht  unbedeutende  [?]  Schauspielerin,  trat  mit  der  Truppe 
des  Direktors  Reitzenstein  auf  und  nach  obigem  Triumph  von  der 
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Kühne  zurück,  um  die  häuslich  sorgende  Gattin  des  Tor-  und  Mühlen- 
schreiben  Christian  Ruthenick  zu  werden*. 

Dass  Clara  Mahnfeld  nicht  nach  obigem  Triumph,  sondern  erst 
eine  Anzahl  Jahre  später  die  zweite  Frau  Ruthenicks  geworden  ist, 
liisst  sich  leicht  erweisen.  Wie  oben  bemerkt  ist,  hat  jenes  Theater- 
ereignis sich  vor  dem  Jahre  181 «»  begeben.  Aus  der  auch  Gädertz 
bekannten  Stavenhäger  Einwohncrliste  von  1*19  ist  aber  zu  ersehen, 
dass  in  diesem  Jahre  1)  Rutenicks  erste  Frau,  Friderike  geb.  Reuss, 
noch  lebte,  2)  dass  das  ehemals  Mahnfeldschc  Haus  im  Besitze  des 
Schlossermeisters  Tröpfner  sich  befand,  dessen  Frau  eine  geborene 
Mahnfeld  war,  vermutlich  eine  Schwester  Klaras,  3)  dass  ferner  der 
Vater  der  Schwestern  nicht  verzeichnet  ist,  also  wohl  verstorben  war. 

Lauschen  I,  Nr.  21.   De  Schapknr. 

Auf  Jahrmärkten  pflegten  früher  Drehorgelspieler  sich  mit  grossen, 
fast  zwei  Meter  hohen  und  etwa  dreiviertel  Meter  breiten  Leinwand- 
tableaux  einzufinden,  auf  die  eine  Anzahl  Bilder  gemalt  waren,  welche 
den  Verlauf  irgend  eines  Kaub-  oder  anderen  Mordes  darstellten, 
zuerst  etwa  den  Anschlag  des  Mörders,  dann  den  räuberischen  Oberfall, 
die  Leiche  des  Krmordeten,  das  Ergreifen  des  Mörders  durch  Gens- 
darmen.  den  Mörder  im  Gefängnis  und  schliesslich  am  Galgen.  Die 
„Mordsgeschichte"  war  in  ein  Lied  gebracht  und  wurde  zur  Drehorgel 
gesungen.  Zwischen  den  einzelnen  Strophen  wies  der  Drehorgelspieler 
mit  einem  Stabe  auf  das  zugehörige  Bild  und  erläuterte  es  durch 
einige  gesprochene  Worte. 

Die  Verse  34  —  137  der  „Sehapkur"  bieten  augenscheinlich  die 
parodistische  Nachahmung  eines  solchen  Leierkastenliedes.  Die  den 
vierzeiligen  Strophen  einigemal  vorgefügten  Verspaare  in  Kurzzeilen 
V.  106  f.,  116  f.,  124  f.  sind  ursprünglich  als  zwischen  den  gesungenen 
Versen  gesprochene  Hinweise  des  Leierkastenmannes  gedacht.  Nur 
Verspaar  V.  112  113  fügt  sich  dieser  Auffassung  nicht. 

Das  parodistische  Leierkastenlied  ist  wohl  nicht  ursprünglich 
in  der  Absicht  verfasst,  Teil  eines  erzählenden  Läuschens  zu  sein. 
In  recht  äusserlicher  Weise  ist  es  zu  einem  solchen  offenbar  erst 
nachträglich  durch  Vorfügung  einer  nicht-strophischen  Einleitung  und 
einige  angehängte  Schlussstrophen  zurechtgemacht. 

Löst  man  das  Lied  aus  dem  Rahmen,  den  es  so  erhalten  hat, 
so  erhält  man  eine  Art  Gegenstück  zu  Reuters  Bänkclsängerlied  auf 
den  feierlichen  Einzug  der  gräflich  Hahnschen  Familie  in  Basedow 
am  20.  Oktober  1849.    (Reuter  Bd.  7  S.  239.) 

Beide  Dichtungen  begegnen  sich  in  der  Tendenz,  durch  die 
gewählte  parodistisch- volkstümliche  Gedichtform  die  geschilderte 
Begebenheit  und  die  handelnden  Personen,  hier  die  Grätin.  dort  den 
Rittergutsbesitzer,  lächerlich  erscheinen  zu  lassen. 

Gädertz  merkt  in  seiner  Ausgabe  zu  dem  Läuschen  an:  „Der 
Rittergutsbesitzer  Karbatschky  heisst  im  Manuskript:  Drowalsky,  in 
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Wirklichkeit  —  nach  Mitteilung  einer  Mecklenburgern)  —  Kowalski 
auf  Porstorf. u  Gemeint  ist  Und.  Cowalsky,  der  Alt-Poorstorf  bis 
1847  inne  hatte,  in  welchem  Jahre  der  Kammerherr  Carl  v.  Örtzen 
das  Gut  übernahm. 

Hat  die  Mecklenburgerin  nur  Auskunft  auf' die  Frage  gegeben, 
wer  mit  „Drowalsky"  gemeint  sein  kann  oder  erinnert  sie  sich  wirklich, 
dass  Cowalsky  durch  den  Axthieb  seines  Schäfers  zeitlebens  schwach- 
sinnig geworden  ist  V 

Ich  habe  Grund  zu  bezweifeln,  dass  die  Regebenheit  so,  wie  sie 
Keuter  darstellt,  verlaufen  ist.  Wenn  Cowalsky  der  Gutsbesitzer  war, 
müsste  sie  spätestens  1 JS47  geschehen  sein.  Beiden  Annahmen  scheint 
eine  von  mir  in  dem  Rostocker  Wochenblatt  Nr.  51  vom  23.  Dezember 
1850  aufgefundene,  mit  zwei  Holzschnitten  illustrierte  Darstellung  der 
Begebenheit  zu  widersprechen.  Es  ist  nicht  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  Zeitung  erst  drei  oder  mehr  Jahre  nach  dem  Ereignis  eine  Schilde- 
rung derselben  brachte,  und  es  ist  ganz  unwahrscheinlich,  dass  die 
tendenzlose  Schilderung  der  Zeitung,  wenn  in  Wirklichkeit  der  Guts- 
besitzer den  Schlag  empfangen,  der  Schäfer  ihn  verschuldet,  gerade 
umgekehrt  den  Verlauf  dargestellt  hätte.  Dagegen  ist  es  wohl  ver- 
ständlich, wenn  Reuter  durch  seine  gegen  die  Rittergutsbesitzer 
gekehrte,  oft  betätigte  Tendenz  einen  von  diesen  als  geistesschwach 
hinstellt. 

Die  Heilung  der  Drehkrankheit. 

Schäfer- Idylle  in  2  Bildern. 

Erstes  Bild:  Die  Arznei. 

Schäfer.  Herr,  ick  bring  hier  nu  den  naarschen  Hamcl,  «rar  ick  gistern 
von  seggt  heft'.  Den  muten  Se  wol  man  slachten  laten  ;  he  is  all  gor  to  wiet  to. 
He  geht  ümme  rund  um,  as  in  de  Dottermiihl. 

Der  Herr.  Nee,  dat  Schlachten  hett  noch  Tiet;  ick  will  cm  man  noch  ihrst 
cens  wat  bruken.  —  Bring  cra  na  de  Schüündehl  un  maak  de  Dohr  hinner  Di  U 
un  denn  hull  em  mit'n  Kopp  fast  gegen  de  Schüündöhr.  Ick  will  denn  von  buten 
mit  de  Holtiix  gegen  de  Höhr  hoogen.  Von  de  Driihnung  springt  den  Hamel  de 
Blas'  inn  Kopp  un  denn  is  he  kurirt.  Gift"  man  cens  de  Ax  ut'n  Holtstall  her  un 
denn  holl  em  den  Kopp  man  fast  gegen  de  Schüündöhr. 

Schäfer.    Na,  dat  sali  mi  denn  doch  verlangen,  wur  mi  dat  wundern  wardt. 

Zweites  Bild:  Die  Wirkung. 

Der  Herr  (nach  vollführtem  Schlage  in  die  Schcurc  blickend).   Na?  Hett't 

hulpenV  Hotts  schwer  Ack!  dnr  liggt  jo  Schccpcr  un  Hamcl  een  äwert 

auncr!  Grüttmollcr !    Dau!    Kumm  äwer  End',  besinn  Di!  Schwecr 

Leed !  dat  wier  jo  «roll  hall  to  veel  worden  V 

Schäfer.  Ja,  Herr,  dat  Mittel  helpt  to  du  11.  Dat  süll  man  den  Hamel 
kurirn  und  dat  kurirt  uns  fuhrts  bcejg  [mundartlich  statt  beide] !  —  Herre  du 
meencs  Lübens!  dat  dnns't  denn  doch  üwer  ook  liederlich  in'n  Kopp! 
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Der  Herr.  Na,  wur  Duunerweder  liest  Du  Dienen  Kopp  ouk  mit  an  de 
Dohr  holten  V 

Schäfer.  Je,  dat  hew  ick  jo  woll!  Ick  küun  dat  jo  ook  uich  wecten, 
wurans  dot  [lies  dat]  weea! 

Der  Herr.    Herre  Jesus,  wat'u  Ossenmöller !    Büst  Du  denn  reeden  dwalsch  ? 

Schäfer.  Je,  west  bün  ick't,  äwer  nu  nich  mibrer.  Mi  hebben  Se  kurirt; 
ick  holl  den  Kopp  up  de  Oart  seen  Leder  nich  werre  hcn. 

Lauschen  II.  Nr.  21.   Dat  smeckt  dor  äwerst  ok  nah! 

Zu  diesem  Lauschen  ist  in  meiner  Beuter- Ausgabe  angemerkt, 
dass  mit  dem  Pastor  Säger  tau  Saluten,  welchem  von  Reuter  die 
Geschichte  zugeschrieben  wird,  Friedrich  Häger,  1832 — 73  Pastor 
in  dem  Dorfe  Slate,  gemeint  sei.  Diese  Angabe  verdanke  ich  keiner 
Auskunft,  sondern  sie  ist  das  Ergebnis  einer  rein  philologischen,  an 
meinem  Schreibtische  gewonnenen  Folgerung.  Im  mecklenburgischen 
Platt  kann  der  kurze  Vokal  unbetonter  erster  Wortsilben  schwinden, 
wenn  die  konsonantischen  Anlaute  der  beiden  ersten  Wortsilben  ver- 
einigt eine  der  üblichen  Konsonantverbindungen  ergeben.  Es  konnte 
also  Salaten  =  State»  sein.  Die  Predigerverzeichnisse  bestätigten 
dann,  dass  es  in  diesem  Dorfe  einen  Pastor  Häger  gegeben  hat. 
Ich  habe  aber  nicht  gemeint,  dass  der  Pastor  Häger  die  erzählte 
Begebenheit  wirklich  erlebt  hat,  sondern  habe  ausdrücklich  angemerkt, 
dass  Kcuters  Quelle  eine  Anekdote  war,  welche  in  Itaabes  Allgemeinem 
plattdeutschen  Volksbuche,  Wismar  1854,  S.  142  und  vorher  in  den 
Fliegenden  Blättern  Nr.  350  (1852)  sich  gedruckt  fand. 

Über  dieses  Läuschen  handelt  auch  Gädertz  in  seinem  Aufsatze, 
in  welchem  „von  solchen  Läuschen  die  Iiede  sein  soll,  deren  Original- 
tiguren  und  tatsächliches  Geschehnis"  er  „auf  Grund  authentischer 
Quellenforschung  ermittelt  habe  und  nachweisen  kann."  Kr  weiss 
gleichfalls,  dass  der  Pastor  Häger  in  Slate  gemeint  ist,  nennt  mich 
aber  weder  als  Gewährsmann  noch  gibt  er  an,  woher  er  sein  authen- 
tisches Wissen  über  „OriginalKgur"  und  „tatsächliches  Geschehnis" 
hat,  er  führt  nur  an,  dass  ihm  der  jetzige  Pfarrer  von  Slate  seine 
[meine?]  Angabe  mit  den  Worten  bestätigt  habe,  „Häger  ist  wohl 
unzweifelhaft  mit  dem  Pastor  Säger  tau  Salaten  gemeint,  zumal  da 
ungebildete  Leute  noch  jetzt  oft  Salate  für  Slate  sagen." 

Über  das  „tatsächliche  Geschehnis"  bringt  Gädertz  keinen  Nach- 
weis. Jedesfalls  berichtet  Beuter  kein  Erlebnis  Hägers,  sondern 
dichtet  ihm  nur  au,  was  ihm  die  oben  genannten  Quellen  aus  den 
Jahren  1852  und  1854  boten.  Da  diese  immerhin  die  denkbare 
Möglichkeit  nicht  widerlegen,  dass  in  ihnen  eine  Begebenheit  aus 
Hägers  Leben  erzählt  sei,  bringe  ich  hier  eine  Variation  derselben 
Geschichte  aus  dem  schon  vor  Hägers  Zeit  gedruckten,  schon  oben 
angeführten  „Blauen  Buch".  Das  Alter  dieser  Fassung  sehliesst  die 
von  Gädertz  angenommene  Möglichkeit  aus,  dass  die  Geschichte  von 
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Mecklenburg  aus  sich  verbreitet  und  so  in  die  Fliegenden  Mütter 
gelangt  sei. 

Hin  Bürger  kaufte  von  einem  Bauer  ein  Fuder  Holz.  Wie  nun  der  Bauer 
das  Holz  abgeladen,  nötigte  jener  ihn  berein  zu  kommen,  da  er  ihm  dann,  nebst 
Butter  und  Brot,  einen  holländischen  Käse  vorsetzte.  Wie  nun  der  Bauer  solchen 
gekostet,  merkte  er,  dass  er  gut  sei:  schnitt  derohalben  weidlich  hinein,  und  a$s 
mit  grüsster  Begierde.  Der  Bürger  hätte  den  Käse  gern  verschont  gesehen,  sagte 
dahero:  Mein  Freund,  es  ist  Eidammer  Käse.  —  Dieser  versetzte:  das  schmeck 
ich  wohl.  —  Man  kann  auch  leicht  zu  viel  davon  essen,  dass  man  wohl  gar  davon 
stirbt.  —  Ei,  sagte  der  Bauer,  indem  er  sich  noch  ein  grosses  Stück  abschnitt 
und  einsteckte,  ich  will  dieses  meiner  Frau  zu  esseu  geben ;  denn  ich  möchte  doch 
das  alte  Fell  gern  los  sein 

Läuschen  II,  Nr.  2.   En  gand  Geschäft 

Zur  Erntezeit,  erzählt  Reuter,  goss  es  vor  langen  Jahren  einmal 
mit  Mulden  von  Himmel,  Tag  für  Tag,  das  Getreide  wollte  nicht 
trocken  werden  und  begann  bereits  auf  dem  Halm  auszuwachsen 
Am  Sonntag  Hess  endlich  der  Regen  nach.  Um  seine  Ernte  zu  retten, 
beschloss  der  Bürgermeister,  sich  an  kein  Verbot  zu  kehren  und  ein- 
zufahren. Als  die  Bürger  seine  Erntewagen  fahren  sahen,  taten  sie 
sofort,  wie  er.  Ergrimmt  über  die  Sountagsarbeit  verlangt  der  Pfarrer 
des  Ortes  Bestrafung  der  Schuldigen.  Der  Bürgermeister  setzt  Termin 
an  und  legt  Jedem  fünf  Taler  Strafe  auf.  „Wo,  Dünner!",  rief  da 
einer  der  Bestraften  aus,  „Sei,  Herr  Burmeister  führten  ok!a  — 
„Ja,  uud  als  der  erste!"  fügte  der  anwesende  Pfarrer  hinzu.  —  Der 
Bürgermeister  kann  das  nicht  liiuguen  „das  weiss  ich  wohl !  Ich  fuhr 
zuerst,  und  drum  bezahle  ich  heute  auch  zuerst  mein  Geld!"  Als  er 
sein  und  der  Übrigen  Geld  zusammen  hat,  fragte  der  Pastor:  „Wo 
bleibt  das  Geld".  —  »Das  Geld,"  entgegnet  der  Bürgermeister,  „fällt 
in  unsere  städtische  Sportelkasse."  —  „Und  wo  bleibts  dann?"  — 
„Je,  Herr  Pastur,  denn  flüt't  in  mine  Tasch  herin,  wil  ik  up  Sportein 
wesen  bün." 

Die  von  Reuter  in  den  Druck  gegebene  Fassung  des  Läuschen> 
nennt  den  Ort,  wo  sich  die  erzählte  Geschichte  begeben  habe,  Grimmen. 
Tu  seiner  ersten  Niederschrift  heisst  der  Ort  Crivitz.  In  einem  Ver- 
zeichnis seiner  Läuschenstoffe  notierte  Reuter  „Der  Bürgermeister 
in  Mölln  zahlt  an  sich  selbst  fünf  Taler  Strafe  für's  Einfahren  am 
Sonntag".  Übereinstimmend  hiermit  schrieb  er  an  den  Bürgermeister 
Kirchhoff  in  Grimmen,  die  Geschichte  solle  in  dem  Geburtsorte  Kulen- 
spiegels,  in  Mölln,  passiert  sein. 

Der  Wechsel  des  Ortsnamen  zeigt  eigentlich  allein  schon,  dass 
die  in  den  Läuschen  genannten  Namen  an  und  für  sich  gar  nichts 
beweisen.  Aber  auch  die  briefliche  Mitteilung  Reuters,  der  Ort  de< 
Begebnisses  sei  die  Eulenspiegelstadt  Mölln,  ist  selbst  eine  Eulen- 
spiegelei.   In  Wirklichkeit  war  der  Schauplatz  der  Geschichte  Staven- 
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hagen,  und  der  „sehr  strenge  und  sehr  gerechte  Bürgermeister"  — 
wie  ihn  der  Diehter  nennt  —  Fritz  Reuters  eigener  Vater. 

Schon  bei  meinem  ersten  Aufenthalt  in  Stavenhagen  hörte  ich : 
eine  ähnliche  Geschichte,  wie  die  in  dem  Läuschen  erzählte,  sage 
man  dem  Bürgermeister  Reuter  nach.  Misstrauisch  gegen  die  so  oft 
irrende  Ortsüberlieferung  legte  ich  der  Nachricht  zunächst  keine 
Bedeutung  bei,  beschloss  aber,  da  sie  sehr  bestimmt  auftrat,  später 
weiter  zu  forschen,  sobald  ich  über  das  Mass  des  Glaubens,  das  man 
den  einzeln  Gewährsleuten  schenken  dürfe,  ein  Urteil  gewonnen  hätte. 

Zu  den  Leuten,  welche  zu  unterscheiden  verstehen,  was  sie  aus 
eigener  Erinnerung  und  was  sie  vom  Hörensagen  wissen,  gehörten 
der  alte  Bäckermeister  Mohrmann  und  der  frühere  Sattler  und 
Tapezierer  Karl  Isack,  dieser  ist  über  achtzig,  jener  über  siebzig  Jahre. 
Beide  sind  in  Stavenhagen  geboren.  Mohrmann,  der  in  den  lMOer 
Jahren  seine  Lehrzeit  in  Malchin  verlebte,  wusste  sich  nicht  zu  erinnern, 
in  welchem  Jahre  er  die  Geschichte  gehört  habe,  er  versicherte  aber 
entschieden  und  wiederholt,  sie  sei  ihm  schon  vor  1850  bekannt 
gewesen.  Isack  konnte  sich  mit  Bestimmtheit  darauf  besinnen,  dass 
die  Sache  in  seiner  Jugend  vorgefallen  sei.  In  dem  Jahre,  als  der 
grosse  Hamburger  Brand  [Mai  1-S42J  war,  habe  er  sich  auf  die 
Wanderschaft  begeben,  nicht  lange  vorher  müsse  es  gewesen  sein.  Kr 
kenne  Leute,  deren  Eltern  bei  der  Gelegenheit  hätten  Strafe  zahlen 
müssen,  er  glaube,  zwei  Taler.  Vielleicht  erinnerten  sich  diese  auch 
der  Sache  aus  ihrer  Kindheit  oder  aus  Erzählungen  ihrer  Eltern. 
Bald  erhielt  ich  folgenden  Bescheid:  Die  Sabbatschänder  waren  der 
Herr  Burgemcister  selbst,  dann  der  Stellmacher  Schulz,  Schmied 
Schlüter,  Ackerbürger  Strübing,  und  Posthalter  Allmer.  (Anderer 
erinnert  sich  der  Gefragte  nicht  mehr.)  Dabei  soll  Schlüter  gefragt 
haben  „Herr  Burmeister,  wur  blift  du  dat  Geld"  —  »Das  kömmt  in 
die  Sportelkassc"  „Und  denn?"  —  „In  min  Tasch".  —  Das  ge- 
zahlte Strafgeld  habe  nur  einen  Taler  betragen. 

Ich  habe  nicht  in  Erfahrung  bringen  können,  welches  Getreide 
damals  eingefahren  wurde.  Handelte  es  sich  um  die  Roggenernte, 
so  Hesse  sich  der  betreffende  Sonntag  mit  Hilfe  der  Witterungs- 
aufzeichnungen des  Mecklenburg- Schwerinscheu  Staatskalenders 
bestimmen.  Die  Roggenernte  begann  in  Stavenhageu  herkömmlich 
am  Jacobitag,  also  um  25.  Juli.  Dieser  Tag  fiel  im  Jahre  1H41  auf 
einen  Sonntag,  in  der  folgenden  Woche  ist  Tag  für  Tag  massiger 
Regen  verzeichnet,  erst  beim  nächsten  Sonntag  ist  nur  Gewitter,  aber 
kein  Regen  angegeben.  Dieser  Sonntag  war  der  1.  August.  Die 
vorangehenden  Jahre  ls^'J  und  1840  können,  vorausgesetzt  dass  es 
sich  um  Roggen  handelte,  nicht  in  Betracht  kommen. 

HERLIN.  W.  Seelmann. 
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Die  Fliegenden  Blätter  and  andere  literarische  Quellen 

der  Lauschen  Reuters. 


Deu  von  mir  im  Niederdeutschen  Jahrbuche  Bd.  '29,  S.  52  ff. 
und  von  C.  Walther  im  Korrespondenzblatt  Bd.  '24,  S.  71  f.  gegebenen 
Nachweisen  der  Benutzung  der  Inliegenden  Blätter  uud  anderer  Quellen 
durch  Fritz  Reuter  lasse  ich  hier  eine  neue  Reihe  folgen. 

Lauschen  I,  Xr.  56,  ,,Dat  Ojrenverblennen",  V.  33  ff.  erzählt, 
das*  ein  Taschenspieler  das  Junge  von  einem  Kaninchen  und  einem 
Hahn,  die  sich  gepaart  hätten,  zu  zeigen  versprochen  habe.  Schließ- 
lich erklärt  aber  V.  116  ff.  der  Taschenspieler: 

„Ich  gab  heut  roiddag  mir  die  Ehre, 
Ein  schönes  Stuck  Sie  zu  vorsprecheu. 
Jetzt  rauss  mein  Wort  ich  leider  brechen : 
Das  Junge  von  Karninken  un  von  Hahn 
Is  leider  mich  mit  Dod  afgalin; 
Doch  sollen  Sie  zu  kort  nich  schiessen, 
Ich  will  Sie  gleich  was  anners  wisen. 
Ich  will  dafür  die  beideu  olleru  zeigen, 
Die  soll  u  Sie  gleich  zu  sehn  kreigen." 
Un  dormit  wis't  hei  mi  un  Hanne  Wienken 
En  schönen  Hahn  un  en  Karninken! 

Reuters  Quelle  war  ein  angeblicher  Auszug  aus  einer  Kei>e- 
beschreibung,  welcher  in  den  Fliegenden  Blättern  Bd.  12.  Nr.  271, 
(1850)  folgenden  Wortlaut  hat: 

„Gross  sind  die  Wunder  der  Natur  und  viel  unerforschlich  ihre  Hange 
und  Irrgänge.  Nachdem  ich  so  viel  des  Merkwürdigen  gesehen  und  bewuudcrt. 
war  es  mir  vorbehalten,  das  Wunderbarste  und  Seltsamste  in  der  guten  Stadt 
Leyden  zu  erblicken.  Allda  hat  ein  Mynhecr  Vanderkeeren  bekannt  gemacht, 
dass  eine  sonderbare  Missgeburt  entstanden  sei,  nämlich  ein  Junges  von  eiuem 
Karpfen  uud  einem  Affenpinscher,  welche  beide  öfters  an  einem  Bassin  im  Garten 
zusammengetroffen.  Das  Junge  ist  zwar  alsobald  gestorben  und  verscharrt 
worden,  aber  die  Eltern  habe  ich  Heide  selbst  gesehen ;  würde  sonst  gewiss  nicht 
diese  wunderbare  Thatsacho  hier  mittheilcn." 

Aus  dem  Holländischen  des  Van  Fleetenkieker. 

In  demselben  Läuschen  V.  121  ff.  wird  erzählt,  dass  einer  der 
jungen  Baucrnburscheu  einen  Affen  sieht  und  in  die  Worte  ausbricht: 

„Ne,  kik,  de  Ap!    Wo'st  mäglich  in  de  Welt! 
Wat  makt  de  Minsch  doch  all  fort  Geld!* 
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Ich  glaube  mich  zu  erinnern  eine  ähnliche  Stelle,  in  der  von 
einem  Bauern  auf  der  Leipziger  Messe  die  Rede  war,  gleichfalls  in 
den  Fliegenden  Blättern  gelesen  zu  haben.  Es  ist  mir  nicht  gelungen, 
diese  Stelle  wiederzufinden,  ich  bringe  deshalb  hier  eine  in  der  Ein- 
kleidung allerdings  sehr  abweichende  Fassung  zum  Abdruck,  welche 
das  bald  nach  1800  in  Halle  erschienene  „blaue  Buch  zum  Todtlachen. 
Fünfte  Auflage,  o.  0.  n.  J.u  S.  57  bietet: 

Ein  Deutscher  brachte  eiuen  Affen  nach  Schweden  und  Hess  ihn  für  Geld 
sehen.  Ein  schwedischer  Bauer  fragte  den  anderu,  was  ist  das  für  ein  DingV 
der  audere  sagte:  Es  ist  ein  Affe,  der  aus  Deutschland  gekommen  ist.  Hm, 
sagte  der  erste,  was  macht  doch  der  Deutsche  nicht  fürs  Geld. 

Kauschen  II,  Nr.  48.  ,,'Ne  gaude  Dtred."  Den  Inhalt  dieses 
Läuschen  hat  Reuter  den  Fliegenden  Blättern  Nr.  47 U,  Bd.  20,  S.  157 
(1854)  entnommen.  Die  Geschichte  ist  hier  nach  Kiel  verlegt. 
Dazu  stimmt,  dass  die  Mundart  Holsteinische  Wortformen  bietet. 

In  der  Wttache.  Eine  Geschichte  in  drei  Sceuen.  Ort  der  Handluug: 
Eiue  Jacht,  die  von  Kiel  nach  t  hristiania  fährt. 

Erste  Scene.  ' 

SchilTskanÜäii.  „Sehr  angenehm,  mein  lieher  Herr  Schmid,  Sie  hier  'mal 
an  Iiord  zu  sehn,  goddam!  Sie  frühstücken  mit  mir;  Haunes  (/um  Küchenjungen), 
krieg'  gau  de  Serviett'  her  un'  deck'  den  Tisch!" 

Der  Kajiitenjunge  schweigt  vcrlegeu. 

Schiffskapitän.    „Wullt  Du  Duskopp  wall  de  Serviett'  herkriegen  Vu 
Der  Knabe  Hannes  schweigt  noch  eine  Zeitlang  und  sagt  dann  „Wi  havt 
je  gar  keen  Serviett',  Kap'tän!" 

Zweite  Scene.    Fünf  Minuten  später  in  der  Küche. 
[Bild:  Der  Kapitän  prügelt  den  Jungen  mit  einem  Tauende] 

Kapitän.  „Wo  kannst  Du  Oos  säggen,  dat  wi  keen  Serviett'  au  Uord 
havt  —  Du  Snakenkopp!  Kannst  Du  uich  säggen:  De  Serviettn  sin  just  iu  de 
Wasch" !  —  Ik  will  Di  vertluchtiges  Kröt  feine  Manieren  biehogeu,  dam  your  cyes!u 

Dritte  Scene.    Eiue  Stunde  später  beim  Dessert. 

Kapitän.  „My  dear  Sir,  kann  ich  Sie  mit  etwas  englischen  Käse  dienen? 
Hannes,  mien  Jong,  hol*  'mal  den  englischen  Käs  her!" 

Hannes.    „De  iuglische  Käs  -  Kap  tän  -  de  is  in  de  Wasch',  Kap'täu." 

Lauschen  II,  Nr.  60.  „En  Rock  niöt  dorbi  äwrig  sin."  Reuters 
Lauschen  bietet  eine  Umgestaltung  des  nachfolgenden  Stückes  in 
Nr.  557,  Bd.  24,  S.  35  (1850)  der  Fliegenden  Blätter: 

Der  llul  in  der  GemeinderechtiuuK. 

Amtmann  (deutet  mit  dem  Finger  auf  eine  Stelle  in  der  Gemeinderechnung). 
„Was  soll  das  hier?" 

Schultheis*  (setzt  die  Brille  auf  die  Nase  und  guckt  dem  Amtmann  uhcr 
die  Schulter  uach  der  hc/.eichneteu  Stelle).    „Ah  sch's  nun  schon,  Herr  Amtmann. 
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Ja,  sehen  Sic,  Herr  Amt  manu,  bei  der  letzten  von  Ihnen  befohlenen  Hesichtigun; 
des  Werra- Ufers  wehte  mir  der  Wind  deu  Hut  in  den  Fluss;  alle  Muhe,  ihi 
wieder  aufzutischen,  war  vergebens.  Und  da  ich  im  Dienste  der  Gemeinde  war 
als  ich  den  Hut  verlor,  so  fand  ich  es  in  der  Ordnung,  dass  diese  mir  einen 
neuen  bezahle.  Deshalb,  Herr  Amtmann,  steht  nun  der  Hut  hier  mit  auf  der 
Rechnung." 

Amtmann  (nimmt  Feder  und  Tinte  und  streicht  den  Posten).  „Karis 
nicht  i>assircn.M 

Ein  Jahr  spater. 

Amtmann  (mit  der  neuen  Gemeinderechnung  vor  sich,  lächelnd  zum 
Schulzheisseut.  „Nun,  wie  steht's  mit  dem  Hute,  habt  Ihr  ihn  wieder  mit 
aufgestellt  Vu 

Schult  Im  iss  (ptiftig).  „Ja  wohl,  Herr  Amtmann,  der  steckt  wieder  mit  dnc. 
aber  dasmal  sieht  man  ihn  nicht." 

Läuschen  II,  Nr.  61,  „De  Hauptsak",  wird  erzählt,  dass  der 
jüdische  Kaufmann  Moritz  Gimpel  in  der  Wasserheilanstalt  Stuer 
seine  Frau  Blümchen  besuchen  will,  um  ihr  den  Tod  ihres  Bruder> 
Moses  zu  melden.  Der  Arzt  bittet  ihn,  seine  Frau  erst  vorzubereiten, 
ehe  er  ihr  die  Trauernachricht  mitteilt,  der  Schreck  über  dieselW 
könnte  sonst  die  ganze  Kur  gefährden.  Als  Blümchen  ihren  Mann 
plötzlich  erblickt,  fahrt  sie  auf  (Vers  32  IV.): 

„Nu,  Gimpelche,  wos  is V 
Zu  Haus'  is  wos  pessiert  gewiss."  — 
„Wos  soll  da  gepassiert  denn  sain?  — 
Pessieren  ?  —  Nu,  pessieren  tut's 
Ja  alle  Tag',  bald  Schlimm's,  bald  Gut  s. 
Doch  halt  mol  still!    Da  fällt  mer  ain, 
Der  Borsch,  der  Itzig  Rosenstain, 
Der  hat  gewoltsam  Schläg'  gekrigt."  — 
„Wo  vor  denn?"  —  „Nu,  vor's  Rathaus  vou's  Gericht."  — 
„Das  frag'  ich  ja  nicht,  Gimpellebeu! 
Worüber  hob'n  sie  ihm  die  viele 
Grausame  Prügel  denn  gegeben  ?"  — 
„Worüber?  —  Über  die  Machile  "  — 
„lh,  Gimpel,  hör'  mich  doch  mal  ahn! 
Ich  frage  jo,  wos  bot  er  denn  getan, 
Dass  sie  so  grausam  schlugen  ihn?"  — 
„Getan?    Getan?  —  Au  waih  hat  er  geschrien."  — 
„Ich,  Moritz,  hür'  doch  nur,  ich  main  .  .  .  ."  — 
„Ich  hob'  genug.    Loss  sain!    Loss  sain! 
Genuug  vor  dich,  dass  er  sie  hot! 
Ich  hob  zum  Schmusen  kaine  Zait, 
Du  bist  nu  prachtig  vorbereitet, 
Verschrcck  Dir  nich :  Der  Mauses,  der  is  tot "  — 
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Reuter  hat  an  dieser  Stelle  die  nachstehend  abgedruckte  Anek- 
dote benutzt  und  nachgeahmt,  welche  die  Fliegenden  Blätter  iu  der 
Summer  1858  erschienenen  Nro.  Ü84  (Bd.  29,  S.  47)  gebracht  hatten. 

Nicht»  NcueN. 

Schmul.    „Willkommen  Itzig!   Wie  lange  bist  Du  schon  hier?" 

Itzig.    „Seit  gestern." 

Schmal.    „Was  gibt's  Neues  zu  Haus?" 

Itzig.    „Neues  ?  —  Gar  nix  " 

Schmul.    „Was  doch?" 

Itzig.    „Wenn  Du's  schon  wissen  willst,  Dein  Bruder  hat  gekriegt  fünf 
und  zwanzig  Stockstreich.44 

Schmal.    „I  fer  woos?« 

Itzig.    „Fer  woos  V  fer  alle  Leut  44  — 

Schmul.    „Nein,  ich  mein  af  woos?44 

Itzig.    „Af  woos?  af  de  Bank.44 

Schmal.    „Versteh'  mich,  ich  mein  über  woos  ?tt 

Itzig.    „Ueber  woos  ?    Du  weisst  doch  über  woos  man  Stockstreich  kriegt.44 

Schmal.    „Aber  nein,  ich  mein,  was  hat  er  denn  angestellt  Va 

Itzig.    „Kr  hat  gestohlen  dem  Amtmann  ein'  Wagen  mit  zwei  Ferd.44 

Schmul.    „I!  das  hat  er  doch  schon  öfter  gethan  V" 

Itzig.    „Ich  hab'  Dir  doch  gesagt,  es  giebt  nix  Neues  zu  Haus!44 

bauschen  II,  Nr.  67.    „Dat  ward  all'  slicliter  in  de  Welt." 

In  diesem  Läuschen  wird  erzählt,  dass  Uli  Mutter  Sehultseh  auf  den 
Tod  darnieder  liegt  und  der  Pastor  sie  damit  tröstet,  dass  es  im 
Himmel  besser  als  auf  Erden  sei. 

„Drum  hoffet  auf  den  Himmel  nur, 
Der  Himmel  nur  gibt  uns  Gewinn."  — 
„Ja,44  seggt  de  Ollsen,  „dat  säd  ick  ümmer, 
Doch  segg'n  sei  all'  jo,  Herr  Pastur, 
Dat  sali  dor  ok  nich  mihr  so  sin.44 

Reuters  Quelle  war  Nr.  567,  Bd.  24,  S.  IIS  (1850)  der  Flie- 
genden Blätter,  in  der  sich  folgende  aus  Thüringen  oder  Sachsen 
stammende  Einsendung  findet. 

Auch  droben  anders. 

l'astor.  „Truste  Sie  sich,  liebe  Frau,  auch  dieses  Leiden  wird  vorüber- 
gehen! Hier  ist  ja  nur  der  Ort  der  Saat,  droben  aber  wird  uns  die  Ernte  er- 
warten, und  die  Freude  und  das    ewige  Leben!" 

Frau.  „Ach,  härnse,  Herr  Pastor,  sinse  mer  stille  damit,  es  sollsc  jetzt 
drüben  ooch  nich  mehr  so  sin  I*  — 

Länschen  II,  Nr.  68  „Up  wat?"  heisst  es. 

„Fik44  seggt  de  Ollsch  „dat  is  vürbi. 
Du  lettst  nahgrad  de  Trcckeri! 
Ick  howw  den  ganzen  Rummel  sutt; 
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Taum  Erigeu,  Dirn,  dort  hurt  ok  wat, 

Un  du  best  nicks,  un  hei  hett  nicks;  

Up  wat  denn  wull'n  ji  jug  woll  frigeuV"  — 
„Up  Pingsten,  Mutting,  dacht'  wi  so." 

Die  Quelle  des  kleinen  Läuschens  findet  sich  in  Nr.  030  der 
Fliegenden  Blätter  (Bd.  27,  S.  28:  1857): 

Mütterliche  Ermahnung. 

Mutter :  „Lisi,  Lisi !    Die  Liebschaft  mit  dem  Hans  nimmt  kein  gut's  End  ! 
Du  hast  nix  und  er  hat  nix;  auf  was  will  er  Dich  denn  heirathenV" 
Liese :  „Auf  Plingsten,  Frau  Mutter!" 

Lauschen  I,  Nr.  53.  Dat  annert  de  Sak.  Ein  Vater  will  Beinern 
Sohne,  der  sieh  vor  dem  Heiraten  fürchtet,  Mut  machen  und  weist 
auf  sein  eigenes  Beispiel  hin,  sein  Vater  habe  ihm  bloss  einen  Wink 
zu  geben  brauchen.    Der  Sohn  entgegnet: 

„Ja,  Yader,  dat  was  ok  en  auner  Ding, 
Hei  ded  ja  ok  uns'  Mudder  frigen  B 

Ks  ist  mir  nicht  gelungen,  für  diese  später  oft  er/.ähltc  Anekdote 
eine  ältere  Quelle  zu  finden,  als  die  auch  sonst  von  Reuter  benutzten 
„Schnurren0.    S.  7  lautet  sie  hier: 

Ein  böhmischer  Hauernbusch  sollte  heiraten    Er  fürchtete  sich  aber  ganz 
entsetzlich  und  weinte  bitterlich.    Der  Vater  sprach  ihm  Mut  zu  und  sagte 
„Ale  Dummkupp!  was  is  e  zu  fcrchtenV  was  machste  fer  Dalkercicn ?    Mi,  sclmu 
me  an,  hob  i  nie  auch  heirat?"    „Jhatt  schluchzte  der  Junge:  „Pautato  hat  c 
heirat  Pani  Mamo,  abe  i  muss  uemmen  ani  ganz  fremde  Perschon  !B 

Länsclien  I,  Nr.  40.  De  Stadtreis'.  Kin  Bauer  und  sein  Sohn 
haben  den  geernteten  Weizen  zur  Stadt  gefahren,  hier  verkauft  und 
dabei  tüchtig  getrunken.  Der  alte  Bauer  wird  bei  der  Heimfahrt 
langbin  auf  den  Wagen  gelegt,  sein  Sohn  setzt  sich  auf  das  Sattel- 
pferd und  jagt  mit  den  Pferden  dahin,  dass  der  Alte  hoch  und  nieder 
lliegt.    Als  sie  zu  Hause  angekommen  sind,  sagte  der  Alte: 

„Iladd  ick  dat  minen  Vader  baden, 

Ilei  wir  mi  kamen  up  de  Sidcn."  — 
„Na,u  seggt  de  Jung,  „Ji  mägt  ok  woll 

En  säubern  Vader  hewweu  hatt!"  — 
„IU?"  fn.ggt  de  Oll.    „Min  Vader V  Wat? 

Min  Vader,  de  was  beter  woll  as  Diu.* 

Reuters  Quelle  war  eine  Anekdote,  welche  „Das  blaue  Buch  zum 
Todtlachen.  Fünfte  Autlage"  S.  17  in  folgender,  von  Reuters  unmittel- 
barer Quelle  wahrscheinlich  kaum  abweichender  Fassung  bot: 

Ein  Hauer  fuhr  mit  seinem  Sohne  nach  der  Stadt ;  als  nun  dieser  etwas 
viel  gctruuken  hatte,  hieb  er  bei  der  Rückreise  durch  die  Stadt  die  Pferde  so 
unbarmherzig  au,  dass  dem  armen  Vater  auf  dem  Wagen  alle  Hibben  im  Leibe 
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weh  taten  Wie  sie  aufs  Kcld  kamen  und  der  junge  Kerl  nachliess,  saglc  der 
Vater:  Ach  !  das  Gott  erbarm,  so  hiitt'  ichl  meinen  Kitern  nicht  machen  mögen. 
—  Ey !  versetzte  der  Sohn :  ihr  mögt  auch  wohl  die  rechten  Kitern  gehabt 
haben.  —  Ganz  aufgebracht  schrie  der  Alto:  Wohl  bessere,  als  du,  Schurke! 

Fiken,  denn  flieg!  Die  neue  Folge  der  Läuschen  umfasst  09 
Nummern.  Wie  aus  einem  in  Reuters  Naehlass  vorgefundenen  Blatte 
mit  einem  plattdeutschen  Dialoge  und  der  Bezeichnung  Nr.  70  zu 
schliessen  ist,  hatte  er  ursprünglich  die  Absicht,  den  Dialog  in  poe- 
tischer Umgestaltung  seinen  Läuschen  un  Rimels  beizufügen.  Vorher 
hatte  er  die  erhaltene  Prosafassung  bereits  in  seinem  „l'nterhaltungs- 
blatt*  Nr.  23,  S.  92  (2.  Sept.  1855)  abdrucken  lassen.    Sie  lautet: 

„Gun  Morgen,  mien  leiw  Herr  Pastur;  ick  kam  tau  Sei,  seihn  S',  ick  bün 
nu  ok  all  in  dei  Joahren,  dat  ick  mi  gieru  vefriegen  m ficht.  Wat  meinen  Sei 
woll  doatau?" 

„„Ih,  Kicken,  denn  frieg  !Jtt 

„Je,  dat  is  woll  so;  äwersten  Hei  is  man  junge  as  ick.u 
„„Je,  denn  frieg  leiworst  nich."" 
„Je,  ick  dacht  uu  äwerst  so:  ick  kchm  denn  doch  in  betern  i  mstiinc, 
wenn  ick  friegen  dehr." 
„„Je,  denn  frieg." w 
„Je,  Herr  Pastur,  dat  is  ok  man  so.    Dägcn  deiht  Hei  nich;  wenn  Hei 
man  mi  nich  schleiht." 

„„Denn  frieg  nich."" 

„Je  äwerst  so  allein  in  dei  Welt  —  doa  ward  so  mit  Kinem  rümmestütt." 
„„Denn  frieg."" 

„Je,  dat  dehr  ick  denn  nu  ok  woll,  wenn  ick  man  wüsst,  dat  Hei  mi 
truu  blew  un  dat  Hei  't  nich  mit  oll  Krümcrschen  ehr  olle  szackcrmentschc 
Diera  hüll." 

„„Denn  frieg  jo  nich."" 

„Je,  äwerst  ick  mügt  doch  goa  tau  giern  friegen." 
„„Na  denn  frieg."" 

Gädertz  bemerkt  zu  diesem  Stück:  „Es  ist  ein  drastisches, 
recht  aus  dem  Volksleben  gegriffenes  und  eharacteristisches  Gespräch.0 
—  Jedenfalls  ist  das  Gespräch  nicht  von  Iteuter  seihst  „aus  dem 
Volksleben"  gegriffen.  In  dem  als  Hauptquelle  Hebels  für  seine  Er- 
zählungen aus  dem  Itheinischen  Hausfreunde  bekannten  „Vadc  Mecum 
für  lustige  Leute.  Vierter  Theil.  Berlin  1777",  S.  1)2  f.  lindet  sich 
folgendes  Stück : 

Eine  Witwe  wollto  ihren  Knecht  Hans  heiraten  und  fragte  den  Pfarrer 
des  Dorfs  um  Hat.  Sie  sagte :  ich  bin  noch  in  den  Jahren,  dass  ich  ans  Hei- 
raten denken  kann  —  Nun  so  heiratet,  antwortete  der  Geistliche.  —  Man  wird 
aber  sagen,  dass  er  viel  jünger  sei  als  ich.  —  Nun  so  heiratet  nicht.  —  Kr 
würde  mir  mein  Pachtgut  zwar  gut  in  den  Stand  setzen  helfen.  —  Nun  so 
heiratet.  —  Aber  ich  fürchte  nur,  dass  er  meiner  überdrüssig  werden  mochte. 
Nun  so  heiratet  nicht.  —  Aber  auf  der  andern  Seite  verachtet  man  doch 
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eine  arme  Witwe  und  betrügt  sie  wo  man  nur  kann.  —  Nun  so  heiratet.  — 
Ich  besorge  nur,  dass  er  es  mit  den  Mädchen  halten  möchte.  —  Nun  so  heiratet 
nicht  —  . . .  (Der  Pfarrer  verweist  die  schwankende  Frau  schliesslich  auf  das. 
was  ihr  die  Glocken  raten  würden.    Als  sie  geläutet  werden,  hörte  sie  zuerst 
nimm  den  Knecht  Hans,  später :  nimm  den  Hans  nicht.) 

Peter  von  Kästner:  Petrus,  dn  hast  deinen  Herrn  verleugnet 

Diese  Nummer  in  Reuters  Verzeichnisse  von  Liiuschenstott'en  bezieht 
sich  auf  folgende  Anekdote,  die  in  Raabes  Jahrbuehe  für  1*47  S.  14». 
gedruckt  und  vermutlich  von  Reuter  selbst  (vgl.  Xdd.  Jahrb.  29,  S.  01» 
ebenso  wie  die  folgende  eingesandt  war. 

Wie  Petras»  den  Heiland  verlaugnet. 

Ein  Prediger  hatte  sich  in  der  Kirche  an  einem  unbussfertigen  Sünder 
tätlich  vergriffen.  Er  entschuldigte  sich  wegen  dieses  Skandals  vor  dem  Consi- 
storium  zu  Rostock  unter  Anderm  damit,  dass  unser  Heiland  das  nämliche  getan 
habe,  denn  als  derselbe  die  Wechsler  aus  dem  Tempel  getrieben,  sei  es  gewiss 
auch  nicht  ohne  Püffe  abgegangen.  Der  alte  Baron  Peter  von  Forstner,  damaliger 
Consistorial  -  Direktor,  verliert  in  seinem  Ärger  über  diese  unziemliche  Anführung 
die  Besonnenheit  und  ruft  im  vollsten  Amtseifer :  „Herr  Pastor!  richten  Sie  sieb 
hinführo  nach  den  guten  Taten  unseres  Heilandes  und  nicht  nach  denen,  wo  er 
unrecht  hatte."  Das  war  natürlich  unserm  Pastor  ein  gefunden  Fressen.  Sich 
über  das  Gehörte  höchst  entrüstend  stellend,  schlägt  er  die  Hände  über  den 
Kopf  zusammen  und  schreit :  „Wo  bin  ich  V  !  Was  muss  ich  hören  ?  !  Stehe  ich 
vor  Pontio  Pilato  oder  vor  einem  christlichen  Cousistorium  V !  Unser  Heiland 
was  Unrechtes  getan!  Ich  schüttle  den  Staub  von  meinen  Füssen  und  gehe 
von  dannen."  Sprach's  und  Hess  ein  hochwürdiges  Consistorium  verblüfft  sitzen 
Unser  Friedrich  Franz  I.  kam  aber  jedesmal,  wenn  er  den  Forstner  sah,  auf  die 
Geschichte  zurück  und  pflegte  ihm  dann  neckend  zuzurufen :  „Aber  Petrus. 
Petrus,  wie  konntest  Du  so  Deinen  Heiland  verleugnen?!" 

Das  Kirchengehn  zu  Basedow  ('n  Pegel  Bramwin)  ist  eine  der 
Nummern  in  Reuters  Verzeichnis  von  Liiuschenstott'en  betitelt.  Ge- 
meint ist  folgende  in  Raabes  Meklenburgischem  Jahrbuche  für  1847. 
S.  139  gedruckte  Anekdote: 

Die  Klrchenfrohne. 

„0,  Herr  Inspecter,  ich  wull  Sei  bäden  hebben,  ob  ich  hüt  nich'n  bäten 
na  micu'n  Ollen  gahn  künn  ?u  so  bat  ein  zu  einer  früher  sehr  weltlichen,  aber 
neuerdings  sehr  fromm  gewordenen  „Begüterung"  gehöriger  llofknccht  seinen 
Iuspector.  „Den  Düvel  ok!  an  di  is  jo  hüt  dei  Reig' :  du  möst  nare  Kirch"  lautet 
der  Bescheid.  „Herr  Inspecter,  ich  heff  einen  föa  mi:  Jochen  geiht  föa  mi  hin. 
ick  heff  eim'n  Pegel  Brannwien  vespraken,"  erwidert  der  Knecht.  „Na,  denn 
lop,M  entscheidet  darauf  endschliesslich  der  Inspektor. 

* 

Es  sei  mir  gestattet,  hier  noch  einmal  die  Frage  zu  erörtern, 
ob  Fritz  Reuter  Stottc  zu  seinen  Lauschen  un  Rimels  aus  literarischen 
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Quellen  und  insbesondere  den  Münchcuer  Fliegenden  Blättern  ge- 
sell öpft  habe. 

Gädertz  hatte  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  Fritz  Reuter 
die  ersten  Anregungen  im  Dialekt  zu  dichten  schon  1840,  während 
er  in  Heidelberg  studierte,  durch  die  damals  erschienenen  Possen 
Niebergalls  in  Darmstädter  Mundart  empfangen  habe.  Diese  ent- 
hielten Scenen,  meinte  Gädertz,  welche  an  Reuters  Lustspiele  und 
an  Episoden  der  Stromtid  „frappant*  erinnerten. 

In  Band  29  dieses  Jahrbuches  unterzog  ich  Gädertz"  Begrün- 
dung seiner  Behauptung  einer  Nachprüfung.  Es  ergab  sich,  dass 
1)  Niebergalls  P  ossen  1840  noch  gar  nicht  erschienen  waren  und 
erst  Ostern  1841  als  künftig  erscheinend  angekündigt  wurden,  2)  dass 
zwischen  den  Darmstädter  Possen  und  Reuters  Stromtidepisoden  und 
Lustspielen  weder  eine  frappante  noch  überhaupt  eine  besondere 
Ähnlichkeit  bestehe.  Gemeinsam  sei  beiden  nur  der  eine  Zug,  dass 
aus  der  Zeitung  etwas  vorgelesen  wird. 

Meinerseits  wies  ich  dann  andere  Druckwerke  nach,  welche 
1)  augenscheinliche,  zum  teil  frappante  Ähnlichkeiten  mit  den  Läuscheu 
Reuters  boten,  2)  nicht  allzulange  vor  diesen  im  Buchhandel  er- 
schienen waren.  Ich  zog  hieraus  die  Folgerung,  dass  Reuter  jenen 
Druckwerken  den  Stoff  zu  einer  Anzahl  Läuschen  entnommen  habe. 

Als  Quellen  Reuters  hatte  ich  zunächst  mehrere  Jahrgänge  der 
Fliegenden  Blätter  und  zwei  Bände  von  Raabes  Mecklenburgischem 
Jahrbuche  ermittelt. 

Gädertz  Hess  zwar  seine  eigenen,  von  mir  widerlegten  Behaup- 
tungen stillschweigend  fallen,  bekämpfte  aber  desto  heftiger  und  zwar 
mit  Ausdrücken  der  Entrüstung  und  Überlegenheit  die  von  mir  — 
ich  kann  wohl  sagen  —  erwiesene  Tatsache,  dass  Reuter  den  Stoff 
zu  einer  Anzahl  seiner  Lauschen  aus  literarischen  Quellen  geschöpft 
hat.  Die  zuerst  in  der  Sonntagsbeilage  der  National-Zeitung  (1905, 
Nr.  26  f.)  gedruckten  Ausführungen  hat  Gädertz  auch  in  seiner 
Reclam-Ausgabe  der  Läuscheu  Reuters  wiederholt. 

Eine  dritte,  für  eine  verhältnismässig  grosse  Anzahl  Läuschen 
verwertete  Quelle,  auf  welche  mich  Professor  Bolte  aufmerksam  ge- 
macht hatte,  wurde  in  den  von  diesem  und  mir  bearbeiteten  Schluss- 
anmerkungen des  ersten  Bandes  meiner  Reuter-Ausgabe  nachgewiesen: 
ein  kleines,  1842  erschienenes  Heft  von  84  Seiten,  das  den  Titel  hat: 
„Schnurren.  Volksbücher  27.  Herausgegeben  von  G.  O.  Marbach. 
Leipzig,  0.  Wigand,  o.  J.u  Der  Bearbeiter  dieser  Anekdotensammlun^ 
hat  sich  nicht  genannt.    Vermutlich  war  er  ein  Deutsch-Böhme. 

Wer  mit  der  Geschichte  der  kleinen  poetischen  Erzählungen 
nur  etwas  vertraut  ist,  der  weiss,  dass  die  wenigsten  von  ihnen  Er- 
findungen der  Dichter  sind,  welche  sie  in  Versen  bearbeitet  haben. 
Jeder  hat  ältere  Stoffe  übernommen  und  mehr  oder  weniger  umge- 
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still t«*t,  was  ihm  erst  aus  Büchern,  Zeitungen  oder  mündlicher  Er- 
zählung hekannt  geworden  war.  Ahnlieh  verhält  es  sieh  mit  den 
gedruckten  Anekdoten.  Ihre  Sammler  schöpften  gleichfalls  aus  der 
literarischen  oder  mündlichen  Tradition:  sie  haben  selten  erfunden, 
meist  haben  sie  nur  Entlehntes  durch  Umgestaltung  oder  neue  Ein- 
kleidung dem  Geschmacke  ihrer  Zeit  angepasst.  So  erklärt  sich, 
dass  recht  viele,  noch  heute  erzählte  Geschichtchen  sich  durch  Jahr- 
hunderte in  der  Literatur  zurückverfolgen  lassen,  mitunter  bis  in  die 
Zeiten  des  Altertums.  Anderseits  wird  so  auch  verständlich,  das- 
dasselbe  Geschichtchen,  mehr  oder  weniger  verändert,  sich  in  sehr 
verschiedenen  gedruckten  Sammlungen  und  daneben  auch  im  Volks- 
munde finden  kann. 

Das  dargelegte  Sachverhältnis  mahnt  zur  Vorsicht,  wenn  es  gilt 
zu  bestimmen,  ob  irgend  ein  bestimmtes  Buch  von  einem  Dichter  ai- 
Quelle  benutzt  sei.  Die  Nachweisung  einer  älteren  gedruckten  Fassung, 
welche  dem  Dichter  den  Stoff  möglichenfalls  geboten  hat.  ist  freilich 
stets  für  die  richtige  Würdigung  des  Gedichtes  wertvoll.  In  jedem 
Falle  wird  sie  erkennen  und  scheiden  helfen,  was  das  Gedicht  an 
altem  Lehngut,  was  es  an  eigener  Zutat  des  Dichters  bietet. 

Wenn  ich  und  mein  Herr  Mitarbeiter  uns  nicht  -damit  begnügt 
haben,  in  den  Anmerkungen  zu  den  Läuschen  und  Himels  Nachweise 
zu  geben,  welche  in  der  besagten  Beziehung  uns  wertvoll  schienen, 
sondern  einige  Druckschriften  als  unmittelbare  Quellen  Reuters  be- 
zeichneten, so  glauben  wir  die  gebotene  Vorsicht  nicht  ausser  Acht 
gelassen  zu  haben  Wenn  die  Fliegenden  Blätter  wie  die  Schnurren 
nur  je  ein  oder  zwei  Stücke  geboten  hätten,  so  hätten  wir  nur  mit 
der  Möglichkeit  oder  Wahrscheinlichkeit  gerechnet,  dass  gerade  sie 
von  Reuter  benutzt  sind.  Beide  Druckwerke  boten  jedoch  eine  ver- 
hältnismässig zu  grosse  Anzahl,  um  an  einen  blossen  Zufall  glauben 
zu  können,  und  es  fiel  bei  den  Fliegenden  Blättern  auch  der  Umstand 
ins  Gewicht,  dass  in  ihnen  die  ermittelten  Übereinstimmungen  gcrad» 
in  den  Jahren  erschienen  sind,  welche  dem  Druck  der  Läuschen  vor- 
angegangen waren.  Die  „Schnurren"  sind  allerdings  schon  184- 
gedruckt,  und  es  ist  immerhin  die  Möglichkeit  denkbar,  dass  eine 
jüngere,  uns  unbekannt  geb'iebene  Anekdotensammlung  ihr  ausser 
anderen  auch  die  von  Reuter  benutzten  Stücke  entlehnt  und  diesem 
übermittelt  haben  kann.  In  diesem  Fall,  der  aber  erst  nachzuweisen 
ist,  würden  sie  nur  mittelbare  Quelle  sein.  Jedesfalls  kann  es  kein 
Zufall  sein,  dass  die  nur  84  Seiten  umfassenden  Schnurren  nicht 
weniger  als  siebenmal  zu  Reuters  Läuschen  stimmen.  Wenn  Gädert/ 
das  trotzdem  bestreitet,  so  liegt  ihm  ob,  die  Gegenprobe  zu  machen, 
d.  h.  irgend  ein  anderes  Druckwerk,  wenn  auch  von  etwas  grösserem 
Ilmfange,  ausfindig  zu  machen,  in  welchem  sich  annähernd  die  gleiche 
Anzahl  tindet. 

Wenn  ich  behauptet  habe,  dass  Reuter  den  Fliegenden  Blättern 
und  den  Schnurren  eine  Anz:ihl  Lä  tischen  st  offe  entnommen  habe,  so 
„kann  freilich  für  den  einzelnen  Fall",  wie  ich  in  meiner  Ausgab. 
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Heuters  Bd.  1,  S.  389  ausdrücklich  betont  habe  „die  Möglichkeit 
bestehen  bleiben,"  dass  ihm  ein  darin  gebotener  Stofl'  aus  einer  an- 
deren (Quelle  oder  auch  mündlicher  Erzählung  bekannt  geworden  ist. 

Einen  solchen  Fall  hat  Gädertz  für  das  Lauschen  II,  Nr.  13 
„De  beiden  Baden u  ermittelt.  Es  ist  aber  bemerkenswert,  dass  dieser 
Fall,  für  den  ich  also  mit  Unrecht  eine  literarische  Quelle  angenommen 
hatte,  neben  meinen  übrigen  Belegen  wie  eine  Ausnahme,  welche  die 
Hegel  bestätigt,  angesehen  werden  kann.  Wenn  man  die  Ndd.  Jahr- 
buch 29,  S.  52  ff.  abgedruckten  Texte  mit  den  Läuschen  Reuters 
vergleicht,  wird  man  linden,  dass  diese  ausser  in  der  Pointe  auch 
sonst  in  einer  oder  der  anderen  Einzelheit  zu  Ueuter  stimmen.  In 
dem  von  Gädertz  angezogenen  Läuschen  erstreckt  sich  dagegen  die 
Übereinstimmung  mit  den  Fliegenden  Blättern  nur  auf  die  Pointe. 

Um  hier  an  einem  kurzen  Beispiele  nachzuweisen,  dass  Reuters 
Läuschen  den  „Schnurren"  näher  stehen  als  anderen  Fassungen, 
beziehe  ich  mich  auf  Läuschen  I,  Nr.  31  „De  Hülp".  Es  wird  darin 
erzählt,  dass  ein  Bauer  seinen  Knecht  Johann  sucht.  Er  findet  ihn 
auf  dem  Heuboden.  „Wat  makst  du  dor?"  Johann  antwortet,  er 
habe  etwas  schlafen  wollen.  Er  fragt  dann  den  gleichfalls  auf  dem 
Hoden  befindlichen  Christian,  was  er  dort  zu  tun  habe.  „O  nix  nich, 
Herr!    Ick  hülp  Johannen." 

Dieses  Geschichtchen  ist  mir  noch  in  vier  anderen  Fassungen 
bekannt,  von  denen  ich  zwei  Herrn  Dr.  Tardel  in  Bremen  verdanke. 

1)  In  der  „Lebensgeschichte  des  Baron  Friedrich  de  la  Motte 
Fouque,  aufgezeichnet  durch  ihn  selbst"  Halle  1S40  S.  10Ü  ein 
„niederdeutsches  Kinderhistörchen" 

„Peter,  wat  makst  du  da?"  — 

„Nischt."  — 

„Un  du,  Hans?"  — 

„Ick  belpe  ihm." 

2)  In  englischer  Sprache  von  unbekannter  Herkunft,  abgedruckt 
in  Siipfles  „Englischer  Chrestomathie*  7.  Aufl.  S.  12. 

A  mastcr  of  a  ship  callcd  down  into  the  hold:  „Who  is  thereV-1  — 

„Will,  Sir"  was  the  answer.  —  „What  are  you  doingV"  „Nothing,  Sir."  — 

„Is  Tom  thereV"  —  „Yes"  answered  Tom.  —  „What  are  you  doing?"  — 
„Heilung  Will,  Sir."  - 

3)  Quedlinburger  Fassung,  c.  1S(;3. 

Ein  Gärtner  kommt  in  seinen  Garten  und  sieht  zwei  seiner  Leute  im 
Schatten  zweier  Bäume  auf  dem  Rasen  liegen  „Was  machst  du  da?"  rief  er 
den  einen  an.  —  „Ach,  ich  ruhe  mich  nur  etwas  aus."  —  Er  schreitet  weiter  und 
tragt  auch  den  andern,  der  sich  inzwischen  erhohen  hat  „Ich  helfe  dem  andern" 
erhalt  er  zur  Antwort 

Niederdeutsche*  .Uhrhncb  XXXII.  b 
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4)  Schnurren,  S.  76. 

„Hans,  Hans!"  rief  ein  alter  Hauer  auf  seinem  Gehöfte.  Hans  antwortete; 
„Was  8ull  ich?"  —  „Wu  biste."  —  »Ufm  Heuboden"  —  „Wos  machste  do?* 
—  „Nischt."  —  „Wu  is  denn  Dei  Bruder?"  —  „Der  is  oben."  —  „Wos  macht 
denn  der?"  —  „A  hilft  mer."  — 

Ein  zweiter  Fall,  den  Gädertz  anzieht,  ist  mir  nicht  glaubhaft. 
Er  sagt,  die  in  Läusehen  II,  Nr.  7  „En  Missverständnis"  geschilderte 
Begebenheit  sei  schon  ein  Lustrum  bevor  sie  1857  in  den  Fliegendou 
Blättern  gestanden  habe,  in  Treptow  dem  Bürgermeister  Krüger  nach- 
gesagt worden.  Die  Richtigkeit  dieser  Nachricht  hat  mir  von  einem 
Mitgliede  des  Krüger- Ileuter- Schrödersehen  Familienkreises  nicht 
bestätigt  werden  können.  Ich  vermute,  dass  das  von  Gädertz  angeführte 
Gerede  nicht  die  Quelle  des  Läuschens  war,  sondern  erst  durch  dieses 
hervorgerufen  worden  ist.  Für  meine  Vermutung  scheint  auch  die 
Tatsache  zu  sprechen,  dass  Reuter  und  Krüger  gut  befreundet  waren. 
Diese  Freundschaft  würde  sicher  in  die  Brüche  gegangen  sein,  wenn 
Reuter  den  Bürgermeister  Krüger  durch  sein  Läuschen  lächerlich 
gemacht  hätte.  Ich  kann  auch  daran  erinnern,  dass  Reuter  nach 
Gädertz  eigener  Angabe  „ zartfühlend  die  zu  einer  humoristischen 
Behandlung  herausfordernde  Erzählung"  (vgl.  oben  S.  97)  von  dem  Prozess 
des  Herrn  von  Sittmann  in  Rostock  bis  nach  dessen  Tode  „zurück- 
gelegt hat".  Sollte  er  einem  Freunde  gegenüber  weniger  zartfühlend 
gewesen  sein  als  bei  einem  weitab  in  Rostock  wohnenden  Unbekannten? 

Ich  werde  jetzt  der  Reihe  nach  die  Gründe,  mit  welchen  Gädertz 
gegen  meine  Ansicht  zu  Felde  zieht,  erörtern. 

Zunächst  behauptet  Gädertz,  Reuter  habe  schon  1851,  also  ehe 
Klaus  Groths  kurz  vor  Weihnacht  1852  erschienener  Quickborn  ge- 
druckt war,  Tag  für  Tag  Läuschen  gedichtet.  „Fast  allabendlich, 
nach  Beendigung  von  sechs  bis  sieben  Privatstunden,  wurden  von 
acht  bis  zehn  Uhr  Läuschen  geschrieben,  schildert  Frau  Luise  Reuter 
den  Anfang  von  Reuters  Schriftstellerbahn,  1851."  Die  Worte  sind 
den  bekannten,  in  der  Gartenlaube  von  1874,  S.  650 — 652  gedruckten 
Mitteilungen  der  Frau  Reuter  entnommen.  In  diesen  wird  aber  nirgend 
das  Jabr  1851  genannt,  es  ist  also  von  Gädertz  nur  —  vermutet. 

Gädertz  ruft  noch  einen  zweiten  Zeugen  für  die  Entstehung 
vieler  Läuschen  im  Jahre  1851  auf.  Er  sagt  wörtlich :  „So  berichtete 
mir  Karl  Otto,  Reuters  Schüler  bis  Ostern  1851:  Die  Anekdote  in 
plattdeutsche  Verse  zu  bringen,  schien  ihm  besonders  gelingen  zu 
wollen;  und  grosse  Freude  machte  es  ihm,  die  humoristischen  Er- 
zählungen des  Justizrats  Schröder  zu  benutzen,  der  bemüht  war, 
aus  seinem  Schatz  von  Läuschen  ihm  immer  neuen  Stoff  zu  liefern. 
Die  Mappe,  in  welcher  Reuter  die  auf  Zetteln  geschriebenen  Rimels 
bewahrte,  und  die  oft  ins  Schrödersche  Haus  gewandert  ist,  schwoll 
mehr  und  mehr  an;  zu  dem  Entschluss,  mit  den  Läuschen  und  Rimels 
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vor  die  Öffentlichkeit  zu  treten,  war  es  dann  nicht  mehr  weit."  — 
Die  Worte  „Reuters  Schüler  bis  Ostern  1851"  in  diesem  Zusammen- 
hange sollen  doch  wohl  so  verstanden  werden,  dass  das  von  Otto 
berichtete  Anschwellen  der  Mappe  schon  vor  Ostern  1851  stattgefunden 
hat.  Die  Richtigkeit  dieser  Zeitangabe  kann  ich  nicht  nachprüfen. 
Sie  allein  würde,  vorausgesetzt  dass  kein  Irrtum  vorliegt,  genügen, 
die  allgemein  geteilte  Ansicht  umzustossen,  dass  Reuter  erst  Ende 
1852  durch  den  Erfolg  des  damals  erschienenen  Quickborns  Klaus 
Groths  angeregt  sei,  selbst  ein  plattdeutsches  Buch  erscheinen  zu 
lassen,  (iegen  diese  Ansicht  hat  Gädertz  schon  seit  Jahren  ebenso 
energisch  als  erfolglos  angekämpft,  und  es  muss  auffallen,  dass  er 
jetzt  mit  einer  Nachricht  kommt,  welche,  wenn  sie  wahr  wäre,  an 
Stelle  aller  Folgerungen  die  Logik  der  vollendeten  Tatsache  setzte. 

Gädertz  hat  ein  kurzes  Gedächtnis  und  wiederholt  sich  gern. 
Zu  Anfang  seiner  Einleitung  zu  den  Läuschen  hatte  er  die  Mitteilungen 
von  Frau  Luise  Reuter  und  Karl  Otto  auf  das  Jahr  1851  bezogen. 
Auf  einer  der  folgenden  Druckseiten  sagt  er  wörtlich:  „Nach  Treptow 
[Ende  1852]  heimgekehrt,  machte  sich  Reuter  nun  mit  verdoppeltem 
Eifer  an  die  weitere  Ausarbeitung,  legte  eine  lange  Liste  der  Stoffe 
an  und  schrieb  die  Kladde  von  Neujahr  bis  Johannis  1853  fast  all- 
abendlich stundenlang,  nachdem  er  tagsüber  Heissig  unterrichtet  hatte." 
Das  ist,  im  Auszuge,  noch  einmal  der  Bericht  der  Frau  Reuter,  dies- 
mal ist  er  aber  —  mit  Recht  —  auf  das  Jahr  1853  bezogen!  — 

Reuter  habe  gar  nicht  nötig  gehabt,  sagt  Gädertz,  nach  neuen 
Stoffen  zu  suchen.  „Wir  sahen  schon,  dass  er  eher  an  Überfluss  litt, 
ja  er  gleich  anfangs  so  viele  Stücke  mit  witzigen  Pointen  kannte, 
die  hingereicht  hätten,  um  daraus  drei  Bände  zu  gestalten,"  „denn 
sein  bereits  Neujahr  1853  angelegtes  Verzeichnis  weist  über  170 
Nummern  auf."  —  Reuter  hat  sein  Verzeichnis  Neujahr  1853  angelegt, 
d.  h.  begonnen.  Woher  weiss  Gädertz,  dass  er  es  damals  schon  ab- 
geschlossen hat?  Aber  auch  abgesehen  hiervon,  ist  mir  die  Beweis- 
kraft jenes  Verzeichnisses  dafür,  dass  Reuter  literarische  Quellen 
nicht  zu  benutzen  brauchte,  durchaus  unerfindlich.  In  jenem  Ver- 
zeichnis waren  die  Stoffe,  welche  Reuter  den  Fliegenden  Blättern 
entlehnt  hatte,  bereits  verzeichnet,  vgl.  Nr.  51,  3,  134,  129,  87  usw. 
Beiläufig  sei  übrigens  bemerkt,  dass  Gädertz'  Folgerung,  weil  Reuter 
zahlreiche  Stoffe  hatte,  habe  er  nach  weiteren  nicht  gesucht,  durch 
die  Tatsache  widerlegt  wird,  dass  die  Stoffe  zu  Läuscheu  I,  Nr.  50, 
I,  Nr.  62  und  wohl  auch  I,  Nr.  47  in  Reuters  Verzeichnisse  fehlen. 

Den  vermeintlichen  l'berfluss  an  Läuschenstoffen  glaubt  Gädertz 
auch  durch  die  bekannte  Tatsache  zu  erweisen,  dass  Reuter,  als  er 
die  Läuschen  schrieb,  mit  allem  Eifer  für  ihn  verwendbare  Geschichtchen 
erkundete.  „Er  fragte  wohl,  wenn  er  in  einer  Gesellschaft  weilte: 
Kinder,  weiss  nicht  einer  eine  niedliche  Geschichte  mit  einer  Pointe? 
das  nächste  mal,  wenn  man  wieder  zusammenkam,  hatte  Reuter  sie 
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gereimt."  Ich  glaube,  diese  Nachricht  beweist  gerade,  dass  Reuter 
nicht  „an  einem  l'berriuss  von  Stoffen  gelitten  hat." 

Auf  die  Frage,  wieso  es  komme,  dass  soviele  in  den  Läuschen 
bearbeitete  Geschichtchen  sich  in  den  Fliegenden  Blättern  und  in 
den  Schnurren  wiederfinden,  hat  Gädertz  eine  eigenartige  Antwort. 
Reuter,  sagt  er,  habe  schon  als  Schüler  seinen  Mitschülern,  besonders 
aber  als  Festungsgefangener  seinen  Leidensgefährten,  die  aus  allen 
Teilen  Deutschlands  gewesen  seien,  oft  und  gern  aus  der  unendlichen 
Fülle  seiner  Erinnerung  derartige  Geschichten  erzählt.  So  seien  diese 
in  Deutschland  verbreitet  und  schliesslich  auch  in  die  Fliegenden 
Blätter  usw.  gekommen.  Ja,  selbst  nach  Amerika  seien  Reuters  mündlich 
erzählte  Geschichtchen  gelangt.  „Ein  nach  Amerika  ausgewanderter 
Friedländer  Mitschüler  schrieb  aus  dem  fernen  Westen  an  Reuter, 
dass  auch  dorthin  seine  Poesien  gedrungen  seien:  'Läuschen  un  Rimel> 

—  wirkliche  Heimatsklänge,  die  alle  alten  Erinnerungen  belebten  und 
mich  wieder  verjüngten:  Friedland  mit  der  ganzen  Jugendzeit  stand 
wieder  vor  mir,  alle  Jugendstreiche  tauchten  wieder  auf!'"  Dieser 
Friedländer  in  Amerika  ist  vermutlich  als  Zeuge  aufgerufen,  um 
glaublich  erscheinen  zu  lassen,  dass  die  Erzählung  von  der  nach 
Gädertz  in  Parchim  geschehenen  Wette  des  Bäckermeisters  Swenn 
aus  Mecklenburg  nach  Amerika  und  so  in  die  Feder  Kaptain  Marryats 
usw.  gelangt  sei,  nicht  umgekehrt.  Ich  denke,  meine  Ausführungen 
auf  S.  87  ff.  sind  so  beweiskräftig,  dass  an  ihnen  nicht  zu  rütteln  ist. 

Gädertz  beruft  sich  auch  auf  das  Urteil  anderer,  welche  gleich 
ihm  meinen  Nachweis  der  Benutzung  der  Fliegenden  Blätter  durch 
Reuter  für  nicht  einwandsfrei  oder  falsch  halten. 

Zu  diesen  soll  —  ich  selbst  gehören.  Er  führt  an,  dass  in 
irgend  welchen  Zeitungen  die  Nachricht  gestanden  habe,  es  sei  in 
meiner  Reuter- Ausgabe  eine  neue  Quelle,  die  „Schnurren4*  von  1842, 
nachgewiesen,  und  fährt  fort:  „Wenn  sich  darin  Stoffe  finden,  die 
uns  auch  in  den  Läuschen  un  Rimels  begegnen,  so  ist  damit  noch 
kein  Beweis  geliefert,  am  wenigsten,  wie  Seelmann  durch  seinen  Ver- 
leger bekannt  machen  lässt:  'in  der  Tat  überraschend  und  völlig 
einwandsfrei'.  Darnach  erscheint  ihm  selbst  wohl  die  erste  Entdeckung 
mit  den  Fliegenden  Blättern  nicht  mehr  ganz  so  überraschend  und 
einwandsfrei.44  —  Ich  habe  hierzu  zu  bemerken,  dass  ich  weder  in 
diesem  Falle  noch  je  in  meinem  Leben  —  ich  bin  doch  nicht  Gädertz 

—  weder  direkt  noch  indirekt  eine  Zeile  über  irgend  eine  meiner 
wissenschaftlichen  Arbeiten  in  die  Tagespresse  gebracht  habe,  ferner 
dass  mein  Verleger  weder  die  bezügliche  Notiz  hat  bekannt  machen 
noch  überhaupt  je  eine  Zeile  für  Reklamezwecke  von  mir  verlangt 
hat.  Ja,  ich  erinnere  mich  nicht  einmal,  jene  Notiz  gelesen  zu  haben. 
Als  die  ersten  Bände  meiner  Ausgabe  gedruckt  wurden,  empfing  ich 
monatlich  45  Korrekturbogen  und  hatte  wirklich  weder  Lust  noch 
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Müsse  Zeitungen  zu  lesen  oder  gar  für  diese  zu  schreiben.  — 
Gädertz  operiert  also  wieder  einmal  mit  einer  erfundenen  Sache. 

Kr  bezieht  sich  dann  auf  einen  Brief  eines  Schülers  Reuters, 
»los  Herrn  Geheimrats  Professor  Richard  Schröder  in  Heidelberg,  der 
ihm  auf  eine  Anfrage  schrieb:  „Reuter  nahm  die  Scherzgedichte,  wo 
er  sie  kriegen  konnte.  Auf  neue  Kutdeckungen  kam  es  ihm  nicht 
au,  sondern  auf  die  drastische  Darstellung,  in  der  er  Meister  war. 
So  manche  seiner  Erzählungen  in  den  Läuschen  uu  Rinteln  sind  ja 
alte  Scharteken;  und  ich  rinde  die  Entdeckung  Seelmanns  nicht  weiter 
interessant.  Die  Fliegenden  Blätter  habe  ich  als  Kind  schon  eifrig 
gelesen.  Wer  sie  in  Treptow  gehalten  hat,  weiss  ich  nicht,  aber 
natürlich  sind  sie  auch  Reuter  nicht  unbekannt  gewesen,  doch  halte 
ich  es  für  wahrscheinlicher,  dass  aus  ihnen  stammende  Schnurren 
weiter  erzählt  wurden,  und  dass  Reuter  manches  auf  diesem  mittel- 
baren Wege  kennen  gelernt  hat," 

In  Bezug  auf  diesen  Brief  schrieb  mir  Herr  Geheimrat  Schröder, 
noch  ehe  ich  selbst  den  von  (iädertz  veröffentlichten  Zeitungsartikel 
gelesen  hatte,  folgendes:  „In  der  gestrigen  Nummer  der  National- 
zeitung führt  Gädertz  einen  Brief  von  mir  an,  den  ich  ihm  vor 
einer  Reihe  von  Jahren  geschrieben  habe,  als  ich  von  Ihren  Hin- 
weisen auf  die  Fliegenden  Blätter  als  eine  Quelle  für  die  Läuschen 
un  Rimels  nur  erst  von  Höreusagen  wusste.  Ich  halte  die  in  Ihrer 
treHlichen  Ausgabe  enthaltenen  Quellennachweise  allerdings  für  sehr 
interessant,  weil  sie  einen  Hinblick  in  Reuters  Arbeitsweise  gewähren. 
Dass  er  die  Fliegenden  Blätter  unmittelbar  benutzt  hat,  ist 
mir  jetzt  ausser  Zweifel,  wenn  ich  auch  die  Möglichkeit  zugeben 
muss,  dass  manche  der  darin  enthaltenen  Schnurren,  die  zum  Teil 
dann  von  Mund  zu  Munde  gingen,  ihm  auf  diesem  Wege  und  nicht 
direkt  zugekommen  sind." 

Bei  dieser  Gelegenheit  möchte  ich  nicht  versäumen,  auf  eine 
irrige  Angabe  in  meiner  Aufgabe  —  in  der  bald  erscheinenden  neuen 
Auflage  ist  sie  bereits  verbessert  ■ —  hier  noch  besonders  berichtigend 
hinzuweisen.  Als  ich  festgestellt  hatte,  dass  Läuschen  Reuters  derartig 
mit  den  Fliegenden  Blättern  übereinstimmten,  dass  diese  die  Quelle 
sein  mussten,  erschien  mir  die  Feststellung  nötig,  ob  das  Münchener, 
damals  erst  einige  Jahre  erscheinende  Blatt  1852  schon  in  der  kleinen 
Stadt  Treptow  bekannt  und  verbreitet  war.  Ich  brachte  deshalb 
auch  hierauf  die  Rede,  als  Herr  Geheimrat  Schröder  bei  einer  mir 
gewährten  Unterredung  in  seiner  liebenswürdigen  Weise  mir  sehr  aus- 
führliche und  sehr  lehrreiche  Auskunft  über  Reuter,  sein  Wesen, 
-einen  Verkehr  und  seine  Freunde  in  Treptow  gab.  Kr  konnte  mir 
in  der  Tat  mitteilen,  dass  die  Fliegenden  Blätter  schon  im  Jahre 
1852  in  Treptow  gelesen  wurden.  Seine  anwesende  Frau  Tochter 
warf  dabei  die  Frage  ein  „Aber  Reuter  hat  die  Fliegenden  Blätter 
wohl  nicht  gehabt'.-"4,  worauf  er  entgegnete  „0  doch,  ich  habe  sie  in 
seinem  Arbeitszimmer  liegen  sehen."  —  Ich  merkte  darauf  in  meiner 
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Reuter- Ausgabe  an,  dass  Herr  Geheimrat  Schröder  die  Fliegenden 
Blätter  bei  Reuter  gesehen  habe.  Erst  nach  und  durch  den  Druck 
klärte  sich  die  Antwort  als  Irrtum  auf.  Herr  Geheimrat  Schröder 
hatte  den  Namen  „Reuter*  überhört  und  die  Frage  auf  einen  Freund 
Reuters  bezogen,  von  dessen  Beziehungen  zu  dem  Dichter  er  gerade 
gesprochen  hatte.  — 

Schliesslich  kann  —  auch  dieses  sei  hier  nicht  übergangen  — 
Gädertz  noch  berichten,  dass  „viele  Verehrer  Reuters  die  von  Seel- 
mann gemachte  'Entdeckung'  mit  einem  mitleidigen  Lächeln  auf- 
genommen haben  und  ihr  keinen  Glauben  beimessen. u 

* 

Gädertz  schliesst  seine  Aufsätze  mit  folgenden  Worten:  .Das- 
eine  Reuter- Forschung  und  Reuter- Philologie  nach  dem  Vorgange 
Seelmanns  erspriesslich  sei,  wage  ich  zu  bezweifeln. 

„Was  wohl  Fritz  Reuter  selbst  und  sein  Onkel  Bräsig 
dazu  sagen  würden?!0 

Gädertz  hatte  seine  gegen  mich  gerichteten  Aufsätze  mit  einer 
Ausführung  über  das  erste  Läuschen  Reuters  eingeleitet,  welche  meinen 
Anmerkungen  einfach  entlehnt  war,  vgl.  oben  S.  94.  Die  Apostroph«, 
an  Fritz  Reuter  und  Onkel  Bräsig  ist  gleichfalls  entlehnt:  dem  >ati- 
rischeu  „Charakterbild  des  Prof.  Dr.  Karl  Theodor  Gädertz"  in  A. 
Römers  Buche  „Heiteres  und  Weiteres  von  Fritz  Reuter",  S.  228. 
Hier  werdeu  Fritz  Reuter  und  Bräsig  Worte  in  den  Mund  gelegt,  in 
denen  sie  über  —  Gädertz  sehr  abfällig  urteilen. 

Wrer  im  Glashause  sitzt,  soll  nicht  mit  Steinen  werfen.  Es  war 
deshalb  recht  unvorsichtig  von  Gädertz,  über  meine  den  Werken  Fritz 
Reuters  gewidmete  philologische  Arbeit  spöttisch  zu  sprechen. 
Seine  Worte  geben  mir  ein  Recht,  gleichfalls  in  spottende  Polemik 
zu  verfallen,  zunächst  möchte  ich  aber  den  WTert  seines  Urteils  in 
philologischen  Dingen  beleuchten  und  erklären  —  ich  werde  meine 
durchaus  nicht  übertreibenden  Worte  sofort  begründen  —  da-- 
Gädertz  kaum  mehr  als  das  Plattdeutsch  der  Strasse  und 
auch  dieses  nicht  einmal  ordentlich  versteht.  Ich  will  hier 
nicht  die  Urteile  abdrucken  lassen,  welche  Gädertz'  berühmter  Lands- 
mann über  ihn  Klaus  Groth  —  und  nicht  nur  diesem  —  mitgeteilt 
hat,  denn  seitdem  sind  Jahre  verflossen  und  Gädertz  könnte  inzwischen 
Plattdeutsch  gelernt  haben.  Die  Leser  dieser  Zeilen  können  selbst 
urteilen,  ich  brauche  sie  nur  auf  die  Erläuterungen  hinzuweisen, 
welche  Gädertz  seiner  PJ05  erschienenen  Ausgabe  von  Reuters  Stromtid 
beigefügt  hat,  Und  weil  der  mir  hier  zur  Verfügung  stehende  Raum 
nicht  ausreichen  würde,  alle  Böcke,  welche  Gädertz  als  Reuter- 
Interpret  geschosseu  hat.  zur  Strecke  zu  bringen,  werde  ich  mich  auf 
eine  Auslese  aus  den  drei  ersten  Kapiteln  der  Stromtid  beschränken. 
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Allein  auf  der  ersten  Seite  (S.  7  seiner  Ausgabe)  begegnen 
folgende  Fehler: 

viertwis  heisst  „in  Viertelsckeß'eln",  Gädertz  übersetzt  „fassweise".  Das 
Viert  hiess  allerdings  in  Mecklenburg  früher  auch  Fass,  doch  ist  diese  Benennung 
veraltet  und  nur  provinziell. 

Landrider  ist  der  reitende  Bote  des  Domanialamtes  (der  an  dieser  Stelle 
die  rückstandige  Pacht  von  den  Inhabern  der  Domaniaigüter  einzieht,  aber  noch 
nicht  pfändet),  Gädertz  erklärt  „Gerichtsvollzieher". 

vier  einkalürige  Mähren  sind  „vier  in  der  Farbe  übereinstimmende  Pferde", 
Gädertz  übersetzt  „einfarbige". 

Damm  bezeichnet  an  dieser  Stelle  das  vornehme  Seebad  „Heiligendaram", 
Gädertz  gibt  keine  Übersetzung,  versteht  also  den  Strassendamm. 

Aus  den  übrigen  Seiten  verzeichne  ich  hier  z.  T.  recht  wunderliche 
Fehler: 

Lütt  Kropzeug,  wie  Bräsig  so  oft  Lining  und  Mining  nennt,  bedarf  kaum 
einer  Erklärung,  da  das  Wort  Kroppzeug,  Kruppzeug  über  das  niederdeutsche 
Gebiet  hinaus  verbreitet  und  bekannt  ist  (vgl.  Grimms  Wörterbuch  s.  v .).  Gädertz 
deutet  das  Wort  als  kleine  Mädchen,  welche  einen  Kropf  haben.  Er  sagt  S.  223 
seiner  Ausgabe  wortlich:  „Kropptüg,  kleiue  Mädchen  mit  Unterkinn". 

Buch  wird  von  Gädertz  S.  57»  als  „Bockgestell"  des  Wagens  gedeutet, 
iu  Wirklichkeit  bedeutet  es  au  dieser  Stelle  die  Nabe  des  Rades. 

Ilosenquedder  heisst  Ilosenbund.  Gädertz  S.  5810  übersetzt  „Hosengurt". 

Quese  ist  eine  durch  Quetschung  oder  Druck  der  Haut  entstandene  Hlasc, 
Gädertz  S.  106  übersetzt  „Schwiele". 

Messhof  ist  Misthof,  Miststätte,  Gädertz  S.  18' 3  übersetzt  ungenau 
„Misthaufe",  was  Messhop  wäre. 

FladduP  ist  eine  besondere  Art  altmodischer  Hauben,  Gädertz  S.  20 8 
übersetzt  „Kopfputz  mit  flatternden  Bändern". 

viertimpige  Mutz,  Mütze,  welche  in  vier  Zipfeln  ausläuft,  Gädertz  S.  21>3 
übersetzt  „viereckig". 

so'n  ollen  Venynschen  wird  von  Gädertz  S.  2G14  „so  ein  alter  Gift- 
molch; von  venenum :  Gift"  erklärt;  veninsch  heisst  aber  boshaft  und  kommt 
von  mnl.  vcuijo,  franz.  venin.  An  einen  Giftmolch  oder  Gift  denkt  niemand  bei 
diesem  seit  Jahrhunderten  eingebürgerten  Worte. 

In't  Klage  übersetzt  Gädertz  S.  123  „ins  Blaue".  Au  dieser  Stelle  be- 
deutet blag  jedoch  „fern",  ebenso  wie  S.  55  zu  Ende. 

upsiht  soll  nach  Gädertz  S.  33*  „durchgesiebt  (aufgeseihet)"  heisson, 
die  Milch  wird  allerdings  „geseiht",  aber  nicht  „durchgesiebt". 

harllich  wird  von  Gädertz  S.  22—  „stark  (herzhaft)"  erklärt.  Das  Wort 
bedeutet  hier  aber  (     mnd.  hardelik,  hartlich)  „härtlich,  tüchtig". 

muddelt  wird  vou  Gädertz  S  2G8  „mengt"  übersetzt,  es  heisst  aber 
„manscht"  oder  „sudelt  zusammen". 

Ne  Nuft"  von  en  Mann  wird  Jochen  Nüssler  genannt.  Das  bei  Reuter 
öfter  vorkommende  Wort  Nu  ff,  das  andere  Mundarten  in  der  Form  Nüsse, 
Nusche  kennen,  bedeutet  einen  Menschen  ohne  Tatkraft,  der  nichts  Ordentliches 
zu  stände  bringt.  Gädertz  S.  30|:>  erklärt  Nuss  „Null,  hohl  und  taub  wie  eine 
alte  vertrocknete  Nuss  (!!)"  —  „Nuss"  heisst  bekanntlich  bei  Reuter  Nät. 
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Es  muss  mir  jeder,  dein  das  Plattdeutsche  geläufig  ist,  zugeben, 
dass  es  sieh  hier  um  ganz  bekannte  Wörter  handelt;  nur  Umhin* 
und  Burk  machen  insofern  eine  Ausnahme,  dass  ersteres  nur  noch 
alten  Leuten,  letzteres  nur  den  Landleuten  allgemein  bekannt  ist. 
Bei  Ausdrücken  und  Redensarten,  deren  Deutung  er  nicht  anderen 
Erklärern  entlehnen  konnte,  versagt  sein  eigenes  Wissen  völlig.  Ich 
notiere  hier  nur  aus  Hanne  Nute  einige  Beispiele:  Kap.  6,  V.  21 
Nu  (leiht  Gottesirurt  jo  ätcerall  merkt  er  gegen  allen  Zusammenhang 
an:  „sprichw.  =  nun  breitet  Gottes  Wort  sich  aus."  Die  Redensart, 
in  welcher  Gottoswort  vermutlich  ursprünglich  die  Bedeutung  „Blitz 
und  Donner"  hatte,  ist  jedoch  zu  übersetzen  „Nun  geht  alles  drunter 
und  drüber."  —  Kap.  7,  V.  70  heisst  Sparlings-lfänschen  „Sperlings- 
Hänschen"  (kleiner  Hans).  Gädertz,  der  nach  seiner  Angabe  stets 
den  echten  Text  unter  Zugrundelegung  der  Niederschrift  des  Dichter 
mit  Benutzung  aller  Drucke  gibt,  in  Wirklichkeit  aber  den  Text  der 
Hinstorffschen  Volksausgabe  zugrunde  gelegt  und  diesen  nur  hin  und 
wieder  geändert  hat,  bietet  an  dieser  Stelle  Sparlings-Hähnsche* 
„Sperlings- Hähnchen",  gewiss  eine  merkwürdige  Bezeichnung  für 
ein  brütendes  Spcrlingsweibchen!  —  Kap.  6,  V.  184  renlorf,  was 
„erholt,  beruhigt"  heisst,  wird  von  Gädertz  „vertrocknet"  übersetzt, 
also  von  „verdorren",  statt  von  „verdoren"  abgeleitet.  —  Kap.  f. 
V.  177  ff.  raten  die  Frösche,  Hochzeit  zu  feiern,  Kuchen  zu  diesem 
Zweck  zu  backen  und  das  Fass  hinter  den  Ofen  zu  stellen,  und  dann 
tüchtig  zu  trinken.  Gädertz  wiederholt  hier  die  falsche  Interpunktion 
der  Volksausgabe  achtern  Ahm  dat  Fat;  und  übersetzt:  [Lasst, 
„hinterm  Ofen  das  Fass!",  als  wenn  hier  immer  ein  Bierfass  stünde. 
—  Kap.  7,  V.  80  Sasenger  wird  von  Gädertz  „Sausänger"  (!)  übersetzt. 
Wie  er  aus  Grimms  Wörterbuche  ersehen  kann,  hat  das  Wort  mit 
„singen"  nicht  zu  tun,  es  bedeutet  „Saudiebe"  und  ist  ursprünglich 
ein  altes  Schimpfwort  für  marodierende  Soldaten.  — 

Die  falschen  Erklärungen,  welche  Gädertz  gibt,  werden  dadurch 
nicht  richtiger,  dass  einige  von  ihnen  sich  auch  in  anderen  Ausgaben 
und  besonders  in  der  Hinstorffschen  Volksausgabe  rinden.  Als  er 
sich  trotz  seiner  völlig  unzureichenden  Kenntnis  des  Plattdeutschen 
vermass  Reuters  Werke  herauszugeben,  vertraute  er  auf  die  Hilfe, 
welche  ihm  ältere  Ausgaben  und  plattdeutsche  Idiotiken  boten.  Neben 
vielen  richtigen  Deutungen  entnahm  er  diesen  Quellen  manches  Ver- 
fehlte. Bösere  Fehler  beging  er,  wo  er  aus  dem  Zusammenhange 
Bedeutungen  erriet  oder  auf  so  wunderliche  eigene  Etymologieen 
wie  Krop  =  hochdeutsch  „Kropp,  Nttstt  —  hochd.  „Nuss"  baute. 
Wenn  man  bei  der  Herausgabe  älterer  Sprachdenkmäler  mit  Hille 
des  Zusammenhanges  oder  der  Etymologie  unbekannte  Wortbedeutungen 
erschliesst,  so  ist  dagegen  Nichts  einzuwenden.  Mau  ist  einzig  auf 
jene  Hilfsmittel  angewiesen,  uud  Jeder  weiss,  dass  es  sich  um  Ver- 
mutungen handelt.  Anders  liegt  die  Sache  bei  Werken  neueren  Ur- 
sprunges.   Hier  hat  der  Herausgeber  die  Ptlicht,  in  allen  zweifelhaften 
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Füllen  von  Leuten,  welchen  die  Mundart  des  Verfassers  geläufig  ist, 
die  richtige  Bedeutung  zu  erkunden.  Das  wird  auch  deshalh  zur 
Pflicht,  weil  die  jetzt  angemerkten  Bedeutungsangaben  dermaleinst, 
wenn  das  Plattdeutsche  keine  lebende  Mundart  mehr  sein  wird,  für 
die  Nachwelt  das  werden,  was  der  Gegenwart  die  alten  Scholien  der 
griechischen  Dichter  sind. 

Bei  Reuter  genügt  es  nicht  einmal  immer,  sich  Rats  aus  irgend 
einem   beliebigen  Teile  Mecklenburgs  oder  Vorpommerns  zu  holen. 
Die  Wortbedeutungen  weichen  in  einzelnen  Fällen  selbst  innerhalb 
dieses  Gebietes  von  einander  ab.  z.  B.  heisst  hudeln  bei  Reuter  „ schnell 
fahren",  nicht  wie  ein  pommerscher  Kecensent  meiner  Ausgabe  aus 
seiner  Mundart  schloss  „gemächlich  fahren".    Bei  Brinckman  und  in 
Rostock  wird  man  bröt  in  Wut  darut  brät  „bratet"  zu  übersetzen 
haben,  anderswo  fasst  man  es  als  „brütet".    Bekannt  ist,  dass  hiil 
und   hot  ihre   Bedeutung   geradezu   tauschen.     Von   den   von  mir 
gegebenen  Wortbedeutungen  glaube  ich  versichern  zu  können,  dass 
ich  in  jedem  mir  zweifelhaften  Falle  in  Mecklenburg  Umfrage  gehalten 
und  lieber  meine  Unkenntnis  eingestanden,  als  eine  Erklärung  erraten 
habe    Nach  der  Bedeutung  von  Schulm,  schal mit/  (Beuter  Bd.  2,  S.  25(>,  a 
Z.  32.  33)  z.  B.  sind  ohne  Erfolg  Hunderte  von  Mecklenburgern 
befragt  worden,  deren  Stand  die  Kenntnis  dieses  Ausdrucks  für  einen 
Fehler  der  Pferde  nahe  legte.    Selbst  achtzigjährige  Tierärzte  konnten 
keine  Auskunft  geben.    Auch  dem  bei  Beuter  häufiger  vorkommenden 
Worte  holutUvren  habe  ich  lange  vergeblich  nachforschen  müssen,  ehe 
mir   der   bekannte   mecklenburgische    Dialektschriftsteller  Friedrich 
('ammin  die  Bedeutung,  und  dass  es  in  Laage  und  bei  Teterow  noch 
oder  noch  vor  nicht  langer  Zeit  im  Gebrauch  war,  angeben  konnte. 

Zum  Schluss  noch  Folgendes.  Gädertz  hat  —  allerdings  mit 
Unrecht,  wie  ich  S.  116  nachwies  —  zur  Bestätigung  einer  seiner 
Behauptungen  sich  auf  mich  berufen.  Auch  ich  kann  mich  auf  ihn 
beziehen,  nämlich  dafür,  dass  nach  seinem  Dafürhalten  meine  Reuter- 
philologie sehr  förderlich  ist.  Er  hat  das  zwar  nirgend  ausgesprochen 
und  mich  nie  als  Gewährsmann  für  irgend  eine  seiner  Anmerkungen 
genannt.  Er  ist  mehr  für  die  Tat.  Er  hat  an  wohl  hundert  oder  mehr 
Stellen  von  mir  gegebene  Erklärungen  oder  ermittelte  Tatsachen 
ühernommen  und  hat  sogar,  soweit  es  ihm  möglich  war,  in  den  zuletzt 
von  ihm  bearbeiteten  Werken  Reuters,  z.  B.  bei  den  Läuschen  und 
Schurr- Murr,  meine  Art  zu  erklären  nachzuahmen  gesucht.  Auch 
hat  er,  wenigstens  an  einzelnen  Stellen,  nachträglich  Zusätze  und 
Besserungen  angebracht,  welche  er  meiner  Ausgabe  entnommen  hat; 
er  hat  ferner  anonym  erschienene,  von  mir  Reuter  zugeschriebene 
Sachen  als  Schriften  Reuters  abdrucken  lassen.  Wissen  möchte  ich 
jedoch,  warum  er  an  meinem  Wortlaut  immer  etwas  geändert  hat. 
Reuter  tut  im  Schurr-Murr  (Bd.  4,  S.  162)  eines  „älteren  Kollegen 
in  der  Poesie,  Hellmuth  Sköllin,  jetzt  in  einer  llofcharge  in  Schwerin" 
Erwähnung.     Ich  merkte  hierzu  an,   dass  dieser  grossherzoglicher 
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Hausinspektor  mit  dem  Titel  Hofkonimissar  war  und:  „ein  Buch  bat 
Sköllin  (1803—70)  nicht  erscheinen  lassen.*  Bei  Gädertz  S.  130 
liest  man  „grossherzoglicher  Hofkommissar  (1803—70)  hat  sehn 
Gedichte  nicht  veröffentlicht."  Wie  Gädertz  von  Sköllins  Sohne  iu 
Warnemünde  erfahren  kann,  hat  Sköllin  wohl  Gedichte  veröffentlicht, 
nämlich  in  Zeitungen.  Ebenda  S.  134  macht  mir  Gädertz  das  Ver- 
gnügen, meine  Übersetzung  des  Verses  est  bellum  bellum  belfis  bellan 
puellis  abzudrucken.  Es  ist  das  einzige  mal  in  meinem  Leben,  da^ 
einer  der  wenigen  Verse,  welche  ich  gelegentlich  fabriziert  habe,  ge- 
druckt, und  nun  sogar  nachgedruckt  ist.  Unerfindlich  ist  mir  aber, 
warum  Gädertz  meinen  Wortlaut  verändert  zu  „Schön,  ja  schön  ist 
ein  (statt:  der)  Kampf,  der  mit  schönen  Mädchen  gekämpft  wird.*" 
Verse  anderer  ändert  man  doch  nicht.  Oder  sollte  Gädertz  wirklich 
meinen,  dass  seine  lateinischen  Kenntnisse  ihn  berechtigen,  meint 
Übersetzungen  zu  korrigieren'?  Da  möchte  ich  ihn  doch  daran  er- 
innern, dass  er  die  in  Reuters  „Reise  nach  Braunschweig  *  angeführten 
Sätzchen,  z.  B.  Pater  mea  in  silvum,  für  sinnlos  hält,  trotzdem  er  in 
jedem  lateinischen  Wörterbuche  das  Verbura  meare  findet,  und  es 
soll  mir  auch  nicht  darauf  ankommen,  zum  Beweise  seiner  philologischen 
Bildung  seine  Entdeckung  mitzuteilen,  dass  (der  schon  in  der  Sachsen- 
spiegelglosse citierte,  1400  gestorbene  bekannte  Jurist)  Baldus  de 
Ubaldis  im  Anfange  des  17.  Jahrhundert  „ein  damals  berühmter 
Professor  und  Juris  utriusque  Dr.  an  der  Universität  Leipzig"  gewesen 
ist.  Auf  fast  gleicher  Höhe  steht  die  fernere  Entdeckung,  dass  die 
in  Reuters  Urgeschicht  von  Meckleuborg  zu  Anfang  neben  Johnston 
genannten  Chemiker  John  und  Johnson  1)  Engländer  sind,  2)  gar 
nicht  gelebt  haben.  Er  sagt  nämlich  wörtlich:  „Was  die  drei  Eng- 
länder anbetrifft,  so  scherzt  unser  Humorist  hier  offenbar,  wie  bei 
Lisch  und  Lasch,  Misch  und  Masch.  Nur  Johnston  kommt  in  Frage.** 
—  Dass  John  ein  Pommer  und  Johnson  ein  recht  bekannter  englischer 
Chemiker  war,  kann  man  in  meiner  Reuter- Ausgabe  Bd.  7,  S.  517 
nachlesen. 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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Fritz  Reuters  Reise  nach 
Braunsehweig. 

Die  niedrigen  Kornpreise,  welche  in  den  dem  Befreiungskriege 
folgenden  Jahren  den  Anbau  von  Getreide  in  Mecklenburg  kaum 
lohnend  erscheinen  Hessen,  hatten  den  Vater  Fritz  Reuters  veranlasst, 
Versuche  mit  dem  Anbau  von  Handelsgewächsen  zu  machen.  Be 
sonderen  Gewinn  glaubte  er  sich  vom  Krappbau  zu  versprechen, 
der,  wie  er  wusste,  in  Holland  mit  gutem  Erfolge  betrieben  wurde. 
Als  er  in  Bohns  „  Waarcnlager-  oder  Producten-  und  Waarenlexikon 
für  Kautieute"  (Hamburg  1805)  las,  dass  im  Herzogtum  Braunschweig 
in  der  Gegend  von  Königslutter  Krapp  gebaut  und  daran  jährlich 
ein  Betrag  von  1 8000  Talern  verdient  würde,  Hess  er  sich  aus  Königs- 
lutter junge  Krappflänzchen  kommen  und  entschloss  sich  dann  zu 
einer  Reise  dorthin,  um  sich  an  Ort  und  Stelle  über  die  beste  Art 
des  Krappbaues  zu  unterrichten.  Über  seine  Reise  hat  er  später  in 
einem  vom  1.  Oktober  1824  datierten  Aufsatze  „Über  den  Anbau  des 
Krapps  (Rubia  tinctorum)"  berichtet,  der  von  mir  in  den  „Neuen 
Annaion  der  Mecklenburgischen  Landwirtschaftsgesellschaft0,  Jahr- 
gang 11  (1825)  aufgefunden  worden  ist.1) 

Auf  die  mit  eigenem  Gespann  unternommene  Fahrt  nahm  er 
seinen  Sohn  Fritz,  der  damals  noch  im  Knabenalter  stand  „unter 
der  Bedingung  mit",  wie  Adolf  Wilbrandt  erzählt  „dass  er  auf  Alles 
wohl  acht  gebe  und  nach  der  Rückkehr  seine  Erlebnisse  und  Beob- 
achtungen für  den  Amtshauptmann,  seinen  Paten,  niederschreibe." 
Die  von  Fritz  Reuter  verfasste  Beschreibung  seiner  Reise  wurde  von 
den  Hinterbliebenen  des  besonders  aus  der  „Franzosentid"  bekannten 
Amtshauptmann  Weber  in  dessen  Nachlasse  vorgefundeu,  von  ihnen 
Fritz  Reuter,  als  dieser  bereits  ein  berühmter  Mann  war,  übergeben 
und  ist  nach  dessen  Tode  in  seinen  „Nachgelassenen  Schriften"  Bd. 
1,  S.  98  ff.  gedruckt  worden. 

Reuters  „Reise  nach  Braunschweig"  —  diesen  Titel  hat  ihr 
Wilbrandt  gegeben  —  ist  recht  lesenswert.  Ihre  eigentliche  Bedeu- 
tung beruht  jedoch  darauf,  dass  sie  von  Reuter  in  seinen  Knaben- 


')  Auszüge  aus  dem  Aufsätze  sind  jetzt  bei  A.  Römer,  Heiteres  und 
Weiteres  von  Fritz  Keuter  (Uerlin  1905),  8.  101  ff.  gegeben. 
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jähren  verfasst  ist  uml  uns  somit  eine  Anschauung  seiner  Geistesaft 
und  seiner  Bildung  während  seiner  Jugendzeit  darbietet.  Für  ihn 
Beurteilung  ist  es  deshalb  von  besonderem  Belang  zu  wissen,  in 
welchem  Alter  Keuter  die  kleine  Reisebeschreibung  verfasst  hat.  Di 
Angaben  hierüber  gehen  beträchtlich  auseinander.  Die  dem  ersten  Ab- 
drucke beigefügte  Anmerkung,  dass  sie  von  dem  zehnjährigen  Reuter 
verfasst  sei.  berichtigte  Wilbrandt  in  seinem  „Leben  Reuters",  es 
müsse  zwölfjährig  heissen.  Dieser  Angabe  schlössen  sich  fast  sämt- 
liche Biographen  Reuters  an,  indem  sie  die  Reise  in  das  Jahr  18'-'.' 
setzten.  Ich  selbst  habe  in  meiner  Reuter- Ausgabe  Bd.  7,  S.  23> 
das  Jahr  1823  als  das  richtige,  und  Reuters  eigene  Angabe,  er  habe 
seine  Jugendarbeit  als  elfjähriger  Knabe  verfasst,  für  eine  ungenaue 
Krinuerung  erklärt.  Reuters  Angabe  findet  sich  in  einem  Briefe  vom 
l!>.  August  an  Julian  Schmidt  und  lautet  „der  Sohn  hatte  unter  dtL 
Rapieren  des  Alten  (d.  h.  des  Amtshauptmann  Weber)  meinen  erste;; 
schriftstellerischen  Versuch  gefunden,  eine  Reisebeschreibuug  nach 
Braunschweig  und  Magdeburg,  die  ich  für  ihn  als  11  jähriger  Junge 
geschrieben  habe;  auch  diese  hat  man  mir  zu  meiner  Freude  gesandt." 
Reuter  ist  am  7.  November  1810  geboren,  die  Angaben  über  die 
Entstehung  seiner  Reisebeschreibung  schwanken  also  zwischen  1820. 
1821,  1822  und  1823. 

Die  nachfolgende  Untersuchung  soll  den  Beweis  für  die  Richtig- 
keit meiner  eigenen  Angabe  bringen. 

Das  Jahr,  in  welchem  die  Reise  nach  Braunschweig  und  Magde- 
burg von  dem  Bürgermeister  Reuter  unternommen  wurde,  ist  weder 
in  seinem  eigenen  Reiseberichte  noch  in  dem  seines  Sohnes  angegeben, 
trotzdem  dieser  das  Tagesdatum  jedes  Nachtquartiers  verzeichnet  hat 
Aus  seinen  Angaben  ergeben  sich  folgende  Daten  und  Orte: 

Sept.  27.— 80.  Jabel.  Okt.  11.-13.  Magdeburg. 

„    30.— Okt.  2.  Parcbim.  13.— 14.  Neuhaldeuslebeu. 

Okt.     2  —  4.  Dömitz.  14  —15.  Salzwedel. 

4.  —  5.  Ülzen.  15.— 19.  Dömitz. 

5.  —  6.  Giffhorn.  19.-20.  Parcbim. 
G.—  8.  Braunsebweig.             20.— 21.  Jabel. 

8  —11.  Königslutter.  21.  (?)  Stavcnbagen. 

Die  Reise  ist  also  erst  nach  dem  1.  Oktober  zu  Ende  gekommen. 
Sie  muss  also,  da  der  über  sie  berichtende  Aufsatz  des  Bürgermeister 
vom  1.  Oktober  1821  datiert  ist,  in  einem  früheren  Jahre  statt- 
gefunden haben. 

Aus  Fritz  Reuters  Worten  (Bd.  7,  S.  24G,  Z.  3.  4.  meiner  Aus- 
gabe) „Den  folgenden  Morgen  reiseten  wir  nach  Grabow,  wo  wir 
die  mecklenburgischen  Kavallerie -Pferde  besahen"  lässt  sich  ermitteln, 
nach  welchem  Jahre  er  in  Grabow  gewesen  ist. 

Nachdem  das  am  '2.  April  1813  aus  Freiwilligen  errichtete 
Mccklcuburg-Strclitzsche  Husaren- Regiment  im  März   18 H3  wieder 
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aufgelöst  worden  war,  gab  es  keine  mecklenburgische  Reitertruppe 
mehr,  und  es  bedurfte  erst  der  dringenden  und  wiederholten  Auf- 
forderung des  deutschen  Bundes  an  den  Grossherzog  Friedrich  Franz 
von  Mecklenburg -Schwerin,  der  seinem  durch  den  Krieg  stark  mit- 
genommenen Lande  das  grosse  Geldopfer  gern  erspart  hätte,  bis 
dieser  1819  mit  der  Frrichtung  eines  Reiterregimentes  zu  beginnen 
besehloss.  Aber  auch  jetzt  war  er  bestrebt,  möglichst  Aufschub  zu 
gewinnen  und  befahl  vorläufig  nur  die  Bildung  einer  einzigen  Fskadron, 
welche  in  Grabow  garnisonieren  und  der  Stamm  eines  künftigen 
Chevauxlegers- Regiments  sein  sollte.  Am  1.  Juni  1821  trat  diese 
Stamm -Eskadron  zusammen  und  wurde  im  Herbst  1821  mit  Pferden 
versehen,  für  welche  vor  dem  Ilehberger  Tore  von  Grabow  ein  grosser 
Stall  und  eine  verdeckte  Reitbahn  erbaut  worden  war. 

Die  von  Reuter  in  Grabow  besichtigten  Kavallericpferde  sind 
also  erst  im  Herbst  1821  dort  eingestellt,  seine  Reise  muss  also,  da 
sie  —  wie  bereits  oben  dargelegt  ist  —  vor  1824  stattgefunden  hat, 
entweder  in  das  Jahr  1821,  1822  oder  1823  fallen. 

Für  die  genauere  Bestimmung  des  Jahres  bieten  die  Aufsätze 
Reuters  und  seines  Vaters  folgende  Anhaltspunkte:  die  Erwähnung 
des  Parchimer  Gesundbrunnens,  Angaben  über  die  Witterung  und 
Angaben  über  Theaterautführungen  in  Braunschweig  und  Magdeburg. 

„Der  eisenhaltige  Gesundbrunnen  im  Sonnenberg0  sagt  Friedr. 
Chr.  Cleemann  in  seiner  „Chronik  der  Vorderstadt  Parchini"  (Parchim 
1825)  S.  103  „welcher  der  Stadt  zu  grossem  Nutzen  und  Vergnügen 
gereichet,  ward  der  Kämmerei  zur  Unternehmung  vorgeschlagen  und, 
da  diese  darauf  nicht  einging,  1822  von  dem  Ratsherren  Käselan, 
dem  Bürger  Christian  Schmidt  und  dem  Holzwärter  Flemming  unter- 
nommen." Die  Worte  Reuters  (Bd.  7,  S.  245,  Z.  30;  S.  240,  Z.  i), 
dass  die  Quelle  auf  dem  Sonnenberge  bei  Parchim  „zum  Gesundheits- 
bade erhoben"  sei,  lassen  also  auf  das  Jahr  1822  oder  1823  schliessen, 
und  zwar  deshalb  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  auf  das  letztere 
Jahr,  weil  W.  L.  Icke  in  seiner  die  Cleemannsche  Chronik  ergänzenden 
„Neuesten  Geschichte  der  Vorderstadt  Parchim"  (Parchim  1853), 
S.  131  ff.  berichtet,  dass,  nachdem  1822  die  Genehmigung  zur  Er- 
richtung der  Gesundbrunnenanstalt  erteilt  war,  diese  erst  im  Frühjahr 
und  Sommer  1823  „eine  feste  Grundlage  und  Ausbildung  erreichte. 
Hiernach  konnte  die  Anstalt  im  Sommer  1823  dem  Publico  eröffnet 
werden." 

Der  Vater  spricht  von  dem  „heissen  Reisewetter",  das  er  vor 
oder  bei  seiner  Ankunft  in  Königslutter,  wo  er  am  8.  Oktober  ein- 
traf, gehabt  hat,  der  Sohn  von  dem  Regen  während  der  Fahrt  von 
Grabow  bis  Könitz  am  2.  Oktober. 


')  Seele r,  Geschichte  des  1.  (Imsshcrzoglich  Meekleiiburcisclicn  I>ragoncr- 
l'egimcnts  Nr.  17.  (Berlin  1885),  S.  1  fl'.  fl.  Hcmpcl,  Handbuch  des  incklcnh. 
Landes,  T.  2  (Parchim  1843),  S.  124. 
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Nach  don  Wittcrungstabellen  im  „Mecklenburg-Schwerinscheii 
Staatskalonder"  Jahrg.  1823 — 25,  S.  XXIX  wurde  von  dein  mcteon>- 
logischen  Beobachter  in  Lüh/  folgendes  Wetter  vermerkt: 

1821  1822  1823 

Sept.  27.  Regen  ....  kalt   warm 

„  28  veränderlich  .    .  veränderlich      ....  veränderlich 

„  29.  veränderlich  .    .  kalt   angenehm 

„  30.  Regen    ....  veränderlich   veränderlich 

Okt.  1.  viel  Regen     .    .  warm   warm 

„  2.  viel  Regen     .    .  veränderlich      ....  klar 

„  3.  viel  Regen     .    .  veränderlich      ....  veränderlich 

„  4  warm  ...    .  warm   warm 

„  5.  veränderlich  .    .  warm   angenehm 

„  (».warm  ...    .  warm   trübe 

„  7.  trübe    ....  warm   veränderlich 

„  8.  veränderlich  .    .  Regen   veränderlich 

„  9.  veränderlich  ..  warm    veränderlich 

„  10.  veränderlich  .    .  Regen   Regen 

Da  Reuters  Reise  durch  Orte  ging,  welche  eine  Anzahl  Meilen 
von  Liibz  entfernt  liegen,  so  mangelt  dem  Bezug  auf  abweichende 
oder  übereinstimmende  Witterungsverhältnisse  zwar  die  volle  Beweis- 
kraft, immerhin  ergibt  sich  aus  der  Vergleichung  die  Wahrschein- 
lichkeit, dass  Reuters  Reise  nicht  1821,  sondern  entweder  1822  oder 
1823  unternommen  ist.  Man  würde  sogar  an  1822  allein  zu  denken 
haben  wegen  des  Regens  am  2.  Oktober,  wenn  es  sich  um  einen 
Landregen  gehandelt  hätte.  Aus  Fritz  Reuters  Werken,  dass 
während  der  kurzen  Fahrt  von  Grabow  bis  Konow  beständig  regnete, 
ist  jedoch  nur  auf  einen  Strichregen  von  kurzer  Dauer  zu  schliessec. 
der  Lübz  nicht  erreicht  zu  haben  braucht, 

Zu  dem  Ergebnis,  dass  die  Reise  nicht  im  Jahre  1821,  sondern 
1822  oder  1823  stattgefunden  hat,  führt  auch  die  Angabe  FriU 
Reuters,  dass  er  am  6  Oktober  in  Braunschweig  das  Theater  besucht 
hat.    (Bd.  7,  S.  248,  Z.  17). 

Nach  dem  im  „Tagebuch  der  deutschen  Bühnen,  hrsg.  von  Karl 
Theodor  Winkler«  (Jahrg.  1822,  S.  45;  1823,  S.  25.  314)  abgedruekte:, 
Repertoir  des  National-Theaters  in  Braunschweig,  damals  das  einzig 
dieser  Stadt  und  der  Vorgänger  des  heutigen  Iloftheaters,  wurden  in 
demselben  aufgeführt 

1821.  Okt.  3.    Emilia  Galotti.  1822.  Okt.  3.  Parteienwut. 

„    4.    vacat.  „    4.    Jakob  und  seine  Söhn? 

„    5.    Die  diebische  Elster.  „    5.  vacat. 

„    G.    vacat.  „    C.  Preciosa. 

„    7.    Der  goldene  Lowe,  Lust-  „    7.    Johann  von  Paris, 

spiel  von  Stein. 
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1823.  Okt.  2.    Der  Ring,  oder:  Die  unglückliche  Ehe  durch  Delikatesse, 

Lustspiel  von  F(riedrich)  B.  (richtiger:  Ludwig) 
Schröder. 
3.    Das  unterhroohene  Osterfest. 
„    4  vacat. 
„    5.  Preciosa. 
„    G.    F>er  Ring. 
„    7.  vacat. 

Am  C.  Oktober  sind  also  nur  1822  und  1823,  nicht  aber  1S21 
Schauspiele  in  Braunschweig  aufgeführt  worden. 

Zu  einem  bestimmten  und  endgiltigen  Ergebnis  über  das  Jahr 
der  Reise  nach  Braunschweig  werden  uns  die  in  den  Jahrgängen 
1821 — 1823  der  „Magdeburger  Zeitung*  enthaltenen  Anzeigen  der  in 
Magdeburg  in  jenen  Jahren  aufgeführten  Stücke  verhelfen.  Gespielt 
sind  hier,  wie  die  Herren  Stadtbibliothekar  Dr.  Neubauer  und  Pro- 
fessor Dr.  Wilhelm  Votsch  die  Güte  hatten  zu  ermitteln, 

1821.    Oktober  11.  Regulus,  von  Collin. 

„       12.  Graf  von  Burgund,  von  Kotzebue. 

„       13  vacat. 

„       14.  Deutsche  Trouc,  von  Klingemann. 

1822    Oktober   6.    Der  Freyschutz,  grosse  Oper  zum  1.  Male. 
„        7.    Der  Freyschütz. 

8.  Fluch  und  Segen,  Die  Orossmama  und  der  Bar 
und  Bassa. 

9.  — 12.  vacat. 

„  13.  Der  Freyschütz. 
„       14.    Der  Freyschütz. 

1823.    Oktober  10.    Das  Donauweibchen. 

„  11.  Vokal-  und  Instrumental-Konzert  im  Schauspielhaus. 
„        12.    Zum  ersten  Male:  Die  Flucht  nach  Kenilworth, 

Drama  in  5  Akten  nach  Scott. 
„        13.    Die  Waise  und  der  Morder. 

Nach  den  bereits  gewonnenen  Feststellungen  über  das  Jahr  der 
Reise  kommt  es  hier  nur  noch  auf  die  Magdeburger  Theaterauftührungcn 
vom  12.  Oktober  1822  und  1823  an.  Um  jedoch  der  Möglichkeit 
einer  falschen  Angabe  dieses  Datums  Rechnung  zu  tragen  und  zur 
Bestätigung  jener  Feststellungen  sind  auch  die  Theaterstücke  der  vor- 
angehenden und  folgenden  Tage  und  die  des  Jahres  1821  verzeichnet. 

Reuter  erzählt  (Bd.  7,  S.  250,  Z  16),  dass  in  dem  Schauspiele, 
dessen  Aufführung  er  in  Magdeburg  beigewohnt  hat,  „20  blanke  und 
geharnischte  Ritter  auftraten".  Da  in  Magdeburg  am  12.  Oktober 
1822  überhaupt  keine  Aufführung  stattgefunden  hat,  muss  die  vom 
gleichen  Tage  des  Jahres  1823  jener  Angabe  Reuters  entsprechen. 
Das  ist  in  der  Tat  der  Fall.    Ehe  ich  den  Nachweis  hierfür  antrete, 
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sei  noch  hervorgehoben,  dass  keins  der  übrigen  aus  den  Jahrin 
1821  —  1823  oben  verzeichneten  Stücke,  weder  Collins  Regulus,  noch 
Kotzebues  Graf  von  Burgund,  noch  eins  der  übrigen  Stücke,  den 
Regisseur  des  Theaters  Gelegenheit  oder  Anlass  bietet,  eine  grünere 
Zalil  geharnischter  Ritter  auf  die  Bühne  zu  bringen. 

Das  am  12.  Oktober  1823  von  Reuter  gesehene  Schauspiel  i>t 
unter  dein  Titel  „Die  Flucht  nach  Kenilworth.  Tragödie  in  fünf  Acten, 
nach  Walter  Scotts  Roman:  Kenilworth.  Von  J.  R  Lenz.  Main/ 
1820*  später  gedruckt  worden.  In  dem  Personemerzcichnisse  S.  5 
sind  1<>  auftretende  Personen  mit  Namen  genannt,  von  denen  höchsten- 
11  geharnischt  aufgetreten  sind.  Ausser  diesen  sind  aber  zu  Schloss 
noch  „Hofdamen,  Hofherren,  Pagen,  Volk,  Leibwachen"  genannt. 

Reuters  Angabe  bezieht  sich  entweder  auf  die  Schlussszene. 
5.  Akt,  11.  Szene,  S.  175,  in  welcher  vier  Personen  agieren,  aher 
„bewaffnetes  Gefolge*  hereinstürzt,  oder  —  wahrscheinlicher  —  auf 
die  5.  Szene  des  2.  Aktes,  S.  5G,  in  welcher  ausser  neun  benannten 
Rittern  „Die  Kömginn  von  ihren  Grossbeamten  und  Hofe  begleitet" 
erscheint. 

Zum  Schlüsse  möchte  ich  noch  darauf  hinweisen,  dass  der 
Juvenalvcrs,  welchen  Reuter  seiner  Reisebeschreibung  vorgesetzt  hat. 
ihm  wahrscheinlich  aus  dem  Anhange  (Lectiones  latinae)  von  Brödcr> 
früher  viel  gebrauchter  „Practischer  Grammatik  der  lateinischen 
Sprache*  (0.  Aufl.,  Leipzig  1813.  S.  78)  bekannt  geworden  ist. 
während  die  Schlusssätze  seines  Aufsatzes  „Und  hätte  ich  es  lieblich 
gemacht"  bis  „Das  sei  das  Ende"  aus  dem  2.  Buch  der  MaecabäVr. 
Kap.  15,  V.  39.  40  entlehnt  sind.  Der  Gedanke,  diese  Verse  als 
Schluss  zu  verwenden,  stammt  nicht  von  Reuter  selbst.  In  gleicher 
Weise  schliesst  auch  Erasmus  Mahlers  Zeitvertreib  für  Bürger  und 
Landleute.    (Neue  Aull.,  Leipzig  1817.) 

BERLIN.  W.  Seelmann. 
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Deniinutiva  in  der  Mundart  von  Cattenstedt 
(bei  Blankenburg  am  Harz). 

Die  Demiuutivbildung  in  den  neuniederdeutschen  Mundarten  hat 
bisher  keine  eingehende  Behandlung  erfahren,  und  doch  verdient  sie 
Beachtung.  Die  vorliegende  Untersuchung,  die  nur  die  Deminutiva 
in  der  Mundart  des  Dorfes  Cattenstedt  berücksichtigt,  wird  zeigen, 
um  wieviel  mannigfaltiger  und  ausgedehnter  die  Deminutivhihlung  in 
der  lebenden  Mundart  als  in  der  rand.  Schriftsprache  ist.  Meine 
Meinung  ist  nuu  nicht,  dass  diese  Bildungen  der  heutigen  Sprache 
dem  Mittelniederdeutschen  gefehlt  haben  müssten;  sie  können  sehr 
wohl  vorhanden  gewesen  sein,  auch  wenn  sie  aus  leicht  erkennbaren 
Gründen  in  der  Schriftsprache  nicht  begegnen. 

Die  Deminutiva  der  Cattenstedter  Mundart  werden  mit  k  ge- 
bildet und  haben  die  Endung  ken.  Eine  Anzahl  Worte,  die  ich  auch 
für  Deminutiva  halte,  haben  die  Endung  kr,  der  bei  weiblichen  Worten 
ags.  ca,  bei  männlichen  Personennamen  alts.  ko  entsprechen  wird. 
Vgl.  Grimm  Gr.  III  (1831),  S.  li7o  und  Mnd.  Gr.  S.  59. 

Der  Deminutivendung  pflegte  in  der  alten  Sprache  ein  *  voraus- 
zugehen. Dieser  Vokal  hat  sich  als  tonloses  e  meist  erhalten,  fehlt 
jedoch  regelmässig  nach  />  und  /  sowie  nach  /•  und  /  in  mehrsilbigen 
Worten  und  meistens  nach  z.  Die  Deminution  ist  gewöhnlich  mit 
Umlaut  verbunden.  Verkleinert  werden  Substantiva,  Personennamen, 
Adjektiva,  Advcrbia  und  Verba,  aber  nicht  von  allen  Worten  ist  die 
Deminutivform  üblich,  auch  wenn  sie  unter  Umständen  einmal  ge- 
bildet werden  möchte.  Einige  wenige  Worte  zeigen  die  Doppelform 
auf  ken  und  ke. 

[.   Deminutiva  mit  ken. 

1.  nach  /. 

a)  Substantiva.     hileken   von  \nl ,  Beil.     hmgelken   von  hengel, 
Bengel.     eppelkrn  von  Apfel.     foggelken   von  foggel,  Vogel. 

Huhken  von  un'il,  Maul,  ptleken  von  pile,  Bezeichnung  und  Lockruf 
für  junge  Gänse.  pilleken  von  pulle,  Flasche.  »chpPleken  von  schpfl, 
Spiel.  sehteleken  von  sehte/,  Stiel.  srhteu/rken  von  se/ttau/,  Stuhl. 
sehtare/ken  von  Hchtetre/,  Stiefel,  aelnrn/eken  von  srlunUc,  Schwalbe: 
daneben  »rhmUeke,  f.    ir't/eken  von  teile,  Weile. 

h)  Personennamen,    htileken  von  Hilde,    mtleken  von  Emilie, 
c)  Adverbia.    htileken  von  hält,  bald.   schtiUeken  von  schtilh,  still. 
Letzteres  wird  zugleich  adjektivisch  gebraucht. 

Xie.lerde.it*che<  Jahrbuch  XX Ml.  9 
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2.  nach  in. 

a)  Substantiva.  ('trunken  oder  ärmehen  von  <iriu,  Arm.  britkekt* 
von  Baum,  bteumeken  von  blau  nie,  Blume.  dtnuken  von  dhuim 
(mnd.  duuic),  Daumen,  ftinieken  von  /w«,  Faden,  hi in  nicken  von  hintu». 
Hemd.  helnieken  von  W///,  Halm.  /einnicken  von  /«i«,  Lamm. 
seh  teent  nicken  von  schieam,  Schwamm.  tarmcken  von  /orw,  Turm 
leariueken  von  iror/w,  Wurm. 

b)  Adverbia.    ar  nicken  von  rfrwc,  arm. 

3.  nach  z/.1) 

a)  Substantiva.  bcineken  von  ftetn,  Bein,  beneken  von  /><//<'. 
Bohne,  benneken  von  foiw/,  Band,  binnekcn  von  />/////,  Bund,  eikar- 
neken,  Eichhörnchen,  enneken  von  c/w,  Ende,  Strecke,  hameken  von 
k/vi,  Horn,  hameken,  Hornung,  d.  i.  Februar,  häneken  von  hän*. 
Hahn,  henneken  von  font,  Hand,  henneken  von  //«mm,  Huhu  /m>- 
«e/c/t  von  Atotf,  Hund;  daneben  auch  hunneken.  karneken  von  körn, 
Korn,  kinneken  von  &tftt,  Kind  und  von  kin,  Kinn,  lenneken  von 
/<?«w;  Lende,  in  enneken  von  w«w,  Mann,  pinneken  von  pttftt,  Pfund. 
rinneken  von  rinne,  Rinde  und  von  rt'w/,  Rind,  schteineken  von  seh  tri  n. 
Stein.  schtenneken,  Ständchen.  schtinneken  von  schtunne,  Stunde. 
schteineken  von  schein,  Schwein,  seneken  von  s&te,  Sohn.  ttlneken 
von  ftbt,  Zahn,    teneken  von  Zehe,    tinnden  von  Tonne. 

b)  Personennamen.  hunneken  von  Johanne.  niinneken  von 
Minna,    wineken  von  Alwine. 

c)  Adverbia.  kleineken  (dann,  sin)  von  //et«,  freundlich,  liebens- 
würdig (tun,  sein);  ist  zugleich  Adjektiv,  schiein  neken  von  schtrinne, 
geschwind,    scheneken  von  seltene,  schön. 

d)  Verba.    grenneken  zu  grinen. 

4.  nach  /*.  Hierher  gehören  auch  die  Fälle,  in  denen  '/  nach  r 
geschwunden  ist  oder  sich  zu  /•  assimiliert  hat. 

a)  Substantiva.  breuderken  von  brandet;  Bruder,  dechterken  von 
</orhter,  Tochter,  direken  von  dir,  Tier,  äderken  von  <kfer*,  Ader 
und  Ähre.  e  ecken  von  »>/•,  Ohr.  ein  merken  von  cininer,  Eimer. 
f Merken  von  /Wr/er,  Vater,  fensterken  von  fenster,  Fenster,  flicken 
von  /#r;  Feuer,  horchen  von  /wir,  Haar,  ßngerken  von  ßnger,  Finger. 
fewerken  von  lewer,  Leber.  inesserken  von  messer,  Messer.  schtif- 
niitterken,  Stiefmütterchen;  pareken  statt  pärdeken  von  /w7r/,  Pferd. 
rereken  von  rÖr,  Rohr,  schpirekeu  von  schpire,  Kleinigkeit,  bischen. 
8cheiccrken  von  scheuere,  Schiefer,  schtipschtercken,  Histörchen,  sirekcii 
und  tfrefc,  f.,  kleine  Pustel;  Danneil  hat  «flrA-'w,  kleines  Geschwür. 
in'rcken  von  tttfrf,  Wort,    zikkerken  von  zukkei;  Zucker. 

Nicht  als  Deminutiva  zu  betrachten  sind  farken,  Ferkel  (vgl. 
auch  Woeste,  Westf.  Wb.  292)  und  schtarken,  weibliches  Kalb,  mnd. 
sterke,  ags.  Stire, 

b)  Adverb  und  zugleich  Adjektiv  ist  harreke  von  hurt,  hart; 
steht  für  hardeke. 


')  Hier  werden  auch  die  Worte  aufgezählt,  die  nd  zu  hm  assimilieren 
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5.  nach  «  und  nah. 

a)  Substantiva.  b/äseken  von  Uase,  Blase,  ixti'schken,  Bürschehen: 
setzt  ein  borsehe  statt  bnrsche  voraus.  dusele  nsrhfn,  Tausendschön. 
arsrlrn  von  orseh,  Arscb.  y/aseken  von  t/las,  Glas,  h'seken  von  hose, 
Hose,  hflsekm  von  hose,  Hase.  Wahrscheinlich  gehört  hierher  auch 
hüseken,  PI.,  Schwarten,  auch  fette  Abfalle  vom  Schweinefleisch,  die 
mit  Vorliebe  an  braunen  Kohl  gekocht  werden.  Vgl.  Korrespondenz- 
blatt XI,  78.  hiseken  von  bris,  Haus.  Hnseken  von  Zinse,  Linse. 
misekensehite  mit  kurzem  i,  Mäuschendreck,  von  näseken  von 
/i<7.sv,  Nase,    riseken  von  w,  Ilois. 

b)  Adverbia.  müsrkcnschtifb',  mäuschenstill.  Useken  von  /Im, 
leise.    Dazu  lisekentrit,  Leisetreter,  Schleicher. 

c)  Verba.  siseken,  zischen,  vom  Wasser,  das  eben  anfangt  zu 
sieden,  und  von  nassem  Holze,  das  nicht  brennen  will;  mnd.  sissen, 
zissen.  Woeste,  Westf.  Wb.,  leitet  es  von  gr.  at^siv  ab.  heseken,  so 
massig  frieren,  dass  die  Erde  nur  ein  wenig  hart  ist  In  Weende 
bei  Göttingen  /tischen,  in  Helmstedt  hnseken.  F.  vom  See,  De  Dörp- 
könnig,  S.  3  otverhüsseken.  Vgl.  mnd.  hiselen,  glatteisen,  und  hassen, 
zusammenlaufen,  gerinnen,  das  Schambach,  Göttingiseh-Gruben- 
hageo'sches  Idiotikon,  S.  90  aufführt.  Zu  siseken  gehört  vielleicht 
auch  ztseken-trorscht;  wegen  des  Wechsels  von  anl.  s  und  /.  vgl.  niste 
und  ztste  —  siehst  du  in  unserer  Mundart. 

6.  nach  /  und  w. 

a)  Substantiva.  tfiireken  von  tlilue,  Taube,  karireken  von  korf}  Korb. 
Hucken  von  1ift  Leib,  riuueken  von  riuwe,  Rippe,  schhreken  von  Rchhve, 
Scheibe,    schteictken  von  sehtöf,  Staub,    whveken  von  tci/\  Weib. 

b)  Adverbia.    barueken  von  Uincet,  barfuss. 

7.  nach  z. 

a)  Substantiva.  krizken  von  krtze,  Kreuz,  matzken  von  mutz, 
Lockruf  für  Schweine,  harzeken  von  harze,  Herz,  ilenzken  von  danz, 
Tanz,  sehirenzken  von  schwänz,  Schwanz.  Die  beiden  letzten  Worte 
kommen  wohl  nur  in  dem  Reime  vor: 

da,  hest'n  dalder, 

güch  nä'n  tuarclite, 

kep  ne  kan, 

en  kelweken  tau, 

kelwelken  het'u  sekwenzken, 

dil,  dil,  dil  denzken. 

htzken  von  bttz,  Latz,  pletzken  von  platz,  Platz.  Auch  befzken, 
bischen,  wird  bisweilen  gebildet;  vgl.  III.  a. 

8.  nach  p. 

a)  Substantiva.  drepken  von  drop^e,  Tropfen,  hepken  von  happfi, 
Happen,  kepken  von  kop,  Kopf,  knejtken  von  knnp,  Knopf,  kndpken, 
kleiner  Pferdeschlitten,  krepken  von  krop,  Kropf,  lepken  von  lopf 
Menge,  nepken  von  nap,  Napf,  pipken  von  puppe,  Puppe,  sehfipken 
von  schup,  Schaf,    sipken  von  snppe,  Suppe. 

b)  Verba.  sipken  von  stipen,  saufen.  Es  ist  gewissermassen  Koseform. 
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II.    Dcminutiva  mit  ke;  sie  sind  weiblich. 

Substantiva.  ntljelke,  Nelke,  sireke  neben  sinken  von  >n>. 
Pustel,  meseke,  Meise.  Ebenso  bltmiseke,  Blaumeise,  und  kofmesekr. 
Kohlmeise,  schtrtlreke,  weiche  Sehwarte  vom  Schweinefleisch,  von 
schirare,  Schwarte,  schtrateke  neben  schtrateken  von  scftiiale,  Schwalbe. 
binnekc,  schmales  weisses  Band,  von  binne,  Binde.  trarzke}  von  mnd 
warte,  Warze,  oh  kr,  Bezeichnung  eines  dummen  Weibes,  mud.  At>h 
von  Adelheit.  In  derselben  Bedeutung  erscheint  auch  tat»  he,  das  das- 
selbe Wort  mit  vorgesetztem  t  sein  wird.  Mnd.  Wb.  IV,  502.  nA- 
kefke  von  nekkele,  f.  eine  bessere  Art  Semmel,  prifleke,  das  bekannte 
Fastnachtsgebiick.    Vgl  Ostfr.  Wb.  II,  703  prtVleke  von  prüf  fr. 

Mit  vorausgehendem  *  wurde  k  zu  seh  in  Wäsche  von  trase,  Base. 
tischen,  Lieschen,  das  zum  Scheltwort  geworden  ist. 

Zweifelhaft  ist  die  Deminutivbildung  in  orafschke  (mit  dem  Ton 
auf  o),  Ohrwurm,  itteke,  Iltis,  harneke,  Hornisse.  Von  unbekannter, 
aber  nicht  unkundiger  Hand  finde  ich  die  Notiz,  das  Iltis  =  ol-t-iceu- 
von  lat.  olere,  also  der  Stinkende  und  Hornisse  =  crabron-iceus  sei. 

III.    Dcminutiva  mit  jen. 

Nach  voraufgehendem  /  erscheint  niemals  die  Deminutivcndunir 
ken  oder  ke,  sondern  jen  und  je.  Dieses  j  statt  k  begegnet  schon  im 
Mittelniederdeutschen,  aber  nur  landschaftlich,  besonders  in  Ostfries- 
land, wo  es  allgemein  ist,  während  es  iu  den  benachbarten  Gegenden 
nur  in  den  Deminutiven  der  Eigennamen  üblich  ist.    Mnd.  Gr.,  S.  5?». 

a)  Substantiva.  Jjrctjcn  von  brat,  Brot,  betjen,  bischen,  fatj^n 
von  f(Uf  Fass.  feutjen  von  fnnt,  Fuss,  bristjen  von  brüst,  Brust,  heat- 
jen  von  haut,  Hut.  tieft  jen  von  holt,  Holz,  hetjen  von  hatte,  Katze 
kitjen,  Bezeichnung  für  Gefängnis:  int  kitjen  kommen.  Vgl.  mnd 
kitzen,  hd.  kotze,  fiftjen  von  tnft,  Luft.  fichtjen  von  ficht,  Licht 
muH  jen,  Kaninchen,  niftjcn,  ahd.  nift,  mhd.  niftel,  mnd  nicfite,  nick- 
teke,  Nichte,  ist  jetzt  Bezeichnung  für  ein  naseweises  Mädchen,  matj*» 
von  mat,  Mass.  petjen  von  pafe,  Pfote,  petjen  von  pot,  Topf,  schnitjm 
von  sehnit,  Schnitt,  sichtjen  von  dem  ungebräuchlichen  sichte,  mnd. 
sichte,  Gesicht,  pertjen  von  parte,  Pforte,  warschtjen  von  tcorscht. 
Wurst,    tartien,  Spitzname  einer  C'attenstedterin. 

b)  Personennamen,  fritjen  von  Gottfried,  tjustjeii  von  Auguste. 
f/rrfjen  von  Grete,  jetjen  von  Jette,  totjen  von  Charlotte,  trütjrn  von 
Gertrud. 

c)  Adverbia.  lichtjen  von  lichte,  leicht,  sachtjen  von  sachte, 
sacht,  leise. 

d)  Verba.  Die  Deminutivendung  jen  findet  sich  zweifellos  in 
schnitjen  von  schnitt,  schneiden,  schitjen  von  scheiten }  schiessen.  Aber 
auch  andere  Verba  weisen  diese  Endung  auf,  ohne  deutlichen  demi- 
nutiven Sinn :  atjen,  ertappen,  tritjen,  weissen.  J'tjen,  mit  dem  Fittich 
fegen,  katjen,  uneben  schneiden,  meist  in  den  Zusammensetzungen 
'//'-,  forhatjen.  pitjen,  (Schnaps)  trinken,  futjen,  von  Hunden :  mit  dem 
Fasse  die  Flöhe  fortkratzen,  put  jen,  langsam  gehn.    dnttitjen,  refi. 
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von  kleinen  Kindern:  sieh  anschmiegen  an  die  Brust  der  Mutter. 
klappertjen,  die  Tür  oft  öffnen  und  wieder  seh  Messen.  patjen,  gehn, 
treten,    kdrtjen,  Karten  spielen. 

e)  Männliches  Geschlecht  haben  ßtjen,  Fittich,  titjen  von  titte,  Zitze. 

In  folgenden  zwei  vokalisch  auslautenden  Worten  ist  Jen  erst 
nach  Einschab  von  t  angehängt,  weil  vokalisch  auslautende  Worte 
offenbar  der  Verkleinerung  widerstreben:  h'ttjen  von  Mi,  Louis.  Man 
könnte  die  Form  auch  von  Ludwig  ableiten,  aber  dieser  Name  ist 
gar  nicht  volkstümlich,  mdtjcn,  Bezeichnung  der  Kuh,  nach  deren 
Laute  mü  gebildet,  vgl.  Mukuh. 

IV.    Deminutiva  mit  je.    Sie  sind  weiblich  wie  die  mit  ke  gebildeten. 

Substantiva.  dleitje,  Bezeichnung  für  ein  törichtes  Frauenzimmer, 
von  Adelheid.  Steckt  auch  in  dleifjenkriit,  Epilobium  angustifolium. 
ßitje,  Flügel  eines  Vogels,  mnd.  Jfitke.  hiininelsehletje,  Schlüsselblume, 
Primula  ofticinalis.  sehtinnnehe,  eine  Stumme.  sittje,  mit  eingeschobe- 
nem t,  von  sii,  Sau;  Schelte  für  kleine  Mädchen,  besonders  wenn  sie  sich 
beschmutzt  haben.  Wegen  des  t  vgl.  oben  Intjen  und  motjen.  Wahr- 
scheinlich gehören  hierher  noch  p/etje,  Mütze,  überhaupt  weichere  Kopf- 
bedeckung, und  leitje,  eine  Art  Laus,  die  man  wohl  bei  jungen  Hunden 
tindet.    Schambach  hat  den  PI.  leiten  sowie  leiten fenger  und  leitig. 

V.    Deminutiva  mit  elken. 

Worte,  deren  Stamm  auf  einen  k-Laut  ausgeht,  widerstreben 
einfacher  Deminution  und  schieben  daher  vor  der  Endung  km  ein  el 
ein.  Beispiele  linden  sich  nur  von  Substantiven,  beukelken  von  bauk, 
Buch,  bekkelken  von  hakke,  Backe,  bikelken  von  bnk,  Bauch.  den- 
kelken  von  dank,  Tuch,  dilkelken  von  d<ik,  Dach,  ekkelken,  von  ekke, 
Ecke  =  Strecke,  Zeit,  ejelken  von  öge,  Auge,  hikkelken  von  hitkke, 
Haufen,  junge/heu  von  junge,  Junge,  knekelhen  von  knoke,  Knochen. 
lekkelken  von  lok,  Loch.  nmnke/ken  von  dem  offenbar  nicht  als 
Deminutivum  empfundenen  München,  Marie,  und  ebenso  mäkelken  von 
mähen,  Mädchen,  plekkelken  von  1.  jß/ok,  Pflock  und  '2.  plokke,  Brocken. 
rekkelken  von  rok,  Bock,  sclilikkelken  von  sehluk,  Schluck,  sehm-iklek- 
kelkeii)  Schneeglöckchen,  sehtekhelken  von  sefitok,  Stock,  sehtikkelken  von 
schtikke,  Stück,   irajelken  von  nagen,  Wagen,  titngelken  von  tnnge,  Zunge. 

VI.    Deminutiva  mit  sehen. 

Einige  auf  einen  Vokal  ausgehende  Worte  schieben  vor  der 
Endung  ken  ein  se  ein.  sehensehen  von  schalt,  Schuh.  keiiSeketi  von 
hin,  Kuh.  Ebenso  in  miikenseken  in  dem  bekannten  Liede  mnkenseken 
fon  llahverstail,  /trink  nnsen  kleinen  kinnehen  mit  etc.  mnkensehm  ist 
zugleich  Bezeichnung  für  das  Gotteslämmchen.  In  der  Kindersprache 
hört  man  nuch.jtlseken  von  jn,  ja. 

VII.    Pluralbildung  der  Deminutiva. 

Von  einigen  Verkleinerungen  wird  ein  Plural  aufs  gebildet:  bleu- 
nt>  ketix,(1nnekens,  hläflcrkens,  räderkens,  (Jtlerkens,j)drekens,  schtchiekem  u.  a. 

BLANKENBURG  a.  H.  Ed.  Damköhler. 
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Dat  Törfmakn. 

Mundart  der  I, undcner  Gegend. 

(Vgl.  Jahrbuch  XXVII,  S.  Gl.) 

Man  ünuersehed  grafde  Törf  un  Backtorf.  Snackt  wi  toirs  öwer 
dat  Törff/rabn.  De  Mann,  de  dat  deit,  het  Törfgraver.  Dochn  möt 
dor  jümmers  twe  Mann  tosam  arbeidn,  een  Graver  un  een  Törfsehtttcrr. 
Iis  ward  de  Stä  up  dat  Moorbät,  de  Moorkopjiel,  wo  de  Törf  graft 
warn  schall,  afkult.  Op  en  gewisse  Pldta  ward  de  böwerste  Bullt 
afstäkn,  afgraft  un  na  de  Sayrund  smätn,  de  früher  al  afgraft  is. 
Nu  makt  de  Graver  sik  cu  Kul,  wo  he  so  väl  Plats  or  Wök  het,  dat 
he  sik  bi  de  Arbeit  gut  röhrn  kann  un  vor  sik  en  Hank  het.  So 
lank  as  nu  de  Sodn  warn  schall  —  gewöhnli  mit  se  een  Fot  —  snit 
he  mit  den  Splitter  —  cn  Spadn  mit  twe  Snittn  —  kwer  vör  de  Kul 
öwer,  so  lank  as  de  Kul  is.  Nu  nimt  he  de  Törfspadn,  un  snit  vun 
iinnern,  so  dick  as  de  Sodn  wen  schall,  ine  Bank  de  Sodn  los  un 
leggt  de  up  de  Kar,  TBrfkur,  de  up  de  Kant  van  e  Kul  or  upe 
Nagrund  steit.  Is  de  Kar  vull,  so  schuvt  de  Törfschuwer  de  Kar  vull 
natte  Törf  wog,  lad't  em  af  ti j>  en  frie  Plats  een  bi  een  un  leggt  cm  dicht 
an  dicht  hin  to  drögu.  Den  halt  hee  sick  en  twede  Kar  vull  un  so  fort. 
De  Graver  graft  de  Kul  tein  bet  twölf  Sodn  dep,  al  as  de  Moor  dep 
sit  un  al  as  mau  sik  vör't  Wadr  bargn  kann.  Mennimal  brikt  dat 
Wadr  dör  un  de  Törfgraver  kricht  en  nadde  Stiert.  Am  slimstn  is 
dat  Gruudwadr,  wen  dat  dörbrikt.  Tegn  dat  Sidnwadr  but  he  sik 
en  Damm  odr  ok  let  en  Urenkel  stan.  Upu  Dag  ward  son  Sodner 
3  bet  4000  graft.  De  ünnerste  Sodn,  de  man  nich  mehr  rutbringn  kann, 
ward  mit  en  gewöhnliche  Spadn  graft  un  rutsmädn.  Se  het  Spät- 
stitekn.  Dat  Torf  bar  kn  ward  anners  makt.  Ut  en  Kul,  Moorkuf, 
ward  de  Moorsehit,  dat  Moor  mit  en  Srfu'iffef,  Mutsrhuffel  up'e  Kant 
smädu.  Is  cn  tämliche  Dutt  rutsmädn,  so  wart  dat  utenannr  bred't. 
hir  un  dor,  wo't  nödi  deit,  tin  un  tweimakt  un  den  mit  de  Föt  knät. 
Nu  ward  dat  ganz  ebn  makt,  ja,  sogar  harkt,  den  ßräd  ünnr  de  Föt 
buudu  un  ganz  fastpett  un  de  Kantn  smuk  ankloppt.  Dat  ganze  ward 
so  afpasst.  dat  et  so  dik  is.  as  cn  Törfsodn.  Kn  tämliche  Plats  makt 
man  t* recht,  soväl,  wen  Platz  dor  is,  dat  dr  2000  Sodn  ut  warn  künnt. 
Dat  is  natürli  verschedn.  Is  dat  ganze  en  bedn  andrögt,  so  snit 
man  dat  in  FlUen,  un  ut  jede  Flis'  wellr  twe  bet  dre  Sodn.  To  drög 
dörf  dat  awers  ni  warn,  den  ritt  de  Törf.  Is  de  Törf  drög  nog,  so 
ward  se  ut  de  Hark  nahm  un  in  UIhijh  sett.  Jede  King  het  tein 
Sodn,  mehr  kann  he  ni  dregn.  Naher  ward  de  Törf  umringt.  Grötter 
ward  de  Hing  bi't  Umringn  ni,  blots  annr  Sodn  kamt  an'e  Grund  ti> 
liggn.  Ut  hunnert  Uingn  ward  cn  Klot  makt.  Jede  Klot  het  dusend 
Sodn.    De  Törf  klot  n  bild't  uiin'n  en  Rechteck  un  sünd  bahn  schreg 
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but,  as  dat  Dack  up't  Hus,  dat  dat  Wadr  aflopn  kann.  Dat  het 
Lfotn,  Törfklotn.    In'n  Hars  ward  de  Törf  na  Hus  führt. 

De  grafde  Törf  ward  ok  in  Ringn  sett,  umringt  un  in  Klotn 
set.  Dat  Upnehm  van'e  Grund  het  awers  ni  *ut  de  Back"  nehm, 
sunnern  „upnehm",  Törf  upnehm.  —  Fröh'r  gev  dat  Moor  —  wul 
in'e  Tid,  as  dat  Moor  no  ni  updelt  wen  is  —  wo  jedr,  de  dr  Lust 
har,  grabn  kunn.  Wer  sik  den  en  Stä  utsöcht  har,  stek  dor  en  Stock 
rait'n  Lappn  an,  hin;  un  keen  dörs  em  dat  Egndomsrecht  stridi  makn. 
In  Süderstapel,  Seth  un  Drag  graft  man  de  Törf  Graft  ward  se  mit 
en  Spadn,  en  Feddrspadn.  De  Kul  is  süstein  Sodn  dep  Depr  kan 
man  em  ni  makn.  Vun  nern  kann  de  Graver  de  Törf  den  ni  melir 
na  de  Kant  ruppr  smidn.  De  ünnerste  Törf  an'n  Bonn,  noch  ver  bet 
fif  Sodn  dep,  ward  mit  en  scharpe  Buscht-  odr  Spadn  rutsmätn  un 
het  Tättn. 

De  Törf  ward  ers  in  en  Dik  sett.  Jede  Dik  het  21  Sodn: 
nern  6,  den  5,  4,  3,  2  un  babn  1  Sodn.  Ut  de  Dik  ward  de  Törf 
in  Ring  set,  ers  in  liitje,  den  in  grote  Hing.  De  grote  Ring  sünd 
ver  bet  fif  Sodn  hoch.  Ut'n  grote  Ring  ward  he  in'n  Klot  set,  dat 
het  klotn,  Törfklotn.  Woväl  Sodn  in  en  Klot  bünd,  is  verschedn. 
En  tüchdige  Arbeitr  graft  333  Dikn  iu  een  Dag.  —  In'n  Hars  ward 
de  Törf  na  Hus  fahrt.  Dat  afgrafde  Moor  het  Rötn.  Dar  wast  giern 
de  Moorbein,  in  Bargnhusen  Maasbein.  Dat  Törfbackn  kennt  man  ni. 
De  backte  Törf  is  to  swar  un  to  hart,  de  kann  ken  Für  fiingn.  — 
Bi  Arf  (Erfde)  liggt  en  Düwelsmoor.  De  Törf,  de  hir  graft  ward,  is 
baoni  los  un  het  Klön.  Klün  het  de  Törf  in  Eidelstedt  un  bi 
Schwabstedt. 

In  min  Heimat  iu  Morl  bi  Hohenwestedt,  verteil  mien  Nawer, 
liggt  dat  Hammoor.  Dor  lief  ik  menni  Dag  Törf  graft  Ers  warn 
de  Plakkn  —  so  het  de  böverste  Heidbült  —  afstäkn.  Nös  wür  en 
Kul  van  ver  Fot  Bregde  makt,  in  de  en  Mann  gut  stahn  un  sik  röhrn 
kunn.  Mit  en  Snidr,  Törf  snidr,  de  an  beide  Sidn  scharp  is,  ward  de 
Törf  sniidn.  De  Stöl  van  dissn  Snidr  steit  ni  grad,  sunnern  bild  mit 
dit  Heitschop  en  stumpn  Winkel.  Schall  man  nämlich  hoch  langen 
ut  de  Kul,  so  halt  man  de  Snidrstäl  na  nern.  Schall  man  dep  dal 
langen,  so  halt  man  de  Stöl  na  babn.  De  Snidr  is  ganz  banni  praktisch 
inricht.  Mit  en  Schliff el,  Törfschäffel  ward  de  enkelte  Sodn  afstäkn, 
twe  to  Tid,  un  torüch  up*e  Kar  leggt  un  wegschabn.  Välmals  ward 
de  Sodn  ok  up  en  Brett  leggt,  woran  en  Löhncfsrh  is,  un  mit  en 
Pärd  wegfahrt  na  de  Flor,  un  dicht  an  dicht  hinleggt.  Is  de  Törf 
andrögt,  so  ward  he  in  lütje  Hing  set.  Towäl  Sodn  dörf  nich  in  son 
Hing  liggn,  dat  kann  he  ni  drägn.  Naher  wart  he  in  grötter  Ring 
set  un  tolets  diemt,  in'n  Diem  set  un  to  Hus  föhrt. 

DAIIHENWl'HTH  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 
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Dat  Klein. 

Mundart  der  Gegend  von  L  u  u  d  e  n. 

De  Gröb'n  in'e  Pahlkrog  mät  ok  kleit  warre,  seggt  de  Wm  t 
to  sien  Kleier.  Wi  hebbt  s'  nu  al  en  Reeg  vun  Jahrn  blots  opöwert, 
upkuppe/t  mit  en  Huppelfmk;  awers  nu  sünd  se  dochn  to  dull  vull 
Schit  un  Dreck,  dat  et  nich  mehr  angahn  kann.  Wi  künnt  dat  Twh 
ja  nich  mehr  mötn.  Wat  wallt  du  hebbn  för  de  Rod,  wen  du  de 
Gröv  8  Fot  bret  un  veer  Fot  dep  kleis?  Seggt  de  Kleier:  I  nnern 
Mark  de  Rod  kan  ik  dat  ni,  wen  ik'n  enigrmatn  Daglohn  verdeen 
sehall.  „Gut,"  seggt  de  Bur,  „dat  schast  du  ok  hebbn,  un  mienwegn 
kanns  du  al  morn  anfangn."  Den  annern  Morn  nu  liksn  Dag  geit 
de  Kleier  up  Arbeit.  Smuck  is  he  jus  ni  antrockn.  Nette  reine 
Tüch  kann  he  bi  son  Arbeit  ni  anhebbn.  He  het  lange  wat'rdiehte 
Stii wein  an  un  de  Bäcks  drin.  Up'e  Nack  driggt  he  en  Kkispadn, 
en  Midtbnscher  un  en  Witscher  un  daran  bummelt  de  Kkierlim. 
In'e  Tasch  driggt  he  en  Buddel  mit  Drinkn.  In'e  Pahlkrog  leggt  he 
sien  Lin  an  un  stickt  mit  de  Spadn  de  Kant  af.  Nu  stiggt  he  in  e 
Gröv  rinner,  fankt  an  to  arbeidn  un  smit  Spitt  für  Spitt  up'e  Kant, 
bot  he  up'e  faste  Harn  is.  Dat  is  en  sur  Stück  Arbeit  un  wen  he 
en  gut  Dagwark  makn  un  cu  gut  Daglohn  holn  will,  so  mut  he  fix 
bi  un  dort  sick  ni  langn  umsehn.  En  düchdigr  Kleier  kann  de  Dag 
5  Mark  verdeen;  dat  geit  den  awers  ok  van  's  Morus  früh  bet  's 
Abnds  Klock  f>,  den  is  't  Fierabnd.  Van'e  Spadnstäl  givt  dat  harte 
Ahl  in'e  Iländn,  un  hüpi  smart  he  de  mit  Talli.  En  Tallidos,  driggt 
he  jümmers  bi  sick.  Den  anurn  Dag  geit  dat  wellr  los  un  so  bet 
de  ganze  Gröv  klar  is.   So'n  Gröv,  de  ers  kleit  is,  heet  en  ni'kleite  Gröv. 

Kleit  wart  dr  in't  Fröhjahr,  sobald  de  Frost  ut'e  Eer  is;  awers 
ok  in'n  Hars,  wen  de  annr  Arbeit  dahn  is.  Ok  in'n  VVintr,  wen  t 
Dauwellr  is,  ward  kleit.  För  en  ganze  nie  Gröv  giv  dat  2  Mark  för 
de  Rod.  Wi  hebbt  hier  bi  Lundn  de  achteinfötige  Rod.  Opmädn 
deit  man  de  kleite  Gröv  mit  en  Mädelrod'. 

Um  sik  vör't  Watr  to  bargn,  ward  en  Watrdam  but  un  dat 
Watr  mit  en  Schütte]  rutschüfl'elt.  Mit  en  WUseher  ward  de  lose 
Klei  rutsmätn  un  mit  de  Muttbuschr  de  Mutt,  Murt.  De  Klei  up'e 
Kant  van'e  Gröv,  up't  Sfn/tf,  heet  ok  Kleiwafl,  Ward  de  Kleiwall 
nu  ut  'nnnnr  smiitn,  so  heet  dat  K/ehraf/amitn.  Viilmals  ward  de 
Kleiwall,  wen  he  wiet  wegschall,  mit  en  Schuvkar  wegkeuert  olr 
up'n  Wag  wegfört.  In  unäbn  Krög  ward  dcpe  Stclln  un  Flfingn 
dormit  utlüllt. 

De  Kleiers  kleit  ok  Bhinsaml  olr  l'üther:  den  heet  he  Wun- 
sandkleier.     Dat  Lock,   worut  dat   Blausand   rutsmätn    ward,  heet 
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F*iitthtch.  Dat  Blausand  ward  äwert  Land  föhrt,  dat  liect  kwerpHttn. 
Kn  Blausaud  kleier  verdeent  in'e  Dag  ok  son  Marker  tif. 

De  lüttn  Jühnuhi  twischn  de  Ackerstüekn  heet   (in'lppeln  olr 
Wall n,  I'ijrtcalfn,  un  dat  Klein  vun  de  Grüppeln  heet  t/rüppefn. 

DAHRENWTRTH  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


Dat  Tegeln. 

Dich  bi  uns  Dorp  weer  en  Teyefi,  un  ik  lief  as  Jung  hfipi 
dar  lopn  un  mi  allns  orntli  ansehn.  De  Lud.  de  dor  arbein,  hetn 
Tf  f/lers.  De  meistn  keem  ut  't  Dänscher;  dochn  weern  dor  ok  hiesige 
un  Lübscher  Teglers.  De  Arbeit  vun  Anfang  bet  to  Endn,  bet  de 
Steen  fix  un  farri  weer,  het  Tegeln.  De  Lehm  war  graft  in  en 
mäi  hdi  grote  Kul.  Opn  Stürtkar  wur  de  Lehm  rutfort  hin  na  de 
Pütt  un  mit  Watr  vermengeliert.  Dat  owerflödi  Wntr  wur  mit  en 
Snick  ut  de  Kul  rutrmalt.  Ken  Stot  har  man  ok  en  Pump  in  Gangn, 
wo  Schiebn  öwr  de  Lenkn  dat  Watr  rophaln.  In  e  Pütt  guug  en 
Wagnrad,  wat  hin  un  her  sehabn  warn  kunn,  rum.  Dat  Rad  seet 
an  en  tämli  lange  Bom.  Au'e  Ende  van'e  Bom  weer  en  Pärd  spannt, 
dat  up  de  Kant  vun'e  Pütt  rund  lep.  In'e  Mein  vun'e  Pütt  weer  up 
den  Bom  en  Brett,  worup  en  Jung  seet.  De  spann  van  Tid  to  Tid 
dat  Rad  un  dreef  dat  Pärd  an.  Weer  de  Lehm  tomakt  un  ganz  tien 
un  rein  van  Steen,  den  wur  se  up  de  Kar  lad  t,  na  de  Striekdisch 
ropfart  un  umstülpt.  Dat  weer  en  swar  JStück  Arbeit.  De  Striekdisch 
weer  orri  hoch,  un  dat  Brett,  wat  dran  leeg,  un  wo  de  Mann  mit 
en  Tolop  mit  de  Kar  ropmuss,  tämli  steil. 

An'e  Striekdisch  stundn  im  de  Striekr,  füll  mit  beide  Iländn 
de  Lehm  ine  Form.  De  Form  har  veer  Löckr.  Ark  cen  Lok  weer 
acht  Toll  lank  un  veer  Toll  breet.  Bahn,  wo  de  Striekform  mit  isn 
Schau  besinn  weer,  wur  de  Lehm  glatt  un  ebn  sträkn  un  —  klar 
weern  veer  Steen.  De  Striekr  sehütt  se  up  en  ebn  Platz  hin.  Hier 
schulin  de  Steen  drogn.  Weern  se  orri  andrögt,  so  wurn  se  htiutf't, 
det  heet  in  e  Ilochkannt  stellt.  Darna  wurn  de  Steen  up'e  Kar  na 
de  luftige  Drögschüns  rinfart  un  hier  so  upsett,  dat  de  Wind  de 
Steen  vun  alle  Sidn  anweihn  kunn.  Jungs  müssn  de  Steen  nu  sntedn. 
Mit'n  spitze  Endn  van  en  Leb,  en  Ilandlellr  öwer  de  Hand  snedn  s' 
de  öwerstan  Kanten  af.  Dorbi  verde.en  se  gut  Geld.  Mien  Schol- 
kameradn  harn  son  Schülgner  twölf  de  Dag  ahn  de  Kost, 
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Ut'e  DrögschÜDS  warn  de  Steen  nu  in  e  Jiren  nahmt  schabn. 
Inner  de  Brennabnd  gung  lauge  Giing  ganz  röwer  de  Brede;  de 
wurn  vull  Torf  smiidn,  anstäkn  un  Dag  un  Nach  bött.  In  acht  Dag 
weer  de  Brand  gar;  den  leet  man  de  Abnd  afköln,  un  wen  he  kolt 
weer,  so  fahr  man  de  Steen  up'n  Schufkar  rut.  In'e  TwischntiJ 
weer  al  de  twede  Brennabnd  in  Gang  —  twe  Brennabnds  wern  an 
enannr  — . 

So  wurn  de  achtteiligen  Steen  makt  up  de  Holmer  Tegeli. 
Op  ok  teintolliger  dor  makt  wurn,  weet  ik  ni,  antonehm  is  dat. 
Awer  Drtingn  (Drain)  wurn  dor  makt,  dat  hef  ik  sehn.  De  keera 
ut'n  Maschin  rut,  un  harn  se  de  bestimmte  Längde,  den  wurn  se  mit 
en  Iseudrat,  de  an  en  Art  Gestell  seet  un  na  de  een  Sid  röwerhalt 
wurn,  afsnädn. 

D  ÄHREN  WURTH  b.  Lunden.  Heinr.  Carstens. 


Zu  Meister  Stephans  Sehaehbueh. 


4809.  hantlokkerf  das  sich  nur  an  dieser  Stelle  findet,  wird  im 
Mnd.  Wh.  II,  1«J«J  und  im  Glossar  S.  38  erklärt  als  Bettler  (der  die 
Hand  eines  anderen  heranlockt,  um  zu  geben).  Es  ist  jedoch  ohne 
Zweifel  verschrieben  aus  lantlapn'  „erraticus,  de  uevneghen  woningc 
lieft." 

4953  ist  ZU  lesen:  ih  (statt  Ihme)  thmhehre  wart  ndlm  >y 
(höhnisch). 

11)90.    Lies:  Und?  Inedr  nu  d<>  (statt  d?)  dr  rechten  treffe, 

5ü:5G.    Wente  de  vor  drunckme  voei 

Deyt  in  dem  wegke  seidene  gut. 
Statt  rwt  ist  wort  zu  lesen;  vgl.  Livl.  Urk.  Nr.  172U  (Mnd.  Wh. 
V,  34G):  Ultde  sprafc  nn-  host-  aort  in  sinnt  rurdmukmen  imnh-. 

5058.  Dass  toya  statt  rot/r  (von  torh,  Zug)  zu  lesen  ist,  ergibt 
sieh  aus  der  Überschrift  dieses  Abschnittes. 

5268.    So  hlift  dat  ryke  al  nnyhedeylet 
Unde  dat  ynd  al  unyheneyht. 

Ober  das  nicht  weiter  belegte  ttnyhetreylet  hat  Schlüter  schon  im 
Korrbl.  XII,  'J  mehrere  Vermutungen  mitgeteilt.  Ich  vermute,  dass 
Stephan  in  Keimnot  iinyhemcitel  (s.  Lexer  II,  1818)  geschrieben  hat. 
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541)1».    lk  ue  mene  de  herm  nicht 

De  ere  lüde  myt  rechter  jtticht 

Dir  in  (Jen  eren  unde  raren  .... 
eren  „ehren"  (s.  Gloss.  S.  29)  passt  nicht  in  den  Zusammenhang. 
Sollte  nicht  regeren  zu  lesen  sein? 

5516  f.  lese  ich: 

War  mmne  dat  si,  de  rechten  sahen 
Ulf  ik  in-  nn  kund  ich  mahn. 

55(57.    So  is  (lut  iri/stih-  unde  mitte 

Ihtt  nun  ihr  rrouwen  Herne  trare 

Beyde  stille  Hude  openbare 

Ihit  nn  dein  dode  nicht  ne  honte 

Des  hon  im/es  sere  to  nnrrotne 

In  sin  fant  mute  in  sin  siechte 

De  dat  njke  miß  unrechte 

Besitte,  mit  lasterliker  art 

De  an  eine  is  (jhelart. 
Statt  des  unverständlichen  ghelart  ist  yhekart  zu  lt-en.    De  an  enc 
is  yhekart  d.  h.  die  an  ihn  gewendet,  die  ihm  eigen  ist 

5832.    Miß  der  forderen  schal  he  s/an 
De  enc  miß  neide  iril/en  ran 
Unde  sttten  dar  na  eren  innt 
Dat  se  heronen  ere  icnnnen  tj»d. 
V.  5835  ist  nicht  verständlich.    Ich  lese:   Dat  »   heronen  ene, 
trimmt  (jttd  ^dass  sie  ihn  berauhen  (und)  Gut  gewinucn*. 

NORTHEIM.  R.  Sprenger. 
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Die  Sehwalenbergisehe  Mundart. 


Die  alte  Grafschuft  Schwalenberg  im  Wetigaue,  dem  Flussgebiete 
der  Emmer,  umfasste  das  Niesetal  südlich  des  Schwalenberger  Waldes: 
die  heutigen  Kirchspiele  Schwalenberg  im  Amte  Schwalenberg  und 
Marienmünster  im  Amte  Vörden. 

In  dem  Flecken  Schwalenberg  hat  der  Verkehr  mit  dem  Amte 
Blomberg  und  dem  Theotmalligaue  die  Mundart  stark  beeinHusst.  In 
dem  abseits  von  der  Strasse  gelegenen  Dorfe  Kollerbeck  hat  sie  sich 
reiner  erhalten.  Deshalb  habe  ich  die  phonetische  Aufnahme  in 
Kollerbeck  gemacht  und  sie  zur  Grundlage  für  meine  Materialsammlung 
gewählt.  Einige  Abweichungen  von  dieser  Norm  in  Kollerbeck  selbst, 
in  Schwalenberg  und  Brakelsiek  sind  in  Klammern  angeführt. 

Die  nicht  zur  Grafschaft  Schwalenberg  gehörenden  Ämter  des 
Oberemmertales :  Nieheim,  Steinheim,  Schieder  und  Blomberg,  sowie 
das  Wörmketal  und  das  Amt  Lügde  im  Unteremmertale  zeigen  trotz 
der  politischen  Zerstückelung  in  der  Mundart  nur  geringe  Abweichungen 
vom  Schwalenbergischen,  mit  dem  sie  die  nordöstlichste  Gruppe  der 
südwestengrischen  Dialekte  bilden. 

Das  Pyrmontische  im  Unteremmertale  nähert  sich  mehr  der 
Mundart  des  Tilitigaues,  der  das  Amt  Pyrmont  im  Osten,  Norden  und 
Westen  umschliesst.  Die  Aussprache  des  g  ist  schon  die  hochdeutsche. 
Mek  und  tlek  steht  an  der  Stelle  des  schwalenbergischen  tnoi  und  <iöi. 
Das  lange  e  wird  d,  das  anlautende  *  weich  wie  im  Hochdeutschen. 

Die  Sprachgrenze  zwischen  Schwalenbergisch  und  Pyrmontiscb, 
bezw.  Oberemmertalisch  und  rnteremmei  talisch  geht  wie  die  politische 
Grenze  mitten  durch  die  Skidroburg. 

Das  schwalenbergische  Amt  Vörden  gehört  mit  dem  Augaue 
(Corvey)  und  dem  Netegaue  zum  Kreise  Höxter.  Die  Mundart  dieses 
Amtes  unterscheidet  sich  aber  mehrfach  von  den  Mundarten  der  beiden 
angrenzenden  Gauen.  Die  Sprachgrenze  fällt  im  wesentlichen  mit  der 
Wasserscheide  zusammen.  Doch  spricht  man  in  dem  jenseits  der 
Wasserscheide  gelegenen  Dorfe  Saumer  bei  Löwendorf,  Kirchspiel 
Marienmünster  noch  schwalenbergisch,  während  in  dem  benachbarten 
Fürstenau  schon  der  Dialekt  des  Augaues  gesprochen  wird.  Auch 
im  Augaue  findet  sich  bereits  hd.  g  wie  mek  und  tlek. 

Ich  lasse  hier  eine  vergleichende  Übersicht  des  Schwalenbergischen 
und  der  Mundarten  der  genannten  Bezirke  folgen. 
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Nielieim:  Stciiihcim  : 
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Sil-) 

Der  Name  Schwalenberg  ist  auf  die  so  genannte  Grafschaft 
erst  im  dreizehnten  Jahrhundert  übertragen.  Um  diese  Zeit  wurde 
Burg  und  Flecken  Schwalenberg  erbaut  und  zwar  im  königlichen 
Hannforste  des  Reichshofes  Schieder  zwischen  den  Flüssen  Hambrina, 
Niesa  und  Wennana,  einem  Magdeburger  Reichslehen,  das  die  Grafen 
von  Schwalenberg  als  Afterlehen  inne  hatten.1)  Dieser  Forst  erhielt 
dann  von  der  Burg  den  Namen  Schwalcnberger  Wald.  Hundert  Jahre 
früher  hatte  bereits  Graf  Widukind  von  Schwalenberg  die  Renedietincr- 


')  Zeitschrift  fiir  vaterländische  Geschichte  Bd.  öl  S  150. 
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Abtei  Marienmünster  auf  seinem  Allodialgutc  unter  der  Oldenburg 
gegründet.  Kr  führte  seinen  Namen  von  dem  alten  Sitze  seines 
Geschlechtes  im  Dicmelgauc,  der  Sehwalenburg  bei  Schwalefeld.1) 
Erst  die  Nachkommen  Widukinds  haben  den  Namen  auf  den  Besitz 
im  Wetigaue  übertragen  und  zwar  eine  jüngere  Linie.  Die  ältere 
Linie  blieb  im  Besitze  der  Schwalenburg  und  erwarb  durch  Kauf 
von  dem  Ritter  Oppolt  die  Burg  Waldcck,  wonach  sie  sich  nannte. 
Aus  ihrer  Grafschaft  ist  das  Fürstentum  Waldeck  entstanden,  dessen 
Dialekt  Bauer  aufgenommen  hat. 

Die  waldecksche  und  die  schwalenbergische  Mundart,  die  ja 
beide  zu  den  südwestengrischen  Dialekten  gehören,  zeigen  manche 
besondere  Übereinstimmung.  Gemeinsam  ist  u.  a.  beiden  das  g  in 
fruga,  hogan,  bugan,  brugan,  während  das  Schwalenberg  benachbarte 
Amt  Blomberg  und  der  Theotmalligau  v,  also  fruva,  hovan,  buvan. 
bruvan  haben.2)  Kbenso  haben  Schwalenberg  und  Waldeck  das  in 
in  hius,  mius  etc.  gemein,  während  der  Theotmalligau  hTus  und  min?, 
das  Pyrmontische  heus  und  meus  hat. 

Von  den  von  mir  angewandten  Lautzeichen  bedürfen  nur  folgende 
einer  Erläuterung: 

■!\  ist  offenes  o  wie  im  franz.  ceolo. 

;i  hat  denselben  Ton  wie  encore. 

je  „         „  „     „    eu  in  feuillc 

v  bedeutet  den  labiodentalen  Laut 

w       „         „    bilabialen  „ 

s  ist  stimmlos. 

z  „  stimmhaft. 

r  „  stets  guttural. 

X  „  der  Ich-Laut. 

lj  „     n  Ach-Laut. 

<j  „  ein  dem  Ach-Laute  naheliegender  tönender  Spirant,  der  an 
hd.  g  und  hd  j  criunert.8) 

Das  Schwalenbergische  hat  ">  Diphthonge,  in  denen  beide 
Vokale  kurz  sind: 

ai,  ;1i,  oi,  au,  in 

und   3  Diphthonge,   in   denen   der   erste  Vokal   lang,   der  zweite 
kurz  ist: 

ßi,  üi,  co. 

Um  die  Benutzung  des  nachfolgenden  Wörterverzeichnisses  zu 
erleichtern,  stelle  ich  hier  in  einer  Übersicht  die  wichtigeren  Ent- 
sprechungen der  Stammsilbenvokale  zusammen. 


')  Hauer,  Waldecksches  Wörterbuch  S.  256. 
-)  Anzeiger  f.  deutsch.  A.  u.  L.    Wrcde's  Hcrichtc  Nr.  r>4. 
a)  Deshalb  tindet  man  in  älteren  Dialcktaufnahmen  z.  Ii  siiggen  und  siijjcn 
für  sä«jon. 
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1.  Kurze  mnd.  Vokale. 

imid  a  >  n  /  R  liat,  danon,  l|ras,  kat.i,  last,  nat, 
anders:  (gbf.  au)  ault,  kault. 

„     o  (Umlaut  von  a)  >  ii  z.  R  älon,  askon,  häbn,  hujon,  siujan, 
anders:  dciikon,  nets,  smckou,  stclu 

„     c  (j»erm.  e)  >  ä  z  Ii  dräk,  falt,  hälpon,  härto,  tähjon,  way, 
anders :  brekon,  yelt,  nest,  spei. 

„     i  >  i  i  B.  binon,  blint,  disk,  lisk,  frisr,  linon, 

anders:  ek.  beton,  ät,  mto  (Dehuung  w.  Cons. -Schwund  i. 

„     o  >  1   o  z.  R  holt,  holt,  kloko,  koston,  mos,  stok, 
anders:  dul,  ful,  hulp,  suno,  wulf. 

2  u  z.  B.  böo,  möo  (Dehnung  w.  Consonantenschwund). 

3.  &  z  B.  häf,  IÄk. 

„     <>  (Umlaut  von  o)  >  ö  z.  B.  düpon,  foso,  holton,  kopo,  lokor,  str.ko, 
anders:  hovo. 

„     u  >  u  z  R  1  ul  r,  jiiük,  kump,  sult,  tuht,  tuuo, 

anders:  füol  (Dehnung  w.  Consonantenausfall). 

„    ii  i  Umlaut  vor  u)  >  ü  z.  B.  lüns,  kümpo,  nüto,  pünor,  wülvo, 
anders  :  sbitol,  süpon  (praet  von  siupon 

2.  Lange  mnd.  Vokale. 

mnd.  ä  >  l.  &  z.  R  häno,  nämo,  mäkon,  mälon,  mänon,  mät, 
dasselbe  umgelautet:  e  z.  B  mödo. 

2.  ä  z.  B.  fAorn,  natol,  wartoln. 

3.  ö  z.  B.  döt,  böon,  lötou,  nö,  slöp,  göp, 
dasselbe  umgelautet:  slopot,  sfipa, 
anders:  slaipor,  iaipor. 

„     C  (got.  ai)  >  äi  z.  B.  äin,  hait,  wSido,  wftik, 
anders :  taon, 

dasselbe  mit  folgenden  i  >  M  z.  B.  baido,  dailon,  kläin,  mainon, 

r;1in,  waiton, 
anders  :  rä«jon,  stekal. 

g    §  (germ  c*  as.  ie)  >  äi  z.  B.  baist,  brilif,  fäi,  h;1i,  faivor,  knai, 
anders:  ta<jol,  späqal. 

„     t  >  5i  z.  B.  mflin,  pöino,  pAipo,  rOik,  sfiinon,  wdif, 
anders:  früyon,  siuxpn. 

„     ö  (got.  ö)  >  co  z.  B.  böok,  breoor,  föot,  yöot,  kco,  wöoort, 
anders:  do«jo,  ho<jon. 

„     ö  (Umlaut  von  ö)  >  oi  z.  R  boiton,  foito,  hroin,  oivor,  roibn, 
anders:  bröoro,  w»>oro;  kü«p,  mö<jon. 

„    6  (got.  au)  >  au  z.  B.  au<jo,  bäum,  braut,  daut,  kaup,  raut. 

„    ö  (Umlaut  von  au)  >  ai  z.  B.  baion,  baiso,  baimo,  daipon,  draimon, 
kaipon,  naidiy 
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miid.  ö3  (anomal)' i  >  1.  au  z  R.  Iran,  haus, 

dasselbe  umgelautet:  ai  /.  B.  l[ai/o. 

2.  C'O  z.  B.  sro. 

3.  ü  z.  R.  wü. 

ü  >  iu  z.  R  hiuk,  diuzont,  hius,  iutliukan,  min),  tiun. 
anders:  buejan,  f'ruuan,  tnujan, 

dasselbe  umgelautet  >  üi  z  R.  büika,  hüizar,  müilan,  müL- 
tuina. 

anders:  lua,  lüdn  (wegen  Cnnsnnanten- Schwund). 
B     11  >  üi  z.  R  düitsk,  düikar. 

3,   m  iid.  ei  (got.  aii). 

mnd.  ei  >  1.  e  z.  B.  e*.    2.  ii  z.  R  klä/.    3.  äi  z.  R.  mii.    4.  i.  %  B.  biar 

säan,  twaa.    5.  t  z.  R.  ttan. 


avakäta  Advokat. 

avataikan  Apotheke,  pl.  avataikans 
af  }>räp.  ab;  8  äva. 
allauan  swv.  abholen. 
nfmüijaii,  sek  swv.  sich  abmühen. 
afmui akaii,  sek  stet,  sich  abmühen;  fan 
däa  bäva  ek  mF>i  möl  dnot  afmurakat. 
afpein  «»er.  abschälen. 
afrakarn  Btto.  anschnauzen. 
afruan  swv.  abraten 
afsmatsjn  swv.  abküssen. 
aftokan  swv.  ablocken. 
al)ta  n um.  acht. 

aljlar  präp.  hinter;  in  Kollerbeck  nur 
noch  in  „a/ternway."  erhalten. 

a![ Im/  num.  achtzig. 

aik.tr n  n.  Eichhorn,  pl.  aikarn. 

ainiarn  n.  glühende  Asche,  pl  aimarn; 
kat utain  in  aimarn  bröan 

akar  in.  Acker;  nur  in; 

akarkreom  Ackerkrume,  pl.  akarkn-om. 

alai  f.  Allee. 

aläarn  im.  Holländer,  pl.  aläarn. 

alvarn  adj.  albern. 

altor  n.  Altar,  pl.  altore. 

a  i  i  an  Amtmann. 

a in a n s k a  Amtmannsfrau. 

arat  Amt. 

an  prup  an ;  s.  ana. 

a  ii  I»  ii  k  ■<  ii  swv.  anlehnen ;  den  kop  aiibukan. 

ana  prdp.  an. 

')  Scelmanu,  Xd.  .11»   IS,  MG  und 


anara  pron.  andere. 

aii/fl»n  sek  stv.  wachten;  dö  apalbauni 

7jit  sek  an. 
anlenan  swv.  anlehnen. 
anplökan  swv.  anpflöcken. 
anrtaii  swv.  anregen. 
ansprekan  swv.  besuchen. 
answelan  swv  anschwellen. 
antweoart  Antwort 
antwf'oam  swv.  antworten. 
aoal  /.  Angel,  Aehrcnspitzc,  pl.  aual 
aukan  stev.  ächzen. 
apal  »ii.  Apfel,  pl.  apal 
apalbauin  m.  Apfelbaum,  pl.  apolbaitn? 
a|ialspältan  f.  Apfelschnitze. 
arbeujan  (arbatjsam  im  Brakelsiek)  gm 

arbeiten. 
arbeit  (arbäit)  /.  Arbeit. 
arx  adj.  arg. 
arm  tm.  Arm,  pl.  arms. 
arm  adj.  arm. 
arn  /.  Ernte. 
asa  /.  Achse,  pl  asan. 
anar  n.  Ohr,  pl.  auarn. 
autja  m,  Auge,  pl.  auuan. 
auk  comp.  auch. 

aula  im.  Alle,  Hausherr,  pl.  aulan. 
auliuas  adv.  vor  alten  Zeiten. 
aulska  /.  Hausfrau,  pl.  aulskans  iu/o 
aulska. 

anlt.  aula  adj.  alt,  comp,  ölar,  olsta. 
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austarn  n.  Ostern. 

ave  adv.  ab,  herunter,  fort,  weg ;  ek  sin 

dorfan  äva. 
Al  /.  Mist  jauche. 
ani  /.  Ente,  pl.  ena. 
apo  /.  Affe,  pl.  äpan. 
i  l,i In  «irr.  foppen. 
äkson  /.  Axt,  pl.  äksan. 
älvarn  n.  Erdbeere,  pl.  älvarn. 
ülan  /.  Elle,  pl.  älan. 
älarn  /.  Erle,  pl  älarn. 
änark  m.  Enterich,  pl.  änarka. 
aua  adj.  enge,  comp,  äuar,  äuasta. 
ür<|am  swv.  ärgern. 
iiskan  /.  Esche,  pl  äskan 
iistarn  /.  Elster,  pl.  üstarn. 
ät  pron.  imp.  es. 

ätan  stv.  essen;  äta,  ät;  at,  aitan:  yäton 
iitar  Eiter. 

ätarx  adj.  giftig,  frech;  dat  kint  es  iitar/. 

arieksan  Eidechse,  pl.  ädcksan. 

adarn  Ader,  pl.  adarn. 

adarn  f.  Order,  pl.  ädarns. 

aX  inOrj.  ach 

uiqan  adj  eigen. 

aika  /.  AYcAr,  aikon. 

aikapal  Gallapfel,  pl.  iiikapal. 

ain,  aina  num.  eins. 

aioanar  ade.  einander. 

ainar  ade.  jemand. 

ainmöl  adv.  einstmals. 

aisk  adj.  schaudererregend ;  dr  üisa  süit 

aisk  int. 
aist  adv.  erst. 
aiwix  adj.  ewig. 
apan  adj.  offen. 
apanboar  adj.  offenbar. 
äar  adv.  eher. 

bnien  swv.  biegen,  beugen  (auch:  bäan), 

baia,  bü/t ;  bobta,  bol(tan ;  bol(t. 
haiza  adj.  böse  ;  süs  barost  da  inOi  //•  arn ; 

dö  ywk  ek  in'n  born  unor  dö  liaiza; 

dö  wörst  da  rnöi  baiza ;  auk  yöot,  aula 

bans;  ek  sin  döi  laus, 
baital  m.  Meissel,  pl  baitols. 
hakan  stv.  backen;  baka,  bakt:  benk, 

boikan;  bakon. 
bakas  n.  Backhaus,  pl.  bakbüizar. 
balarn  tun.  knallen. 
haljr  mi.  Balg,  dat.  babja,  pl.  bäbja. 
balkan  m.  Balken,  Boden,  pl.  balkan. 
balrrozan  /.  Gesichtsrose. 
halstüarx  adj.  unzufrieden ;  dö  kf-arl  süit 

jümar  söo  balstuar/  iut,  oza  wiin  bai 

äinan  upfrätan  wil. 
baukstälan  m.  Bankfuss. 
bat  m.  Bad,  pl.  bäar. 
baala  adj.  bald. 

Nic<lerdetit«cJie.  Jahrbuch  XXXII. 


bäum  m.  Baum,  pl.  baima. 

banna  /.  Bohne,  pl.  baunan. 

haunankriut  n.  Bohnenkraut. 

banshart  adj.  boshaft  {tu  baiza). 

bäan  swv.  baden. 

baU/.  Hülfe;  tco  bäta  koman. 

bätan  sin?,  helfen. 

biitfarn  swv.  beiern. 

bäuitjan  swv.  bändigen. 

bänt  m.  Band,  pl.  Dana. 

bitrjr  im.  Berg,  pl.  bänja. 

bästan  stv.  bersten ;  bästa,  bästat ;  bnst, 

büstan;  bostan. 
baida  beide. 

bain  n.  Bein,  pl.  Mino. 

biiist  ii.  Bestie,  pl.  bilistar. 

ba>x  /•  Burg,  pl.  blraan. 

bärka  /.  Binde,  jd.  barkan. 

baan  stv.  bieten;  baa,  büt ;  baut,  bnan ; 
böan. 

baar  n.  Bier. 

beda  n  Bett.  pl.  bedan. 

bedabüran  /.  Bettbezug. 

bedain  suv.  betteln. 

bedastälan  m.  Bettfuss. 

bedastran  n.  Strohsack;  läivan  frufjan 
bedastrau  (—  wilder  Thymian)  wert 
an'n  äistau  däa  fan'n  martanmönat  iu't 
beda  lö«jat,  up  dat  dö  Haia  wäy  blflivot. 

beka  /.  Bach,  pl  bekan. 

bekar  im.  Bäcker. 

belsabok  im.  unartiger  Junge. 

bell  n.  Bdd,  pl.  belar. 

besan  n.  Besen,  pl.  besans. 

bet  präp.  u.  conj.  bis. 

betan  n.  Bischen,  pl.  betans. 

betar  comp  besser. 

bean  swv.  beten  (s.  bidan  ) 

bear  im.  Bär,  Eier,  pl.  böarn. 

böoart  /.  Band. 

beok  n.  Buch,  pl  boikar. 

beozan  m.  Jlusen. 

badraan  stv.  betrügen;  badraa,  badrii/t : 

badrauli,  badrttan;  badroan 
badraar  im.  Betrüger,  pl  bodraars. 
badroibu    swv.    betrüben,  unangenehm 

berührt  sein :  bai  sah  badroivat  iut. 
badriiisaln  swv.  betäuben. 
badüan  swv.  bedeuten:  badüa:  badüt ; 

badüa,  badüan  ;  badut. 
bafeln  stv.  befehlen,  empfehlen ;  bafela, 

bafelt ;  baiöol,  bafölan  ;  bafiilan 
batirabn  stv.  begraben;  bolirava,  balirett; 

baliröof,  baliroibn;  babräbn. 
bamütjan  «irr.  gereuen ;  ät  es  mfii  ba- 

mtHjat;  sek  bamörjan  —  sich  bemühen. 
basaian  «irr.  bescheiden;  basaa,  baset; 

bas\a,  bo>«üan;  ba^aan. 
baswöan  swv.  ohnmächtig  werden. 

10 
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hotäbn  sirv.  bezahlen. 

bawtMjen  stv.  bewegen;  baweg»,  bowext; 

bowcoli,  bawOon;  bawöan 
bido  /  7<i«^,  pl.  bidons. 
biden  sfr.  Mfen;  bida,  bidat;  bat,  bOon  ; 

bean 

biy.teii  snv.  beichten. 

bikan  «irr.  pieken;  de  e<jar  sint  ol  bikot. 

binen  *fr    binden  ;    bina,  bint ;  baut, 

biiuan ;  bnnan. 
birken  /.  Birke,  pl.  birkon. 
Iii t  m.  Biss,  pl.  bita. 
biliar  im.  Hauer,  jd.  biuarn. 
bink  im.  Bauch,  pl.  büika. 
biitle  /.  Beule,  pl.  biulan. 
biuten   adv.    draussen ,    de  miujar  es 

biuton ;  bäi  holt  sek  bintan  den  bnske. 
liiul.MiM  il.i  /.  Aussenseile, 
biuts  interj.  bauls. 
btvern  ttov.  beben. 
blaro  /.  Birne,  Beere,  pl.  btron. 
blaie  adj.  blöde. 
blat  n.  Blatt,  pl  blöor. 
blaut  conj.  bloß. 
blas  /.  A'iMd,  pl.  bläens. 
blären  swv.  plärren. 
Iilaikan  swv.  bleichen. 
blekon  swv.  bellen. 
bleukern  swv.  blinkern. 
bleoen  strr.  bluten. 
bh'oarx  adj.  blutig. 
hleomn  /.  Blume,  pl.  blüoran 
bleomn  «irr.  blühen. 
b|<>ot  m.  Blut. 

Iib'otbjal  mi.  Blutigel,  pl.  bleothjals. 

bleseii  /  weisser  Stirnjleck,  pl.  blesons. 

blint  adj.  blind. 

blök  mi.  Block,  pl.  blöko. 

blöe  adj.  blau. 

bhizen  stv.  blasen:  blözo,  blest ;  bleos, 

blftzon ;  blözon. 
blRibn  stv.  bleiben;  blöiva,  blitt;  blaif, 

bllbn;  bltbn 
blüister/  adj.  wirbelich;  bluistar/.  snSi- 

wedar. 

blüistern  sivr.  icirbeln,  wehen. 

boiken  f.  Buche,  pl.  boikan 

hohen,  m-  swv.  heizen,  einheizen ;  boita, 

bot  ;  boda,  bodan;  bot. 
bok  mi.  Bock,  pl.  büka. 
holen  vi.  Keule,  pl.  bolan. 
bolern  swv.  lärmen. 
bolse  mi.  Kater. 
born  im.  (Quelle,  pl.  borns. 
bost  mi  Brust,  pl.  bösta. 
bost  m.  Borst,  pl.  bösta. 
botern  /.  Butter. 
boterkern  /.  Butterfass. 
botermelek  /.  Buttermilch. 


bubn  ad»,  oben. 

b»e  i«.  Bote.  pl.  böan 

btiorn  swv.  bohren. 

biiern  /.  Barte,  pl.  böerns. 

boert  «i.  Bart,  pl  bftara 

böm  im.  Boden,  pl.  bRma. 

böksk  adj.  bockig. 

bölken  swv.  schreien. 

bönen  /.  erhöht  liegendes  Gemach;  / 

bönaus. 
börnen  «irr.  tränken. 
besten  /.  Bärste,  pl.  böston. 
bösten  «irr.  bärsten. 
bOi  präp.  bei. 
b.iifal  im.  Beifall. 
bftiln  m.  Beil,  pl  bftlns 
briinöe  adv.  beinah. 
boititern  «irr  treiben. 
baitoll  stv.  beissen;  böita,  bit ;  bait,  bete«; 

beton. 

braien  «irr.  breiten ;  braio,  bret ;  bred^. 

bredau:  bret. 
brait  adj.  breit. 
Iiranewftill  im.  Branntwein. 
brant  im.  Brand,  pl.  bräna. 
braut  n.  Brot,  pl.  braua 
bräke  m.  Braken,  pl.  bräkan. 
braif  m.  Brief,  pl.  bnliva. 
bränen  swv.  brennen. 
breken  stv.  brechen;  breka,  breket:  brak, 

brükan ;  bräkan. 
brensken  swv.  sich  wieherml  bäumen 
breen  im.  Gehirn,  Brägen. 
Inf- oar  im.  Bruder,  pl  bröara. 
breok  u.  Bruch. 

briuen  an.  swv.  bringen ;  briuo,  brinat 

brolito,  bröytan;  brolit. 
briiik  im.  Hügel 
brinkeii  swv.  brauchen. 
briun  adj.  braun. 
brinz*  f.  Brause,  pl  briuzan. 
briuzen  swv.  brausen. 
briut  /.  Braut,  pl.  briutans. 
briutsat  im.  Mitgift. 
brodeln  swv.  brodeln. 
bröen  stv.  braten ;  bröa,  brot ;  brtot. 

bröa,  bröan;  (bröat). 
bröken  adj.  brach. 
brbde,  brbdode  /.  Breite. 
brödi(jam,  (bruime)  m.  Bräutigam,  pl 

brnims. 
bröx  mi.  Brei,  dat.  brö<ja. 
hrüge  /.  Brühe. 
briKjan  swv.  brauen 
briHjaröqe  f.  Brauerei,  pl  bnwjarö«j3n 
hrumern  f.  Brombeere,  pl.  bnimam. 
briige      Brücke,  pl.  brüqens. 
brüen  swv.  quälen. 
hmlel  im.  Flasche,  pl  budals. 
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bullt  /.  Raum  im  Unterstork,  pl.  bü/to. 
biHjan  swv.  bauen. 
buksan  im,  stehlen. 
biiUrn  «irr.  kollern. 
busk  «i.  Busch,  pl.  büskar. 
bat  adj.  grob;  b;ii  fair  m<H  bat  an. 
biUl  in.  Beutel,  pl.  büilo. 
bftikan   swv.    Wäsehe  in   Bucht  nlauge 
stecken. 

biiran  /".  Kissenbeeng,  pl.  büorn. 
büsan  /.  Büchse,  pl.  büsans 
biikso  /.  Hose. 
bllarn  »m.  heben,  tragen. 

(lall  »i.  Tag,  dat.  u.  pl.  däa;  fan  däa 
(tan  däya  in  Schwalenberg)  —  heute; 
up  winterdal|  —  im  Winter,  up 
somordali ;  t'ur'n  dali  kr<"an  zu  Tage 
fordern ;  t'ör'n  dal|  ar  t'Öivo  vor  etwa 
fünf  Tagen. 

daivarütja  /.  Dieberei. 

daipa  /.  Taufe. 

daipan  «irr.  taufen  (auch:  bai  daipat) ; 

daipa,  döft ;  dofta,  doftan ;  doft. 
dak  n.  Dach,  pl.  däkor. 
dainp  m.  Dampf,  pl.  dämpa. 
danalinpal  m.  Tannenapfel,  pl,  dananapal. 
dauk  rii.  Dank. 
dans  m.  Tanz.  pl.  dänsa. 
dansan  swv.  tanzen. 
dat  pron.  das. 
dat  conj.  da ss. 
da  na  hi.  Todte,  pl.  dauon. 
Uauf  adj  taub. 

daaan  an.  str.  taugen;  daua,  d»»/t,  dnat: 

dol|ta,  dobtan ;  do1(t. 
daut  »i.  Tod 

daut,  danta,  daua  adj.  tot. 

däkaD  swv.  ducken ;  dat  kaum  däkat  sck. 

dal  m.  Tal,  pl.  dälar. 

dal,  hondäl  conj  hinab. 

dal(  ade.  doch. 

dalitar  /.  Tochter,  pl.  dö/tar. 

daik  hi.  Teig. 

daif  m.  Dieb,  pL  daivo. 

•lailan  swv.  teilen,  part.  praet.  dailt. 

dainan  swv.  dienen;  diina,  daint;  d;iiua, 

diiinan;  d;1int. 
daipa  adj.  tief. 
daipa,  däipta  /.  7i>/e. 
däiplfs  n.  Untiefe  (Brakelsiek). 
daipsini/  «J?.  tiefsinnig. 
dalaii  /.  Z>oM\  ;>/.  dalan. 
dä*r  (daiar)  /.  daars. 
dälti/  o/V/.  gediegen,  fest. 
dä/lik  «tf.  ftyKcft, 
däjrt  m.  Docht,  pl.  dalita. 
dä<jan  «irr.  tauen. 
iläl.  (lala  /.  Dehle,  Tenne. 


däuali  «irr.  verstreuen,  dehnen. 

därm'n  m.  Darm. 

därtix  n»m.  dreissig. 

däskan  stv.  dreschen;  diiska,  däskat; 

dosk,  doskan;  doskan. 
dii  pron.  rel.  welcher. 
däarn  hi.  Dorn,  pl.  däarn. 
den»  conj.  her,  weg  (von  dannen):  wü 

es  h;ii  denaV  wo  ist  er  her? 
denkan  an.  swv.  denken ;  deuka,  deukat ; 

dalita,  dal|tan;  dal|t 
denst  m.  Dienst,  pl.  densta. 
denstbüa  m.  Dienstbote,  pl.  denstböan. 
de,  de  pron.  der,  die. 
deo,  dö  conj.  da,  dort,  als,  dann. 
deok  m.  Tuch,  pl  doikar. 
deon  an.  stv.  tun;  deoa,  doit;  däa,  daan; 

döan. 
darfan  adv  davon. 

dikdrtvask  adj  dickhäutig;  dat  mekan 

es'n  dikdrtvaskan  ljast. 
dika  adj.  betrunken,  stark;  bfti  es  dika; 

'na  dika  stuna 
diuan  «.  Ding,  pl.  diuar. 
dinskadah;  m.  Dienstag. 
diskntalan  m.  Tisch füss. 
diu  pron.  du. 
diuar  /.  Dauer. 
dinarn  swv.  dauern. 
ditiuant  /.  Tugend. 
diukan  swv.  tauchen. 
dium'n  /.  Taube,  pl.  dium'n. 
dium'n  m.  Daumen,  pl.  dium'ns. 
diuna  f.  Daune,  pl.  diunan. 
dioilix  ndj.  eigensinnig. 
diuzant  num  tausend. 
diuwokan  m.  Schachtelhalm,  pl.  diuwokan. 
dtvask  adj.  schwindelich;  ek  sin  fan'u 

dansau  hans  dtvask  waarn. 
dtal  hi.  Tiegel,  pl.  dtla. 
dtar  adj,  dringend;  b.ii  bat  yelt  söo  dtar 

naidi/.. 
dtar  r.  Tier,  pl.  fsii. 
dtart  n.  Untier,  pl.  /adaarta. 
dotja  hi.  Tau. 

dona  adj.  dick,  dicht,  prall,  nahe;  Mi 
bat  sek  dona  yiitan ;  dat  fat  tuit  sek 
wtar  dona ;  dö  büsan  sit  üna  dona : 
ek  stunt  dona  bfii  öna. 

donar  m.  Donner. 

douarda/  m.  Donnerstag. 

dunarkriut  m.  Donnerlauch. 

dop  hi.  hohle  Rundung. 

dost  m.  Durst. 

dö  siehe  deo. 

düar  n.  Tor,  pl.  döara. 

domalk  adj  dumm. 

dumaln  swv.  tändeln. 

darin  conj.  hinein. 
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düriitna  conj.  darum. 

dot  /.  Tat,  pl  dötau. 

düdjrk  M.  Dotter,  pl.  düdarka. 

döqan  swv.  gedeihen. 

<1  i'm m.  Gedeihen. 

düpkanspelar  im.  Taschenspieler. 

diu*  durch. 

dördrtbn  arfj.  durchtrieben ;  dat  mckan 
es  dördrtbn  ozo  de  häza  dör  den  busk : 
dOrüma  kümot  öt  jümar  di»r. 

dbrnätyat  adf  durchtrieben. 

dürnusaln  swv.  durchschnüffeln. 

dürp  n.  Dorf,  pH  dorpar. 

dürstreii  swv.  teilen. 

dürstroipan  «MW.  durchstreifen. 

dörtunarn  swv.  durchprügeln. 

dösten  ftOP.  dursten. 

dütfary  durstig. 

dftik  m.  ZWcA,  />/.'doika. 

döi  ;>roii.  dir,  dich. 

döin  (düin  in  Schwalenberg)  pron.  dein. 

döisel  /".  Deichsel,  pl.  döisaln. 

döisel  /.  Distel,  pl.  dfligaln. 

dftisen  /  Flacks  am  Wochen. 

döneken  n.  Scherz,  pl.  dftnakans. 

draf  im.  Trab. 

drafyt  /.  Tracht. 

draitnaii  swv.  träumen. 

drank  m.  Spüllicht. 

dranm  m.  Traum,  pl.  draima. 

drauseln  /  Drossel,  pl.  drausaln. 

drai,  dräu  num.  drei. 

draibain  m.  Dreifuss. 

draittk  adj.  brach. 

dräiskan  pl.  Brachland. 

draen,  sek  stv.  sich  verlassen ;  draa, 

drüxt;  drauli  (drüoli),  drfian;  dröan. 
drätyen  swv.  drehen. 
dräguHe  /.  Drehung,  pl.  drau.u«an. 
dramein  swv.  in  die  Länge  ziehen. 
dramel/  adj.  saumselich. 
dreuan  stv.   drängen;    dreuo,   dreukt ; 

dreua,  drüuan;  dreuan. 
drepen  str.  treffen;  drepa,  drept;  drap, 

dnlipan;  drapan. 
dröan  stv.  tragen;  drt-a,  drüy.t ;  drGol', 

dröan;  dröan. 
drift  /.  Trift,  pl.  driftan. 
drinkan  stv.  trinken;  drinka,  drinkt; 

drauk,  drünkan;  drunkan. 
drinbn  /.  Traube,  pl.  driubn. 
drotjen  swv.  drohen. 
droiza  /.  Drüse,  pl.  droizan. 
drosarx  adj.  hart,  gedörrt. 
dröa  adv.  bald;  seo  drüa  oza  ek  kan. 
dröt  m.  Draht,  pl.  dröa. 
drünan  swv.  dröhnen. 
dröibn  stv.  treiben;  dröiva,  drift:  draif, 

drtbn;  drtbn. 


drÖitjal|t  m.  Treibjagd. 

dröiste  adj.  dreist,  kühn. 

drnfal  im.  Schaar,  pl.  drufaln;  up'n  drnü; 

=■  auf  dem  Haufen. 
drnk  w.  Druck;  drnk  h&bn  =  e*  etluj 

haben. 
drüa  a>lj.  trocken. 
drfian  swv.  trocknen. 
driipan  swv.  tropfen. 
drillten  in.  Tropfen. 

drttnn  an.  stv.  dürfen  ;  draf,  draf  :  droft». 

droftan;  droft. 
dnvalt  adv.  doppelt. 
dul  adj.  toll. 

dum  adj.  dumm;  dum  kan  ainar  wa] 
sßan;  häi  mot  sek  mänt  blaut  t<« 
hälpan  wetan. 

dundänan  swv.  munkeln;  ek  häva  düfin 
dundänan  bärt. 

döar  adj.  teuer. 

düival  m.  Teufel,  pl.  düivals. 

düiker  m.  Teufel;  düikar  nö  möl 

düister  adj.  düster. 

düitsk  adj.  deutsch. 

düzakop  in.  Schafskopf,  pl.  duzakOpa. 

düzal  im.  Schwindel. 

düzall)  adj.  dumm. 

dflzaln  swv.  duseln. 

dümpan  swv.  dämpfen,  ersticken;  d»t 
füar  dümpan ;  hAi  es  ann  halty.aswoar 
dümpat. 

diiukeu  an.  swv. dünken ; düxt ;  duh.te ;  dub.t. 

düniHd  /  Schläfe,  pl.  düni»an. 

düsa  pron.  dieser. 

diisetwegen  adv.  deswegen. 

dller  /.  Tur. 

dttat  adj.  tüchtig. 

ejr  n.  Ei,  pl.  egar. 

ege /  Bergrücken,  nur  Lokalbezeithnung. 

ek  ;>ron.  ich. 

ekan  /.  Ecke,  pl.  ekans. 

ekern  /.  Eichel,  pl.  ekarn. 

ekarnkamp  im.  Eichenhain. 

ekarnvevakan  >».  Maikäfer,  pl.  -ns 

elak  im.  Iltis. 

clm  ii  um.  elf. 

emeln  /.  Milbe,  emalo. 

emar  /.  Eimer,  pl.  emars. 

ena  n.  Ende;  dat  ena  fan'n  laa ;  an  n 

lestan  ena:  olans  wat'n  anfauk  hat. 

dat  mot  auk  an  ena  hiibn  ;  «TOT  d- 

wost  bat  tw;1i  ena. 
enal  im.  Engel,  pl.  enaln. 
ent  im.  Stück,  gedrungene  Figur ;  dat  es 

an  ent  fan  jnnan. 
enteln  adv.  einzeln. 

entmöten  swv.  begegnen;  häi  es  mot 
entmot. 
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erva  w.  Erbe,  pl.  erbn. 

orf  ta  /.  Erbse,  pl.  crfta. 

eriiearn  swc.  ernähren. 

ozal  »i.  Esel,  pl.  ezals 

«'bn  adv.  eben  ;  ebn  töo  müta  =  mit  Mass. 

*0\)st  n.  Obst. 

«'Ort  m.  Ort,  pl.  öara. 

eern  /.  AVrf«. 

«•arn  rtrf/.  irden. 

r.irlik  w//.  ehrlich. 

eartrßik  n.  Erdreich. 

«•ra  /.  Ehre. 

örau  sin«.  e/wrw. 

fak  n.  Fach,  pl.  fäkar. 

fakwärk  n.  Fach  werk. 

fal  m.  Fall,  pl.  fäla 

falan       fallen ;  falo,  feit ;  fei,  felan ; 

falon. 
falsk  adj.  falsch. 

fan  prdp.  von:  fan  däe  —  heute;  fan 
in  i  n  lon  heute  Morgen  ;  fan  roidab 
heute  Mittag;  fan  nömidah  heute 
Nachmittag;  fan  ömt  Äeii/e  Abend; 
et  es  fan  däa  y.eot  wedar 

liin.tn  sie.  fangen;  fana,  feBat;  fenk, 
feuan ;  fanan. 

farva  /.  Farbe,  pl.  farbn. 

farbn  sicv.  färben. 

tarn  n.  Farnkraut. 

fasaii  sicv.  fassen. 

fasta  adj.  fest. 

fat  n.  Fass,  pl.  fätar. 

fatar  m.  Vater,  pl.  latarn. 

fanl'n  /.  Falte,  pl.  faul'n. 

fanlan  stv.  falten;  faula,  fölt;  faula, 
fanlan ;  fault. 

ITtkan  adv.  oft. 

fäl  adj.  falb. 

fämt  m.  Faden,  pl.  femo. 

fäzalswöin  n.  Zuchtschwein. 

failan  swc.  fehlen. 

färk»  /.  Heugabel,  pl  färkan. 

fart  adv.  fort. 

faara  num.  vier. 

fäam  stv  fahren  ;  fara,  fa-rt;  f;ir,  f:i»ni; 
f&rt. 

fädar  /.  Feder,  pl.  fädarn 
fal  n.  Fell,  pl  fäla. 
fält  n.  Feld,  dat.  fäla,  pl.  fiilar. 
farjr  adj.  fertig. 

fsirkan  it.  grosses  Schwein,  pl.  färkan 

für]  n.  Viertel. 

färtsi^  nu hi.  vierzig. 

fedar  m.  Vetter,  Onkel,  pl.  feders. 

f»7tan  swc.  fechten. 

fVl  adj.  viel,  comp,  mäar,  maisto. 

fHi^la  adv.  vielleicht. 

fenstar  n.  Fenster,  pl.  fenstar. 


fean  swv.  fegen. 

fegart  m.  Feger. 

feoar  n.  Futter. 

föoarn  swv.  futtern. 

feot  m.  Fuss,  pl.  foita. 

fardäinan  swv.  verdienen. 

fardärbn  stv.  verderben,  fordärva,  far- 

dirft;  fardarf,  fardörbn;  fardorbn 
fardroitlk  adj.  verdriesslich. 
f,)i*tteoken  swv.  verfluchen. 
lorl|o,»n  an.  stv  vergehen. 
far/etan  str.  vergessen  ;  far/.eta,  fary.it; 

farbat,  farl-äitan;  fary.etan. 
far/JOikan  stv    vergleichen;  fary.löika, 

faryjäkat;   fary.laik,   fary.lekan;  far- 

yläkan. 
farynoiqat  adj  vergnügt. 
farjäat  adj.  erschreckt;  ek  wärt  förterlik 

farjäat. 
farkloman  adj.  erstarrt. 
farkünigan  swv.  proclamieren. 
farlaif  m.  Urlaub,  Erlaubnis. 
fjrlaizan  stv.  verlieren ;  farläiza,  farlüst ; 

farlaus,  farlttorn;  farlöarn. 
farledan,  sek  swv.  sich  aufhalten;  ek 

häva  mOi  farlet;  ek  bäva  farlet  bat, 

süs  wivra  ek  aar  koman. 
farlenan  adj.  vergingen. 
farlet  m.  Aufenthalt. 
farhist  n.  Verlust,  pl.  farlusta. 
farmeoan  swv.  vermuten;  dat  was'k  raöi 

nix  farmeoan. 
farniost  adj.  famos. 
farmitaan  n.  Vermögen. 
farmukt  adj.  fatal. 
farnflin  m.  Eiter. 

farnöinix  adj.  entzündbar;  ilina  farnöini<ja 

biut;  an  farnßiniqan  beual. 
farsmäan  swv  verschmähen. 
farswearn,  sek  stv.  sich  verschwören. 
farteln  swv.  erzählen. 
fartttarn,  sek  swv.  sich  erzürnen. 
farttarn  swv.  verzehren. 
fartügan  swv.  hinein  sehen;  de  fftla  dr>r 

fart<Kjan  un  inßmakan  fan  äinan  nesta 

fardrßibn. 
farükt  adj.  verrückt. 
tikal  n.  kleines  Schwein,  pl.  tikaln. 
Ii  lall  swv.  quälen,  Fellabziehen. 
lilar  m.  Fe  Hab  zieher,  Schinder. 
fi uon  stv.  finden;  Hno,  fint;  fant,  füuau ; 

ftinan. 

ÜBar  m.  Finger,  pl.  tinar. 

Hson  m.  Teilfaden  im  Garngebinde. 

flskan  sivv.  fischen. 

liskar  vi.  Fischer,  pl.  fiskor. 

Hill  adj.  faul. 

llust  /.  Faust,  pl.  füista. 

tlas  m.  Flachs. 
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llatern  adj.  flatterhaft. 

Hau  /.  Floh',  pl.  flaia. 

Halten  *<r.  Jtiessen;  flaita,  flüt;  flaut, 

flötan ;  rlotan 
tlaisk  n.  Fleisch. 
flaitek  /fmcAii?. 
fläen  s/r  fliegen  ;  flaa,  flüyt;  flauli,  fMan; 

flÖ3D. 

flaon  u  -F% 
Hexten  swv.  flechten. 
Heokoii  n.  Fluch. 
Heoken  swv.  fluchen. 
fleom  nrfy.  trübe. 
fleot  /.  ffcf. 

Hinten  f.  Flinte,  pl.  flintan. 
Iloil^pöipan  /  Flötepfeife. 
flftinurn  swv.  einschmeicheln. 
Ilöimerx  adj.  einschmeichelnd;  dat  nu'kan 

es  flöimary.. 
flöit  m.  Fleiss. 
HöitiX  adj.  fleissig. 
HöiX  adj.  flügge. 
Hüte  /.  Quellbach. 

foilon  swv.  fühlen;  foila,  fült;  foila, 

foilan;  folt. 
fuitlilk  m.  Fussling,  pl.  foitlina. 
folk  n.  Volk,  pl.  folkor   -  Dienstboten 
föer  /.  Furche,  l{ain. 
fiilan  ».  Füllen,  pl.  fülaus. 
für  ;;r<fy>.  vor,  für;  föryta  weken. 
förxistern  adv.  vorgestern.  t 
Hirn  orfr.  vor« 
fornainia  vornehm. 
fürt^rlik  orf/.  fürchterlich. 
föer  /.  Frier, 
föiva  num.  /mm/. 
ffiilan  stcr  feilen. 
föint  m.  Feind,  pl.  föina. 
föintlik  feindlich. 
Föit  =  Kerf, 
föitsbauno  /.  Vielsebohne. 
Iran  a<//  /ro/t. 

friiizen       frieren ;  fraiza,  früst ;  fraus, 

frftarn;  fröorn 
fl'ÜX  adj  keck,  grob. 
träten  stv   fressen;   frato,   trat;  frat, 

fragten;  traten, 
freo  adv.  früh. 

friuen  stv.  wringen;  Irina,  frinot ;  frank, 

früuan;  frunau. 
frhk  adj.  frisch. 

frist  /.  First,  Frist;  Up  de  frist  =  auf 

dem  Fusse. 
frta  m.  Friede. 
fronen,  sek  swv.  sich  freuen. 
froide  /.  Freude. 
frnjöcr  /.  Frühling. 

from  adj.  fromm ;  dat  nu-kon  es  sro 
from  o/o  no  sla,  de  (da)  auplükat  es. 


fröon  stv.  fragen  ;  fröo,  fröyt :   tm  t, 

fröan;  ifröat). 
fröxten  mcc.  fürchten. 
frühen  swv.  freien. 
främet  adj.  fremd. 
frümde  /.  Fremde. 
fröi  (froy  in  Brakelsiek)  adj.  frei. 
fröidah,  m.  Freitag. 
frnlit  /.  Frucht,  pl.  früy.ta. 
friil[ten  swv.  nützen. 
fru<l|e  (friu  in  Brakelsiek  poetisch)  f  Frau. 

pl.  fruqans. 
fra^nsminsko  Frauenzimmer. 
frünt  m.  Freund,  pl.  früna. 
früntalk  adj.  freundlich. 
früilttkop  /.    Verwandtschaft,  Freu»* 

Schaft. 
I  n  1 1 nIX  num.  fünfzig. 
fuk  m.  Fug,  Schicklichkeit ;   dö  git  fui 

binar, 
fal  adj.  voll. 
fulbloitix  adj.  vollblütig. 
fumeln  swv.  belasten. 
füel  ro.  Vogel,  pl.  fiila. 
fner  w.  Feuer. 
fnerhakan  m.  Feuerhaken. 
füert|  adj  feurig. 
füi!  interj.  Pfui! 
tiiXten  f.  Fichte,  pl.  füytan. 

Xäl  adj,  gelb. 
/[ästen  /.  Gerste. 

Xebn  stv.  geben;  yeva,  yift ;  \\*f, 

und  y.ebn;  yebn. 
Xeveln  n.  Giebel,  pl.  y.eveln. 
X'elen  stv.  gelten;  yela,  yelt;  l|til,  y.ülan: 

liulon. 

Xeleliaiseken  n.  Goldammer. 
yelmorn  swv.  nach  Schnaps  riechen 
Xelsterx  ofj.  spröde. 
yelt  n  Geld. 
/enteil  adv.  dort. 
Xe»t  tt.  Hefe. 
X«*en  swr  jäten. 
yeern  adv.  gem. 

Xeot  adj  gut,  comp,  betör,  besta ;  an  yeoM 
au<jo  uj>  :linou  häbn  —  jemand  lid-n 

XöotnioidlX  adj.  gutmütig 

Xesol  /'.  Gaisfuss. 

X»»bät  n.  Gebot,  pl.  yaböta. 

Xobeorn  stv.  gebaren;  yobeora,  yobirt. 
yobiir,  yaböorn ;  yeböaru. 

yebiurt  /.  Geburt. 

x'ednlt  f.  Geduld 

X.»för  Gefahr. 

XefOrlik  adj.  gefährlich. 

XellBen  imp.  stv  gelingen  ;  yoliwt .  yolank 
yolunan 

y.ilöt  ».  Gela.ss 
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/jiunhio  /.  Gemcindegrundstück. 

/.»moizd  n.  Gemüse 

/.»nioit.»  it.  Gemütsart 

/.»naitaii  */t\  gemessen;  yauüta,  yautit ; 

/anaut,  "/.anütan;  y.anotan. 
Xaneoty  ade.  genug 
/.<ri  ii.»  adj  gering. 
%*H\yt  n.  Gesicht. 

Xasüait    s/r.  geschehen;  y.aHila;  yaSali; 

/asüan. 
yasmak  m.  Geschmack. 
XaswBar  n.  Geschwür. 
y.itnm.»  adj  treu. 
Xawear  n  Gewehr,  pl.  yawera. 
XaWt'arn  8I0D.  gewahren. 
/awishait  /.  Gewissheit. 
yawalt  /.  Gewalt,  ]>l.  yawaltoii. 
/isan  «kt.  mutmassen. 
/istoru  rt//t?.  gestern. 
y\\x\  m.  Gaul,  pl.  büila. 
/illlsU'art  m.  Pferdeschicanz. 
/  im,. m  y>rrtj>.  gegen. 
X.Ujaitt  /.  Gegend. 
/laibn  M00.  glauben,  pari,  y.loft. 
Xlas  ».  G7<iä,  (/(i/.  ylüza,  ylezar. 
ylauva  m  Glaube. 

/loman  s/r.  glimmen;  ylema,  ylcmt;  yloui, 

y.lüman:  ylonian. 
/leraarx    <"Ö-   glimmend,  /eiterig;  dat 

raekon  kaik  mfti  seo  yjemary,  an  mit 

söina  rauon  aiujan 
jrlet  »».  Cr/f'ed,  y.ledar. 
JltOt  /.  67«/,  />/.  ylcoton. 
ylinpan  a<#.  tückisch. 
/Idini/  rt/7/'.  ro/  glühend. 
y>izjn  «irr.  «//«A«* ;  söin  yasiy.t  y.loizat. 
/Jüan  s/r  gleiten;  ylfla,  ylit;  ylait,  ylion ; 

y.lian. 
Xldiko  «1/  ffetcÄ. 

XlliikaO  8100.  gleichen 
Xlöiknisa  n.  Gleichnis 
yläka  h  Glück 
Xliavaln  swv.  benagen. 
ynaidijr  adj.  gnadig. 
ynastarn  «P0.  knuspern. 
/natsiy,  «r//  //n*^. 
XDäaii  »irr.  nagen. 
yrimUrn  swv.  knöttern. 
Xnüdai'x  adj.  verdrietttich. 

/nöint  hj.  (Jurist,  Schmitt;. 

/ n fl i/o I Ii  8IPP.  schmunzeln. 

y»])sk*  f.  hohle  Hand. 

Xösal  /.  fc/eu?«  y.osoln. 

yiilon  ar//.  golden. 

jriiiun  sicr.  gönnen. 

/iiiiSdln  swc.  winseln. 

jriistd  «<//.  «<«"i7;  yustOÄöp,  y.ustokco, 

•/.üstawiiil*. 
/jilo  /.  Gw«,  Pfütze. 


Ijafjl   /    Gabe/,    nur    in  Zusammen- 
setzungen. 

Haijral  f.  Zahnfleisch;  de  baiyaln  siut 

«ins  answolan. 
lialarn  swc.  regnen. 
ijalqan  m.  Galgen,  pl.  ltahjan. 
ljans  ade.  ganz. 
ijanta  m.  Gänserich. 
ijarbn  /.  Garf>,  /)/.  barbn 
qast  m.  Gas ,  pl.  ysista. 
h,at  n.  LöcA,  bätar. 
I|aa8  /.  Gans,  liaizo. 
l\äar  ar//.  onr. 
I|  il  i/i.  Fruchtbarkeit. 

adj.  kraftstrotzend. 
\\n\st  m.  Geist,  pl.  Instar. 
\\AiUn  stv.  giessen;  Ijaito,  yüt;  liaut, 

yütan;  botan. 
h,at  »i.  Gott  (flexionslos). 
ijatan  /.  Gosse  (zu  haitan)  pl.  \\\ten. 
h,ol  Umet  m.  Goldkäfer. 
h>va  /.  Gabe,  pl.  böbn 
h,n,>n  st.  anc.  gehen;  böa,  bjlit;  xi»k, 

yiuan;  liöan 
1|ofel  /.  Speisegabel. 
h\>arn  m.  Garn. 
ljoarn  ro.  Garten,  pl.  yjtorns. 
ijnarnrik  m.  Garnreck. 
bravoln  0100  krabbeln. 
ljraf  H.  Graft,  ///.  bri'var. 
ljraft  m.  Graben,  pl.  Iirüfta. 
ljraipa  f.  Mistgabel. 
liram  rn.  Gram. 

lirapskan  swv.  zusammenraffen. 

I\ras  ».  Gras,  dat.  liraza,  pl.  lirezar. 

lirasbftitar  m.  Kind,  pl.  lirasbiütars. 

lp-aut  adj.  gross,  comp,  lirütar,  lirötasta. 

Iiraatkint  n.  Enkel. 

liratitfatar  m.  Grosscater. 

Ijräbn  stc.  graben;  liräva,  lireft ;  bröof, 

liroibn;  hräbn. 
brava  m.  Graben,  pl.  ltrfibus. 
ljräf  m.  Graf,  pl.  liräfan  (aber  braipan- 

bänau  =  Grevenhagen). 
b;raf  adj.  grob. 

ijrat  m.  Grass,  Schutt ;  ck  bava  olarbatit 

brat  koft 
lirt'oniat  n.  Grummet. 
brfMtzan  swv.  ausjn  essen )  häi  breozat  = 

er  redet  Kohl. 
l)n>ozdpaUar  m.  Schwätzer. 
ijridix.  liridork  adj  gierig. 
ijrint  »I.  Grind. 
Iiriuva  /.  Grube,  pl  briubu. 
lirius  »n  Gritss,  pl.  brüisa. 
I|i(ün  aoj.  grün. 
Iir«.»  adj.  grau. 

Ii rü in. ui  stv.  weinen;  Uroino,  l|riut;  Ijraiu, 
brenau;  brenau. 
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Iiroipen  sie  greifen;  hrfiipo,  hripot;  tytMp, 

hrepen ;  hrepon. 
I|i*fiis  m.  Greis,  pl  hrdizo. 
liriison  m.  Groschen. 
ijröte  f.  Grosse. 
hrutjen,  sek  swv.  sich  grausen. 
ijrant  /.  Grund,  Tal. 
liriiisen  siev.  grüssen. 
brüte  /.  Grütze. 

Iiabutke  /.  Hagebutte  (Frucht} 

havern  im.  Hafer. 

haha!  interj.  des  Begreifens. 

haien  /.  Heede. 

hainsk  adj.  übelnehmerisch. 

haisk  o<#.  heiser. 

haister  /'.  ./mm^  Buche,  pl.  haisters. 

haken  f.  Hacke,  pl.  hakons. 

haken  swc.  haken. 

halve  /.  Seite,  pl.  halbn. 

half  adj.  halb. 

halm  im.  Halm,  pl.  hälmo. 

halt*  hi.  //m/s,  dat.  halze,  ///  hiilzo. 

hampt  Mi.  Hanf. 

hnmptsüt  f.  Hanfsamen. 

hamstermiu.s  f  Hamster. 

handöok  n.  Handtuch. 

hauen  stv  hangen ;  haue,  heuet ;  henk, 

henon ;  hauen, 
hanix  m.  Honig. 
haut  im.  Hand,  pl.  heno. 
bapen  im.  Bissen,  pl.  hapons. 
hapen  tWO.  sdmappen. 
hapek  im.  Weidenpfeife,  pl.  hapoko. 
hapix  adj.  gierig. 
hare  adj  laut;  hare  kuorn. 
hart,  do  adj.  hart. 

haiirnken  n.  Hornisse,  pl.  haurnkens. 
hauh,,  hange,  haue  adj.  hoch,  comp. 

höytor,  lujy.toston. 
haulimeot  im.  Hochmut. 
haujänen  swv.  jähnen. 
haulen  stv  halten;  holt!  haule,  holt; 

bäil,  holou  und  hailon ;  haulen. 
haup,  haupe  ii.  Hanfe,  pl  haipe;  teo 

haupe  —  zusammen  ;  sc  kaiinon  ole 

teo  haupo:  sc  wieron  ole  teo  haupe 

döe;  wOi  wilt  y.clt  teo  haupo  makou. 
havek  m.  Habicht,  pl.  haveke. 
baijeu  im.  Hecke,  pl.  häqdn,  aber  in 

Zusammensi  tzungen :  hanon:  raihänou, 

liraiponhäneu  (Ortsnamen). 

haken  im.  Haken,  pl.  häkons 

hole  adj.  trocken;  et  wtcjot  fan  däo 

hälou  wint. 
häleil  swv.  holen;  häl  möi  dat  Kok  mol 

hämel  im.  Hammel,  pl.  hamols. 

hatner  im  Hammer,  pl.  hämors. 


baue  mi.  Hahn,  pl.  hänens 
häze  im.  Hase,  pl.  häzons. 
hat*  ii».  Hof,  dat.  höve,  pl.  hßve. 
hai,  he,  he  pron.  er. 
häivern  /.  Heidelbeere. 
haide  /.  Haide. 
halle  adj.  heil,  ganz. 
haimelken  m.  Heimlichtuer 
häimeken  n.  Heimchen. 
hain  im.  Hain,  pl.  haine. 
haineboiken  /.  Hagebuche. 
haisapen  swc.  keucheu. 
baisreken  im.  Heuschreck,  pl.  -s. 
hait  adj.  heiss. 

baiten  swv,  heissen  ;  h:Uta,  het ;  hoitj. 

haiton;  häiton 
häle  adj.  hohl. 
halÖis  n.  Hohleis,  Windeis. 
bapen  swv  hoffen. 
haer  im  Hüter,  Hirt. 
hähn  an  swv.  haben  ;  hävo,  hat  ;  h»r?. 

hären;  hiit. 
häderk  im.  Hederich. 
hä/en  swc.  hauchen. 
häxepäx^U  swv  nach  Luft  schnappen. 
hä/'t  im.  Hecht,  pl.  häy.te. 
bälpen  stv.  helfen ;  haipe,  halpt ;  hulp. 

hülpon;  hulpon. 
häniperlink  m.  Knirps 
hänijr  adj.  handlich,  flink;  de  ltdern  li/t 

ono  häniy. ;  de  arbäit  hait  <>ua  hänix  ai 
här,  lu'er  im.  Herr,  pl.  heran. 
hürlpU  im.  Herrgott. 
härbertje  /  Herberge. 
Härm  n.  p.  Hermann. 
häm  n.  Horn,  pl  härns. 
hüseln  /.  Hasel. 
bäspen  /.  Haspe. 

hiiren  SWV,  gehören;  dat  haert  moine 

heqerk  im  Häher. 

hek  n.  Hoftor. 

hole  adj:  hell. 

helisk  adj.  höllisch,  riesig. 

helf  it.  Beilstiel. 

hemede  n.  Hemd,  /»/.  hcuiodo. 

heniel  im.  Himmel  (geistig). 

Hrnork   11.  p.  Heinrich. 

hebn  /.  Himmel  (physisch) 

li«'bnsiur]|  adj.  bewölkt. 

heeli  swv.  hegen ;  düsou  apel  havo  ek  d>  i 

upheot;  diu  most  düt  i.»hjo  klait  waker 

heou. 

beer  im.  Sparsame;  nö'n  heor  küraot  an 

feejort. 
heor  m.  Heer,  pl.  bero. 
heor  ade  her. 
beert  im.  Herd,  pl.  Iu  re, 
hc/sail!  adj  sparsam. 
heof  m.  Ha/,  pl.  hoivo. 
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heon  n.  Huhn,  pl.  künar;  für  de  büuar 
h/>an  —  sterben ;  for  mtti  hät  de 
maistan  hönar  de  maisten  e<jar  lä<pt 
—  icA  werde  tco/i/  &«/</  sterben. 

heostoit  m.  Husten. 

heut  wi.  i/u*,  /;/.  hüa. 

Iii  darb,  adj.  hitzig. 

bilo  adj.  eilig;  sAi  hät  de  fcrb&it  räy,t 
hila  für  ;  hila-bila  slöan  —  nin  Kor- 
a&tW  des  Richtfestes  mit  Beilen  auf 
das  Gebälk  sehlagen. 

h'lWx  adj.  heilig. 

Iiiliganbelt  /.  Heiligenbild. 

Iii  Hon  f.  Haufe. 

Ii i in. >r n  f.  Himbeere,  pl.  himaru. 

himphamp  n.  dummes  Zeug. 

llinar  präp.  hinten. 

Itnarnisa  n.  Hindernisse. 

Iii  Hast  m.  Hengst,  pl  hinasta. 

bipan  f.  Ziege,  pl.  hipan. 

hirsk  m.  Hirsch,  pl.  hirska 

hinan  swr.  hetzen. 

Int..  /. 

hius  n.  Haus,  pl.  liüizor. 
hiut  /.  Haut,  pl.  hüita. 
Iiol|töit  /.  Hochzeit. 
liotion  swv.  hauen. 
hol  kuin!  Kuhlockruf. 
hoinakan  ».  Hühnchen,  pl.  hoinakans. 
Iiul,  hold  adj.  hohl. 
liolskan  m.  Holzschuh,  pl  holskon. 
holtsiaar  n.  Hohstall. 
hophai  m.  Dummheit. 
bot  an  ba  —  links  und  rechts. 
höan  sie»,  hüten  ;  höa,  hüt;  bodan,  hodan  ; 
hot. 

höar  ii.  Haar. 

böval  m.  Hobel,  pl.  büvals 

h'»X  m.  Heu. 

höy'ta  f.  Höhe. 

böL  /.  Hülle. 

höltka  m.  Holzapfel,  pl.  hültka. 

hnpar  tn.  Frosch,  pl.  büpara. 

hüparsteol  m.  Pilz. 

llöar  adv.  hier. 

hielan  /.  Hohle,  pl.  hielans. 

hirlan  swc.  höhlen.  . 

bullt »«.  ein  Pas/,  pl.  hü/.ta ;  ain  necjalkon- 
hul|t,  aiu  slaidiiarnhulit ;  raua  büar 
uü  elarnhüyta  dreat  seltan  y.eoa  fru/.ta. 

biidarn  .sie»,  umhüllen;  de  kluka  hudart 
hra  küikan. 

b u fa Ii  .sie»,  dumpf  lullen. 

Iiuniakau  n.  Hummel,  pl.  humakau 

hiinart  mm  in.  hundert. 

bll»r  m.  Hunger. 

hurka  /.  Hocke;  sek  in  d<-  hurka  setau. 
Ii  ii  on.  sek  siev.  sich  hinter  Jemand  stecken ; 


lnia,  hüt:  huda,  hudan;  hut,  böi  hüan 

—  gut  aufbewahren. 
hüilan  swv.  heulen. 
hüina  m,  Huhne,  pl.  hüinan. 
hülpa  /.  Hüffe. 

ima  /.  Biene,  Bienenstock,  pl.  iman;  de 
ima  hät  möi  stakan;  de  ima  wäyt 
alitsiy  punt. 
,  imanstant  m.  Bienenhaus. 

iuikar  m.  Bienenzuchter. 

imkai'üfja  /.  Bienenzucht. 

in,  ina  präp.  in;  dö  ina  —  darin i  he 
es  ina  —  er  ist  zu  Hause. 

indrinklik  adj.  eindringlich. 

inneonaU  sie»,  einschlummern. 

in/abildat  adj  eingebildet. 

inriytau  swc.  einrichten. 

irau  $V9,  irren. 

irlüxtan  /.  Irrlicht,  pl.  irlü/tans. 

iula  /.  Eule,  pl.  hilan. 

iur  f.  Uhr,  pl.  iuran. 

iuza  pron.  unser. 

iut  präp.  aus. 

iutkriilan  swc.  enthülsen. 

iatliukan  stv.  entwurzeln;  liuka,  lukat; 

lauk,  lükan ;  läkan. 
int  man  sie»,  ausroden. 
iutsalltaii  swv.  ausschachten. 
Itan  /*.  Egge,  pl.  ttan. 

javalii  sm».  jaulen. 

jal|t  f.  Jagd,  pl.  jahtau 

Janas  n.  p.  Johannes. 

janosbtarn  /.  Johannisbeere. 

japan  sir».  schnappen. 

jazas!  be  jazas!  interj.  des  Ekels. 

jäan  stv.  jagen;  jäa,  jäot;  jeoli,  jäau ; 

.  (jäat) 

jäar  ii.  Euter. 

jütkarn  swv.  jagen  mit  dem  Pferde. 

jäqar  m.  Jäger,  pl.  jäqars. 

jensöit  präp.  jenseits. 

jent,  jentan  adv  dort,  dorten. 

jedar  pron.  jeder. 

jeolan  swv.  jubeln,  schreien. 

jiva,  jiua  pron.  euer. 

jivaln  swv.  jaulen ;  de  ina  jivalt. 

jiuda  m.  Jude,  pl.  jindan. 

jiuljaii  swv.  jauchzen. 

jiutjant  /.  Jugend. 

jö,  jöa  «</».  ja. 

jöar  n.  Jahr,  pl.  jöra. 

jö,  jü!  interj.  des  Antreibens. 

jiik  pron.  euch 

jiikal  im  Schindmäre,  pl.  jokols 
jiikaln  swv.  schlecht  reden. 
jfti  pron.  ihr. 
|  jnue  m.  Junge,  pl.  jnnaus. 
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ju»k  adj.  jung. 
just  ade.  gerade. 
iiinimar  ade.  im  nie i\ 

kavalil  siev.  kauen,  schwätzen;  hü  kavolt 

dor  wat  hör. 
kafa  mi.  Kaffee. 
kab,al  /'.  Kachel,  pl.  kaljals. 
kain  (kilin  in  Brakelsiek)  adj.  kein. 
kaipan  (kalipan)  str.  kaufen;  kaipa,  küft: 

koi'to,  koftan:  koft. 
kaipar  mi.  Käufer,  pl.  kaipors. 
kaiza  m  Käse,  pl.  kaiza. 
kahan  siev.  kalben. 

.»17  adj.  alhern. 
kalvosbolon  /.  Kalbskeule,  pl.  holon. 
kalf  n  Kalb,  pl.  kiüvor. 
Kaltno  n.  p.  Karline. 
kam  mi.  Kamm,  pl.  kiima. 
kamp  in.  Kamji,  pl.  kämpa. 
kanalga  /.  Canaille. 
kante  /.  Ecke,  Gegend,  pl.  kantan. 
kapan  /.  Kappe,  pl.  kapans. 
kaput  adt\  entzwei. 

kar'|«'os  adj  sonderbar;  en  karfjüos  wöif. 

kastall  /.  Kiste,  pl.  kastaus 

katenkop  m.  Boiler. 

katsaltaf^an  siev.  zanken. 

katufaln  /.  Kartoffeln,  pl.  -In 

katafelsrotoln  pl.  KartoffeUchalen. 

kaul  m.  Kohl. 

kault  a  lj.  kalt,  dat  kaula. 

kaoarn  ».  Korn. 

kauarubliuinia  /'.  (ganc. 

kanp  1«.  Kauf,  pl.  kaipa. 

käva  f.  Kofi',  Kornhiilsen. 

kilval  m.  Käfer,  pl.  kfivals. 

Käarl  n.  p.  Karl. 

kill  adj.  kahl. 

kaman  /.  Kammer,  pl.  kamans. 

kak  m.  Koch,  pl.  koka. 

kakan  siee.  kochen. 

kal  »1.  Kohle,  pl  kola. 

kirf  m.  Korb,  pl.  kurva 

kart  adj.  kurz. 

kartans  adj.  kurzlich. 

kükaln  swc.  kitzeln. 

kiii'kaii  /.  Kirsche,  pl  karkaus. 

kärn  m.  Kern,  pl.  kam. 

käsarliuk  m.  Kiesel,  pl.  käsarlino. 

käsp.tl  n.  Kirchspiel,  pl.  kiispals. 

käsharil  /.  Susskirsche,  pl.  käsparn. 

kätkail  u.  Kätzchen,  pl.  katkaus. 

kätskarn  swc.  jagen,  schnell  fahren. 

ka«|al  m.  Kegel,  pl.  ka«pls. 

kcdal'k  adj  zänkisch. 

kt'lan  /  Kehle,  pl.  kelons 

kHtarn  swc  prasseln. 

k<  ni|ia  m.  Eber,  pl.  keinpons. 


kenall  swc.  kennen. 

ketal  mi.  Kessel,  pl.  ketals. 

ketalhAkan  mi.  Kesselhaken. 

köarl  mi.  Mann,  Ehemann  ;  „mttio  küari 

es  niy.  tüo  hiuza"  sägt  die  Hausfrat 

oder  sie  nennt  seinen  Kamen  „ek  «S 

et  Lüke  sägan". 
kearn  swc.  kehren. 
keo  /.  Kuh,  pl  köqa. 
keokan  mi.  Kuchen,  pl.  keokaus. 
keort  m.  Chor;  up'u  keora. 
I  ki/arn  swv.  kichern. 
kima  /.  Visirkimme. 
kin  /  Kinn. 
kinakan  n.  Kindchen. 
kiliask  adj.  kindisch. 
kinkaln  mi.  kl.  Speckstüek,  pl.  kinkaln. 
kint  n.  Kind,  pl.  kinar. 
kirskan  /.  Kirsche,  pl.  kirskon. 
kital  mi.  Kittel,  pl.  kitals. 
kitskan,  en  =  etwas. 
kinla  /.  Kuhle,  pl.  kiulans;  laimnkiok 

stäinkiula. 
kinla  /.  Kugel,  pl  kiulans. 
kiulanlirevar  mi.  Todtengräber. 
kiulenkop  mi.  Kaulquabbe 
ktan  f  Kette,  ]d.  ktans. 
klm  !  kirn  !  Saulockruf. 
klabastarn  swc  etnhrrpollern. 
klabutsan  /.  Schlafstelle. 
klavarnsici'.  beschmutzen  ;sek  tüo  klavaru 
klavarix  adj.  schmutzig. 
klafunkalstiiin  m.  Karfunkel. 
klajitar  n.  Klafter. 

klaibn  swc.  spalten  ;  klaiva,  klöt  t -.  klot'to. 

kloftan;  kloft. 
klaid  n.  Kleid,  pl.  klaiar. 
klaklaizijr  adj.  nachlässig. 
kl  am  adj.  feucht,  kleberig. 
klamüizarn  swv.  grübeln. 
klankan  /.  Biegung. 
klapreozan  /.  Klatschrose. 
klaustar  mi.  Kloster,  pl.  klaistars. 
kläa  /.  Klage,  pl.  kläan. 
klätai'X  adj.  lumpig;  et  süit  klätorx  um? 

söina  farnioejansiimastana  iut. 
klatarn  pl.  Lumpen. 
klaibn  swv.  schmieren;  an  botarstuko 

klaibn. 

klain  adj.  klein,  comp,  klenar,  kleusto 

kläy.  mi.  Kleiboden. 

klä<jan  swc.  klettern 

kläparn  swv.  klappern. 

klätarn  adj.  genau ;  dü  fru»ja  es  klatort; 

biU'n  botarkaipau. 
klepan  swv  an  die  (Hocke  schlagen. 
klcnk  adj.  klug. 

klinan  ste.  klingen;  kliua,  klinkt;  klawk, 
klunau;  kluuan. 
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kliuz.i  /.  Klause. 
I    in  tan  m.  Kloss  Erde,  pl.  kliutau. 
kliutonklopar  wi.  Kluteuhammer. 
klokd   /.    Glocke,   Stunde,   pl.   klokon  j 

kloko  tiujan  -    um  zehn  Uhr. 
klos  m.  Klotz,  id.  klüsa. 
klöx  m.  Klee,  dat.  klüfja. 
klöija  /.  Kleie. 

klütorn  stet;,  leichte  Arbeit  tun;  de  aula 
mutor  klütart  nau  jümar  in'n  hiuzo  un 
llöarn  rumor. 

klointai'  m.  Kleider. 

kloka  /.  Henne,  pl  klukau. 

klumpsüt  ii .  Rübsamen. 

knap  m.  Bergkojif,  jd.  knäpo. 

knaup  mi.  Knopf,  pl.  knaipa. 

knai  nt   Knie,  ]d.  kn/iia. 

knaisailan  pl.  Kniefesseln. 

kliuiwaik  adj.  zart;  dat  mekan  es  uau 
knaiwaik. 

knäka  mi.  Knochen,  pl  knäkan. 

K 11  .•  ii  stvv.  knien. 

knälan,  in  —  in  Aengsten;  de  juua  es 
in  knälan,  wöil  he  wat  iutfrätoa  hüt. 
knev.il  mi.  Knebel,  jd.  knevals. 
knean  siev.  kneten. 
kneost  ni.  Brotknust,  pl  kuoista 
kniuf  mi.  Holzslukcn,  pl.  kuüivo. 
knöiUril  siev.  knittern. 
knoistakan  /.  Kruste,  pl.  knoistakans. 
knöif  mi.  altes  Messer,  pl.  knfiiva 
knöipan  sie.  kneifen;  knüipa,  kuipat; 

knaip,  knepan;  knepan. 
knirkaln  pl.  Knöchel. 
knuvaln  n.  Knäuel,  jd.  knuvalns 
knutaln  siev.  knuffen;  ek  hüva'n  ray.t 

dörknufalt. 
knnraii  swv.  knurren. 
knuran  m.  grosses  Stück;  boi  dar  mii- 
fprskan  y.ift  et  böi  dar  mültöit  fiinan 
dndan  knuran  flftiak. 
kniila  adj.  betrunken. 
knii|ial  mi.  Knüppel,  pl.  kuüpals. 
kuapan  mi.  Knoten,  pl.  kuüpans. 
koqan  stet,  kauen. 
koisakan  kuai!  Kuhlockruf. 
kolorn  swe.  rollen. 
kolok  mi.  Kolk,  pl.  knlaka. 
kulckräv.i  mi.  Kolkrabe. 
koman  stv.  kommen ;  kuni !  koma,  kümot ; 

kam,  kiiimau;  komaa 
kost  f.  Kost. 

köar  mi.  Karren,  pl.  köors 

kökoll  /.  Kitehe,  pl.  knkans. 

kölsk  mi.  Schädel,  pl.  küläko. 

könan  st.  anc.  können;  kan,  kau;  kon, 

konon ;  kuut. 
kü|ik.m  n.  Obertasse,  pl.  kupkans. 
körto  f.  Kurze. 


közalii  swv.  kreiseln. 

kilikaii  stv.  gucken;  koika,  kikat;  kaik, 

kekan ;  kekan ;  kflik  ina  weit  =  kleines 

Kmd 

ktlipan  f.  Kiepe,  pl.  köipan. 

kßnix,  kfliüuk  mi.  König,  pl.  künina. 

kraveln  swv.  kriechen. 

kraft  /.  Kraft,  pl.  kräfta 

kralon  f.  Kralle,  Bernstein. 

krank  adj.  krank. 

kraus  im.  Kranz,  pl.  kriinsa. 

kraisk  mi.  Kreis,  pl.  kraiska. 

kram  mi.  Kram. 

kräu,a  /.  Krähe,  Rabe,  jd.  kräyan. 
kriitjan  swe.  krähen. 
kreka  /.  Riegel,  jd  krekau. 
krenial  mi.  d uiken. 

kremaln  swe.  wimmeln ;  et  kremalt  uu 
wemalt. 

krempan  siev.  krempeln,  krimpen. 

kreBal  mi.  Brettel,  pl.  krenaln. 

kretsk  adj.  geiceckt. 

kreoh;  im.  Krug,  Schenke,  pl.  kreoija. 

kreoma  /  Krume,  pl.  kreoni'n. 

k  reo  Ii  ,in  /.  Krone,  pl.  kreonans. 

kriva  /.  Krippe,  pl.  kribn. 

krivalx  udj.  gereizt. 

kl'ivalli  swv.  kribbeln,  jucken. 

k ri käut  /.  Kriechente. 

kriuk, in  /  Krug,  pl.  kriukans. 

kriupan  stv.  kriechen;  kriupa,  krüpat ; 

kraup,  kröpan ;  krapan. 
kriut  n   Kraut,  pl.  krüitar. 
krivak  im.  Krebs,  pl.  krtvaka. 
krtal  adj.  kregel,  rührig. 
kröan  stv.  kriegen;  kröa,  kri/.t;  krai/., 

krtan;  krtan. 
kröiskaii  swv.  kreischen ;  de  küspani  siüt 

seo  siuar  dat  se  kröiskat. 
krilitan  /.  Kreide. 
kriilaii  /.  Erbse,  pl.  krülans. 
krülakaii  /.  Locke,  jd.  kriilakens. 
krüipar  m.  Zwergbohne,  pl.  krüipcrs. 
kniis.t  ii.  Kreuz,  pl.  kruisans. 
krfiisalu  swv.  kräuseln. 
kiiiiiauäarn  swv.  kommandieren. 
kiniistkaul  im.  Kopfkohl. 
kuna  /.  Kenntnis;  häi  es  mi»i  iut  de 

kuua  wosan ;  dü  hiiva  ek  kaina  kuna  lau. 
kuualn  8WV.  heimlieh  schachern. 
Kunrot  ii.  /*.  Konrad. 
kiiräarn  swv.  kurieren. 
kiirkan  swv.  girren;  de  örant  kurkat. 
kuzal  n .  weibliches  Schuf,  pl.  kuzols 
küil  adj.  kühl. 

kilikaii  n.  Küken,  pl.  kuikans. 
kiila  /.  Kalte. 
küsaii  SWV.  küssen. 

kiiorn  not;,  reden,  schwatzen;  löt  den 
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kearl  mant  knarn,  hai  kiiart  kaino 

hunart  j«~>ar  niäar. 
kltrklant  m,  Srfiwützer. 
ktlrü«|^  /.  Gerede,  pl.  kfiröqan. 
kllrsk  nrf/*.  redselig. 
kwaval/,  «'//•  weichlich. 
kwavaln  «it.  schlottern  ;  de  müa  kwavalt ; 

dat  tüisk  kwavalt  üna  unar'n  kino. 
kwadar/.  adj.  Ketek;  an  kwadanjan  wäy.: 

an  kwadanjan  kearl. 
kwadarn  swv.  zerdrücken. 
kwalstarx  adj.  übel,  fett. 

kwakaln  swv.  schlecht  schreiben. 

kwazan  swv  schwatzen. 

kwäk  adj.  fett,  drall. 

kuiilaii  swv.  quälen. 

kwüualn  swv.  klüngeln. 

kwekan  /.  Quecken,  Graswurzel. 

kwolan  stv.  quellen  ;  kwela,  kwelat;  kwol, 

kwulan ;  kwolao. 
kwilstjrn  swv.  ausschlagen;   de  rofja 

kwilstart. 

kufiinan  swv.  kränkeln  ;  de  bäum  kwflint. 
kwöit  adv.  quitt,  los. 
kwöl  /.  Qual,  pl.  kwolau. 

labait  adj.  erschöpft. 
ladarx  adj  schlapp. 
\&Uan  swv.  lachen. 

laibn  swv.  glauben;  laiva,  loft;  lofta, 

loftan;  loft, 
laivarkafi  n.  Lerche,  pl  laivarkans 
laivarn  /.  Laube. 
lai/liait  /.  Bosheit. 

laifja  adj.  mager,  schlecht  ;  an  laiy  swoin : 

an  lai'jan  kearl 
laikan  SWV.  leichen. 
laim'n  m.  Lehm. 
1  a i Ii o Ii  swv.  leihen. 
laipsk  adj.  läufisch. 
lait  n.  Leid. 
laitlik  adj.  leidlich 
laitljast  m.  Quälgeist. 
lak  adj.  leck. 
lam  H.  Lamm,  pl.  lamar. 
lanan  swv.  holen ;  lank  mtli  dat  braut 
lauk  adj.  lang,  comp,  lenar,  lenasta. 
lankwet  m.  Stange  am  Wagen. 
lansa  /.  Lanze,  pl.  lausan. 
laut  n.  Land,  pl  lanor. 
1  a pH  m   ungezogener  Knabe. 
las  kau  swv  prügeln. 
laua  /.  Lohe,  Rinde,  Lauge. 
lauf  h .  Laub. 
lauk  n.  Lauch. 
laiin  m.  Lohn,  pl.  laina. 
lilllpall  StV,  laufen;  laupo,  löpot;  liltp, 

laipan ;  laupau. 
laus  adj.  los. 


läa  /.  Lade,  pl.  läans. 

aan  stv.  laden;  läa,  läat:    leot  (läa 

lSan;  (läat). 
läka  /.  sumpfige  Wiese. 
läkan  w.  Laken,  pl  läkans. 
am  adj.  lahm. 

läta  ad/,         comp  letar,  letasta. 
af  ».  Lob. 
aibn  *»rc.  lieben 

läive  (laifta  im  Brakelsiek)  f.  Liebe. 

äif  <jWj.  /i>6,  com/*,  laivar 

äisijr  adj.  liebkosend;  dat  mekon  es  l  usi; 

ait  n.  Lied,  pl.  läar. 

äitan  f.  Grind;  de  rfta  hät  de  laitan 

krtan. 
ak  w.  Loc/i,  lokar. 
aan  sitr.  total. 

aan  ffr.  /ii7en ;  laa,  lüyt ;  laul).  Irtan  :  K»an. 

ädar  n.  Leder. 

äkar  ar/;.  lecker. 

läksan  f.  Leetion,  pl.  läksan. 

äpsk  adj  läppisch. 

ästa  adj.  letzte;  an'n  lästan  ena. 

ievarn  /.  Leber,  pl.  levarns. 

evarn  swv  liefern 

edarn  /.  Leiter,  pl.  ledarns. 

pyl  n.  Licht,  pl.  le/tar. 

PBada  /.  Länge. 

epal  «».  Löffel,  pl.  lepals. 

et  n.  Klappe,  dat.  lta. 

earn  swv.  lehren,  lernen. 

earsk  adj.  gelehrig. 

era  /.  Lehre,  pl.  lerau 

lerar  m.  Lehrer,  pl.  lerars. 

eoa  /.  Feuerlohe. 

Ö08  n.  Lon,  pl  loisa 

ipzan  stv.  lesen;  leza,  lest,  läs,  lfizan: 

lezan. 
j7,t,  lixta  adj.  leicht. 
ikan  stci\  lecken. 
iksk  o^/y.  leckisch. 
ilqan  f.  Li/ie,  j>/.  lilgan. 
inan  ».  Leinen. 
ipan  /.  Ltßpe,  ;*/  lipans. 
iu  a<//\  /fi«. 
inar  /.  Lauer. 

iuarn  ämt.  lauern :  dö  liur  up, 

iuoi'X  adj.  halbkrank. 

i Ii k o Ii      LmAt,  />/.  liukaus. 

innan  /.  Laune. 

ilinsk  launisch 

iupaiiH       hinterlistig;  de  rna  es  liupan.s 
hin  /.  /^a«.s,  pl.  lüiza. 
iuzan  sitT.  lausen. 
iuzapat  m.  Scheitel. 
iuzenumal  m.  Lausejunge. 
inzafnmal  m.  Lausemädchen. 
iutar  adv.  lauter,  nichts  als. 
iiiwarm  adj.  lamearm. 
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libn  n.  Leben. 
Ubix  adj.  lebendig. 

lljr  atlj.  leer. 
lobn  swv.  loben. 

lodern  sm  c.  unordentlich  sein ;  dat  tüiy. 

lodort  <>na  an'n  Iniva. 
loise  adj.  leise. 
lok  n.  Loch,  pl.  lakar 
lork  m.  LorA-,  />/.  lu-rka;  mölor.  molar, 

mälar,    de  juuans  kost'n   dälar,  de 

rm-kans  kost'n  ratanstrart ;  dat  sint  de 

berko  nau  nix  wi-art 
löban  m  fauler  Dicksack. 
loa  >«.  Wasserschuss. 
loten  str. lassen ;  K.ia,let ;  Mit,  Mitan;  lotan. 
lüyen  stv.  liegen;  lö<ja,  Kujat,  liy.t;  lal|, 

läan;  lean. 
löskaii  siev.  löschen. 
Ifien  stv  leiden;  Ma,  lit;  lait,  Itan;  Itan. 
löif  n.  Leih,  dat.  Ifiiva,  pl.  Ifiivar. 
loftul(t  /.  Leibzucht. 
loftiijter  m.  Leibzüchter. 
löik  n.  Leiche,  pl  K'*ikan. 
lÖike  adj.  gerade,  eben  ;  mit  den  minskan 

es  kaina  Iflika  föar  teo  plöau. 
löim  m.  Leim. 
lnini«|o  /.  Linie. 
lÖize  adj  leise. 

lullt  /.  Licht;  ek  mot  lulit  hälan. 

lul^t  adj.  links. 

Insten  /.  Lust,  Gelüst. 

lüstern  swv.  lauschen. 

Intsken  »WO.  saugen. 

lue  pl.  Leute. 

In. in  swv.  lauten,  läuten;  lüa,  lüt :  luda, 

ludan ;  lut 
liiinink  in.  Sperling,  j/l,  lüinina. 
Hintan  /.  Leuchte,  pl.  lüytans. 
lii^taii  stev.  leuchten. 
lüusken  smv.  spionieren. 
Iii  Iis  m.  Lünsnagel. 
lüsten  swv.  gelüsten. 
lütk*  adj.  klein,  in  Kollcrbcck  nur  noch 

in    „liitkanwäx"    und  „lütkandrift" 

erhalten. 
Ine  f.  Lüge,  pl.  Irtan. 
liLiuliaft  adj.  lügenhaft,  possierlich  ;  liian- 

haft  teo  farteln. 

maboUrbaum  m.  Wachhohler 
majit  /.  Macht,  pl.  mä/ta. 
maian  swv.  mieten. 
maista  sujt.  meiste. 

mak  n.  Malheur;  mak  an'n  wäan  häbn. 

malat  adj.  müde. 

mama  /.  Mutter. 

man  m.  Mann,  pl.  minor. 

man  pron.  man. 

niareode  adj.  müde. 


marlaiibleomen  f.  Marienbtume, 

nui.ui  m  Magen,  pl  niäans. 

niak.m  siev.  machen. 

inril.ni  stv.  malen;   mala,  nielt ;  meol, 

moilan ;  mälan. 
mäliail  swv  mahnen. 
mal  /.  Magd,  pl.  med», 
lila i  m.  Mai. 
maikävel  m  Maikäfer. 
muineii  swv.  meinen. 
nia i nun.)  /*.  Meinung,  pl  mainuuan. 
mal  (Jon  m.  Morgen. 
mädetsuin  ./.  Medizin. 
;  matjeii  swv  mähen. 
mägar  m.  Schnitter,  pl.  mätjars. 
mag  er  m.  Meyer. 

magern  swv.  meiern;  bama<iarn,  /eot- 

mai.iarn,  iutrnaqarn. 
inäl  n.  Mehl. 
inälak  n.  Milch. 
mälak  adj.  milch 
malen  swc.  melden. 

malk.ni   stv    melken;    malka,  miilkat; 

molk,  mülkan ;  molkan. 
miinix  ainer  pron.  mancher. 
niäniijesinö)  manchmal. 
mänt  (mant  m  Brakelsiek)  conj.  nur. 
mai'tyel  m.  Mergel. 
mark  an  swv  merken. 
mürts  m.  März. 
in  äst  n.  Messer 

mäster  »».  Meister,  pl.  miistars. 

miit  m.  Schweinefleisch. 

mätaii  stv.  messen;    miite,  mät ;  mat, 

maitan;  matan. 
mätwost  /.  Mettwurst. 
mäer  comp.  mehr. 

mele  /.  Hahn  mit  Aehre,  pl.  melan. 

meue  /.  Menge,  pl.  menon. 

meern  f.  Stute;  fölannu'ara  Xuchlstute. 

niekell  n.  Mädchen,  pl.  mekans 

mens  n.  Mus. 

■tot  m.  Mut 

midali  m  Mittag. 

niide  /  Mitte. 

midrfwekrfn  /.  Mittwoch 

mi ii. •  adj.  gering,  klein,  comp,  miliar, 
minest;  nemas  s.iia  siiinan  fdint  f r>r  teo 
mina  an ;  de  iarkan  sint  nau  an  beton 
teo  mina. 

minä/ti/  adj  geringschätzig. 

minske  '»  Mensch,  pl.  ininskan. 

uijsant  adj.  boshaft;  an  misantau  kcorl. 

mise  /.  Messe. 

misen  swv.  missen. 

misiuk  mi.  Messing. 

mist  m.  Mist. 

misten  swv.  misten. 

mit.  mfe  präp.  mit. 
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niiul  ii.  Maul.  /</.  müilor. 

mius  f.  Maus,  /»/.  imii/a. 

mUy\Ü  f.  Mitgift. 

mtk  mi.  Regenwurm. 

mtkon  swe.  Hegenwürmer  fangen. 

mobil  /.  Molle,  /tl.  molans. 

niortsk  adj   stark;  an  tnnrtskon  kearl: 

hü  kan  mortsk  sinpan. 
UN  adj.  müde. 
mö.u't  n.  Moor. 

Illöl   M  il/<»/l/. 

möl  adr.  mal. 

moltflit  /.  Mahlzeit. 

mnnat  n>.  Monat 

mönt  m.  Mond. 

in mii >o in  m.  Mondschein. 

mnto  n.  Mass;  in  de  niöto  kotnon 

entgegen  kommen. 
mÖJjo  f.  Mühe. 
müt(oliuiniokoii  m.  Ameise. 
ntü<(on  nur.  mögen. 
in i»  1 «» ii  /.  Muhle.  /</.  mölon. 
mölor  m.  Müller,  /d.  mölars. 
miilon  st.  rtiir.  müssen;  mot,  mot ;  mosto, 

mostan;  most 
möoii  s/r.  mingere;  moo,  mi/.t;  mar/, 

mtan:  mtan. 
miii  /moji.  wir,  mich. 
möidon  str.  meiden:  mOido,  mit;  mait, 

mtan  ;  mtan. 
möin  proit.  mein, 
innllx  muffig. 
uiakon  i>l.  Launen. 
III ul  adj.  weich,  locker. 

in iilthaup  m.  Maulwurfshaufen. 
multworm  in.  Mautwurf 

III  11  II k «)  1 11  sur.  heimlich  redin. 
minister  n.  Muster,  />l.  munstars 
mimt  mi.  Mund,  jd  münar. 
mtistrix  adj.  verdorben. 
um,»  n  Morast 
miior  /.  Mauer,  td.  müarns 
mfiarkor  m.  Maurer,  /d  inüarkars 
müorn  swe.  mauern. 
III ü adj.  morastig. 

niiiilon  stcr.  maulen ,  Swälanhcnjars  müilat 
—  es  regnet  im  Schwalenbergischen. 

in  ii  i  s,  hi  !  Kaisenlockruf, 

iiuiko  /  Komi/. 

niiilm  m,  feiner  Staub. 

in  ii  I in -i  ii  swv.  fein  stäuben  ;  et  mülmat 

miilmei'X  adj.  feinstaubig. 

miilmeni  stev.  feinen  Staub  machen;  hai 
innlmert. 

in  ii  m,i In  swv.  kauen. 

miison  f.  Mittee,  jj.  mrisans. 

in  ii  , »ii  st.  anv.  mögen  ;  mal|.  mal| ;  molita, 
mol|tan;  moljt. 

mttor  adj.  mürbe. 


nal|t  f.  Nacht,  jd  nä/.ta 
nal|tmauraii  /.  Aufdrücken. 
11  ai  adr.  nein. 
naidix  adj.  nötig. 
naiditjoii  swv.  nötigen. 
najxdo.  nfio  f.  Nähe. 
naiijon  sur.  neigen. 
iiap  mi.  Napf,  id.  niipa. 
naron  mi.  Narr,  /d.  Daren 
na  roll  sur.  narren. 
na>kon  swe  naschen. 
ii  au  adr.  noch. 
uau.»  fif//.  r«<7*». 
naut  /.  Not. 
nävol  mi.  Nabel. 
näial  mi.  Nagel,  \d.  nela. 
luiU.il  d'//  nackend. 
|  Hämo  mi.  Name,  />/.  nämans. 
IIa  toi  /.  AcirM,  natoin. 
näqon  Auw  nähen. 
naijorsko  /.  Näherin. 
nevol  mi.  AV'W. 

Iienion  s/r.  nehmen;  nema,  nimat  :  nait, 
naiinan;  noman;  man  mot  et  nemau 
0/ "et  kümat. 

nenios  firon.  niemand. 

nesthiidork  mi.  Nestküken. 

110t  adj.  nett. 

neto  jd.  Läuseeier. 

netel  f  Nessel,  jd  nctaln 

netolkönittk  mi  Zaunkönig. 

nots  n.  Netz,  /d  netsa 

lielon  «irr  nageln. 

ni'on'n  /.  Mittagsschlaf. 

neon'n  swe.  Mittagsschlaf  halten. 

neost  m.  Ast  im  Brette,  ///.  noisto. 

■izon  /.  Nase,  jd.  nezans ;  de  nezan  fnl 
habn 

lirZOWÖis  adj.  naseweis 
lliks  jiron.  nichts. 
Iii u  ade.  nun. 
niyon  num  neun. 
nt<jonknÖi|Mr  m.  Hirschkäfer. 
noim.Hl  sicc.  nennen. 
nordoll  mi  Norden. 
not  /.  Nuss,  jd.  nöta 
notsiln  /.  Nussschale.  jd.  notäilas. 
I  nö,  nöo  adr.  u.  ja  d/i  nach ;  nü  ben 
nach  hin;  nö'n  klaustarkreoli- 
nö,  nöo  adj.  nahe,  comp  nabjor. 
növor  im.  Nachhar.  id.  nöbarslüo. 
növorsko    (növarin    im    Brakelsirk)  f. 

Nachbarin,  jd  növarskon. 
liodeilkollt  adj.  nachdenklich. 
nömidatl  mi.  Nachmittag. 
nöt  /.  Naht,  id.  nto. 
nö/torn  adj.  nüchtern. 
lltfqo  adj.  neu     (niua  im  Brakelsiek.) 
ni'Mjolk  adj  neugierig;  nn.jalka  sta 
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liükaln  swr.  kleinlich  tadeln;  nökdln 
taan  =  ein  rerdriessliches  Gesicht 
machen. 

nö/olil  »irr.  näseln. 

Ilüzal/  adj.  undeutlich. 

iiiiipa  adj.  genau. 

lloit  m.  Meid. 

uu  na  /.  Nonne,  jd.  nunan 

ii  u,<l'!l  swc.  schwellen  (des  Euters). 

mütolk  adj  niedlich. 
liiikan  /.  Nücke,  jd.  niikan. 

Od«r  conj.  oder. 

o<|a  f.  Wasser;  nur  noch  in  „Riskano«pu 

und  „P'üstano<ja". 
«livar  n.  Ufer,  j»l.  oivars. 
ol  adv.  schon. 
olaino  w/r.  a//e/ii. 
oldali  '"•  Adtag. 

ola  «ar.  a*7e;  ola  sfian  =  verbraucht  sein. 

olans  «</r.  n//r«. 

olor  n.  Alter;  fan  äinan  olara. 

olam  siev.  altern. 

olmai'X  a(l.f-  stockig,  verrottet. 

«►p  conj  oh. 

«»sa  m.  Ochse,  jd.  osans. 

osa  com/,  n/s. 

ozal  wi.  Ueberldeibsel  am  Lampendocht. 

«tan     Jo/^r,  />/.  ottans. 

owöizix  adj.  albern. 

üb n  wi.  0/e». 

öar/  (u//  artig. 

öarnt  m.  Tauber,  jd.  örnta 

öurt  /.  Art,  itf.  öartan. 

öl  tu.  Aal  (Fisch)  pl.  Ma. 

«im  wi.  Atem ;  öm  hülan 

«mit  im.  Abend,  jd.  ömta. 

Ona  ja'äp.  ohne. 

üs  m.  Aas,  jd.  Hza. 

osanbüiiaii  /.  Rauchkammer. 

öval  or/>.  tiM,  schlecht. 

ölem  7'/.  Eltern. 

Öna  />ron.  iäim,  »A», 

ösk  (öS  in  Schwalenberg)  pro*.  WM. 

üt  />ron.  /»rrs.  M. 

Öivar  wi.  ift/er. 

Öikon  «irr.  aichen. 

iVia  n.  Eis. 

öizarn  n.  Eisen,  jd.  Oizorns. 
oizarn  adj.  eisen. 

Sarntken  ».  Tauberchen,  jd.  Harntkans. 
«i'Var  comj.  o//rr,  abermals. 
«■var  präp.  iiopr. 
«i'Vartita  sw/>.  oberste. 
o-lga  im.  Oe/. 

«rrijaln  /.  Orr/r/,  pl.  trnjalus 
rntlik  (ir//.  ordentlich. 


I'aitar  ».  y>.  7V/rr. 
pailarsilifja  /'.  Petersilie. 
jiuk  im.  fYicfe,  7'/.  pakan. 
pakabtrall  Siebensachen 
pakabret  n  Mistbrett. 
pak.in  strr.  fassen. 
pakfämt  mi.  Bindfaden 
panakrükan  in.  Pfannkuchen. 
jiansa  mi.  Balg,  kl.  Madchen,  pl.  panson. 
pantnfal  im.  Pantoffel,  pl.  pantufaln. 
IMtfOar  mi.  Pastor,  jd  pastöra 
lastoornstla  f.  Pfarrhaus. 
tat  im.  Pfad,  jd.  päa. 
»ahvii/  tu.  Pfad. 
»:i ui,.  /.  Pfote,  jil.  pautan. 
'äaiibrok  «.  p.  Paenbruch. 
pädiiwrmal  mi.  Mistkäfer,  jd.  pfianwcmals. 
pj'Mr  m.  Paar,  pl.  päora. 
patall  /.  Weidensprässling,  pl.  p.itans. 
pärla  /.  Perle,  pl.  pärlan. 
pek  ii.  Pech 
pekan  swc.  kleben. 
ppiiiilk  im   Pfennig,  pl.  penina. 
puzal'k  im.  Ochsenziemer. 
petsal  ii  Mütze,  jd.  petsals. 
prart  ii   Pferd,  jd.  pera. 
}M'»1  im.  Pfuhl,  pl  poila. 
pi'ortaii  /.  Pforte,  pl.  portans. 
pikart  im.  Kartnßelkuchcn,  jd.  pikarts. 
piUttlll  9100.  schellen. 
piukati  sw.  auf  den  Amboss  schlagen. 
piudal  im.  Pudel,  jd  piudals;  an  piudal 

mäkan. 
piustan  swe.  pusten. 
jiiut/aii  im.  Truthahn,  jd.  piut/an. 
ptyal  mi.  Pferdeschwan zstummel,  pl.  pt<jals. 
ptkan  »irr.  stechen. 
plaistarn  sur.  stark  regnen. 
plakan  Mi.  Fläche  Landes. 
planten  swv.  pflanzen. 
plätja  /.  Jiodenseilrollc,  jd.  pliujori. 
pläkaii  im.  Flecken,  Flicken,  pl.  pliikans. 
plätskarti  swv.  plättschern. 
plöoli  mi.  Pflug,  jd.  plöous. 
pl«M)listi*ürt  mi.  PjlugsterL 
pliuiiun  /.  Pflaume,  pl.  pliumon. 
plokaii  sur.  brocken;  \m  hat  wat  ine 

inälak  töo  plokan. 
plöa  /.  Plage,  pl.  plöan. 
plöaii  sicr.  j>flügen. 
plöstar  ii.  Pflaster,  pl.  plöstars. 
pluiian  pl.  Lumpen. 
plunal'H  >*irr.  käsen,  gerinnen. 
pliiii,irmälak  /.  Plundermilch  ;  dr.ii  däa 

plunarmälak,  drai  däa  bröy.. 
plus  adj.  gedunsen. 
pol  im.  Baumkrone,  jd.  pöla. 
polktll  n.  Gipfelhoiz. 
poltarx  adj.  zerlumpt. 
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pultarn  swr.  poltern. 

|MISt  MI.    l'fostfll,  pl.  pOStdll. 

pul  m.  Topft  V&>  p«»to ;  in'n  pot  srfiibn 

s=-  abstimmen. 
potstiilan  w.  Topffmn. 
pol  m.  P/Vi/W,  />/.  pöla. 
jmUr  m.  Pater,  jd.  potars. 
pöpar  m.  Pfeffer. 
pöpariinta  /*!  Pfeffern*!**. 
pütkar  m.  Topfer,  pl.  pntkars. 
jioilbakan  /.  Pfeilkacke. 
poina  f  IV*»,  HWi,  y'  pfiinan,  prüan 
poipan  /.  Pfeife,  pl.  pftipans. 
pftisakaii  swv.  peinigen. 
jioitka  n.  schlechtes  übst. 
jiraljan  swv.  betteln. 
praksaarn  sice  praktizieren. 
pral  adj.  Straß 
pratkaii  swv.  schmusen. 
praan  f.  Pfrieme,  pl.  präont. 
prokal  m.  Spitzenstock,  pl.  prckals. 
prekaln  swv.  stechen. 
prekalstok  m.  Sjtitzenstwk. 
prnliqa  /.  Predigt,  pl.  predigen, 
prik  adj.  adret. 
jiriiistan  8WV  prusten,  niesen. 
prokarütar  m.  Pfuscher. 
propan  m.  Propfen,  pl.  propana. 
protsijr  adj.  protzig. 
prölail  m.  prahlen,  prunken. 
pl'ükar  w.  Schüreisen. 
prttichan  pl.  Pricchen 
prniinakaii  n.  Kautabak,  pl.  prOimakans. 
prüakar  m.  grosse  Vietsebohne,  pl.  prün- 

kars. 

priihiaii  swv.  schlecht  nähen;  dö  hast 

diu  mHi  möl  wat  teo  haupa  pröint. 
pufar  m.  Kartoffelkuchen,  jd.  pufars 
pakan  m.  Pack,  pl.  pukans. 
jtulali  /.  Flasche,  pl.  pulans 
jmlalya  /.  Flasche. 

J) ui  k, »Ii  swv  lösen ;  ainan  st.iin  laus  purkan. 
pntsix  adj.  drollig 
phk  w».  Knirps. 
plilskarn  swv.  pläitsehern. 
piimpal  m.  Stbssel,  jd.  pumpals. 
piitan  /.  Vfütte,  pl.  putans. 

ravaln  swv.  zupfen,  schnell  sprechen ; 

l|öarn  upravaln;  hili  ravalt  sek  wat 

döhfT. 
rai  n.  lieh,  pl.  raia. 

rakar  m.  Hacker,  pl.  rakars;  dat  nu-kan 

es  an  rn/.tan  rakar. 
ralkan  swv.  sich  balgen. 
ram  »i.  Kramji f. 
raniskan  SWV.  ramsrften. 
rnzaiiaarn  8WV.  räsonnieren. 
rat  u.  Päd,  pl  räar. 


rau  adj.  roh;  rauan  Mnk.>n. 
rank  »i.  Rauch. 
raukfailk  m.  Bauchfang. 
raut,  rana  adj.  rot. 
rantan  swv.  Flachs  beizen. 
räal  *>*.  Kornrade,  pl.  mal 
räkan  swv.  raffen. 
ränia  »».  Kähmen,  pl.  rfnnon. 
razan  swv  rasen. 

radarn  swv.  eggen:  de  wäa  radart:  i  : 

radarn 
raia  /.  lieuc. 

raim  »i  Kiemen,  jd.  riimans. 

rainafariit  »i.  Rainfarn. 

raistar  m.  Riester,  pl.  r.iistars 

raistarbret  n.  Brett  am  Pfluge. 

räit  n.  Bied. 

rädarn  SWV.  rascheln. 

rityan  adj.  rein;  räuan  Haan. 

rä knall  «irr.  rechnen. 

redan  swv.  retten. 

rena  /.  Dachrinne,  pl.  renan 

reiltalk  adj.  reinlich. 

repan  swv.  Flachs  rechen. 

restalt  swv.  ausruhen 

rf'ail  m.  Regen. 

ri'anhüpar  m.  Laubfrosch. 

miau  /.  Ruthe,  pl.  röoaus. 

r*>of  adj  rauh. 

reoklaus  adj.  ruchlos. 

röopan  stv.  rufen;  röopa.  röpot:  r.v-;\ 

raipan  ;  reopan. 
r**ozan  /.  Rose,  pl.  ri-ozan 
reot  m.  Buss. 
ragaarn  swv  regieren. 
riva  /.  Rippe,  }d  ribns 
riyt  adj.  gerade. 
rik  n.  Beck,  pl.  rikar. 
rinan  stv.  rinnen  ;  rina,  rint ;  ran,  ninan. 

runon. 
riuk  n».  Ring,  pl  rina 
riakiiina  adv.  ringsum 
rillt  n.  Bind,  jd.  rinar. 
ristan  f.  Biste  Flachs 
(Hl  in  Brakelsiek  poet  f.  Jiahc  ) 
Hakan  stv.  riechen;  riuka,  rukat;  rau 

und  rok,  rökan ;  räkan 
riuni  m.  Baum,  pl  rüima 
riana  m    Wallach,  pl.  rüinans. 
riupaii  /.  Raupe,  pl  rüipans. 
l'iutaii  /  Raute,  pl.  rüitans. 
rian,  sek  swv.  sich  regen. 
rmian  m.  Roggen. 
roilin  /.  Rube,  pl.  roibns. 
ros  n   Pferd,  pl.  rosa, 
roba  /.  Wundtr sehorf. 
röaii  swv.  roden. 

röan  5fr.  rate;  röa,  r<"»at;  röa,  röan:  K^b. 
röar  adj.  rar,  selten. 


röarn  /.  Rühre,  pl.  räarns. 

rnm  m.  Rahm. 

rit  m.  Rat,  pl.  ritte. 

i  <M|,tn  swv.  reiben. 

r»X«Mi  8WV.  reuen. 

rfia  /.  Reihe,  Riege,  pl.  röan. 

riten  .s/u.  re/feii  ;  rfla,  rit ;  rait,  rton  ;  rian. 

rüarn  swv.  rühren. 

rftibn  (rlHm)  stv.   reiben;   roiva,  rnif; 

raif,  rtbn;  rtbn. 
rftiva  tvlj.  verschwenderisch. 
rfiiv*  f.  Jfrifce,  y</.  rfiivans 
i*i»ik  (rüik  tn  Schwalenberg)  n.  Reich, 

pl.  röika. 
röika  adj.  reich. 
rftim  w.  ita'm,  pl.  röima. 
i'Öipa  ar/J.  m/. 
röizaln  swv.  rieseln. 
rfiizakätkan  ».  Knopfkreisel. 
rftis  H*.  /?m. 

i'öiton  str.  rcissen ;  rOita,  rit ;  rait,  retan ; 
retan. 

rftitanplöit  m.  Aufreisscr. 

rmlak  m.  Krüppel;  dö  sit  de  rudak  ina. 

miau  f.  Rolle,  pl.  rulan 

rumal  m.  Rummel,  Haufen. 

riintümo  adv.  rundum. 

rusk  n.  Binse. 

rüimalk  adj.  räumlich. 

rüinian  swv.  räumen. 

rii£  m.  Rücken,  dat.  rüg»,  pl.  riwjans; 

et  doit  mOi  inn  rinja  wäo. 
rüfaln  swv.  schelten. 
tXu  m  Hund,  pl  rttans. 

savaln  swv.  geifern;  dat  kint  savalt. 
s&]\U  adj.  sacht,  sanft. 
sai  /.  See. 

Kail  m.  Seil,  pl.  sailo. 

saimi/  adj.  weich :  de  katufaln  kakt  sek 

rä/.t  saimi/.. 
saipan  /.  Seife,  pl.  saipans. 
sak  tn.  Sack,  pl.  saka. 
salva  /.  Salbe,  pl.  salbo. 
salb  11  0100.  salben. 
saldot.t  m.  Soldat,  pl.  saldütan. 
salöt  »i-  Salat. 
samt, hi  adj.  sammet. 
sant  m.  Sand. 

sap  m.  Saft,  Schweis»;  de  sap  löpot 

ainan  an'n  babja  runar. 
sapix  adj.  saftig. 
sat  adj.  satt. 
sanvar  adj.  sauber. 
sädal  m.  Sattel,  pl.  sädals. 
säaii  /'.  Säge,  pl.  säans. 
snka  /'.  Sache,  pl  säkan. 
säl  tn.  Saal,  pl.  sela. 
säi,  se,  sa  pron.  sie. 
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säivarn  sicv.  geifern. 

siiivarlapaii  m.  Geiferlappen. 

saila  /.  Seele,  pl.  sailan. 

sailix  adj.  selig. 

Kaiman  /•  Sense,  )>l.  saisans. 

salaii  /.  Sohle,  pl.  Solans. 

sa  lt  m.  Salz. 

saltan  swv.  sahen. 

sältarjr  adj.  salzig. 

sanfa  f.  Sorge,  pl.  Silrcpn. 

särcjansteol  m.  Sessel. 

saan  stv.  sehen;  siia,  süit;  sali,  snan; 

säan ;  süi,  aula  haus,  den  y.rösan  bista 

laus. 

sätyan  swv.   sagen  (imperativ:   sa-/  in 

Brakelsiek). 
sätjan  swv.  säen. 

sämaln  swv.  säumen;  dat  meken  sämalt 
jümar. 

Hämalüqa  /.  Saumseligkeit;  diu  most  de 
sämalücja  nix  ^°  w<Ht  dröibn,  dat  kan 
ösk  nix  bälpan. 

siidiyan  swv.  sättigen. 

säsal  »i.  Sessel,  pl.  säsals. 

sebm  n um  sieben. 

sebmslearn  n.  Siebengestirn. 

sek  pron.  sich. 

sekaln  /.  Sichel,  pl.  sekalns. 

selskop  /.  Gesellschaft. 

seltan  ade.  selten. 

senan  /.  Sehne,  pl  senan. 

senap  m.  Senf. 

sep  n.  Sumpf,  Bach. 

sepern  swv.  sickern. 

sese  num.  sechs. 

setan  swv.  setzen. 

seval  m.  Säbel,  pl.  sevals. 

seo  adv.  so;  seo'n  —  solch  ein;  seo  weka 
=  solche. 

seofartans  adv.  sofort. 

sivaln  /.  Schusterpfriemen,  pl.  sivalns. 

si/ar  adj.  sicher. 

Kilian  stv  sinnen;  sina,  sint;  san,  sünan; 
Simon. 

sillaii  stv    singen;    sina,   siukt;  sank, 

sünan ;  sunan. 
sink, hi  str.  sinken;  sinka,  sinkt;  sank, 

8ünkan ;  suukan. 
sipa  /'.  Sippschaft,  pl.  sipau. 

sizakan  swv  zischen. 
sizamenkan   m.   Sprühtcufcl,  pl  siza- 
monkans 

sitaii  swv.  sitzen,  brüten ;  sita,  sit ;  sat, 

säiton;  setan. 
siuan  stv.  saugen;  siua,  süxt ;  sauli,  snan; 

söan. 
sinar  adj.  sauer. 

siiipan  n.  Mehlsuppe. 
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si»ipan  sin.  saufen ;  sinpa,  supat ;  saup, 
süpan,  Siipon. 

»iuzan  swv.  sausen. 

sintern  ado.  sanft;  et röant  siut^an ;  bäi 
drift  sJHue  arbait  siut/on;  man  mot 
den  imaswarm  sitit/an  in'n  kilrf  d<"on. 

s\\d  n.  Sieb,  pl.  sibns. 

sta  f.  Ziege,  pl.  stans 

stqal  »i.  Siegel,  pi  st«jals. 

strnp  m.  Sirup. 

slavarn  swv.  schlürfen;  de  sopan  iu- 
slavarn 

slafitok  m,  Krijnts  {Schlagfittig) ;  bfiin 

slaiitak  kröan. 
slalj  m.  Schlag,  pl.  slea. 
slal\tan  swc.  schlachten. 
slaia  adj  stumpf,  nachlässig. 
nlaia  /.  Schlehe,  pl.  slaian. 
slaidäarn  m.  Schlehdorn. 
slaip.tr  m.  Schläfer,  pl.  slaipars;  lano- 

slaipar,  badafarkaipar  stoit  iima  nt«jan 

iur  up. 

slakartians  /  wilde  Gans  (pl.  liaiza). 
slaks  »j.  Lümmel,  pl  släksa  (schlaff) 
HlamÖin  m.  ungefügiger  Junge. 
slauan  /  Schlange,  pl.  slanans 
Hlatsaii  m.  Schlürfe,  pl.  slatsan. 
sltit  m.  Schloss,  pl.  slötar 
xlaif  m.  Kochlöffel,  pl.  slSiva. 
släipan  f.  Holzschlcife  am  Pfluge,  pl. 

sl&ipans. 
«lä^t  adj.  schlecht. 
»lein  adj.  schlimm. 
slepan  swc.  schleppen. 
sK'Om  m.  Schlemmer,  pl.  sloimo. 
slikorn  swo.  naschen. 
slisan  sto.  schlingen;  sliua,  sliuat;  slauk, 

alüuan;  sluuan. 
slipan  f.  Schoss,  pl.  slipans. 
slinkan  str.  schlucken;  sliuka,  slükat; 

slauk,  slökan  ;  slokan. 
sliutan  stv.  schliesscn ;  sliuta,  slüt ;  slaut, 

slötan;  slotan. 
sltan  /.  Schlitten,  pl.  sltans. 
slodarn  swv.  schlottern. 
|]Ö*D  sto.  schlagen ;  slöa,  sllit ;  slauli, 

slRon;  släan. 
slöp  »i.  Schlaf. 

slüpan  stv  schlafen ;  slöpa,  slöpat :  slftip, 

shtipan;  slöpan. 
slöt.il  m.  Schlüssel,  pl.  slotals. 
slütalbleonia  /.  Schlüsselblume. 
slöcjark  m.  Schleihe 

slitikan  stv.  schleichen;  slfhka,  slikat; 

slaik,  ßlekan;  slekan. 
slOini  m.  Schleim. 

slOimix  adj.  schleimig. 

slöipan  swv.  schleifen. 


sluk  m  Schluck,  pl.  slüka. 

slukiik  m.  Schlucken. 

sliimp  m.  (Wiek,  pl  slümpo. 

slnmpaii  swc  glücken. 

slanarn  swo.  glitschen. 

slllern  swv  schlendern. 

slü/larn  swc.  entasten. 

smad<)l7  adj.  schmtertg. 

smal|tla»an  m.  elender  Kerl. 

smalitraira  m.  Leibgurt. 

smaikan  swv.  schmauchen  der  Ifeife 

sinal  adj.  schmal. 

smant  m.  Rahm. 

smatsan  «irr.  schmalzen. 

sniank  m.  Hauch. 

smaukan  swv.  schmauchen  com  (»fen 

s mal 9 11  m.  Blutstriemen. 

Miiä/Ii/  adj.  hager. 

smärt  m.  Schmerz,  pl.  smärton. 

smekan  «irr.  schmecken. 

.smelan  «irr.  schwellen. 

smeltan  str.  schmelzen;  smelta,  smilt; 

smolt,  sniültan  ;  smoltan. 
smet  n».  Schmied,  dat.  u.  pl.  smto 
smear  n.  Schmiere,  Fett. 
smearn  swr.  schmieren. 
»mta  /.  Schmiede,  pl.  smtan. 
smüarn  «irr.  schmoren. 
mim  it. tu  stv   schmeissen;  smfiita,  sraet . 

smait,  smetan;  smetan 
smndaln  swv  schmutzen. 
snabaln  «irr.  schnabelieren. 
snak  n.  Geschwätz,  pl.  snäka. 
snakan  swr.  schwätzen. 
snapsak  m.  Tornister. 
snäval  m.  Schnabel,  pl.  snüvals 
snai  m.  Schnee. 
snppa  f.  Schnepfe,  pl.  snepan 
sneoar  m.  Schnur,  pl.  snöara. 
Knipal  m.  Schnitzel,  pl.  snipals. 
snipaln  «irr  schnitzeln. 
snipsk  adj.  schnippisch. 
snit  m.  Schnitt,  pl  snla. 
snitkarn  swr.  schnitzeln. 
sii in l.i ii  m.  Schnupfen. 
sniubn  swr  schnauben. 
snintan  /.  Schnauze,  pl  sniutans. 
snorkan  «irr.  schnarchen. 
snöt  /.  Grenze,  pl.  snötan. 
snötstain  m.  Grenzstein. 
snö<ja  f.  Schnecke,  pl.  snöcjans. 
snütyahin*  n.  Schneckenhaus. 
snötan  «irr.  schneien. 
snökarn  «irr.   neugierig  forschen ;  b.it 

snokart  olarweqan  böi  rämar. 
snükarx  adj.  neugierig. 
snödil,  sek  stv.  sich  schneiden,    irren  ; 

snöa,  snit  ;  snait,  snlan;  sntan. 
snöidar  m.  Schneider,  pl  snöidars. 
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snöiläe  /.  Schneidelade. 

snukan  sicr.  schluchzen. 

snut  m.  Xasenschleim. 

snutdeok  n.  Schnupftuch 

snutkävjl  m.  Grünschnabel 

snutjuBe  in.  Schmierfink: 

sntiiveken  sicr.  priesen. 

s mii ton  smc  schnäuzcn. 

sniifeln  swr  schnüffeln. 

siiiiso)  r».  Rüssel,  pl.  snüsals. 

soiken  sicr.  suchen;  soika,  söy.t;  solita, 

solitan;  sollt, 
soite  adj.  süss;  wat  es  soitar  oza  sukar? 
soiteuströiker  m.  Faulpelz. 
solan  st.  anr  sollen;  sal,  sal ;  sol,  solen ; 

solt. 

souier  m.  Summer. 

sona  m.  Sohn,  pl.  söna;  mßin  sona  es 

möina  suua. 
sopen  f.  Suppe,  pl.  sopans 
söt  /.  Saat,  Samen. 
sögen  stcv.  seihen. 

sflan  ,st  anr.  sein  ;  sin,  es;  was,  iwran; 

wezan. 
*'*Sik  n.  feuchte  Wiese. 
soinieken  u.  weibliche  Katze. 
sflin  adj.  sein. 

söipeln  /.  Zwiebel,  pl.  sfiipolns. 

soit  conj.  seit  u  adj.  seicht;  wöit  un  soit 

sflite  f.  Seite,  pl.  süitan. 

spaltkeoern  rwr  herumzappeln. 

spak  m.  Stockflecken. 

h pari, »In  swr.  'zappeln. 

Npaun  m.  Spahn,  pl.  spaina. 

spähen  /.  Schnitzel. 

speien  swr.  spielen. 

spene  /.  Sjännc,  pl  spenan. 

spenewep  /.  Spinnwebe 

spenteln  /  Stecknadel,  pl.  spentalns. 

spetan  swr.  spiessen. 

spetmins  /  Spitzmaus. 

spibn  /.  Spindel,  pl.  spilons 

spiLarn  m  Splitter,  pl.  spilaros. 

spindike  m.  Hänfling,  pl.  spiodikan. 

spinan  slr  spinnen;  spino,  spint;  span, 

spiioan;  spunan. 
spint  ;<  Kornmass. 
»jus  adj  sjdtz  (aber  spetmins). 
spitsebnitye  m.  Spitzbube,  pl  spitsebeexpn. 
"plentei'iläket  adj  splintemackt. 
spleten  /.  Splitte,  pl.  splctans. 
splititen  stc    spfeissen ;   sploito,  splct: 

splait,  splctan;  splcton 
splfiityösel  n    (i ossel,  pl.  yosalns;  BD 

splöitynsal  kan  nau  Di/,  stüan. 
spoiken  swr.  spuken. 
spoikedink  ».  (lespenst. 
>|M>ileii  »tc.  spülen;  spoila,  spult;  spal, 

spolan;  spolan. 


sputan  «irr.  spotten. 

Speer  f.  Spur,  pl  spöars. 

spttgen  .sicr  speien. 

spölsk  adj  spottisch. 

spöar  n.  Halm,  Spier,  pl.  spßars ;  au 
spöar  hävarn,  strau,  höar  ;  bäi  hat  müi 
kain  spöar  döfan  sayt,  afyebn 

spftile  /.  Querhole. 

spöit  m.  Spott;  dat  sa/.sta  niöi  mänt 

teo'n  spöit. 
NpÖitfüel  m.  Spötter. 
spr'ton  /.  Sprühe,  Staar,  pl  spraaus. 
gpräken  stc.  sprechen;  spräka,  spräkat; 

sprak,  sprükan ;  sprokan. 
sprik  n.  Zweig,  pl  sprikar. 
spriüen  sie   springen  ;  spriua,  spriuat ; 

sprank,  sprüuan;  spruuau. 
sprintan  /  Sprosse,  pl.  spriutans. 
sjirok  adj.  spröde. 
sprokwöen  /  Sprockweide 
sprulj  m.  Spruch,  pl.  sprüxa. 
sprnnk  m  Sprung,  pl.  sprüno. 
staitan  swr.  stossin;  staita,  stüt;  stoda, 

8t(idan ;  stot. 
stauen  m.  Schwein,  pl.  stawon 
stat  /.  Stadt,  pl.  stöa 
stauthavek  m  Stosshabicht. 
stäken  m.  Staken,  pl.  stükans. 
stälan  »i  Fuss,  pl.  stülans. 
Stapel  m.  Fachwerk;  de  stäpol  stoit  ol. 
stäpeltäeii  m.  hackenzahn. 
Stäf  m.  Staub. 
stain  mi.  Stein,  pl.  staina. 
stiiinrUe  m.  Wiesel. 
stärk  m  Storch,  pl.  störka. 
stäten  /.  Pferd,  pl.  statans. 
Stavern,  sek  swr.  sich  widersetzen ;  dat 

swöin  stä<jart  sek,  wen't  slalit  wearn  sal. 
stäken  str.  stechen;  stäka,  stäkat;  stak, 

staikan;  stAkan. 
ställl  siv.  stehlen;   stäla,   stält;  steol, 

stal,  stülon;  stalan. 
stärbn  str.  sterben ;  stärva,  sterbat ;  starf, 

storbn ;  stärbn. 
stärken  /.  Stärke,  Kuh. 
stärken  swr  stärken. 
stef.sone  m.  Stiefsohn. 
steke  /.  frisches  Schweinefleisch. 
stekadüister  adj  stockfinster. 
stekefnl  adj  überroll. 
stekel,  stöil  adj.  steil. 
stel  in.  Stiel,  i>t.  stela. 
stein  swr.  stehen. 
steine  f.  Stimme,  pl.  sternan. 
stevein  m.  Stiefel,  pl  stövalns. 
steern  m.  Stern,  pl.  stöarns. 
steert  n.  Schwanz,  pl  stöarta. 
steol  in.  Stuhl,  pl.  stoila. 
st  ix  m.  Stich,  pl.  stiya. 
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8likelbiern  /.  Stachelbeere. 
stikon  m.  Zündholz,  pl.  stikans. 
stil  adj.  still. 

stilken  adj  heimlich;  stilkan  wätar  Hut 

däip;  de  «oko  stilkan  afmäkan;  stilkan 

wat  w&X  neman. 
stinken  str.   stinken;    stiuka,  stinket; 

stank,  stünkan;  stunkan. 
stipen  sicr.  eintunken. 
stiller  atlj.  stier,  ernst,  starr;  de  man 

süit  unbünix  stiuar  iut 
stinke  /.  Wurzelstück,  pl.  stinken, 
stiuten  tn.  Semmel,  pl  stiutaus. 
stte  f.  Hofstätte,  pl.  stten. 
stoqen  swv.  stauen. 
stokern  swr  stochern. 
stolt  adj.  stolz. 
st open  surr,  stopfen. 
8toj>enful  ad),  überroll. 
stöbn  /.  Stube,  pl.  stöbns. 
stöen  st.  anv  stehen  ;  stöo,  stoit ;  stunt, 

stünan ;  stöan. 
stnl  im.  Stahl 
stölkern  swp.  stolpern. 
stünon  swr.  stöhnen. 
stürm  tu  Sturm,  /-/.  sturmo. 
stürmen  swr  stürmen. 
störton  swr  stürzen. 
stßo  /.  Stiege:  20  Stück. 
stöen  str.   steigen;    stfia,   stiy.t ;  stai/., 

sttan;  stten. 
stöif  adj.  steif. 

stradern  swv.  sich  aufspielen. 
strak  adj.  gerade. 
stram  adj.  stramm ;  stram  taon. 
stramen  n.  llheumatismus. 
strauk  m.  Strauk,  pl.  sträua. 
strau  n.  Stroh. 

Straten  /.  Speiseröhre,  pl  stratons;  de 
•  unräy.to    Straten,    sundäassträtan  = 

Luftröhre. 
streom  in.  Strolch. 

striusk  m.  Strauss,  Strauch,  pl.  strüiskar. 

struifon  /.  Gamasche,  pl.  stroifen. 

ströfe  /.  Strafe,  pl.  strufau. 

strüqon  swv.  streuen. 

ströen  str.  streiten;  ströa,  strit;  strait, 

strtan ;  strtan. 
streiken  str.  streichen:  strmka,  strekot : 

straik,  strekon;  strekan. 
strüipen  m.  Streifen. 

Ktrfti »all  swr.  streifen. 
streit  m.  Streit. 

Strunk  m.  Krautstengel,  pl.  Strünke, 
striiu/.ol  m.  Stutzer ,  ///.  stnin/ols. 
st  um  adj.  stumm. 

stus  im.  dummer  Streich,  pl.  stiisa:  biti 

makot  jüniar  stuso. 
Bttor  /,  Steuer,  pl.  stüorn. 


stüarn  swr.  steuern. 

stflit  m  Steiss,  pl.  stüita. 

stnbn  sicr.  stäuben ;  stüva,  stuft :  stntto 

stüvan;  stoft. 
stiika  mi  Stück,  jd  stükar. 
stümpol  mj.  Stumpf,  pl.  stümpals. 
stünskan  n  Fässchen,  pl.  stunskans 
snvaln  swr.  sudeln. 
sukaln  swr  saugen. 
sukan  /.  Pumpe,  pl.  sukaus. 
snkar  m.  Zucker. 
suna  f.  Sonne,  pl.  sunan. 
sunar  präp.  sonder. 
süa  f.  Sau,  pl.  stians. 
süadßisel  /.  Saudistel,  pl.  süaduisaln. 
sül  mi.  Schwelle,  pl.  süla. 
siilver  n.  Silber. 
sülvam  adj.  silbern. 
siilfkante  /.  Tuchegge. 
sülmst  pron.  selbst. 
süne  /.  Sünde,  pl  sünan. 
siinerk  adj.  wählerisch. 
siinta  adj.  sanet. 
süs  adr.  sonst. 

süster  f.  Schwester,  pl  süstars. 

siizeken  swr.  einlullen. 

süzekontrit  in.  Schlange nschwaiu. 

swai<jerfater  mi.  Schwiegervater. 

swain  m.  Schweinehirt. 

swait  mi.  Schweins. 

suaiten  swv.  schwitzen. 

swak  adj.  schwach. 

swart  adj.  schwarz 

swale  /.  Schwalbe,  pl.  swälan 

swäm(n)  swv.  Schwaden. 

swärm  (swarm)  mi.  Schwann,  pl  swärma 

swedarn  swr.  schwanken. 

swelan  str.  schwellen;  swela,  swelt;  swol. 

swülan;  swolau 
HWeman  stv.  sbhwimmen;  swetna,  swemot : 

swom,  swöman :  swoman  (sweinat). 
swevel  mi  Schwefel. 
swö,»rn  /  Schwäre,  pl.  swearo 
sweern  stv.  schwören;  swera,  sw«art; 

swöar,  swürn ;  swöarn 
swiuon  stv.  schwingen;  swina,  swiuat. 

swank,  swünan;  swunan. 
swöar  adj  schwer,  com}i  swödor. 
swöyar  m  Schwager. 
8\vüpen  /.  Peitsche,  pl.  swüpans. 
swöan  str  schweigen  ,  swfl©,  swi/t ;  swai/.. 

swtan;  swtan. 
swTiimal  m.  Schwindel 
swftin  n.  Schwein,  pl.  swoina. 
swöniolk  adj.  schwindeluh. 
swftilo  adj.  schwül. 

saipor  m.  Schäfer,  pl  Pipers, 
sandal  m.  Skandal. 
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sana  /.  Schande,  Wassertrage,  pl.  sanon 

sap  n.  Schrank,  pl.  säpa. 

sarn  adj.  scharf. 

sasai  /.  Chaussee 

sat  m  Schatz,  pl.  sata  —  Steuern. 

satan  in.  Schatten,  pl.  säten. 

saunen  /.  Schote,  pl.  sauoan. 

sadeii  m.  Schaden,  pl.  sadans 

sadan  swr.  schaden 

saiden  swr  scheiden;  suida,  säidat;  sAia, 

sten;  sian. 
saif  adj.  schief. 

saiten  sie.  schiessen;  sjiito,  süt:  saut, 

M>t9D ,  soton. 
särf  f.  Baude. 
säi  adj.  scheel. 
sämal  m.  Schemel,  pl.  samaU. 
-;ini.m  sht.  schämen. 
siirpen  swv  schürfen. 
särphäza  m.  J#ef. 
selp  «.  Schilf,  Birne . 
send«  /.  Schiene,  pl.  senau. 
sonan  swr.  schelten. 

srtlkan  s/r.  schenken;  seuko,  senkt;  sonk, 

stinkan;  soiikan. 
/.  Schiff,  pl  sepa. 
s«»|m1  w.  Scheffel,  pl  sepal. 
svvask  «<//.  schübig,  frech,  nichtswürdig. 
searn  /".  Scheere,  pl.  Saarns, 
scarn  s/r.  scheeren ;  si'ra,  süart;  söar, 

süarn;  söarn 
seo  m.  Schuh,  pl.  söo. 
sf'oskar  m.  Schuster,  pl  seoskars 
seola  /.  Schule,  pl.  söolan. 
siln  f.  Schale,  pl.  siln. 
silt  n.  ScAi/tf,  />/.  silar. 
sin  w.  Sehinn. 

siubn  *ft>.  schieben;  siuva,  süft;  sauf, 

sttbn;  söbn 
siuan  sin-  scheuen. 
Niaar  m.  Schauer,  Schutzdach. 
siiur  /.  Scheune,  pl  siuars. 
siuorx  adj.  beschattet. 
sinm  hj.  Schaum. 
stba  /.  Flachs- Schebe 
sojMn  hj.  Schuppen,  pl.  sopans 
sotstain  hj.  Schornstein. 
sap  jj.  -SV/m/,  sflpa 
söplu'ostail  jh.  Schaf  husten 
sön,  sain  adj.  schön. 
siilo/äsUm  /.  Gerstengraupen. 
sürtan  /.  Schurze,  pl.  stirtens 
sötol  /  Schüssel,  pl  sötals. 
su.n*  (i<(/.  schier,  rein :  aina  sttra  hiut 
silinan  str.  scheinen;  siiina,  sint;  saiu, 

senatr,  souau. 
sähen  s/r.  Cacarc;  söita,  sit  :  suit,  seton; 

sctoii. 

»uithupek  jh.  Wiedehoff. 


sopkell  n.  Schüfehen. 

sraibn  /.  (triebe. 

srapen  sicr  schaben. 

sreof,  srne  adj.  mager. 

sriobn  sie.  schrauben;  sriuva,  srüft;  srauf, 

srfibn;  sröbn 
sröan  str.  schroten,  gerinnen;  sröo,  sröat ; 

sroa,  sröon;  (sröat). 
sröt  h.  Schrot. 
sröt  adj  schrüg. 
sröteln  pl.  Schalen. 
sröteln  swr  schälen ;  katufaln  srötalu. 
sröqen  swr  schreien. 
sröan  str.  schreiten;  sröa,  srit;  srait, 

srtan;  srtan. 
srSibn  str  schreiben;  sröiva,  srift;  Sraif, 

srtbn;  srtbn 
sröineii  str.  brennen  ;  srint ;  srain;  sröiuan. 
srupen  swe  sihruppen. 
suinain  swv.  kratzen. 
sundarme  jh.  Gensdarm. 
supen  stev.  schupsen. 
sfuna  /.  Scheune,  pl.  sfiinans 
süarn  swr  gleiten. 
siiwakan  swr  watscheln. 
sUlehafal  ./.  Schiittelgabel. 
süleu  swr.  schütteln,  schulden. 
süWy  adj.  schuldig. 

siipel)alu,e  jh   falscher  Kerl,  pl.  süpa- 
lialcjdn 

süpen  /  Schaufel,  pl.  süpans. 
siisal  hj.  Brotschieber  im  Backofen. 
süt  jj.  Schutzbrett,  pl.  süta 
süta  m.  Schütze,  pl.  sütan. 

tadarn  swr  zupfen. 
tainan  /.  Zehe,  pl.  tainaus. 
taken  hj.  Zacken,  pl  takans. 
talx  hj.  Talg. 

tapan  hj.  Zapfen,  pl  tapaos. 

taskan  /.  Tasche,  pl,  taskans. 

tanarn  jh.  7'firjH.  pL  tauarna. 

tan  hi  Zahn,  pl.  tena. 

länpliina  f.  Zahnweh. 

tätam  jh.  Zigeuner. 

tätarnwOif  n.  Zigeunerweib. 

Ui\[  jh.  Zug,  pl.  töa. 

taikan  k.  Zeichen,  pl.  t;1ikaus. 

taikan  swv  zeichnen. 

(arf  jh.  Torf,  pl.  tinrva 

t;ian  str  ziehen  ;  t\\\/\  taa,  tüit:  tauhi 

tnan-,  tüan. 
täyalüya  /.  Ziegelei,  pl.  täqalöcjan. 
tä((an  n ii in.  zehn. 
tiif<|.»n  /.  Ast,  pl  täbjans. 
tiilt  h  Zelt,  rl.  talta. 
(älll.tn  sir.i.  zahmen. 
tän|.>n  swr.  reizen. 
tckal  jh.  Dachshund. 
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tHaii  swv.  zahlen. 

teo  präp.  und  adv.  zu. 

töokoman  «irr.  angehören;  wena  kümsta 

teo,  kint?  teokomna  wekon  —  nächste 

Woche 
troll  m.  Ton,  pl  toina. 
teonlaimaB  m.  Tonlehm. 
tiva  f.  Hündin,  pl.  tiran. 
tijraln  swv  ziegeln. 
Ii  in  .hu  stcr.  zinnnern. 
timpan  m.  Zipfel,  pl.  timpons 
tinza  f.  Zins,  pl.  tiu/on. 
tintalinaiza  /    Baummaise,  pl  tintol- 

roaizan. 
tipak  »/i.  Spitze,  pl.  tipaka. 
tita  /.  Zitze,  pl  titau 
Ii ii n  m.  Zaun,  pl.  tüina. 
liunstakan  m.  Zaunpfahl. 
tiutan  /.  Düte,  pl.  tiutans. 
ttar  m  Teer. 
ttarn  »irr.  teeren,  zehren. 
toVrfln  swv  herumziehen. 
todam    SWV.    verwirren;    iut  äinanar 

todarn;  sek  in  wat  töo  todam. 
toqa  f.  Webstuhl,  pl.  totjan. 
toi  m.  /o//,  töla. 
toibn  «irr.  warten;  toiva,  töft;  tofto, 

toi  tan;  toft,  toif! 
lokan  stcr.  ziehen,  zupfen. 
top  m.  Zopf,  pl.  topa. 
tost  m.  Büschel,  pl.  tosta. 
töa  adj.  zähe. 
töfaln  /.  Tafel,  pl.  tötein. 
tösaln  «irr  zerren. 

töariörkan  stcr.  durch  rieh  Versuche 
eine  Sache  zu  erreichen  suchen. 

töit  /.  ZeU,  pl.  töan. 

töidijj  adj.  zeitig. 

tränst  m.  Trost. 

trali  m   Trog,  pl.  tröa. 

tredan  /.  Ackerwalze,  pl  tredons 

t red an  swv.  walten, 

trekan  /.  Schubtadc,  j>l.  trekons 

trekat]  stcr  ziehen;  treko,  trekat;  treka, 
trekan;  trekat. 

trö,»n  stc.  treten  ;  tröa,  trat;  trat,  trOan, 
trean. 

trit  m.  Tritt,  pl.  trita. 

trop  in    Trupp,  Masse. 

tröna  /.  Trane,  pl.  trouan 

trönkrüizal  m.  Tranlampe. 

tröilaii  /.  runder  (Querschnitt. 

truqa  f.  Treue  (/atriva  in  Brakelsiek). 

1 1' Ii «| o  11  swv.  trauen. 

trntnaln  swe  trommeln. 

tsirena  /.  St/ringe. 

tsirkal  in.  Zirkel. 

tstlmli/  adr.  ziemlich;  tsßmliy.  feleopst. 
In  van  m.  JJoUbütte. 


tuk  m.  Zuck,  pl.  tüka. 
takan  swv  zucken. 
tnnan  /.  Tonne. 
tunar  m.  Zunder. 
tnix  m.  Zeug. 
tüitjan  swe.  zeugen. 
tüinan  swr.  zäunen. 
tütan  swv  tuten. 
tiiaal  tn.  Zügel. 

tülakan  swv  antrinken;  sek  iinau  tülak^D 

twAa  num.  zieei. 

twärj  m.  Zwerg,  pl.  twanja. 

tweda  Htm  zweite. 

twelan  /.  Gabelast. 

tWM  adv.  quer. 

hvesbräka  m  Querkopf. 

twearnt  m.  Zwirn. 

twili»  pl  Zwillinge 

hviuan    str.    zwingen;    twiuo,  twbtt; 

twank,  twünan;  twu»an. 
twintix  num.  zwanzig. 
twisken  präp.  zwischen. 
twttan  f.  Heckenweg,  pl.  twttans 
twßibäinix  adj  zweibeinig 
twfiiva!  M.  Zweifel. 
twfiix  tn.  Zweig,  pl.  twöicjo. 
twwh  a  num.  zwölf. 

f.  Morgendämmerung 
llljtan   swv.   in   der  Morgcndtimincru<>; 

arbeiten. 
im  conj  und. 

mibänix  adr   unbändig,  sehr. 
\  unar  präp.  unter. 
unardesan  adv.  inzwischen. 
mal  m.  Talg 
itn/earn  adv.  ungern. 
unsa^ta  adj.  unvorsichtig 
unzeli/  adj.  schmutzig 
ansÜÜX  adj.  unschuldig. 
lip.  npa  präp  auf;  up  stunt  —  heutzutai 
npfeoarn  suv  auffuttern. 
npklah,tarn  swv.  aufklaftern. 
uppasan  swv  aufpassen. 
upsläipan  «irr  auftragen. 
ujnvöarn  swv  pflegen  einen  Kranke*. 
öisan  /.  Kröte,  pl.  üisans 
üitar  tn.  Zwitter,  pl.  üitar* ;  „warafn 

et  es  an  üitar"  sayt  de  jiuda  böi  n 

stankaup. 

üitarn  sirr  quälen;  hai  üitoro  tntfi  stv 

lana,  bet  ck  et  daa. 
ihna  präp.  um. 
iillarn  swv,  wimmern. 
War  pron.  ihr. 
itnan  pron.  ihnen. 

\\  adan  /.  Wade,  pl.  wadan»  ;  de  kear! 
hat  wadan(s)  o/a  'na  botarkearn 
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w  injan  nur  wehen. 

waian  /.  Wiege,  pl.  waians. 

U  ui,in  »irr  wiegen  ;  h;li  wa/t. 

■■\  :iii.ui  swr.  prügeln, 

ivaiqarn  «fr/-  weigern. 

wakar  teAd». 

wal  arfi».  uwA/. 

walak.t  »».  Wallach,  pl  walakan. 

walaar  ««Y.  ehedem. 

waluH'ut  m.  Uebermut. 

wan  ad r.  dann,  wenn  ;  wanaar  irrt»« 

want  m.  7'mc/»,  W  and 

warhaft i£  adj  wahrhaftig. 

warme  adj.  warm. 

was  n.  Wachs. 

wasdiim  m.  Wachstum 

wasan  str.  wachsen;  wasa,  wesat;  wos, 

wüsan;  wosau. 
w  askan  str.  waschen  ;  waska,  weskat ; 

wosk,  wüskan ;  woskan. 
waskstain  m.  Waschstein. 
wat  pron  was. 

wault  m.  Wald,  dat.  waula,  }>l.  hültar. 
wäan  m.  Wagen,  pl  wäans. 
Wäansinor  n.  Wagenremise. 
wäarn  swr  in  Acht  nehmen. 
wäka  /.  Molkenwasser. 
wakan  swr.  wachen. 
w  Atar  n.  Wasser,  pl.  wätars. 
waidäa  fi.  Sehmerzen. 
w  aida  /.  Viehweide,  pl.  waidan. 
waidan  swr.  weiden. 
waik  adj.  weich. 
wäitan  m.  Weisen. 
wiiinix  adr.  wenig. 
warn  m.  Wurm,  pl.  wörtna. 
wärtaln  f.  Warze,  pl.  w;irtalns. 
Waj  adj.  weh. 
wädar  n.  Wetter. 
wüdarliukan  n.  Wetterleuchten. 
wädarlüxtaii  w.  Wetterleuchten. 
wäx  m    Weg,  dat.  u.  pl.  wOa. 
wäy  adj.  fort. 
waTan  /.  Welle,  pl.  waians. 
wälix  adj.  wohlich. 
wän  conj.  wenn. 
wän,  wäna  pron.  wen,  wem. 
war  pron.  interrog.  wer. 
wärvaHnian  »i.  Brautwerber. 
wiirk  n.  Werk. 
wärks  n.  Stoff  der  Arbeit. 
w  ärtnada  /■  Wärme. 
wärmalkan  »i.  Wermut. 
u  arm, in  swr.  wärmen. 
wärtsraan  m.  Wirt. 
wäsal  m.  Wechsel,  pl.  wagals. 
wäsan  swr.  wächsen. 
wäspa  /.  Wespe,  pl  waspau. 


vvodarböstix  adj.  widerspenstig. 

Wek,  weka  pron.  welch',  welcher. 

tv<*ka  pron  einige. 

wokan  /  Woche,  pl  wekans. 

wall  /.  Welt. 

wclUni  «wir.  wälzen. 

Wdiialn  swr.  wimmeln. 

Wfnan  swr  wenden,  jäten. 

w  j   I.  artkan  Ml.  Bachstelze. 

wcsbanui  m  Wiesenbaum. 

Wezar  f.  Weser. 

wetan  st.  aur  wissen;  w;iit,  wait;  wusta, 

wustan ;  wust. 
wetniäkan  swr.  ausgleichen. 
wi'tiukan  /  Hagebutte  (Pflanze). 
webn  swr.  weben. 

WHtU  str.  werden;  wera,  wärt;  wärt, 

wörn;  worn. 
Wtort  m.  Wert. 
W/egan  präp  wegen. 
weoart  n.  Wort,  pl.  wöara. 
wezan  —  gewesen. 
wida  /.  Weite. 
wiyta  /.  Wage,  pl  wi/.tans. 
wikan  /.   Wicke,  pl  wikan;  ain  feoar 

wikan. 

wikan  swr.  zaubern,  wahrsagen. 
wikawöif  n.  Hexe. 

wik san  swr.  wicksen,  prügeln ;  de  lerar 

däa  se  wiksan. 
wila  m.  Wille. 

winan  str.  winden;  wina,  wint;  wan, 

wünan ;  wunan. 
W'iükan   str.  teinken;   wiuka,  wiukat; 

wunk,  wünkan ;  wuukan. 
wint  m.  Wind,  pl.  wina. 
W'intar  m.  Winter,  pl.  wintars. 
wipan  /.  Schaukel,  pl  wipans. 
W  ipan  su  r.  schaukeln. 
wipkans  pl.  Possen. 
wisa  adj.  feste,  gewiss,  sicherlich. 
W'i.skan  swr.  teischen. 
wispaln  swv.  lispeln. 
wisparn  /.  sauere  Kirsche,  pl  wisparn. 
wit  adj.  weiss. 
witdäarn  m.  Weissdorn. 
w  int  /.  Wut. 
w  tar  adr.  wieder. 
wlarkotjan  swr  wiederkäuen. 
w  Iza  /.  Wiese,  pl.  wt/.ans. 
wnilan  swe.  wühlen: 
woista  adj.  wüst. 

wolan  st.  aur.  wollen;  wil,  wil;  wol, 

wolan;  wolt. 
wolkan  pl.  Wolken. 
wonan  swr.  wohnen. 
wortaln  /.  Wurzel,  p,.  wortalu. 
w  ost  /.  Wurst,  pl.  wösta. 
wö  ade.  wie;  wöftl  —  wieciel. 
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wöon  sin:  wagen. 
wöar  adj.  wahr. 
u<>k.tn  in.  Hocken. 

wöna  adj.  wütend;  m&kfl  niy.,  dat  ck  Aist 

wöna  wöra. 
WÜcjail  s«?r.  weihen. 

W|g|  /.  irr/«/*',  s<i/(>. 

wfli  (wüi  in  Schwakenberg)  j»ron.  wir, 

wflif  n.  <fatf.  woivo,  /*/.  wftivar. 

wftik.m  s/r.  weichen;  wHika,  wikat ;  waik, 

wekan;  wekan. 
wlil,  wail  ru/u.  wetZ. 
irlil9  /.  IFetf«. 
wflilll  in.  Hühnerstall. 
WÖin  in.  Wein,  ;>/.  wfiina. 
wöinkaup  in.  Weinkauf. 


Vrttfp  m.  Strohwisch. 


wflizan. 

w"»iz9,  woizat; 


w^iza  /.  HVi.vc,  /»/. 
Woizen  s/r.  zeigen; 

wtzan  j  wtzan. 
WÖit  nrt[/.  w«<;  wAlt  UD  söit  ^  wo/ 

WUTkaii  sicr.  wirken,  wehen. 
\vraB.m  swv.  ringen. 
wmiskan  sirr.  wiehern. 
Wiilak^ll  swr.  sich  anstrengen. 
wulan  /.  Wolle. 
wunar  ii.  ll'unr/er,  j>l.  wunars. 
wnnjrlik  atlj.  wunderlich. 
Wi,  Uli,)  flrff.  wo;  trähear  —  woher. 
wttarn    sirt\  wehren;    \[At  wnart 
baimon,  dat  se  nix  in  de  bebn 
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